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Die  Fltoge  dar  Körperkultur  im  Joraanpark  au  Krakau. 


Am  18.  Mai  1907  starb  der  große  FiiilaDthrop  Dr.  Ken&iok 
▼OK  Jobdan  im  20  Jahre  der  Begründung  seiner  in  Enropa  einzig 
diu^tehenden  Parkanlage  zur  körperlichen  Ausbildung  und  Er- 
lioiung  der  gesamten  Bevölkerung,  die  er  vortrefflich  eingerichtet 
und  jedermann  olme  Unterschied  des  Standes  und  Alters  zugäng- 
hch  gemacht  hat.  Ihm  war  es  vergönnt,  seine  Lieblingsidee 
persöiilich  durchzuführen,  sie  prächtig  gedeihen  zu  sehen  und 
fiich  von  ihrer  stets  yerjüngendon  Lebenskraft  überzeugen  zu 
können. 

'  Im  Jahre  1842  zu  Przemysl  in  Galizien  geboren,  absolvierto 
JoKLiA.v  das  dortige  Gymnasium,  daim  die  iiiedizinisclH-ii  Studien 
in  Krakau,  liabiiitierte  sich  daselbst,  wurde  Dozent,  dunn  i'ro- 
ffcäöor  der  G>^läkologie  und  einer  der  gesuchtesten  Frauenärzte. 
In  den  letzten  Jahren  gehörte  er  aucli  dem  obersten  Sanitätsrat 
in  Österreich  an. 

Sein  einziger  Sohn  starb  ihm  im  Alter  von  acht  Jahren,  und 
da  seine  kränkliche  Frau  eine  Nachkommenschaft  ihn  nicht  er- 
warten ließ,  beschloß  er,  sein  Vermögen  testamentarisch  einer 
Stiftung  zu  widmen  zur  Errichtung  eines  Spielparkes,  der  den 
Stadtkindern  eine  Stätte  der  Kräftigung  imd  Freude  sein  sollte. 
Zweifel  über  die  richtige  Auffassung  und  Durchführung  seiner 
Idee  von  Seiten  der  TestamentsvoUstredcer  veranlaßten  Jobdan, 


Yoit 


Ftofesaor  ICaz  GinnniAHir-Wieii. 
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bei  Lebzeiten  an  die  Verwirklich  nnjy  seines  schonen  Pro- 
jektes zu  schreiten.  Zu  diesem  Zwecke  besichtigte  er  ähn- 
liche Einrichtungen  in  Mittel-  und  Nordeuropa  und  sucliti? 
das  Wesentliche  der  verschiedenen  Anstalten,  dem  NatioTial- 
charakter  der  Polen  entsprechend  ume^eslaUi  t,  in  Krakau  zu 
konzentrieren,  ohne  an  der  Ansgestaltuuii;  und  Fortentwicklung 
seiner  bchopfung  jemals  innezuhalten.  Datiert,  doch  die  Ein- 
richtung des  Handfertigkeitsunterri(  hl*  s  an  1 00  Gymnasial- 
und  Realschüler  vom  1.  Mai  1906!  Daraus  ull<  in  kann  man 
schon  entnehmen,  daß  hier  eine  Einrichtung  vodiegt,  die  ihres- 
gleichen noch  nicht  aufzuweisen  hat,  daher  den  innigen  Wunsch 
erweckt,  daß  jedes  Land  und  namentlich  jede  Großstadt  eine 
ähnliche  Einrichtung  erhalte. 

1887  war  die  Bepflanzung  des  ursprünglichen  Heideland» 
mit  Baum  und  Strauch,  bei  Anlage  der  Wege,  Aufstellung  der 
Turngerüste  und  Wirtöchafti^rBume  auf  seine  Kosten  soweit  ge- 
diehen, daß  Dr.  Joedan  in  den  Tagesblätteni  von  ivrakau  einen 
Aufruf  ergehen  lassen  konnte,  worin  Eltern  und  Direktoren  der 
Volks-  und  Mittelschüler  eingeladen  wurden,  ihre  Kinder  auf  die 
Tum-  und  Spielplätze  des  eingefriedeten  und  geschützten  Parkes 
zu  schicken,  wo  sie  unter  kundiger  Aufsicht  einige  Stunden  nüte- 
lich  verbringen  könnten.  Allein  Mißtrauen  und  Unverstand  sowie 
die  Neuheit  der  Sache  bewirkten,  daß  diese  Stadt  mit  ihren 
100000  Einwohnern  nur  eine  sehr  spärliche  Zahl  Kinder  hin- 
schickte, dafür  aber  den  Schöpfer  der  Anlage  mit  Spott  und  Feind- 
schaft überschüttete.  Das  schreckte  jedoch  diesen  seltenen  Menschen- 
freund nicht  ab.  Em  zweiter  Aufruf  versprach,  jedem  zum  Spiel 
erscheinenden  Knaben  einen  neuen  grauleineuen  Anzug  mit 

• 

roten  Aufschlügen,  ähnUch  der  Uniform  der  Ulanen,  nebst 
einer  Kappe  u nentgeltlich  zu  verabfolgen.  Das  wirkte.  Es 
kamen  in  der  Tat  an  200  Knaben  zum  Spiel,  und  jeder  erhielt 
einen  neuen  Anzug,  worin  sich  die  Schar  recht  gefällig  präsen- 
tierte. Hiervon  erschienen  aber  am  nächsten  Tage  nur  100, 
■Wcthiend  sich  die  übrigen  nicht  mehr  sehen  ließen  und  mit  ihnen 
die  schönen  neuen  Anzüge.  Von  den  ÜbriggebUebenen  erschiene 
im  folgenden  Jahre  nicht  mehr  als  50  Kinder. 

Waren  somit  auch  viele  abgefallen,  so  war  doch  ein  Stamm 
gewonnen.  In  den  folgenden  Jahren  erhielt  auch  nicht  jeder 
Neueintretende  den  l'ainuiizug  sofort,  hundern  erst  dann,  wenn 
er  zehnmal  an  den  Spielen  teilgenoinnien  iiatte.    Nach  so  oft- 
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maligem  Spiel  Imttea  aber  die  ICinder  bereits  eo  viel  Gefallen  an 
denselb^ii  gefunden,  daß  aie  auch  weiterhin  piinktHch  an  d«n 
ÜbunG;en  teilnahmen.  Überdies  mußte  auch  jedes  Kind  scnnen 
Amu^^  bei^ahleii,  indem  es  aUwöchontücli  üinifye  Heller  dem  Hof  rat 
einhäudigtc,  der  diese  Beträge  in  Sparbüchern  dtm  Kindern  gut- 
schrieb. War  der  ganze  Betrag  erapart,  dann  gingen  Er- 
sparnisse und  Anzug  in  den  Besitz  des  betreffenden 
Kindes  überl  —  Auf  solclio  Weise  förderte  dieser  eigenartige 
Erzieher  den  Spar  sinn  der  Kinder,  und  so  manches  derselben 
hat  dort  den  Grundstock  zu  späterem  Wohlstand  gelegt.  Auch 
unterzog  sich  Vater  Jobdah  gerne  der  Mühe,  die  Sparbücher  seiner 
Schützlinge  zu  verwalten. 

Knider,  die  durch  anhaltenden  Fleiß  hervorragten,  erliielten 
einen  roten  Streifen  an  der  Kappe  als  Auszeichnung.  Als  ganz 
besondere  Ehre  aber  gilt  es,  in  das  »goldene  Buch«  eingetragen 
zu  werden.  Die  N  amen  der  Eingetragenen  werden  bei  der  jährlich 
stattfindenden  Schlußleier  verlesen  und  deren  Träger  mit  guten 
Jugendschrift^n  beschenkt.  Derartigen  und  ähnlichen  pädagogi- 
schen Maßnalimen  sowie  der  zunehmenden  Einsicht  bei  Eltern 
und  !')ehurden  üluir  den  Wert  dieser  Einrichtung  ist  es  zu  danken, 
dali  die  Frequenz  von  Jahr  zu  Jalir  stieg  und  daii  in  den  guastigen 
Monaten  taglich  an  1200  Ivin  lor,  Erwachsene  nicht  mit  ein- 
gerechnet, dort  Erholung,  KiuLtigung  und  Erfrischung  finden. 

Das  anfangs  verlästerte  Gebahren  Jordans  wurde  also  langsam 
dem  wahren  Werte  nach  eikunut,  mit  den  Kindern  kamen  manche 
Eltern  iu  den  Park,  ergötzten  sich  an  der  Freude  ihrer  Lieblinge 
und  spielten  im  Geiste  mit.  Der  Andiuiig  wird  namentlich  an 
Sonn-  und  Feiertagen  derart  stark,  daß  die  Gemeindevertretung, 
die  fccit  1893  für  die  Erhaltung  des  Parkes  sorgt,  sich  verualaßt 
sieht,  an  diesen  Tagen  eine  Eiutrittsgebühr  zu  erheben,  um  seiner 
Überfüüung  vorzubeugen. 

Der  Park  selbst  liegt  etwa  zehn  Minuten  Weges  außerhalb 
der  Stadt  und  ist  Endpunkt  einer  Linie  der  elektrischen  Straßen- 
bahn. Eine  Brücke  führt  über  die  Rudawa  zu  dem  einzigen  Zu- 
gang des  fest  umfriedeten  Parkes.  In  der  Achse  der  Brücke 
führt  die  200  m  lange  und  10  m  breite  Hauptallee  zu  dem 
Rondo,  das  Vi  ha  bedeckt;  hier  hat  die  Gartenkunst  32 Nischen 
harmonisch  angeordnet,  in  denen  auf  hohem  Sockel  die  Büsten 
polnischer  Patrioten  aufgestellt  sind,  wie  z.  B.  die  des 
Astronomen  Kopsbitikus,  des  Kanzelredners  Skaboa  ul  a.  Dem 
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Ifreiiheitehelden  Thaddäus  Koszcziubzko  ist  ein  eigenes  Stand 
bild  m  der  östlichen  Hälfte  dee  Parkes  zwischen  >  Labyrinth«  und 
»Rund lauf«  gewidmet. 

Im  Weiten  der  Hauptallee  befindet  sich  zunächst  der  Musik- 
pavillon, Yon  hier  gelangt  man  zu  dem  stattlichen  Hauptgebäude» 


vor  dem  ein  großer  halbkreisförmiger  Plats  angelegt  ist,  der  ala 
Sammelpunkt  mid  Aufstellmigsplatz  zu  Beginn  nnd  am  Schluß 
der  Spiele  benutzt  wird.l  g D'a  s* H  a^  p  t  g  e  b  äu de  besitzt  Räumlich' 
keiten  filr  den  Tamlehier^undTspielleiter«  fOr  die  Vorturner "mAd 
Spielwarto,  einen  Turnsaal,  Bäumlidikeiten  zur  Aufbewahrung 
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der  Tnrn  und  Spielgeräte,  ein  Lehrzimmer  für  Gesang,  eine 
Milchtrinkhallc  samt  Nebenräumen  und  —  ein  Bra  iisebad,  wo 
die  Kinder  nach  dem  Spiel  in  bes^tinuntcr  Ordnung  em  erfrischen- 
de?  Bad  iiehinen  kOniien.  Es  isi  aucli  dafür  gesorgt,  daß  die 
Kinder  nRch  dem  iSpiel  Brot  und  Milch  zu  sehr  ermäßigtem, 
Preise  erhalten. 

Vorn  Eirjp:anü:  aus,  in  westlicher  Richtung,  zieht  sich  ein 
3i>0  m  langer  und  8  m  breiter  (2400  Wep^.  Hier  wcrdon 
täglich  verschiedene  Turnübungen  vorgenommen,  wie  Springen 
über  Schüur,  Pferd,  Bock,  Stelzengehen,  Rollen  eines  Fassee  im 
Stehen  auf  demselben  (eine  ausgezeichnete  und  ergötzliche  Gleich- 
gewichtsübung!) usw.  Der  AVeg  endet  in  den  sandigen  Spiel- 
platz Nr.  2  =  400  m".  Von  hier  gelangt  man  zum  Spielplatz 
Nr.  6,  der  Vt  ha  Wiesengrund  umfaßt  und  in  dessen  Nähe  der 
mit  einem  Turngerüst  versehene  Platz  Nr.  4  im  Ausmaße  von 
200  m*  sich  be&adet.  Daß  Tennisplätze  nicht  fehlen,  ist 
selbstverständhch.  JSördhch  vom  Hauptgebäude  steht  die 
Reparatur-Werkstätte,  wo  nicht  nur  Lehrlinge  und  Gesellen, 
sondern  auch  Studenten  in  der  praktischen  Kunst  unterwiesen 
werden,  schadhaft  gewordene  Geräte  auf  die  billigste  Art  auszu- 
bessern. Der  Platz  Nr.  8,  im  nördlichsten  Winkel  gelegen,  ist 
ein  sandiger  Platz  von  3000  m*,  wo  vornehmlich  Fußball  uncl 
Rounders  gepüegt  werden.  Ihm  simi  vier  kleinere  Tum-  und 
Spielplätze  im  Ausmaß  von  200  m'  bis  600  ra*  vorgelegt,  wahrend 
in  der  äußersten  Spitze  ein  50  m  langer  Schießstand  unter- 
gebracht ist.  Auf  der  nahezu  einen  Hektar  bedeckenden 
Wiese  im  östlichen  Teil  des  Parkes  werden  zumeist  Wurf^ 
Übungen  imt  Diskus,  Speer,  Buxmuerang  u.  a.  Gerätscb&ften 
ausgeführt. 

In  der  Mitte  des  Ostüchen  Teiles  ist  seit  drei  Jahren  ein 
Schulgarten  mit  100  Beeten  für  ebenso  viele  Kinder  der  Volks- 
und  Bürgerschulen  eingerichtet. 

Nalie  dem  Eingang  befindet  sich  noch  das  Wohnhaus  des 
Parkwächters,  der  ein  Gebiet  von  10  ha  zu  bewachen  hat;  der 
nordwestliche  Teil  desselben  ist  vorzugsweise  den  Mädchen 
reserviert. 

An  den  gewöhnlichen  Wochentagen  erscheinen  in  einer  be- 
stimmten Ordnung  die  Zöglinge  der  Volk»-,  Bürger  und  Mittel- 
schulen, der  Lehrerbildungsanstalten  und  der  Universität  zu  ihren 
Übungen.    Sie  versammeln  sich  vor  dem  Hauptgebäude,  stellen 
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aich  in  Abteilungen  auf,  erhalten  ihre  transportablen  Tom-  und 
Spielgeräte  und  marschieren  unter  Führung  ihrer  Vorturner  und 
unter  krftft!2;em  Gebaug  auf  die  ihnen  zugewiesenen 
Plätze.  Dae  allein  macht  schon  ( itien  üusge/.eichneteu  Eindruck; 
denn  es  ist  von  ganz  merkwürdiger  Wirkung,  zu  sehen,  wie  die 
einzelnen  Gruppen  hinter  dem  nun  dicht  und  undurchsichtig 
gewordenen  Gebüsch  und  den  stattlichen  Bäumen  sich  dem  Blicke 
der  Zuschavier  allmählich  entziehen  -wne  die  kräftigen  ünd  fpöh- 
liohen  ötimmun  immer  ferner  und  fonier  erkhntren.  Gern  ver- 
weilt der  Beobachter  auf  der  eri^öhten  Plattfonii  doa  Haupt- 
gebäudee,  \nn  von  hier  aus  dies^  einzigartige  Schauspiel  auf  sich 
wirken  ru  iaeeen,  das  durch  keine  Kunst  auch  nur  annähernd 
mit  derselben  Ursprünglichkoit,  Jugendfreude  und  Jugendlußt  dar- 
gestelit  werden  konnte. 

Ein  Rundgang  fiilut  den  Zuschauer  von  einer  Stätte  der 
Fröhlichkeit  zur  andern,  überall  ernste  Arbeit  im  Gewände  der 
Freude,  fröhlichen  Wetteifer  und  kecken  Wagemut  beobachtend. 

Nach  V«  Stunde  ertönt  die  Glocke  vom  Hauptgebäude  her. 
Die  (xTuppen  nehmen  geordnete  Aufstellung,  und  auf  ein  weiteres 
Zeiclien  ssiehen  sie  auf  den  Platz  Nr.  10,  wo  gemeinschaft- 
liche Übungen  aut  Befehl  des  Turnlehrers  ausgeftthrt  werdon, 
die  ungefähr  auch  V»  Stunde  dauom. 

Von  hier  aus  ziehen  die  Gruppen  abermals  unter  Gesang  auf 
die  verschiedenen  Plätze,  wo  nun  eigentliche  Spiele  in  der  Dauer 
von  abermals  '/2  Ötimdu  vorgenommen  werden,  worauf  sämtliche 
Gruppen  auf  ein  Glockenzeichen  hin  vor  dem  Hauptgebäude  auf- 
marschieren und  dann  sich  erst  zerstreuen. 

Ein  wesentlich  anderes  Bild  bieten  die  Spiele  an  Sonn- 
und  Feiertagen.  Diese  gehören  den  Lehrlingen  und  Ge- 
sellen, überhaupt  den  Arbeitern  der  verschiedenen  Berufe. 
Schon  um  drei  Uhr  können  wir  in  oineni  Znniner  des  Haupt- 
gebäudes an  20  Gesellen  bemerken,  welche  Werndlgewehre  »er- 
legen, reinigen  und  wieder  zusammenstellen. 

Daneben  übt  eine  Schar  militärische  Formationen.  Ks  sind 
Erwachsene,  die  auch  nette,  grauleinene  Anzüge  tragen.  Die 
(Gewehre  iL'^eschultei  1  tühren  sie  die  angeordneten  Übungen  exakt 
und  mit  t:utcr  Haltung  durch. 

Das  Glockenzeichen  fordert  nun  zur  Aufstellung  für  die  Spiele 
aul.  Es  entwickeln  sich  auf  strahlenfönnig  angeordneten  Linitai 
lange  Reihen  von  Knaben  verschiedenen  Alters  in  gleichen  Tuch* 
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anzügeD;  wir  ßehöQ  auch  nett  und  sauber  geklei<iete  Mädchen. 
Das  sind  die  Kinder  der  verschiedenen  staaüichen  Waisenanstalteo, 
die  nur  au  Sonn-  und  Feiertagen  hier  ilire  Spiele  treiben.  Da- 
neben sehen  wir  aber  Abteilungen  von  rcclit  ännlicli  aussehenden 
Knaben  mit  zerrissenen  Kleidern,  unpassenden  Kappen  und 
Schuhen.  Diese  verwahrlosten  Gestalten  gehören  zu  den  neu 
eingetretenen  Lehrbuben.  Mehrere  stehen  noch  im  Hinter- 
grunde uud  trauen  sich  uicht  re<^t  heran.  Aber  der  freundlichen 
und  gewinnenden  Aufforderung  der  leitenden  Personen  geben  sie 
bald  Folge  und  stehen  dann  mit  strahlenden  Blicken  in  Reih  und 
Glied.  Dirae  Abteilungen  müssen  ein  ganzes  Jahr  die  Übungen 
fleißig  besuchen,  bevor  sie  die  grauleinenen  Anzüge  erhalten. 
Dann  ist  eine  dritte  Gruppe  zu  bemerken,  die  mit  passenden 
Trikotanzügen  bekleidet  sind.  Es  sind  die  Gesellen,  die  sich  ▼<»- 
trefflich  repräsentieren. 

IMeee  Draiteilmig  macht  sich  auch  in  allen  Übungen  be- 
meikbar.  Alle  Grappem  dehen  nun  mit  Gesang  auf  ihre  PlAtse, 
wo  sich  ein  munteres  Leben  wie  an  Wochentagen  entwickelt 
Des  Intereeeante  dee  Sonntages  besteht  hauptsächlich  in  dem 
«rihUenden  Unterschied  der  drei  Gruppen.  Unter  den  Keufingen 
defai  man  die  melslen  Ungeeebiekten,  die  nicht  redit  wiaeen,  wie 
sie  stehen  mid  gehen  sollen.  Dem  fOrsorglichen  Zuepmelie  des 
Vortnmers,  des  Tomlehien  oder  selbst  axu^  des  Prot  Jobdav 
gelang  es,  auch  sie  vorwärts  sa  Iffingen. 

Hier  muß  gleich  bemerkt  werden,  daß  0r,  Jobdas  nicht  nnr 
an  Woehentsgen  am  FlntM  war,  sondern  besondeBS  gern  an  Feier- 
tagen hier  wenlfte,  am  sich  gerade  der  Terwafarloeten  Jugend  Täter* 
lUdi  anzonolunen.  Von  einer  Abteflnng  mr  andern  gehend,  sudite 
er  dnnh  Lob  nnd  Tadel  ansospomen,  und  wo  ein  Spielleiter  seine 
Bedie  nidit  gans  gai  maehte,  da  ging  er  an  dessen  Stelle  nnd 
unterwies  die  Jugeud  selbst  Es  gewährte  ihm  eine  nnendliohe 
Befriedigung,  gerade  die  Verwahrlosten»  die  Lehxjnngen,  am 
welehe  sich  niemand  kümmert,  die  oft  der  nnbaimhersigen  Willkür 
gefOhUoeer  nnd  nngebildeter  Meister  ausgeliefert  sind,  ganz  nnanf- 
llQig  an  sieh  sn  sieben,  sich  ihrer  amonebmen,  ihnen  som  Be> 
wnfitsein  zn  bringen,  daß  es  noch  einen  Mensdien  auf  Erden 
gibt,  der  ihrem  Schicksale  Teibshme  entgegenbringt.  Kit  seltenem 
Scbarfbliek  erkannte  er  die  einer  solehen  Seelemettong  am  meisten 
Bedürftigen,  nahm  sieh  ihrer  Täterlidi  an  nnd  ließ  sie,  wenn  er 
seiner  Sadie  gewiß  war,  dnrch  einen  Vertranensmann  vdlstfindig 
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bekleiden  und  mit  Wäsche  yersehen,  über  welche  die 
Sdbützlinge  stets  Aasknnft  geben  müssen. —  Die  erzielten 
Erfolge  sind,  trotz  mancher  schlechten  Erfahrungen,  sehr  be- 
firiedigend. 

Oft  li«st  man  in  Bachem^  Fachseiteehnffeen,  ja  auch  in  Tages* 
blättern  Ton  der  hohen  ethi sehen  Bedentnng,  welche  die 
Pflege  der  LeibesObimgen  und  bsscHidenr  dw  Tomspiele  auf  den 
CSiaxakter  nicht  nur  dnselnar  HenacheD,  aoidem  ganier  Völker 
ansttbt,  wofür  die  Weltgesdiichte  ja  zahlreiche  Belege  liefert  Hier 
aber  werden  dieae  etiiischen  Wirkungen  uns  sichtbar  vor  Augea 
gefObrt  in  den  Spielen  der  drei  Gmppen  und  besonders  in  den 
gemdnsamen  Obnngen,  zn  welchen  die  Glodce  ruft  Es  werden 
beispielsweise  Keulenübungen  vorgenonunen.  Die  Keulen  sind  aus 
leiditem  Holz  und  in  Terscfaiedener  QMb  gefertigt  Bei  der  Aua* 
führung  der  Übungen  sieht  man  gana  deutlich,  welche  faat  unOber^ 
windlidie  Schwierigkeiten  sie  der  ersten  Gruppe  bereiten,  troti- 
dem  der  Turnlehrer  die  Obungen  mitmacht  Die  aweite  Gruppe 
ist  schon  besser,  während  die  Gesellen  ganz  einwandfrei  arbeiten. 
Die  Abteilungen  dieser  letzten  Gruppe  halten  auch  Tiel  auf  gute 
Haltung  \md  korrekte  Bewegung  beim  Turnen  an  den  Geiftteo, 
wo  recht  bedeutende  Leistongen  zu  sehen  sind,  auch  bei  solchen 
Übungen,  wo  Mut,  Entschlossenheit  und  Geistesgegenwart  erforder- 
lidi  sind. 

Selbstverständlich  ist  fOr  diese  Elemente  aus  dem  Arbeiter^ 
Stande  das  Brauaebad  eme  außerordentliche  Wohltat 

Wie  sehr  Hofrat  Joboav  bemtüit  war,  die  Jugend  nidit  nur 
körperlidi,  sondern  auch  in  bezug  auf  Herz  und  Gemtlt  zu  fi^rdem^ 
ist  sdion  aus  der  Betonung  des  Gesanges  zu  entnehmen,  der  bei 
dem  Wechsel  in  den  Beachiftigongen  und  der  Plfttse  zur  An- 
wendung gelangt  Noch  mehr  aber  trat  dieses  Streben  zn  Tage 
in  der  Heranziehung  der  Lehrlinge  und  Arbeiter  zum  Ohor- 
gesang.  Erstere  haben  ja  gewöhnlich  noch  keine  Ahnung  vom 
Notenlesen,  von  den  Elementen  der  Ifusiklehre  und  des  Gesanges, 
lofolgedessen  ist  es  begreiflich,  daß  jungen  Leuten  mit  geringer 
Vorbildung  gerade  das  Studium  dieser  Anfangsgründe  wenig  Beiz 
bietet  Deahalb  yerschwand  aus  der  anfanga  40  Burschen  um- 
fiusenden  Abteilung  von  lishrlingen  einer  nach  dem  andern,  se 
daß  schließlich  wohl  der  Lehrer,  aber  kein  Sdifiler  mehr  da  war, 
ab  der  überall  inspizierende  Vater  Jobdav  erschien.  Daraufliin 
griff  er  kurz  entschlossen  zu  dem  radikalen  lAittel,  Schüler  und 
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Fttr  die  Bedaktion  verantwortlich  Dr.  M.  FOsex  in  Bamboig. 

Monaüidi  erachefait  ein  Heft  von  drei  Wa  vier  Bogen  ümfaag.  —  Pieia 
halbjahrUdi  Mark  8L— .  —  Die  Bnehhandlnagen  nnd  Boatanatalten  nehmen 
Beateünngen  an. 


Diitekcrel43«i.  ■•rtnif    Coi  «k    H.  (vorm.  RIefeter),  Baaitarf  SS. 


Digitized  by  Google 


9 


Lehrer  während  der  Übungszeit  einzusperren !  —  Nur  dadurch 
ist  ee  diesem  seltenen  Manne  möglich  geworden,  aas  dieser  Sohac 
einen  sich  stets  erneuernden  und  ergänzenden  Männerchor  za 
erziehen,  der  an  Sonn-  und  Feiertagen  die  gottesdienstlichen 
Gesänge  in  der  Domkirche  zu  exekutieren  imstande  ist.  Den- 
Begabteren  wird  auch  asur  Pflege  der  Instrumentalmnirik  Gelegen- 
heit geboten. 

Aus  dieser  Beschäftigung  der  Handwerker,  Lehrlinge  xmd 
Gesellen  ergibt  sich  nun,  daß  sie  an  Sonn-  und  Feiertagen  voll 
in  Anspruch  genommen  sind,  also  vor  dem  Herumlungern  be- 
wahrt werden  und  zum  Besuche  der  Wirtshäuser  und  Schalken 
keine  Zeit  haben. 

Ohne  weiteres  ist  es  auch  einleuchtend,  daß  die  Pflege  des 
öparsinns  in  der  oben  angeführten  Art  bei  dem  Arbeiterstande 
von  der  allergrößten  Bedeutunj^  ist.  Dabei  wird  man  nirht  be- 
haupten können,  daß  diese  Art  der  Wohlt<itigkeit  demoralisierend 
wirkt.  Im  Gegenteil!  Werd^^n  dipse  Armen  doch  zur  Selbst- 
hilfe angeleitet  und  nicht  zum  Sichverlassen  auf  fremde  Hilfe. 

An  stark  besuchten  Tageu  kann  man  im  Jordanpark  50  bis 
60  Abteilungen  zu  je  l.o  bis  20  Kindern  unter  kundigen  Führern 
üben  sehen.  Dies  c  Vortu  r  n  er  oder  Spielwarte  in  genüp^en- 
<1(  r  Zahl  zu  besitzen,  sie  heranzubilden  und  zu  gewisseiiliafter 
l'fli(  hU  rfüllung  zn  erziehen,  gehört  zu  den  fundamentalsten  Be- 
dingungen der  Trosperität  eines  so  groß  angelegten  Untemelimens. 
Kacli  mehreren  mißlungenen  Versuchen  mit  freiwilligen  Vor- 
turnern ging  Jordan  zur  Bezahlunfj;  derselben  über,  die  er  aus 
eigener  Tasche  viele  Jahre  hindurch  leistete. 

Die  stetige  Ausgestaltung  der  Lehrmittel  nach  Raum  und 
Inhalt  war  eine  bestündige  Sorge  Dr.  Jobdans,  sowie  die  Er- 
probung neu  auftretender  Sportarten,  Spiele  und  Übungen  frei  von 
doktrinärer  EinschiÄnknn^  zugelassen  wurde;  denn  das  Gute 
wurde  bereitwilUg  ergriffen  ohne  Rüekpioht  auf  seinen  Urspnmg. 

Daher  kann  hier  mit  Recht  wiederholt  werden,  daß  der 
Jordnnpark  gegenwärtig  das  Vollendetste  auf  dief^em 
Gebiete  verkörpert.  Wohl  sind  an  manchen  Orten,  nament- 
lich seit  den  achtziger  Jahren,  einzehie  Zweige  einer  solchen  Anlage 
emchtt  t  w  erden,  und  ist  die  vPalästra  Albertina«  der  Universität  iu 
Königsberg  im  Ausmaß  von  G  ha  besonders  hervorzuheben.  Allein 
volkstümlich  können  diese  Einrichtungen  nicht  genannt  werden. 
Daß  der  Jordanpark  diesen  Ehrentitel  vollauf  verdient,  gehört 
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sma  höchstem  Verdienat  feines  bevrandenmgswüzdigeii  und  weit> 
nf^Tifl^iumHan  QrOndefS.  Dexm  dm  Spielplats  ist  und  hleiht  filr 
alle  Zeit  eine  miTeniegbere  Qiaelle  unschuldiger  und  wahrhafter 
Fteaden  fOr  Jong  und  Ali»  ans  der  jedermann  im  frohen  Tommeln 
mit  Altersgenossen  reinste  Glflckseliglceit  schöpft,  fOr  AngenUidc» 
mmgetens  den  Kampf  nms  Dasem  and  die  rauhe  WirUiehkeit 
Tergeasend.  Die  Übungen  zur  Körperkultur  führen  aher  audi 
war  aogenaoheinlidien  Oberzengung,  daß  es  nicht  mOglidi  ist, 
ehrlichen  Lohn  su  ernten  ohne  su  arbeiten.  Die  Spieler 
im  Jordanpaik  eq  Krskau  werden  daher  sa  ausdauernder  Arbeit, 
ledlicfaem  Streben  und  strenger  FflichterfüUung  erzogen,  während 
sie  gldchzeitig  angeleitet  werden,  der  überachüssigen  Velkskraft 
nidit  im  Wirtshausleben  handgreiflichen  Ausdruck  su  gebeUf 
Bondem  im  friedlichen  Wettkampf  wahren  Mut  und 
m  Ann  Ii  che  Kraft  au  erproben. 

Hier  ist  also  zur  Aneignung  edler  Bürgertugenden, 
welche  den  persttnlicfaen  Wert  jedes  einzelnen  bedeutend  su 
hohen  imstande  sind,  Gelegenhdt  gegeben,  hier  weiden  die  Liebe 
au  Vaterland  und  Volkstum  gepflegt»  Volkswohlstand 
und  Wehrtüchtigkeit  gefordert,  die  Volks  spiele  verbreitet 
und  praktische  Hygiene  getrieben.  Nach  all  dem  wird  man 
wohl  augeben,  daß  dem  Jordan  park  in  Krakau  und  dessen 
KOrpeikuitur  eine  weit  über  die  Grenaen  dieser  Stadt  hinaus- 
reichende  Bedeutung  sukonunt,  und  daß  dieser  eigentliche  Volka- 
park  eme  Einrichtang  darstellt,  durch  welche  der  modernste 
Philanthrop  eich  das  herrlichste  Denkmal  selbst  errichtet  hat 
Es  besteht  die  begründete  Auasidit^  daß  dieses  lebende  Denkmal 
▼on  der  GemeindeTertretang  stets  liebevoll  und  soigfültig  gepflegt 
werden  wird. 

Am  30.  Oktober  1907  war  es  mir  veigOnnti  den  Park  am 
SO.  Jahrestage  seiner  Entstdiung  frühmorgens  zu  besuchen.  Wie 
mächtig  sich  die  Bäume  und  Sträueher  entwickelt  haben,  nament- 
lich das  NadelgehOla  {^ich  links  vom  Eingang,  dann  die  herr- 
lichen Linden  und  Eichen  um  das  Hauptgebäude  herum  sowie 
die  Lebensbäume,  welche  die  Standbilder  der  historischen  PenOn» 
lichkeiten  umgebenl  Wie  muß  sich  erst  dieser  Park  in  der 
milden  Jahreszeit  repräsentieienl 

Der  Spielbetrieb  aber  ist  mit  Eintritt  der  rauhen  Jahre»- 
zeit  unterbrodien,  um  im  Frühjahre  erst  wieder  seine  Auferstehung 
su  feiern.  Es  ist  auch  jetzt  schon  soviel  als  gewiß,  daß  dieser 
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ffODM  im  Geiste  des  Begründers  des  Jordanparkes  fortgeführt 
werden  wird,  und  zwar  soll  damit  der  dortige  gut  situierte  Tum- 
Terein  betraut  werden.  Und  wenn  mit  der  obersten  Leitung  der 
Spiele  auch  noch  einer  der  definitiven  Turnlehrer  betraut  würde, 
woTon  Krakau  mehrere  tüchtige  aufzuweisen  hat,  daiin  könnte 
man  besüglich  der  Fortftthnmg  Ton  Jobdah«  hecxUchem  Gedankea 
Immhigt  sein. 

Aus  dem  Plane  geht  nun  jedem  Bosehauer  klar  hervor,  daß 
die  nicht  für  Turnen  und  Spiel  benutzbaren  Wald-  und  Wiesen- 
plfttKe  (schraffiert,  mit  Ausnahme  von  X,  welche  Wieee  benutzt 
werden  darf]  im  ^'^crbältnis  zu  den  benutzbaren  Wegen  und 
sandiiicn  Plätzen  weitaus  den  größten  Teil  der  10  ha  umfassen, 
etwa  wie  4:1.  Nun  jst  es  aber  jedermann  klar,  daß  das  Tummeln 
auf  Wießenplutzeii  unp:!eich  genußreicltor,  an£!:enehmer  und  ge- 
sünder ist,  als  auf  snndifj^en  I'lätren.  Dazu  kommt  noch,  daß 
mit  der  Weckung  des  Syneleifers  und  der  Spiel treude  die  Be- 
tel lip;ung  an  den  Jugendspieleu  dort  derartig  stieg,  daß  die  Plätze 
sich  seit  meluereri  Jahren  als  zu  klein  heraussteiiea.  Bei  ße- 
gründunt;  deö  Parkes  schien  es,  als  ob  er  für  lange  Zeit  ^oniigeu 
würtle.  Die  Verhältnisse  sprechen  f^lücklichürweise  eine  stiirkere 
Sprache  Femer  kommt  noch  in  Betraclit,  daß  die  Schüler  der 
oberen  Kiaesen  unserer  Mittelschulen  fhöherr  Scliuien),  im  Alter 
von  15  bis  20  Jahren  an  den  kleinen  Spielen  der  unteren  Klassen 
keinen  Gefallen  mein  linden.  Sie  verlaugeo  nach  großen  Spielen 
mit  großen  Gedanken  und  entsprechendem  Aktionsradius, 
wie  »deutscher  Schlagball«,  Fußball,  Schleuderball  u.  dgl.  Dieseu 
•Studierenden  genügt  natürlich  keiner  der  Plätze  im  Jordanpark, 
und  <ie  ziehen  es  vor  aui  dein  dir-:^seitigen  Ufer  der  Rudawa,  auf 
d(  in  uufgekasenen  Exerzierplatz  »Bionia«  zu  spielen,  trotK  aeii« 
weiligi  r  SUirung  durch  das  Publikum. 

I  Messe  Ü beistünde  sifht  auch  die  gegenwärtige  Gememde- 
vertretung  von  Krakau  vrillkninmen  ein;  namentlich  <i\\t  die^  von 
dessen  Mit^^lied,  dem  Ueichbiralsabgeordneten  Universit;itsj>r(vfessor 
Dr.  R0BKNBLA.TT,  der  dem  verstorbenen  Hofrnt  Jokhan  em  treuer 
Helfer  und  Föff^lercr  wrir  und  ein  fürMjrgliclier  Beschützer  seines 
Vermächtnisses  ist.  (ilüeklicherweise  trifft  es  sich  gut,  daß  an 
den  Jordanpark  der  Platz  für  Pferderennen  angrenzt.  Das  ist 
nun  ein  nahezu  ebener  Platz  von  mindestens  200  ha.  Es  besteht 
DUO  die  großartige  Idee,  dieses  ganze  (  Jehiet,  dessen  Wiesengrund 
nur  durch  wenige  Baumgruppen  unterbreiten  ist,  als  Spielplatz 
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jedermann  zugänsflich  zu  machen.  Sollte  diese  Absicht  tatsächlich, 
zur  Verwirklichung  gelangen,  dann  würde  diese  Parkanlage  die 
erste  auf  dem  Kontinente  sein,  welche  mit  enghschen  Ver- 
hältnissen, und  namentlich  mit  den  herrlichen  Parkanlagen" 
Londons  einen  Vergleich  aushalten  könnte,  da  der  größte  Park- 
Londons,  der  Regents-Park  201  ha  Fläche  bedeckt.  Dabei  wäre 
es  wünschenswert,  daß  bei  Neugestaltung  des  Parkes  in  KrakaiX 
auch  die  Londoner  Erfahrungen  berücksichtigt  werden.  Wenn 
genügend  große  Wiesenflächen  der  Bevölkerung  zur  Verfügung 
stehen,  dann  kann  man  getrost  jedermann  das  Betreten  der  Wiesen 
erlauben.  Anders  ist  es  aber  mit  dem  alten  Jordanpark.  Dort  kann 
alles  beim  alten  bleiben,  schon  aus  Pietät  1  Ferner  sollen  getrennte 
Turnplätze  für  diis  niänuli(  he  und  weibliche  Geschlecht  abgegrenzt 
werden,  wie  das  bisher  in  Krakau  teilweise  auch  der  Fall  ist,  doch 
müßte  der  Zutritt  zu  dem  Tumplat?:  der  Mädchen  tatsächlich  scharf 
überwacht  werden,  Weiter  gehört  nach  englischem  Muster  auch 
eine  Schwimnianst;ill  resp.  Gelegenheit  zum  iSchwimiij  eu  und 
ßudern  Inn.  Nur  vveiiige  Hauptwege  mögen  den  weitgedehnten 
WiescnpLim  durchschneiden,  auf  dem  auch  Bänke  und  Sessel  zum 
Ausruhen  stehen  können,  dann  ist  das  englische  Ideal  nicht  nur 
üi'ieicht,  sondern  sogar  übertroffen,  da  die  vorzügliche  Organisation 
der  Jugendspiele  im  Jordanpark  noch  hinzukommt.  Der  Ilaupt- 
gesichtspunkt  müßte  aber  bleiben,  den  neu  zu  errichtenden  Park 
im  Gegensatz  zu  dem  alten  Jordanpark  zu  gestalten.  Während 
in  diesem  das  dekorative  Moment,  die  Gebilde  der  Gartenkunst 
dominieren,  die  Jugend  aber  in  ihrer  Bewegungsfreiheit  beschränkt 
ist,  soll  der  neue  ihr  volle  Freiheit  gewähren,  das  Terrain  nur 
mit  Rückddit  auf  die  zu  pflegenden  Spiele  eine  geringe  Um- 
gestaltung erfahren.  Das  wäre  für  die  sportliebende  Bevölkerung 
die  nützlichste  und  praktischste  und  für  die  städtische  Ver> 
waltung  die  billigste  Ausgestaltung. 

Die  Hauptstadt  österreicbfl,  £e  Kais  e  rata  dt  Wien,  brauchte 
sich  nidit  durch  Krakau  überholen  au  lassen.  Bas  aeltene 
Jubiläum  der  60jährigen  Regierung  Sr.  Majestät  Frans  Josef  L 
gibt  den  freudigen  Anlaß,  mit  einer  oder  mehreren  so  giofien 
Schöpfungen  tod.  Parkanlagen  das  Jutälftum  sa  feiern  und  fOr 
die  Nadiwelt  fruchtbar  zu  gestalten. 

Im  Westen  konnte  der  aufralassende  Exerzierplats  »Die 
Schmelze,  im  Süden  bei  der  »Spinnerin  am  Kreuze  ein  entsprediend 
großes  Aresl  hierfür  besdiaJft  werden,  während  im  Norden  und 
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Osten  noch  genügend  unverbaute  Plätze  bestehen,  die  gegenwärtig 
noch  gegen  verhältnismäßig  geringes  Entgelt  zu  erwerben  wären. 
Insbesondere  aber  die  Absicht,  den  100.  Jahrestag  der  Schlacht 
von  Aspem,  wo  es  dem  Erzherzog  Karl  im  Jahre  1809  gelang, 
dem  bis  dahin  im  Felde  unbesiegten  Napoleon  I.  die  erste  Nieder- 
lage zu  bereiten,  durch  die  Errichtung  eines  großen  Denkmals  zu 
feiern,  würde  den  willkommenen  Anlaß  bieten,  dieses  Denkmai 
in  die  Mitte  eines  großen  Parkes  für  Öpiel  und  Sport  zu  stellen, 
wie  es  etwa  für  den  Leipziger  Seblachtfeldgau  geplant  ist.  Femer 
soUte  von  dem  10  ha  umfassenden,  zur  Vergrößerung  des  »Türken- 
sohanzparkesc  angekauften  Grundstücke  im  Nordwesten  der 
Hauptstadt,  mindest-ens  ein  voller  Hektar  Wiese  glatt  dem 
Jugendspiele  überlassen  werden.  Unter  allen  Umstanden  sollte 
aber  der  gesnndo  englische  Grundsatz  bei  der  Eirichtung  von 
Parkanlagen  emgehalit n  werden,  diese  Gärten  nicht  nur  fürs 
Auge,  sondern  Lreradezu  für  sportliche  Betätigung  zur  Kräftigung 
der  Gesundheit  zu  errichten  und  der  Kunst  nur  insoweit  zu  ge- 
statten, die  natürliche  Bodeub^chaftenheit  zu  ändern,  als  es  zur 
Förderung  jener  Bestrebungen  zweckdienlich  erscheint.  Damit 
wird  nicht  nur  dem  Kinde  zu  seinem  Rechte  verhelfen,  sondern 
auch  der  ganzen  Bevölkerung  ein  kolossaler  Dienst  erwiesen, 
ganz  im  Sinne  des  unsterbhcheu  Hofrat  Dr.  Hbin&ioh  Joboak. 


Wie  kann  der  nervösen  Jugend 
unserer  höheren  Lehranstalten  geholfen  werden? 

Von 

Richard  PiseuEB, 
Bealschuilebrer  iu  Glaachau. 

1. 

BrraeheK  wir  Mere  Lelmuistalteii  fir  NwtIm? 

Mannigfache  Anzeichen  weisen  darauf  hin,  daß  die  Gesundheit 
des  heranwachseudeu  Geschlechts  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  gefährdet  erscheint.  Zu  den  in  dieses  Gebiet  gehörenden 
Fragen,  die  in  letzter  Zeit  in  besonderem  Maße  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  haben,  ist  unstreitig  die  Frage 
der  Nervosität  in  der  Schule  oder  im  Kindesalter  überhaupt 
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zu  zählenV  BosiiA  (a.  a.  0.,  S.  1)  neDnt  dio  Nervosität  uaaerer 
Zeit  die  allgemeinste  Krankheitserscheinung  in  der  Welt  der 
Gebildeten.  Und  Icidn  ist  es  eine  feststehende  Tatsaclie,  daß 
heutzutage  selbst  zahllose  Kinder  in  erschreckendem  Grade  sensibel, 
reizbar,  nervös  sind.  Isurvöso  Kinder  finden  wir  in  den  ver- 
schiedensten Schulen.  Sie  sitzen  in  den  überfüllten  Jahrgäugeu 
der  einfachen  Volksschulen  fast  ebenso  zahlreich  wie  in  den 
schwächer  besetzten,  dafür  um  so  stärkere  Anspannung  der  Kräfte 
fordernden  Klassen  der  höheren  Lehranstalten. 

Gerade  die  letzteren  stellen  ein  verhältnismäßig  recht  be- 
trächtliches Kontingent  jugendlicher  Nervöser,  das  noch  dazu  von 
Jahr  zu  Jahr  in  bedrohUcher  Weise  anwächst  und  schwerwiegende 
Besorgnisse  für  die  Zukunft  erwecken  muß. 

Die  Symptome,  die  erkennen  lassen,  welche  Schiller  einer 
Klasse  nervös  oder  für  nervöse  Störungen  im  späteren  Alter 
empfänglich  sind,  sind  überaus  vefscfaieden  und  können  deh  in 
den  Tielgeetaltigsten  und  wediselndsten  Erscheinungen  Aufleiii. 
BosMA  (a.  a.  S.  88)  sagt  mit  Recht:  »Das  nervöse  Kind  ist  eine 
Abstraktion,  ein  solches  gibt  es  nicht;  es  gibt  nervöse  Kinder, 
und  ein  jedes  muß  in  Übeceinstinmiung  mit  indi^dneUen  Eigen- 
heiten durch  Xatem  und  Lehrer  bebandelt  werden.c  In  dieeer 
bunten  Verschiedenheit  lassen  sich  indes  gewisse  IVpen  oder 
Qrappen  unterscheiden,  deren  jede  eine  bestimmfe  Anzshl  einzelner 
charakteristischer  Züge  au&uweisen  pflegt,  wodurch  das  Studium 
der  kindlichen  Nervosität  xumal  für  den  beobachtenden  Lehrer 
besonderen  Reis  und  nidit  geringen  Wert  erhält 

So  faßt  QppiirasiK  die  so  sehr  auseinandergebenden  Kenn- 
seichen von  nervösen  Kindern  in  den  vier  Hauptgruppen  des 
psychisch -nervösen,  des  motorischen,  des  yasomoto- 
rischen  und  des  sensiblen  oder  senaoiischen  l^us  zusammen. 

*  An  systematischen  SchUdenn^n,  Abhandlungen  und  Gataehten  Aber 
Nervosität  und  Schale  manppit  es  nicht.  Von  nainliaften  VeröffcntHohungen 
auf  diesem  Spezialgebiete  der  Kind  erforsch  ung  und  Heilpüdagogik,  auf  welche 
in  dieser  Arbeit  hauptsächlich  Bezug  genommen  wird,  führe  ich  an:  Oppen- 
Hmt:  »Hervenleiden  imd  Eniehang«,  Berlin  1899.  DeraellM:  »Über  dl«  enton 
Annkfaen  der  Nervotf tit  de«  KindesalterBt  (DU  Küid«/fM«r,  IX.,  8. 49  it) 
Bosma:  »NervSee  Kinder«.  Ans  dem  Bollundischen  übersetzt  Gießen  1904. 
T)r.  H.  Stadelmann:  »r>n«  nervenkranke  Kind  in  der  Schule«  (Magdeburg 
1^07).  Weitere  Literatur  ündet  man  hei  Oppexheim:  »Nervenleiden  und 
Erziehung  <,  S.  43  und  54  fl.  —  Die  obenerwähnte  treffliche  öchrift  Stadkl- 
MAJim  kern  mir  erst  ni  Geeicht,  als  diese  Arbeit  beieHs  drodiertig  vorlag. 
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Einfacher  erscheint  es  mir  —  wie  es  auch  Bobxa  tut,  ans  diesen 
vier  Haapttypen  zwei,  den  motorischen  (mobilen)  und  den 
sensorischen  (sensiblen)  Typus,  herauszugreifen  und  mit  diesen 
die  beiden  extremen  Angelpunkte  zu  bestimmen,  um  die  sich  die 
mannigfachen  Eisoheinongsformfin  der  jugendUoheD  Nervoaitttt 
groppieren. 

Im  folgenden  sollen  nun  die  innerhalb  jener  beiden  polaren 
Typen  hegenden  Hauptorkennungszeichen  in  aller  Kürze  zusammen, 
gestellt  werden,  wie  sie  dem  scharf  beobachtenden  Lehrer  auf 
Schritt  und  Tritt  im  Klassenzimmer,  auf  dem  Schulhofe,  bei 
dem  arbeitenden  wie  bei  dem  ausrastenden  ächüler  aufstoßen 
werden*. 

Äußerlich  noterscheiden  sich  die  nervösen  oder  nervös  be- 
Hr(lft«jten  Schüler  oft  schon  dnrch  Haltung  und  Ausdruck  von 
ihren  normalen  Klassengenossen.  Bei  einem  im  allgemeinen  gut 
gebauten  Körper  und  wohlgebildcten  Kopfe  ist  die  Haltung  eines 
nervösen  Knaben  eine  derartige,  wie  wir  sie  sonst  gewöhnlich  als 
»schlecht«  bezeichnen.  In  allem  herrscht  Asymmetrie.  »Der  Kopf 
neigt  sich  nach  vom  und  seitwärts  Manchmal  ist  das  Rückgrat 
etwaiJ  seitlich  gekrümmt,  sind  die  Schultern  ungleich  hoch,  und 
werden  die  Füße  nicht  mit  der  gleichen  Kraft  auf  den  Boden 
gesetzt.  Das  AnÜitz  zeigt  meistens  einen  müden,  geqiifilten, 
ängstlichen  oder  angespannten  Ausdruck.  Die  Kontrolle  über  die 
Bewegungen  der  Gliedmaßen  ist  höchst  mangelhaft.  Wird  das 
Rind  angesprochen,  so  runzelt  sieh  die  Stirn,  die  Augenbrauen 
ziehen  sich  zusammen;  die  Glieder  (z.  B.  die  HäntU',  Arme  und 
Berne)  bewegen  sich  gestikulaüouB&rtig.  Andere  dfiarliL^p  moto- 
rische Reizerscheinungen  (Zwangsbewegungen  oder  Tics)  die  man 
oft  als  üble  Angewohnheiten  mißdeutet  hat,  sind  das  Blinzeln  der 
.Au£ren,  das  Aufi  *  ilicn  los  Mundes,  das  unruhige  Bewegen  des 
Köpft  Die  Augen  irren  fortwährend  umher.  Das  Kind  ist  nicht 
imstande,  die  Aufmerksamkeit  auf  ein en  Gegenstand  zu  riclitcn, 
sondern  gibt  jedwedem  Dinge  oder  Geräusche  um  sich  her  Gehör. 
Die  Folge  ist,  daß  nervöse  Schüler  in  hohem  Maße  zerstreut,  un- 
auiuitrksam,  zerfahren  sind.  Ihre  Wahmolimungen  können  daher 
nicht  anders  als  ungenau  und  uuvoilstäudig  sein,  und  ihre  wissen- 


'  Obwohl  die  angeführten  Symptome  jugendlicher  NervOMr  in  den 
^  IkHschulen  in  der  Hauptsache  die  nämlichen  Bind  wie  in  den  höheren 
Scholen,  ao  sind  hier  doch  nur  die  letsteren  beeonders  im  Ange  getefit 
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schaftlichen  Leistungen  mütibtn  Einseitigkeit,  Zusammenhangs- 
losigkeit  und  Sprunghaftigkeit  verraten. 

Da  die  Zerstreutheit  nervöser  Kinder  eben  eine  Folge  ihres 
andersgearteten  Zustandes  ist,  als  dessen  häufige Begleiterscheinungea 
nicht  selten  Kopfschmerz  und  insbesondere  Migräne  hinzuzutreten 
pflegen,  so  sind  diese  Kinder  gegen  Ermahnungen  und  Tadel  des 
Lehrers  äußerst  empfindlich  imd  reizbar.  Beim  Anruf  während 
des  Unterrichts  und  bei  plötzlich  einwirkenden  Sinneseindrücken, 
namentlich  Geräuschen,  erschrecken  sie  tiel,  geraten  leicht  in 
Verwirrung  oder  in  hilfloses  Raten,  oder  verstummen  wohl  gar. 
Sie  sdbmollen  und  grollen  dann  gern  und  tragen  ein  Yerstimmtea, 
mürrischee  und  eigensinniges,  ja  widersetzlichee  und  yerstocktes 
Wesen  zur  Schan. 

Ldfolge  seiner  teilweisen  Unfähigkeit  zu  einer  regelrechten 
Appeneption  fehlt  dem  nervös  Beanlagteu  die  richtige  Wertung 
der  Vor^elkmgen  und  floxnit  die  fichtige  Wertaehätzung  der  Dinge 
und  Vorgänge  in  seiner  Umgebung.  Daher  empfindet  er  oft 
Fiende  am  Ssfli^iaeh  und  moialiedi  Hiftßliehen,  er  zerstört  geme 
und  ist  oft  ein  Meister  im  Lügen  (PhantasielQgner)  —  um  nicht 
Schlimmeres  anzuführen.  Daher  aber  audi  seine  übertriebene 
Sdireckhaftigkeit,  seine  Fuidit  yor  dem  Alleuaseui,  namentlidi  im 
Dunkeln,  seine  Gewitterangst,  sein  über  jede  Kleinigkeit  arg  ver> 
stinunies  und  griesgrämiges  Wesen,  das  sieh  Ton  finsterem, 
schweigsamem  Gedrüc^tsein  undadmierzhafterNiedergeschlagenheit 
bis  zu  i^^dligem  Trübsinn,  ja  bis  zum  Selbstmoxd  hinauf  steigern 
kann. 

Die  Affekte  nenrOser  .Ejnder  stehen  in  keinem  VerhAltnis  zu 
den  sie  bewirkmden  Vorstellnngen.  Ihre  Empfindungen  und  Qe- 
iühle  —  der  Lust  wie  der  Unlust  —  sind  ausgeartet.  Freude, 
Mitleid,  Liebe,  Traurigkeit,  aber  auch  Jfihzom,  Eigensinn,  Trotz, 
treten  bei  ihnen  oft  schon  in  der  frühesten  Kindheit  in  unge- 
wöhnlich Terstftrktem  Maße  auf.  Eüne  nach  Maßgabe  ihrer 
mangelhaften  Appeizeptionsfiihigkeit  nur  geringe  Willensenergie 
Teihindert  sie,  starke  GefOhlsreaktionen  zu  beherrsdien,  ihre 
Luststimmung  schlägt  bald  in  das  Gegenteil  um,  und  das  Ende 
sind  auch  hier  wieder  launischer  Trotz  und  trübe  Gemüts- 
stimmungen.  Die  gesteigerte  Reizbarkeit  und  Affektbildung  hat 
dann  aber,  als  eme  weitere  schwerwiegende  Ersdieinung  bei  ner> 
Töeen  Kindern,  deren  rasche  körperliche  und  geistige  Ermüdung 
im  Gefolge. 
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NervOfle  SchOler  sind  im  aUgemcinen  für  ländiüeke  sehr 
empfindlich.  Von  ihren  MiteohtUem  heben  sie  sieh  nicht  nnr 
dnrch  ein  stfirkeree  Qef ühlsvennögen  herror,  das  eine  Folge  ihrer 
fibertriebenen  Reizbarkeit  ist^  eondem  auch  durch  eine  größere 
Kombination^be  und  durch  eine  reichere  Phantasie.  Sie  unter- 
scheiden feiner  und  erkennen  Zusammenhfinge  da,  wo  die  anderen 
-nichts  sehen.  Sie  erwärmen  sieb  rasch  für  eine  Sache  und  leigen 
fOr  alles  neue  sofort  außergewöhnliches  Interesse,  was  sie  indes 
nicht  abhftit,  dank  ihrer  unvollkommenen  Wahmehmungsflihigk^t» 
voreilige  allgemeine  Schlüsse  zu  fftllen.  Anderseits  tritt  aber  aueh 
die  Ermüdung  viel  eher  als  bei  dem  yüllig  normalen  Schüler  ein, 
sumal  ein  krankhaft  ausgearteter  Ehigeiz,  wie  er  sehr  häufig 
gerade  bei  nenrüsen  Kindern  angetroffen  wird,  sie  antreibt,  ihre 
Kräfte  am  Anfange  Ober  Gebühr  anzuspannen.  Unaufmerksamkeit^ 
lückenhafte  oder  langsame  Gedankenverbindung,  gedrückte  Gemüts- 
Btimmung,  Verwirrung,  ja  starke  GefübUosigkeitt  alles  Erschei- 
nungen, die  wir  oben  bereits  als  Symptome  nervöser  Veranlagung 
gekennzeichnet  haben,  sind  oft  nichts  anderes  als  Ermüdungs> 
oder  Übermüdungserscbciniingen,  zu  denen  sich  nicht  selten  vaso- 
motorische Störungen:  Herzklopfen,  Appetitsmangel,  Schlaflosigkeit 
usw.  hinzugesellen. 

Aus  dieser  kurzen  Zusammenstellung^  mag  leicht  zur  Genüge 
hervorgehen,  daß  die  Annahm«  Kinder  mit  einem  nervösen 
Temperament  kurzerhand  krankhaft  oder  abnorm  zu  nennen, 
als  irrig  und  unvernünftig  abzuweisen  ist.  Was  insbesondere  die 
nervösen  Schüler  höherer  Lehranstalten  anlangt,  so  werden  unter 
ihnen  nicht  selten  die  gescheitesten  Köpfe  gefunden;  sie  sind 
meistens,  wie  wir  oben  hervorgehoben  haben,  gefühl-  und  phantasie- 
volle, begabte  und  mit  einem  hohen  Grade  von  Gewissenhaftigkeit 
und  Denkvermögen  ausgestattete  Naturen.  »Man  muß  auch 
bedenken,  daß  wirkliehe  Bildung,  d.  h.  harmonische  Entwicklung 
von  Verstand  und  Gemüt,  den  Menschen  empttndlicher  machte 
Wir  betonen  ausdrückhch,  daß  die  angeführten  Symptome  der 
Nervosität  nicht  rundweg  als  Schwachsinnssymptome  bezeichnet 
werden  dürfen.  In  hoh^  Grade  schwachbefähigte,  schwach- 
sinnige oder  geistig  unnormale,  d.  h.  wirklich  kranke  Kinder, 
kindliche  Epileptiker,  arge  Stotterer  und  andere  Erscheinungs- 
formen (z.  B.  der  Veitstanz)  körperlich  und  geistig  Minderwertiger 


'  VergL  dazu:  Stadblmaiiv:  »Das  nervenkranke  Kind  in  der  8<Aale«. 
SeknlffwoadlMlUplIflg«.  XXL  8 
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müssen  von  dieser  Betrachtung  der  Nervosität  auf  unseren  iiüli'  rt  ;i 
Schulen  grundsätzlich  ein  für  allemal  aiisgeschlosseTi  bleiben. 
Immerhin  aber  eind  die  geschilderten  Merkmale  und  vn  leilei  Un- 
tugenden jener  stetig  (namentlich  in  den  großstädtischen  liöheren 
Bildungsanstalten)  anwachsenden  Zahl  der  l>ii  luugsfähigen,  in 
eiii7<  iiK  n  Fächern  den  übrigen  Klassengenossen  vielleicht  sogar 
überh  ^r«  iien  Nervösen  ernsthaft  genug,  um  nicht  im  Hinblick  auf  • 
die  aligemeine  grundsätzliche  Organisation  dieser  b'rhulen  die 
schwersten  Bedenken  für  die  gesundheitliche  Weiterentwicklung 
derartig  beanlagter  ScHüIl  riinlividuen  zu  hegen. 

Auf  den  uniieii  vollen  Einfluß  des  regelrechten 
Schulunterrichts  auf  nervös  disponierte  Kinder  ist  in 
den  letzten  zwei  bis  drei  Jahrzelmteu  in  Vorträgen  und  Ab- 
handlungen unermüdlich  aufmerksarn  gemacht  worden ^  Nicht 
mit  Unrecht  hat  man  beliauptet,  daß  in  den  Schuljahren  etwaige 
von  den  Eltern  ererbte  Keime  zu  nervösen  Störungen  ungehindert 
zu  ihrer  Entfaltung  gelangen,  und  daß  die  Schulerziehung  mit 
ihren  geltenden  Normen  und  überlieferten  Maßstaben  ein  aus- 
gezeichneter Nälirboden  für  nervöse  Ansteckung  sei. 

Meiner  Ansicht  nach  köimen  diese  schweren  Vorwürfe  die 
Schule  selbst  nicht  allzu  stark  treffen.  Man  kann  nämlich  nicht 
so  weit  flehen,  zu  fordern,  daß  die  Normalschule,  die  für  alle 
verbindlich  ist,  durch  eine  weitgehende  individualisierende  Be- 
handlung den  nervösen  oder  nervös  heanlagten  Schülern  eine 
besondere  Rücksichtnahme  widme,  weil  die  letztere  in  kurzem 
nachteilig,  ja  geradezu  auflösend  auf  den  Geist  des  gesamten 
Unterrichtsl)etrie))s  zurückwirken  mußte.  Dies  gilt  im  besonderen 
Maße  von  den  höheren  Schulen,  deren  strafferen  Unterrichts-  und 
Erziehungsforrncn  den  geschilderten  Elementen  in  überfüllten 
Klassen  gegenüber  sich  allerdings  ungünstig  genug  verhalten 
müssen. 

Gesundheitlich  nachteilig  auf  nervös  disponierte  Schüler 
müssen  namentlich  die  zu  lange  Unterriclitsz e i  1  und  das  an 
unseren  höheren  Schulen  geltende  Lehrprogramm  einwirken. 

Der  stundenlange  Aufenthalt  in  einem  Schulzimmer,  das  did 
Ausatmungsluft  vieler  Menschen  enthält,  beeinflußt  die  bereits 
vorhandene  nervöse  Anlage  in  ungünstigem  Sinne  und  verstärkt 


'  Vergl.  namentlich  Oiiminukim  (I.  c),  BosMA  (1.  c.)  und  Stadslmakk 
(Schulen  für  Dexvenkranke  Kinder«,  Berlin,  lÖuii). 
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BW.  Die  BewPi^u'.iL^sli  tüieit  in  irisciier  Luft,  deren  sich  gerade 
nervöse  Kinder  la  weitestem  Maße  erfreuen  sollten,  wird  diesen 
arg  beschnitten,  zumal  sie  ihre  oft  zahlreichen  Hnusaiifgaben 
peinlich  geuau  anzufertigen  pflegen.  Iusbe:!^<)ndere  zeiti^^t  die  zu 
lange  Unt«rrichtsdauer  alle  jene  Ermüdungssymptome,  die  wir 
oben  als  Kennzeichen  nervöser  Schulkinder  aufgeführt  haben. 
Diese  infolge  Überreizung  hervorgerufenen  »Untugenden«  als 
Eigensinn,  Trägheit  oder  EinbildunL'-  zu  erklären,  wie  es  von 
selten  manchem  unkundigen  Lehrers  wohl  noch  vielfach  geschieht, 
und  den  Knaben  dafür  abzustrafen  oder  gar  vor  der  Klasse  ver- 
ächllicli  zu  machen,  ist  ein  großes  Unrecht,  das  den  Armen  seinem 
Verfalle  nur  noch  rasclier  entgegentreibt.  Die  häufigen  Versäum- 
nisse der  Schulstunden  und  das  dadurch  notwendige  Nachlernen 
fliud  einige  weitere  Nachteile,  die  dem  nervösen  Schüler  aus  der 
Überzald  der  Unterrichtsstunden  erwachsen,  und  die  ihm  an  seiner 
körperlichen  wie  geistigen  Gesundiieit  schweren  Schaden  zufügen. 

Daß  der  gemäß  des  Lehrprogramms  höherer  Schulen  übliche 
Fach  Unterrichtsbetrieb  auch  da,  wo  dieser  nicht  ein  Anhäufen 
von  totem  Wissensballast,  ein  ewiges  Hetzen  mid  Pauken  zur  Er- 
langung guter  Prüf uugsrosultate  *  darstellt,  der  besonderen  Anlage 
nervöser  Kinder  gegenüber  unzweckmäßig  genannt  werden  muß, 
kann  nach  dem  Gesagten  kaum  zweifelhaft  sein.  Der  Fachunterricht 
verbietet  bei  der  Vielartigkeit  und  verwirrenden  Aufeinanderfolge 
seiner  Aufgaben  ein  tieferes  Kingehen  auf  die  Eigenart  des  Ein- 
zelnen. Die  Erziehung  nervöser  Kinder  aber  erfordert  gerade  das 
genaueste  Studium  und  die  unablässige  Beobachtung  ihrer  eigen- 
tüuihchen  körperiichen  und  geistigen  Verfassung,  ein  Verlangen, 
das  begreifUcherweise  in  diesem  Umfange  an  die  Normalschulen 
nicht  gestellt  werden  darf.  Die  Überbürdungsgefahr,  welche  mit 
dem  Fachunterrichtsbetriebe  aufs  engste  verknüpft  ist  und  wolil 
auch  nie  gänzlich  daraus  beseitigt  werden  wird,  verdient  volle 
Aufmerksamkeit,  wo  es  sich  um  nervöse  Schüler  handelt,  deren 
Geist  vor  Überlastung  und  Übernm^iung  geschont  werden  luuß. 

Schlimmer  und  fast  noch  wichtiger  als  die  Überbürduiig.-l  rage, 
die  übrigens  ihren  stärksten  Schrecken  /.am  Teil  bereits  eingebüßt 
hat,  scheinen  uns  der  gesundheithchen  Fortentwicklung  nervös 
Beaulagter  die  einseitigen  Unterrichtsmethoden  unseres 
höheren  Lehrprogramms  hinderhch  zu  sein,  die  das  Hauptgewicht 


'  Yergl.  L.  Guaurc:  »Der  I>eutecbe  und  eein  Vaterland«.  Berlin,  1902. 
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auf  eine  lediglich  verstandesmäßige  Erfassung  des  Lehrstoffs 
legen,  und  bei  denen  die  Hauptsache  das  Auf  nehmen  (Rezeptivität), 
nicht  dilti  i;leich  notwendige  Sichausdrücken  und  das  Handeln 
(Produktivität)  ist.  Die  deprimierenden  Erscheinungen  im  Wesen 
nervöser  Schüler,  der  hohe  Grad  von  Gefühllosigkeit  und  Starrheit 
des  Willens  (Paralyse),  die  man  an  ihnen  oft  wahrnimmt,  sind 
gewiß  nicht  mit  Unrecht  als  eine  Frucht  jenes  Unterrichtsverfahrens 
anzusehen,  das  vor  das  Gefühlsmäßige  das  Verstandesmäßige,  vor 
das  Erfühlen  das  Erkennen  setzt,  das  die  Phantasie  des  Kindes 
schon  im  Keime  erstickt  und  immer  nur  den  gereiften  Mann 
in  ihm  erbhcken  möchte. 

Leider  wird  diese  nervös  beanlagten  Kindern  in  besonderem 
Maße  gefährliche  Erziehungsart  zu  einer  vorzeitigen,  überstürzten 
Entwicklung,  zur  »Frühreife««  in  den  häufigsten  Fällen  durch 
eine  nnvernünf tige  und  unnatürliche  Hauserziehung 
noch  unterstfltzt  und  befordert.  Nicht  genug,  daß  sie  gar 
oft  aus  Eitelkeit  und  in  völliger  Verständniedosigkeit  gegenüber 
den  Äußerungen  der  jugendlichen  Nervosität  den  krankhaft  aus* 
gearteten  wissenschaftlichen  Ehrgeiz  des  Knaben,  sei  es  durdi 
Gewalt,  sei  es  durch  Lockmittel,  nährt  und  anspornt  Sie  ver- 
weichlicht und  verzärtelt  ihn  oft  in  überängstlicher  Weise;  kost- 
bares» kunstreiches  Spielzeug  und  die  leidige  Gewohnheit,  ihn  in 
zartester  Jugend  an  den  elterlichen  Erholungs-  und  Vergnügungs» 
reisen  teilnehmen,  ihn  vor  der  Zeit  Keer  und  Gebirge,  große 
Stfldte  und  Ströme  sehen  za  lassen,  wirken  ebenso  ungünstig  auf 
die  natürliche  Entwicklung  seines  Sinnes-  und  Geisteslebens  ein, 
wie  der  frühzeitige  Besuch  von  Museen,  Galerien  und  Theatern 
und  der  unstillbare  Hang  nach  aufreizender  Lektüre^  dem  nicht 
genügend  überwachte  nervöse  Knaben  anheimzufallen  pflegen. 
Alles  Mißgriffe  und  Fehler,  wodurch  Frühreife,  blasiertes  Wesen, 
Gleichgültigkeit  und  ein  hoher  Grad  von  Lebensunmut  künstlich 
im  Kinde  aufgezogen  werden.  Bechnet  man  dazu  die  —  trots 
einer  übertriebenen  äußeren  Verweiblichung  und  Verweichlichung 
—  immer  mehr  zunehmende  Gemütsverrohung,  das  Fehlen  aller 
höheren  und  tieferen  Interessen  (Oppbvhsix),  die  widerliche  Genuß- 
sucht und  das  hohle  Scheinwesen  im  modernen,  namentlich  groß- 
städtischen  Familienleben,  so  kann  man  unmöglich  mit  der  Be- 
hauptung fehlgehen,  daß  die  häusliche  Erziehung  vielfach  dazu 
beiträgt,  den  künftigen  Gymnasiasten  oder  Realschüler  auch  dann, 
wenn  keine  erbliche  Disposition  zur  Nervosität  vorhanden  ist,  in 
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hohem  Malie  dafür  empfäiiglieli  zu  machen.  Die  Entdeckung, 
daß  der  Knabe  nervös  ist,  erfolgt  meistens  erst  dann,  wenn  die 
schlimmen  Folgen  einer  solch  barbarischen  Brziehungsweise 
bereits  schwer  fühlbar  zu  werden  beginTien. 

Unter  der  Einwirkung^  der  Schule  kann  die  Nervosität 
des  Kindes  /nr  Neurasthenie  werden,  wodurch  die  P^rajj;e  eines 
erfolgreichen  Unterrichts  weit  in  den  Hintergrund  gerückt  und  die 
Vorarlieit  für  einen  Lebensberuf  von  vornlierein  erschüttert  wird. 
Der  Kiiah'^  fühlt  sich  trotz  des  besten  Willens  bald  außerstande, 
den  Anforderungen,  die  Unterrichtsdauer  und  Lehrprogramm  au 
ihn  steilen,  nar-hzukonimeD.  Er  zcicrt  eine  große  Unlust  zur  Arbeit 
und  ist  äuüerst  verstimmt  und  reizbar  gegenüber  allem,  was 
Schule  heißt.  Die  Eltern,  ohne  Verständnis  für  den  wahren  Grund 
des  Übels,  beginnen  über  die  maßlosen  Lemansprüche  der  Schule 
und  über  die  aufregenden  Prülungsarbeiten  zu  klagen,  denen  ihr 
Sohn  sich  nicht  gewachsen  zeige.  Da  dieser  schon  der  liäufigen 
Versäumnisse  wegen  bei  dem  Unterricht  in  einem  oder  melircn  ii 
Lehrfachern  mit  den  Übrigen  nicht  gleichen  Schritt  halten  kann, 
so  müssen  Nachhilfestunden  das  Verlorene  einzubringen  suchen. 
Trotz  aller  Ausueugungen  ist  das  »Sitzenbleiben«  —  und  zwar 
schon  von  der  untersten  Klasse  an  —  eine  beständig  droiiende 
Gefahr  des  Armen,  die,  wenn  sie  wirklich  und  wiederholt  eintritt, 
seinen  Abgang  von  rler  Scliuie  unabwei«lic}i  macht.  Erreicht  der 
Geplagte  durch  i ibermäßige  Anspannung  tsenier  Kräfte  das  Ziel 
der  Anstalt,  su  ist  er  ein  an  Leib  und  Seele  gebrochener,  ncrven- 
siecher  Jüngling,  dor  den  Aufgaben  des  Lebens  hilf-  und  wehrlos 
t^f ^enübersteht  (OrPEKHEiM).  Sein  Schicksalsschifflein  zu  den 
Huben  des  Erdendaseins  zu  leiten,  ist  ihm  versagt;  wenn  er  in 
der  Ungebundenheit  des  Welttreibens,  in  das  er  nun  eintritt, 
nicht  geistig  oder  moralisch  Schiffbruch  leidet,  so  bleibt  er  Zeit 
seines  Lebens  ein  hcht-  und  hebloser  Geselle,  dem  nichts  recht 
zu  machen  ist,  ein  unzufriedener  Nörgler  und  kalter  Kritikler, 
dem  es  am  Besten  mangelt,  das  ein  gütiges  Geschick  dem  Menschen 
verleihen  kann,  an  der  Freude. 

Nach  dem  Gesagten  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  daß 
die  Erhaltung  der  Nervengesundheit  und  die  Verhütu ng 
der  Nervosität  im  Jugendlichen  Alter  in  Zukunft  zu 
den  vorneh  rasten  Aufgaben  einer  guten  Haus-  und 
Schulerzi chung  gehören  muß.  Oppenueim  (a.a.O.,  S.  15) 
fordert  eine  »Erziehung,  weiche  gegen  die  Nervosität  wappnen 
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und  die  Keime  derselben  yernichten  soll«,  imd  Bosma  (a.  a.  O., 
S.  87  IT.)  widmet  ein  wichtiges  Kapitel  der  Prophylaxe  nervöser 
Krankheitserscheinungen  im  Kindesalter.  Das  Recht  auf  eine 
individualisierende  Behandlung  im  Unterricht  und  in  der  Erziehung 
darf  vor  allem  den  nervösen  Kindern  nicht  verkümmert  werden. 
Dadurch,  daß  Eltern  undLehrer  die  ihnen  anvertrauten  Kinder  genau 
studieren  und  beobachten,  uui  auf  Grund  ihrer  Waiirueiiniuugen 
jedes  Kind  soviel  als  möglich  nach  seiner  eigentümlichen  körper- 
lichen und  geistigen  Verfassung  zu  err.iehen,  wird  viel  Nervosität 
und  viel  Seelenleiden  in  späterer  Zeit  veihindert  werden  (Bosma). 
Allerdings  würde  ein  solches  Vorgehen,  das  sich  im  |3joßen 
Ganzen  mit  der  STADELMAimschen  These  (a.  a.  0.,  S.  20)  deckt: 
»Jedes  kranke  Kind  bekommt  sein  eignes  Lthrprogramm«,  eine 
völlige  Umgestaltung  des  höheren  Schulunterrichts  nach  verschie- 
denen Richtungen  hin  zur  Folge  haben  müssen,  ein  \^erhmgen, 
dem  indes  —  wie  oben  bereits  betont  wurde  —  nicht  ohne  weiteres 
und  von  allen  Seiun  zugestimmt  werden  kann,  wenn  nicht  die 
gesamte  vorhandene  Organisation  unserer  höheren  Erziehungs- 
anstalten aufs  bedenklichste  in  Mitleidenscliaft  gezogen  werden  soll. 

Anderseits  hat  die  äußere  (lestaltung  des  höheren  Schullebens 
gegen  früher  aHmählich  vieles  gewonnen,  was  einer  gesunden  Ent- 
wicklung der  Jugend  förderlich  ist  und  nicht  imterschUtzt  werden 
darf.  Das  Naturprinzip,  dem  in  unseren  Tagen  auf  dem  Gebiete 
der  »Ziehung  und  des  Unterrichts  so  warme  Fürsprecher  und 
unerschrockene  Kämpen  erwachsen  sind,  durchdringt  hie  und  da 
bereits  den  höheren  Unterrichtsbetrieb  mit  neuem  Wohlgefühl 
und  erfrischendem  Behagen.  »Die  Schulfeste  sind  edler  und  er- 
hebender geworden,  als  sie  ehedem  waren,  die  Ferien  freier,  und 
mancherlei  gutes  Spiel  hat  seine  Stätte  gefunden,  wo  es  früher 
nur  Buchlemen  und  jede  Begünstigung  früher  Greisenhaftigkeit 
gab^c  Der  körperlichen  Ausbildung  der  heranwachsenden 
Jugend  in  freier  Natur,  in  Form  von  Jugendspielen,  Fußwande- 
rungen, .Schwimmen,  Sport  usf.  wird  heutzutage  auf  den  höheren 
Schulen  in  erfreuhchem  Mafie  Rechnung  getragen.  Und  die 
Zeichen  mehren  sich,  daß  auch  im  geistigen  Drill  die  wünschens- 
werte Beaserung  —  wenn  auch  erst  noch  vereinzelt  —  wirksam 
zu  werden  yerepricht.  »Freudiger  Unterrichte  ist  geradezu  ein 
erzieheiisdies  Sehlagwort  unserer  Zeit  geworden. 


»  Vgl.  W.  Münch:  »Zukunftapädagogik.*    Berlin  1904,  S.  186. 
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Wie  freudig  nun  auch  diese  höchst  dankenswerten  Be- 
mühungen begrüßt  werden  müssen,  welche  die  Pädagogik  im 
Bunde  mit  der  beruismäßigen  Schulhygiene  aufwendet,  um  die 
Jugend  widerstandsfähig  zu  machen,  die  Lernarbeit  zu  erleichtem 
und  jene  auf  die  vielseitigste  Weise  anzuregen,  so  scheint  uns 
doch  dies  alles  nur  für  dasjenige  heranwachsende  Schülergeschlecht 
bestimmt  zu  sein,  das  sich  bereits  von  Haus  aus  im  Vollbesitze 
all  seiner  körperlichen  und  geistigen  Krilfteanlagen  sieht.  Sind 
aber  damit  auch  schon  die  Befürchtungen  aufgehoben,  die  den 
Aufenthalt  der  nervösen  Schüler  in  der  höheren  Nurmalschule 
bedenklich  erscheinen  ließen?  Wir  glauben  es  nicht.  Im  Gegen- 
teil, gerade  ihnen  muß  mit  einer  zwangsweisen  Erziehung  zur 
Freude  und  Gesundheit*  herzlich  sclilecht  gedient  sein. 

Welche  Erziehungsart  nun  wird  für  die  so  gearteten  Zöglinge 
unserer  höheren  Lehranstalten  imstande  sein,  da,  wo  die  Anlage 
zur  Nervosität  ererbt  ist,  das  Wachsen  dieses  Keimes  zu  ersticken, 
auf  welche  Weise  vermag  am  besten  der  An.steckung  oder  der 
Anerziehung  dieser  »Modekiankheit«  —  wo  eine  derartige  Be- 
fürchtung am  Platze  ist  —  vorgebeugt  zu  werden?  »Zur  Er- 
ziehung eines  nervösen  Kindes  sind  m  erster  Linie  klare  Einsieht 
in  die  vorhandenen  Defekte  und  zielbewußtes,  konsequentes  Vor- 
gehen notwendigst  Sowohl  die  ilaus-,  als  auch  die  normale 
Schulerziehung  stehen  —  wie  wir  oben  darzulegen  versucht  haben  — 
dieser  Aufgabe  fast  ohnmächtig  gegenüber.  Die  nervöse  Atmo- 
sphäre, das  fortwährende,  hastende  Treiben  des  Vaterhauses  kann 
selbst  für  Kinder  ohne  ererbte  Anlage  zur  Nervosität  von  größter 
Gefahr  werden.  Boöma  (a.  a.  0.,  S.  7)  hält  denn  auch  die  geistige 
Ansteckung  durch  Nachahmung  für  schädlicher  als  die  Anlage 
selbst.  Ebensowenig  ist  von  der  Schulerziehung  ein  gleichsam 
heilender  Einfluß  zu  erwarten.  »So  hoch  man  die  Einwirkimg 
der  Schule  auf  normale  Kinder  in  erzieherischer  Hmsicht  schätzen 
mag,  so  wenig  ist  dieselbe  die  richtige  Erziehungsst&Ue  fflr 
nervöse  Kinder,  die  immer  und  überall  einer  individuellen  Be* 
handlung  bedürfen«    (Helleb,  a.  a.  O.). 

Unser  Meinung  nach  kann  die  schwierige  und  verantwortungs- 
volle  Aufgabe,  für  Erziehung  und  Unterricht  nervöser  Schüler 

*  über  den  neuerdings  eingefOhrten  »aUcremein  verbindlioheil«  Spiel- 

nncbnüitftf,'  an  höheren  Schulen  vgl.  die  kritische  Betrachtung  von  FüNCK: 
»Uetiunde  Jugend*  in  der  ^Monatssrhr.  f.  höhere  Schulen*',  VI.  Jahrg.>  S.  164  fl. 

*  Vgl.  HKI.L.BB:  >Gruudriü  der  UeilpäJagugik.« 
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höherer  LefaranBtalten  —  insbesondere  der  Großsi&dte  —  zu  sorgen, 
in  sweckenteprechender  Weise  nnr  durch  Errichtung  von 
Sonderschulen  für  Nervöse  der  angegebenen  Art  (ygL 
S.  16)  gelost  werden.  Wir  dehnen  hiermit  die  oft  gehörte  Forderung, 
heilpädagogische  Anstalten  für  nervenkranke  Kinder 
emznrichten^  auf  ein  Gebiet  aus,  das  unserss  Wissens  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  noch  nicht  eingehender  in  Angriff  genommen 
worden  ist*. 

(Fortaeiniiig  fdigt) 


*  YgL  Sxadelmaxn:  >Schulen  fflr  nervenkrank«  Kindert  und  E. 
"RicmF.n:  »Heilerziehungsheime«  in  »JBttMfteme«  (MonattbL  /,  mnete 
Mim<m),  XXXIX.  Jahrg.,  Nr.  l. 

*  Der  Aufsatz  von  äcHMiD-MoNNASD:  »EntBUshung  und  Verbtttung 
BtnOMT  SSnüilnia«  bei  Schalem  bOheier  Lehr«tiflt«ltea<  (tZn'Mr.  /.  SM- 
gmmikdftg^*,  1899,  Nr.  1)  ist  mir  linder  nicht  sngloglidi  gewesen. 


HeilpftdagoglBOlies  Seminar. 

Von 

QaOKO  BÜTTNBBy 

Lebrer  en  der  HilfiBSdiiile  in  Worms. 

Die  Fürsorge  für  die  geistig  Minderwertigen  hat  in  den  letacten 
Jahrzehnten  einen  ganz  gewaltigen  Aufschwung  genomnaen.  Denken 
wir  nur  an  die  Entwicklung  des  Hilfsschulwesens  und  vieler  An- 
stalten  für  Schwachsinnige,  an  die  Gründung  entsprechender  Für- 
eorgevereine,  an  die  gesetzgeberischen  Maßnahmen  über  den  Schul- 
zwang und  die  Militärpflicht  geistig  Minderwertiger  u.  a.  mehr. 
Von  Jahr  zu  Jahr  wird  dss  Interesse  an  disser  Fürsorge  größer, 
und  Kommunal-  und  Staatsverwaltungen,  Arzte  und  Lehrer,  Juristsn 
und  Theolc^^  lassen  sich  den  weiteren  Ausbau  derselben  unaus- 
gesetzt angel^n  sein.  Und  mit  Recht  Tragen  doch  die  dafür 
angewandten  Mittel  die  besten  Zinsen.  Die  Grfolge  bestätigen 
es  vollauf.  Wie  viele  werden  doch  durdi  entsj) rochende,  sweok* 
dienliche  Behandlung  und  Erziehung  erwerbsMiig  gemacht  und 
ersparen  somit  späterhin  der  Gemeinde  und  dem  Staate  große 
KostMi. 
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Trotz  dieser  erfreulichen  Tatsachen  muß  andererseits  nvtch 
ein  Bedauern  ausgedrückt  werden.  Zwar  verfügen  wir  schon  über 
eine  ganz  ansehnhche  Literatur,  zwar  sind  schon  ganz  schöne 
Ansätze  und  Resultate  zu  verzeichnen,  aber  die  diesbezügHchen 
Gebiete,  die  Interessenten  dieser  Gebiete  stehen  zu  isoliert  da, 
sind  zu  sehr  auf  sich  selbst  angewiesen,  müssen  selbst  noch  zu 
viel  in  der  Praxis  suchen  und  verschwenden  dudurcli  viele  kost- 
bare Zeit  und  Kraft.  Meistenteils  sind  die  dabei  Beteiligten  darauf 
angewiesen,  sich  autodidaktisch  in  die  Materie  einzuführen.  Und 
das  ist  ein  großer  Nachteil.  Es  feliit  eine  Zentrale,  in  der  eben 
all  das  biß  jetzt  Geleistete  zusammengefaßt,  von  Füchmännern 
verarbeitet  würde,  und  von  wo  aus  Knüülirung  in  die  Materie, 
eine  gediegene  Ausbildung  uiid  Vertiefung  in  die  Sache  ermög- 
licht würde.  Wissenschaft  und  Praxis  müßten  da  vereinigt  Hand 
in  Hand  gehen. 

Das  Bedürfnis  nach  einer  solchen  Institution  steht  unzweifel- 
haft fest.  Liefern  hierfür  nicht  die  vielen  diesbezüglichen  Kurse 
und  Kongresse  den  besten  Beweis?  Wird  dieses  Bedürfnis  hier- 
bei nicht  immer  und  immer  wieder  ancrkuiint Betrachten  wir 
doch  z.  ß.  die  Hilfsschullehrer,  die  Lehrer  und  Arzic  an  Er- 
ziehungsheimen, Schwachsinn ii^enanstalten  und  Fürsorgcanstalten. 
WiLderliuit  kommt  auf  ihren  Vci  saminluiii^cii  zum  Ausdruck,  daß 
eine  besondere  Fachausbildung  naturnotwendig  erscheint.  Suchen 
sie  nicht  durch  Einiirlitung  von  Kursen  dem  Bedürfnis  etwas 
abzuhelfen?  Die  vtrschiedenen  Kurse  in  letztt^r  Zeit  in  Berlin, 
Bonn,  Hamburg,  Gießen,  Jena  beweisen  es  zur  Genüge. 

Die  Möglichkeit,  Abhilfe  zu  schaffen,  einzugreifen  und 
zweckdienliche  Einrichtungen  zu  treffen,  muß  auch  anerkannt 
werden.  Könnte  nicht  irgendwo  ein  Heim,  ein  Erziehungsheim, 
eine  Anstalt  gegründet  werden,  wo  Kinder  mit  allen  möglichen 
Abnonnitäten  untergebracht  würden,  wo  wissenschaftliche  und 
praktische  Ausbildung  von  Ärzten  und  Lehrern,  welche  sich  später 
der  Erziehung  und  dem  Unterrichte  Abnormer  widmen  wollen, 
erfolgen  könnte?  Was  könnte  da  geleistet  werden !  Durch  Vor- 
führung von  charakteristischen  Typen,  durch  Demonstrationen, 
durch  Vorträge  und  wissenschaftliches  Vertiefen,  durch  selbst- 
tfttiges  Eingreifen,  durch  Emsichtuahme  in  den  Betrieb  konnte 
in  kurzer  Zeit  viel  geleistet  werden,  mehr  als  man  sonst  erst 
durch  jahrelanges  Suchen  erarbeiten  kann.  Vielleicht  dürfte  es 
am  zweckdienlichsten  sein,  die  Sache  mit  einer  XJniTeraität, 
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mit  einer  Klinik  zu  verbiDden,  wo  Arzte  und  Lehrer  gemeinsam 
arbeiten  köuiUen.  Mit  einer  solch  soliden  Facliausbiidung  aus- 
gerüst<?t,  könnton  diejenigen,  die  sich  einer  solchen  Fürsorgetätig- 
keit widmen,  entschieden  viel  leisten  zum  Wohle  der  geistig 
Mmderwertigen. 

Der  Wille  und  die  Absicht  zum  Zusammenarbeiten  ist  bei 
den  Interessenten  unverkennbar.  Das  wurde  ja  von  beiden  Seiten 
schon  wiederholt  betont  und  auch  vielerorts  durch  die  Praxis 
schon  bestätigt.  Vielleicht  könnte  ein  heilpädagogisches 
Seminar,  eine  pädagogische  Klinik  in  Verbindung  mit  einem 
Heilerzichungsh eim  und  einer  Arbeitslehrkolonie  am 
besten  Abhilfe  schallen. 

Es  dürfte  vielleicht  auch  in  Erwägung  zu  ziehen  sein,  ob 
nicht  zweckdienlichkeitshalber  eine  Angliederung  an  ein  Institut 
für  Kiuderforschung  ratsam  erscheinen  wurde.  Vielleicht 
könnten  da  sogar  normale  und  pathologische  Zustände  wissen- 
schaftlich beobachtet  und  verarbeitet  werden  und  damit  ein  reich- 
halt il^cs  Material  für  die  Forschung  abgeben.  Nicht  zu  verwerfen 
wäre  auch  eine  Angliederung  an  ein  pädagogisches  üni- 
V ers i tätsseminar,  an  eine  Universität  mit  einem  Lehrstulil  iiir 
Pädagogik.  Wie  gesagt,  könnte  auf  die  eine  oder  andere  Weise 
verschiedenen  Zwecken  durch  eine  Institution  Rechnung  getragen 
werden,  —  der  wissenschaftlichen  Kinderforschiing,  und  /war  für 
normale  und  anormale  Kinder,  der  allgemeinen  rä(laii;(>gik  und 
damit  der  Ausbildung  der  Lehrkräfte  für  NormalschuU  u,  als  auch 
endlich  der  Einführung  und  Ausbildung  derjenigen  Kräfte,  welch© 
sich  in  den  Dienst  der  Erzielumg  und  des  Unterrichts  der 
Schwachsinnigen,  der  geistig  Minderwertigen  zu  stellen  gedenken. 


Die  Aufgaben  der  experimentellen  PSdagogIk  und  Ps\ cliolof^io  imd 
deren  Bearbeitung  im  Institut  des  Leipziger  Lehrervereins. 

Vortrag,  gehalten  von  Privatdozent   Dr.  Br.^hn,  Leiter 
des  Instituts  für  experimentelle  Pädagogik  und  Psycho- 
logie des  Leipziger  Lehre r Vereins. 

Der  Vortragende  führte  u.  a.  folgendes  aus: 
Die  experimentelle  Psychologie  ist  über  die  Zeit  hinaus,  in  der 
sie  noch  den  Kampf  um  Anerkennimg  mit  der  alten  Richtung  zu 
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führen  hatte.  An  den  Seminaren  wird  aber  heute  noch  faat  durch- 
gehend»  die  HsBBABTscbe  Psychologie  oder  eine  von  deren  Abarten 
gol^it*  Guu  abgeaehen  davon,  dafi  diese  yon  der  Psychologie  Töllig 
abweldit,  die  heute  in  der  Wissenediafi  allein  herzsdiend  ist,  bildet 
sie  das  denkbar  schlechteste  Fundament  für  die  Pädagogik  des 
Lehrer«».  So  wird  einerseits  der  Lehrer  von  der  Berührung  mit  (Irr 
modernen  Wissenschaft  femgehalten,  und  das  in  einem  Fache,  das 
für  seine  Berufsbildung  eines  der  wichtigsten  ist;  auf  der  anderen 
Seite  kann  diese  reine  VorstellungS'  und  Ijernpsychologie  ihm  keine 
Gmndla^  für  moderne  pidagogische  Anschauungen  geben,  die  doch 
alle  von  der  Lemschule  zur  Arbeitsschule  hindrrtngen.  Sie  erfordern 
eine  Grundlegung  durch  eine  Psychologie,  die  dem  Willen,  den  Ge- 
fühlen und  dem  Tätigkeitstrieb  mindestiins  gleiche  Rechte  mit 
Empfindungen  und  Vorstellungen  gewährt.  —  Heute  läi  alle  Psycho- 
logie auf  den  Universitäten  experimentelL  Sie  tmterscheidet  sich 
von  der  frOheien  durch  die  Methode.  Die  alte  Bsychologie  ging  aus 
von  den  letzten  und  damit  kompliziertesten  Phänomenen  des  Seelen- 
lehen« und  suchte  sie  mehr  metaphysisch  zn  ergründen;  sie  war  auf 
den  Zufall  angewiesen,  und  war  ihren  neobachtungen  die  Mög- 
lichkeit einer  isachprüfung  vcisugl.  Die  moderne  Psychologie  dagegen 
geht  von  ganz  einfachen  Empfindimgen  ans  und  sucht  die  Vorgänge 
80  ZU  gestalten,  daß  sie  sich  immer  wied^holen  lassen,  um  dartun 
zu  können,  daß  bestimmte  Vorgänge  gesetzmäßig  immer  dieselben 
psychischen  Erscheinungen  eintreten  lassen,  und  daß  bestimmte  Ver- 
änderungen in  den  Einwirkungen  ganz  bestimmte  geistige  Verände- 
rungen zur  Folge  haben.  Dadurch  ist  die  Psychologie  eine  exakte 
Wissenschaft  gewordm,  denn  es  können  ihre  Ergebnisse  von  jedem 
Psychologen  nachgeprüft  werden. 

Geradeso  will  die  experimentelle  Pädagogik  exakte  Wissen- 
schaft sein.  Auch  sie  will  durch  Wiederholung  und  Variation  der 
Eindrücke  Gesetze  finden  und  zunächst  die  einfachen  Vorgänge 
feetstellen.  Die  Entwicklung  des  Kindes  experimentell  zu  verfolgen 
ist  eine  der  eisten  Aufjgaben  der  experunentellen  Pädagogik.  Sie  hat 
zn  zeigen,  was  das  Kind  in  einem  bestimmten  Alter  leisten  und  ver- 
stehen kann.  Po  «jibt  es  im  Peliirior^nnterricht  zahlreiche  Begriffe, 
wie  Sünde,  Buße,  Erlösung,  Heiligung,  zu  deren  Verständnis  den 
Kindern  jede  psychologische  Grundlage  fehlt.  —  Sodann  untersucht 
die  experimentelle  Pädagogik  die  Unterrichtsmethoden.  Es  kann 
som  Beispiel  im  Rechnen  die  Berechtigung  einer  Methode  nicht 
beurteilt  werden,  wenn  man  nicht  zuvor  durch  Bxf^eriment  festgestellt 
hat,  wie  überlirmpt  Zahlen  aufgefaßt  werden.  —  Weitere  Aufgaben 
der  experimer  t' Heu  Pädagogik  sind  das  Ermüdungsproblem,  die 
Pauseni  rage,  die  Nachmittagsunterrichtsfrage.  Für  den 
Bildungsgang  des  Lehrers  wird  die  experimentelle  Pädagogik  Ton 
der  größten  Bedeutung  werden  insofern,  als  künftig  nach  ihrer  Ein- 
führung im  Seminar  der  Lehrer  exaktes  Denken  nicht  mehr  bloß  in 
der  Naturwissenschaft,  sondern  vor  allem  \m  Unterricht  über  Pädagogik 
lernen  wird.    Freilich   fehlt  es  bisher  an  iiehrem  für  experi- 
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m^iitelle  mdagogik.  Letstere  welter  anaiubildeii  und  unter  deo 
Lebiem  zu  verbreiten,  dazu  dient  dae  1906  vom  Leipsiger  Lehrer^ 
verein  p:f'iTründete  Institut  für  experimentelle  Pädagogik  und  P^vrh<>- 
logie  (Kramerstraße  4  —  Lehrer- Vereinßhaus).  Es  ist  das  ersti  somer 
Art  in  Deutachland.  Es  sind  aber  Anzeichen  vorhanden,  daJi  maik 
auch  in  anderen  ffcofkan  Lehrervereinen  an  die  Gründung  von  der* 
artigen  Inetituten  doikt. 

Wie  benutzen  wir  nun  unser  Institut  dazu,  um  die  neuen  Ideen 
unter  die  Lehrerschaft  zu  bringen?  Durch  die  Ferienkurse,  den  Ein- 
führungskursus und  die  Nehenkurse.  Der  in  den  Michaeliswochen  1907 
gehaltene Ferienkursuö zählte 84 Teihiehmer.  Gegen 20 Anmeldungen 
konnten  \vegen  der  beschrftnkten  Räume  des  Instituts  leider  nicht 
berncksichtigt  werden. 

Der  Einführungskursus  hatte  im  vorigen  Jahre  42,  heuer  75 
Mitglieder.  Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  10  Mark  pro  Jahr,  für  Nicht- 
mitglieder  des  Leipziger  Lehrervereins  20  Mark  pro  Semester.  Im 
Einführungskursus  werdeu  die  wesentlichen  Apparate  und  Instrumente 
der  modemen  Psychologie  voigefährt,  ausführlich  theoretisch  und  in 
ihrer  praktischen  Handhabung  besprochen  und  so  die  Grundlage  zur 
experimentellen  Psychologie  gelegt.  Später  tritt  an  die  Stelle  des 
Einführungskurs  ein  monatlicher  Diskussionsabend,  an  dem  eine 
pädagogisch-psychologische  Frage  ausführlich  diskutiert  wird.  (Bis 
jetzt:  Begabungsunterschiede,  Ermüdung,  Kindeneichnungen.)  Wer 
sich'  nun  in  diesen  Monaten  für  eine  besondere  Arbeit  interesdert 
hat,  meldet  sich  bei  dem  betr<  iTnden  Veisuchsleiter  als  Versuchs- 
p»^M-Fon  an,  um  exakte  Selbstbeobachtung  zu  üben.  Dazu  genügen 
ein  bis  zwei  Wochenstimden;  selbständig  Arbeitende  brauchen  iiatür> 
lieh  mehr  Zeit. 

Im  ersten  Nebenkursus  wird  eine  «ig^ische  Slnderpsychologie 
übersetzte  im  sweiten  die  gn>fle  dreitöndige  WuiniTsche  Psychologie 

durchgearbeitet,  in  dem  dritten  werden  den  Mitgliedern  von  einem 
Mathematik  studierenden  Lehrer  di*  nr^tigen  höheren  mathematischen 
Kenntnisse  übermittelt.  Zur  Teilualinie  an  diesen  Nebeokursen  sind 
die  Institutsmitglieder  nicht  verpflichtet. 

Bearbeitet  werden  im  Institut  zurzeit  die  Themen:  Einfluß  der 
Frage  auf  die  Antwort  (Badbb),  über  Aussagesicherheit  (Fbamksk), 
ein  Gedächtnisproblem  (Schulze),  über  den  Einfluß  von  Empfindungen 
und  Gefühlen  auf  Puls  und  Atmung  bei  Gesunden  und  Patholo- 
gischen (Dr.  med.  Labkee),  über  die  Wahrnehmung  einfacher  Raum- 
formen (VVktzel),  über  den  ii,uiiiuJj  der  Ermüdung  aui  die  körper- 
liche Arbeit  (Block),  über  die  Auffassung  der  Zahlen  (Dbvohlek), 
Entwicklung  des  FarbensinnB  bei  Kindern  (Tengstböm),  Psychologie 
der  Kinderzeichnungen  (Riedel  und  Rössgee).  Die  wissenschaft- 
lichen Resultate  werden  im  Laufe  der  nächsten  Jnhre  eine  ausführ- 
liche Veröffentlichung  (h't^  Instituts  ermöglichen.  —  Dank  der  Für- 
sorge des  Leipziger  Lehrervereins  hat  das  Institut  eigentlich  nur 
Soige  wegen  der  Bäume.  Seine  drei  Zimmer  erweisen  sich  unter 
den  bestehenden  Verhältnissen  als  völlig  unzureichend. 
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Die  Autgßbe  der  Schule  im  Kampfe  men  den  AlkolieUamiia. 

Vortrag  von  Prof,  0r.  HARTMANN-Leipaig  auf  dem  XL  In- 
ternat. Kongreß  gegen  den  Alkoholismos  in  Stockholm. 

Nach  einw  Mltteilnng  der  »Medu,  Mättar*  führte  der  Referent 
folgendes  aus: 

AnfTPsi^ht:^  der  Tatsache,  daß  der  Alkohnlgenuß  der  Jii^rend  heute 
eine  weilverbreitete  Erscheinung  ist,  deren  körperliche,  geistige  und 
sittliche  Schädlichkeii  uuiier  jedem  Zweifel  steht,  ist  eti  eine  unab- 
welsbere,  echon  jetzt  su  erfüllende  Forderung,  da0  alle  Schulen,  die 
es  mit  dem  eigentlichen  Kindesalter  zu  tun  haben,  den  Grandsats 
der  alkoholfreien  Jugenderziehung  rückhaltlos  anerkennen  und 
tielbewußt  danach  handeln.  Eine  Schule,  die  diese  Forderung  ab- 
lehnt, veretöüt  gegen  die  besten  Interessen  der  ihr  anvertrauten 
Jugend  und  gerät  in  Widerspruch  mit  dem  Wesen  ihrer  eigenen 
Ai^gabe.  Daher  haben  die  Schulen,  auch  wo  noch  kein  Antialkohol- 
imteiricbt  besteht,  mit  allen  ihren  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  da- 
für zu  wirken,  daß  die  Familien  der  von  ihnen  unterrichteten  Kinder 
den  genannlf  n  Grundsatz  annehmen  und  praktisch  durchführen.  Nur 
dann  aber  kann  dies  gelingen,  wenn  die  Lehrerschaft  in  Würdigung 
der  erzieherischen  Macht  des  Beispiels  überall  da,  wo  es  angezeigt 
ist,  in  dne  gewisaenhafte  Prtlfang  ihrer  Lebensgewohnheiten  nadi  der 
Seite  des  Trinkens  eintritt.  Das  allerbeste  Beispiel,  daß  die 
Lehrer  der  Jugend  hier  geben  können,  ist  zweifellos  das 
der  persönlichen  Abstinenz,  und  dieser  Gedanke  hat  schon  in 
verschiedenen  Ländern  zur  Begründung  abstinenter  Lehrervereine  ge- 
föhrt,  ziüetst  m  der  des  Vereins  abstinenter  Philologen  deutschsr 
Zange.  Eänen  tieferen  cnieheiischen  Wert  aber  hat  die  Abstineni 
der  Lehrer  nnr  dann,  wenn  sie  dne  Art  freier  sittlicher  Überzeugung 
ist;  sie  kann  daher  niemandem  von  außen  auferlegt  werden.  Filii  lit 
ist  es  aber  auch  für  nichtabstinente  I^ehrer,  insbesondere  für  alle 
Schulleiter,  nichts  zu  tun  oder  zu  sagen,  was  die  im  Interesse  der 
Znkonft  unserer  Basse  imbedingt  su  erstrebende  Ansbrsitang  des 
Abstinenzgedankens  bei  der  Jugend  in  irgendwelchem  Sinne  unter- 
binden kann.  Abstinente  Lehrer  andererseits  haben  ihren  Standpunkt 
mit  Besonnenheit  und  Takt  zu  vertreten  und  werden  Konflikte  mit 
<lem  Eiternhause  am  ehesten  dann  vermeiden,  wenn  sie  sich  darauf 
beschränken,  die  Notwendigkeit  der  Jugendabstinenz  zu  betonen,  da- 
gegen die  Freiheit  ihrer  Schüler  ansuerkennen,  sich  als  Erwachsene 
weder  für  Abstinens  noch  für  strenge  Mäßigkeit  zu.  oitscheiden. 
Was  die  Altersgrenze  für  die  alkoholfreie  Jugenderziehung  anlangt, 
so  hat  sie  sich,  beeonders  aus  physiologischen  Gründen,  nicht  nur 
-auf  flas  eigentliche  Kindesalter  zu  erstrecken,  sondern  auf  die  ganze 
Zeit  bL»  zum  Abschluß  der  körperlichen  Reife,  bo  dai>  also  auch 
4lie  oberen  Klassen  der  höheren  Schulen  unter  Qeltungs- 
bereicb  der  Alkoholfreiheit  zu  fallen  haben.  Doch  ist  die 
letztgenannte  Reform  nur  allmählich  durchzuführen  in  dem  Alaße, 
-wie  die  von  unten  an  alkoholfrei  erzogenen  Altersklassen  stufenweise 
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nach  oben  steigen.  Kommt  noch  dazu,  zum  mindesten  in  den 
letzten  Jahren  des  Kindesaltera«  eine  wirksame  nnterrichtliche  Be- 
lehrung der  Jugend  über  die  Gefahren  des  AlkoholgenUBSes,  80  stellt 

zu  hoffen,  daß  auch  die  dem  eigentlichen  Kindesalter  entwachsenen 
jungen  Leute  während  der  Zeit  ihrer  körperlichen  Entwicklung  aus 
Überzeugung  auf  alkoholische  Getränke  verzichten  und  dienen  Ver- 
zicht als  eine  Ehrenpflicht  gegen  sich  selbst  wie  gegen  ihr  Vateiiaud 
betrachten  lernen. 


Strafverzeichnisse  über  körperliche  Züchti^n^en  der  Seliol« 
kinder  müssen,  einer  preußischen  Ministerial Verfügung  zufolge, 
fortan  in  den  Sdiulen  geführt  werdm  und  swar  für  jede  Klasse  eins. 
Eb  ist  dafür  ein  Formular  mit  acht  Sfialten  vorgeschrieben»  in  die 
folgendes  dngetra^n  werden  muß:  Laufende  Nummer,  Tag  der 
Züchtigung,  Name  und  Alter  des  Kindes,  Begründung  der  Züchtigung, 
Angabe  der  vorher  vergeblich  angewandten  Zuchtmittel,  Name  der 
züchtigenden  Lehrperson,  Bescheinigung  des  Schulaufsichtsbeamten 
(Rektors).  Diese  Neuerung  wird  von  den  Besirksregierungen  noch 
mit  einer  strengen  Anweisung  an  die  Lehrer  begleitet,  welche  in  der 
Hauptsache  folgendermaßen  lautet:  »Wegen  der  großen  Wichtigkeit, 
die  dem  Strafverzeichnis  als  Beweismittel  bei  etwaigen  gerichtlichen 
ünttrsuchungen  wegen  Überschreitung  des  Züchtigungsrechts  zukommt» 
machen  wir  den  Lehrpersonen  in  ihrem  eigenen  Interesse  Vollständig« 
keit  und  Genauigkeit  in  den  Angaben,  namentlich  auch  besüglidi 
des  Maßes  der  Züchtigung  (Zahl  der  Schläge),  zur  strengsten  Pflicht. 
Jede  Unterlassung  in  dieser  Hinsicht  werden  wir,  sobald  sie  zu  unserer 
Kenntnis  gelangt,  für  die  Folge  mit  empfindlichen  Disziplinarstrafen 
ahnden,  c 

Über  die  Mietsschulmisere  in  Berlin  schreibt  der  i>Voncärts€ 
u.  a.  folgendes:  In  Berlin  waren  in  dem  eben  su  Ende  gegangene 

Sommerhalbjahr  1907  von  283  Genjeindeschulen  (und  fünf  Filialen) 
nicht  wenifrer  als  33  Siehulen  (und  zwri  Filialen)  in  gemieteten  Iläupern 
untergebracht.  27  6U9  Kinder  steckten  in  die.«en  MietsBchulen  (nach 
der  Zählung  vom  1.  Mai),  während  die  Zahl  aller  Gemeindeschul- 
kioder  sich  auf  228362  belief.  Es  wurden  also  fast  ein  Achtel  aller 
Gemeindescfaulkinder  in  gemieteten  Räumen  unterrichtet.  Die  Miels* 
schulen  liegen  in  den  neueren  Stadtteilen,  deren  Entwicklung  unsere 
Schulv(  rwaltung  »nicht  voraussehen  konntec:  im  Osten,  Nordosten, 
Norden,  Nordwesten. 

Das  Bedenkliche  solcher  Zustände  ist  oft  nachgewiesen  worden. 
Die  Mietsschulhättter  sind  £sst  ausnahmslos  ganz  gewöhnliche  Wohn> 
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häuser;  nur  in  der  Elbingerstraße  sind  zwei  Schulen  in  einem  ge- 
mieteten Hause  untergebracht,  das  von  vornherein  für  Schulzwecke 
eingerichtet  wurde.  In  den  meisten  Mietsschulen  sind  die  Unter- 
ricbtsräume  klein,  die  VentUationgeinrichtungen  sind  unvollkommen, 
die  lachteufuhr  ist  durch  Nachbargebäude  beeinträchtigt»  die  Treppen 
und  Aofl^üige  sind  schmal,  die  Korridore,  die  b^  schlechtem  Wetter 
als  "Wandelgange  dienen  könnten,  fehlen.  In  manchen  dieser  Miets- 
schuihäuser  stecken  so  viele  Kinder,  daß  man  sich  wirklich  fragen 
muü,  wie  da  bei  Ausbruch  eines  Brandes,  durch  den  etwa  eine  Panik 
imter  den  Kindern  hervorgerufen  wird,  die  Leerong  der  Klassm» 
nmmer  sieh  voUdehen  würde.  So  finden  wir  im  Hause  CMlisenuHie* 
Straße  4  eine  Schule  mit  11 68  Kindern,  im  Hause  Grcifswaldw- 
Straße  207  eine  Schule  mit  1267  Kindern,  im  Hause  Litthauer- 
ßtraße  6  zwei  Schulen  mit  zusammen  1348  Kindern.  Das  Haus 
Schönhauser  Allee  106  beherbergt  zwei  Schulen  mit  zusammen  1682 
Slndem,  aber  nadi  den  Hichafllisferien  wird  in  demselben  Hause 
noch  eii^  dritte  Schule  untei|;ebracht^  dann  wird  wohl  die  Zahl  2000 
überschrmen  werden.  In  der  LAtticherstraße  5  ist  sie  längst  über* 
schritten  worden,  dort  hausen  schon  jetzt  zwei  Schulen  mit  zusammen 
2213  Kindern.  Es  gibt  Städte,  die  noch  keine  2000  Einwohner 
haben,  in  Berlin  aber  pfercht  man  über  2000  Schulkinder  in  ein 
einiges  Baus  hinein. 

Die  Schulverwaltung  hätte  es  verhüten  können,  daß  das  übel 
der  Mietsschulen  so  ausartete.  Es  war  wirklich  kein  Kunststück,  die 
Entwickluncr  d^'s  A'ir-hhofsviertels,  der  Schönhauser  Vorstadt,  der 
^eHtraLM'tipt  i:*  ud,  dr.s  westlichen  Teils  von  Moabit,  rechtzeitig  vor- 
auszugehen. Aber  selbst  da,  wo  niuii  niclits  mehr  »vorauszusehen« 
braucht,  sondern  auf  eine  berdts  abgeschlossene  Entwicklung  surück- 
blickt,  behilft  die  Schulverwaltung  sich  immer  noch  mit  Mietsschulen. 
Viehhofsviertel,  Schönhauser  Vorstadt  innerhalb  der  Ringbahn,  Wedding 
nahe  dem  Bahnhof,  Moabit  —  das  sind  ja  Stadtteile,  in  denen  die 
Bautätigkeit  doch  wahrlich  nicht  erst  vor  fünf  oder  zehn  Jahren  be- 
gonnen hat.  Aber  überall  finden  wir  da  noch  eine  Mietsschulmisere, 
die  seit  whn  Jahren,  seit  fün&ehn,  swanrig  und  mehr  Jahren  besteht. 

Die  Binfalimiig  des  obligatorischen  Spielnachmittaf^s  wurde, 
wie  ein  .süddeutscher  Stadtschiilrat  der  »7\.V>7/i.  Zff/.t  mitteilt,  vor 
wenigen  Monaten  von  der  Schuldeputation  der  Stadt  Wiesbaden 
bericbloösen.  Der  Kultusminister  hatte  jedoch  diesem  Beschluß  die 
Genehmigung  versagt.  Auf  dem  diesjährigen  Kongreß  des  »Zentral- 
auaschusses cur  Förderung  der  Volks-  und  Jugendspielec  zn  Straß- 
burg wurde  diese  Stellungnahme  der  obersten  Erziehungeb  U  r  le  des 
prößten  deutschen  Staates  als  .schwer  verständlich  und  sehr  bedauer- 
lich bezeichnet.  Der  Vorsitzende  des  Zerit  ralausschus^es,  Herr 
▼ON  ScH£NCK£ND0&FF-G6riitz,  Stellte  i'eät,  daß  sämtliche  Redner  in 
dem  Gedanken  der  Notwen^^dt  eines  allgemein  verbindlichen  Spiel- 
DaehmittagB  übereinstimmten  und  daß  jetst  bereits  der  dritte  Kongreß- 
beschluß darüber  vorliege,  der  die  Einführung  des  obhga torischen 
S]»iflJbetriebeB  in  allen  Schulen  fordert.   Man  darf  hoffen,  daß  der 
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neue  Kultusminister  dieser  für  die  großstädtische  Jugend  geradezu 
brennend  gewordenen  Frage  größeres  Verständnis  entgegenbringt.  Es 
bandelt  sich  bei  der  Verbindlichkeit  des  Spiel betriebes  gar  nicht  um 
einen  Sprung  ins  Dunkle^  demu  diese  Verbindlichkeit  besteht  in  den 
württembergiechen  höheni  Schulen  schon  das  sweite  Jahr  und  wird 
auf  Anordnung  des  sächsischen  Unterrichtsministeriums  mit  Beginn 

neuen  Schuljahres  auch  in  allen  Realschulen  Sachpen?  einji^führt. 
Auch  die  badische  Unterrichtsverwaltung  hat  in  jüngster  Zeit  in 
dieser  Richtung  eine  bedeutsame  Verfügung  erlassen.  Von  der  An- 
rieht ausgehend,  da0  d«r  regelm&Oige  Bttudi  der  Spielvennstaltangeii 
dnrefa  simtlicbe  Zö^nge  von  besonderer  Bedeutung.  wSxe^  hat  die 
badieche  Oberschulbehörde  mit  Ermächtigung  des  Unterrichtsministe* 
riums  angeordnet,  daß  an  einer  Anzahl  höherer  Schulen  des  Landes 
zunächst  versuchsweise  verbindlicher  Besuch  eines  Spielnachmittags 
eingeführt  werde.  Die  vuu  Austaitsl ehrern  übernommenen  Aiifsicbts- 
standoi  sind  entweder  in  die  Stundenpflichtsahl  einzorechnen  oder 
als  Überstunden  zu  vergüten;  für  die  teilnehmenden  Schüler  sind 
diese  Kachmittage  möglichst  von  Hausaufgaben  freizuhalten. Befreiung 
von  dem  Resuch  des  Spielplatzes  ist  mir  auf  äistliches  22eqgnis  oder 
in  besonders  begründeten  Fallen  zu  ge.statten. 

Die  Verwendung  von  Scliulkindcrn  bei  iaudwirtschaXtliclien 
Afbelten  hat  der  Regierung  su  Magdeburg  Anlaß  zu  einsohrinkenden 
Vorschriften  g^ben.  Bisher  war  in  fast  allen  Landschulen  des 
Bezirks  der  Unterricht  während  des  Sommerhalbjahres  für  die  Ober- 
und  Mittelstufe  auf  die  Vormittage  beschränkt.  An  den  schulfreien 
Nachmittagen  aber  wurden  die  Kräfte  der  Kinder  bei  landwirtschaft- 
lichen Lohnarbeiten  oft  dermaßen  ausgenützt,  daß  nicht  nur  der 
Sdiulunterricht,  sondern  auch  die  Gesundheit  darunter  litt  Daher 
bot  die  Regierung  bestimmt: 

1.  Es  ist  eine  Höchststundenzahl  für  die  Nachmittagsarbeit  fest- 
gesetzt; die  Ortspchulbehörde  hat  hierüber  zu  befinden.  2.  Für  rlen 
Fall,  daß  die  Entfernung  der  Arbeitsstelle  vom  Wohnort  der  Kinder 
über  3  km  beträgt,  ist  die  Zeit  der  Wagenfahrt  in  die  Arbeltueit 
einxarechnen  oder  mindestens  cur  HBlfte  anznsetsen;  die  Wagen 
müssen  Sitzeinrichtung  für  die  Kinder  haben.  ■^.  Zwischen  dem 
Schulechluß  und  der  Abfahrt  vom  Wolmort  i:ri  f:  der  Arbeitsstelle 
muß  eine  Pause  von  mindestens  einer  Stunde  liegen,  damit  den 
Kindern  die  zum  Mittagessen  erforderliche  Zeit  gesichert  wird. 

Das  kt  herslidi  wenig  —  bemerkt  hieran  die  »Foss.  Ztg.*  — 
aber  immerhin  doch  ein  Anfang  auf  diesem  schwierigen  Felde,  auf 
dem  der  erste  Schritt  der  schwerste  ist. 

Erziehung  auf  gjrmnaatischer  Grundlage.  Wie  der  *Berl. 
Lokalanz.'i  n)itteilt,  hat  die  Tumvereinigung  Berliner  Lehrer  nach 
einem  Vortrage  von  G.  Kalb  über  »Zukunftspädagogik«  folgende 
Leitsätse  angenommen:  Die  Tumvereinigung  Berliner  Lehrer  erkllrt 
es  für  wünschenswert,  daß  die  Ersiehung  allmählidi  von  der  ererbten 
scholastischen  Grundlage  auf  eine  neue,  die  gymnastische  Grundlage, 
gebracht  werde,  die  dem  Kinde  gerecht  wird;  dasu  ist  notwendig: 
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1.  dai>  die  Erzieher  das  Kindes-  und  Volksleben  eingehender  kennen 
kmeo  (die  sexuelle  and  die  Alkobolfnige  verlangen  besondere  Auf- 
merkaamkdt);  2.  daß  im  Unterricht  mehr  freiwillig  gelernt,  weniger 
swangsweise  gelehrt  wird;  3.  daß  für  die  Erziehung  i  a.  S.  die  Ent* 

faltung  der  Kindeanatur  Ilauijtsache  werde.  Die  Tumvereinigung 
Berliner  Lehrer  erblickt  in  allen  körperlichen  Übungen  (Frei-  und 
Gerätturnen,  Spiel  und  Wandern,  Scinviniuieu  und  EiBlauf),  auch  in 
dem  tecfanificlien  nnd  Kunstonterricht  (Handarbeit  imd  Schreiben, 
Zeichnen  und  Singen,  Kunstvortrag  und  Darstellung)  wertvolle  An- 
sätze zu  dieser  Zukunftspädagogik.  Für  die  eigentlichen  Schulfächer 
dagegen  wird  eine  weitgehende  Umgestaltung  notwendig  Pein:  die 
Unterrichtsstoffe  müßten  stark  gekürzt,  mit  RuckBicht  auf  das  Volks- 
leben uu&gewuiilt  und  so  behandelt  werden,  daß  in  erster  Lime  xui 
Kinde  anftauchende  Fragen  beantwortet  und  neue  geweckt  werden. 

Schulhygiene  in  Mecklenburg-Schwerin.  Wie  die  *Pädag.  Ref.* 
mitteilt,  ist  hier  am  21.  Juli  ein  Ge.«etz  über  die  ritterschaftlichen 
Landschulen  erschienen.  Demzufolge  soll  die  Zahl  der  Schüler 
höchstens  80  betragen,  sie  darf  also  die  REHMKEsche  Normalzahl 
um  50  überschreiten.  Am  wichtigsten  ist  der  Paragraph  16.  Er 
lalltet:  >F&r  jede  Schule  bedarf  es  eines  Sdiulhauees  mit  Zubehör, 
welches  neben  den  nötigen  Schulstuben  eine  Familienwohnung  für 
den  Schullehrer  und  für  dessen  Wirtschaftsbetrieb  die  erforderlichen 
Räume  enthalten  muß.  Auch  müssen  die  nötigen  Ställe  gewährt 
werden.  Die  Unterrichtsräume  sind  in  folgender  Weise  einzurichten: 
1.  Dem  Schulzimmer  ist  eine  solche  Grandfläche  zu  geben,  daß  auf 
jedes  Kind  dne  Grundfläche  von  0,75  qm  kommt.  Weniger  als 
26  qm  darf  die  Gesamtflidie  nicht  betragen.  Über  60  qm  Grund« 
fläche  darf  eine  Schulklasse  nicht  Imh^'n  2  Die  Hcilie  des  Schul- 
zimmers darf  nicht  uuter  3  m  betra*^  *  n  :>  Jrde  Schulklasse  rauü 
ihren  besonderen,  weder  in  Wohn-,  Öciilaf  otier  Wirtschaftsräume 
fttluiHiden  Eingang  haben.  4.  Der  Fußboden  ist  aus  gdiobelten  und 
gespundeten  Brettern  herzustellen;  Foilböden  aus  Ziegelsteinen,  Zement, 
Asphalt  usw.  sind  nur  zulässig,  wenn  Holxfußbänke  vorhanden  sind. 
5.  Vom  FußHndf'n  müssen  dio  P^-nster  niiridpstens  1  m  entfernt 
bleiben.  6.  ur  genügende,  möglichst  südlich  gelegene  Fensterbeleuch- 
tuug  ist  Sorge  zu  tragen;  außerdem  müssen  die  Klassenzimmer  mit 
Heisvonichtungen,  den  erförderlidien  Schulbänken  und  'Tischen  und 
mit  Katheder  nebst  Zul)ehÖr  versehen  sein.  8.  Für  das  Vorhanden« 
sein  von  Abortanlagen  ist  Sorge  zu  tragen.« 

I.fdicrlirh  die  letzte  BcFtimmung  tritt  sofort  in  Kraft;  vermißt 
wird  aber  inerbei  die  Forderung  getrennter  Gelegenheit  für  Knaben 
und  Mädchen.  Die  übrigen  Vorschriften  hnden  nur  bei  Um-  und 
Neubau  Anwendung.  Das  » eigene  c  Scbulhaus  haben  die  Ritter  der 
Regierung  gestrichen.  194,  d.  i.  38  v.  H.,  Lehrer  wohnen  mit  Nicht- 
lehrem  unter  einem  Dache,  also  in  einer  Tagelöhnerkate  und  bleiben 
darin.  Der  in  1  Schulzimmern  zu  m  ringe  Flächenraura  und  die 
in  2-10  Sehulziinniern  zu  geringe  Höhe  darf  von  Bestand  bleiben. 
Der  in  181  Klassen  vorhandene  un vorschriftsmäßige  Fußboden  bleibt, 
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ja  bei  Neubauten  dürfen  Asphalt-  und  Steinfußböden  gemacht  werden. 
Erforderliche  Schulbänke  und  -Tische  ßind  auch  nur  bei  Neubauten 
Sa.  beschaffen.  Also  emd  GartenbSiike  und  Slmliche  Sitzgelegenheiten, 
irid  man  sie  zur  Zttt  finden  kann,  für  die  Gegenwart  gut  genug.  Die 
Regierungeforderung  ausreichender  Lehrmittel  haben  die  Ritter  glatt 
flh<;'olehnt.  Und  doch  haben  laut  statistischer  Erhebungen  des  Landes- 
lehrervereins nur  18  Schulen  ausreichende  Lehrmittel,  12  verfügen 
über  nichts.  —  Die  durch  die  Ritter  verstümmelte  Verordnung  tritt 
mit  dem  1.  Oktober  in  Kraft  Sie  paßt  gans  Toraüglich  in  d«i 
Babmen  der  bisherigen  ritterschaftlichen  SchulgeBchiehte ;  sie  »igt 
aber  auch,  daß  die  Ritter  mit  ihrem  Prinzip  der  Volksverdummung 
nicht  geeign^'t  pind  für  eine  verstandige  SchulpesetzgebTini;,  daß  also 
der  I^dtag  m  seiner  jetzigen  Gestalt  mit  seiner  Schulpolitik  den 
Ruin  der  Bevölkerung  und  damit  des  Landes  herbeizuführen  im 
Stande  ist 

Fensfiilare  für  Mitteilniigen  an  die  Eltern  über  Schnlansflii^. 

In  einem  sehr  lesenswerten  Aufsatze:  Pädagoji;isch-hygieni8che  Be- 
trachtungen für  Schulausflüge  {r>Nene  Jahrbücher  f.  Pä/Iagogik»,  S. 
297  ff.)  macht  Wiluelmine  Geissleb,  bekannt  als  Ärztin  und  Vor- 
steherin eines  Erziehungsinstitutes,  den  Vorschlag,  die  mannigfaltigen 
UnratTfiglichkeiten,  die  dnicli  fehlende  Beoachriditigung  der  Eltern 
über  Ziel,  Dauer,  Ende  des  Schülerausfluges,  Höhe  des  mitzugeben- 
den Taschengeldes,  Art  des  Mundvorrate.s,  der  Kleidung  ii  d- tl^i  ,  po 
häufig  entstehen,  dadurch  ein  Ende  zu  machen,  daß  folgendo  i'ormu 
lare  gedruckt  und  ausgefüllt  dem  Elternhause  zugestellt  werden: 
Mittdong  an  die  Eltern.  Es  wird  mit  der  Klasse  ...  ein  Ausflug 
unternommen  weiden.  Tag:  .  .  Zeit  des  Abmaisches:  .  .  .,  Ort 
des  Abmarsches:  .  .  .>  Zeit  des  Zmi  Ikommens :  .  .  .,  Ort  des  Zu> 
rückkommens:  .  .  .  Am  .  .  tcn  sind  mitzubringen  Mark  .  .  für  Bahn- 
billet  und  Mittagbrot.  Ausgeschlossen  vom  Ausfluge  aup  Goc^md- 
heitsrücksichten  sind:  Kinder  mit  Herz-  und  Jamgenerk ran kui igen, 
mit  Faßleiden,  mit  starker  Bleichsucht^  mit  Neigung  zu  Epilepsie. 
Für  solche  übernimmt  die  Schule  keine  Verantwortung.  Die  Eltern 
werden  höflich  ersucht,  den  Kindern  mitzugeben:  1.  An  Taschengeld 
höchstens  ...  2.  Brot  für  das  Frühstück,  ein  Fläschchen  mit  Limo- 
nade oder  sclnvacheni  kalten  Kaffee,  etwas  Obst,  einen  Trinkbecher 
(leicht,  etwa  aus  Papier).  3.  Leichte  Jacke  (Mantel)  oder  Plaid, 
B^nscbirm.  4.  Fär  Augenschwaehe  eine  graue  Schutzbrille.  Datum: . . 
Name  dea  LeUers :  .  . .  Unterschrift  der  Eltern:  . . .  Wird  das  Kind 
teilnehmen?  .  .  .  Warum  nicht?  .  .  . 

Die  Anregung  erscheint  nachahmenswert  und  recht  praktisch. 

Dr.  KoENiGBBKCK-Saarbrücken. 

Ist  ein  verschiedener  Tmmstoff  für  die  Knaben-  und  Mädchen- 
sdiule  BUS  rein  phjrsioIogiseiieB  Gründen  erforderlieh?  Um  fOr  die 
Entscheidung  dieser  Frage  einen  Anhalt  zu  gewinnen,  wandte  eich 
die  •s^fona(ssrhr.  f.  d.  Tiinuresen<^  an  mehrere  als  Freunde  und  Kenner 
des  Turnens  bekannte  Arzte  mit  der  Bitte,  ihre  Meinung  mitzuteilen. 
Die  allgemeine  Ansicht  ging  dahin,  daß  im  ersten  Schulalter  die 
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Übungen  des  Mädchentumens  sich  nicht  zu  unterscheiden  brauchen 
von  denjenigen  des  Knabenturnen»,  daß  aber  während  und  nach  der 
Beifnelt,  am  GrQnden,  die  in  der  Organisation  und  in  der  Ent- 
wicUiing  des  weiblichen  Körpers  liegen,  die  Übungen  der  indchen 
zum  Teil  etwas  anders  geartet  sein  müssen,  nls  diejenigen  der  Knaben. 
Immerhin  würde  zu  berückeif^htigen  sein,  daß  im  n!l!?pmr>inon  das 
Mädchen  zarter  ist  als  der  Knabe,  so  daß  für  gleichaltrige  Kinder 
beiden  Geschlechtes  nicht  durchweg  die  völlig  gleichen  Übungen  zu 
empfehlen  and,  eondem  man  tue  gut,  wie  etwa  bei  ▼mebfiedenen 
Stielten  iron  Knaben,  gewisse  Unterschiede  zu  machen,  namentlioh 
wo  es  sich  um  erwachsene  Mädchen  oder  Frauen  bandle.  Oft  be* 
ginne  man  leider  mit  dem  %fr(dc!iontumen  zu  spät,  und  dann  könne 
€S  allcrdinp  Bedenkrti  *  rr«  pin,  wenn  von  14 — 16jährigen  Mädchen, 
die  voriier  nie  geturnt  iiabea,  plötzlich  die  Turnleistung  gleichaltriger 
Knaben  gefordert  würde.  Aber  Mädchen,  die  von  klein  auf,  genau 
wie  die  Knaben,  im  Tomen  geübt  werden,  zeigen  sich  auch  im 
reifenden  Alter  genau  so  leistungsfähig  wie  die  Knaben.  Keinesfalls 
dürfe  das  Mädchenturnen  zimperlich  betriehen  werden  und  f^twn  blo«^ 
aus  zierlichen,  komplizierten  Gangarten  oder  öteiluiigt-u  i>e&leheii,  die 
den  Körper  nur  wenig  durcharbeiten  und  das  Gedächtnis  mehr  an- 
strengen als  die  HusbBln. 

Einen  ncnea  K5rpermeßapparat  schlägt  Sdiularzt  Stephant* 
Wannheim  vor  (^Prop h yl axe  des  Wachstums  und  Methoden 
der  Körpermessung«,  rhf^rlottpnburg,  P.  Joh.  Müller.)  Während 
im  allgemeinen  eine  exakte  Anpassung  der  Schulbank  an  die  indi- 
viduellen Körpermaße  des  Schülers  nicht  notwendig  ist,  kann  es  doch 
FKUe  geben,  wo  besondere  individuelle  Abweichungen  auch  besondere 
^T;iOnahmen  erfordern,  wo  deshalb  die  genaue  Prüfung  individueller 
Teilmaße  notwendig  wird.  Und  da  in  großen  Schulkörpcm  diese 
Abwoichungen  zahlreich  genug  sein  dürften,  um  volle  Beachtung  zu 
«rfordern,  schlägt  Stephant  einen  entsprechenden  Meßapparat  vor. 
Derselbe  gestattet,  die  Messungen  in  der  natürlichen  Sitzhaltung  vor- 
sonebmen,  wie  de  in  den  Bchultönken  üblich  ist  Bs  ist  ein  Heft- 
stuhl, dessen  fester  Punkt  in  der  Sitzplatte  liegt,  und  bei  dem  für 
alle  Maße  feste,  dicht  unter  der  Hatit  gelegene  Knochenpunkte  dienen. 
Er  gestattet,  die  für  die  Bestimmung  individueller  Schulbankniaße 
notwendigen  Körpermaße  leicht  und  rasch  zu  erhalten  —  die  l«ange 
der  Untmdienkd  (getmint  für  jede  Seite),  der  Oberschenkel,  dik 
senkrechten  Abstand  vom  Kreusbon  zum  Knie,  die  ScbiidterhÖhe,  die 
senkrechte  Entittfnung  vom  Akromion  des  Schulterblattes  zum  Sitz- 
höcker, die  Seitenabweichung  der  Wirbelsäule,  die  Höhe  der  \\'trhfd- 
säule,  die  Augen-  und  Scheitelhöhe,  die  Ober-  und  ünterarmlänge  usw. 
Über  die  praktische  Zweckmäßigkeit  des  Apparates  liegen  noch  keine 
genügenden  Ausweise  vor. 

Dtm  Zfieht^nngsrecht  in  d«n  Sehvlen  wurde  im  Dresdener 
Lehrerverein  in  der  Weise  besprochen,  daß  ein  Gregner  und  ein  Be- 
fürworter der  körperlichen  Züchtigung  in  den  Volksschulen  Referate 
hielten,  worauf  sich  der  Verein  nach  eingehender  Diskussion  aller- 
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diugs  nur  unter  gewissen  Bedingungen  für  die  Beseitigung 
des  Züchtigungsrechtes  aussprach.  Der  Referent  für  be- 
dingungslose BesdtiguQg  wies  nach,  daß  der  §  47  der  Aosführongs- 
Beiordnung  den  Lehrern  nor  ein  ScÄieiniecht  zur  körperlichen  Züchti- 
^Dg  einräume.  Er  verlangte  mit  allem  Nachdruck  die  Beseitigung  » 
der  körperlichen  Züch{ip:iing,  da  sie  nicht  inohr  als  Erziehungsmittel 
in  Betracht  kommen  koime.  Für  die  Schulatrafen  schlug  er,  wie 
wir  der  »£iMiifiiim.  Praxis  *  (Nr.  44)  entnehmen,  folgende  Stufenleiter 
Tor:  Erinnerung  und  Verweis  durch  den  Lehrer;  Aufgabe  einer  häus^ 
liehen  Arbeit;  Zurückbehalten  in  der  Schule  oder  Wi(  d erbestellen  in 
dieselbe;  Anweisung  eines  besonderen  Ph1t7.es;  schriftliche  Anzeige 
an  die  Eitern  oder  Pfleger  mit  der  Verpflichtung  der  Empfangs- 
bestätigung; Erinnerung  und  Verweis  durch  den  Leiter  der  Schule 
bezw.  Be2drks8chulin8pektor,  nach  Befinden  im  Beisein  der  Lehrer- 
schaft«  der  Schule  und  der  Eltern  oder  Pfleger;  seitweise  AussoUieflung 
vom  Unterricht  durch  den  Lehrer  und  Nachholen  der  versäumten 
Schulzeit  in  besonderen  Stunden;  Verlängerung  der  Schulzeit  durch 
die  Schulinspektion  wegen  sittlicher  Unreife ;  beschleunigte  Unter- 
bringung sittlich  verwahrloster  Schüler  in  besonderen  Erziehungs- 
anstalten auf  Verfügung  der  BedrkssdiuEnspektioQ. 

Zur  VragB  der  weiktitigen  find^ung  der  Jugend  betitelt  sich 
ein  Aufruf  des  verdimstvollen  Fördems  der  körperlichen  Jugend- 
erziehung, E.  V.  SoBBircKXHDOBFfs,  dem  wir  folgende  Stelle  ent- 
nehmen : 

»In  keinem  anderen  Lande  der  Weit  als  in  Deutschland  sieht 
man  so  geringschjUsend  auf  die  Knabenhandarbeit  hin.  Wälde  mso 
ernst  prüfend  an  die  Sache  herantreten,  dann  wurde  man  bald  er- 
kennen» daß  es  sich  um  etwas  mehr  als  um  die  Schaffung  von 
kleinen  Arbeiten  handelt,  daß  unser  Ziel  nicht  die  geschaffene  Arbeit 
mit  ihrem  geringen  Werte,  eondern  das  schaffende  Arbeiten  ist, 
das  unter  kundiger  Leitung  des  Lehrers  dib  Kräfte,  die  mau  im  Auge 
hat,  entwickelt;  dafi  durch  die  darstellende  Tätigkeit  fkstdem 
gesamten  Schulunterricht  klare  Vorstellungen  zugeführt  werden 
können,  und  daß  auf  breitester,  umfassendster  Grundlage  unser 
gfinzer  wirt-rhtiftlicher  Kampf  mit  anderen  Nationen,  und  zwar  durch 
die  Er}i<  liuiig  der  wirtschaftliclien  Leistungakraft,  eine  k^tärkung 
erfaiirl,  uidem  diejenigen  Organe  und  Fähigkeiten  methodisch  in  der 
heranwadasendm  Jugend  entwickelt  werden,  die  in  der  Wirtschaft- 
liehen  Arbdt  vor  allem  notwendig  sind:  nämlich  eine  geübte  Hand, 
ein  geschultes  Auge,  praktbche  Intelligenz  und  Geschmacksbildung, 
ja,  daß  in  dieser  erweiterten  Jugenderziehung  auch  ein  sozial  aup- 
gl eichende 8  Mittel  traten  Ranges  liegt,  indem  die  Arbeit  der 
Hand,  die  Millionen  unserer  Mitbürger  als  Lebensberuf  dient,  zur 
gröfieren  Würdigung  und  sum  besseren  Verständnis  auch  in  allen 
anda»n  Ständen  der  Gesellschaft  gelangt. 

Die  erziehliche  Knabenhandarbeit  ist  in  den  freien  Bestrebungen, 
deren  Stützpunkt  der  Deutsche  Verein  für  Knahenhandarheit  ist,  sowohl 
als  Lehrfach  wie  als  Lebrprinzip  ausgebildet,  wenn  beide  naturgemäß 
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auch  der  woiterrn  Vervollkomranung  föhi^  pind.  Prt-  liegt  eben  anrh 
bei  den  in  die  Schule  Hchon  lange  eingeführten  obligatorischen  Lehr- 
fächern nicht  anders,  die  grundl^ende  Vorarbeit  ist  aber  geschaffen. 

Uns««  WldnaadiOT  efwaduen  Dun  bescmdAn  ans  dieser  G«ring- 
schfttsang,  sus  der  gerade  dem  Deutsdien  eigenen  einsdtigMi  Hocb* 
Schätzung  der  geistigen  Arbeit.  Noch  immer  gilt  in  Dentsdiland  das 
Wort:  *  Wissen  ist  Macht!«  Nun,  wir  lassen  uns  in  diespr  Wert- 
schätzung gediegenen  Wissens  von  niemandem  übertreffen.  Aber 
dieses  Wort  in  dieser  Einseitigkeit  ist  veraltet;  was  heute  Macht 
gibt,  das  ist  nur  Wissen  und  Können  gemeinsam,  aber  nioht 
das  blofle  gedSchtnismäßige  Wissen,  •  sondern  das  auf  klaren  An« 
schauungen  sich  gründende  Wissen;  auch  nicht  das  nur  ans  mecha- 
nischer Ferti^'k(  it  sich  ergebende  Können,  «onf^lorn  dasjenige,  das  sich 
aus  der  methiKÜseiien  Entwicklung  aller  KThidi usanlagen  und  Kraft© 
d^  Kindes,  vornehmlich  aus  der  {Schulung  von  Hand  und  Auge  ent- 
iviokelt.  Wir  können  daber  getrost  tmd  mit  Aussiebt  auf  endlichen 
Srfolg  unseren  Kampf  hierfür  fortsetzen;  denn  auf  unserer  Seite 
steht  die  werbende  Kraft  des  Lebons,  die  den  volleren  Einklang  der 
Schule  mit  den  immer  vernehniHcher  pich  geltend  machenden  Forde- 
rongen des  Lebens  anstrebt.  Noch  immer  haben  wir  im  wesentlichen 
die  Leruschule,  während  unser  hochentwickeltes  Leben  immer 
lauter  auch  nach  der  Arbeitsschule,  nach  der  Willensscbule  ruft, 
nach  der  Ausbildung  der  Jugend  zu  harmonisch  entwickelten 
Pers<)nlichkeiten !  Leben  und  Schule  sollen  im  Einkhmg  stehen, 
aber  diese  steht,  wenn  auch  mannigfachste  Annäherungen  statt- 
gefunden haben,  besonders  nach  zwei  wesentlichen  iiichtungen  heute 
noch  weit  zurück:  nach  der  Richtung  zu  kräftiger  körperlicher 
BrtflcbtigDng  und  au  werktätiger  Befähigung,  die  beide  zum  Port- 
komraen  im  Leben  niemals  so  notwendig  gewesen  sind»  wie  gegen» 
wirti,£T. ' 

Eine  Kürzniig  der  Lektionen  befürwortet  A.  B.  Michelson  in 
der  *Fädag.  Me/onnt  {]st.  49).  Er  macht  darauf  aufmerksam,  daß 
bei  intensivem  Unterricht  er  seinen  Schülern  schon  nach  25 — 30  Mi- 
nuten eine  Enchlaffung  anmerkt  und  behauptet,  daO  wenige,  körperlich 
und  geistig  gut  entwickelte  Kinder  Lektionen  von  45  Minuten  ohne 
sichtliche  Nachteile  ertragen  können,  während  sie  für  die  meisten 
eine  Überanstrengung  bedeuten.  M.  schlägt  demgemäß  für  die  beiden 
ersten  Schuljahre  Lektionen  von  30  und  für  die  übrigen  solche  von 
85  Ifinuten  vor.  Wttrden  in  der  aditstufigen  Volksschule  dann  die 
achte  und  debente  Klasse  tiglidi  je  vier  Lektionen,  die  sechste 
Klssse  fünf  Lektionen  und  jede  der  höheren  Klassen  täglich  sechs 
Lektionen  erhalten,  so  gewönne  ninn  '24  Lektionen,  und  die  allgemein 
als  lästig  und  schädlich  empfundene  sechste  Stunde  könnte  wegfallen. 
M.  glaubt  behaupten  zu  dürfen,  daü  man  in  der  Unterklasse  im 
Rechnen  in  6  X  30  Minuten  mehr  erreicht  als  in  4  X  45  Minuten. 
Ja,  er  mscht  sich  anheischig,  in  6  X  Minuten  so  viel  su  erreichen 
wie  in  4  X  45  Minuten,  da  man  im  ersten  Falle  mit  Schülern  ar* 
beitet,  die  der  Sache  Lust  und  Liebe  entgegenbringe. 
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Über  BeleaohtimK  ond  BelenohtiiBggniessiuigeM  In  Klanm- 

ränmen  sprach  in  der  Novemberdtsttcg  des  neug^irOndeteii  Vet&iat 

für  Schulgesundheitspflege  in  HaTiiifn-f^r  Rektor  Feddelfh.  Der  Vor- 
tragende  beantwortete  folgende  Fragen:  1.  Welches  ist  normale  und 
richtige  Beleuchtung?  2.  Wovon  hängt  die  Beleuchtung  ab?  S.  Wo- 
durch kann  sie  gemeflsen  werden?  —  Dw  Vernn  hat  zuraeit  520  Mit» 
glieder.  H.  SBRBAVic-Hannover. 

In  der  Frage  der  KoSdnkatioh  nahm,  wie  die  »Schweiz.  Lehrerztg,€ 
(Nr.  49)  mitteilt,  dio  \'oreinigung  für  Schulgesundheitspflege  des  Ber- 
liner LehrervereinF  ua  h  einem  Vortrag  von  Rektor  E.  Hertel  über 
gemeinsame  Erziehung  der  Geschlechter  folgende  etwas  eigentumhche 
Beaolution  an:  »Vom  Standpunkt  der  berechtigten  Eigenart  in  8ee> 
lischer  und  körperlicher  Besidiung  ist  da,  wo  es  die  VerhältnisB* 
zulassen,  ein  getrennter  üntemcht  für  beide  Geschlechter  von  Gnrnd 
auf  zu  fordern.  Wo  dio  örtlichen  Verhältnisse  für  gemeinsame  Er- 
ziehung sprechen,  ist  l^-: u  eine  solclie  auf  der  l'nterstufe  nichts 
einzuwenden  i  dagegen  lat  auf  der  Mittelstufe  eine  Trennung  wünschens- 
wert, auf  der  Oberstufe  unbedingt  zu  foideni.« 

Da  ist  der  Stadtiat  su  Vegesack  (Bleuten)  anderer  Meinung; 
er  hat  das  Realgymnasium  den  Mädchen  eröfbiet,  und  der  zweiten 
sächsischen  Kammer  ist  ein  Erlaß  zugeg5lntT^^^,  der  versuchsweise 
von  1908  an  Mädchen  die  Aufnahme  in  höhere  Mittelschulen  ge- 
statten will. 

.  Gegen  die  NaclihllfMtniiden  spricht  sich  der  Jahresbericht  des 
Werner- Siemens  Ptealgymnasiums  in  Schöneberg  aus.  Es  heißt  da 
ganz  richtig,  daß  dauernde  Nachhilfestunden  stets  vom  übel  seien, 
besonders  aber  bei  schwäch] ich f-n,  nervösen,  blutarmen  Kindern,  die 
nach  der  Anstrengung  der  bciuile  durchauä  der  Ruhe  bedürfen.  Die 
Eltern  werden  deshalb  ermahnt,  die  Nachhilfestunden  zu  vermeiden. 
(Diese  Ermahnung  läßt  sich  gewiß  gut  begründen,  aber  was  sollen 
die  Eltern  machen,  wenn  von  der  Schule  aus  an  die  Kinder  An- 
forderungen gestellt  werden,  denen  manche  von  üinen  ohne  Nach- 
hilfestunden nic]:t  genügen  können?    D.  l?prh> 

Eine  erhebhche  Yermehrmig  der  städtischen  SpielpliUze  für 
die  Gemeindeschfiler  wird  in  Charlotten  bürg  stattfinden.  Wie  die 
*Tägl.  Bunä8dUat€  mitteilt,  ist  es  gelungen,  in  fast  allen  Stadtteil«! 
unbebaute  Grundstücke  zu  ermitteln,  die  zu  diesem  Zweck  he^iiditet 
werden  können  Die  meisten  derartigen  Spielplätze  werden  auf 
städtischem  Grund  und  Boden  eingerichtet ;  nur  für  einige  mußten 
Grundstücke  gemietet  werden.  36  604  Knaben  und  37  655  Mädchen 
sollen  die  Wohltat  dieser  Einrichtung  genießen.  Vom  niehsten  Jahie 
ab  werden  die  Jugendspiele  auch  avü  die  siebente  Klasse  ausgedehnt 
Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  wird  im  kommenden  Jahre  au<di 
den  Feriens|«ielen  während  dc^  Sfunmerferien  gewidmet  werden. 

Freiluftschnlen  (Waldschulen)  in  London.  Solehe  Schulen  nach 
deutschem  Muster  sind  nun  auch  in  England  mit  bestem  Erfolge, 
wenn  auch  vorläufig  noch  in  kleinem  Umfange,  erprobt  worden. 
Die  Londoner  Stadtverwaltung  hatte  su  An&ng  des  laufenden  Schul- 
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jahreä  das  Anerbieten  eines  Vereins  in  Woolwich  angenommen  und 
in  einem  dem  Verein  gehörenden  Erholungspark  eine  derartige  Schule 
f&r  100  Kinder  eingerichtet  Das  Ergebnis  des  18  wöchigen  Unter- 
nchtsbetriehee  ist  bo  anJIerordentlich  eifimilieh  gewesen,  daß  er  im 
nächsten  Jahre  in  bedeutend  größerem  Maßstabe  wieder  aufgenommen 
werden  soll.  Bei  der  Erörterung  dieser  An<:'»  lf'genheit  kam  es  übrigens 
auch  7.ur  Sprache,  daß  in  rnglischen  Gewerbebetrieben  verschiedener 
Art  nicht  weniger  als  zweiinulhunderttausend  Kinder  schulpflichtigen 
Alters  beschäftigt  smd;  swei  Drittel  davon  sind  Knaben  mit  einer 
Arbeitszeit  von  10  bis  70  (1)  Stunden  in  der  Woche;  17000  sind 
im  StraOenhandel  tätig,  76000  in  Läden.  Welch  eine  Unsumme 
von  Kinderelend,  bemerkt  hieizu  die  »ESln.  Volksztg,*,  steckt  in  den 
Ziffern  ? 

Zur  Frage  der  Vorbeugung  der  Myopie  macht  Kreisarzt 
Dr.  Bbmbb  in  der  »ifflneft.  med.  IFbdbeMcftr.«  (Nr.  45)  folgende  Mitr 
tdlung.  B.  schif&te  im  verflossenen  Jahre  einen  14  Jahre  alten 
kräftigen  Jungen,  der  gern  Offizier  werden  will,  aber  dessen  Seh- 
eehärfe  auf  V«  hernntfr^PErangen  war,  sechs  Wochen  nach  Borkum. 
Nach  seiner  Rückktlir  i^itllte  B.  '/s  Öelischiirfe  fest;  der  Knabe  be- 
etätigte,  daß  es  auch  ihm  iu  Borkum  so  vorgekommen  sei,  als  ob 
er  besser  sähe. 

B.  schließt  aus  dieser  Beobachtung,  daß  wir  <  ^  bei  der  im 
jugendlichen  Alter  einsetzenden  Myoy)ie  nicht  mit  einem  irrcparaM(*n 
Übel  zu  tun  haben,  sondern  daß  bei  geeigneter  Behandlung  Besserung 
möglich  ist.  Eia  entsprechendes  Verhalten  nach  Rückkehr  in  die 
alten  Verhältnisse  wird  eine  neue  Verschlechterung  verhindern  müssen. 
Die  im  labilen  Oleichgewicht  befindliche  Linse  kommt  offenbar  zaerst 
in  eine  Art  Krampf  zustand,  der  noch  korrigierbar  ist,  der  aber,  nicht 
korrigiert,  zu  dauernden  Verhältnissen  f  üirt 

Ausbildmigsknrgas  im  Volk«^-  und  JagcnÜHpiel  in  Rixdorf.  Auf 
Anregung  des  Zentralausschusses  zur  Förderung  des  Volks-  und 
Jttgmdspids  in  Deutsciiland  soll,  wie  in  Leipzig,  Hamburg,  Braun- 
aehweig,  Bonn  nnd  anderen  Stidten,  auch  in  Rixdorf  ein  syste- 
matischer AusbildungskuiauB  im  Volks-  und  Jugendspiel  Jährlich  in 
den  Osterfcrien  abgehalten  werden.  Die  Tioitung  liegt  in  den  Iliintlen 
der  Herren  Proiet.^^or  Dr.  Mkder,  Tnrnlchrer  Hennings,  Maess  und 
ßcHäiiuT.  Der  Kursun  legt  das  Hauptgewicht  auf  die  praktische 
Übung  des  eigentlichen  Tum-  und  Bewegungsspiels,  siebt  aber  nicht 
minder  auch  das  sogenannte  volkstümliche  Tomen  (Ger-,  Diskus^ 
■werfen,  Stabspringen)  in  seinen  Bereich  und  wird  in  einem  tiieo- 
retischen  Teil  durch  eine  Anzahl  von  V^orträgen  (über  Wesen  nnd 
Wert  des  Bewegungsspiels,  über  Winke  zur  Förderung  und  W-t 
breilung  desselben,  iibt  r  den  Spielbetrieb  im  Organismus  der  Schule 
imd  anderes)  die  wichtigsten  Fragen  der  Spielbewegung  zum  Gegen- 
stand gemeinsamer  Besprechung  machen.  Die  Spielkurse  selbst  sind 
kostenfrei.  Jedoch  sind  die  Teilnehmer  nach  Bestimmung  des  Zentral- 
aus.«chns.ses  znr  Einzahlung  von  5  Mark  verpflichtet,  wofür  sie  das 
Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugendspiele  imd  die  vom  Zentralverband 
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heraofigegebenen  »Kiemen  Schriften«  und  »Spielregelhefte«  erhalten. 
Nach  beeidigtem  Lehigang  werikn  den  Teilnebmem  Zeugniaee  vom 

Zentralausschuß  durch  die  Kursusleiter  ausgehändigt.  Das  Untei^ 
nehmen  ist  in  der  Hauptsache  für  Lehrer  tmd  Stadietende  Deutech- 
laods  bestimmt. 


Der  Sdnübeginn  im  Wiator.  Seit  189S,  der  Einführung  der 
mitteleuropäischen  Zeit  in  Deutschland,  bestand  in  der  Rheinprovinz 
die  Einrichtung,  für  die  Zeit  vom  15.  November  bis  15.  Fehruar  den 
Schulbeginn  auf  V»9  Uhr  zu  verlegen  und  die  fünf  Vormittagsötunden 
unter  entsprechender  Verkürzung  der  Pausen  bis  1  Uhr  zu  erledigen. 
Mit  B^nn  des  Winters  1905  aber  wurde  vnffigt,  daß  diese  Be« 
schnoidung  des  Unterrichts  fortan  nicht  mehr  statthaft  sein,  sondern 
auch  im  Winter,  nötigenfalls  unter  Zuhilfenahme  künstlicher  Be- 
leuchtung, von  8  bis  1  Uhr  unterrichtet  werden  solle.  Gegen  diese 
Neugestaltung  erhoben  sich  jedoch  bald  hygienische  Bedenken  ver* 
adiiidenster  Art;  es  wurden  mancherlei  Klagen  laut  von  FacfamSnnem 
in  wissenschaftlichen  Zeitschriften,  von  filtern  und  Angehörigen  in 
Zeitungen  oder  Besprechungen  mit  Leitern  und  Lehrern  der  An- 
stalten. Die  ans  der  neuen  Einrichtung  sich  ergebenden  gesundheit- 
lichen Mißstände  hat  der  Unterzeichnete  kurz  zu8animen?pfaL>t  in 
dieser  Zeitschrifl  1907,  S.  2ö7 — 293,  in  der  Hofifnung,  ^UL»  die  weite 
Verbreitung  und  der  Emfluff  dieser  in  ihren  Forderungen  maOvoU 
und  besonnen  ku  nennenden  Zeitschrift  dazu  beitragen  werde,  den 
alten  Zustand  wieder  herbeizuführen.  Zu  unserer  großen  Freude  ist 
in  der  Tat  mit  Befrinn  diei^es  Winters  der  alte  Zustand  wieder  her- 
gestellt worilen,  und  der  Unterzeichnete  erachtet  es  als  eine  laicht 
der  Dankbarkeit  gegen  die  vorgesetzte  Behörde,  diese  ihr  Wohlwollen 
für  die  Jugend  und  ihre  Rücksichtnahme  auf  boechtigte  Forderungen 
der  Hygiene  bezeugende  Verfügung  auch  weiteten  Kräeen  durch  den 
Abdruck  in  dieser  Zeitsd&ift  bekannt  werden  zu  lasson: 
Provinztal-SchulkoUegium.  Coblens,  den  28.  Oktober  1907. 

I  Nr.  17666. 

»Der  Versuch,  den  Vormittagsunterricht  auch  iu  der  dunklen 
Jahresceit  um  8  Ulir  beginnen  sn  lassen,  ist  an  mehreren  höheren 

Lehranstalten  auf  Schwierigkeiten  gestoßen.    Wir  ändern  daher 

nnserr  Verfügung  vom  6.  Dezember  1906  mit  Genehniigunp  des 
Herrn  Ministers  dahin,  daß  für  die  Zeit  vom  15.  November  bis 
zum  15.  Februar,  soweit  ein  Bedürfnia  dafür  vorhanden  ist,  der 
Unterricht  an  Schulen  mit  fünfstündigem  Vormittagsunterricht» 
unter  Verkürzung  der  Pausen,  in  die  Zeit  von  8'/s  bis  1  Uhr  su 
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legen  ist.  Die  Stunden  würden  hiernach  auf  den  Vormittag  also 
verteilt  werden:  1.  Stunde:  8«»— 9'^  2.  Stunde:  9''*— 10'°,  3.  Stin^lp: 
10«*— 11»*,  4.  Stunde:  Ii'"— 12*.  5.  Stunde:  12^^—1.  An  Schulen 
mit  vierstündigem  Vormittagsunterrichi  ist  die  letzte  Stunde 
12Vt  Uhr  sa  schlieOen;  die  Dauer  der  Pftosen  bleibt  für  diese 
Schulen  gegen  die  übrige  Jahreszeit  unverändert. 

Da  die  Eisenbahndirektionen  für  die  Zeit  der  kurzen 
die  Fahrpläne  nicht  ändern  können,  so  ist  dafür  zu  sorgoTi,  daß 
den  auswärtigen  Schülern,  die  mit  Zügen  vor  8  Uhr  ankommen, 
das  Schuihaus  und  geheizte  Räume  (Klassenzimmer),  in  denen  sie 
ach  aufhalten  können,  rechtzeitig  offen  stehen. 

Von  der  dunklen  Jahreszeit  abgesehen,  ist  der  Vormittags- 
Unterricht  da?  ganze  Jahr  hindurch  um  8  Uhr  zu  beginnen  und 
an  Schulen  mit  vierstündigem  Vormittagsunterricht  um  12,  an 
Schulen  mit  fünfstündigem  Vormittagsunterricht  um  1  Uhr  zu 
achließen. 

Die  Verteilung  des  gesamten  Terbindlicben  wissenschaftlichen 

Unterrichts  auf  fonf  Vormittagsstunden  hat  an  nicht  wenigen 
höheren  Schulen  ein  Zurückgehen  der  Beteiligung  an  nicht  ver^ 
bindlichem  Unterricht  und  zahlreichere  Gesuclie  um  Befreiung  vom 
Turnunterricht,  selbst  unter  den  ortsangehörigen  Schülern,  zur 
Folge  gehabt  Sofern  diese  Erfahrung  auch  an  der  unter  Ihrer 
Leitung  stehenden  Schule  gemalzt  sein  sollte,  wollen  Sie  mit  allem 
'  NadidrudE  auf  Abhilfe  hinsnwirken  suchen,  c 

(gez.)  VON  HÖVFL. 

An  die  iierreu  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten  unseres  Geschäfts- 
bezirks. 

Zu  wtoschen  wXre  nun  nur  noch,  daß  man  in  diesen  dr^  Mo> 
naten  den  Veisuch  mit  der  »Kursstunde«  gründlich  und  durchweg 

machte,  indem  man  wie  die  erste,  vierte  und  fünfte,  so  auch  die 
zweite  und  dritte  Vormittagsstunde  nur  zu  45  Minuten  ansetzte  und 
10  Minuten  Pause  mehr  bewilligte,  entweder  so,  daß  man,  wie  der 
Unterzeichnete  schon  in  dieser  Zeitschrift  1907,  S.  288  gefordert  hat, 
wenigstens  die  beiden  Hauptpausen  nach  der  sweiten  und  vierten 
Stunde  in  ihrer  l>änge  von  je  16  Minuten  erhidte  und  nach  der 
dritten  Stunde  10  Minuten  Pause  ansetzte,  oder  so,  daß  man  außer 
der  15  Minuten  Pause  um  10  Uhr  j^'l^r  Pause  je  10  Minuten  be- 
willigte. Mit  Rücksiclit  auf  die  im  \S  mter  besonders  notwendige 
nachdrückliche  Lüftung  der  Klassenräume  würde  ich  diese  zweite 
Biotmlung:  S«>— 9«,  9»— 10",  lO**— II'«  11»«~12*.  12>»— 1  Uhr 
TOrsiehen.  —  Von  großer  Wichtigkeit  erscheint  der  letzte  Absatz  der 
Vf^rfii-nng.  Es  läßt  sich  niclit  leugnen,  daß,  wenn  infolge  der  Ver- 
legung des  gesamten  verbindlichen  wissenschaftlichen  Unterrichts  auf 
den  Vormittag  die  dort  beklagte  Erscheinung  eines  Zurückgeheus  der 
Beteiligimg  an  nicht  verbindlichem  Unterricht  und  eine  Vermehrung 
der  Genidbe  um  Befreiung  vom  Turnunterricht,  selbst  unter  orts- 
angdiorigen  Schülern,  ganz  allgemein  fes^estellt  werden  würde,  in 
ihr  gerade  die  größte  Gefahr  für  die  allgemeine  Einführung  der  ge- 
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echlossenen  Unterrichtszeit  liegen  würde,  deren  hohe  hygienische 
Wichtigkeit  mir  der  jüngst  in  dieser  Zeitschiift,  1907,  S.  583-^69 
abgedruckte  hochbedeuteame  Anfsats  des  Schularztes  Dr.  Stbuthaits» 
viBprSnglich  ein  Bezidit  an  die  städtische  Schuldeputation  zu  Dort- 
mund, nunmehr  zur  völligen  Überzen^xing  gebracht  hat.  Es  wird 
wohl  nur  des  Hinweises  am  Ende  der  VerfÜ£fung  bedüifen,  um  be- 
sonders den  oft  wirklich  sehr  leichtsinnigen  Gesuchen  uui  Befreiung 
vom  Taxnnnterricht  und,  wie  ich  bald  hinsufägen  su  können 
wünschte,  vom  obligatorischen  Spieltumen  mit  allem  Nachdruck 
entgegenzutreten  und  nie  anders  als  auf  ärztliches  Attest  hin  einen 
Schüler  von  der  Teilnahme  an  diesem  wichtigen  verbindlichen  Fache 
7A\  entbinden.  Auch  hier  wieder  zeigt  sich,  wie  notwendig  der  Schul- 
arzt auch  für  die  höhereu  Lehranstalten  ist.  —  Bei  dem  nicht  ver- 
bindlichen Unteiriehte  wird  wohl  nach  wie  vor  die  Rückdeht  auf 
die  wohl  erkannte  Notwendigkeit  der  durch  ihn  vermittelten  Kennt- 
nippe  für  die  spätere  Laufbahn  des  Schülers,  der  ihn  gewählt  hat, 
dem  Rückgang  der  Beteiligung  einen  wirksamen  Riegel  vorschieben. 

Die  Erwähnung  der  den  Schülern  zur  Verfügung  zu  stellenden 
»geheizten  Räume  (Klassensimmer)«  zeigt  auch  hier  wieder,  daß  be- 
eondere  »Erholungsräome«  heizbarer  Art  in  Zukunft  in  keinem 
Schulneubau  mehr  fehlen  dürften.  Dort»  aber  nicht  in  Klassen- 
zimmern, müßten  sich  die  zu  früh  kommenden  Schüler  aufhalten 
können,  damit  nicht  von  vornherein  in  den  Unterrichtsräumen  dio 
Luit  verschlechtert  und  zum  Aufenthalte  ungeeignet  gemacht  wird; 
vgl.  dasn  L.  BüBamtexiiM,  Schulhygiene  (B.  6.  Tenbner,  Leipzig  lUOü) 
S.  11  in  Verbindung  mit  Fig.  7  auf  S.  15  und  8.  24. 

Auch  daß  diese  Verfügung  dem  Beginn  des  Unterrichts  um 
7  Uhr  (vgl.  dazu  diese  Zeitsrhrift,  1907,  S.  596  ff.),  den^  ich  trotz 
vieler  angeblich  guter  Erfahrungen  wenig  freundlich  gegenüberstehe, 
in  ihrem  vorletzten  Absatz  zu  steuern  scheint,  bleibe  nicht  un- 
erwähnt. 

Saarbrücken.  "Prot,  Dr.  Hahs  EoBHiaasBCK. 

Über  die  Znlaasiin^  der  Müdclien  zu  den  höheren  Knaben- 
schulen in  Sachsen  ist  ein  Erlaß  d<'r  Zweiten  Kammer  der  sächj^i- 
scheu  Landtages  ej^angen.  Der  Landtag  wird  durch  diesen  Erlaß 
enucht,  seine  Zustimmung  dazu  su  erteilen,  daß  von  Ostern  1908 
ab  nach  I^^messen  der  obersten  Schulbehörde  versuchsweise  bis  auf 
weiteres  Mädchen  in  die  Gymnasien,  Realgymnasien,  Oberrealschulen, 
Progymnasien  v,u<]  Realprogymnasien  des  Landes  zugewiesen  werden. 
Durch  die  Anfnahnie  von  Mädchen  darf  die  für  jede  Klasse  gesetz- 
lich festgelegte  Schülerzahl  nicht  überschritten  werden,  Teilung  der 
Klasse  soll  dadurch  keinesw^  gerechtfertigt  sein.  Die  Gesuche  um 
Zulassung  sind  an  das  Ministmum  su  richten;  die  Mädchen  sollen 
in  der  Kegel  wieder  entla."?8cn  werden,  wenn  sie  die  Versetzung  in 
eine  höhere  Kla.sse  nicht  mit  einem  Jahre  erreichen  oder  durch 
Mangel  an  Fleiß  oder  durch  ihr  Betragen  zu  ernstem  Tadel  Anlaß 
geben.   {»Emm*  Praxis*»  Kr.  50.) 
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Sexuelle  Aufklärnng  in  den  hessischen  Schulen.  Das  hessische 
ßchulministerium  hat  zu  der  wichtigen  Frage  der  sexualhygienischen 
Beiehrung  der  Schulkinder  Stellung  genommen.  In  einer  an  die 
DireküoDen  der  höheren  Lehranstalten  des  Großherzogtums  gerich- 
teten VeifQgnng  drückt  die  oberste  Scfaulbehdrde  den  WnnBcfa  aiu» 
dafi  den  Abitorienten  dieser  Schulanstalten  entsprechende  Belehrungen 
in  geben  seien.    {»Komm.  Praxis^,  Nr.  oO.) 

Schulkinderspeisung.  Wie  die  >Soz.  Praxis^  (Nr.  8)  mitteilt, 
will  die  Deutsche  Zentrale  für  Jugendfürsorge  die  Frage,  wie  der 
mangelhaften  oder  ungenügenden  EmShrung  von  Sohvilkindem  in 
Deatschland  dmdi  HUfe  des  Staates,  der  Gemeinde,  der  Pxivat- 
nntemehmnng  abzuhelfen  sei,  einer  gründlichen  üntersuchung  nnter- 
zieheo.  Eire  hierfür  bestellte  Kommission  hat  bereit«  Beratungen 
gepflogen  und  vier  Untersuchungskommissionen  eingesetzt  mit 
genden  Auigaben: 

1.  StuSum  der  Unterernfthrong  yon  Schnlkindera  in  Stadt  und 
Land;  2.  Erörterang  des  schnltechnisdien  Problems  der  Speisung; 
8.  die  Ozganisatiott  der  Speisung  selbst;  4.  Blnans«  und  Verwaltungs- 
fragen. 

Die  Ergebnisse  dieser  Erhebungen  sowohl  wie  die  praktischen 
£riaiirungen  und  Vorkommnisse  auf  dem  Gebiete  der  Schulbpeusung 
sollen  durch  die  Zentrale  für  Jugendfürsorge  in  weite  Kreise  der 
Öffentlichkeit  gebracht  werden.  Im  Laufe  der  Beratungen  wurde 
mitgeteilt,  daß  das  preußische  Kultusministerium  zurzeit  Erhebungen 
über  die  Unterernährung:  auf  dem  Lande  veranstaltet,  während  die 
Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt  sich  ansclückt,  eine  gleichartige  En- 
quete in  den  Städten  durchzuführen. 

Hungernde  Sdnlkinder  in  Berlin.  Wie  die  Tagesblätter  mel- 
deten, hat  unlängst  der  Schularzt  Dr.  Bernhard  in  einer  Sitxung 
des  Berliner  Vereins  für  SchulgeKundheitspflefje  Keine  P>fahrungen 
mitgeteilt  über  die  ErnährungHverhnltnisse  Berliner  Ge- 
meindeschüler. B.s  Beobachtungen  erstreckten  sich  auf  8451 
Schulkinder.  Von  diesen  waren  in  der  Woche  insgesamt  ohne  häus- 
liches  IVuhstüek  578.  Appetitlosigkeit  der  Kinder,  die  einer  ge- 
wissen Nervosität  entspricht,  bildete  eine  Hauptursache,  in  einer  sehr 
erheblichen  Anzahl  von  Fällen  auch  Nachlässiprkeit.  Fernere  tief 
bedauerliche  Gründe  sind  aber :  gewerbliche  Arbeit  vor  der  Schule, 
Krankheit  der  Mutter  und  Armut.  Ein  erheblicher  Prozentsatz  der 
Gemeindeechulkinder  muß  sich,  wie  weiter  festgestellt  ist,  mit  einem 
überaus  q>&rlichen  Ereats  für  das  Mittagbrot  begnügen.  Stullen, 
BiGtohen  und  Kaifee  müssen  den  Magen  über  das  fehlende  Mittag- 
essen hinwegtäuFchen.  Recht  groß  ist  die  Zahl  der  Kinder,  die  erst 
abends  ihre  Hauptmahlzeit  einnehmen.  Von  vieren  weiß  diese 
Statistik  sogar  zu  melden,  daß  sie  überhaupt  kein  eigentliches  Mittag- 
brot erhalten. 

Dieselbe  llaterie  hat  dann  vor  kurzem  der  Berliner  Verein  für 
KindeiTolksküchen  in  einer  besonderen  Denkschrift,  betitelt:  »Zur 
Frage  der  Speisung  notleidender  Schulkinder«,  der  breiten 
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Öffentlichkeit  vor  Augen  gestellt.  Man  ersieht  daraus,  daß  bis  Ende 
November  seitens  der  Berliner  Lehrerschaft  dem  Vereine  rund  9000 
Kinder  angemeldet  wurden,  die  ni  Hause  kein  Mittagbrot  OTbalten 
und  von  denen  der  Verein  nun  rund  5000  in  seinen,  in  der  Peri- 
pherie der  Stadt  gelegenen  14  Küchen  täglich  speist.  Es  bleiben 
also  wenigstens  4000  Kinder  iinberücksichtigt,  weil  es  dem  Verein, 
der  in  14  Jahren  seines  Bestehens  nicht  weniger  als  Ö6Ö000  Mark 
ausbracht  und  diese  Summe  zum  Unterhalt  sein^  Sndervolke* 
küchen  verwendet  hat,  an  genügenden  BlitteUi  fehlt. 

Diese  traurigen  Verhältnisse  mögen  wohl  die  Veranlassung  dazu 
gegeben  bnljcn,  daß  im  Beginn  des  Dezember  von  den  Stadtverordneten 
Dr.  Aeons  und  GenoFsen  der  ßerliuer  Stadtverordneten- Versammlung 
zwei  Anträge  eingebracht  wurden,  deren  erster  die  Speisung  der 
Schulkinder  vom  näohsten  Jahre  ab  in  städtische  Begie  übergehen 
laasen  will,  und  deren  xweiter  verlangt»  daß  schon  für  diesen  Winter 
dem  Vereine  für  Kindervolkskftdien  auereichende  Mittel  zur  Ver- 
fügung gestellt  we'rden  sollen,  um  dem  Bedürfnis  —  das  sich  in 
diesem  Jahre  übrigens  weit  stärker  als  bisher  geltend  macht  —  im 
vollen  Umfange  gerecht  werden  zu  können.  Bisher  hat  die  Stadt 
den  »Veiein  för  Kindervolksküchen«  im  Höchstfälle  mit  einer  Jahree- 
beihilfe  von  3000  Mark  unterstützt,  hat  aber  diese  Beihilfe  nicht 
alle  Jahre  gewährt,  so  daß  der  Verein  von  der  Stadt  an  reiner  Bei- 
hilfe in  den  14  Jahren  im  ganzen  nur  17  500  Mark,  <1  1k  pro  Jahr 
durchschnittlich  1210  Mark  erhalten  liat,  während  er  selbst,  wie 
bereits  bemerkt,  in  diesen  14  Jahren  rund  5G6Ü00  Mark  auf- 
gebracht und  verbraucht  hat. 

Die  Denkschrift  erwähnt,  daO  von  den  zur  Befriedigung  der 
Bedürfnisse  der  gegenwärtig  von  ihm  zur  Speisung  angenommenen 
Kinder  nötigen  Mitteln  33000 — 34000  Mark  durch  Mitgliederbeiträge, 
Spenden  usw.  aufgebracht  werden  können,  während  für  die  Durch- 
führung der  Speisung  auch  nur  jener  Kinder  beinahe  das  Doppelte 
«rforderlidi  ist.  Diese  Summe  müßte  die  Stadt,  wenn  sie  wirklich 
helfend  ^greifen  will,  für  diesen  Winter  von  voriili«  rein  zur 
Verfügung  stellen.  Sollten  auch  nocli  die  bisher  unberücksichtigt 
gebliebenen  4000- — 5000  Kinder  -mr  Spei-^nng  herangezogen  werden, 
so  wären  noch  rund  weitere  boUUU  Mark  notwendig. 

Inzwischen  hat  sich  aber  die  Zahl  der  einer  Hittagsspeisung 
bedürftigen  Kinder  auf  etwa  12000  erhöht.  Will  man  eine  all- 
umfassende  Speisung  der  notleidenden  Kinder  einführen.  So  würdm* 
sich  die  Konten  auf  nmd  150000  ÄTrtrk  belaufen. 

In  der  Stadtverordneten- Versammlung  vom  12.  Dezember  wurde 
von  keinem  der  Diskussionsredner  bestritten,  daß  dem  tatsächlich 
bestehenden  schweren  Notstand  abgeholfen  wraden  mOsse,  daß  die 
Stadt  die  Pflicht  habe,  hier  einsuspringen,  und  daß  der  Entscheid  in 
dieser  Frage  soviel  wie  möglich  beschleunigt  werden  müsse.  Immerhin 
hielt  man  es  für  nötig,  die  Angelf-'jenbeit  einer  näheren  Prüfung  zu 
unterziehen,  um  so  mehr,  als  nach  einer  Mitteilung  von  Stadtschulrat 
Dr.  FiscHEB  die  öchulverwaltung  bereits  eine  Enquete  in  allen  Ber- 
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liner  GemeiDdeschulen  darüber  veranlaßt  hatte,  wie  viele  Kinder  in 
den  YeiBcbiedenen  Klassen  ohne  erstes  Frühstück  in  die  Schule 
kommeD  und  wie  vide  sa  Hanse  kein  Mittagbrot  erhalten.  Unt^ 
diesen  Umständen  wurde  der  Antrag  Dr.  Abohb  einem  Ausschuß 

überwiesen. 

In  der  fSitziing  der  Stadtverordneten- Versammlung  vom  19.  De- 
zember stellte  der  Ausschuß  folgenden  Antrag: 

»1.  Die  Versammlung  ersucht  den  Magistrat,  noch  für  diesen 
Winter  Einiichtungen  su  schaffen,  welche  es  mifiglichen,  daß  die- 
jenigen Sdiulkander,  weldie  nach  erfolgter  Feststellung  im  elterlichen 
Hause  wnrmes  Mittagessen  nicht  bekommen  können,  ein  solches 
gegen  Zahlung  der  Selbstkosten  in  der  Schule  erhalten.  Kindern 
bedürftiger  Eltern  kann  das  Essen  kostenlos  gegeben  werden,  wenn 
die  K^äatea  oder  die  Bcbulkommissioii  solehes  Ulkt  notwendig  er- 
achten. Die  Gewihnmg  Men  Essens  soll  nicht  als  Annenunter- 
atützung  gelten.  2.  Für  den  Fall,  daß  der  Magistrat  dem  Beschlüsse 
zu  1.  nicht  bf  itret^^n  sollte,  ersucht  die  Versümmhing  den  ^Jn^iistrat, 
dem  Verein  für  Kindervolksküchen  neben  den  in  diesem  Jahre  bereits 
sugewendeten  3000  Mark  weitere  12000  Mark  Unterstützung  zu  ge* 
wiüiren.«  Der  zweite  Eventualantrag  des  AuBBChuraes  wurde  noch 
durch  einen  sozialdemokratischen  Antrag  erweitert,  dem  Verein  für 
Kindervolksküchen  nicht  12000  Mark,  sondern  65000  Mark  Unter- 
stützung zu  gewähren 

Im  Laufe  der  Debatte  gal)  der  mit  der  Leitung  der  obengenannten 
Enquete  der  Schulverwaltung  betraute  Stadtrat  Dr.  MüNBT£BB£Ba 
die  Erklänmg  ab,  die  in  die  Welt  geschleuderte  Behauptung,  daß  in 
Berlin  in  bezug  auf  die  hungernden  Schulkinder  ein  besonderer  Not» 
stand  bestehe,  sei  unrichtig.  Die  Armendirektion  müsse  den  Gmnd- 
satz  festhalten  nur  dort  Unterstütsungen  zu  geben,  wo  das  Bedürfnis 
sicher  festgestellt  sei. 

Die  Versammlung  folgte  in  ihrer  überwältigenden  Mehrheit  den 
Ausführungen  des  Stadtrats  Münbtxbbsbo  insofern,  als  sie  den 
Antrag  2  des  Ausschusi^es,  dem  Verdn  für  Kindervolksküchen  neben 
den  in  diesem  Jahre  bereits  zugewendeten  3000  Mark  noch  weitere 
12  000  Mark  zu  gewähren,  ablehnte  und  sich  für  den  Antrag  1  aus- 
sprach. Nach  diesem  sollen  also  von  selten  der  Stadt  Einrichtungen 
getroffen  werden,  die  es  ermöglichen,  den  Kindern  bedörfUger  Eltern 
warmes  Essen  koetenlos,  eventuell  gegen  Zahlung  der  Selbstkosten  in 
der  Schule  geben  zu  können. 

Worniser  Kinderepholungs«heim.  Schon  seit  Jahren  ist  man  hier 
für  Errichtung  eines  Kindererhoiungsheims  tätig.  Nim  geht  die 
Sache  endlich  der  Verwirklichung  entgegen.  Es  begaben  sich  die 
Vorstandsmitglieder  des  »Versins  für  Gesundheitspflege  armer  kränk- 
licher Schulkinder«  nach  GraS'Eilenbach,  einem  Orte  im  mittleren 
Odenwalde,  uro  die  dortige  Gegend  zum  Zwecke  des  Baues  eines 
Kindererholungsheimes  einer  Besichtigung  zu  unterziehen.  Unter 
Führung  durchwanderte  man  die  ganze  Gemarkung.  D.is  Gras- 
bachtal zwischen  Gras-£llenbach  und  Hammelbach  wurde  als  der 
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geognetfite  Platz  aiia^^flueht.  In  diesem  Erholungsheim  sollen  jährlicb 
gegen  600  blutanne  und  herzleidende  Schulkinder  des  Stadt-  und 
Landkreises  Worms  untergebracht  werden.      G.  Büttneb- Worms. 

Zur  UDterbringang  an  Tuberkulose  erkrankter  Schulkinder 
unbemittelter  Eltern  in  Anstalten  behufs  freier  Behandlnng  hat  d«r 
Kreistag  xu  Büdingen  in  OberhesBen  die  Mittel  bereitwillig^  war 
Verfügung  gestellt.  Es  ist  diese  Maßnahme  von  nicht  hoch  geniig 
anzuBchlagender  Bedeutung.  Gleichzeitig  wurde  auch  beschlossen, 
verschiedene  Schulärzte  für  den  Kreis  anzustellen. 

G.  BüTTirBB- Worms. 


Zmtätaiet  der  tS^chen  hüuHlichen  Arbeiten  der  Schüler  höherer 

Lehrauätaiteu. 

Posen,  den  27.  Juni  1907. 

Für  eine  größere  Zahl  von  Schülern  eines  uns  unterptellten 
Cymnasiums  ist  während  eines  längeren  Zeitraumes  eine  zuverHi^öige 
Statistik  über  die  tägliche  Arbeitszeit  aufgestellt  worden.  Das  Er- 
gebnis dieser  Statistik  hat  unsere  sonstigen  Beobachtungen  und  Be- 
fürchtungen bestätigt,  dafi  für  die  Hausarbeiten  der  Schülw  m  viel 
Zeit  in  Anspruch  genommen  wird,  zumal  an  den  Tagen,  wo  nschp 
mittags  noch  Unterricht  stattfindet. 

Wenn  aher  jeder  Lehrer  das  beherzigt,  was  in  den  »Allgemeinen 
Bemerkungenc  zu  den  Lehrplänen  von  1901  (Heiee,  Die  höheren 
Schulen  in  Preuüen  und  ihre  Lehrer,  2.  Auflage,  S.  100)  ausgeführt 
ist,  und  wenn  er  femer  die  fremdsprachliche  Lektüre  so  betreibt» 
wie  es  wieder  auf  der  diesjährigen  DirektorenvcTBammlung  der  Provinm 
Posen  bei  der  Verhandlung  über  das  Thema:  »Empfiehlt  sich  der 
Gebrauch  von  Schülerpräparationen  bei  der  alt«prachlichen  Lektüre?« 
verlangt  wurde,  näiniich  so,  daü  das  neue  Pensum  nicht  bloß  auf- 
gegeben, sondern  auch  vorberdtet  oder  nur  «ctemporiert  wird,  — 
dann  iviid  sine  Überbürdting  der  Schüler  kaum  eintretoi  können. 
Der  Erlaß  vom  10.  November  1884  (Wibsb-Kübi.kr  I,  S.  261)  be- 
stimmt  7war,  daß  »als  zulässige  Zeitdauer  der  täglichen  h&U'^lifhea 
Arbeit  folcjende  Stufenfolge  angenommen  wird:  VI  1  Std.,  V  l'/i  fetd., 
IV  und  um  2  Std.,  OKI  und  Uli  2Vi  iStd.,  O  Ii  und  I  3  Std.«; 
sber  es  ist  damit  das  Höchstmaß  der  t8g)idien  Arbeitsseit  angegeben, 
das  nicht  errdcht  werden  darf,  wenn  die  betreffenden  Schüler  noch 
Nachmittagsuntenicht  haben. 
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Wir  ersuchen  Sie,  für  Ihr  Lehrerkollegium  im  Simie  der  vor- 
stehenden Verfügung  die  nötigen  Anordnungen  m  tieifEen  und  ihre 
genaue  Befolgung  ta  überwachen. 

Kdniglichee  Provinzial-SchulkoUegium. 
Luke. 

An  die  Herren  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten.    Nr.  8433. 
P.  S.  C. 

{ZenMH./.  d.  ges,  UnUrrieklsveneaU,  in  Ftw^/kn,   Sept-Oki  1907.) 


Behaadhuig  der  Strafanzeigen  ^:e?on  Lehrer  wegen  Überschreitimg 

des  ZüchüguBgsrecht». 

PotBdam»  den  21.  September  1907. 

Bei  Fällen  anscheinender  Übersdireitong  des  ZüditigungBrechte 

durch  Lehrer  liaben  sich  bei  den  Vernehmungen  der  Schttlkinder 
durch  Pülizeiorgiine  mancherlei  Unziiträgüchkeiten  herausgestellt,  die 
in  Rücksicht  auf  den  Lehrerstand  und  den  geregelten  Unterrichts- 
betrieb vermieden  werden  müssen. 

Als  wir  uns  dieeerhalb  mit  dem  Henn  Oberataatsanwalt  bei 
dem  Königlichoi  Kammergericht  in  Verbindung  setzten,  hat  er  im 
Einvernehmen  mit  uns  bestimmt,  daß  die  im  Vorverfahren  zur  Auf- 
klärung des  Sachverhalts  erforderlichen  Vernehmungen  von  Lehrern 
und  ächulkindem  fortan  nicht  mehr  durch  Polizeiorgane,  sondern 
durch  die  Schulaufsichtsbeamten  bewirkt  werden  sollen,  sofern  mcfat 
mit  RüdbBicht  auf  die  Schwere  des  Falles  oder  aus  sonstigen  Qrfinden 
gerichtliche  Vernehmungen  angezeigt  erscheinen. 

In  Verfolg  dieser  Anordnung  sind  die  Ortspolizeibehörden  vom 
Herrn  Regierungspräsidenten  80wie  die  Polizeiverwaltungen  von  Chnr- 
lottenburg,  Schöneberg  und  Rixdurf  vom  Herrn  Polizeipräsidenten  m 
Berlin  angewiesen  worden,  die  bei  ihnen  eingehenden  Strabmzeigen 
g^n  Lehrer  wegen  Veigehen  im  Amte  ohne  Erörterung  des  Sach- 
"verhalts  an  die  zuständige  Staatsanwaltschaft  weiterzugeben,  wenn 
nicht,  um  die  Verdunklung  der  Sache  zu  verhüten,  Maßnahmen  zu 
treffen  sind,  die  keinen  Aufschub  gestatten. 

Wir  geben  den  Herren  Kreis-  und  Ortsschulinöpektoren  hiervon 
Kenntnis  und  vertrauen,  da0  sie  sieh  den  hiernach  von  ihnen  vor- 
sunehmenden  Vernehmungen  im  Interesse  der  Schule  und  Lehrer 
mit  besonderer  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  unterziehen  werden. 
Königliche  B^erung,  Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 

Lehmann. 

An  die  Herreu  Kreiß-  und  ürtsschulinspektoren. 

{ZmIrM,  f.  d.  ges.  UnierrkkiaveneaiL  in  iVen/fo».   Dezbr.  1907.) 
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j^itcratitr. 


B  esprechuug  eu. 

LEüBüscHEB-Meiningen.  Schalarzttätigkeit  nnd  Schnlgeanndheits- 
pfleg^e.  Leipzig  und  Berlin,  Druck  und  Verlag  von  6.  Teubner, 
1907.    Preis  M  1.20. 

Im  Herzogtum  Sachsen-Meiningen  i^iirde  die  Schularztorganisatioii 
im  Jahre  1900  fOr  die  Volkeecbulen,  im  Jahre  1901  für  die  höheren 
Schulen  und  bald  darauf  auch  für  die  Seminarien  und  Privatschulen 
eingeführt.  Sachsen-Mciningen  besitzt  iiLso  eine  staatliche  Sciiularzt- 
orgunisaüon,  die  eich  in  dieser  Durehbi Icking  kaum  noch  irgendwo 
vorfindet.  Die  fünfjälirigeu  Erfahrungen  Leubüsciieks  beanspruchen 
deshalb  auch  ein  erhöhtes  Interesse. 

Einleitend  bemerkt  L.,  dafl  im  allgemeinen  der  Widentaod 
g^n  die  Schulärzte  gebrochen  sei  und  die  Notwendigkeit  ihrer  Eün- 
fährung  auch  für  höher**  Srhnl'  n  anerkannt  werde. 

Er  geht  dann  ühf>r  zur  Behandlung  einiger  allgemeiner  Fragen 
TOD  iiedcutung,  und  nimmt  Bezug  auf  den  Vortrag  Liebebmanns 
am  I.  Internationalen  Eox^ireß  för  Schulhygiene  in  Nümbei^,  um 
einen  Veigleich  ansustellen  awiacben  dem  Sdhularste  in  Deutschland 
und  in  Ungarn. 

In  Deutschland  ist  der  Schularzt  Schülerarzt;  in  Ungarn  hygie- 
nischer Berater  der  Schule  in  Fragen  des  äußeren  und  inneren 
Schul  betrieb«.  Der  letzteren  Aufi'aHt>ung  entsprechend  b^teht  nament- 
lich der  hygienische  Kontroildienst  der  Schüler  bd  der  Aufnahme 
und  während  des  Schuljahres  in  dner  formellen  Überprüfung  dm 
Zeugnisse  von  Haua>  und  anderen  Ärzten  behufs  Antragstdiung  an 
die  Obcrbehnrden. 

Leubuschke  hält  aber  daran  fegt,  daß  der  Schulart  Schülerarzt 
sein  ^^oll  und  sich  deühalb  materiell  mit  der  Untersuchung  der 
Sdiüler  befassen  müsse.  Diese  Art  der  Kontrolle  über  die  schul- 
pfliditigen  Kinder  habe  sich,  wo  sie  eingeführt  wurde,  ohne  Mühe 
eingebürgert  und  als  zweckmäßig  erwiesen,  in  der  Hauptsache  ans 
zwei  (iründen. 

In  ereiter  Linie  sei  der  Ko.*<tenpunkt  von  größter  Bedeutung. 
Die  Beschaffung  hausärztlicher  Zeugnisse  sei  immer  mit  Kosten  ver- 
bunden, welche  aus  Rücksicht  auf  die  wirtschaftlich  schwächeren 
Elemente  vermieden  werden  mußten;  denn  »eine  hygienische  Bin« 
richtnng  für  die  Allgemeinheit,  möge  ihr  Nutzen  auch  noch  so  sehr 
in  die  Augen  s|)ringcn,  sei  nur  durchführbar,  wenn  sie  kostenlos 
für  die  Bevölkerung  geschehe.« 

Zweitens  müsse  der  Schularzt  die  Schüler  kennen  lernen  und 
sich  auf  Grund  eigener  Prüfung  des  Zustande»  ein  Urteil  bilden. 
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wenn  er  den  Behörden  praktisch  wertvolle  Vorschläge  machen  wolle. 
Eine  oberflücliliche  Prüfung  von  Attesten  und  ein  flüchtiger  Blick 
aui  den  tichüler  seien  als  durcimus  unzureichende  Kontrollmethoden 
Sil  yerweiÜBD. 

L.  bespricht  dann  kurz  die  Entwicklung  des  Schnlantweeens  in 
Deutschland  und  bedauert,  daO  gerade  Dorfschulen,  welche  der 
arztlichen  Überwachung  so  sehr  bedurften,  meifit  des  Schulaiztea 
entbehren. 

Die  Frage:  Berufsschularzt  oder  Schularzt  im  Nebenamt 
ist  nach  L.  eine  Frage  der  drtficben  VerhSltniBse.   Für  große  StSdto 

erachtet  er  den  Berufsschularzt  als  zweckmäßig.  Entgegengetreten 
mnÜ  seiner  Ansicht  werden,  daß  praktische  Ärzte  ein  offeneres  Auge 
für  soziale  Schäden  besitzen  sollen,  als  Berufsärzte.  Der  Bcrnff-arzt 
wird  diesen  offenen  Blick  genau  so  gut  besitzen,  wie  der  praktische 
Arzt,  Torausgesetzti  dafl  eben  der  eine  wie  der  andere  über  soziales 
VemtSndnis  und  Empfinden  verfügen.  Je  mehr  aber  die  Gemeinde- 
pditik  Sozialpolitik  wird,  um  so  wirksamer  mtd  der  Bemfsschulant 
seine  sozialen  Erkenntnisse  praktisch  verwerten  können  unrl  zwar 
gewiß  in  viel  höherem  Maße,  als  der  durch  allerlei  Sonderinter* 
essen  gebundene  Privatarzt. 

Bpesialärste  können  nach  Levbubchbs  zugezogen  weiden.  Zu 
der  Vorbildung  für  die  schulänEtliche  Tätigkeit  geboren  ohne  weiteres 
«ucb  pädagogische  Kenntnisse. 

L.  tritt  ein  auf  .die  Frage,  ob  sich  die  Meininger  Schularzt- 
organisation bewährt  habe?  Er  unterzieht  deshalb  die  schulärztliche 
Tätigkeit  und  damit  im  Zusammenhange  stehende  Bestrebungen  einer 
«ingehenden  Kritik. 

Die  vorgeschriebenen,  zweimal  im  Jahre  stattfindenden  Besuche 
der  Ärzte  in  den  Schulen  haben  sich  als  ausreichend  erwiesen. 
Zweckmäßig  ist  auch  die  Gesamtuntersuchung  aller  Schüler  in 
r^elmäßigen  vierjährigen  Zwischenräumen. 

Als  unzweckmäßig  dagegen  ißt  uucli  L,  die  Bestimmung  zu  be- 
aeicbnen,  daß  die  vier  oberen  Ifädchenklassen  nur  dann  untersucht 
weiden  sollen,  wenn  die  Mädchen  selbst  oder  deren  Angehörige  es 
wünschen.  Die  Annahme,  daß  durch  die  Untersuchungen  das  Scham- 
gefühl der  Mädchen  verletzt  werde,  hat  sich  als  unrichtig  heraus- 
gestellt. Es  ist  deshalb  nicht  ersichtlich,  warum  die  Wohltat  der 
Untersuchung  diesen  Schülerkategorien  vorenthalten  werden  soll.  Die 
Bestimmung  soUte  aulgehoben  werden. 

Die  Anschauung  von  L.,  daß  die  Seh-  und  Hörprüfungen 
erst  im  Herbst  des  Schuicintrittsjahres  oder  im  zweiton  Schuljahr  vor- 
^nomnien  werden  sollen,  muß  als  unrichtig  zurückgewiesen  werden. 

Gewiß  wird  eine  Untersuchung  bald  nach  Öchuleintritt  nicht 
absolut  zuverlässig  sein,  weil  die  Psyche  vieler  Kinder  den  Anforde- 
rungen der  Untersuchung  gegenüber  vetsagt,  alldn  die  dadurch  ent- 
stehenden Fehler  treten  ganz  zurück  gegenüber  den  Ncichtuilen, 
welche  eine  verspätete  Feststellung  an  Mängeln  der  Funkt i  Tisfähig- 
keit  d<  r  ix  ideri  wichtigen  Sinnesorgane  in  pädagogischer  Hinsicht 
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mit  sidi  bringt.  Es  ist  deshalb  an  der  möglichst  frfibseitigeEi  Unter* 
sadmng  festzuhalten.  Die  Veisohiebmig  aufs  aweite  Sdinljahr  ist  unter 
allen  Umständen  zn  verwerfen. 

L.  anerkennt  die  Forderung  als  zu  Recht  bestehend,  daß  die 
«chulärztliche  Tätigkeit  nicht  hloÜ  atatistiBches  Material 
sammeln,  sondern  praMisch  snr  Verbesseiung  des  Ge-, 
sundheitsanstandes  der  Jugend  ftthren  solle. 

Mit  Bezug  auf  die  Schulgebäude  und  deren  Einrichtung 
sind  auch  erfreuliche  Fortschritte  in  diesem  Sinne  er- 
zielt worden.  (Beseitigung  scheußlicher  Schulabtritte,  Einrichtung 
von  Schulbädem,  größere  Reinlichkeit  der  Schullokale.) 

Schwieriger  liegen  die  Verhältnisse,  soweit  es  sidi  um  Be- 
seitigung der  bei  Kindern  gefundenen  Störungen  handelt. 

In  Fällen,  in  denen  die  Interessen  der  Schule  und  des  Unter« 
richts  direkt  in  Betracht  kommen,  kann  sofort  eingegriffen  werden. 
(Auööchluß  von  Kindern,  die  mit  akuten  oder  chronischen  Infektions- 
krankheiten behaftet  tiind,  Dispensation  vom  Turnen  und  Baden  bei 
Herzfehlem  und  Brüchen,  Anweisung  richtiger  Plätze  bei  Schwerhörig- 
keit und  Sehstörungen.) 

Anders  hegen  die  Dinge,  wenn  es  sich  um  Krankheiten  handelt, 
die  eine  länger  dauernde  ärztUche  Behandlung  erheischen,  bei  der 
Versorgung  in  Kraukenhäuser,  operativen  Eingriffen  usw. 

Ein  rascher  Erfolg  ist  nicht  immer  leicht  zu  erzielen.  In 
Betradit  fsllen  als  Mittd  zu  praktischen  Krfolgen: 

1.  Die  Mitteilungen  an  die  Eltern.  Mit  der  Wirksamkeit 
dieses  Mittels  an  höheren  Schulen  i.-t  L.  dnrr-haus  zufrieden.  Auf  der 
Stufe  der  Volksschule  versagen  die  Mitiedungen  allerdings  liäufig. 
Doch  können  unausgesetzte  Mahnungen  und  Beeinflussung  durch 
Sohulant  und  liehrer  in  weitgehender  Weise  Besserung  erzielen.  L. 
möchte  die  Mitteilungen  nicht  missen. 

2.  Die  Aufklärung  der  Bevölkerung  in  Versammlungen  im 
Sinne  der  Elternabende.  Bemerkenswert  i.st  der  Erlaß  des  Ilerzogl, 
Staatsministeriums,  Abteilung  für  lurchun-  und  Schulsachen,  am 
22.  September  1906,  welcher  auf  die  Bedeutung  derartiger  Versamm- 
lungen hinweist  und  die  Initiative  zur  Veranstaltung  ergreift. 

8.  Kostenlose  Behandlung  armer  SdiuUdnder  auf  Grund  von 
Verträgen  mit  Spezialärzten  und  xmter  Bfitwirkung  der  Kranit- 
kassen  und  VerBichernngsanstalten. 

4.  Einführung  von  orthopädischen  Turnstunden,  von  Stotterer- 
kursen usw. 

An  der  Bestimmung,  daß  der  Sehulatst  die  kranken  Kinder 
nicht  behandeln  dürfe,  ist  festKuhalten  und  zwar  aus  Rücksicht  auf 

die  kollegialen  Beziehungen  unter  den  Ärzten. 

Die  Erfolge  der  Organisation  des  schulärzt liehen  Dienstes  lassen 
sich  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  messen  an  den  Ergobnissen 
der  schulärztüchen  Untersuchungen.  Die  schulürztlithen  liorichtc 
zeigen  schwankende  Verhältnisse  je  nach  den  Leb^osbedingungcn  der 
entsprechenden  liandesteile. 
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Die  Myopie  in  vielen  landwirtsobaftlicben  Gegenden  häufig 
und  dann  mdst  vererlii  oder  Folge  sohleohter  Beleuchtung.  Am 
sdühnmsten  aber  li^en  die  VerhSltnlwe  in  Gebieten  der  Haus* 

industrie,  namentlich  d^  Glasindustrie  (Anfertigung  von  Glasaugen 
und  Christbaumschmuck).  Die  große  Hitze  beim  Glasblasen  scheint 
auf  die  Augen  verderblich  zu  wirken. 

Die  Tuberkulose  ist  im  schulpflichtigen  Alter  im  ganzen  selten 
(1908  s  Q^iy»  der  untezsuohtcn  SohtOer).  Zur  Verbrdtung  trägt 
auch  die  Sdiule  kaum  erheblich  bei,  die  größte  Gefahr  ist  die  elts»' 
liehe  Wohnung  mit  den  so  häufig  durchaus  ungesunden  Verhältnissen. 

Kinder  mit  offener  Tuberkulose  werden  aus  der  Schule  ausge* 
schien  s'en. 

Auf  Grund  eines  Vertrages  mit  der  Landesversicherungsauetalt 
Weimar  können  solche  tuberkuMse  Kinder  in  deren  Heila^tah  in 

Römhild  versorgt  werden.  Die  Kurdauer  betrilgt  V*  Jahr.  Der  B^ 
folg  ist  größtenteils  sehr  gut.  Die  Kosten  werden  teile  vom  Staat» 
teiie  vom  Kreis,  und  von  den  Angehörigen  den  Kindes  getragen. 

Im  ferneren  findet  Versorgung  in  Kiuderheilbädem  und  Sol- 
bidem  statt 

Tuberkulose  Lehrer  sind  aus  dem  ünterrichte  aussuschalten. 
Sdir  häufig  finden  sich  anorganische  Hersleiden.  Damit 

sich  daraus  nicht  organi^rbe  entwickeln,  werden  mit  anorganisehem 
Herzleiden  behaftete  Kinder  vom  Turnen  und  Baden  dispensiert  und 
vor  körperlichen  Anstrengungen  geschützt. 

Brftche  entstehen  häufig  infolge  der  sdiweren  körperlichen 
Arböt  der  Kinder  in  landwirtschaftlichen  Gegenden  des  Henogtnms. 
Eis  waren  bis  zu  7,5%  der  Kindw  mit  Brüchen  behaftet. 

Schl».'chte  Sitz  Haltung  und  Verkrümmungen  der 
Wirbelsäule  sind  nicht  selten  Folgen  übermäÜiger  Hausarbeit. 

Bie  geistig  minderwertigen  Kinder  erfreuen  sich  besonderer 
Sorgfalt.  HüftUaBsen  bestehen  an  Tiden  Orten  und  eine  Zentral- 
anstalt cur  Versorgung  steht  in  Auasicht. 

Mit  der  Alkohol  frage  haboi  ach  die  Schulärzte  in  weitgehen« 
dem  Maße  beschäftigt.  Im  «ranzen  Herzogtum  wurde  der  Umfang 
des  Alkoholgenus.scs  der  Kinder  festzubtellen  versucht  und  es  zeigte 
sich,  daß  selbst  der  gewohnheitsmäßige  Scbnapsgenuß  in  vielen 
Gebieten  häufig  vorkommt.  Sme  Frucht  der  liiquete  war  die  Be- 
stimmung des  Herzogl.  Staatsministeriums  (Abteilung  Kirchen-  und 
Schulsachen)  vom  3.  Juli  1906,  daß  am  Seminar  eine  Stunde 
im  Mon at  dem  besonderen  Unterrichte  über  die  Schädlich- 
keit des  Alkoholgeuusöcs  zu  widmen  sei. 

Unerläßlich  für  eine  ersprießliche  Tätigkeit  des  Schularztes  ist 
das  Verständnis  der  Lehrer  für  hygienische  Fragen.  Die  Lehrer  sollen 
deshalb  hygienischen  Unterricht  erhalten.  Im  Herzogtum  Heiningen 
wird  solcher  Unterricht  am  Uehrer  und  Lehrerinnenseminar  erteilt. 

Auch  S  a m  a  r  i  t  e  r  k  u  r s  c  für  Primaner  siud  eingeführt  worden 
und  erweisen  bich  als.  zweckmäßig. 

Die  Frage  der  .sexuellen  Aufklärung  fand  ebenfalls  emst- 
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liehe  Beachtung.  L.  hält  es  für  richtig,  daü  eine  sexuelle  Aufkiiirmig, 
die  sich  auf  die  Entvicklung  des  Geedilechtsapparates,  die  Gefahren 
der  übermäßigen  und  frühzeitigen  Lumspraehnelime  der  Organe,  die 
G^ahren  der  geschlechtlichen  Ansteckung  zu  erstrecken  habe,  den 

jungen  Leuten  beim  Austritt  aus  der  PcHtiIo  zn  prteilen  sei.  Rf^hülem 
der  höhern  Lehranstalten  wäre  die  Aufklärung  nach  Jeui  AbiLunenten- 
examen,  Schülern  der  Volkäschule  behn  Verlasi>en  der  Fortbildungä- 
flchule  SU  erteilen.  In  diesem  Sinne  hat  das  Heraogl.  Staatsministerium 
durch  Verfügung  vom  15.  Oktober  1904  die  Belehrung  junger  Leute 
durch  Vorträge  der  Schulärzte  angeordnet. 

Im  Jahre  190.5  und  1906  haben  an  verschiedenen  höheren  Schulen 
solche  Belehrungen  stattgefunden  und  einer  der  Schulärzte  schreibt 
bezüglich  der  Wirkung:  »Nach  dem  Eindruck,  den  meine  Aus- 
fQliruEigen  auf  die  jungen  Leute  sichtbar  maohten,  nadi  dem  tiefen 
Emet,  mit  dem  sie  meinen  Worten  folgten  und  nach  dem  sicher  von 
ihnen  gefaßten  Vorsatz ,  meiner  Mahnung  als  Studenten  allezeit  mäßig 
im  Alkoholgenuß  und  Abstinent  in  der  unkeuschen  Liebe  zu  sein, 
Folge  zu  leisten,  hatte  ich  das  Gefühl,  daß  diese  Belehrung  eine  der 
wichtigsten  und  vornehmsten  Aufgaben  meiner  bisherigen  schuläzst- 
lichen  Tätigkeit  geweMn  seic 

Wir  ^uhen  mit  unseren  Ausführungen  gezeigt  zu  haben,  daß 
LEüBTTRcnEE  ein  anregendes  i\nf\  1(  hrreiches  Bild  der  schulärztlichen 
Aufgaben  und  der  Meininger  .Schularztorganisation  entworfen  hat. 
Wir  empfehlen  sein  Buch  angelegenthch  zum  Studium. 


Mbybb,  E.,  Prof.    Bie  Uisadien  der  GeisteekraiddieltwiL,  Jena, 
Gustav  Fischer,  1907.  241  S.  M  4.50.  geb.  Jti  5.50. 

Eine  gute  und  kritische  Zusammenstellung  unseres  Wissens  über 
die  Ursachen  der  Geisteskrankheiten.  Abgesehen  davon,  daß  eine 
Anzahl  von  Krankheitsnamen  (namentlich  diejenigen  der  G^eistes- 
kraaUieiten)  clbm  weiteie  Erklärung  benutst  sind,  ist  das  empfehlen«* 
werte  Buch  audh  gebildeten  Kicht^Medirinem  T^ständlich. 


Bbeknecee,  Dr.,  Sanitätsrat.  FreiheitI  Ein  offenesi  Wort  zur 
sexualen  Frage  an  Deutschlands  .lui^nd.  Vortrag,  geh.  vor  den 
Abiturienten  der  höheren  Schulen  Magdeburgs.  Magdeburg, 
Fabersche  Buchdruckerei,  1907.  24  S.  M  0,50. 

Obwohl  an  Beiträgen  zur  sexuellen  Fldagogik  wahrlich  kdn 
Mangel  herrscht,  darf  doch  jede  Schrift  von  vornherein  auf  Interesse 
Anspruch  machen,  die  ein  praktisches  Lehrbeispiel  bietet.  Denn 
gerade  die  Methodik  der  Aufklärung  ist  das  des  Ausbaues  am 
meisten  bedürftige  Kapitel  der  ganzen  sexualpädagogischen  Frage. 
Allerdings  erscheint  noch  als  die  relativ  leichteste  Auf^be  die  Be- 
lehrung der  herangewachsenen  Jugend,  wie  s.  B.  der  Abiturienten 
höherer  Schulen.  Der  Verfasser  hat  einem  aus  diesen  Kreisen  zu- 
sammengesetzten Auditorium  einen  weit  und  nach  großen  Gesichta- 
punkten  angelegten  Vortrag  gehalten,  dessen  hoher  sittlicher  Emst 
sicher  nicht  ohue  den  nachhaltigsten  Eindruck  auf  die  Hörerschaft 


Dr.  A.  KiBAn-Zfirioh. 


Prof.  Bleiti.eii  Burghölzli. 
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bleiben  konnte.  Der  Vortrag  bietet  in  der  gedilngteii  Fassung 
außerordentlich  viel:  er  bespricht  die  Erscheinungsweise  und  Gefahren 
der  Geschlechtskrankheiten,  auch  die  Schädigungen  des  Alkohol- 
mißbrauchs und  rollt  das  ganze  moderne  Scxuaiproblem  nach  der 
ethischen  und  soziakn  Sdte  hin  anf.  Es  enchdnt  immerhin  zweifelhaft, 
ob  €8  oppoiton  ist,  in  dner  solchen  Stande  den  Zöglingen  das  ganae 
Vi  rz;v(  i-to  (u  l  iet  der  Sittlichkeitsfrage  vorzuführen.  Es  könnte  doch 
leicht  die  tiefe  Oosnmtivirkung  leiden,  die  durch  eine  kurze,  bündige 
Ansprache  oft  eher  erzielt  wird,  als  durch  breite  Ausführungen.  Ein 
»Weniger«  bedeutet  hier  oft  ein  »Mehr«.  Indes  der  Wert  des  Vor- 
trages äh  Buch  beruht  ideht  am  wenigsten  gerade  darin,  da0  im 
knappen  Rahmen  die  mannigfachsten  Fragen  tax  Besprechung  ge- 
langen, so  daß  jeder,  der  in  die  Lage  versetzt  wild,  seznalbygienisohe 
Vorträge  zu  haltcTi,  sehr  schätzenswerte  Anregungen  nach  der  wr- 
schiedensten  Richtung  in  dem  Werkchen  finden  kann. 

Dr.  Mos£8-Mannbeim. 
Wnenm,  Hass.  Wir  Jungen  Hlimer.  Das  sexneUe  ProUen  des 
gebüdeten  fangen  Mannes  yor  dAr  Bhe:  Reinheit,  Kraft  nnd 
Frauenliebe.  Düsseldorf  nnd  Leipzig,  Karl  Robert  Langewiesche. 
Vor  einiger  Zeit  ist  von  dem  preußischen  Kultusministeriura  an 
die  Leiter  sämtlicher  höherer  Schulen  die  Aufforderung  erpanp^^n,  zu 
berichten,  was  an  diesen  Anstalten  zur  sexuellen  Belehrung  der 
Jugend  bisher  geschehen  sei.  Bis  in  die  höchste  Anfeichtsstelle 
hinein  yerschließt  man  sich  also  der  Übmeugung  nicht  länger,  daß 
die  sexuelle  Gefährdung  unserer  Jugend  auf  Schule  und  Universität 
nicht  untcri?chätzt  werden  dürfe,  und  daß  eine  richtige  Unterweisung 
und  Aufklärung  über  die  sexuelle  Frage  das  notwendige  Gegenmittel 
g^n  diese  furchtbare  Gefahr  bilden  müsse.  Wir  freuen  uns  auch 
dieser  HoigenrSte  der  Erkenntnis  und  begrüßen  bei  der  terantwortongs^ 
vollen  An^be,  vor  die  sich  die  Schule  gestellt  sieht,  einen  Bundes^ 
genossen  wie  Hans  Weoeneb  um  so  freudiger,  als  er  gegenüber  den 
zahlreichen,  aber  größtenteils  recht  ungeschickten  Schriftstellern,  die 
wirklich  dem  ernsten  \\  erke  der  Aufklärung  und  nicht  nur  der  Er- 
weckung der  Siimlichkeit  und  Lüsternheit  dienen  wollen,  in  ganz 
besondörs  trefflicher  Weise  uns  sdgt,  wie  man  übw  eexudle  I^ige 
ernst  und  offen,  ohne  I^rflderie  und  doch  voll  echter  Keuschheit  und 
Bcbambaftigkeit  reden  kann,  ohne  dabei  in  den  Predigerton  zu  ver- 
fallen. Sein  Bu(h  ghedert  sich  in  die  Abschnitte:  Die  Ehre  des 
Mann^  in  unserer  Zeit  —  Der  Geschlechtstrieb  —  Von  den  Frauen 

—  Genuß  und  Arbeit  ^  Die  Gesundheit  —  Das  nSchste  Gesdüedit 

—  Das  Volk  —  Ein  Schlußwort.  Es  redet  hier  ein  junger  Hann 
von  etwa  18 — ^20  Jahren  zu  seine^leichen  und  mahnt  seine  Alters» 
genoFPen,  ihre  Elire  darin  zu  sehen,  Anß  sie  lebendi^re,  einheitliche, 
ontwicklungefrohe  und  «tnrke  Persönlichkeiten  zu  werden  suchen. 
Gegenüber  der  törichten  Fabel  von  dem  unbezwinglichen  Bedürfnis 
nach  iigendwie  gearteter  geschlechtlicher  Befriedigung  vor  der  Ehe 
sollen  sie  von  AnCttig  an  die  Kraft  ihres  Willens  für  absolutes  und 
ausnahmsloses  Reinblciben  einsetzen,  dem  weiblichen  Gescblechte 
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vielmehr  nur  mit  der  Ehifiudit  und  Ritterlichkeit  begegooi,  die  aie 

Mutter  und  Schwestern  erweisen.  Die  Enthaltsamkeit  wird  ihnen 
leicht  werden,  wenn  sie  frühlich,  aber  auch  mit  ganzem  Ernst  und 
ganzer  Kraft  sich  in  die  Arbeit  ibiree  Berufes  versenken  und  den 
Genxifi  irar  in  «dien  Vergnügungen  suchen,  in  der  Beeohiftigung 
mit  allgemein  Mensdilicliem.  Eine  richtige  und  zweckmäßige  Mege 
imd  Übung  des  Körpers  —  der  bei  einem  solch on  Leben  nicht  den 
furchtbaren,  gar  nicht  tu  vermeidenden  Gefahren  anheimfällt,  die 
der  außereheliche  (tosi  tilcchtsverkehr  mit  ^'wh  bringt  — ,  vor  allem 
durch  Kinfachheit  in  iSahrung  und  liaiiiaituag  vom  Alkohol  wird 
die  jungen  MSnner  in  diesem  Leben  absoluter  geschleohflioiier 
Reinheit  unterstützen.  Den  Aberglauben,  daß  m  solches  Leben  die 
Gesundheit  schädige,  weist  W.  durch  die  Aussprüche  zahlreicher 
mediziniscbpr  Autoritäten,  wie  Oestkblbf,  Etjlknbüro,  Foeel, 
Wtsb,  CiRUBiK  Tl.  a.,  zurück.  »Der  Reinste  ist  der  Stärkste«.  Mit 
einem  solchen  I>eben  nützt  man  aber  auch  der  Kraft  und  Gesundheit 
des  nftcbsten  Geseblecbts,  dessen  Leiber  und  Seelen  wir  in  uns  tragen, 
da.s  wir  nur  eniehen  können,  wenn  wir  Selbstzucht  geübt  haben, 
und  dient  man  seinem  Volke,  indem  man  seine  materielle  Wohlfahrt, 
seine  Gcpinidheit  und  seine  Sitthchkeit  fördert.  Ein  solches  Leben 
bringt  schließüch  den,  der  es  führt,  selbst  zu  immer  höherer  Er- 
kenntnis und  Sittlichkeit. 

Wie  ich  mir  die  praktische  Verwendung  des  Buches  denke? 
Zunächst  scheint  es  mir  Pflicht  aller  höheren  Anstalten,  wenigstens 
für  die  Schülerliibholliek  ihrer  Primen  es  anzuschaffen  und  nn;ih. 
lässig  seine  Benutzung  besonders  den  Jünglingen,  die  demnächst  in 
die  Freiheit  des  Universitätelebens  übergehen,  aus  Herz  zu  legen.  Aber 
auoh  dm  mündlichen  Belehrungen  und  ünterweisungen  der  reÜBcen 
Jugend  wird  es  jeder  I%dagoge  und  Schularzt  mit  s^;ensreichan  Er 
folge  zugrunde  legen.  Einsichtige  Eltnn  müßten  es  ihren  SdhUBD, 
die  das  Vaterhaus  demnächst  vcrlaspen  sollen,  als  einen  getr^ncn 
Eckart  mit  hinaus  ins  Leben  geben;  die  vornehme  Ausstattung  bei 
aller  Billigkeit  des  Preises,  die  edle  Sprache,  die  sorgfältige  Druck- 
legung Urnen  es  redit  eigentlidi  ab  dne  würdige  Gabe  erscheinen; 
und  wo  die  Anstalt  selbst  irgend  Mittel  su  Erinnerungsgaben  an  ab- 
gehende Schüler  zur  Verfügung  hat  oder  edelherzige  Stifter  solche 
bereit  stellen,  ist  gerade  dieses  Buch  geeignet,  den  scheidenden 
Jüngling  7.11  begleiten  und  zu  ermahnen,  dali  er  auch  in  der  Freiheit, 
im  Kampfe  mit  den  drohenden  und  verführenden  Mächten  der  Welt, 
seine  Rdnheit  und  Stärke  sidi  und  dem  Vaterlande  su  Nutzen  be- 
wahre, daß  er  auch  draull^  der  sittlichen  Grundsätze  eingedenk 
bleibe,  die  ihm  Elternhaus  und  Schule  eingepflanzt  haben;  »der 
Reinste  ist  der  Stärkste«.  Dr.  KoBHiasBBCK-Saarbrücken. 

Ratdt,  H.  Spielnachniittage.  Zweite  stark  vermehrte  Auflage.  Leipzig 
und  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1907. 

Kaydts  köstliches,  die  Spielnacbmlttsge  unserer  Jugend  be- 
handelndes Büchlein  liegt  uns  nun  in  zweiter  stark  vermelurter  Anf- 
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läge  vor  und  wird  anch  in  «oinr-r  neuen  Gestalt  von  illen  auf  das 
wärmste  begrüßt  werden,  die  es  mit  der  körperlichen  Erzienunp  unserer 
Jugeud  ernst  uehmen.  Der  Verfasser,  einer  der  verdienirLvuiisten 
Förderer  dner  gesunden  Erriehung  unserer  Jugend,  legt  hier  neben 
trefflichen  Ausblicken  auf  die  L^besübungen  im  allgemeinen  ins» 
besondere  den  erziehlichen  und  gesundheitlichen  Wert  der  in  freier 
Luft  betriebenen  Jugendspiele  in  klarer  und  überzeugender  Weise 
dar.  Neben  den  allerorts  anerkannten  theoretisclien  Vorzügen  kenn- 
zeichnet sich  das  Buch  noch  durch  eine  Keihe  praktischer  Winke, 
die  uns  über  Einf  iihrang  und  Einrichtung  der  Spiele  im  Sahmen 
des  PchuUebens  auf  das  gründlichste  unterrichten  und  so  den  Wert 
des  Buches  auf  dem  Gebiete  der  jug^dlichen  Eixiehung  überiiaapt 
umso  höher  ane^etzen  liissen. 

Bei  der  Bedeutung,  die  man  gerade  heutzutage  den  Leibes- 
übungen als  einem  der  wichtigsten  und  wirksamsten  Mittel  in  der 
Bndebang  des  heranwachsenden  Geschleohtefi  beimifit,  wird  das  auch 
in  aeiner  ansprechenden  Form  ganz  vorzügliche  Buch  sicherlich 
allerorten  die  verdiente  Verbreitung  finden  und  damit  dem  Zwecke 
auch  vollinhaltlich  gerecht  werden ,  den  Jugendspielen  au  allen 
deutschen  Schulen  eine  gesicherte  Stätte  zu  bereiten. 

^besondere  weiden  es  die  Schulbdiörden  nicht  unteriaamn 
dürfen,  d«n  Buche  ihre  Aufmerksamkdt  su  acbenken  und  es  den 
Büchereien  der  ihnen  unterstehenden  Anstalten  im  Interesse  ihrer 
Jugend  auf  das  angelegentlichste  zu  empfehlen. 

Prof.  PAWEL-Baden  b.  Wien. 
EüLSfi,  Kabl,  Schulrat.  Geschichte  des  Turnunterrichts.  Dritte  Auf 
läge.   Neu  bearbeitet  von  Cabl  Rossaw,  Tumiehier  am  könig 
lidien  Wilhelms-Gjnmasium  in  Berlin.    Teil  V  von  Kehbs  Ge* 
schichte  der  M^bodik  des  deutschen  Volksschulunterrichts.  Gotha« 
E.  F.  Thienemann,  1907.    Preis  broch.  M  4.—.  <rvh    M  4.60. 
In  Kehks  vortrefflichem  Sammelwerke  :  »Geschichte  der  Methodik 
des  deutschen  Volksschulunterrichti*«  bildet  Eülees  Geschichte 
des  Turnunterrichts  als  fünfter  Teil  einen  nicht  unwesentlichen 
Band  und  in  dieser  Sammlung  einen  höchst  wichtigen  Beitrag  zur 
Erkenntnis  der  bedeutendsten  Einrichtungen  und  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  unc^  res  Turnwesens.    Welche  Verbreitung  das  Buch  in 
den  fachlichen  Kreir^en  gefunden  hat,  geht  aus  der  Tatsache  hervor, 
daß  es  iu  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  ächou  in  dritter  Auflage  aus- 
gegeben werden  mußte. 

Die  vorliegende  Nenbearbeituiiu^  des  Buches  besorgte  der  hekannte 
Turnlelirer  am  königüchen  Wühelms-Gymnasinm  in  Berlin,  Casl 

ROSKOW. 

Das  Buch  zeigt  in  seiner  neuen  Gestalt  eine  Reihe  von  Ände* 
rungen,  teils  Kürzungen,  teils  Vermehrungen  der  vorhergehenden 
Anfbgen,  die  im  allgemeinen  die  Brauchbarlnit  des  Buches  um  ein 
nidkt  Geringes  erhöhen.  Daf  '  1  *  ispielsweise  die  Abschnitte  über  die 
Pflege  der  Leihesühnngen  im  Mittelalter,  aup  der  neueren  Zr  it  über 
die  Entwicklung  des  Turnens  in  Preuiien,  eine  starke  Kürzung  er- 
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fahren  liaben,  ivird  jeder  billig  Denkende  nur  voll  und  gant  gat 

lieißen;  ob  aber  auch  flo  manche  Auslassung  bd  den  Humanisten» 

den  Reformatoren,  beim  PhilRnthropinismus  den  Anfangen  des 

Tiirnwesens,  bei  der  Turnsperre  und  im  beaondern  bei  ISpiebö,  dem  eigent- 
lichen Begründer  unseres  Schultumwesens,  einer  Bildungsgeschichte 
unseres  Turnunterrichtes  cum  Vorteile  geidcbt,  xuflg  hier  dahinge- 
stellt bleiben.  TVoet  und  Lohn  wird  dem  Leser  durch  die  reichlichere 
Ausführung  mteil,  die  der  C^eschichte  des  Turnens  in  der  Neuzeit 
mit  erschöpfender  Sachkenntnis  7ai gewendet  wurde,  womit  auch  manche 
fühlbare  Lücke  der  früheren  Auflagen  ausgefüllt  wurde. 

An  Stelle  der  unter  der  Linie  laufenden  zahlreichen  Anmer- 
merkungeo  der  voiigeii  Auflagen  wurden  die  literatnmachweise  Jedeni 
Abschnitt  in  besonderen  Zusammenstellungen  beigefügt»  was  denoi 
Leser  gewiß  Vorteile  bietet,  für  das  Studium  aber  nicht  ohne 
Nachteile  ist,  da  die  notwendige  Verbindung  des  angegebenen  Quellen- 
materials  mit  der  zu  belegenden  Stelle  des  Textes  verloren  geht  und 
das  Nachschlagen  erschwert  wird.  Auch  hier  hat  der  Herausgeber 
die  Anmerkungen  auf  eine  mOfi^chst  geringe  Zahl  beschrftnkt.  Sehr 
anerkennenswert  ist  das  Vorgehen  des  Herausgebers,  daß  er  der 
wichtigen  Bestrebungen  des  um  die  Wohlfahrt  der  deutschen  Jugend 
und  des  deutschen  Volkes  so  verdienstvollen  Zentralausschusses  für 
Volks-  und  Jugendspiele  eingehend  gedacht  und  auch  den  anderen 
Leibesübungen,  wie  dem  Rudern,  die  notwendige  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet hat.  Daß  das  Tomen  des  Auslandes  eine  wesentliche 
Einschränkung  erfahren  hat,  wird  man  bedauern,  es  mag  aber  mit  der 
Rechtfertigung  seine  BiUigung  finden,  daß  es  sich  dem  Herausgeber  nur 
nm  die  Goschirhlc  des  deutschen  Schulturnens  handelte.  Gleiche 
Anerkennung  verdient  der  Unislaii  l,  daß  auch  die  Bestrebungen  und 
Erfolge  der  deutschen  Turnlehrerscaaft  und  neben  ihr  auch  der 
TumerBchaft  eine  besonders  liebevolle  Behandlung  erfahren  haben. 
Wesen  und  Wirken  beider  aeigen  gerade  mit  der  Entwicklung  des 
deutseben  Turnunterrichtes  eine  so  innige  Verbindung,  daß  man  sie 
füglich  mit  einigen  Zeilen  nicht  abtun  dürfte. 

Im  großen  und  ganzen  wird  man  dem  Herau.'^geber  für  die 
Neugestaltung  des  Buches  nur  Dank  sagen;  an  gutem  Willen  und 
an  gründlichem  Wissen  ließ  er  es  nirgends  fehlen;  er  hat  es  ver> 
standen,  der  Neuauflage  des  Buches  den  ihr  gebührenden  literarischen 
Wert  zu  verleihen.  Dem  Herausgeher  gebührt  um  so  mehr  An- 
erkennung und  Lob,  weil  er  nicht  wie  Euler  aus  persönlichen  Er- 
fahrungen geschöpft,  vielmehr  nahezu  überall  fremden  Angaben  und 
Aufzeichnungen  zu  folgen  hatte.  Es  sei  da  o£Pen  bekannt,  daß  er 
überall,  wie  es  in  seiner  Absieht  stand,  auf  das  gewissenhafteste  an 
die  dargebot«De  Literatur  sich  angeschlossen  hat  und  daß  et  alles  so 
objektiv  wie  nur  möglich  darzustellen  l  nniht  war. 

Prof.  Pawel,  Baden  b.  Wien. 
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Ein  engUachea  Sohularatgeaetz. 

Von 

Br.  Lbo  BirBGEBSTsni'Wien. 

Kurz  nach  dem  Londoner  Schulhygienekongreß  hat  die 
»Edacation  (Administration  Provisions)  Act,  1907«  das  Parlament 
passiert  Das  für  England  gültig  gewordene  Gresetz  enthält  auch 
einen  Passns,  womit  jede  lokale  Erziehungsautoritat  vom  Beginne 
des  folgenden  Kalenderjahres  (1908)  verpflichtet  wird,  für  die 
ärztliche  Untersuchung  der  Kinder  hei  oder  knrz  nach  ihrem  Ein* 
tritt  in  die  Schule  und  hei  solchen  folgenden  Gelegenheiten  zu 
sorgen,  welche  die  Board  of  Education  (das  oberste  Unterrichts- 
amt) vorzuschreiben  für  gut  finden  werden,  femer  jene  lokalen 
Erziehungsstellen  berechtigt,  solche  Einrichtungen  zu  treffen, 
welche  sonst  von  den  Board  of  Education  behufs  Förderung  der 
Gesundheit  und  des  körperlichen  Zustandes  überhaupt  werden 
gulgeheiOen  werden.  —  Geld  wurde  den  Gemeinden  nicht  be< 
wiUigt.  — 

Zu  diesem  Gesetz  habesn  die  Board  of  Education  im  NoTember 
1907  ausführliche  Bestimmungen  (Zirkular  676)  erlassen,  welche 
u.  a.  folgendes  ausführen. 

Nach  dem  Gesetze  haben  die  Board  of  Education  für  Be- 
ratung der  lokalen  Erziehungsstellen  behufs  Durchführung  des 
Gesetzes  und  für  Überwachung  der  letzteren  zu  sorgen,  zur 
Durchführung  der  Schularzt^inrichtung  sind  jene  lokalen  Er- 
siehuDgsautoritäten  verpflichtet,  nicht  die  Board  of  Education 
selbst.  Zur  Einrichtung  der  ärztlichen  Mitarbeit  werden  die  be- 
stehenden Einrichtungen  der  Sanitatsadministration  möglichst  zu 
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benutzen,  zu  erweitern  und  zu  ergänzen,  nicht  neue  zu  schaffen  sein. 
Können  die  bestehenden  Organe  allein  den  Dienet  nicht  Ipi-^^ffMi, 
so  Bollen  weitem  hIs  Schulärzte  angestellt  werden,  wobei  es  auberst 
wiclitig  ist,  daß  entsprechend  qualifizierte  und  erfahrene  Personen 
hierzu  gewählt  werden,  auch  wenn  sie  nifht  ihre  ganze  Arbeits- 
zeit dem  Schularztgeschäft  allein  widmen.  In  vielen  Fällen  wei  tioii 
Frauen  ganz  besonders  geeignet  sein,  und  wären  solche  Bewerber 
oder  Bewerberinnen  vorzuziehen,  welche  entsprechende  Studien  in 
bezug  aul  öii  entliche  Gesundheitspflege  gemacht  oder  fhe  Physik ats- 
prüfung  abgelegt  oder  ausgesprochene  praktisch l  K(  nntnisse  in 
der  Schulhygiene  erworben,  oder  in  bezug  auf  Kinderkrankheiten 
eine  besondere  Schulung  genossen  liaben. 

Die  Board  of  Education  sind  überzeugt,  daß  die  Scliuhirzt- 
eache  nicht  durch  die  Arzte  allein  besorgt  werden  kann:  der 
Lehrer,  die  Pilegescinvester,  die  Eltern  und  deren  Stellvertreter 
müssen  im  besten  Einvernehmen  mit  dem  Schulsanitätsbeaniten 
arbeiten.  Wie  innner  die  Sache  durchgeführt  werden  mag.  dor 
Erfolg  wird,  unmittelbar  und  schließlich,  von  der  herzlichen 
Sympatliie  und  Mithilfe  der  Lehrer  al)hängen.  Die  erfolgreiclio 
Anwendung  der  Prinzipien  der  Hygiene  auf  das  Schulleben  ist 
fast  ausschließlich  auf  ihre  Bemühungen  angewiesen;  es  ist  aber 
wesentlich,  daß  Lehrer,  Pflegeschwester,  Sanitätsassistent  unter 
Leitung  der  medizinischen  Autorität  arbeiten. 

Grundlegend  ist  die  Untersuchung  aller  Kinder  der  Volks- 
schule, um  Defekte  beim  Einzelnen  frühzeitig  aufzudecken,  be- 
ginnende Kranklieiten  im  Entstehen  festzustellen,  jene  Tatsachen 
zu  konstatieren,  welche  geeignet  sind,  die  Erziehungsäniter  hin- 
sichtlich der  physibchen  und  geistigen  Entwicklung  der  Kinder 
Avährend  des  Schullebens  zu  leiten.  Die  P^inrichtung  kann  ver- 
schiedenartig durchgeführt  werden,  aber  so  belangreich  auch 
wissenschaftliche  Ergebnisse  derselben  sein  mögen,  sind  doch  die 
Notwendigkeiten,  eine  gesunde  Art  des  Lebens  zu  erreichen,  vor 
allem  im  Auge  zu  behalten.  Ein  großer  Teil  der  verbreitet<?t^ii 
Krankheiten  und  physischer  Thitauglichkeit  kann  durch  eine  wirk- 
same Administration  des  öiTentlichen  Gi^smidheitswescns,  ver- 
Ijundon  mit  hygienischer  Belehrung  sowie  Mitwirkung  der  Lehrer, 
Eltern  und  Kinder  verliiudert  werden. 

Jedes  Kmd  ist  nicht  weniger  oft  als  dreimal  während  des 
Schullebene  zu  uniersuchen,  zuerst  ehebaldigst  nach  Eintritt  in 
die  Schule,  das  zweitemal  etwa  im  dritten  Schuljahr  (siebentes 
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Lebensjahr),  das  drittemal  etwa  im  sechsten  Schuljahr  (zehntes 
Lebensjahr).  Eine  weitere  Untersuchung  unmittelbar  vor  Abgang 
des  Kindes  wäre  sehr  wünschenswert  und  mag  in  manchen  Ge- 
bieten statt  der  dritten  vorgenommen  werden.  (Dazu  sei  bemerkt, 
<i;LÜ  in  England  sehr  gewöhnlich,  wie  ja  auch  in  Frankreieh,  die 
Kiemkinderschule  mit  der  Volksschule  verbunden  ist,  daher  obige 
niedere  Eintrittsaltersangabe ;  ein  gesetzliches  Mmimalalter  besteht 
übrigens  nicht.) 

Im  ersten  Jahre  (1908)  wird  es  nicht  möghch  sein,  auch  die 
Kinder  der  höheren  Jahrgänge  zu  untersuchen.  Es  ist  sehr  zu 
wünschen,  daß  der  Vater  oder  die  Mutter  oder  beide  Eltern  der 
Untersuchung  anw»jinien. 

Die  lokalen  Erziehungsautoritäten  mögen  Verbesserungsvor- 
schläge, welche  sich  auf  Grund  der  schulärzth'chen  Einrichtung 
ergeben,  den  Board  zugehen  lassen,  einschließlich  der  Vorschläge, 
welche  Errichtung  von  Schulkliuikcn  für  weitere  Untersuchung 
betreffen  sowie  für  Behandlung  von  Kindern  (Ringwurm,  Zaim- 
karu  AufTcn-,  Ohren-  und  Hautleiden),  wenn  sich  solche  Ein- 
richtung« ii  nach  den  ärztlichen  Feststellungen  örtlich  als  wünschens- 
wert erweisen. 

Das  vorstehende  Zirkular  ist  ein  bloß  vorläufiges,  für  die 
ersten  Schritte  berechnetes.  Die  Board  anerkennen  die  Bedeutung 
ständiger  P^)rtschritte  in  der  Sache  und  überlegen  derzeit  eine 
Reihe  von  Momenten:  Erziehungsmethoden  für  norniale  und 
abnorme  Kinder,  anthropometrische  und  analoge  Untersuchungen, 
\'erbe8serung  des  Vorgehens  bei  Infektionskrankheiten,  Hygiene- 
unterricht; alles  dies  erfordert  reifliche  Erwägungen.  — 

Soweit  der  wesenthche  Extrakt  aus  dem  Zirkular  der 
Boanl.  Die  *Times*  bringen  einen  kritischen  Artikel  zur  Sache 
und  bemängeln,  daß  die  Board  Anlehnung  an  die  bestehende 
Suniüitsorganisation  speziell  auf  dem  Lande  anstreben.  Das  eng- 
lische ^auiLatsgesetz  von  1888  (Local  Government  Act)  hatte  die 
Aufstellung  der  SanitÄtsorgane  auf  dem  Lande  bestinunt,  diese 
haben  sich  aber  schlecht  bewährt  (liohe  Sterblichkeitsrate  der  Land- 
bevölkerung Eiigkuids!):  Wie  soll  n!;in  derart  günstige  Wirkung 
hinsichthch  der  Schulsanität  erwurtcu,  von  einer  Organisation, 
welche  hinsichtlich  der  saiiUattu  Zustände  des  Landes  überhaupt 
so  unbefriedisrendes  leistet.  Sollten  sicli  dort  wirklich  oft  gtuug 
Leute  finden,  welche  »die  passende  QuakÜkati  ui  und  Erfahrung« 
haben,  von  welcher  die  Board  sprechen?  Werden  sich  jene  Leute 
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derart  wirklich  nm  die  Söbolsanitftt  im  Besonderan  bemflhen? 
Auch  die  engliBche  Fachpresse  hat  sieh  über  die  Art  md  Weiae, 
wie  die  Board  die  Diudifahnmg  angefaßt  haben,  bereits  ongflnstig 
geäußert.  Es  scheint,  daß  die  Board  auch  nicht  über  die  geeig- 
neten Fachkräfte  zur  DurchfQhrung  der  Akte  vertOgen.  —  Den 
Buf  der  engliachen  Nation  als  ^er  »praktisdien«  dürfte  die  Art 
und  Weise,  wie  man  die  Schulaizteinxichtimg  (abgesehen  yon 
Worten)  in  der  Tat  organisiert,  schwerlidi  krttfügenl  Wie  die 
Dinge  stehen,  kann  das  englische  Sdiulaiztgesets,  wie  solche  Ge- 
setze in  anderen  großen  Lfindem,  praktisch  auch  zu  nur  geringem 
NutzelEekt  fOhien;  wir  erinnern  diesbezfiglidi  an  Fhmkreich, 
Portagal:  man  scheint  in  En|^and  aus  jenen  Erfabrungen  in 
fremden  Staaten  nidit  gelernt  zu  haben.  Wenn  nicht  andere 
Mittel  zur  AusfQhrung  des  Gesetzes  geboten  werden,  als  das 
Zirkular  der  Board,  dann  ist  es  besser,  wenn  man  Dinge  fürs 
Land  nicht  intendiert,  die  auf  solchem  Wege  nicht  zu  ecreicheii 
sind,  und  wsh  damit  begnügt,  auf  dem  Wege  der  Verwaltung  in 
wirklidi  praktischer  Art  aufzumunteni,  damit  in  fortschrittlichen 
Gemeinwesen  selbständiger  Fortschritt  und  bessere  Durchführung 
erleichtert  werden;  setzt  man  etnmal  die  Maschine  der  Gesetz- 
gebung in  Bewegung,  dann  soll  es  nicht  geschehen  ohne  Garantie 
für  großzügigen  Erfolg.  Diese  yeimisseii  wir  in  dem  Voigehm, 
wie  es  in  England  beliebt  wurde. 


Die  Schiüarztfrage  auf  dem  internationalen  Kongresse 
für  Hygiene  und  Demographie  in  Berlin  1907. 


F.  GÖTPBBT-Kattowitz  referierte  über  ^as  System  to  Seknl- 
inte  vem  Standpniikte  des  SehnlaKtss  im  Neliemimt'^ 

Er  fisßte  seine  Ausführungen  in  folgende  Thesen  zusammen: 

1.  Die  Tätigkeit  des  Schularztes  im  Nebenamt  erstreckt  sich  im 

wesentlichen  auf: 

a)  Feststellung  der  SchuidienstCähigkeit  in  körperlicher  und 

geistiger  Beziohnno;. 

b)  Schutz  des  Schülers  vor  Infektion  in  der  Schule. 

c)  Wahrnehmung  der  geaundheitlidien  Interessen  des  erkrankten 
Schülers. 


Voa 


Dr.  OEBBECKE-Breslau. 
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•Sein  Einüuii  aiu  Gebäude-  uud  Liitemciitsiiygieue  mt  dagegen 
nur  gering. 

2.  Während  sich  bei  Feststellung  der  Schiildieiistfittiigkeit  das 

System  bewährt  hat,  kann  es  zm  Verhinderung  von  Übertragung 

akuter  Infektionskrankheiten  stets  nur  wenio:  wirken.  Zur  Verhütung 
der  Verbreitung  chronischer  Infektionskranklieileu  iiat  ttts  sich  als 
nuUiicher  erwiesen  und  ist  namentlich  im  Kampf  gegen  die  Tuber- 
kulose ooch  leistungaMiiger  au  gestelten. 

3.  Zur  Wahnmg  der  körperlichen  Interessen  des  erkrankten 
Schülers  zeigte  sich  die  einfache  Benachrichtigung  der  Eltern  über 
das  gefundene  Leiden  als  ungenügend  Vielmehr  bedarf  es  einer 
persönlichen  Einwirkung  dep  Sehularzles  auf  die  Eltern.  Bei  der 
AuinalimeuntersucLung  soll  stets  eine  Besprechung  von  Schularzt  und 
Eltern  über  die  Pflege  des  KiAdes  erfolgen. 

Zu  den  Pflichten  des  Schularztes  gehört  die  Heranziehung 
sämtlicher  Fürsorge-  und  Wohl&hrtseinhchtttngen  im  Ditoresse  der 
ihm  unterstellten  Kinder. 

4.  Die  Wirksamkeit  des  Systems  wird  in  Frage  gestellt,  ^venn 
dem  Sdiularzt  im  Nebenamt  mehr  als  1200  Kinder  unterstellt  werden. 

Zu  seiner  Erg^Uizung  bedarf  er  des  Schulaugenarxtes. 

5.  Bei  der  Beurteilung  des  Systems  der  Sshulärsie  sind  die 
mannigfachsten  literarischen  Anregungen  zur  Verbesserung  der  Schul- 
hygiene und  Kinderfürporge  in  Rechnung  zu  ziehen,  die  dieser  In- 
stitution ihre  Entstehung  verdanken. 

Zwei  Referenten,  GASTPAK^Stuttgart  und  OxassoKB-Breslau, 
Äußerten  sich  über  das  Thema:  „ScluiUiygleiie  und  Statittik''  und 
stellten  folgende  Thesen  zur  Diskuseion: 

Gastpab: 

1.  Dem  Schularzt  ist  durch  die  Massenuntersuchungen  Gelegen- 
heit gegeben,  eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  des  gesammelten 

Materials  vorzunehmen  und  so  die  Kenntnis  von  der  körperlichen 
Entwicklung  des  Schulkindes  und  den  drolienden  Gefahren  und 
Schädliclikeitcn  zu  erweitern  und  zu  vertiefen.  Die  wissenschaftliche 
Bearbeitung  ist  seine  Pflicht,  insofern  mit  der  fortschreitenden 
Kenntnis  auch  Wege  zur  Abhilfe  sichtbar  werden. 

2.  Bei  Bearbeitung  aller  dieser  Fragen  stehen  dem  Schularzt  die 
Gesetze  und  Metboden  der  wissenschaftlichen  Statistik  zu  Gebote. 
Es  bedeutet  dies  eine  wesentliche  Erleichterung  und  Fiirderung 
seiner  Aufgabe.  Deshalb  hat  sich  der  Sciuilarzt  mit  den  Gesetsen 
imd  Methoden  der  iStatistik  vertraut  zu  machen. 

3.  Die  Grundlage  für  jede  Statistik  ist  das  Urmateiial.  Je  soxg* 
filtiger  dasselbe  in  rein  technischer,  wie  in  wissenschaftlicher  Be- 
ziehung bearbeitet  ist,  desto  besser  ist  die  darauf  aufgebaute  Statistik. 
Im  vorliHgenden  Fall  hat  man  sich  auf  der  wissenpchaftlichen  Seite 
nicht  blolj  mit  der  Registrierung  des  Körperbefundea  zu  begnügen, 
eondenj  es  ist  namentlich  auch  der  Anamnese  eine  wesentliche 
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StelliiDg  einzuiftmneii.  In  technischer  Besiehung  scheint  mir  eine 
Zählkarte,  die  jedee  Kind  durch  die  Schule  begleitet,  ahsolnt  not* 
wendig. 

4.  Je  einheitlicher  dio  B'-schaffung  des  Urmaterials  in  den  ver- 
schiedenen Städten  und  Staaten  geschieht,  um  so  umfassender  kann 
sich  die  ;Statititik  geätalten.  Es  sollte  deshalb  von  Reichswegen  durch 
die  nutftndigen  Bddmb^Srden  (Gesondheitsamt  und  Statistischefl  Amt) 
unter  Zunehung  von  Schullfant«i  ein  Entwurf  m  einer  allgemein  ein> 
tufübrenden  Sdiülerzählkarte  ausgearbeitet  werden. 

5.  Ebenso  sollte  ein  Entwurf  zu  einor  Bearbeitung  des  so  ge- 
wonnenen Materials  ausgearbeitet  werden,  damit  die  jetzt  für  die 
Statistik  vielfach  verloren  gehenden  Befunde  und  Erhebungen  an 
einer  Zentraletelle  geeammelt  und  nutsbringend  verarbeitet  werden 

Oebbecke: 

1.  Wenn  auch  die  Statistik  nach  allgemeinen  » zentralisier «nden 
Grundsätzen«  gehandhabt  werden  muij,  bo  erfordert  doch  die  be- 
aondere  Qualität  dee  Hateriale  eine  besondere  Art  der  Sammlung, 
Abgrenzung,  Ordnung  und  Technik  in  der  Statistik. 

2.  Die  statistische  Kontrolle  der  Schulhygiene  ist  für  jedes  Land 
sehr  wichtig,  weil  bei  dem  fast  überall  eingeführten  Schulzwang  die 
ganze  Nation  durch  die  Schule  hindurch  muß  und  Schulschäden 
durch  einen  uuhygienischen  Betrieb  erleiden  kann. 

3.  Bei  der  schuläratlidien  Statiatik  ist  das  Material  b6  m  gliedern, 
wie  es  der  ßchulbetrieb  ^gibt,  d.  h.  nach  Geschlecht  und  Klassen 
bczw.  Alter.  Die  Lemanfangerklasse  ist  von  den  übrigen  Klassen 
noch  besonders  zu  trennen,  um  festzulegen,  mit  welchem  »Status 
präsens«  der  Schüler  in  die  Schule  eintrat. 

4.  Die  besondere  Stellung  des  Schularztes,  welcher  nicht  be- 
handelnder, sondern  nur  Überwachun^sarzt  sein  soll,  verlangt  eine 
Dienstordnung,  welche  sowohl  gesunde  wie  kranke  Schüler  unter 
statistische  Kontrolle  stellt. 

5.  Die  gesundheitliche  Kontrolle  aller  Schüler  geschieht  zunächst 
durch  jährliche  Wägungen  und  Messungen,  ferner  durch  körperliche 
Untersuchungen  zu  Anfang,  l^litte  und  Ende  der  Schulzeit,  um  eo 
wenigstens  drei  Vergleichspunkte  einer  Kurve  mit  steigender  oder 
faUendor  Tendenz  bei  jedem  Schüler  zu  erhalten. 

T).  Bei  den  kranken  Schülern  sollen  nur  diejenigen  Schüler- 
krankheiten fstatistisch  berücksichtigt  werden,  welche  direkt  durch 
einen  unhygienischen  öchulbetrieb  hervorgerufen  werden  können, 
oder  welche  eine  besondere  Berücksichtigung  oder  Schonung  des 
Schülers  im  Unterrichtsbetrieb  erfordern.  Eb  handelt  sich  bei  den 
letzteren  hauptsächlich  um  Anlagen  zu  chronischen  und  subchronischen 
Krankheitszuständen  oder  um  liesondere  körperliche  und  funktionelle 
Defekte. 

7.  Zur  Überwachung  solcher  Krankheitszustände  dienen  die 
regelmäßigen  Sprechstunden  des  Schularztes  in  der  Schule. 
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8.  Bei  der  Zriblunfr  d^r  Krankheiten  ist  zu  sondern  die  Zählung 
bestimmter  sympt miMtisr  tn  r  Krankheitstypen  von  der  Zählung  der 
]cranken  Personen»  da  mehrere  verschiedenartige  Symptomtypen  bei 
denelben  Vfmm  vorkommen  kdnnen. 

9.  Di»  Geisteshygieiie  im  Schulbetrieb  ist  vorlftufig  noeh  ein 
Versuchsgebiet  ohne  sichere  exakte  Bestimmungsmethoden,  sie  ist 
deshalb  auch  für  die  statistische  Kontrolle  nodi  nicht  aUgemein 
zugänglich. 

10.  Damit  die  im  schulärztlichen  Betriebe  festgestellten  Resultate 
ein  für  die  Statistik  reohenfthiges  und  vergleichbares  Material  ergeben, 
ist  eine  einheitlich  Teieinbarte  Klassifikation  dv  Sohülerkrankheiten 
tmbedingte  Voraussetzung;  ebenso  sind  hier  D^t^E  einheitlidi  ver- 
einbarte Untcrsuchungsmcthoden  zur  Gewinnung  der  Resultate. 

11.  Die  gtatistischen  Tabellen  müssen  sowohl  Durchschnittswerte 
wie  prozentische  Vergleichswerte  ergeben.  Sie  sollen  femer  leicht 
m  earkennende  und  übenicfatliehe,  steigende  oder  faUende  Zahlen» 
reihen  darstellen. 

12.  Über  jeden  Schüler  ist  ein  Personalschein  anzulegen,  in 
welchem  sämtliche  ärztli(Oie  Befunde  wie  Anordnungen  während  der 
ganzen  Schulzeit  eingetragen  werden  können.  An  der  Atisfüllung 
desselben  hat  sicli  sowohl  der  Schularzt  wie  der  Lehrer  zu  beteiligen. 
UrsficUiehe  Relationen  müssen  sowohl  ans  den  Angaben  der  Eltern 
wie  der  behandelnden  Arzte  gewonnen  werden.  Hierfür  sind  be- 
sondere Frageformulare  nötig,  die  ebenfalls  ifir  die  Ansfüllung  des 
Penonalscheins  zu  verwerten  sind. 


ttcfctatc  ibtx  nett  txf^uutut  f^ulitßx^t  Ja^m^tni^U. 


Bericht  Iber  die  Titlskeit  der  Sohiilfaile  in  Wome 

im  Jahre  1906/07. 

Von  G.  BdVTHKB-Worms. 

Über  diü  schulärztliche  Tätigkeit  berichten  die  Schulärzte 
Dr.  Fkebsbiüb,  Dr.  Raisbb  und  Dr.  Lütz.  Wie  aus  den  Einsei- 
herichten hervorgeht,  betrag  die  Zahl  der  den  Schnlürsten  rar  Über- 
wachung zugewiesenoi  Schulklassen  insgesamt  114  mit  zusammen 
etwa  6300  Kindern,  nnd  entfallen  demnacli  rund  '21'>n  Kinder  auf 
einen  Arzt  (in  Wiesbaden  kommen  1400  Kinder,  in  Darmstadt  700 
bis  1500  auf  einen  Arzt).  Die  Untersuchung  der  sechsjährigen 
Kinder  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Schule  geschah  in  der  gleichen 
griindliehen  Weise  wie  frtther.  Da  seitens  der  Schulleitnng  grofies 
Gewicht  darauf  gelegt  wird,  daß  bei  der  Aufnahmeuntersuchung  der 
Schulrekruten  solche  Kinder,  die  nicht  reif  für  den  Schulbesuch  er> 
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ecbemen,  bezmoluMt  werdan,  so  wuide  yon  d«ii  Sohal&nten  angeregt, 
dftß  beveitfl  bei  der  Anmelduiii  der  Kinder  rar  BeginiL  dee  flohnl- 
Jahres  ein  Sobnlant  sugeiQgOii  wivd,  um  schon  hier  die  Auemerzung 

ßchulunfäliip^er  Kiirier  zu  ermöglichen.  Für  alle  Kinder  wf»rdf'n  hoi 
der  ersien  Untersuchung  Gesund heitescheine  nach  bestimmtem 
Formular  auHgefülU.  N\it  in  sehr  seltenen  Fällen  wurde  von  den 
SUtem  gebeten,  von  der  UntefBnehiiiig  Abetend  m  nehmen,  und  ein 
-von  dem  Hanaante  auBgefOllter  Oeeondheitescfaein  voigelegt.  Die 
Naobuntersucbungen  der  Schüler  gflflldüehen  in  sämtlicbon  Klassen 
gelegentlich  der  schulärztlichen  KlassenbeRuche.  Die  von  der  Schul- 
leitung gewünschte  Einrichtung  schulärztlicher  Sprechstunden 
haben  die  Schulärzte  geglaubt  ablehnen  zu  müssen.  Bei  VeiBodien 
bat  flieh  etgeben»  dafi  die  Abhaltung  regelmäßiger  Bpreohstondn 
niohl  duicbfOhrbw  war.  Häufig  ist  der  SiäiulaKt  durch  anderweitig 
an  ihn  berantretoide  Anforderungen  nicht  in  der  Lage,  zur  feat* 
gesetzten  Stunde  im  Sohulhause  anwesend  m  Pein.  Sind  die  Eltern 
nicht  in  der  Lage,  aus  eigenen  Mitteln  die  Kosten  der  ärztlichen 
Behandlung  zu  bestreiten,  so  muii  die  Schule  im  Verein  mit  anderen 
Olganen  (Axmenverwaltnng,  WohltittigkeiteTeninen  naw.)  dafür  Soige 
tragen,  dafi  Abhilfe  gesobaffen  wird.  Für  apenalSritliche  Behandlung, 
Teilnahme  an  Badekuren,  Ferienkolonien  usw.  wurde  reichlich  Sorge 
getra/^'pn.  Dr.  Frese nttth  weist  insbesondere  auf  den  schlechten 
Zustund  der  Zähne  hin.  Der  Prozentsatz  der  Zahnfänlni«  betrug 
in  den  höheren  Klassen  85 — 90  %•  I^i^  Einrichtung  cuier  zahn  - 
ärztlichen  Poliklinik  wird  wiederholt  dringend  gefordert.  Dr.  Lnrs 
erwähnt  in  seinem  Bericht  die  Einleitung  eines  HeUvwfahrenB  be- 
züglich mehrerer  tuberkulöser  Knaben  der  Neueatzschule.  Sie 
wurden  in  df>r  Elfonnren- Heilstätte  bei  Wi  nterkasten  unter- 
gebracht. Die  nicht  unerheblichen  Koritt-u  wurden  zuHaiimieiigeöteuert 
aus  einem  Dispositionsfonds  des  Oberbürgermeisters,  von  der  Armen- 
verwaltung,  vom  Veiein  für  Geeundheitspflege  armer»  kiSnkHdier 
Schulkind»,  von  Betriebskrankenkaaflen  einiger  Fabriken.  Dr.  Raiseb 
berichtet  über  seine  Untersuchungen  in  der  Nibelungenschule,  der 
We^-tendschule  und  der  Schule  in  Wonns  -  Pfifiligheim.  Er  sagt: 
*Der  (Jcsamteindruck,  den  die  Schüler  der  genannten  drei  Schulen 
machen,  ist  der,  daß  sowohl  Ernährung  wie  lleinlichkeit  bei  den 
Schülern  der  Westendscbule  beaser  aind  wie  bei  denen  der  Nibelnngen- 
schule,  während  die  Schule  in  Worms-Pfiffligheim  in  bezug  auf  Er- 
nährung die  Westendscbule  noch  übertrifft,  in  bezug  auf  lleinlichkeit 
ihr  etwa  gleichsteht.  Der  Grund  zu  dieser  Erscheinung  ist  wohl 
darin  zu  suchen,  daß  die  Wohnungsverhältnisse  der  die  Westend- 
schule und  die  Pfiffiigheimschule  besuchenden  Kinder  im  allgemeinen 
beaaer  alnd  als  die  der  Nibelungensohnle,  die  eich  grüfitenteila  ane 
den  nnteten,  enger  bewohnten  und  enger  bebanten  Stadtgagenden 
SuaunmensetzcTi  ^ 

Bezeichnen  wir  die  Gruppe  von  Dr.  Fresenius  mit  I,  die  von 
Dr.  Lutz  mit  11  und  die  von  Dr.  Raiseb  mit  III.  Gruppe  I  um- 
faßt dann  37  Klassen  mit  2061  Kindern,  Gruppe  U  38  Klassen  und 
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Gruppe  ni  36  Klaseeii.  Sie  Ergebnisse  der  UnterßQohimifeii 
in  don  Aufnahmeklassen  eigabeo  lolgendee: 

Grqpp«  I     GrTpppe  n     Gruppe  IH 


r  1  

197 

181 

245 

1.  Emfthnmg  < 

2  ;,. 

85 

189 

119 

3  

16 

38 

2 

848 

814 

310 

2.  BibilMiknti 

1= 

79 

56 

16 

3.  Skrofulöse  . 

18 

24 

19 

10 

27 

5.  Rachitis 

9 

82 

20 

6.  Sonstige  Kuochenkrankheiten 

10 

10 

11 

4 

12 

7 

8.  Zühnfittlnifl 

199 

319 

275 

1 

11 

9 

10.  ßprachfcbler 

6 

7 

5 

i 

27 

14 

5 

19 

2 

29 

25 

86 

1 

16.  Univ  Übflrwaeliniig  gratelli . 

19 

51 

29 

Im  ganzen  wurden  N(  nai:fgenoiniiieno  unterisucht :  In  Gruppe! 
248,  io  Gruppe  IL  40S  und  in  Gruppe  Iii  ä66  Kinder. 

Anoh  besüglich  te  Kind«  ant  Klasse  VII  —  I,  ala» 
solcher  im  Alter  von  7 — 14  Jahren,  ^vurden  genauere  statistische 
^asammenstellaageii  gemaefat.  Es  eigtben  sieh  Vshler  und  Br- 
kEsnknngsb: 


CSrtippe  I 

Gruppe  n 

Gruppe 

1  Haut  

135 

202 

138 

2.  Knochenbau  

55 

55 

70 

86 

90 

76 

85 

27 

27 

26 

64 

22 

21 

86 

12 

7.  Sonstip:e  Krankheiten  

24 

46 

32 

8.  Unter  Überwachung  standen. 

54 

100 

40 

Ferner  «ei  noch  erwähnt: 

78 

77 

70 

Anzahl  der  an  die  Eltern gessndten 

schriftlichen  Mitteilungen .... 

85 

27 

Vorschlag  für  Bndeknr  .... 

62 

84 

33 

»         >    Ferifijki)l(niie.  .  .  . 

44  \ 

88 

/  38 

»         >  Fericnhaibkolonie 

39  f 

1  28 
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Sechster  Jahresberidit  über  den  gohaifinctlichen  Überwachnnga- 
dieist  an  den  VolkBacHralei  m  BndMi  für  das  SdinUakr  190e/07 

nebst  Bericht  des  Hilfeschularztes  Privatdozent  Dr.  TsmioH. 


])er  Jahresbericht  über  die  aohidintliohe  Tätigkeit  in  Bndan 
enthält  immer  eine  Mrage  intoraaaantor  Ausführungen  nnd  in- 
struktiver Tabellen,  deren  Stndinm  jedem  Sofanlpiakkiker  Nntien 


Im  Berichtsjaiire  wurde  eine  neue  Schularztötelle  geschaffen  und 
bei  den  Mädchen- Mittelschulen  ein  Schulärztin  angestellt.  Die  Zahl 
der  BdinlanEtbenrke  betrilgt  demgemäß  27. 

'Die  Sinselbericbte  der  Schnlänte  weisen  darauf  hin,  daß  sich 
die  Rückstellung  der  Lernanfänger  als  praktisch  nützliche  MaO* 
regel  erweise,  da  nach  fiem  Urteil  der  Lehrerkräfte  diese  Kinder  im 
nächsten  Schuljahr  nach  einiger  Zeit  des  Unterrichts  meisten?  zu  den 
besten  Schülern  gehören.  Die  Zahl  der  geheilten  und  in  ihrer  Schul- 
fähigkeit gebeaserten  Schüler  ist  ^hiltnismäßig  groß.  IQb  wird 
betont,  daß  die  Eänwiikong  des  SohnlarrteB  auf  dSe  grüßeren  Kinder 
durch  hygienische  Ratschläge  ein  günstige.'^,  ursächliches  Moment 
bilde.  Hervorgehoben  wird  auch  der  Nutzen  der  Klassen  besu  che, 
da  diese  Anlaß  bieten,  Mißstände  zu  beseitigen  und  Anordnungen 
bezüglich  Kindern  zu  treffeo,  die  selischwach  imd  mit  Gehorstörungcn 
oder  Wirbelsänleverkrfimmnngen  behaftet  sind.  Infolge  der  TbU- 
nahme  an  den  Kursen  ist  die  Zahl  der  Stotterer  und  Stammler  im 
Bückgange  begriffen. 

Rückgrat  «Verkrümmungen  sind  in  verhältnismäßig  großer 
Zahl  vorhanden  und  wurden  durch  Einleitung  zweckmäßiger  Be- 
handlung (Massage  und  Teilnaiime  am  orthopädischen  Turnunterricht) 
ganz  wesentlich  gebessert. 

Ein  äistüdier  Bericht  macht  darauf  aufanerksam,  daß  Kinder, 
die  in  den  untersten  Klassen  sich  als  blutarm  erwiesen  oder  Neigung 
7.\i  hHiit^L'fn  Katarrhen  der  Luftwege  zeigten,  in  den  zweiten  und 
ersten  Klaj^sen  mit  deutlichen  Erscheinungen  von  Lungenspitzenkatarrh 
behaftet  waren.  Meisten»  ließ  sich  auch  erbliche  Belastung  nach- 
weisen. Es  wird  deshalb  emftfohlen,  derart  erblich  belastete,  blut- 
arme Kinder,  auch  ohne  daß  schon  Lungmspitzenkatarrh  nachweisbar 
ist,  einer  geeigneten  Bdiandlung  zuzuführen  ^hülchvertdlung,  Ferien* 
kolonien). 

Als  wünschenswert  wird  die  Anwesenheit  der  Eltern  oder  Pfleger 
bei  den  schulärztlichen  Untersuchungen  bezeichnet  und  &h  erfreulich 
das  gesteigerte  Interesse  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  schul- 
hygienischen Fragen. 

Die  Lernanfänger- Untersuchungen  erstreckten  sidi  auf  insgesamt 
8030  Schüler  (4076  Knahen,  3954  Mfidrhen). 

Als  hauptaächiichste  Krankheitszustände  zeigten  sich: 


Herausgaben  von  Stadtarzt  Dr.  Obbbscks. 
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Deformitäten  ilt-  KuuchensystemB   . 

Allgemeine  KouätitutiocBaDomalien,  Blaiarmut 

und  Bldehflucht.  

Drüsen  unter  det  äußeren  Haut  

Mund-,  Rachen-  und  Naaenschlehnhant  (ade* 

noide  VegetationenV.  . . .   . . , 

Sehvermögen  (anormal)  

Hörvermögen  

8piadisfcönmgen  

Körperliche  BntwiddangBBtdruiigen  (Brache) 


Knaben 

13,2  % 

11,6  % 
11.7 

9,8  7o 
6,8  Vo 
2,8  Vo 
5.1  % 
8.9% 


Mädchen 

12.3  7o 

16.5  Vo 

11.4  Vo 

9.9  Vo 

6.4  % 
2.8  Vo 

3.5  V« 
2.7  % 


Über  den  allgeiiitimen  Kräftezustand,  die  Beschaffenheit  der 
Zähne  und  die  aligemeine  geistige  Beschaffenheit  klären  folgende 
Zahlen  auf: 


T 


Knaben 


0^ 

i 


Vor  • 


0  ' 


Mädchen 


1  1 

1 

5: 

i 

7« 

7* 

Allgeineiner 
Krftfte- 
zustand 

Ofinkelii} 


t2oO  55,2 


39.7 


Allgemeine  ) 
geistiffe  Be  ! 


1G14 


39.0 


212 


1854  45.51!  (;03 


I 

3837'94.1 


zu- 
i'i-l.. 
geblie- 
I  ben 

232 


an^eb. 
fi^kte 


14.8 


0.2 


1855 


46,9 


1914 


I3«f;34,5;  1948 
nur  /.u  ! 

mal  I      I  rück-  i 
geblie-; 
ben 


48,4 
49.3 


185 


!  640 

janfreb 
De 

fekte 


4,7 
IM 


i7G4|95,2  186 


4,7 


0,1 


Bei  den  Cberwachungsschülern  der  Klassen  la  bis  VI  (2210 
Knaben,  2748  Mädchen)  finden  sich  folgende  Zahlenverhältnisse  mit 
Bezug  auf  die  hauptsächlich  vorkommenden  KrankheÜsanstSnde: 

Krankbeitseinheiten  bei  den  ÜberwaohungBcbülern. 

Knaben  Mädchen  Total 

Adenoide  Vegetationen   237       242  479 

Anämie     321       512  833 

Drü^nschwellungen  unter  der  äußeren 

Haut   48       65  113 

Höntönmgen  (herabgeeetstea  Gehör) ...    180      221  401 

Obrenfliiß  •   138      133  271 

Herabp^esotztes  Sehvermögen   745       806  1551 

Augeokrankbeiten   150       132  382 
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Knaben  Mldchen  Tötel 


Schielen  ,   171  158  828 

Merzfehler   89  87  176 

Folgezustände  (Verkrümmungen)   210  376  586 

Leistenbruch   92  11  103 

lungenspitsenkatairb   60  76  1S6 

Lmeaitaberkolofle   Ii  17  28 

KaUorh  dar  oberen  tnftwege   90  87  177 

Skrofulöse     46  91  137 

Sprachgebrechen  (Stammeln,  Stottern).  .  123  55  17Ö 
Funktionelle  Nervenatörungen  (Chorea, 

Epilepsie,  Hysterie)   30  40  70 


Bei  dm  Mg.  8dkaliiivaHde&  (848  KnAbeo  und  750  Kidchen) 
fidlen  Ewei  Drittel  der  KmiUieiteeinheiten  bei  Knaben  und  die 
Hälfte  bei  Mädchen  auf  Seh-  und  Gehörstörungen. 

Mitteilungen  an  die  Eitern  wurden  erlasßen  in  2703  Fallen  und 
der  Ausweis  über  ärzthche  Behandlung  in  996  Fällen  erbracht. 
14  Enaben  und  79  Mitdfthfin  wurden  im  medikomecbaniechen 
Institut  des  iÜlerhdligeiibcMipitalB  ortbopIdiBcb  behandelt 
Diese  Bebandlung  müde  Im  Beticfat^ebie  sum  eisten  Male  «n« 
geführt. 

Nach  dem  Bericht  der  Volksschulingf»t  ktrroii  "wnirden  drei  neue 
Hilf B schul  kiatitieu  emgerichtet,  so  daß  uuumehi'  33  solcher 
KlaBsen  beeteben. 

Der  SchülerduTobecbnitt  beträgt  bei  den  VolkBeehnl- 
blassen  53,1. 

In  den  Hilfsschulen  wurde  für  alle  Schüler  der  Beechäftigungs- 
Unterricht  in  Holz,  Fröbelarbeiten,  Tapparbeiten  und  Modellieren 
obligatorisch  eingerichtet. 

Die  Arbeitel  ebrkolonie  ist  «meit  mit  88  Knaben  im  Alter 
von  14 — 22  Jahren  besetzt.  Die  Bestrebungen  der  Kolonie  werden 
durch  Arbettsauftiige,  besonders  auch  ans  den  städtischen  Bettiebeti, 
imterstützt. 

Für  die  Stammler  yrurden  28  Kurse,  für  die  Stotterer  21 
Kurse  abgehalten.  Es  kamen  305  Stamjuler  und  224  Stotterer  zur 
SnÜiehen  Untersoebung.  Die  Kaue  Mr  Btammler  umfaßten  Je  80 
Unterriobtsstmidsn,  die  für  Stottenr  je  90.    Die  Einrichtung, 

auch  aus  den  A  n f  ängcrklassen  die  !^totternden  Kinder  in 
die  Kurse  aufzunehmen,  hat  sich  gut  bewährt. 

Für  die  Lehrer  der  Volksschule  wurden  folgende  Vorträge  ge- 
halten: 

1.  Entwifddung  der  Idndlicben  Sprache. 

2.  Atmung  und  ihre  Bedeutong  für  den  Sprecbakt. 

8.  Die  anatomischen  und  physiologischen  Grundlagen  der  Stimm- 

gebung,  der  verschiedenen  titimmlagen  usw. 
4.  Die  Lautbildung. 

b.  Das  Sprechen  in  Schulen,  Sprechstimmfehler  der  Beru&redner 
und  der  Lehrer. 
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6.  Uberbicht  über  die  Natur  der  Sprechfehler  und  deren  Be- 
handlung. 

7.  Di0  Sohweiliflrii^t  vnd  deren  Behandlung. 
ßiMMehlder  sind  in  16  Volksschulhäusem  eingeiiohtet.  Bl  irifd 

eine  Zunahme  der  Benutzung  der  Bäder  beobachtet. 

Der  ärztliche  Bericht  über  die  Hilfsschnlrn  weist  nach» 
daü  die  Zahl  der  Hilfschuhöglinge  vom  Jahre  1^04  bia  1906/07 
von  498  auf  741,  also  in  drei  Jahren  van  50%  angestiegen  ist. 
IKyntamMcli  ist  es,  daß  in  BmUm  die  Idioten  <vmi  der  BüfeUasBe 

in  die  Volksschule  gewiesen  werden.  Wenn  Anstaltsversoigung 
nicht  cinsrolcitct  wrrdpn  kann  und  die  Ililfsl^ lassen  nicht  Platz  ge- 
währen können,  dann  bleibt  wohl  überhaupt  nichts  anderes  übrig, 
aia  Entfernung  aus  der  Schule,  denn  in  die  Volksschulklaasen  ge- 
hören Idioten  nicht. 

Der  Beriehtentatter  führt  «ob:  dafi  iwar  im  Dmvhschnitt  die 
Hilfsschulzöglinge  nach  Körper,  Gtenkht  und  Länge  hinter  den  gleicfti« 
alteripon  Kinrlf'rn  der  Normalklassen  zurückbleiben,  daß  aber  trotzdem 
die  Vermutung  widerl*  werde,  die  geistige  Minderwertigkeit  sei  von 
einer  entsprechenden  körperlichen  Minderwertigkeit  begleitet  oder  gar 
davon  abhängig.  Bbenso  wenig  spielten  Defekte  im  Bereiche  der 
SiimwiotgMie  ein0  BoBe* 

Diese  Ausfühnmgen  stehen  in  so  auffäHigem  Widerspruche 
mit  den  Erfahrungen  wohl  fast  aller  auf  dem  Gebiete  des  Hüfs- 
klaßsenwesens  tätigen  ärztlichen  und  pädagogisrhen  Fachleute,  daß 
sie,  wenn  nicht  ganz  besondere  Verhältnisse  vorliegen  sollten,  starken 
Bedenlcon  tafii^oli  dar  Biohtigkeit  begegnen.  Der  Berichterstatter 
iriid  in  diem  ffindobt  ieine  Hefte  dnmh  weitere  gröndHciie  Utitef 
flodinngen  wohl  noch  korrigieren  müssen. 

Dem  PfTiphte  angefügt  sind  die  AdrcP'^rn  der  Schulärzte  und 
die  Verteilung  der  Arzte  auf  die  einzelnen  Bezirke,  sowie  der  Vortrag, 
den  Dr.  Oebbscke  auf  dem  internationalen  Kongreü  in  London  gehalten 
luKt:  >Be8onderh«iteik  der  aebidSntliohen  Btatbtik  mid  Tedhmkc. 


Bericht  über  die  THtiji^keit  der  Schulärzte 
in  der  Gemeinde  Arnheim  (Holland)  im  Jahre  190ü.^ 

Der  Direktor  der  Genieindearbeiten  wurde  bei  seinem  Jährlicheu 
Besuch  in  den  Schulen  begleitet  von  dem  betreffenden  Arzt,  und 
nach  gemefnBchaftlichef  Beratong  wm^ien  in  TefiBcliiedeDen  Sdralen 
eine  Anaahl  Veiinderungen  angebracht. 

Die  vorhandenen  Scliidbiinke  g^allen  den  Ärzten  nicht;  das  System 
ist  veraltet;  außerdem  ,L:il»t  rs  in  versobifdenen  Abteilungen  nicht  eine 
genügende  Anzahl  Bänke  verschiedener  Größe,  po  daß  den  Sohiikrn 
je  n«ih  ihrem  Körperbau  ein  entsprechender  Flatz  angewiesen  werden 
komite.  Fflr  einselne  Sdralen  konnte  man  neue  Schulbänke  an- 
acbaffen,  welche  die  von  der  Hygiene  gestellten  Foid«nmgen  erfüllen. 

'  6.  den  *8iAMiaret*,  Jahrg.  1906,  8.  10  ond  IfO. 
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.  Aufieidem  varsuchteQ  die  SchnlSiste  tu  endchen,  daß  jedes  Kind  in 

eine  für  dasselbe  passende  Bank  gesetzt  werden  könne. 

Proben  mit  Stauböl  zum  ölen  der  Böden  gelangen  ganz  gut; 
man  klagt  nicht  über  die  Glätte  der  Böden,  und  besonders  geölte 
Tumräume  sind  viel  weniger  staubig. 

Nor  eine  kleine  Anzahl  der  Schulkinder  benutzte  die  kosten- 
losen Schnlb&der;  die  Sdhulftrste  meinen»  daß  der  Besueb  des 
Scbulbades  in  den  Stundenplan  aul^genommen  werden  soll. 

Die  Schulbücher  wurden  untersucht  nach  den  Forderungen, 
welche  die  Gesundheitslehre  stellt;  es  zeigte  sich  hierbei,  daß  66% 
derselben  gut,  28%  zu  gebrauchen,  4Vo  ungenügend  und  2%  schlecht 
sind.  Die  ungenügenden  und  schlechten  Büdier  seXkuk  durdi  beBSeie 
ersetzt  werden.  Vor  der  AnschafiEung  *  neuer  Büdier  werden  diese 
forthin  auf  ihren  hygienischen  Wert  geprüft  werden. 

Der  ärztlichen  Aufsiclit  wurden  6069  Kinder  der  öffentlichen 
Schulen  und  870  Kinder  aus  riivatschulen  unterstellt.  Letztere  hatten 
darum  gebeten. 

1381  Kinder,  welche  zum  erstenmal  die  erste  oder  eine  der 
höheren  Abteilungen  besuchten,  wurden  ganx  untemndit;  die  Brfolge 

dieser  Untersuchung  werden  ausführlich  in  Tabellen  mitgeteilt.  Zeugnisse 
des  Hausärzten,  wodurch  die  Untersuchung  des  Schularztes  überflüssig 
wird,  wurden  nur  wenig  einf^eliefert. 

In  662  Fällen  wurden  Ratschläge  an  die  Eltern  mitgegeben, 
welche  in  438  Füllen  oder  in  66^^  bMefolgt  wurden. 

Der  Gesundheitszustand  war  im  allgemeinen  günstig:  Kindern 
mit  Keuchhusten  und  Mumps  wurde  auf  Rat  des  Schularztes  der 
Zutritt  in  die  Hchule  vom  Schulleiter  für  einige  Zeit  verboten. 

Bei  Aniaü  der  Verbreitimg  von  Masern  in  einer  Schule  wurden 
die  Kinder,  welche  die  Masern  noch  iiiciit  gehabt  hatten,  täglich  vom 
Schularzt  untersucht  und  die  zweifelhaften  Fälle  ent&mt;  auf  diese 
Weise  gelang  es  in  verschiedenen  Schulen,  eine  Epidemie  zu  verhüten, 
nur  in  einer  Schule  wurde  dieses  Ziel  nicht  erreicht. 

Bei  den  Kindern  von  zwei  Schulen  wurde  der  Brechungsgrad 
der  Augen  untersucht  und  es  ergab  sich  folgender  Befund: 
Schule  X  (Alter  sechs  bis  neun  Jahre). 
Normalsiohtigkdt      Übersichtigkeit  Kurzsichtigkeit 
30  57,2  6,1 

tTbersichtiger  Astigmatismus      Kurzsichtiger  Astigmatismus 
4,5  2,2 
Schule  XV  (Alter  neun  l»is  zwölf  Jahre). 
Normalsichtigkeit       Überäichtigkeit  Kurzsichtigkeit 
38,2  43  14,1 

Übersichtiger  Astigmatismus      Kurzsichtiger  Astigmatismus 

3,5  1,1 
Diese  Prozentzahlen  stimmen  mit  den  an  anderen  Orten  ge- 
wonnenen Resultaten  überein. 

115  Kinder  mußten  als  schwachsinnig  bezeichnet  werden,  so  daß 
im  Einverständnisse  mit  dem  Vorstande  der  Lehrerschaft  dem  Ge- 
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meiiKlevorstando  vorgehe  hlagen  wuide,  efi  sei  eine  ächiUe  für  schwach- 
sinnige Kinder  zu  errichten. 

Die  SefaulSnie  werdea  sowohl  vom.  Schulleiter  als  auch  vom 
übrigen  Lehrperaonal  kriftig  nnterstütst 

Mit  Anfang  Januar  1 907  werden  die  Schuläirte  auch  ihre  Arbeit 
in  den  Klf  hikinderschulen  beginnen;  dort  werden  aber  nur  die  Kinder 
systeniatiscli  untersucht  werden,   hei  denen  der  Schularzt  die? 
notwendig  erachtet  oder  wenn  er  vom  Unterrichtspersonal  darum 
ecraeht  wud.  Br.  med.  J.  M.  C.  Mo0TON-Haag. 


Seehstor  Jiduresberieht  der  Sclmlänte  der  Stadt  Chemiiiti 
y<m  Ostern  1906  bis  Ostern  1007. 

In  diesem  Zeitiaimie  waren  15  Schulärsten  30  Volkssehulen  mit 
37S28  Kindern  mitentellt. 

Von  den  5429  neueingetretenen  Schülern  wurden  5285  von  den 
Schulärzten  untersucht,  filr  144  ein  privatäntliohes  Gutachten  bei- 
gebracht. 

Die  Allgemeinkonstitution  war  »gut«  in  34,4%  der  Fälle,  »mittel« 
in  63,0%  mid  98chledit«  in  2,6  Vo.  Bmstere  Erkrankungen  der  Lungen 
fanden  sich  bei  0,6  V*»  Hertfiehler  bei  1,6%,  Bmcbleiden  bei  3,0%, 

Hauterkrankungen  4,1  %,  Parasiten  4,9%,  Veränderungen  der  Wirbel- 
säule 11,1 '^/o,  Sehstörungen  17,8%,  Gehörstörungen  4,1%,  Er- 
krankungen der  Nase  und  des  Nasenrache nranmf  15,3%,  schlechte 
Gebisse  28,1  %,  Sprachstörungen  2,7  %,  Konstitutionsanomalien 
<Blatannut,  Gbloroee)  18,6%,  Erknnkangen  des  DrÜBensystems 
(Skrofulöse)  11,3%,  geistige  Mängel  1,4%.  Atztliche  Behandlung 
war  erforderlich  bei  16,4  ^'/o,  Mitteilungen  (gesandt  wurden  in  1376 
Fällen  (25,5 %>,  in  ;ir/tliche  Überwachung  genommen  652  (13,7%). 

Von  den  Schülern  «ier  zweiten  bis  achten  Klaspe  wurden  von 
jedem  Schularzte  etwa  700  Iviiuier  einer  eingehenden  Untersuchung 
unterworfen.  ISerbei  sind  die  Schüler  der  XVII.  Beiirksschiile  nicht 
mitberedmet.  Aue  den  Sprecfafltnndenbefanden  ergibt  sich,  daß  be- 
haftet waren  mit: 

BehFtörungen  und  Brechunpsfchlem .  ...  13,9%  der  Untersuchten 
Blutarmut.  Chlorose,  Unterernilhrung  .  .     8,7%    »  » 

Herzstörungen    7,2%    »  » 

Brkrankungen  des  Naseniaohenzaunis  . .    5,6%    >  > 

Hörstorungen   5,2%    »  » 

Nervenerkrankungen  ,   3,2 "/«    *  » 

Hauterkran  klingen   3,1%    »  » 

Erkrankungen  de.>  üiißeron  Auges   3,0%    »  » 

Akuten  Infektions-  und  ücberhaften  Krank- 


heiten   

II  r  fehlem  

Wirbelsäuleverbiegungen 
£m0teren  Lungenleiden. 


2,ö% 

2,0% 
6.8% 

1,1 70 
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Ähnliche  Ziffern  ergeben  eich  in  der  XVII  Re^irkPF«  Imle. 
Die  in  Chemnitz  bestehenden  Förderkiassen  wurden  um 
eine  Elaaae  VII  enreiiert.  Von  den  38  Schülern  det  Ffiiderklane  Vm 
konntea  19  der  NonuaUdasM  Vn  Mgewieeeo  wordflD,  8  kamen  in 
di«  Förderklasse  VII  und  6  wurden  der  HiU^asse  zugeteilt. 

Der  Gesundheiteziistand  der  51  Schüler  beider  Fördorklagpen 
zeigt  einige  Besonderheiten.  Gute  KoBStitaUon  wies  nur  ein  Schüler 
'  auf,  85  mittlere  und  16  schlechte. 

Unter  den  Kdrpergebreohen  stehen  im  Vwdeigrundet 
Anomalien  des  Broetkorbea  nnd  der  Wirbelafttde. .  Bl«s61^/», 

Kranke  Nasenrach^yerhlltmflae  ....  *   21  =  41^ 'o. 

Schlechte  Zähne   49  =  98%, 

Verschieciiterung  der  Konstitution  (Anämie)   38  =  75%, 

Abnormitäten  des  Drüseneystems   17  =  347o« 

Ee  bandelt  akli  somit  um  einen  in  gesondheitlielier  Oneicht 
minderwertigen  Schülerbestand. 

Zum  Zwecke  ausreiohender  Bekämpfung  dar  Ungesieferplage  Ist 
die  Anstellung  einer  Peraon  in  Aussicht  genommen. 

Die  Frage  der  Errichtung  einer  Walderholungsstätte  wird  studiert. 
Als  Norm  für  Lüftung  und  Wärmezustaud  im  Klassenzimmer 
wurden  folgende  Bestimmungen   der  Lehrenchaft  bot  Kenntnis 
gebnoht: 

»Der  WfinneEttstand  des  Zimmers  ist  in  der  Zeit,  während  der 
geheizt  wird,  je  nach  dem  Alter  der  Schüler  innerhalb  14^bial6*^R 
(17*  bis  20»  C)  zu  halten. 

Außer  der  künstlichen  Entiuitung  ist  die  Fensterlüftung  nach 
H0|^dikcitt  natürlich  unter  Beiücksiditigung  der  Besonderheiten  der 
Witterofig,  femer  etwaiger  von  außen  kommender  Gerüche  usw.  m 
benutzen,  und  zwar  regehnäßig  zur  Lüftung  der  unbesetzten  Klassen- 
zimmer Bowie  auch  in  den  großen  Pausen.  Bei  voller  Fon«tprlüftung 
genügen  in  den  Pausen  bei  einer  Außenteni|M  ratur  von  unter  -f-  10® 
bis  5"  vier  Minuten,  bei  -f"  ö°  bis  0"  drei  Minuten,  bei  0°  bis  —  5® 
zwei  Miniiten,  bei  — 6*  tmd  darunter  swei  bis  eine  halbe  Ifinnte. 
Bei  b^tcter  Klasse  ist  in  der  warmen  Jahresaeit,  namentlich  bei 
Außenwärme  über  15°  C,  volle  Fensterlüftung  erwünscht,  bei  solch  fr 
unter  15^  ist  nur  Oberilügellüftung  am  Platze,  bei  solcher  von  10^ 
abwärts  tritt  nur  Pausenlüftung  ein.« 

Vor  der  Lehrerschaft  wurden  zwei  Vorträge  gehalten  über 
»Reinlichkeit  und  Schule«  und  über  die  Frage  der  »ungeteilten 
Unterricbtsseit«. 

Es  wurden  vier  Stottererheükurse  abgehalten  unter  der  Leitung 
sachverständiger  Lehrer.  Das  Resultat  war  bei  46  Teilnehmern 
dreier  Kurse  »gut«  bei  14  Schülern  (30,4%),  »befriedigend«  bei  28 
(60,9  «  o)  und  »unbefriedigend«  bei  4  (8,7%). 

In  flümtlichen  Hüfsldassen  wurden  die  Knaben  im  Handfertig- 
keitsunterricht beschäftigte 

Unter  der  Leitnnt^  eines  Schularztes  und  eines  Tumlehrers 
wurden  orthopädische  Tumkurse  abgehalten. 
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Die  fakultativen  Rchiilspiele  wurden  durch  obligatorinche 
eigaiiz^t,  uiid  zwar  wurdeu  acht  ubiigaiorische  Spielnachmiitago  iur 
dtti  ganz«D  Bomintr  angeatttt  Zur  Verfügung  stehen  drai  Htupl* 
ipfelplätze  und  zehn  Nebenplätze. 

Brausebäder  beeteben  vier  mit  40  Brausen.  Das  Baden  ist 
freiwillig  und  findet  außerhalb  der  Unterrichtszeit  statt.  Benuttst 
■wurden  die  Bäder  von  üi,4*Vo  der  Knaben  und  3ö,G°/o  der  Madchen. 
Leider  lassen  viele  Eltern  ihre  Kinder  aus  Indolenz  oder  nichtigen 
Van^ndeii  die  Badegelegenheit  Tenäiunfio. 

Fortwährend  maoht  sich  das  Bcdürfius  luudi  BasohafiUiig  neuer 
Schulräumlichkeiten  geltend.  Bezogen  wurde  auf  Ostern  1906 
dtö  X.  Mädchonbezirksschule,  fertiggestellt  im  Berichtsjahre  die 
XIV.  Knaben bezirksüchule  mit  23  Klas.senzimmern.  Auch  Baracken 
kaxuen  zur  Verwendung,  und  zwar  vier  zu  je  zwei  Lehrzimmem. 

Dr.  A.  KsAn-ZtkiMh. 


AUitiere  JlitUUnit|cii. 


Nene  SohnUbrste. 

B«mäiiieiL  Der  Gemeindeiat  von  Bukarest,  der  Hauptstadt 
Bumittienfl,  hat  auf  Anregung  von  deesen  Büigermeistentellvertrater, 

dam  praktischen  Ante  Dr.  Botesou,  den  Beschluß  gefaßt,  die  Haupt» 
etadt  in  fünf  Schulbezirke  einzuteilen  und  vorläufig  für  drei  dieäer 
Bfttirke  probeweise  Schulärzte  anzustellen. 

Die  Verpflichtung  dieser  Schulärzte  geht  dahin,  aUe  in  ihrem 
Beiirke  gelegenen  öffentlichen  und  privaten  Schulen  in  einem  be- 
stimmten TiffnuB  SU  inspisioren,  den  hygieniachan  Zustand  der  Böhul* 
gsUnde  in  einem  für  jedes  Gebäude  speziell  angelegten  Protokoll  au 
vermerken,  den  Gesundli«  itazustand  der  Lehrer  und  Schüler  zu  be- 
aufsichtigen und  für  jeden  Schüler  einen  besonderen  Gesimdheits- 
schein  zu  führen,  bei  be^nenden  Erkrankungen  der  Schüler  die 
BUem  sn  henaohrlchtigen,  arma  erkrankte  Schüler  nnent' 
geltlich  hituslich  su  behandeln  und  den  Eltern»  Lehrern  und 
Sebälem  m  popuUr-hygieiusehen  Vortiigen  hygienisch  Kenntnisse 
beizubringen. 

Wenn  eich  dieser  Versuch  bewähren  sollte,  so  besteht  die  Ab- 
sicht, vom  April  U)U8,  dem  neuen  Budgetjahre  an,  für  alle  fünf 
Sdralbearke  die  Bmrichtung  der  Schulärste  definitiv  su  qrstemisieien. 

Dr.  AiiBBBT  FiiAGHS-Hoinesü,  Rumänien« 

Amsterdam.  Der  Gemeindevorstand  zu  Amsterdam  hat  sich 
entgeh! (^en,  die  hygienische  und  ärztliche  Aufisicht  über  die  öfient- 
Uchen  Elementarschulen  einzuführen. 
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Die  hygienische  Aufsicht,  die  sich  namenthch  auch  auf  die  Schul- 
räiuue  erstreckt,  soll  sich  mit  den  Fragen  der  Reinigung,  der  Heizung, 
der  Beleuchtaiig  nnd  der  Lüftung  sowie  der  Verhütung  von  anstedran- 
den  Krankheiten  unter  Schulkindern  befamen;  sie  ist  dem  skHdti- 

sehen  Gesundheitsamte  überwiesen.  Die  ärztliche  Aufsicht  ist  Saiäie 
der  Gemeindeärzie  und  hat  den  Zweck,  in  erster  Linie  soweit 
als  möglich  gewissenhaft  dafür  zu  sorgen,  daU  keine  Kinder  in  die 
Schule  zugelassen  werden,  welche  ilirer  körperücheu  Anlagen  oder 
geistigen  Eigenschaften  wegen  för  den  normalen  Abtdlung8unted> 
ticht  nnfiUiig  sind  und  in  derer  eigenem  Interesse  es  liegt,  daß  sie 
vom  Anfang  an  in  einer  für  sie  passenden  Weise  erzogen  werden. 
Eine  weitere  Aufgabe  der  Schulärzte  besteht  darin,  dem  ünterrichts- 
pcrsonal  zu  jeder  Zeit  ärztliche  Aufklärung  zu  erteilen  in  Fällen, 
in  denen  die  Vermutung  vorliegt,  daü  ein  Kind  mit  körperlichen 
oder  geistigen  Mängeln  behaftet  sd,  welche  für  sndere  Kinder  Ifistig 
oder  gefährlich  sind  oder  das  Kind  selbst  yerhindem,  am  Unter- 
richte erfolgreich  teilzunehmen ;  solche  Kinder  sollen  aus  der 
Schule  entfernt  werden.  Schließlich  ist  allen  denjenigen  Eigen- 
schaften und  Zuständen  bei  Kindern  Beachtung  zu  schenken,  welche 
auf  den  Erfolg  des  Unterrichts  ein(n  nachteiligen  Emliuij  haben 
können,  wie  adenoide  Vegetationen,  Rückgratskrümmungen,  Mängel 
des  Sehorgans  oder  des  Gehörs  usw. 

Über  die  Erfolge,  welche  diese  Aufsiebt  sdtigen  wird,  muß  die 
Erfahrung  Aufklärung  bringen. 

Im  Hinblick  auf  dii-  Tatsache,  daÜ  der  eingeführte  Aufsichta- 
dienst  vorläufig  noch  alt»  iVobe  betrachtet  werden  soll,  wurde  ange- 
ordnet, daß  die  Ärxte  besonders  den  Schülern  der  ersten  Abteilung 
ihre  Aufmerksamkdt  widm^  sollen,  Qm  sie  wahrend  der  ganaen 
Schulzeit  beobachten  zu  können.  An  den  höheren  Schulabteilungen 
werden  sich  die  Ärzte  im  Anfang  nur  mit  denjenigen  Schülern  be- 
eehäftigen,  für  welche  nach  dem  Urteil  des  ünterriehtsjiersonals  mit 
Rücköicht  auf  körperliche  oder  geistige  Fehler  eine  gründUchere 
Untersuchung  notwendig  ist  Dr.  med.  MoüTOS-Haag. 

Ripdorf  bei  Berlin.  Die  Schuldeputation  beschloß,  6ien  slädti* 
sehen  Körperschaften  zum  1.  April  190.S  die  Einrichtung  vorläufig 
einer  Schularztstelle  für  die  Iteiden  Hilfsschulen  in  der  Kaiser» 
Friedrichstraße  nnd  in  der  Bcrgstralje  i^u  eiiipfehlen. 

Oberhe.Si»eu.  Der  Kreiblag  des  Kreises  Büdingen  hat  die  Be- 
stdlung  von  Schulireten  beschlossen,  sowie  Mittel  bewilligt  zwecks 
Heilbehandlung  von  an  Tuberkulose  erkrankten  Kindern  unbemittelter 
Eltern  in  Anstalten. 

Sclilettstadt.  Auf  Beschluß  des  Gemeinderats  sind  auch  in 
dieser  Gemeinde  Schulärzte  angestellt  worden,  die  ihre  Tätigkeit 
bereits  aufgenommen  haben.  Die  ärztliche  Untersuchung  der  Schul- 
kinder erfolgt  zweimal  im  Jahre,  einmal  im  Sommer  und  einmal  im 
Winter.  i\ir  jedes  Kind  wird  ein  Gesundheitssclicin  angelegt,  dessen 
RauTn  für  acht  Sciiuljahrc  benie-sru  ist.  Dt-r  Kcfund  des  Arztos 
wird  in  den  Gesundheitsyclieiu  eing«.'tragen,  außerdem  bespricht  der 
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Atta  tlon  Befund  mit  drm  T.ohrer  nnd  ert<M]t  Ratschlage  übor  rtwnigf^ 
«jK  Zielle  Behandlung  eines  mit  körperlichen  Gebrechen  beharteten 
jhLinded  und  macht  femer  den  Eltern  erkrankter  Kinder  Mitteilung 
über  seine  Festetellungen,  wobei  er  entweder  eelbet  Mittel  zur  Heilimg 
angibt  oder  die  Heranziehung  des  Hausarstee  empfiehlt. 

Citesr.  Der  Gemeinderat  hat  die  Anstellung  von  Schulärzten 
beschlopfsen  und  diese  haben  ihre  Tätigkeit  begonnen.  Für  jeden 
Bchiilf>r  wird  ein  Formular  austjefüllt.  das  auf  der  Vorderseite  die 
Persoiiaiien  dee  betreffenden  Kindes  angibt,  während  die  Rückseite 
fBr  Bemerknngen  des  Antes  vorbehalten  ist  In  Gegenwart  ihrer 
Lehrer  werden  die  Schüler  von  dem  Schularzt  untersucht,  der  ganz 
genau  den  Gesundheitszustand  des  Kindes  feststellt.  Insbesondere 
werden  die  Pinn  es  werk  zeujrf^  eingehender  Untersuchung  unterworfen,  aber 
auch  die  übrige  Korperkonfititution  kommt  in  Betracht,  da  eine  ganze 
Reihe  von  Fragen  auf  diesen  Gesundheitsscheinen  zu  beantworten  sind, 

Scihweilia  (Meddenborg).  Die  reprisentierende  Büxgencfaaft  be- 
sehlofi,  den  Magisferat  nm  baldige  AnsteUnng  von  Schnl&rsten  sn 
etsnchen. 

Obernrsel  (He^sen-NaFsau.)  Die  Stadtverordnetenversammlung 
genehmigte  den  Magistratsvorsclilag,  einen  Schularzt  anzustellen. 
Die  Anstellung  erfolgt  voraussichtlich  ab  1.  April  1908. 

Keorg-anisation  des  schulärztlichen  Dienstes  in  Hasel. 

Der  Erziehungnrat  richtete  auf  Ansuchen  von  Prof.  Dr.  Albrecht 
BrKrKHARDT,  an  die  Inspektionen  und  die  Konferenzen  der  ver- 
schiedenen öchulaostalten  folgende  Fragen,  von  deren  Beantwortung 
das  weitere  Vorgehen  in  der  Schularztangelegenheit  abhängen  wird: 

1.  Sollen  regelmäßige  Besuche  in  allen  Schulen  statk&iden? 

2.  Sollen  regelmäßige  Sprechstunden  in  den  Schulhäuseni  ab« 
gehalten  werden'-'    Wie  häufig? 

H.  Soll  der  Schularzt  (resp.  die  Schulärzte)  außerdem  täglich  an 
einem  bestimmten  Orte  zu  sprechen  seiu?  Amtalokai? 

4.  Welche  neuen,  bisher  nicht  berücksichtigten  Pflichten  und 
Aufigaben  soQen  dem  Schularzt  (resp.  den  Schuläreten)  überwiesen 
werden? 

5.  Sollen  außer  dem  Schularzt  (resp.  den  Schulärzten)  noch 
Aiiffen-  und  Ohrenspezialisten  powie  Zahnärzte  zur  Untersuchung  und 
Ptl^e  der  Augen,  Ohren  und  Zähne  beigezogen  werden? 

Zur  Frage  der  Anstellung  von  Sch ul  Augenärzten  drückt 
sich  Dr.  med.  Absolb  Lote  wie  folgt  aus: 

Idi  peraonlich  bin  durch  meine  Schul- Augenuntersuchungen  zur 
Cberreugung  gekommen,  daß  mangelhaft^  t'ntersurhiingen  nichts 
nützen,  und  daß  richtig  durchgeführte,  eine  riesige  ärztliche  Leistung 
voraussetzen,  zu  deren  Bewältigung  mehr  gehört  al»  nur  gutes 
Hmorar.  — ■  Ist  eine  wirklidi  kwrekte  Biillenbestlmmung  schon  ein 
Gedulde-  und  Kunstwerk  bei  größem  Schülern  und  Erwachsenen,  so 
ist  sie  es  noch  viel  mehr  bei  kleinen  Kindern,  bei  ^\  l  lien  die  sulh 
jektive  UntersnchungBmethode  oft  völlig  versagt  und  durchaus  unzu« 
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verläasig  ist.  Hier  ist  ea  not^.'OTidig,  mit  den  vollkommensten  der 
zu  Gebote  stehenden  modernen  Hilfsmitteln  zu  arbeiten,  worunter  in 
mttr  liaie  das  JatamcIui  Ophthilmometor  Btehi.  —  W«r  «olishe 
nieht  benütxt  odor  nicht  vOlUg  befaflnaclit,  verzichtet  von  TonihoMm 
auf  ein  biauchbareB  Uniersuchungsresnltat  und  auf  brauchbare  Brillen. 
—  Bie  kann  also  nie  A\e  Frage  bestehen  »ob  mit  oder  ohne  Javalc 
und  niemals  dürften  Anfan^'er  ah  Schul- Au ^jenlirzt^  angestellt  oder 
Polikliniken  zum  obersten  Kichter  für  Alle  über  Brille  oder  Nicht- 
Birille  geoetit  weiden.  »  Da  nun  tber  das  Verordnen  der  riehtigen 
Brille  keine  so  ein&che  und  selbstverständliche  Sache  ist  als  viele 
Leute  glauben»  so  dürfte  schon  dieser  Umstand  jedenfalls  einige 
Bedenken  erregten  gegen  die  Zwangsbrille  eines  eventtiellen  Rchül- 
augenarztes,  denn  allzuviel  würde  von  dessen  Qualitäten  abhängen, 
die  vielleicht  nicht  ganz  unbestritten  wären.  ' 

leh  halte  deshalb  dalär,  daO,  soweit  wie  immer  mOglioh,  die 
Behandlung  Sache  des  VOTtrauens  Augeruirztes  der  Bltem  bleiben  muß. 

Dr.  Lötz  verkennt  nicht  die  Wichtigkeit  von  ßchülerunter- 
suchungen  zur  Erforschung  der  Krankeitsursachen,  aber  er  hält  dafür, 
daß  es  nicht  Aufgabe  dos  Staates  sei,  diese  Sache  in  Regie  zu  betreiben. 
Für  Basel  müßten  bei  einem  Schülerbestand  von  20500  Schülern 
in  469  Klassen  resp.  69  I.  Primarklassen  mit  3800  Schfilem  sw^ 
hie  drei  AngenSnte  im  Hauptamte  angestellt  werden,  und  das  wäre 
211  teuer.  Lott;  bemerkt  dann  in  sdnem  Berichtei  in  dem  er  be- 
stimmte Vorschläge  macht: 

Der  Staat  hat  nur  die  Pflicht,  die  Schädlichkeiten  des  geeetz- 
lictok  BchulmiteRidites  nach  Möglichkeit  einzuschränken  durch  wirk- 
Heh  dnrehfOhrbaie  Maßregeln. 

Als  solche  erlaube  ich  mir  folgende  vorzuschlagen: 

Die  seit  einigen  Jahren  vom  Schularzt  besorgte  Bestimmung  der 
unkorrigicrtcn  Sehschärfe  der  Priinarschüler  I.  Klassen  kann  als 
völlig  ungenügende  und  fast  wertlose  ärztliche  Leistung  fallen  ge- 
lassen werden.  Sie  beansprucht  unverhältnismäßig  viel  Zeit  des 
Schulantes  und  gibt  ja  nidit  den  geringsten  Aufschluß  über  den 
Orund  der  Schwachsichtigkeit;  eine  Gewähr  für  Anfisuchung  des 
Augenarztes  bietet  sie  auch  nicht,  wie  ich  glaube  znr  Genüge  be- 
wiesen zu  haben.  Diese  Voruntersuchung  ist  so  einfach  und  leicht, 
daß  bei  einigem  guten  Willen  jeder  Klassenlehrer  und  Klaseen- 
lehierin  mit  genügender  Sicheriieit  alle  ihre  Schüler  in  Vt  bis  1  Stande 
pro  Jahr  nntersuchen  kann.  Mit  dieser  jährlich  m  wiederholenden 
Maßregel,  die  nicht  etwa  nnr  in  der  ersten  Primarklitöse,  sondern 
auf  allen  Schulstufen  bis  zu  den  höchsten  Klassen  durchgeführt 
werden  müßte,  haben  wir  ja  unendlich  viel  mehr  erreicht  als  mit 
der  schulärztlichen  Voruntersuchung  nur  der  Primarschüler  erster 
Klasse.  —  Dieses  Vorgehen  kostet  den  Staat  gar  nichts  sIs  die  An* 
scfaaffong  YOn  Schnlsehprobentafeln»  deren  in  jeder  Sohulklasse  ein 
Exempliur  vorhanden  sein  sollte,  auch  zum  Zwischengebranch  während 
des  Jahres  bei  nuffallendeni  Verhalten  der  Schüler  und  zur  eventaellen 
Beieuchtun^probe  bei  dunklem  Wetter. 
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Bei  der  Untereuchung  hätten  die  Klasseokhrer  alle  Schüler,  die 
nicht  Sehschärfe  1,0  erreichen,  in  ihrem  Klassenverzeichnis  anzu- 
merken  und  ihi«  Namen  dem  Rektorat  mitzuteilen  resp.  dam  In- 
qMktarat  IHbms  würde  dalOr  «»gen,  daß  die  WUtem  «ntiioh  auf* 
gsCoidaitwaden,  ihren  Vertrauench Augenarzt  oder  eine  Augenpoliklinik 
aufeusuchen ,  utii!  diese  liirnviodf  r  sollten  durch  Vprordnnnf;  gehalten 
?^in,  dem  Patienten  ein  kleines  i'ormular  mitDiagnost  nnd  allfällige 
Bemerkungen  betreffend  Brillentragen  oder  Dispensertciiung  mitzu- 
lobio.  niete  Fomralmre  wären  vom  Schüler  dem  iOaseenlehrer  ab- 
nigebcn,  der  im  JOmtmymmtAuoB  davon  Voimerkang  nihme.  — 
Diese  Maßregel  hatte  sich  alljährlich  zu  wiederholen,  denn  es  ist 
nicht  zuviel  veriannt,  Bchwacbsichtige  Schüler  jährlich  einmal  angen- 
arztlieh  zu  untersuchen. 

l>ie  unentgeltliche  Verabreichung  der  Brillen  an  arme  Schüler, 
weldbe  indarwäits  «in  Voneehl  des  ßchnlangenaretee  iet,  geacbidit 
bei  uns  so  wie  so  scbon  bei  den  PoUklinikbereohtigten;  nnd  aneh 
den  Mitgliedern  dar  allgemeinen  Krankenpflege  sind  reduzierte  Preise 
edion  jetzt  vermittelt,  bo  daß  dieser  Teil  der  achnlaiigenäntUohen 
T&tigkeit  bei  uns  überflüssig  ist. 

Die  wohltätige  Trennung  der  staatlichen  AugenpcJiUisik  in  swei 
Inetitate  unter  gesonderter  Leitung  gewährleistet  aodi  den  PoUklinik- 
benobtigten  eine  wenn  anob  kleine  yertmensanswahl.  ^e  ver- 
mehrt« Inansprufthnahme  dieser  Bpenalpolildimken  dmob  Poliklinik- 
berechtigte  ist  aber  nur  wünschenswert,  da  wenigstens  dif  eine  der- 
selben trotr,  erb rl iiichen  Stnntebeitragcs  zu  */io  auswärtigen  Kranken» 
kassen  und  Isiciitarmen  zugute  kummt. 

Sollte  der  Staat  endlich  einen  besonderen  Angenarst  im  Neben- 
amt als  Sohnlarzt  anstellen  zur  Beanfinchtigimg  des  regulären  Qanges 
der  oben  geschilderten  Maßnahmen,  zur  Instruktion  der  Klassenlehrer 
oder  zur  eventiii^Den  Behandlung  nicht  poliklinikberechticrt »^r  Armer, 
wäre  das  innrierhin  eine  kleine  Ausgabe,  gegen  die  nichts  ein- 
gewendet werden  könnte. 

Schulärztlicher  Dienst. 

Manchen.  Uber  die  Wirksamkeit  der  städtischen  Schulärzte 
äußert  8ich  die  Korrespondens  des  Deutschen  Lehrerveieins  in  naob- 
stehender  Form: 

Dan  Institut  der  Schulärzte,  das  seit  dem  1.  Januar  dea  laufenden 
Jabres  eine  ofiBzielle  BSnzicbtiuig  im  Müncbener  Volkeechalweaen 
bildet,  hat  sieb  in  der  kunen  Zeit  seines  Bestehens  in  vollstem  Maße 
bewährt  und  erfuhr  von  eelten  aller  Beteiligten  eine  sidi  rascb 
äteigemde  Wertschätzung. 

Vor  allem  hieß  die  Lt-hrerschuft  die  Gelegenheit  herzlich  will- 
kommen, in  allen  die  körperliclie  Erziehung  der  Jugend  betreülendcn 
Fragen  den  facbmSnniscben  Rat  des  dazu  bestellten  Arztes  regel- 
mäßig erholen  za  kfinnen.  Hier  kamen  in  erster  Linie  Fälle  in 
Betracht,  bei  denen  en  sich  um  ein  Gutachten  über  die  Teilnahme 
der  Kinder  am  Tomen,  an  den  Schülerwanderungen,  am  Zeichen- 
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oder  Handarbeitsunterricht  u.  dergl.  handelte;  aber  auch  in  der 
EutächeiduDg  zahlreicher  anderer  Fragen  fand  die  Schule  eine  er- 
wünschte Stfitoe  io  dem  Urteile  des  Schulantes,  so  beis{iielswe!se» 
wenn  es  sich  um  die  Zurückweisung  neugemeldeter  Schälk  handelte» 
die  die  erforderliche  Schulreife  noch  nicht  besaßen,  oder  wenn  schwach 
Veranlagte  der  Hiifsßchuie  zugewiesen,  Kränkliche  in  einer  Hfilanptalt 
untergebracht  werden  sollten.  In  solchen  Fällen  erwies  sich  die 
schulärztliche  Begutachtung  nicht  bloß  als  eine  wertvolle  Ergänzung 
der  pädagopschen  Beurteilung,  sondern  es  seigte  sich,  daß  die  EÜtem 
vielfach  den  Batschlägen  des  Arztes  zugänglicher  waren  als  denen  des 
Lehrers,  so  daß  die  erzieherischen  und  unterrichtlichen  Abi?ichten  der 
.Schule  durch  den  Srliularzt  häufig  eine  wesentliche  Unterstütziuig' 
und  Förderung  erfuhren.  Überhaupt  kamen  die  Eltern  der  schul - 
Sntlich  überwachten  Kinder  der  neuen  Einrichtimg  mit  vollstem 
Vertrauen  entgegen.  Vit  regem  Eifer  machten  sie  von  der  MS^ch- 
keit  einer  persönlichen  Aussprache  mit  den  Schulärzten  Grebrauch, 
und  so  konnte  ee  diesen  gelingen,  nicht  bloß  Winke  bezüglich  der 
Abstellung  oder  Milderung  der  vorgefundenen  gesundheitlichen  Defekte 
zu  erteilen,  sondern  weite  Kreise  für  eine  vernünftige  und  fördersame 
Körperpflege  der  Kinder  zu  interessieren. 

So  ISflt  sich  denn  als  Ergebnis  einer  Rückschau  auf  die  schul- 
ärztliche Tätigkeit  die  erfreuliche  Tatsache  feststellen,  daO  das  Institut  der 
»Schulärzte  eine  in  jeder  Hinsicht  ffirdersame  Ergänzuncr  des  Münchener 
8chulbetriebes  darstellt,  und  daÜ  es  sicher  dazu  beitragen  wird,  das 
Anseilen  und  die  Wirksamkeit  der  Schule  zu  fördern,  der  heran- 
wachsendoi  Jugsnd  in  segenvollster  Art  ni  dienen  und  in  jenen 
Bevölkernngekräsen,  die  itoe  Kinder  der  Obhut  der  Volksschule  an- 
vertrauen,  der  richtigen  Einscbätsung  einer  vernunftgemäßen  K5rper^ 
und  Oesimdheitspflege  die  Wege  zu  ebnen. 

Kiel,  Auf  der  10.  Amtlichen  Kreislehrerversammlung 
sprachen  Medizinalrat  Stadtarzt  Dr.  Bockekdahl  über  »Die  Auf- 
gaben des  schulärstlichen  Dienstes«  und  Stadtassistenzarzt  Ihr. 
Wavdbii  über  »Die  Behandlung  des  kranken  Schulkindes 
vom  Standpunkt  r  Schulhygiene  aus«.  Verlangt  wurde 
unter  anderem,  daß  der  Schularzt  sich  nur  seiner  Tätigkeit  widmen 
solle  (Schularzt  im  Hauptamte).  Die  Ikferate,  welche  im  übrigen 
Entwicklung  und  Pflichtenkreis  des  schulärztlichen  Dienstes  auf 
Grand  der  bisherigen  Er&hrungcn  schilderten,  &nden  allgemeinen 
Beifall. 

Gera  (Beuß  j,  L.).  In  der  i  Hildburghauser  Düifzeitung*  wird  der 
ppgennreiehen  Tätigkeit  der  Schulärzte  gedacht,  die  aus  dena 
Ijerielit  des  Schulärzte»  diT  \'()lksschulen  in  Gera  über  das  Schul- 
jahr 1906/07  hervorgeht.  Danach  Bind  die  anateckenden  Erkran- 
kungen in  den  jüngsten  Jahren  ganz  erheblich  zurückgegangen,  weil 
immer  wieder  auf  die  große  Wichtigkeit  der  rechtzeitigen  Anmeldung 
erkrankter  Kinder  für  die  Ausbreitung  der  Infektionskrankheiten  hin- 
gewiesen wird.  Ein  weiterer  Erfolg  der  Tätigkeit  des  Schularzte» 
ist  der,  daß  jetzt  kein  Kind  mehr  mit  Ungeziefer  behaftet  zur 
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Schule  kommt.  Auch  die  Erkrankungen  von  Sdiuikindern  sind  er- 
heblich gefallen.  Hauptsächlich  kommen  Erkrankungen  der  Augen» 
Blnlaimati  Mund,  Naae  und  Hals,  Unterieibfllnrfiche,  Wfarbelflftule  und 
Hen  in  IVage.  Bei  den  Madchen  marschieren  die  Erkrankungen  der 
Aug^n  allen  anderen  voran  (Handarbeiten),  bei  don  Knaben  Unt^^rleibs- 
brüeho.  Neuerdings  sind  auch  die  Kinder  auf  ihre  Zähne  hin  unter- 
sucht worden.  Und  diese  Untersuchung  hatte  ein  betrüblicheö  Er- 
gebnis. Von  329  untersuchten  Mädchen  hatten  nur  18,  von  13B 
Knaben  nur  acht  ein  tadelloees  Oebifit  dann  wniden  aber  724 
fehlende  und  2611  schlechte  Zähne  gefunden.  Dieses  Ergebnis 
macht  eine  bessere  Zahnpflege  seitens  der  Kinder  nötig.  Der  Schul- 
arzt empfiehlt,  von  Ostern  1908  ab  sämtliche  in  den  Bezirksschulen 
aufgenommenen  Neulinge  vom  Schularzt  auf  ihre  Zähne  hin  unter- 
snu^en  ro  lassen.  Die  erkrankten  oder  schlediten  Zahne  sollen  in 
einein  Sefaems  beseichnet  nnd  be^tigt  werden.  Da,  wo  der  Vaitw 
des  Kindes  nicht  in  einer  Krankenkasse  ist,  die  die  Familienbehandlung 
eingeführt  hat,  sollte  im  Bednrftip;keit8fan  ein  Zahnarzt  auf  Kosten 
der  Stadt  eingreifen.  In  den  Schulen  sollen  die  Kinder  mehr  als 
bisher  auf  die  Nützlichkeit  der  Zahnpflege  hingewiesen  werden. 

England.  Die  englische  Unterrichtsbehörde  hat  sich  entschlossen, 
tatUche  Aufsicht  nnd  Fünoige  in  den  Schulen  vom  1.  Januar  1208 
ab  zu  einer  ständigen  Einrichtung  werden  zu  lassen.  In  Jen  letzten 
Jahren  hat  sich  herauPf^eftellt,  daß  der  physische  Zustand  der  heran- 
wachsenden Jugend  erhebliche  Mängel  aufweist,  die  eine  geringere 
Widerstandsfähigkeit  gegen  geistige  und  körperliche  Ermüdung  be« 
dingen  und  eine  häufige  ^ztliche  Überwachung  des  Oesundheits- 
sustandes  ist  nicht  nur  sweckmäßig  und  erwünscht,  sondern  dringend 
notwendig.  Bfindestens  dreimal,  solange  sie  eine  öffentliche  Lehr- 
anstalt besuchen,  werden  sich  die  F^-  IiüI^'t  einer  ärztlichen  Unter* 
8uchung  zu  unterwerfen  haben.  Die  eröte  Untersuchung  findet  bei 
fantritt  in  die  Schule  statt.  Der  Schularzt  hat  nicht  nur  den  Gre- 
snndheitssustand  im  allgemeinen,  die  geistige  Veranlagung,  die  Be- 
schaffenheit der  Otg/Bnae,  den  Kmihrungssustand  usw.  su  untemwhen 
und  darüber  zu  berichten,  er  hat  sich  auch  um  die  häuslichen  Ver* 
hältnipse,  Kleidung,  Schuhwerk  zu  kümmern  und  sie  zur  Rea(htiin<T: 
dt  r  Gebote  der  Reinlichkeit  anzulialten.  Die  ärztlichen  Untersuchungen 
sollen  während  der  Schulstunden  dort  so  vorgenommen  werden,  daß 
der  Untenicht  dadurch  m^lichst  wenig  gestört  weide. 

Im  Anschluß  an  den  Erlaß  des  betoeffenden  Gesetzes  und  der 
Vollsiehungsverordnung,  wird  die  Ftage  lebhaft  erörtertp  ob  die  Er- 
nehungsbehörde  das  richtige  getroff pn  habe,  indem  sie  es  als  das 
iweckmäßigste  bezeichnete,  die  t^chulärztliche  Aufsicht  den  bereits 
bestehenden  GesundheiteofEizieren  oder  ärztlichen  Gesundheitsbeamten 
zu  übertragen.  In  einem  Auüsatse  der  tUoming  Piuit  wird  aus« 
geführt,  daß  das  Erdehungswesen  nach  der  Annahme  des  Erziehungs> 
ge.se tzes  in  erster  Linie  einen  tüchtigen,  in  Tätigkeit  befindlichen 
;ir?t1ichf'T)  Gesundheitsbeamten  als  ständigen  Beirat  der  Unterriclits- 
bt'horde  bestellte  und  so  von  selbst  darauf  verfiel,  die  örthchea 
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Vtrwaliungsbehördeii  auizuloiderii,  die  geäeUlicii  bereite  iaugdt  eiu- 
flfltthrteii  SnÜiehra  GwnncthiitBbeaaiten  axndtk  mit  dem  adbolint* 
Heben  Dienste  zu  betrauen. 

Nach  der  Ansicht  A.  Meaeks  Feasebs  M.  D.,  der  den  Stand 
punkt  der  ärztlichen  Opsundheitsbeamten  vertritt,  ist  dieses  Vorgehen 
die  beste  und  praktit^ch  vorteilhafteste  Lööung  der  Frage.  Weder 
die  Einführung  besonderer  Schulärzte,  noch  die  Freiheit  der  Ge- 
xxMinden,  sieb  nadi  der  einea  oder  anderen  Richtung  zu  entscheideo, 
würde  im  Interesse  eines  reibungslosen,  einheitlichen  Dienstes  liegen* 
Wenn  neben  den  bestehenden  Gesundheitsbeamten  noch  besondere 
Schulärzte  ange^tpllt  würden,  könnten  leicht  Mißhf'llip;keiten  zwischen 
den  Erziehun^behörden  und  den  örtlichen  Verwaltungsbehörden  ent- 
stehen, weil  bezü^ch  sanitärer  MaiSnahmen  verschiedene  facb- 
teofaniBehe  Anodumungen  doiübgesetat  weiden  wollten,  so  hinnohtlicb 
des  Erstellui^  neuer  Schulbauten,  der  Lüftung,  Heilung,  des  Schul- 
sclüuBses  bei  infektiösen  Erkrankungen.  Übrigens  seien  auch  die 
Gesundheitßoöissiere  schon  deshalb  geeignet,  weil  sie  sich  mit  der 
Untersuchung  von  Gebäuden,  von  Lüftunp-  und  Heizuugseinrichtungen 
▼OD  Amtes  wegen  abgeben  müßten  und  ihnen  auch  die  UnteisucbuDg 
von  Sduükmdesn  k^ne  imhefcinnte  SmIw  lei,  weil  -sie  ei  bei  der 
Bekämpfung  anrteckender  Ennkhfiiten  httaptaüclilidi  mit  Kindern 
itt  tun  hätten. 

Dieser  Auffassung  tritt  Dr.  Hogakth,  der  ärztliche  Gesundheits- 
beamte des  Erziehungsweeens,  selbst  entgegen.  Kr  weist  darauf  hin, 
dafi  die  Untefsuchung  von  Sebnlgebttaden  und  die  Verhütung  von 
aniteekonden  Krankheiten  nur  einen  geringen  BmohleU  der  ichnL- 
ärztlichen  Tätigkeit  umfa^n  und  deekutlb  Kenntnisse  aul  diesen 
(rcbieten  nicht  ohne  weiteres  zur  Übernahme  des  sdmlänEtlicheii 
Dienstes  geeignet  machen.  Daß  die  Gesundheitsoffiziere  sich  in  die 
neue  Tätigkeit  einleben  konnten,  bestreite  niemand,  aber  den  örtlichea 
Bekörden  hätte  volle  Freiheit  des  Bnlecheidee  gelassen  werden  sollen, 
well  die  ricbtige  Ijosang  der  Fhige  sehr  von  den  Örtlichen  Verhalt- 
lussen  abhänge.  Die  Schulhygiene  der  allgemeinen  Gesundheitsbehörde 
des  liandef  unterzuordnen,  müsse  als  eine  kurzsichtige  Politik  be- 
trachtet werden,  denn  zurzeit  sei  die  Organisation  der  Öanitäts- 
verwaltung  nichts  weniger  als  befriedigend.  Nach  kürzerer  oder  längerer 
Feist  werde  die  Schulhygiene  eine  besondere  Unterabteilung  eines 
nen  organisierten  öffientUefaen  Gesundheitsamtes  unter  einem  verant- 
wortlichen Ifimster  bilden.  Inswischen  wäre  es  besser,  die  Dinge 
sich  auf  ihren  eigenen  Wegen  entwickeln  zu  lassen.  In  Amerika 
habe  man  auch  den  schulärztlichen  Dienst  durch  das  Departement 
des  öfiLentiichen  Gesundheitswesens  ausführen  lassen,  es  habe  sich 
aber  dieses  Vorgehen  nicht  als  iweckdienlich  erwiesen. 

Reibungen  zwischen  den  Bdiöiden  seien  mit  der  AnstdUung  vmi 
be»>nderen  Schulärzten  neben  den  bestehenden  Gesundheitsbeamten 
durchaus  nicht  zu  befürchten.  In  den  Städten  Bradford,  Halifax, 
Burnley,  Mnnchester  und  London,  wo  dieses  Verfahren  eingeschlagen 
worden  sei,  hatten  sich  nicht  die  geringsten  Übelstände  ergeben.  Die 


bigiiized  by  Google 


83 


IVjiteelititto  aber,  mM»  seil  1898  aiif  dem  Gebiete  te  dolixilfaygiM 
m  Jbigluid  genaacbt  wotdm  Baien,  müßten  in  erster  Lime  dieaen 
Spezialbeämteo  verdankt  werden.  Die  Erziehm^behörde  hätte  des' 
halb  bei  <lif*wTi  Ti^nten  Erkundigungen  eiD^ieh^n  polleTi,  bevor  sie  irt 
ihrer  neueeten  Voikiehungsverordniin^  Hie  ( )rt>brh(inlen  aufforderte, 
die  beetebendeii  Geeundheitsbeamten  mit  dem  schuiuratlichea  Dienste 
m  b«*miMii.  Die  Veiürdnmifc  babe  allerdings  das^  Vodiaiiii,  die 
^Mtte  Frage  in  den  Bereich  der  öffentlichen  BeBpreehnog  su  siehen, 
aber  gleichseitig  werde  eie  eniehetiBehe  Fortecbritfee  mn  eme  eikkok- 
liebe  Zeit  hinaneBchiebent 

TItlBMt  dar  Sebnliisto. 

SmAmb.  Dm  LandeemedisinalkoUegiam  bebt  in  seinem  Jafane- 
bericht  über  das  Medizinalwesen  im  Kteigmoh  SadiBm  faenw,  daS 

das  Berichtsjahr  in  der  Anstellung  von  Schulärzten  und  in  drr 
Förderung  schulhygien lieber  Bef^trebiinpreü  einen  erheblichen  Fort- 
schritt gebracht  habe,  indem  weitere  40  (iemeinden,  darunter  16  im 
Schwarzenberger  Bezirk,  Schulärzte  angestellt  hätten.  In  Dresden 
miffden  ^en  17  Bdndftnten  InegeBamt  9360  Sohnlaiiaiiger  ontetanobt 
und  bei  41,6%  Gesundheitestdmiq^  veneichnet.  In  Leipzig  wurden 
auf  Grund  der  mit  den  Voruntersuchungen  der  Hör-  und  Sebschärfr? 
doi-(^  die  Lehrer  sowie  mit  kurzen  hygienipohen  Vorträgen  der 
Schulärzte  vor  versammeltem  Elt^mpublikum  und  mit  der  Unter- 
suchung der  Kinder  in  Anwesenheit  ihrer  Mütter  gemachten  günstigen 
Erfabraiigeii  ün  Berichtsjahie  dtiroh  den  SdralaiUNHibiiß  <fie  Dixekloteii 
der  VoUcBecfaiiilen  ersuät»  diese  Maßnabmen  anf  möglichst '  alle 
47  Schulen  auszudehnen,  und  es  ist  dem  auch  mit  wenigen  Aus- 
nahmen entiiprochen  worden.  In  Chemnitz,  wo  die  Schulärzte  5135 
Schulanfänger  untcr^iuclit  haben,  von  denen  1247  krankhafte  Zustände 
erkennen  ließen  und  817  =  16"/o  ärztlicher  Überwachung  unterstellt 
wafde»,  bat  em  Schulant  oitbopldiecbe  Tornstmiden  für  Kinder  mit 
Räckgratsveikrttmmmig  eingeffibrt.  In  der  Errichtung  von  Schul- 
bädern ging  es  nur  langsam  vor  sich.  Von  2319  öffentlichen  Volks- 
schulen besaßen  nur  54  Hflmlbäder  und  63  Orte  über  3000  Ein- 
wohner verfügten  überhaupt  über  keine  Warmbadcanstalten.  Das  in 
Leipzig  erstmalig  eingeführte  Turnkleid  wurde  im  Berichtsjahr  bereits 
von  etwa  10000  Scbnlm&dcben  getragen. 

Halle  a.  S.  Bekanntlicb  werden  für  die  Zukunft  in  Halle  ein 
Stadtarzt  und  ein  Schularzt  ihre  Tätigkeit  ausüben.  Wohl  mit 
Rücksicht  darauf  wird  in  der  r>  Saale- Znfung«  in  anziehender  Weise  die 
f»o  nützliche  und  notwendige  Kleinarbeit  des  Schularztes  geschildert 
und  Bezug  genonmien  auf  die  Wirksamkeit  der  Schulärzte  in  Maina. 
Die  Titigkeit  iet  recht  vielsettig.  So  worden  auf  Antrag  des  Sohnl' 
antes  in  einem  Schulhause  diia  IQeiderliaken  at»  den  Klassenräumen 
entfernt  und  auf  den  Hängen  angebracht,  so  daß  die  Zimmerluft 
nicht  mehr  durch  die  Ausdünstungen  der  abgelegten,  häufig  feuchten 
Kleider  verunreinigt  wird.  Ein  anderer  Schularzt  rügt  die  ün- 
empfindliehkeit  einer  Reihe  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  gegen  ver- 
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dorbene  und  gegen  übaheazte  Luft,  was  zur  Folge  habe,  daß  von 
der  vorhandenen  Hcizungs-  und  VentilatiDnsregulierung  kein  richtiger 
Gebrauch  gemacht  werde.  Ein  Schulplatz  mit  lehmiger  Decke,  der 
kein  auäreichendes  Gefälle  hat,  wurde  mit  neuem  Belag  versehen, 
nachdem  man  sich  jahrelang  mit  dem  altai  Übel  abgeplagt  hatte. 
Bme  grSOera  Aiuahl  von  Kindern,  denen  der  Sehnlant  BiUlen  ver- 
ordnet hatte,  hat  infolgedeesen  die  alte  Sehkraft  wieder  erhalten. 
Viele  Kinder  wurden  mit  schweren  Augen-,  Nasen-,  Rachen-  und 
Ohrenleiden,  um  die  sich  früher  kein  Mensch  gekümmert  haUe, 
zwecks  operativen  Eingriffs  Spezialärzten  überwiesen. 

Feetgestellt  wurde  weitWi  daß  der  Bnyihrungszustand  der  Knaben 
durchweg  günstiger  war  als  bei  den  Ifädcben,  und  daß  daran  die 
Üb«rbürdung  der  Mldehen  durch  hanaliche  Handarbeiten  sowie  durch 
Beaufsichtigen  KL'  und  Pflege  der  kleinen  Geschwister  schuld  sei  —  ein 
Umstand,  der  wenig  bekannt  ist  und  vielleicht  Anlaß  gibt,  der  Er- 
nährung bolcher  Kinder,  ähnlich  wie  in  Mainz,  durch  Verabreichung 
von  warmem  Fkühetück  oder  Ifilefa  aufsuhelfen,  eo  gut  ee  geht. 
Speziell  erwdat  dch  die  Tätigkeit  dee  Schnlarttes  aber  den  skolioee* 
kranken  Kindern  gegenüber  wohltätig.  Während  früher  diese  Schüler 
ohne  Hilfe  und  TTeilung  aufwuchsen,  schickt  man  sie  heute  mit 
unleugbaren  Erfolgen  in  das  physikalisch-therapeutische  Institut,  wo 
der  Schiefwuchs  dauernd  und  energisch  behandelt  ?nrd.  Sowohl  bei 
den  leiehtereo,  wie  ancb  bd  eohwweren  ¥SSlm  worden  so  Tonüg- 
liche  Beeultate  erxlelt,  daß  allgemein  ein  dauerndes  Beibehalten  dieser 
segensreichen  Neueroog  dringend  erwünscht  ist.  Schularzt  Dr.  Adolf 
Cahn  berichtet  aus  seinHi  Schulbezirken,  daß  von  13  leichten  Skoli- 
osen im  ersten  Behandlungsjahr  sechs  geii 'ilt  uud  sieben  deutlich 
gebessert  wurden.  Bei  den  fünf  Kindern  mit  ächou  stärkeren  V^er- 
krümmnngen  trat  sSmtiich  wesentliche  Besserung  ein,  nnd  sdbst  in 
zwei  Fillen  schwerster  rhaehitiecher  .Skoliose  war  die  Behandlung 
von  sichtlichem  Erfolge,  der  sich  schon  allein  in  der  großen,  den 
Durchschnitt  der  Altersklasse  weit  übertrefCenden  Größenzunahme 
7,6  und  8  cm  zeigt. 


Cöln.  Es  besteht  die  Absicht,  eine  zahnärztliche  Klinik 
für  Schulkinder  zu  errichten.  Für  diese  Klinik  ist  die  An- 
ateilung eines  Zahnarztes  und  zweier  Assistenten  geplant.  Obschon 
die  Einrichtung  einen  nicht  geringen  Kostenaufwand  erfordert,  wird 
die  Stadtverordnetenversammlung  die  Mittel  im  Interesse  der  allge- 
meinen Volkswohlfifchrt  gern  zur  Verfugung  stellen. 

CSiarlottenburg.  Auch  in  dieser  Stadt  wird  seit  Jahrzehnten 
Klage  geführt  über  die  schlechte  Beschaffenheit  der  Zähne  der  Schüler 
und  Schülerinnen.  Auf  den  Antrag  des  Magistrates  hat  deshalb  die 
Stadtverordnetenversammlung  beschlossen:  am  1.  April  1908  ein«- 
Schulzahnklinik  zu  eröffnen.  Die  laufenden  Kosten  sind  in  Höbe 
Ton  12  500  Hark  veranschlagt;  für  einmalige  Ausgaben  sind  8600  Mark 
ai^esetst.   Zur  Unteraucbung  und  Behandlung  sollen  allmihlich 
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aimtUohe  Kinder  der  Gemeindeschule  und  dee  Kändeigartens  zuge- 
lassen werden.  Die  Behandlung  wird  unentgdtlidk  «ein.  Für  äbe 
Klinik  ist  ein  Stockwerk  des  Hinterhauses  BlBmarckstraOe  22  in  Au8> 

eicht  genommen.  Zur  Behandlung  sind  ein  Oberarzt  und  ein 
Assistenzarzt  vorgesehen,  deren  Anstellung  auf  Privatdienstvertrag 
erfolgen  soll. 

Boitock.  Für  die  Bürger-  und  Volksschulen  wiU  man  eine 
Schulzahnklinik  einrichten,  in  der  den  Schülern  und  Scliülerimieii 

eine  vollständig  kostenlose  zahnärztliche  Behandlung  gewährt  wird. 
Die  Bestellnn<T  '  ines  Schulzahnarztes,  dem  jegliche  Nebenpraxia 
untersagt  iät,  wird  wahrscheinlich  schon  bald  in  die  Wege  geleitet 
werden. 

Tätigkeit  der  Schnlzahnurzte. 

Freiburg  (i.  Breisgau.)  Nach  dem  Bericht  des  Schulzahnarztes 
eind  in  der  ?!»'it  vom  1.  April  hh  1.  Oktober  1907  in  der  städtischen 
Schulzahnkiinik  1512  Kinder  UTiterr^ucht  und  1250  behandelt  worden. 
£s  betrug  in  dieser  Zeit:  die  Anzahl  der  Kouäultationeu  44,  Ex- 
traktioneD  1882,  Füllungen  984,  Einlagen  57,  Wuizelbehandlung  41, 
UnterBUchungi^tage  22,  Behandlungstage  96. 

Lennep  (Rheinland).  Auch  hier  in  unserer  Stadt  haben 
■die  durch  den  von  der  »Stadt  bestellten  Zahnarzt  vorgenommenen 
zahnärztlichen  Untensuciiungen  der  Schulkinder  ein  erschreckendea 
Ergebms  gehabt.  Es  ist  fast  kein  einziges  Kind  mit  vollständig  ge- 
«undeu  ZUmen  gefunden  worden;  dagegen  viele,  deren  ZSbne  bis  zur 
Hälfte  krank  waren.  Jedes  ids  zahnkrank  befundene  Kind  erhält 
^ine  von  der  Gesundheitskoniniission  und  den  Schulleitern  entworfene 
Karte,  die  autJer  einigen  auf  die  Zahnpflege  bezüglichen  Hinweisen 
■den  Rat  für  die  Eltern  enthält,  daa  Kind  zahnärztlich  behandeln  zu 
lassen.  Auf  der  Karte  sind  auch  die  Sprechstunden  des  Schulzahn- 
antes  angegeben.  Es  ist  in  das  Ermessen  der  Eltern  gestellt,  ob  sie 
den  erteilten  Bat  befolgm  und  bei  welchem  Zahnarzte  sie  die  Kinder 
behandeln  lassen  wollen.  Gewünsclit  wird,  daß  das  Kind  die  Karte 
in  der  Schule  wieder  abgebe,  damit  die  Lehrer  über  etwaige  Ver- 
»äunmisse  unterrichtet  sind. 

Vereinigung  der  Sdinlftrxte  Dentsehlaads. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Lbvbuscheb  erhalten  wir  folgenden  Au&uf : 
Sehr  geehrter  Herr  Kollege!    Die  Unterzeichneten  beabsichtiiTfn, 
•eine  Vereinigung  der  Schularzte  Deutschlands  ins  Leben  zu  nitVt\, 
welche  als  selbständige  Gruppe  des  »Deutschen  Vereins  für  bchul* 
gesundfaflitspflege«  arbeitet   Der  Zweck  dieser  Veidnigung  soll  adn: 

1.  Die  2iit«E«Bsen  der  Schulärzte  (auch  die  materiellen)  su  fördern. 

2.  SpetieUe  achulftntliche  Fragen  zu  erörtern  und  zu  lösen.  3.  Das 
Interesse  an  allgemeinen  schulhygienischen  Fragen,  wie  sie  durch 
den  >Dentschen  Verein  für  SchulgesundheitspUegec  aufgestellt  werden, 
bei  den  Ärzten  zu  steigern.  Die  schulärztliche  Vereinigung  soll  ge- 
moDaam  mit  dem  »Deutschen  Verein  für  Scbulgesundbeitspflegec 
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tilgeD,  mit  beaond^rein  Frogramai  xu»A  unter  dgenem  VonitMiidMi. 
Wir  tnehten  «■  Sie  dfo  AaHordenmgt  dieser  VewBrigirng  beifuiurtgtt 
und  damit  tnch  zngUidEi  dem  »Deutschen  Verein  für  ScIniIgBeaitd> 

heitopflegec.  Meldungen  imn  Beitritt  sind  an  Prof.  Dr.  Leuburcheb- 
Meiningen  zu  richten.  BrcHHOiiD-Damistadt ;  CüNTZ-Wif.sbadcn ; 
GASTPAB-Stuttgart;  GRissBAcu-MüIhausen  Eh.;  Habtkahn  l>eriiii ^ 
lAVBirsoasB-MeiBmgen;  Paul  IfmB-Beiliii;  OBSfiBon-Bieslaxi; 
BAXÖsoK-fikeBlan;  F.  A.  BcbmidT'Boiiii;  SbltbbpBohii;  Qaamiv%. 
Doftmond;  SriraAn-lIaiinheun ;  TiiXBBSOB-Iieipsig. 


Da  Herr  Dr.  OBBBBCKB  su^  wegen  Üherbärdunff  mit  Berufe^ 

geschäften  geummqen  sah,  die  Redaktion  des  •»SchuLarzU  nieder- 
ztdegen,  so  hat  Herr  JProf.  Dr.  F.  ERISMANN,  der  langjährige 
Sedakteur  der  *  Zeitsciirift  für  SchnJgesundheitspßege*^  sich  ent- 
eMm&iit  imkr  Aeeieteiuf  von  Harn  Dr.  KRAFT,  Sckmiaret  in 
Zuriek,  hie  am^iioeiterea  die  B/edakHen  dee  »SekulareU  £»  ubemdmen. 
Wir  hemtieen  diefe  GdegekheU,  um  die  Herren  Sehnlärete 
dringend  z\i  ersuchen,  da.<i  so  reithliaUuic,  ihnen  zu  (rchote  stehende 
Material  den  Interessenten  dadurch  zugänglich  zu  machen,  daß  sie 
einerseits  gedruckte  Berichte  über  ihre  Tätigkeit  der  BedaktUm 
Uiyitfs  Bespreekung  ewr  Verßtgumg  etdlen,  andererseita  durch  sehriß- 
Udie  Müteikmgen  und  OriginataihimdlHugen  den  ^Sdudantt*  «» 
den  Stand  seteen,  eet^ten  Leeerkreie  über  die  GeseJidmieee  tmf  dem 
Gebiete  der  schtdärztlichen  Institution  auf  dem  Lauf  enden  £u  erhalte. 

Die  Vei^lagsbmhhaiuUung,  Die  HedakUan, 

'  Januar  1908, 
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Beziehungen 
swiBOhen  Sdiwanlmlnn  und  SchwerliOrIgkelt. 

Von 

Dr.  Fkanz  Kobkak, 
fl^^eualank  fftr  Ohren-,  Nasen  ,  Halaleiden  und  SpradurtflningMa 

in  Breslau. 

Als  eines  der  beachtenswertesten  Resultate  modemer  schnl- 
hygienischer  Bestrebungen  werden  wir  die  Fortschritte  anzusehen 
haben,  die,  iufolge  systematischer,  gemeinsam  yon  naturwissen- 
eehaltUch  denkenden  Pädagogen  und  pädagogisch  interessierten 
Ärzten  angestellter  Untersuchungen  und  Betrachtungen  auf  dem 
Gebiete  der  Fürsorge  für  nicht  normal  veranlagte  Kinder 
erzielt  worden  sind.  Unter  den  Begriff  nicht  normaler  Veranlagung' 
mOehte  ich  nicht  allein  jene  Zustände  subsummieren,  die  sich  in 
einer  mangelhaften  Regsamkeit  des  Geistes  oder  mangelhafter 
geistiger  Verarbeitung  der  von  der  Außenwelt  aufgenommenen 
Eindrücke  äußern,  sondern  es  sind  hierher  auch  die  Zustände  zu 
sAhlen,  die  durch  Defekte  in  der  sinnUchen  Auffassung  der  Außen- 
welt bedingt  sind. 

Ganz  besonders  hat  es  das  Interesse  der  Unterrichtsverwal- 
tongen  erregen  müssen,  als  yon  vielen  kompetenten  Seiten  auf 
die  gar  nicht  allzu  selten  beobachtete  Vortäuschung  von 
seh  wacher  Befähigung,  ja  geradezu  von  geistiger  Impotenz 
darch  hochgradige  Schwerhörigkeit  mit  allem  Nachdruck 


'  Ich  sehe  hier  von  moralischen  und  seelischen  Defekten  ab. 
SchnlfetiuidlMlIapiflef«.  ZZL  |^ 


Digitized  by  Google 


88 


hingewiesen  wurde.  HAVonunr  hat  in  seinem  Referat»  das  er  der 
deutschen  otol(^8chen  GeseUschaffc  1905  über  die  Schwerhörigkeit 
in  der  Sohnle  erstattete,  auch  nach  dieser  Bichtoxig  hin  interessante 
eigene  Beobachtungen  an  den  Berliner  Schulen  mitgeteilt.  Hoch- 
gradig Schwerhörige  blieben  oft  jahrelang  in  den  untersten 
Klassen  sitzen. 

Um  den  Einfluß  der  Schwerhörigkeit  —  wie  wir  bald  sehen 
werdm,  der  Schwerhörigkeit  auch  mäßigerer  Grade  —  feststellen 
zu  können,  berechnet  Bssou»  den  DurchschniUspIatz  derjenigen 
SchQler,  welche  an  Schweihörigkeit  yerschiedenen  Grades  litten. 
Wenn  er  die  Summe  der  gewonnenen  Werte  auf  die  Schülerzahl 
100  berechnete,  so  ist  der  Platz  60  als  Durchscbnittsplatz  an- 
zusehen. 

Diejenigen  Schüler,  welche  Flüsterstimme  zwisdien  8—4  m 

vernahmen,  hatten  einen  Duichschnittsplatz  von  etwa  64, 

die  zwischen  4—2  m  Hörenden  von  etwa  64, 

die  weniger  als  2  m  HOiendeu  von  etwa  68. 

Persönlich  hatte  ich  in  meiner  schulärztlichen  Tätigkeit  Ge- 
legenheit, etwa  400  Lemanfänger  der  Volksschulen  genau  auf  ihr 
Hörvermögen  und  auf  otoskopisch  nachweiabare  krankhafte  Ver- 
änderungen zu  untersuchen.  Unter  diesen  fand  ich  sedisQ), 
welche  die  Flüsterstimme  auf  weniger  als  Vs  m  vernahmen.  Die 
Bichtigkeit  des  Funktionsbefcmdes  wurde  durch  wiederholte  Unter, 
suofaungen  bestätigt.  Von  diesen  sechs  hochgradig  schwerhörigen 
Eindem  wurden  mir  fönf  von  den  Lehrern  als  ganz  unbrauch> 
bare  S<diüler  bezeichnet^  während  eines  das  mittlere  Niveau  der 
Klasse  erreichto. 

Nach  den  Erfahrungen  von  "Habomaxk  u.  a.  erschien  die 
Chance  besonders  ausnchtsreich,  in  den  Hilfsklassen  für 
Schwachbefähigte  eine  größere  Zahl  schwerhöriger  Kinder 
zu  finden.  Ganz  besonders  groß  ist  der  Prozentsatz,  den  WüjniBB 
bei  seinen  Untersuchungen  an  den  Münchner  Hilfsklassen 
fand.  Unter  39  Kindern  hörten  12  die  Flüsterstimme  nur  auf 
weniger  als  60  cm;  zwei  hörten  nur  Konveisationssprache  und 
zwei  hörten  so  schlecht^  daß  sie  überhaupt  noch  nicht  sprechen 
gelernt  hatten.  Demnach  müßten  12  von  den  39  Kindern. 
mindestens  unter  ganz  besonderer  Berücksichtigung  der  Sdiwer- 
hOrigkeit,  die  als  ein  sehr  wesentlicher,  wenn  nicht  in  den  meisten 
Fällen  als  der  ausschlaggebende  Punkt  für  die  Beurteilung  der 
mangelhaften  Leistungen  anzusehen  sein  dürfte,  ihren  Unterricht 
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erhaHen,  einen  ünteiricht,  der  den  mit  bedeutenden  Hörresten 
▼ersehenen  »Tftnbstammenc  adäquat  sein  mflßte,  oder  Yielmehr 
eben  in  besonderer  Weise,  nach  dem  Vorgange  Habtmahms  in 
Berlin,  den  hohen  Graden  der  Schwerhörigkeit  angepaßt  weiden 
Bollte.  Denn  wie  schon  aus  der  besonderen  Erwähnung  jener 
zwei,  die  Sprache  noch  nicht  beherrschenden,  Kinder  aus  der 
WAinnsBSchen  Statistik  hervorgeht,  haben  14  der  hochgradig 
8chwerh(}rigen  schon  sprechen  können,  was  ja  einerseits  bei  einem 
HörvermOgen  fQr  Flllsteratimme  nicht  auffällt,  anderseits  aber 
doch  nach  derBiohtiing  hin  zudenken  gibt,  daß  Schwachsinn 
sdbon  allein  zu  einem  Hindernis  der  Spracherlernung  werden 
kann,  um  so  mehr,  wenn  ein  zweites  Hindernis,  hochgradige 
Schwerhörigkeit,  hinzutritt.  Ich  werde  auf  diesen  Gesichtspunkt 
UDDten  noch  dnmal  zurückkommen. 

IlABTVAnr  hat  205  Kinder  der  Berliner  Hilfsklassen  auf 
ihr  nurvermögen  untersucht  und  damnter  nur  41,  d.  h.  20V« 
Schwerhörige  gefunden,  die  auf  eine  Distanz  von  weniger  als 
4  m  Flüsterstimme  hörten;  8%  vernahmen  die  Flüsterstimme  nur 
auf  eine  Entfernung  Yon  50  cm  und  darunter. 

Bei  meinen  an  sftmtlich^  Breslaucr  Hilfsklassen  an* 
gestellteu  Untersudiungen  an  insgesamt  G77  Kindern,  habe  ich 
als  Basis  der  Untersuchungen  nicht  die  Flüsterstimme  gewählt, 
sondern  die  leise  Konyersationssprache.  loh  ließ  mich  dabei 
von  dem  Gesichtspunkt  leiten,  daß  für  geistig  zurückgebliebene 
Kinder  die  Fremdheit  der  Klang^be  der  Flüsterstimme  zu  irr* 
tOmlichen  Besnltaten  führen  könne;  zudem  ist  ja  die  leise  Kon- 
wrsationssprache  eine  Anforderung,  wie  sie  viel  eher  den  im 
ünterricht  geltenden  praktischen  Verhältnissen  entspricht.  Kinder, 
welche  noch  leise  Konversationssprache  auf  6  m  hörten,  be- 
zeichnete ich  als  gute  Hörer;  Kinder,  welche  mit  leiser  Kon- 
vr  rsationssprache  vorgesprochene  Worte  auf  6  m  nur  zum 
T<  il  yerstanden,  zum  Teil  die  Worte  derart  verstümmelten, 
daß  man  ohne  weiteres  auf  eine  mangelhafte  akustische  Perzeption 
schheßen  konnte,  bezeichnete  ich  als  mittlere  Hörer;  Kinder, 
welche  auf  6  m  die  leise  Konversationssprache  überhaupt 
nicht  aufnahmen,  als  schlechte  Hörer.  Wie  aus  der  nun 
folj2;eni]en  Tabelle  ersichtlich  ist,  wn'^r!  n  insgesamt  S'/o 
schlechte  Hörer  gefunden,  eine  Zahl,  welche  also  mit  der  von 
Habthahf  für  diejenigen  Kinder  übereinstimmt^  welche  Blüster- 
Ktimme  auf  höchstens  50  cm  hörten. 


bigitizea  by  Google 


90 


Tabelle  über  das  Hörvennögen  an  den  Breslauer  HitÜBklaasen. 
Im  ganzen  wurden  677  Kinder  untrasudit. 


Kate- 
tzoiieD 

'  Klassen- 
1  leistungen  j 

Gehör 

Ohtenbefmid 

Zahl  der  Fftllf» 

i  n      rA9 An  fjnn 

1. 

gut 

nofnel 

11 

2. 

gut 

gut 

pethdoeiecb 

s. 

gut 

1_  1  Ii 

schlerht 

'  normal 

0 

4. 

gut 

schlecht  (mittel) 

patlioloerisch 

8 

6.  1 

1  schlecht 

gut 

normal 

11 

6. 

1  aefaleciht 

gut 

patholoi^h 

4 

7. 

aohlecht 

schlecht 

normal 

1 

8; 

1  Müdedit 

■cfaleehtCmittel) 

patbologisch 

4 

ZunSchst  IftOt  sich  der  eine  Zahlenwert  ohne  weiteres  berechnen, 
den  ich  oben  zum  Vergleich  mit  ^iea  HABTMAmrachen  Befunden 
bereits  erw&hnt  habe,  nämlich,  daß  insgesamt  8%  schlechte  H<>rer 
anzutreffen  waren.  Femer  möchte  ich  an  der  Hand  der  Tabelle 
nochmals  auf  die  Zuverlfissigkeit  der  Hörprüfungen  aufmeiicsaaii 
machen,  was  ans  Kategorie  3  und  7  hervorgeht.  Kategorie  3 
besagt,  daß  unter  den  besseren  Schülern  bei  noimalem  Ohren« 
befund  kein  schledites  HOrvermögen  nachgewiesen  wurde.  Aber 
selbst  unter  den  sdilechten  Schülern,  deren  Angaben  man  vielleicht 
nicht  ohne  weiteres  vertrauen  zu  können  meint,  ist  nur  in  IV« 
der  EKlle  bei  schlechtem  Qehör  ein  normaler  objektiver  Befand 
zu  erheben  gewesen,  was  ja  schließlich  auch  kein  Beobachtongs- 
fehler  zu  sem  braucht,  wenn  wir  an  Formen  angeborener  Schwer- 
hörigkeit denken,  sowie  an  Erkrankungen,  welche  eine  Vemichtung 
des  inneren  Ohres  herbeiführen  können,  ohne  daß  das  Mittelohr 
Residuen  eines  abgelaufenen  Krankheitsprozesses  zu  zeigen  braucht. 

Was  das  Ftftdikat  der  Klassenleistungen  anlangt^  so  habe  ich 
die  Lehrer  au|gef ordert,  jedem  Schüler  ein  Gesamtprftdlkat  zu  er« 
teilen,  bei  dem  aber  nur  drei  Abstufungen  Berücksichtigang  finden 
sollten,  gut— mittel— schlecht.  Das  Prädikat  »mittele  habe  ich  ans 
dem  Grunde  nicht  mit  verwertet,  weil  das  offenbar  oft  Kindern 
erteilt  worden  sein  dürfte,  über  deren  Leistungsfidugkeit  sich  die 
Lehrer  nicht  bestimmt  ausdrücken  wollten  oder  konnten.  Mit  der 
allemigen  Verwertung  extremer  Befunde  sowohl  bei  den  Klassen« 
leistungen  wie  bei  den  Ohrontersuchungen,  hoffe  ich,  die  durch 
Beobachtungsfehler  und  «täuschungen  bedingten  Ungenauigkeiten 
auf  das  eixeichbar  kleinste  Maß  reduziert  zu  haben. 
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Betrachten  wir  nun  die  Kinder  mit  guten  Klassen 
leistungen,  so  sehen  wir  unter  ihnen  3%  rangieren,  deren 
Gehör  als  schlecht  befunden  wurde,  während  mehr  als  weitere 
3^fo  hinsichtlich  ihres  Hör  Vermögens  insofern  Beachtung 
verdienen,  als  bei  ihnen  zum  Termin  der  Untersuchung  das  Gehör 
zwar  den  »minimalen«  Anforderungen  unserer  Methode  entsprach, 
die  objektive  Untersuchung  aber  Veränderungen  zeigte,  welche 
auf  eventuelle  zeitweilig  auftretende  Veischlechterangen  des  Gehöra 
den  Verdacht  lenken. 

Müssen  wir  eigentlich  vermuten,  daß  unter  den  Schwach- 
befähigten  die  Schwerhörigen  die  schlechstesten  Leistungen  produ- 
zieren werden,  weil  bei  ihnen  ja  nicht  allein  der  Denkprozeß,  sondern 
noch  dazu  ein  die  Auffassung  von  der  Außenwelt  zum  großen 
Teile  vermittelndes  Sinnesorgan  mangelhaft  funktioniert,  so  er- 
scheint es  auf  den  ersten  Blick  paradox,  daß  wir  unter  den 
Schwerhörigen  mindestens  3%  zu  verzeichnen  haben,  die  zu 
den  guten  Schülern  gehören.  Als  ähnlichen  Widerspruch  in  sich 
müssen  wir  es  auffassen,  wenn  Kinder,  die,  wie  z.  B.  die  von 
Wanner  in  München  untersuchten,  Flüsterstimme  auf  kaum  10  cra, 
zwei  von  ihnen  sogar  nur  die  Konversationssprache  vemaliincn, 
in  pädagogischem  Sinne  unter  die  Schwachsinnigen  gereiht  werden, 
obwohl  sie  offenbar  ganz  gut  haben  sprechen  lernen.  Die  Erlernung 
der  Sprache  stellt  an  den  Intellekt  des  Kindes  nicht  unerhebliche 
Anforderungen ;  finden  wir  daher  doch  auch  nur  zu  häufig  geistig 
zurückgebliebene  Kinder  auf  einer  ihrem  Lebensalter  entsprechenden 
ziemhch  tiefen  Stufe  des  Sprachvermögens.  Auch  bei  der  Sy^rach- 
erlemuug  werden  wir  in  der  Schwerhörigkeit  ein  den  Schwachsinn 
unterstützendes  oder  besser  ein  die  Schäden  des  SchwachsiimB 
steigerndes  Hemmnis  zu  erblicken  haben. 

Die  Ijösung  dieses  Widerspruches  können  wir  nur  darin 
i^uchen,  daß  wir  an  der  Tlichtigkeit  des  einen  der  beiden  Befunde 
zweifeln,  d.  h.  an  der  Richtigkeit  der  Diagnose  »geistige  Zurück 
gebliebenheit«  oder  an  der  Zuverlässigkeit  der  Hörbefundc.  Es 
liegen  nämlich  nur  zwei  MögUchkeiten  vor,  entweder  wird  durch 
mangelhafte  gei.stige  Regsamkeit,  d.  h.  dadurch,  daß  das  Ohr  wohl 
die  Schallwellen  aufnimmt,  deren  Inhalt  aber  als  etwas  Fremdes, 
Uninteressantes  in  keiner  Weise  verarbeitet,  Schwerhörigkeit  vor- 
getäuscht, oder  die  Schwerhörigkeit  ist  als  eine  bemerkenswerte  Ur- 
sache der  mangelhaften  Beteiligung  des  Individuums  an  den  Vor- 
gängen der  Außenwelt  anzuschuldigen.  Da  a.  a.  aus  den  bereiis 
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oben  angefOhrten  Oründen  die  über  daa  HttirenoOgeD  erhobenen 
Befände  kaum  als  irrige  Beobachtungen  angeaehen  werden  dürften, 
müflaen  wir  für  jene  Gruppe  yon  Kindern,  bei  denen  Scfawaohsinii 
mit  hochgradiger  SchwerhOrigIceit  gepaart  angetroffen  wird,  an  der 
Tätsadie  einer  erheblicheren  geistigen  Schwache  swei&ln.  Solche 
Kinder  können  über  ein  ganz  bedeutendes  Auffassungs-  und  Vor- 
atellungsTer mögen  Terfügen:  wir  haben  es  mit  sprödem,  wenn 
aber  gut  vorbereitetem,  anch  ganz  brauchbarem  Material  zu  ton, 
das  aUecdmge  nur  durch  Anwendung  bestimmter  Hil&methodeii 
bearbdtet  werden  kann. 

Zur  Erläuterung  dieser  Ausfahrungen  diene  folgende,  aus  den 
Hilfäklasaen  gewonnene  Zusammenstellung: 


Schwerhörige  |  I 

iumI  I  SdKwerbftrige  I  QvOaiOwai» 
Gntfafltende  | 


677 

77 

448 

189 

19 

7« 

ca.  200/0 

1  25«/o 

ca.  !?•/• 

Wir  finden  also  bei  einer  Geeamtzahl  von  20%  guter 
Leistungen  nur  17  Vo  bei  den  Gufhörenden,  25%  hingegen  bei 
Schwerhörigen. 

Diese  Zahlen  dürften  wohl  nach  unseren  obigen  Ausführungen 
mit  beredter  Deutlichkeit  dafür  sprechen,  daß  eben  gewisse  Grade 
und  Formen  yon  Schwachsinn  durch  hochgradige  Schwer- 
hörigkeit yorge täuscht  werden  können. 

Solche  Kinder,  deren  Schwerhörigkeit  so  hochgradig  ist,  daß 
sie  in  den  Normalklassen  nidit  haben  mit  fortkommen  können 

—  denn  nur  solche  Kinder  werden  in  Breslau  von  den  Normal- 
klassen nach  den  Hilfsschulen  Terbracht  —  sind  dann  ganz  natur- 
gemäß in  den  Hilfsklassen,  deren  Anforderungen  geringe  sind, 
gute  Schüler,  zumal  in  den  Tie!  kleineren  Klassen  das  Kind  seine 
Hörreste  Tiel  besser  ausnützen  kann.  Es  ist  aber  nidit  angängig, 
diese  Kinder,  deren  SinnesTorwertung,  deren  Vorstdlungstoben 
yorwiegend  durch  ihre  Taubheit  —  ich  gebrauche  diesen  in  Laien- 
kreisen für  hochgradige  Schwerhörigkeit  oft  benutzten  Ausdruck 

—  eingeschränkt  ist,  als  schwachsmnig  zu  bezeidmen,  und  zwar 
deshalb  nicht,  weil  man  bei  Schwachsinn  nicht  an  eine  Schwäche 
der  Sinnesorgane,  sondern  an  eine  mangelhafte  intellektuelle  bezw. 
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PQfdüsche  Begabung  des  betreffenden  Individuums  denkt.  Solche 
im  wesentlichen  durch  ihre  »Taubheit«  geschädigten  Individuen 
würde  man  vielleicht  ganz  zweckmäßig  als  taubeinnige  Kinder 
bezeichnen  können. 

Diesen  Kindern  stehen  nun  ganz  besonders  intelligente  Kinder 
gegenüber,  wie  wir  sie  stets  in  den  Normalklassen  und  regelmäßig 
in  den  Taubstummenschulen  anzutreffen  pflogen,  die  trotz  ihrer 
hochgradigen  Schwerhörigkeit  Gutes  leisten. 

Wenn  wir  daher  Qualität  der  Leistungen  und  Grad  der 
Schwerhörigkeit  in  ihrem  gegenseitigen  AbhilngigkeitsverhältniB 
betrachten,  so  werden  wir  zur  An&tellmig  Ton  drei  Groppen 
gelangen: 

1.  Kinder,  die  wegen  hochgradiger  Schwerhdrigkeit  Schlechtes 
leisten:  »taubsinnige«  Kinder. 

2.  Kinder,  die  bei  hochgradiger  Schwerhörigkeit  Schlechtes 
leisten:  >taube  schwachsinnige«  Kinder. 

3.  Kinder,  die  trotz  hochgradiger  Schwerhörigkeit  Gutes 
leisten:  > taube  intelligentec  Kinder. 

Um  Klarheit  darüber  zu  gewinnen,  in  welcher  Weise  am 
besten  pädagogisch  für  die  einzelnen  Gruppen  gesorgt  wird,  stellt 
man  sich  eine  Übersicht  über  das  Zusammenwirken  der  drei' 
fOr  uns  jetzt  in  Frage  kommenden  Komponenten  zusammen.  Bei 
unserer  Fragestellung  werden  wir  die  Gesamtleistung  nach  drei  Korn- 
|K>nenten,  der  allgemeinen  Begabung,  dem  Hörvermögen 
und  der  Aufmerksamkeit  zu  bewerten  haben.  Die  Aufmerksam- 
keitais selbständige  Komponente  einzuführen  ist  deshalb  ganz  zweck- 
mäßig, weil  die  Aufmerksamkeit,  wenn  sie  auch  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  dem  Willen  des  Einzelindividuums  unterliegt,  gerade 
den  Yon  uns  betrachteten  Kindern  größtenteils  von  den  beiden  bei 
anderen  Faktoren,  Begabung  und  Hörvermögen,  abhängig  ist, 
enderseits  aber  nicht  derart  abhängig,  daß  man  ihr  nicht  eine 
selbständige  Rolle  zusclireiben  müßte.  Selbstverständlich  verkenne 
ich  nicht,  daß  gewisse  andere  Momente,  wie  häusliche  geistige 
Förderung  und  körperliche  Pflege  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Bedeutung  haben.  Doch  da  das  Faktoren  sind,  die  vorläufig  dem 
Machtbereich  der  Schule  entrückt  sind,  werden  sie  bei  praktischen 
Konsequenzen  aus  medizinisch  -  pädagogischen  Betrachtungen 
weniger  Berücksichtigung  finden  dürfen. 

Bezeichnen  wir  die  Begabung  gut  mit  1,  mittel  mit  3,  schlecht 
mit  5,  so  werden  wir  den  Wert  der  Gesamtleistung  dadurch  er- 
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halten,  daß  wir  die  gewonnene  Summe  durch  drei  dividieren. 
Wir  wollen  nun  unseren  Erörterungen  die  Bedingungen  zugrunde 
legen,  wie  sie  in  den  Noimalklassen,  in  den  HUfsklassen  und 
schließlich  in  den  Klassen  gelten,  die  auf  Anregungen  von  Bezou» 
und  Habwabit  lediglich  für  schwerhörige  Kinder  eingerichtet 
sind,  in  sogenannten  Schwerhörigenklassen.  Die  Zahlen,  die 
wir  in  der  folgenden  Tabelle  finden  werden,  geben  relative  Werte 
wieder.  Denn  es  ist  klar,  daß  ein  bestimmter  Grad  von  Begabung 
in  den  verschiedenen  Ton  iins  behandelten  Klassensystemeu  ver- 
schieden ausgenutzt  werden  kann  und  daher  auch  sich  verschieden 
ttußem  wird.  Das  Qleiche  gilt  für  das  Hörvermögen  bei  dem  in 
den  einzelnen  Klassensystemeu  verschiedenen  Unternchtsmodas. 
Die  in  Klanmiem  beigefügten  Zahlen  zeigen  Grenzwette  nach 
oben  oder  unten  an. 


1 

vermögen 

'  Aufmerk- 
1  aamkeit 

finHiinllfililiiiim 

,/  N.K.» 

l 
8 

5 
6 

7<8):8«.2Vt(8) 
13(ll):8»4V»(9*/a) 

_  fSchwJK.« 
*\  H.K.* 

3(1)3 
1 

3(1) 

sa) 

3(1) 
1 

9(3):8  =  3(1) 
5(8):8»1V«(1) 

(  N.K. 
l  H.K. 

6 
8 
6 

5 

» 

8(5) 

5 

1  500 

16:3  =  5 
9;3»8 

Als  Qrundbedingung  unserer  Betrachtungen  ist  in  den  Tabellen 
das  Hürvermögen  mit  5  bewertet,  soweit  die  Verhältnisse  der 
Kormalklasse  in  Betracht  gezogen  werden.  Ein  für  die  Normal- 
klassen  schlechtes  Gehör  wird  aber  in  besonderen  Schwerhörigen- 
klassen,  auch  eventuell  in  Hilfsklassen,  bd  verständiger  Leitung 
dieser  Klassen  mäßig,  günstigen  Falles  sogar  gut  ausgenutzt 
werden  können.  Die  Aufmerksamkeit  wird  im  allgemeinen  in 
erster  Rdhe  in  ihrer  Abhängigkeit  von  dem  HörvermOgen  ein- 
zuscfaätzen  sein;  doch  sind  gewöhnlich  recht  begabte  Sdiüler  selbst 
bei  schlechtem  Hörvermögen,  auch  sehr  aufmerksam.  Diesen 
Verhältnisse  ist  in  Kategorie  A  entsprochen. 


*  N.  K.  =  Normalklasse. 

*  Sdiw.  E.  —  ScfawerhörigenklaBse. 
«  H.  S.  =  HflftiklMie. 
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Einem  Einwurf,  der  vielleicht  erhoben  werden  könnte,  möchte 
ich  von  vornherein  begegnen.  Wie  Kategorie  B  zeigt,  kommen 
die  schwerhörigen  Kinder  offenbar  in  den  Hilfßklassen  besser  fort 
als  m  den  Schweriiungenklassen.  Gewiß!  Aber  die  Anforderungen, 
die  in  den  Hilfsklassen  an  die  Leistungen  der  Kinder  gestellt 
werden,  sind  nicht  annäiiernd  so  groß,  wie  die  in  den  Schwerhörigen- 
klassen. Der  Vorteil  der  Schwerhörigenklassen  soll  ja  eben  der 
sein,  daß  die  Kinder  nach  Möglichkeit  als  Normalkinder  mit 
besonderer  Berücksichtigung  ihres  schlechten  Hörvermögens  be- 
handelt werden. 

Als  praktische  Konsequenz  unserer  Betrachtungen  würde  sich 
nun  ergeben,  die  Kinder  in  ihrer  Eignung  für  die  ver- 
schiedenen Klassensysteme  richtig  auszuwählen.  Hierbei 
liaben  natürüch  die  in  einer  großen  Zahl  von  Städten  bereits  an- 
gestellten allgemeinen  Schulärzte  eine  dankenswerte  Aufgabe 
zu  leisten.  Ihnen  wird  es,  gemeinsam  mit  den  Klassenlehrern, 
obliegen,  zunächst  einmal  alle  diejenigen  Kinder  auszumustern, 
deren  Schwerhörigkeit  ül)erliau{)t  ein  Hindernis  für  ihr  Fort- 
kommen im  Unterrichte  sein  kann.  Einer  speziellen  Nach- 
untersuchung würde  es  dann  vorbehalten  bleiben,  diese 
vorgemusterten  Kinder  in  verschiedene  Kategorien  zu  ordnen, 
wobei  ärztliche  xmd  pädagogische  Gesichtspunkte  in  gleicher  Weise 
Berücksichtigung  finden  inü.ssen.  Solche  Kinder  müßten  nach 
dem  Grade  ihrer  Schwerhörigkeit  nicht  nur  eingeteilt,  sondern 
erforderlichen  Falles  auch  regelmäßig  beobachtet  werden. 
Denn  nur  so  könnte  in  vielen  Fällen  nicht  nur  einer  Ver- 
schiiiiinierung  des  Zustandes  vorgebeugt,  sondern  auch  manche  . 
Schwerhörigkeit  einer  dauernden  Besserung  zugeführt  werden. 

Vor  allem  drei  Gesichtspunkte  müßten  bei  dieser  speziellen 
Ohrenuntersuchung  festgestellt  werden:  ob  es  sich  um  eine  un- 
heilbare, um  eine  besserungsfähige  oder  um  eine  heilbare  Schwer- 
Iiörigkeit  handelt.  Unter  den  Besserungsfähigen  werden  wir  wieder 
solche  Kinder,  bei  denen  eine  einmalige  Behandlung  sclion 
eine  dauernde  Besserung  des  Gehörs  mit  sich  bringt,  von 
jenen  abzusondern  haben,  bei  denen  wir  nur  durch  eine  dau- 
ernde Behandlung  den  Grad  der  Schwerhörigkeit  bessern 
können. 

Unter  der  Voraussetzung,  daß  eine  Schulvcrwaltung  die  drei 
von  uns  betrachteten  Systeme:  1.  Norinalklasse,  2.  Schwerhörigen- 
kiasse,  3.  Hiifsklasse,  zur  Verfügung  hat,  würde  sich  die  Ejd- 


bigitizea  by  Google 


96 


Schulung  eines  schwerhörigen  Kindes  etwa  folgendermaßen  voll- 
ziehen können. 

Zunächst  kommen  selbstverständlich  alle  Kmdcr  in  die  Normal- 
klasse. Diejenigen  nun,  deren  Leistungen  nicht  das  Niveau  der 
Klasse  erreichen,  werden  ganz  besonders  dem  die  Klassen  be- 
suchenden Schularzte  vorgestellt.  Dieser  hat  nun  zu  entscheiden, 
ob  das  Kind  noch  einer  speziellen  ohrenärztlichen  Nachuntersuchung 
unterzogen  werden  soU.  Der  Ohrenarzt  würde  dann  den  Gtad 
und  die  ^Vrt  der  Schwerhörigkeit  zu  entscheiden  haben  sowie  auf 
Grund  der  ihm  von  den  Klassenlehrern  zugegangenen  Notizen 
über  die  Leistungen  des  Kindes  Vorscliläge  betreffs  einer  Ver- 
bringung des  Kindes  in  eines  der  Hilfssysteme  —  Schwerhörigen- 
oder Bilfäklasse  —  zu  machen  haben. 

Ohrinvalide,  d.  h.  solche  Kinder,  bei  denen  von  einer  Be- 
handlung keine  Besserung  des  Gehörs  zu  erwarten  ist,  sollten 
zunächst  versuchsweise,  wenn  nicht  eine  gleichzeitig  vorhandene 
geistige  Schwache  evident  ist,  auf  ein  Jahr  in  eine  Schwerhörigen- 
klasse gebracht  werden.  Sollte  auch  iiier,  bei  der  besonderen 
Ausnützung  des  Gehörs  und  Berücksichtigung  der  Schwerhörigkeit 
(durch  Förderung  der  schon  oft  angedeuteten  Fähigkeit  in  dem 
Ablesen  der  Sprache  vom  Gesichte  des  Sprechenden)  kein  Erfolg 
erzielt  werden,  so  würden  diese  Kinder  dann  unbedingt  in  eine 
Hilfsklasse  gehören. 

Bei  den  ohrbesserungsffthigen  Kindern  würde  zunächst  unter 
Verwertung  der  durch  die  Behandlung  eventuell  erzielten  Besserung 
des  Gehörs  ein  Verbleiben  in  der  Nornialklasse  in  Frage  kommen. 
Erst  nach  weiterem  fruchtlosem  Aufenthalt«  in  der  Normalklasee, 
nachdem  die  auf  eine  Besserung  des  Gehörs  abzielende  Behandlung 
erfolglos  geblieben  ist,  würde  eine  Überweisung  in  eine  Schwer- 
hörigenklasse augezeigt  sein,  der  dann  natürlich  ebenso  wie  bei 
den  Ohrinvaliden  schließlich  einmal  ein  weiteres  Zurückgehen  in 
eine  Hilfsklassc  folgen  könnte. 

Die  als  ohrheilbar  erkannten  Kinder  werden  nach  denselben 
Prinzipien  zu  behandeln  sein,  als  ob  wir  es  mit  ohrgesunden 
Kindern  zu  tun  hätten. 

Von  jener  besonderen  ohrenärztlichen  Fürsorge-  und 
Begutachtungsstelle  aus,  deren  Wert  gerade  in  einer  dau- 
ernden Fühlung  mit  den  Lehrern  und  der  Schule  liegen 
soll,  könnte  es,  gelegentlich  der  persönlichen  Rücksprache  mit 
dem  Vater  oder  der  Mutter  des  betreffenden  Kindes,  viel  leichter 
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falleD,  duiüh  AnfU&nmg  und  BelehroDg  die  Eltern  nachdrOcUieh 
auf  den  Wert  einer  unter  Umstanden  l&ngeren,  yon  Zeit  sa  Zeit 
wiederholten  ohrenftrztlichen  Beobaditong  hinsuweisen. 

Arzt  nnd  Schule  finden  hier  dn  gemeinsames  Feld  der 
Betiltigung.  Anzneikennen  ist  es,  daß  von  seiten  der  Lehrer  den 
hygienischen  Beetrebnngen  großes  Interesse  entgegengebracht  mid, 
sowdt  ee  in  ihren  Kräften  liegt,  auch  rege  Förderung  zutdl  wird. 

Wtknschenswert  wfire  es,  wenn  in  g^eidier  Weise  auch  yon 
d«n  Ärzten  den  mannigfachen  medizmiech-plldagogischen  Fragen 
der  Schulhygiene,  unter  denen  die  Sorge  für  das  abnorme  Kind 
eine  besondere  Stellung  einnimmt,  immer  größere  Beachtung  ge- 
adienkt  würde. 


Wie  kann  der  nervösen  Jagend 
unserer  höheren  LehraoBtalten  geholfen  werden? 

Von 

RiCHASD  F18OHBB, 

Bealachnllehier  in  Glftneban. 

(Fortaetzung.) 

n. 

Die  Seinde  fBr  ■crrHse  Indifidm  hSheNor  Lehrustalten.  IKe- 
äußere  CMaltnig  der  Sehideinrielituig.  Der  Selianplati. 

Angenommen,  es  werde  die  Möglichkeit,  aus  der  großen  und 
sich  stetig  mehrenden  xVnzalil  nervös  gerichteter  Schülerindividuen 
auf  unseren  höheren  Lehranstalten  jährlich  einen  mögliclist  holien 
Prozentsatz  besonderen,  eigens  zu  ihrer  Heilung i  eingerichteten 
Instituten  anvertrauen  /ai  können,  von  Seiten  der  Eltern,  der 
Pädagogen  und  der  Schulbehörden  als  eine  notwendige  oder  auch 
nur  wünschenswerte  anerkannt  — •  was  nach  der  Erkenntnis  der 
bestehenden  Tatsachen  kaum  noch  zu  bezweifeln  ist,  —  so  er- 
hebt sich  sofort  eine  wichtige  Frage,  die  wir  ihrem  ganzen  Um- 
fange nach  so  recht  als  einen  Kernpunkt  betrachtet  wissen 
luürltton:  Wo  soll  der  Schauplatz  der  Erziehung  unserer 
jugendlichen  Nervösen  sein? 

Sowohl  die  T^age  der  deutschen  Landerziehungsheime  in 
ikenburg  am  Harz,  zu  Haubinda  in  tSachsen-Meiniugen,  aui 
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Schloß  Bieberstein  bei  Fulda  in  der  Rhön  (sämüich  für  Knaben)*, 
zu  Wannsee  und  auf  Schloß  Gaienhofen  am  Bodensee  (für 
Mädchen),  der  ausländischen  Erziehungsheime  ähnlichen  Charakters 
(ich  nenne  das  Schweizer  Lniiderziehungsheim  Glarisegg  am 
Bodensee,  die  unter  staatlicher  Aufsicht  stehende  freie  höhere 
Lehranstalt  >lyc<^e  eugiadina«  in  Zuoz  im  Oberengadin  und  die 
»new  ßchool  Abbotsholme«  bei  Rocester  in  Derbyshire-England),* 
als  auch  die  landschafthche  Umgebung  des  TBüoEEschen  Er- 
ziehungsheims und  Kindersanatoriums  auf  der  Sophienhöhe  hei 
Jena,  des  von  Stellin  begründeten  Heiijnida<rodums  zu  Hanii«  >v(  r- 
K] rehrode  und  des  ZiMMEBSchen  Hcilerziehuugsheims  in  Berlin 
Zehlendorf  vermög^en  eine  Antwort  auf  diese  Fräste  zu  geben.  Die 
genannten  Anstalten  erfreuen  sich  ohne  Ausnaliuic  eiuer  natürlichen 
Umgebung,  die  in  topographischer,  klimatischer  und  li  \  gi(  niRcher 
Hinsicht  in  hohem  Maße  begünstigt  ist.  Die  Landerzielnnigshcmie 
zimial  sind  gesunde,  schöne,  in  unmittelbarer  Nähe  großartiger 
Gebirgslandschaften  gelegene  SchuDandsitze  mit  weiten  Wiesen, 
Gärten,  Wäldern  und  Feldern,  mit  Fluß  und  Bach  oder  See.  Das 
Landleben  mit  seinem  erfrischenden  Einflüsse  auf  Leib  und  Seele, 
mit  seinen  einfachen,  gt  ■-nnden,  natürlichen  Verhältnissen  erscheint 
den  Zögüngen  greifbar  nahe  gerückt;  die  praktischen  Arbeiten 
des  LaudmnTines  und  dörflichen  Handwerkers,  Gartenbauwirtschaft 
und  Viehzuciit  s'md  als  wichtige  Bestandteile  in  den  Kreis  ihrer 
taglichen  Beschäftigung  gezogen.  Die  Stille  und  AIj^  scliieden- 
heit  einer  landschafthch  reizvollen,  z.  T.  erhabenen  .Natur  lädt 
zur  Sammlung  und  Vertiefung  der  Gedanken  ein. 

Nervöse  oder  nervös  veranlagte  Kinder  bedürfen  der  Ruhe. 
Die  großen  Städte  mit  ihro?i  lauten  Straßen,  auf  denen  elek- 
trische Bahnen  und  ianueude  Autemobile,  Menschengewühl 
mid  grelle,  aufdringliclie  Bilder  die  Nerven  während  des  oft 
laugen  und  recht  ermüdenden  Schulweges  in  Unruhe  ver- 
setzen, sind  ihre  größten  Feinde.  Die  Landerziehungsheime  und 
Freüuftschulen  sind  em  Zeugnis  dafür,  daß  mau  auch  für  die 


'  Kin  neues  Landerxiehungsheim  *Bu8chgarten*  ipt  im  Entstehen  be- 
griffen; ea  soll  Heiue  Stätte  auf  einem  Landgute  im  grüßen  Füreten walder 
Forste  bei  Berlin  finden  und  auf  dem  Lehrplan  einer  Oberrealschule  auf- 
gebaut  wflfd«ii. 

*  Von  Abbotsholme  aus  ist  die  GrOndung  mehrerer  Ähnlicher  Schulen 
in  England  (z.  B.  in  Bedales)  und  in  Frankreich  (die  >4cole  dee  rodifli«  bei 
Yemeoil-Bur-Avre  in  der  Normandie)  bedingt  worden. 
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b^ranwaehsendd  körperlich  und  geistig  gesiuide  Jtigend  die  be- 
stehenden Verhältnisse  in  den  GroISstftdten  als  hOdist  gesnndheite- 
sehftdliche  erkannt  hat* 

Um  wie  yiel  besser  schon  ist  —  im  Gegenteil  zwoa  Großstadt- 
schiUer  —  der  Realschüler  oder  Gymnasiast  in  kleineren 
StAdten  daran,  deren,  wie  ich  mit  G^ngtnung  Tersichem  kann, 
zmn  Glücke  immer  noch  genug  vorhanden  sind.  Sein  yerhfiltnis- 
maflig  korzer  Schulweg  ffihrt  ihn  durch  stille  StraOen  voll  altor- 
tOmlicben  Reizes  und  allerlei  heimatlieben  Erinnerungen  aus  der 
Kleinkinderzeit,  an  ruhigen  Gärten  TorÜber,  in  denen  es  Eur 
Sommerszeit  btäht  und  duftet,  auf  steilen,  ausgetretenen  Treppen- 
stofsn  hinab  in  schattenkühle  Baumgänge,  in  deren  dichten  Laub- 
gewülben  die  Vügel  zwitschern  und  die  regenfeuchten  Blätter  in 
der  Sonne  blitzen.  Wer  von  uns,  dem  ee  TorgOnnt  war,  seine 
Schfileijahre  in  einer  kleinen  deutschen  Mittelstadt  zu  yerbringen, 
erinnert  sich  nicht  heute  glücklichen  Herzens,  wie  romantisch,  im 
wahrsten  Sinne  schön,  gesund  xmd  frühlich  doch  einst  sdn  Schul- 
weg gewesen  ist?  lAutet  die  Glocke  Schulschluß,  so  ist  das 
Eltemhaus  leicht  wieder  erreicht  Das  Hetzen  und  Hasten  des 
Großstadtsehülers  kennt  sein  Genosse  in  der  Kleinstadt  nicht. 
Auch  der  Bequeme  gelangt  nadi  dem  Mittagsmahl  ohne  Auf- 
regung und  Ermüdung  an  sein  Nachmittagspensum.  Besser  als 
alle  Kunstmittel  der  Hygiene,  als  Badereisen  und  Seeaufenthalt 
rütet  in  den  Ferien  imd  an  den  freien  Nadmiittagen  die  Wangen 
die  frische  Luft  aus  Garten,  Feld  und  Bergwald,  dsssen  blau- 
grüne Hänge  gar  oft  den  büchermüden  Blick  aus  den  offenen 
Schnlfenstem  hinaus  in  die  Weite  locken.  Die  kleine  Stadt  be- 
gibt sieh  des  Abends  zeitig  zur  Buhe;  der  geringe  Lärm,  der  am 
Tage  nie  lästig  wird,  schweigt  dann  ganz*. 

Nach  dem  Gesagten  kann  es  nicht  yerwunderlich  erscheinen, 
daß  infolge  der  wesentlich  günstigeren  gesundheitlichen  Verhält- 
nisse der  kleineren  Städte  auch  der  allgemeine  Gesundheitszustand 
ihrer  Volks-  und  höheren  Sdiulen  ein  in  bedeutendem  Maße  er- 
freulicheres Bild  bietet  ab  in  den  großen  Städten.  Auf  den  Schul- 
hüfen  und  Spielplätzen  der  Mittel-  und  Kleinstädte  tummelt  sich 
ein  im  ganzen  körperiich  wie  geistig  kraftvolles  und  gewandtes 
Geschlecht  von  Knaben.  Man  hegtet  hier  &st  ausnahmslos 
Augen,  die  im  fröhlichsten  Jugendmute  strahlen,  Gesichtern,  die 


*  Vgl.  FuHOT,  a.  ft.  O.,  8.  i64. 
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das  blfAiende  Zeidien  der  G«einidlieit  tragen.  Der  heute  teils 
bemifleidete,  teils  yerhdlmte  Schölertypos  der  Witzblätter  mit  der 
funkelnden  Brille  yor  den  Augen  tmd  den  deutlichen  Spuren  yor- 
zeitigea  Altets  in  Mienen,  Gang  und  Haltung  wird  hier  nur  ganz 
selten  angetroffen.  Kein  Wunder,  daß  auch  nervöse  Symptome 
an  der  höheren  Schuljugend  der  kleuien  Orte  gegenüber  der- 
jenigen der  großen  Städte  in  yerhältnismäßig  yerschwindend  ge> 
ringem  Maße  beobachtet  werden. 

Dem  gesunden  Vorschlage,  daß  bemittelte  Eltern  ihre  Söhne 
aus  der  yerdorbenen  Atmosphäre  der  Großstädte  in  die  Stille  der 
kleineren  yeisetEen,  stimmen  wir  freudig  beL  Die  heilsamen 
Folgen  allein  ffir  die  körperlidie  Gesundheit  treten  oft  schon  nach 
kurser  Zelt  greifbar  zu  Tage.  Jedenfalls  erscheint  uns  jener  zur 
Zeit  nicht  nur  im  ganzen  leichter,  sondern  yor  allem  auch  fOr 
weitere  Kreise  leichter  ausführbar  als  der  Ruf  nach  Errichtung 
und  Vermehrung  yon  Landerziehungsheimen',  so  angelegenttich 
auch  die  Begünstigung  der  fem  yon  dem  Innern  der  modernen 
Städte  entstehenden  Lehr-  und  Erziehungsanstalten  zu  empfehlen  ist 

Geradezu  als  ein  zwingendes  Bedürfnis  unserer  Zeit  und  zum 
Heile  unserer  höheren  Jugendbildung  dringend  erwünscht  dünkt 
es  uns,  daß  die  obneibin  Überfüllten  Großstadtschulen  insbeson- 
dere yon  den  nervösen  oder  auch  nur  nervös  yeranlagten  Ele- 
menten entlastet  werden,  und  daß  diesen  in  reichlichem 
Maße  die  Möglichkeit  geboten  wird,  auf  kürzere  oder 
längere  Frist  das  für  sie  in  ganz  heryorstechendem 
Maße  ungesunde  großstädtische  mit  den  ländlichen 
Verhältnissen  angenäherte  Leben  in  einer  kleinen  Stadt 
zu  vertauschen.  Und  ist  man  heute  schon  einmal  zu  dar 
Erkenntnis  durchgedrungen,  daß  die  Jugend  der  kleinen  Städte 
im  wesentlichen  gesund  sei,  gesünder  sls  die  der  großen  Sammel- 
punkte der  Mensdiheit,  so  will  uns  der  Gedanke,  in  einer  ge- 
nügenden Anzahl  von  landschaftlich  günstig  gelegenen  Mittel-  und 
Kleinstädten  Schulen  zu  dem  besonderen  Zwecke  der  Au&ahme 
und  Erziehung  nervöser  Zöglinge  höherer  Anstalten  in  Bereit- 
Schaft  zu  halten,  nicht  so  ganz  femliegend  erscheinen. 

Abgesehen  davon,  daß  die  Landetziehungsheime,  die  deutsciien 
wie  die  ausländndien,  hei  der  Aufnahme  die  yöllige  körperliche 
und  intellektuelle  Normalität  des  Kindes  zur  Bedingung  machen, 


'  Vgl.  E.  DjSMOüLnrs:  »L'Mucation  noavelle.«   Paris  1898. 
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die  Hdleniehutig^heime  dag^en  (s.  B.  vön  Tb^psb  iind  Smiuv) 
nieht  auBBohließlich  nervöse  Knaben  höherer  Lehr- 
anstalten, sondern  Kinder  beiderlei  Geschlechts  aufnehmen, 
die  mit  mehr  oder  weniger  staik  hervortretenden  Fehlern  und 
Schwächen  des  gesamten  Nerven-  und  Seelenlebens 
behaftet  sind,  femer  in  Anbetracht  der  durdi  die  Verhältnisse 
bedingten  hohen  Pensionspreise'  aller  dieser  Anstalten  —  müßte 
schon  die  geringe  Anzahl  der  bestehenden  Erziehung»-  und  Heil- 
stätten im  Hinblick  auf  die  grolle  Zahl  nervöser,  im  übrigen  aber  • 
hofbiungsvoüer  Kinder  för  die  Errichtung  und  Einrichtung  von 
besonderen  Schalen  oder  Schulklasaen  sprechen,  die  sich  jener 
ausschließUdi  annehmen  und  überall  in  dazu  geeigneten  kleinen 
Stfidten  hin  und  her  im  Lande  offen  zu  halten  wären.  Anstalten 
spesiell  für  nervOse  Schüler  höherer  Lehiinstitute  existieren  meines  ■ 
Wissens  heute  überhaupt  noch  gar  nicht  Auf  diesen  fühlbaren 
Übelstand  und  die  Kotwendigkeit  der  Abhilfe  hinzuweisen,  soll 
der  Zwedc  und  die  Angabe  dieser  Arbeit  sein. 

Die  allgemeinen  Vorteile,  welche  die  höheren  Schulen  in 
IGttelst&dten  vor  denen  in  Großstädten  voraushaben:  die  ver- 
hältnismäßig geringe  Klassenfrequenz,  die  Nähe  des  freien  Feldes, 
von  Garten  und  Wald,  die  wohltuende  Ruhe,  die  Einfachheit  und 
Natürlichkeit  des  Lebcais,  das  bei  aller  scheinbaren  Enge  doch 
Gesunde  und  Weiträumige  der  Verhältnisse  —  würden  in  er- 
höhtem Maße  auch  den  Anstalten  zu  gute  kommen,  die  dort  der 
nicht  zu  untersdiätzenden  Zahl  von  nervösen  Gymnasiasten  und 
Bealgymnauasten,  Oberrealschfllem  und  Kealschülem  zu  Gebote 
ständen.  Der  Einwurf,  dem  man  hie  und  da  begegnen  muß: 
die  Schulen  der'  großen  Städte  seien  »bessere  als  die  in  den 
kleineren  Orten,  die  Kinder  »lernten«  dort  mehr  als  hier,  trifft 
für  die  höheren  Lehranstalten  durchaus  nicht  zu.  Man  könnte 


'  In  den  Landerziehungsheimen  sind  außer  den  Kosten  für  Instrumental 
mnsikunterrichr.  Nachhilfcstunflcn,  Arzt  und  Arznei,  Ausptattnng,  Taschen- 
geld, Kerieureiscn  uaw.  allein  für  Wohnung,  Pflege,  Erziehung  und  Unterricht 
je  nach  dem  Eintrittsalter  der  Zöglinge  jiUirlich  1200—9000  MaA  sa  ttblcn. 
DI»  Pflege-  wid  Vatemchtskoiten  im  TBOmachen  HeUeiviehiingriieun«  be- 
trafen fttr  Kinder  unter  U  Jahmi  vierteljährlich 400 Mark;  etwaige  intlidM 
Honorare,  Heilbäder,  Massagen  usw.  sind  besonders  zu  be^'leUhen.  Der 
PensionspreiH  inklusive  Schulgeld  in  dem  hochalpinen  Refornirealeynuiasinin 
mit  <iyninai<ial-  und  Realabteilung  »lyc6o  eugiadina«  in  Zuoz  beträgt  für 
interne  Schiller  jahrlich  2700—8800  Fr.,  das  Schulgeld  für  Externe  iahrli4d& 
«00  Fr. 
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—  schon  aus  den  angefahrten  Gründen  —  eher  die  Behauptung^ 
auÜrtellen,  das  Gegenteil  wäre  der  Fall. 

Unserer  Meinung  nach  ist  es  in  erster  Linie  wünschenswert, 
daß  im  Gegensätze  zu  den  Landerziehungßheimen  und 
heilp&dagogi sehen  Anstalten,  die  sämtlich  Privat- 
unternehmungen Einzelner  sind»  die  Notwendigkeit 
der  Errichtung  höherer  Bildungsan stalten  für  Nervöse 
zuerst  yOn  dem  Staate  erkannt  werde.  Nur  von  dieser 
Seite  aus  (man  vergleiche  z.  B.  die  mustergiltigon  staatlichen  An- 
staltwi  Sachsens  für  Schwachsinuige  und  Blöde)  kann  nachdrück- 
liche und  vor  allem  weitestgehende  Abhilfe  erwartet  werden, 
unbeschadet  der  Ansidit,  daß  Privatanstalten  einen  ausgezeichneten 
Boden  abgeben,  wo  neue  Metboden  mit  Aussicht  auf  Erfolg  und 
ohne  größere  Gefahr  probiert  werden  können V  Da  die  yon  uns 
ins  Au^e  gefaßten  Schulen  nicht  Heilerziehungsheime  für  körper- 
lich, intellektuell  oder  moralisch  Minderwertige,  sondern  ana- 
schließlich  Erholungsstätten  für  nervöse  oder  nervös  gerichtete 
Zöglinge  höherer  Bildungsanstalten,  nameutlich  der  Großstädte, 
darstellen  sollen,  allein  zu  dem  Zwecke  bestimmt,  um  jene  in  einer 
geeigneten,  ihrem  leiblichen  und  seelischen  Wohle  %nrklich  an- 
gemessenen und  zuträglichen  Umgebung  die  Erreiclnmg  ihrer 
Studienziele  ohne  schlimme  Folgen  für  die  Zukunft  erleichtem  zu 
helfen,  so  wird  auch  das  Vorurteil,  das  sonst  im  allgemeinen  gegen 
staatliche  Heilerziehungsanstalten  besteht,  nicht  so  leicht  Platz 
greifen,  um  so  weniger,  als  wir  keineswegs  der  Internatserziehung  in 
der  landläufigen  Auffassung  dieser  Einriclitung  das  Wort  sprechen. 

Gerade  nervösen  Schülern  muß  das  Bild  der  Schule  als  einer 
Zwangsanstalt  möglichst  weit  aus  den  Augen  gerückt  werden. 
Gerade  sie  pflogen  am  meisten  unter  den  geltenden  Normen  und 
Maßstäben  der  Schuierziehung  zu  leiden;  deshalb  fällt  auch  für 
sie  die  Art  der  äußeren  Gestaltung  des  Schullebens  so  schwer  ins 
Gewicht.  Sind  es  doch  z.  T.  sehr  tüchtige  Naturen,  die  der 
Lebensperiode  ihrer  Schulzeit,  so  wie  sie  für  sie  verlaufen  ist, 
mchi  frohe  Rückerinnerung  widmen,  sondern  mit  einem  Unbe- 
hagen gedenken,  das  nicht  auf  unedlem  Grunde  ruht*.  Das  Maß 
des  Druckes,  der  regehnttßigen  und  ununterbrocbenen  Gebunden- 

*  Vgl.  J.  Baumann:  »Volksschulen,  höhere  Schulen  und  Universitäten, 
wie  sie  heuUntage  eingerichtet  sein  «onten«  (Güttingen  1893),  und  A. 
Rsukaüf:  »Abnonne  Kinder  imd  ihre  Pflege.« 

*  Vgl.  W.  MOmgb,  a.  a.  O.,  8.  185. 
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h«ii  Dnd  Aufsicht,  das  noch  heute  den  gewöhnlichen  CSherakter 
der  Ezfeniate  beherrscht»  in  besonders  fOhlbarer  Weise  aber  das 
Wesen  der  Intemataerziehung  durchdringt,  ganz  abgesehen  yon 
dem  flHtlicfaen,  höchst  fragwürdigen  Geiste  der  Internate  oder  irohl 
aaeh  der  höheren  Schulen,  muß  namentlich  in  der  nervOsen 
Jugend  unserer  höheren  Lehranstalten  jegÜches  Wohlgefühl  am 
Sehuileben  ersticken  und  alle  jene  traurigen  Erscäielnnngen  zeitigen, 
die  wir  oben  als  eine  Folge  dieser  VerhAltnisse  gesdiildert 
haben.  Von  allen  Sdten  wird  heute  über  die  ü n freudig- 
keit  als  durdigehoide  Stinmiung  im  höheren  SchoUeben  Klage 
geführt.  Immer  dringlicher  werden  aus  pftdagogischen  und  nicht- 
pttdagogischen  Kreisen  die  Rufe,  die  eine  ydlere  innere  Befriedi- 
gung der  Zöglinge,  mehr  Anregung  und  weniger  Einengung,  mehr 
guten  Humor  und  weniger  Angst,  mehr  Würdigung  dör  indi- 
viduellen Unterschiede  imd  weniger  Schablone  fordern,  und  ver- 
einzdit  treten  wohl  auch  schon  die  meisten  dieser  wünschens- 
werten Eigenschaften  lebendig  hervor.  Durchaus  allgemein  und 
grundlegend  aber  muß  dieser  Geist  einer  das  gesamte  Schul- 
leben  eifOIlenden  heiteren  Lebensstimmung  für  die  Schulen  sein, 
▼OD  denen  und  für  die  wir  hier  su  reden  unternommen  haben. 
Die  heute  so  warm  vertretene  Erkenntnis,  daß  sidi  nur  auf  dem 
Untergründe  der  Freude  alle  die  erfreulichen  Seiten  der  Schüler- 
seele  als  eines  sittlich-persönlichen  Wesens  entfolten  können,  ver- 
dient in  ausgesucht  voUendetem  Maße  als  leitender  Wahlspruch 
in  den  Anstalten  befolgt  isu  werden,  die  Endehungs-  und  Unte^ 
richtsstätten  Nervöser  sein  wollen. 

Es  scheint  uns  nicht  gans  unangebracht,  am  Schlüsse  dieses 
Abschnittes,  worin  von  der  äußeren  Gestaltung  der  Sdiulein- 
richtung  für  nervöse  Schüler  höherer  Lehranstalten  die  Bede  ist, 
ein  Wort  auch  über  das  Gebäude  hinaaizufügen,  das  dem  oben 
gedachten  Zwecke  dienen  soll,  also  über  das  Schulhaus  für  Ner- 
vöse als  Arehitekturleistung,  so  wie  es  der  Verfasser  sich  denkt. 

Auch  hier  wird  jede,  auch  die  leiseste  Zwangsvorstellung  im 
Zöglinge  möglichst  zu  vermeiden  sein.  Und  ist  etwa  der  freud- 
lose Anblick  der  mächtigen,  gef&ngnisartigen  Schulkssemen  in 
den  Großstädten'  oder  der  »modement  gelUedemen  Backstein- 
gebäude  mit  ihren  roten  Gurt-  und  Kianzgesimsen,  den  dräuenden, 


'  Einer  Zeilungauulu  zufulge  wird  jeut  ia  Kuiutuelsburg  eine  Uieeeu- 
ToHnnclMile  «niditot,  die  nicht  weniger  als  70  Klaaeen  wmfMwnn  aolL 
8«b«lc««M4U«i«>pH«B«.  KILL  6 
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übeigioßen  Spiegelflachen  in  den  imgeteilteii  Fenstern,  ihren 
koiinthiBchen  Filaetem  imd  angeUebten  Akanthnfiakvoterien  ge- 
dgnet^  in  einem  so  hochgradig  empfindaameii  Gemüte,  wie  dem- 
jenigen neryOeer  Kinder  andere  als  Zwangs-  oder  FurefatBtimoiQngei& 
ansznlDsen?  Weder  kahle,  Ode,  das  Gemüt  herabstunmende  F^d- 
losi^eit,  noch  überladener  Ftmik,  hinter  dem  die  platteste 
Nüchternheit  gfthnt,  nnd  wie  er  namentiich  im  Innern  vieler 
neuerer  städtischer  Scfanlgebäade  ent&ltet  ist,  darf  den  Hkupi- 
eindmck  des  Schnlhauses  auf  die  Kindesseele  bestimmen;  in 
beiden  Ffillen  [steht  die  Mehrzahl  unserer  Erziehungsstätten  in 
Stadt  und  Land,  die  aus  den  freundlichen,  harmonischen  Gesamt- 
bildern ihrer  Umgebung  dem  Wanderer  schon  von  weitem  ihre 
Bestimmung  unangenehm  entgegenschreien,  in  ein^  traurigen, 
beschftmenden  Gegensatze  zu  den  heute  mit  so  viel  Eifer  und 
Wärme  verkündigten  Erziehungsmethoden,  welche  fordern,  daß 
dem  jugendlichen  Geiste  alle  Tore  geOffnet  werden  sdlen,  damit 
er  das  Wahre,  Gute  und  Schone  um  sich  her  würdigen  und 
aidi  zu  eigen  machen  lerne.  Vor  allem  in  der  Erziehung  dee 
nervOsen  Geschlechts  unserer  Zeit  muß  das  Wort  gelten:  »Nidits 
Unedles  oder  Knechtisches,  Gemeines  oder  Schändliches  soll  Auge 
und  Ohr  treffen.«  Gerade  hier  wäre  es  vOUig  verfehlt,  auf  das 
bloß  Nützliche  oder  unbedingt  Notwendige  seine  Aufmerksamkeit 
zu  richten,  sondern  zu  fragen,  was  den  Geist  wirklieb  erhebt  und 
weitet  und  den  Sinn  für  das  SchOne  und  Edle  bildet  Wenn 
heute  mit  Becbt  verlangt  wird,  daß  man  insbesondere  die  ner- 
vOsen Kinder  der  gebildeten  Stände  nicht  schablonenhaft  erziehe, 
wenn  man  vor  allem  ihnen  eine  Erziehung  angedeihen  lassen 
wiU,  die  das  Recht  ihrer  Individualität  wahrt  und  ihre  natflrlidie 
Frische  schont,  so  daif  jene  am  allerwenigsten  in  Lemstätten  er- 
folgen, die  ihnen  als  Gefängnisanstalten,  und  wären  es  noch  so 
prunkvoll  ausgestattete,  erscheinen  müssen. 

Prächtige  Otobäude  und  kostbare  Einrichtungen,  die  viele 
hunderttausend  Mark  verschlingen,  tun  es  nicht.  Als  erstrebens- 
wertes Ideal  eines  modernen  Schulhanses,  das  ausschließlich  der 
Erziehung  und  dem  Unterrichte  Nervöser  dienen  soll,  steht  vor 
unserem  Geiste  ein  schlichtes,  unauffälliges  —  es  sei  denn  eben 
durch  seine  wohltuende,  gerade  Schlichtheit  auffallendes  —  Bau- 
werk von  ein&cher  Schönheit,  die  das  Zweckmäßige  von  innen 
heraus  adelt,  dessen  Lage  und  Ausstattung  aufs  glüddichste 
seinem  individuellen  Bedürfnisse  ai^epaßt  wäre. 
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Da  ist  simächst  schon  die  Lage  des  Schnlhauses  yon  höchster 
Wichtigkeit.  Es  soJl  dnich  seine  ftnUere  Efscheinung  aus  dem 
al^emeinen  Landsdiaftsbilde  der  Stadt  besw.  des  Dorfes  nicht 
herausfallen,  und  es  soll  Tomehmlieh  von  dem  in  dieser  Arbeit 
berfidcsichtigten  Gesichtspunkte  aus  in  erster  Linie  dem  Interesse, 
einer  gesunden  Ersiehung  dienen;  demselben  Interesse,  das 
die  Ferienkolonien,  die  Wald-  oder  Freiluftschulen,  die  Land- 
endehungsheime  usw.  dadurch  befolgen,  daß  sie  zum  Schauplats 
ihrer  erdehenden  und  untenichtlidien  Tfttigkeit  —  mOge  er  nun 
ein  vorübergehender  oder  ein  ständiger  sein  —  das  Land,  die 
iMe  Natur  erwählen.  Wasser,  Bäume,  Wiesen,  Berge  und  Himmel 
dnd  nicht  nur  Boten  der  Wahrheit,  sondern  in  ihrer  mächtigen 
Einwirkung  auf  das  physische  und  psychische  Behagen  dee 
Menschen  die  besten  Qesundheitsspender.  Der  im  grofien  ganzen 
ländliche  Charakter  der  kleinen  Städte  in  landschaftlich  reizvoller 
Lage,  die  wir  für  die  Erriohtang  von  Erziehungsstätten  neryOser 
Mittelschfiler  besonders  ins  Auge  gefaßt  haben,  fuhrt  wie  von 
selbst  auf  den  Gedanken,  die  vortrefiOichen  Erfiahrongen,  die  man 
—  z.  B.  im  Pestalozzistiffc  zu  Leipzig  —  mit  dem  sog.  Oottage- 
Bestem  gemacht  hat,  vor  allem  för  diese  Schulen  systematisch 
auszunfltzen.  Als  Erziehungsstätten  NervOser  müssen  freundliche, 
dem  Familiencharakter  entsprechende  Einzelhäuser,  mit  Schul- 
gärten, Wiesen  und  Spielplätzen,  ein  wenig  auOeihalb  der  Stadt 
in  der  Nähe  von  Wasser  und  Wald,  inmitten  eines  größeren 
Gartengrundstücks  gelegen,  geradezu  ideal  genannt  werden. 

Falsch  angebrachte  Sparaamk^t  und  eine  gewisse  Sdiea  vor 
dem  Neuen,  die  in  Deutsdüand  den  reformatorischen  Bestrebungen 
im  Schulbau  bisher  immer  feindlich  gewesen  sind,  kOnnen  da,  wo 
es  sich  um  die  äußere  Anlage  von  Schulen  für  NervOse  handelt, 
nur  die  schädlichsten  Folgen  haben.  Nicht  bloß  nervOsen  Kindern 
mOflsen  von  dem  Anblicke  unserer  Stadt-  und  landesüblichen 
Schulkasemen  GefOhle  der  Angst,  des  Schreckens,  kurzweg  einer 
pcInvoUen  Unlust  aufsteigen.  Mehr  Freude,  mehr  Natur  und 
Individualität  auch  in  das  äußere  Schulhausbild  als  rein  bauliche 
ürscheinungl  Vor  allem  mehr  Freude.  Die  humorvolle  Klein* 
plastik  im  Architekturbilde  einzelner,  ganz  modemer  Schulbauten 
(z.  B.  in  Berlin^  und  München),  die  —  sei  es  als  Tür-  oder 

'  Vou  P.frliiier  Scfnilcn  führe  ich  an  die  Genieindeschule  WilmtwLraße, 
die  Gemeindu^ehuleu  atu  Koppenplatz,  Wiclefstraße,  Greuz^lraüe,  das  Schul- 
bans  Faakatfafle  und  die  Tnrahalle  des  Gyrnnmiinm«  ram  Gnnen  Kloeter. 

6» 
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Fensterschmuck,  sei  es  als  friesarüge  Sandsteinreliefs  ™  harm- 
lose Typen  aus  dem  täglichen  Schulleben  (/.  B.  die  alte  und  neue 
Lehrmethode,  die  Gefahren  der  Eselsbrücke  usw.)  und  altbekannte 
Märchengestalten  in  die  Anßenansicht  verwebt,  und  die  in  ihrer 
drollig-ausdracks vollen  und  doch  durchauB  künstlerisch-diskreten 
Darstellung  fast  zwingend  komisch  auf  den  beschaulichen  Be- 
trachter wirkt,  will  uns  viel  mehr  als  bloße  Architekturscherze 
eines  kinderfrohen  Baumeisters  besagen,  da  sich  in  ihr  ein  durch- 
aus gesunder  und  zeitgemäßer  Gedanke  ausspricht.  Die  dritte 
deutsche  Kunstgewerbeausstellung  zu  Dresden  1906  hat  an  deTii 
köstlichen  Musterbeispiele  einer  Dorfschule  (das  Modell  stamiut 
von  dem  Dresdner  Architekten  Ernst  Kühn  \mä  soll  für  die 
Gemeinde  Neu-Eibau  in  der  Oberlausitz  ausgeführt  werden)  und 
an  vielen  kleinen  Modellen  gezeigt,  welch  entzückende,  malerische 
Bauwerke  an  Stelle  der  zumeist  üblichen  nüchternen  Kastea  die 
Reformbewegung  auf  diesem  Gebiete  bereits  gezeitigt  hat. 

Es  wird  also  das  Schulhaus  für  nervöse  Knaben  höherer 
Lehranstalten  nicht  ein  vielstückiger,  charakterloser  oder  irgend 
einem  historischen  Stile  nachgeäffter  AUcrweltsbau  sein  dürfen; 
dagegen  em})üehlt  sich  die  Anlage  eines  oder  je  nach  Bedarf 
mehrerer,  von  Gärten  und  Wiesen  einger;ilimter,  höchstens  zwei- 
stöckiger ITfiuschen,  von  geschmackvoller  Einfachheit  und  zweck- 
miißiger  Individualität  der  äußeren  Ansicht,  deren  malerisches 
Gesamtbild  gleichsam  eine  kleine  annmtige  Welt  für  sich  bildet, 
und  deren  sclilichte  Formen  und  sparsame,  volkstümliche  Sclmiuck- 
motive  durchaus  der  allgemeinen  Bauweise  und  Architektur  ihrer 
halb  ländlichen,  halb  städtischen  Umgebung  aus  unserer  Groß- 
väter und  Urgroßväter  Zeit  eingefügt  sind.  Die  weißen  oder 
grauen  Stakete  der  Gartenumzäunung,  liinter  der  es  in  allen 
Farben  grünt  und  blüht,  schaffen  mit  den  welligen  Laublinieii 
der  Linden  und  Kastanien  auf  den  weiten  Rasenflächen  und  zu 
beiden  Seiten  der  breiten,  leuchtenden  Sandpt'ade  einen  herrlichen 
Rahmen,  aus  dem  sich  die  behäbigen  Dächer  und  langgestreckten 
Fronten  der  Schulgebäude  wirksam  herausheben.  Die  Wand- 
ilächen  sind  harmoniscli,  wenn  auch  nicht  gerade  streng  symme- 
trisch eingeteilt.  Zur  besonderen  Zier  gereichen  ihnen  die  an- 
heimelnden Vierecke  der  Spalierlatten,  an  denen  krauses  Ranken- 
werk oder  bunte  blühende  rilanzen  emporklettern,  die  gutgeteiltea 
Fenster  mit  ihren  grünen  oder  blauen  Fensterläden,  die  Blumen, 
die  in  grünen  Holzkästen  bis  unter  das  Dach  hinauf  die  Simse 
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flehmückra,  endlich  der  yerachiedeiiforbige  Anstrich  der  Wände 
selbst.  Von  den  Dftchem  leachtet  das  wanne  Qot  ddr  Ziegel  oder 
das  emsüiafte  Blau  der  Sdiiefer.  Auf  dem  Hauptgeb&ude  darf 
mn  heiterer  Dachreiter  mit  Uhr  und  Wetterfahne  nicht  fehlen. 

Die  lustige,  bunte  Gesellschaft  der  Farben,  in  denen  aufler 
der  harmonischen  Form  der  Hauptieis  der  fiufleren  Ansicht 
beruht,  soll  uns  auch  in  das  Innere  des  Schul hauses  be- 
gleiten. Von  der  Ausstattung  und  Einrichtung  der  Schulzimmer 
insbesondere  fOr  nerrOee  Kinder  darf  der  Grundsatz  gelten:  Alles 
*  in  der  Umgebung  des  Zöglings  sei  schOn!  Was  die  höheren 
Irthianstalten  anlangt,  so  unterrichtet  man  darin  heute  fast  durch- 
weg in  weiten,  gesunden,  lichir  und  luftfreien  SehnhAumen;  im 
übrigen  machen  die  Zimmer  indes  (mit  einigen  ganz  wenigen 
Ausnahmen)  einen  unfreundlichen,  trotz  ihrer  Größe  beengenden 
Eindruck.  Mit  ihrer  sdiablonenbaften  Einriditung  und  ihren 
kahlen,  grauen  W&nden  welche  den  Geist  bedrücken  und  die 
Qual  des  Lernens  yermehren,  gleichen  sie  eines  dem  andern  wie 
Zellen  eines  Gefängnisses.  Der  Gedanke,  daß  die  freudige  oder 
gedrOckte  Stimmung  des  SchitteTS  und  mit  dieser  das  Werden  des 
Charakters  aufs  engste  mit  der  Ausstattung  des  Schuldmmers 
amsammenhäogt,  beginnt  sich  erst  heute  ganz  allmählich  Bahn 
zu  brechen. 

Die  Innenausstattung  der  Sdiulen  fOr  Nervöse  sei  daher  in 
allem  ein  würdiges  Gegenbild  ihrer  äußeren  Anaichtv  wie  wir  sie 
oben  in  großen  Zügen  gezeichnet  haben.  Im  einzelnen  haben  wir 
auch  für  eine  schöne,  zweckmäßige  Bineneinrichtung  wertvolle 
Anregungen  aus  dem  vom  Architekten  £.  Ktms  für  die  dritte 
deutsche  Kunstgewerbeausstellung  zu  Dresden  erbauten  Schulhause 
mi^^nommen.  Bings  um  die  Wände  des  freundlichen  Schul- 
simm ers  liefen  hohe,  blaugestrichene  Holzpaneele;  in  diese  waren 
GlasBchrftnke  mit  kleinen  Bildern  hinter  den  Scheiben,  mehrere 
große  Tafeln  und  ein  ofEener  Bücherschrank  mit  Gardine  ein- 
gebaut. Auf  den  Glasschränken  sahen  wir  ein&che  Töpfereien 
mit  firischen  Blumen,  an  den  weißgetttnchten  Wänden  über  dem 
Faneel  einige  größere  Künsflersteindrucke,  über  der  Haupttafel 
hinter  dem  Katheder  DthsaBS  großen  Ohristuskopf ,  an  den  Fenstern 
belle  Gardinen  und  blühende  Blumenstöcke.  Jedes  Zimmer 
unseres  Schulhauses  soll  seinen  eigenen,  je  nach  Ausblick,  Lage, 
Bigenzweck  usw.  bestimmten  Charakter  tragen,  aber  jedes  sei 
schön.    Die  Zaubermittel,  die  dieses  Wunder  bewirken,  seien 
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lediglich  die  geechmackyoUeoDi  Fonnen  der  soliden  Möbel,  die 
frische,  harmonische  Farbenmnsik  der  GegeoBtünde,  die  richtig  in 
die  Wand  gesetzten  Fenster,  vor  allem  der  sorgsam  ausgewählte 
Bilderschmuck,  für  welch'  letzteren  außer  den  größeren  EünsÜeF- 
steindmcken  insbesondere  der  »Kunstwart«  mit  seinen  Bilder- 
beilagen  und  Vorzugsdracken  —  um  nur  einige  Unternehmungen 
zu  nennen,  die  auf  dieeem  Felde  hervorragend  tätig  sind  —  in 
Frage  konmien  würde.  Alle  falaohe  Überladung,  jeder  Versuch, 
Prunk  vorzutäuschen,  ist  eifrig  zu  vermeiden*. 

Den  Kindern  muß  es  ein  Vergnügen  sein,  sich  in  den  Schul- 
räumen aufzuhalten.  Sie  müssen  sich  darin  angeheimelt  fübleiip 
nicht  zurAd^eschreckt  werden.  Nicht  finstere  Strenge,  sondern 
gnte  Formen,  lebhafte  Farben  und  edler  Schmuck:  Bilder,  Plastiken, 
vor  allem  auch  natürliche  Gegenstände,  wie  Blumen,  Blattwerk, 
Muscheln  usw.,  der  den  jungen  Köpfen  vielfache  Anregungen 
gibt.  Bei  aller  Freude  und  heiteren  Behaglichkeit,  die  es  atmet^ 
verleihen  die  frische  Einfachheit  und  strenge  Wahrhaftigkeit  dem 
Ganzen  xuletat  doch  einen  ernsten  und  würdigen  Charakter. 
  (SchloA  folgt) 

'  In  allem  übrigen,  was  die  künstlerische  Gestaltung  de»  modernea 
SehnlhEiisM  angeht,  maß  hier  auf  die  dnachl&gige,  reiehhaltige  literatar 
vendeam  weiden. 


Hub  ^txfanminn^tu  unl  i^txtintn. 


über  Waldaehuleii. 

Vortrag,  gehalten  Ton  Schularst  Dr.  Kbavt  in  der  Jahres- 
Versammlung  der  Pestalozzi- GeBellschaft  in  Zürich 

am  7.  Desember  1907. 

Infolge  der  mißliehen  socialen  Verhültniase  —  so  begann  der 
Vortragende  — ,  die  hftufig  beide  Eltern  zum  ISrwerb  swingen,  lockert 

sich  (]or  Ff^n-n'licnverband  und  muß  daher  Bifinche  Aufgabe  des 
Kltenihauserf  der  Schule  zugewiesen  werden.  Für  diese  handelt  es 
sich  also  nicht  mehr  um  die  bloße  Vermittlung  von  Kenntnissen  und 
Fertigkeiten;  sie  hat  avf  Gemüts-  nnd  Charakterbildung  ein  viel 
grSßeree  Gewidbt  in  legen  nnd  sich  t«v  allem  die  modernsten  Ek*- 
mngeusehaffcen  der  Hygiene  nntsbar  zu  macboi,  weil  dne  sdiwache 
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und  krankhafte  Konßtitiition  in  der  Regel  auch  die  intellektuelle  und 
moraliächü  Entwicklung  uugünätig  beeinflußt.  Aus  der  Erkenntnis, 
daß  Mfawaehe  Begabong  vielfach  das  Pirodukt  schwadier  körperlicher 
Konstitution  ist  (Blntannut,  Skrofulöse,  schlechte  EmähroDg),  ist  ja 
auch  die  Gründang  der  Ferienkolonien  hervorgegangen,  die  sicher 
völlig  ausreichen,  wenn  es  sich  um  die  Beseitigung  der  Folgeri  nkuter 
Krankheiten  handelt,  aber  in  chronischen  Fällen  (Tuberkulose,  Skrofu- 
lot^)  keine  dauernde  lieüuug  zu  bringen  vermögen,  weil  der  Auf- 
ecthalt  in  der  Kolonie  m  kurz  bemesfien  werden  muß. 

Diesen  Übelstand  suchte  man  auszumeraen  durch  Errichtung  so* 
genannter  Walderholungsstätten  (ohne  Unterricht),  die  später  zu 
AValdschulen,  Erholiin{?^hoimen  mit  Schul  betrieb,  ausgebaut  wurden. 
Charlottenburg-Berlindart  pich  rühmen,  aut  tiiesem Gebiete  bahnbrechend 
vorgegangen  zu  sein,  in  neuester  Zeit  hat  auch  Mülhausen  im  Elsaß 
eine  solche  Hnsteranstalt  emehtet.  Was  für  Kinder  soUoi  in  diese 
Waldschulen  aufgenommen  werden?  Darüber  sind  die  Ansichten 
noch  geteilt.  In  Charlottenburg  werden  blutarme,  unteremährte, 
tuberkulöse  und  mit  Herzfehlem  behaftete  Kinder  berücksichtigt, 
und  nur  solche  mit  offener  Tuberkulose,  schweren  Nervenstörungen 
und  ansteckenden  Krankheiten  abgewiesen,  während  Mülhausen  tuber- 
knlSoe  und  skrofnlQse  Kinder  ausschlieOt»  weil  bei  diesen  eine 
dauernde  Heilang  durch  den  Aufenthalt  in  der  Waldschule  von  Tom- 
herein  unwahrscheinüch  sei.  Trotz  dieser  Sondierung  konnten  zum 
Beispiel  in  Charlottenburg  nur  ca.  1  %  der  schulpflichtigen  Kinder 
aufgenommen  werden,  während  die  ärztliche  Untersuchung  für  4  bis 
5°/o  die  Notwendigkeit  einer  Versorgung  in  Waldschulen  ergab. 

Von  anilerordentlioher  Wichtigkeit  ist  die  Fiatsfrage,  da  der 
Unterrichtsbetrieb  der  Waldschule,  wenn  immer  möglich,  ins  Freie 
verlegt  werden  soll.  Am  besten  eignet  sich  sandiger  Boden  mit 
Kiefembestäüden  hierfür,  weil  dieser  Boden  rasch  trocknet  und  ge- 
nügend Licht  erhält.  In  einem  solchen  Wald  mit  großen  Rasenplätzen 
hegt  die  Waldschule  Charlottenburg  mit  zwei  Unterrichtsbaradcen 
und  einer  BaradLC  für  den  Wirtschaftsbetrieb,  während  Mülhausen 
ein  schloßähnliches  Gebäude  mit  prachtvollem  Park  für  diesen  Zweck 
geschenkt  bekommen  hat.  Außer  den  Unterrichtslokalitiiten  besitzen 
die  Waldschulen  S{>eiseriiume,  Küchen,  Bäder  und  ausgedehnte  Liege- 
hallen. Die  Kinder  erscheinen  gewöhnlich  um  ^/tS  Uhr  morgens  und 
bleiben  bis  abends  im  Erholungsheim.  Nur  ausn^msweise  können 
solche  Kinder,  denen  anfangs  der  weite  Weg  su  sehr  susetst  —  die 
Schulen  liegen  übrigens  in  der  Nähe  von  Tram-  und  Eisenbahn- 
haltestellcn  auch  über  Nacht  in  der  Waldschule  bleiben.  Wenn 
die  Kleinen  r\rn  Morgen  einrücken,  erhalten  sie  ein  Frühstück,  be- 
stehend aus  Müch  und  Butterbrot.  Dann  wird  gearbeitet  oder  gespielt. 
Der  eigentüche  Unterricht  ist  selbstverständlich  stark  reduziert  und 
innfaßt  höchstens  xwei  Stunden  pro  Tag.  Um  10  Uhr  folgt  ein 
sweites  Frühstück  und  um  Vsl  Uhr  wird  ein  reichliches  Mittagessen 
verabreicht.  Nach  dem  Essen  haben  sich  die  Kinder  zwei  Stunden 
in  der  Li^halle  aufsuhalten,  wo  sie  lesen  oder  schlafen.  Nachher 
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wild  etwM  Untemclit  angemhloBBen  und  dem  Spiel  und  dem  Tomen 
gloAe  Aufmerteamkeit  gewidmet.  Um  4  Uhr  nehmen  die  Kinder  ihr 
Vesperbrot  in  Empfang.    Gewöhnlich  ist  rait  der  Waldschule  ein 
Garten  verbimden,  der  nicht  nur  das  Material  für  den  naturkund- 
lichen Unterricht  liefert,  sondern  in  welchem  auch  jedem  Schüler 
one  kleine  Landpacselle  angewiesen  wiid,  in  der  er  seine  lieMings- 
pflanzen  h^n  und  pflegen  darf.   Um  6  Uhr  wird  eine  letsfee  Er- 
fnediUQg  gereicht^  und  um  Vs7  Uhr  begeben  sich  die  Kinder  nach 
Hnn«p     Einen  ^oßen  Nachteil  bedeutet  freilich  der  Umstand,  daß 
die  Kinder  die  Nacht  im  Eitern  hause,  in  oft  schlecht  oder  gar  oiclit 
gelüfteten  Räumen,  deren  Inneres  den  elementarsten  Fordenmgen  der 
Hygiene  Hohn  spricht,  snbringen  rnttssen,  und  es  sind  wohl  haupt- 
sftchliob  ans  diesem  Qfunde  die  Heilerfolge  nicht  deiartr  wie  be- 
geisterte Freunde  der  Institution  dies  wünschen  möchten.  Immerhin 
ist  in  einem  relativ  hoh''n  Prozentsatz  der  leichteren  Fälle  bei  den 
austretenden  Kindern  dauernde  Heilung,  bei  40 — 70%  der  öchwerer 
erkrankten  Kinder  auffallende  Besserung  kunstutiert  worden.  Bei 
allen  machte  sich  steigender  Appetit,  lebhaftere  geistige  und  körpa- 
liehe  Regsamkeit  und  eine  erhölite  Ausddmungsföhi^eit  des  Brost- 
korbes  bemerkbar. 

Wie  aber  krtniv  ri  dif'  Ziiglinge  rlor  WaHschiilc  später  in  den 
Normalklassen  mit  den  übrigen  Sclmicrn  wieder  Schritt  halten*?  Als 
Unternciitsziel  wird  eben  stete  dasjenige  der  Normalklasse  im  Auge 
behalten;  dodi  wird  nur  das  Nötigste,  aber  dieses  dafür  recht  gründlich 
behandelt,  und  da  die  Kinder  bei  ihrem  Aufenthalt  im  Freien  An- 
Hchauungsmaterial  in  Hülle  und  Fülle  finden,  Selbstbeobachtetes  und 
Selbsterlebtes  im  Unterricht  verwenden  können  und  selbsttätig  eine 
Menge  neuer  Vorstellungen  gewinnen,  kann  von  einem  erheblichen 
Ausfall  an  Wissen  nicht  gesprochen  werden. 


Ref.  von  LoH8B*Hamb urg  und  Len n HOFF-Berlin  auf  der 
27.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  für  Armen 
pflege  und  Wohltätigkeit  in  Eisenach,  September  1907. 

Dr.  Lbskhoff,  der  verdienstNoIlc  ärztUche  Leiter  d«F  Berliner 

Walderholungsstätten,  beleuchtete  die  Frage  namentlich  aus  ärztlichen 
Gesichtspunkten.  Er  schätzt  die  Zahl  der  einer  irgendwie  gearteten 
Heilstätt^nfiirsorge  bedürfenden  Kinder  auf  5  Vo  der  im  schulpflichtigen 
Alter  stehenden  Kinder,  d,  h.  insgesamt  auf  etwa  800000  in  Deutsch- 
land. Wenn  demgegenüber  60000  bis  70000  Kinder  als  untergebracht 
nachgewiesen  würden,  so  ergäbe  sich,  daß  die  vorhandenen  Ein- 
richtungen bei  weitem  nicht  genügten.  Es  komme  hinzu,  daß  die 
Kinder  keineswegs  hinlängliche  Zeit  behandelt  würden;  nähme  man 
für  die  Seeheilstätten  etwa  sieben,  für  die  Solbäder  etwa  drei  Monate 
als  notwendige  Kurdauer  an,  so  würden  nur  etwa  1900  bezw. 
18 — 14000  nach  der  vorhandenen  Bettenzahl  behandelt  werden 
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kSnnen.  Es  sei  vor  allem  zu  beachten,  daß  die  Sterblidlkeit  er- 
wnchsener  Tuberkulöser  im  let/tr-M  Vierteljalirhiindert  her  abgegangen, 
während  die  der  Kinder  unveniDdert  geblieben  sei;  die  Erwachsenen, 
die  an  Schwindsucht  verstürben,  seien  aber  im  wesentlichen  die- 
jenigen, die  als  Kinder  taberkalÖB  gewefim  seien.  Bedner  gab  hier- 
für nfihete,  auf  interessantes  statistisches  Material  gestütste  BSnsel- 
heiten,  aus  den«i  die  hohe  Widit^eit  rechtzeitigen  und  sadigemäßen 
Eingreifens  hervor^reht.  Hierzu  gehöre  namentlich  auch  die  richtige 
Auswahl  der  Kinder,  die  hinreichende  Dauer  der  Behandlung  und 
eine  sich  anschließende  Nachtursorge,  die  nach  Sachlage  auch  zu 
einer,  möglicherweise  mehrfach  zu  wiederholenden,  Heilstättenkur 
führen  kdnne. 

Dr.  LoHBS  führte  u.  a.  aus,  daß  Deutachland  snrttokstehe  hinter 

anderen  Ländern  in  der  Intensität  der  Fürsorge.  Einmal  dauere 
die  Kur  vielfach  nicht  lange  genug,  in  der  Regel  nur  vier  bis  sechs 
Wochen,  während  sie  in  den  Seehospizen  in  Frankreich  durch- 
Bcbnittlich  sechs  bis  acht  Monate  betrage.  Nur  in  drei  Heilstätten, 
dfinT»t«^r  in  dem  dem  fnmzösischen  Hoepital  Berdc  sur  mer  nach- 
geUIdeten  hamburgischen  Seehospital  Nordheim-Stiftiing  sei  die  KUT- 
dauer  unbegrenzt.  Gerade  der  oft  nur  durch  lange  Knr  irnier  zu 
erzielende  volle  Heilerfolg  mache  die  an  sich  kostspielige  Kurdauer 
rentabel  und  entlaste  die  Krankenhäuser,  in  denen  manche  Kinder 
jedes  Jahr  monatdang  unteigebracht  würden.  Femer  zeige  sich  der 
Mangel  der  Intensität  der  HeilfürBOrge  darin,  daß  zurzeit  nur  irer- 
einzelt  die  zur  Erhaltung  und  Hebung  des  Kurerfblges  vielfach  un- 
bedingt  notwi-ndige  weitere  Fürsorge  l)etriehen  werde.  Eine  sypte- 
niatisch  betriebene  NachpHege  habe  nur  die  Armeuverwaltung  Hamburg 
\md  nach  diesem  Vorbilde  jetzt  Poöen  eingeführt.  Die  Ikötimiiiung 
vieler  Vereine,  daO  jedes  Kind  stets  oder  In  der  Regel  nur  einmd 
enta^det  werde,  entspringe  der  guten  Absicht,  bei  dem  großen  An- 
dränge im  Laufe  der  Jahre  möglichst  viele  Kinder  zu  berücksichtigen, 
mÜJ'se  aber  dem  richtigen  Grundsatze  weichen,  lieber  eine  kleinere 
Zahl  wirklicher  Heilungen,  als  bei  vielen  Kindern  halbe  und  vor- 
übergehende Erfolge  zu  erzielen. 

(»Blätter  /.  d.  Hamhurg.  Ärmaiwesm;  Okt.  1907.) 


iftleinere  Ütitteilttitgen. 


Go/ren  die  Zensor  im  Aufsataanterrioht  wendet  sich  J.  PAUiiSBM 
in  der  ^Pfidan.  Ref.*  (Nr.  50). 

Man  hat  mir  entgegengehalten  —  sagt  P.  u.  a.  — ,  die  Zensur 
sei  notwmdig»  um  die  Kinder  anzuspornen.  Ich  meine  aber,  daß 
das  "Kmü  nicht  der  Zensur  wegen  arbeiten  soll.  Ich  weiß  wohl,  daß 
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üf?  sehr  viele  in  unseren  Schulen  tun,  und  häufig  sind  es  die  Ersten 
in  der  Klasse,  die  sogenannten  Musterschüler.  Aber  ich  bestreite, 
daß  es  die  Aufgabe  der  Schule  sei,  durch  ihre  Maßnahmen  diese 
kindliche  Schwäche  künstlich  zu  nähren  und  systematisch  großzu- 
sieben.  Das  Kind  soll  angeleitet  werden,  das  Gute  um  des  Guten 
willen  zu  tun,  die  Arbeit  um  ihrer  selbst  willen  zu  lieben,  und  ifenn 
wir  dieses  Ideal  auch  in  der  S<diule  nicht  erreichen»  80  sollen  wir 
ihm  wenigstens  nachstreben. 

Femer  ist  es  doch  klar,  daß  die  Zensur  keineswegs  unter  allen 
Umständen  und  bei  allen  Schülern  diese  anfeuernde  Wirkung  aus- 
üben kann.  Weiden  nicht  ebenso  yUHe  iOnder  durch  eine  soUeohte 
Zensur  entmutigt,  als  durch  eine  gute  angespornt?  Ich  habe  in 
meiner  Klasse  Schüler,  die  es  trotz  der  größten  Mühe  nie  über  eine 
Drei  bringen  würden,  ja  ich  habe  leider  auch  solche,  die  eine  ge- 
nügende Arbeit  überhaupt  nicht  schreiben  können.  Muß  die  ewig- 
schlechte Zensur  ihnen  nicht  allen  Mut  rauben? 

Seit  ich  bei  den  schwachen  Schülern  diese  entmutigende  Wirkung 
der  Zensur  erkannt  und  in  jeder  Klasse  aufs  neue  bestätigt  gefunden 
habe,  habe  ich  dir  Znnsur  ira  Aufsatzunterricht  und  sehließlich  auch 
bei  den  übrigen  schriftlichen  Arbeiten  verworfen  und  ein  Verfahren 
eingeführt,  das  jeder  Arbeit  und  jedem  Schüler  gerecht  wird  und 
keinem  die  Schaffensfreude  trübt  Statt  der  Ziffer  schreibe  ich  unter 
die  Arbeiten  mehr  oder  weniger  ausführliche  Bemerkungen,  in  denen 
Vorzüge  und  Mängel  kurz  bezeichnet  werden«  Ich  habe  also  nicht 
nötig,  die  unendlich  ver'^rhi'Mlfnen  Arbeiten  gegenein  an  flrr  abzuwägen, 
sondern  kann  jede  Leistung  lür  sicli  beurteilen.  Und  darauf  kommt 
es  mir  au.  Ich  brauche  nicht  an  alle  Arbeiten  denselben  Maßstab 
SU  legen,  sondern  dieser  ist  je  naidi  der  Fertigkeit  des  Vextamm 
TencUeden.  Idli  kann  dner  m&Oigen  Leistung  so  gut  wie  einer 
hervorragenden  Anerkennung  zollen,  wenn  sie  das  Produkt  einer 
schwachen  Begabung  und  eines  ehrlichen  Fleißes  ist.  Meine  Be- 
merkungen sagen  dem  Kinde  nicht  nur,  daß  die  Arbeit  gut  oder 
schlecht  ist,  sondern  auch,  was  mir  daran  lobeus-  oder  tadelnswert 
erscheint.  Mein  Verfahren  wird  audi  den  Fällen  gerecht,  wo  mit 
einer  Zahl  überhaupt  nichts  xu  machen  ist* 

Die  Trichophytie  in  den  Basler  Schulen.  Diese  Haarkrankheit, 
welche  in  Basel  im  Sommer  1906  die  Höhe  ihrer  Verbreitung  erreicht 
hatte,  ist  nun,  wie  die  y Schweiz.  Iii.  f.  Schulgesmdheitspji.t  (Nr.  19) 
mitteilen,  im  Laufe  eines  Jahres  bis  auf  geringe  Beste  ausgerottet 
worden.  Eme  Ende  Juni  y.  J.  vorgenommene  Revision  aller  seit 
dem  Beginne  der  Epidemie  su  amtlidier  Kenntnis  und  Behandlung 
gelangter  Kranken  hat  folgendes  Resultat  ergdl>en:  Gesamtzahl  der 
Erkrankten  (u  i*  Einschluß  von  fünf  Fällen  aus  Binningen)  196, 
davon  waren  eigenlli(;he  ^Haarkranke«  175,  Erkrankungen  auf  der 
unbehaarten  Haut  21 ;  geheilt  waren  184,  noch  in  Behandlung  waren 
vor  den  Sommerferien  12.  Von  diesen  gelangten  im  Laufe  der  Ferien 
zehn  ebenfalls  zur  Heilung,  so  daß  Ende  Augast  nur  noch  zwei 
Kranke  verblieben.  Die  zentralisierte  Kontrolle  in  dar  PolikUnik  für 
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Hanfkrankfaeiten  und  die  Behandlung  mit  BdDtgenstnhlen  battem 

also  den  erwrirti't«m  Erfnlq'. 

In  der  l'^ürsorge  für  die  Schuljugend  während  der  Somraer- 
ferien  sind  in  Basel,  wie  wir  einer  Mitteilung  der  *  Schweiz.  Bl.  f. 
Schulgesundkeitspfl.*  eotnehmeo,  dsei  Institationeii  tätig:  die  Ferien- 
veisoigaiigy  die  Kindohorte  der  Primaxedmlai  mid  die  MUchTerteUung 
der  Pefltaloaj-GeBeHedmft»  Boich  die  nunmehr  im  80.  Jahrgang 
Btehfnde  Ferie n Versorgung,  für  (Vif  jährlich  gegen  15000  Fr. 
freiwillige  Beiträge  geleistet  werden  und  an  die  letztes  .Tahr  aus  der 
Volksschulsubvention  8000  Fr.  gespendet  wurden,  wurde  diesen 
Sommer  wieder  780  armm  imd  erholmusbedfirftigen  ScbuUdndem 
die  Wohltat  eines  Landanfenthaltes  yon  2v»  Wochen  snteil.  In  den 
seit  bald  20  Jahren  eingeriohteton  Ferienhorten  fanden  wfifarend 
der  letzten  Sommerferien  gegen  1100  Knaben  und  Mädchen,  denen 
zu  Hause  die  nötige  Aufsicht  fehlte,  Aufnahme.  Sie  wurden  in 
So  Abteilungen  von  61  Lehrern  und  Lehrerinnen,  die  hierfür  be- 
eondeis  honoris  wurden,  gehütet  nnd  hier  und  da  anch  mit  Er- 
friflchnngen  bedadit.  ESner  noch  viel  größeren  Zahl  yon.  Kindern 
aber  wird  während  vier  Wochen  jeden  Abend  die  Milch  spende 
der  Pi-tnlozzi-Gescllschaft  zuteil.  Es  fanden  sich  dazu  diesmal  4034 
(3ÖÜÖ  schul-  und  469  vorschulpflichtige)  Kinder  ein,  die  jeweilen 
mit  S  dl  gekochter  Vollnülch  und  ca.  i2ö  g  Brot  bewirtet  wurden. 
Die  Kbeten,  an  die  pro  1906  aas  der  VolksscfaulsubTention  1600  Fr. 
geleistet  worden,  werden  größtenteils  dnrch  eine  Hauskollekte  zu- 
sammengebracht. Sic  betrugen  letztes  Jahr  nahecu  llOOO  Fr., 
werden  aber  wohl  lir^^es  Jahr  infoltrf»  '1er  um  etwa  200  größeren 
'Kinderzahl  und  der  höheren  lÜilch*  und  Brotpreise  wesentUch  höher 
zu  stehen  kommen. 

Über  ile  kübpadldw  Endehng  der  sohnleiifiaHaeneB  Jugend 
schreibt  B.  NsuKAinr  in  der  »Fädig*  B^ormt  (Nr.  48):  Soll  die 
Fortbildimgsschule  ihren  Namen  mit  Recht  führen,  so  darf  sie 
nimmermehr  die  in  der  Schule  begonnene  körperliche  Erripbung  mit 
der  Vollendung  des  14.  Lebensjahres  absdiließen.  Au  der  körper- 
lichen Entwicklung  der  schulentlassenen  Jugend  hat  der  Staat  em 
8o  großes  Interesse,  daß  ganz  allgemein  für  beide  (Seschlecbter  die 
Forderung  auijeeBtellt  weiden  muß,  die  leibliche  Erraebung  der  schul- 
entlassenen  Jugend  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren  und  nicht  aus 
den  Händen  zu  geben.  Gelegenheit  zu  körperlicher  Betätigung  bieten 
allerdings  unzählifje  Vereine.  Aber  einmal  ist  die  Teilnahrae  bei 
denselben  mit  Geiduusgaben  verbunden,  die  manclien,  der  wohl  den 
guten  WlUen  hat,  znrüeiEsdireeken.  Andererseits  ist  auch  die  Leitung 
dieser  Vereine,  wenigstens  in  Rüchsicht  auf  den  hier  allein  in  Frage 
kommenden  Zweck,  nicht  immer  einwandfrei.  Auch  sind  dieselben 
durch  Rücksichten  auf  ältere  Mitglieder  in  uuuieher  Beziehung  ge- 
bunden und  können  daher  nicht  eo  segt  iisren'li  wirken,  wie  es  der 
ötaat  tun  könnte,  wenn  er  die  Sache  zu  der  seioigeu  machte. 

Wie  der  Staat  durch  Errichtung  von  öffentlichen  Schulen  die 
HO^dikdt  gibt,  dem  fichulzwang  gerecht  su  werden,  sollte  er  schon 
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um  der  Wehrfähigkeit  willen  Einrichtungen  treffen,  die  es  ermöo;- 
lichen,  daß  die  körperhche  Ausbildung  niindesteiiß  bis  zum  Eintritt 
der  Wehrfähigkeit  planmäüig  fortgesetzt  wird. 

Der  Umfiing  der  sa  betreibenden  Übungen  ist  bestimmt  dureli 
sUes,  was  unter  den  Begriff  Turnen  ^It.  Es  gehören  dasu  also 
Freiübungen  und  Übungen  mit  Handgeräten  (Stab,  Hantel,  Keule), 
Gerätturnen  und  Spiel,  Baden  und  Eislauf,  Wanderungen  und  Tum- 
märsche, Rudern  n^^w. 

Parkanlagen  und  Kinderschutz  gehen  nach  dem  Programm  der 
Berliner  stfidtischm  Parkverwaltung  Hand  in  B^d.  Die  Park- 
▼erwaltung  sorgt  wegen  der  Gefahr  für  den  Kinderverkehr  auf  den 
StraOm  xmablässig  dafür,  daß  nach  Möglichkeit  Spielplätze  geschaffen 
werden,  und  daß  kein  irgendwie  bepflanzbarcs  Plätzchen  ohne  Grün, 
kein  neu  angelegter  größerer  Platz  ohne  eine  entsprechende  Fläche 
für  die  freie  Bewegung  der  Kinder  bleibt.  Rasenstreifen  mit  Hecken 
oder  Gruppen  von  Biütenstiäuofaem  werden  um  die  inmitten  der 
Straßenzüge  etehenden  Bäume  gelegt;  durch  die  Einfriedigung  dieser 
Streifen  mit  eisernen  Barriere  wird  den  dort  zahlreich  spielenden 
Kindern  Schutz  gegen  den  immer  lebhafter  werdenden  Fahrverkehr 
gewährt.  Derartige  Vorrichtungen  sind  in  der  letzten  Zeit  in  einem 
neuen  Teil  der  Frankfurter  Allee,  der  Gneiseau-,  üitbcinner-  und 
SkalitserstraOe  geschaffen  worden  und  weiden  immer  weiter  aus* 
gedehnt. 

Über  die  HilfHschulen  in  Preußen  bat  das  Kultusministerium 
eine  Statistik  veranstaltet,  deren  Ergohnispe  in  dem  » Verhandsherichte 
der  Ifüßschulen  Detdsrhlmrdfsv,  veriiffentlicht  ?iind.  Danach  pibt  es  in 
Preußen  204  Hilföschulen  mit  5G7  geiuischten  und  56  nach  Ge- 
schlechtern getrennten  Klassen,  insgesamt  628  Klassen.  Daran 
wirken  505  Lehrer  und  160  Lehrerinnen,  zusammen  665  Lehrkräfte. 
Die  Gesaratzahl  der  unterrichteten  Hilfsschulkinder  beträgt  13102. 
Davon  waren  mit  Sprachstömngen  behaftet  1682  Kinder  oder  12,84%; 
schwerhörig  waren  871  Kinder  oder  6,65%;  Augendefekle  hatten 
1012  Kinder  oder  7,72%;  an  Lähmungen  oder  äonstigeu  körper- 
lichen Gebrechen  litten  610  Kinder  oder  4,66  Vo«  In  eine  Idioten- 
anstalt kamen  378  Kinder;  wegen  Epilepsie  mußten  aus  der  Hilfs- 
Fchule  entfernt  werden  95  Kinder;  anderen  Erziehungsanstalten  wurden 
überwiesen  402  Kinder.  Interessant  nind  die  Zahlen  bezüglich  der 
Erwerbsfahigkeit.  Von  den  1900 — ll»U4  nach  beendigter  Schulpflicht 
entlassenen  Kindern  waren  völlig  erwerbsfähig  2130  =  69,65  %,  teil- 
weise erwerbsfähig  673  ^  22,10  scmz  erwerbsunfähig  nur  242 
=  7,95  Ve.  In  ganz  Deutschland  sind  gegenwärtig  314  Hilfsschul- 
einriehtungen  mit  ^^2\  Klappen  und  20151  Kindern  vorhanden. 

Bezü^rlich  der  Schnlpau.^en  hat  die  Kgl.  Repierunj^  zu  Düssel- 
dorf nachstehende  Verfügung  erlasäen:  in  allen  Volkssehulen  unseres 
Bezirks  sollen  von  jetzt  ab  die  Erholungspausen  zwischen  den  ein- 
zelnen Unterrichtsstunden  nach  folgenden  Vorschriften  geordnet  werden. 
Vom  15.  Februar  bi.'^  zurn  14.  November  werden  die  auf  den  Vor- 
mittag entfallenden  Unterrichtsstunden  in  vier  Lektionen  la  je 
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50  Minuten  geteilt.  Pausen  finden  demnach  statt  von  8'®  bis  9, 
von  biß  10^**  und  von  11  bis  11"»  Uhr.  Nachmittags  findet  die 
Pause  im  Sommer  und  Winter  von  2**  bis  3®*  Uhr  statt.  Beginn 
und  Schluß  der  Pausen  werden  durch  ein  Glockenzeichen  augegeben. 
Die  PttOBen  mOaeen  in  vollem  Umfonge  sur  Erholung  und  ErfiiiBchting 
der  Schüler  im  Freien  v('rwendet  weiden.  Die  Schulleiter  und  einzel- 
stehenden Lehrer  sind  dafür  verantwortlich,  daß  die  Schüler  bei  jeder 
niclit  unbedingt  schädlichen  oder  gefahrdrohenden  Witterung  ins 
Freie  geführt  werden,  und  daß  nach  den  Pausen  der  Unterricht 
pünktlich  begonnen  wird. 

Zur  Fn^  d«r  Orleitleniag  d«r  Sdndsbmner  spricht  sich  in 
»Doi  Sdttäzimmer*  (1907,  Nr.  4)  Stadtbaurat  ScHOENFELUER-Elberfeld 
aus.  AuFpehend  von  der  Anschauung,  »daß  die  chemiriche  Wirkung 
des  Sonnenlichtes,  Beine  überaus  wertvolle,  durch  keine  künstliche 
Sauberkeit  und  Desinfektion  zu  ersetzende  Kraft,  alle  gesundiieits- 
schädUchcn  Mikroben  zu  zerstören,  unter  keinen  Umstanden  entbehrt 
werden  kannc»  kommt  der  Autor  dasu,  an  der  Forderung,  dafi  inner- 
halb eines  längeren  Zeitraumes  am  Tage  jedes  beständig  benutzte 
Schulximraer  von  Sonnenlicht  durchglüht  werden  solle.  Er  anerkennt 
aber  andererseits,  daß  die  Schüler  von  den  allzu  sengenden  Strahlen 
der  Sonne  niclit  direkt  getroffen  werden  sollen  und  daß  die  \V  irkung 
der  Sonnenbestrahlung  auf  den  Schulraum  zu  einer  Zeit  stattfinden 
mtiaee,  zu  welcher  die  Schüler  selbst  unter  der  Sonnenwirkung  nicht 
zu  leiden  haben.  Daher  die  Forderung,  daß  die  Klassenzimmer  wenn 
irgendmöglich  durchweg  nach  Südwesten  oder  Westen  gelegt 
werden  sollen. 

(Die  Erfüllung  dieses  Wunsches  ist  nur  da  möglich,  wo  kein 
Nachmittaggunterricht  stattfindet.  Wo  das  letztere  die  Regel  ist, 
mufi  die  Lage  der  Kinder  in  einem  nach  Südwestm  oder  Westen 

orientierten  Schulzimmer  zu  gewissen  Jahreszeiten  als  dne  qualvolle 

bezeichnet  werden.  Auüerdeni  hi  die  Grundanschauung  Schoek- 
FEUJEJie  von  der  direkt  desinfizierenden  \\'irkung  des  in  ein  Zimmer 
fallenden  Sonnenstrahls  in  dieser  Allgemeinheit  als  unrichtig  zu  be- 
seicbnen.   D.  Red.) 


ZiutammenHchluß  der  Lehrervereinigongen  Deutschlands  für 
Schulhygiene.  Der  ^Pääag.  Ref.*  (Nr.  51)  entnehmen  wir  folgenden 
diesbezüglichen  Aufruf  an  sämtliche  schuihygienische  Vereinigungen 
der  Lduerrereine  Dentaddands,  der  vom  Vorsitzenden  der  Vereinigung 
für  Schttlgesundheitspflege  des  Berliner  Lehiervereins,  B.  Hbxctl^ 
unteiBehrieben  ist 
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>Die  echulhygienischen  Bestrebungen  finden  in  der  Lehrerschaft 
noch  nicht  die  wünschenswerte  Unterstützung  und  Förderung.  Zwar 
and  verschiedeoe  unserer  Kollegen  mit  eiziaclilägigen  Arbenten  an  die 
Öffentlichkeit  getreten,  und  es  haben  sich  auti  in  gioLerdn  Orten 
Bchulhygieoische  Vereinigungen  gebildet,  die,  fast  nur  aus  Lehnm 
bestehend,  zumeist  besondere  Abteilungen  (Srlcfionen)  der  Lehrerver- 
eine sind.  Aber  es  entsprechen  die  Erlolge  dücli  nicht  der  geleisteten 
Arbeit;  denn  das  schulhygienische  Wissen  ist  noch  nicht  Allgemein- 
gut der  Iiehrerecbaft,  die  Scholhygiene  hat  noch  nicht  den  gebäliren« 
deD  Plate  im  Ausbildimgegange  der  angehenden  Lehrer,  und  die  oft 
wertvollen  Veröffentlichungen  unserer  Kollegen  finden  nicht  die  ihnen 
gebührende  Berücksichtigiinc  L'crade  in  unseren  Kreisen. 

Dagegen  erscheint  die  Befürchtung  nicht  ungerechtfertigt,  daß 
mit  der  weiteren  Ausbreitung  der  schulärztlichen  Wirksamkeit  der 
Einfluß  der  Lehrerechaft  auf  dem  sehulhyj^aaiadien  Qebiete  hier  und 
da  mehr  und  mdir  zurüdcgedrängt  wird. 

Nun  soll  den  Ärzten  gewiß  das  gelassen  werden,  wozu  ihr 
Studium  sie  befähigt;  aber  der  Lehrerschaft  möge  das  bleiben,  Über 
dae  fue  ihrem  Benife  nach  allein  zu  iirt(  ilen  imstande  ist. 

Die  einzelne  Pereon,  bezw.  die  einzelne  Vereinigung  kann  weder 
rar  Verbreitung  Bchulhygieniadier  Kenntnisse,  noch  zur  Behauptung 
der  Stellung,  die  der  Lehreiechaft  in  sehulhygieniechen  Fragen  ge- 
bührt, eo  viel  leisten,  als  nach  beiden  Beziehungen  notwendig  ist 
Aber  durch  einen  Zusammenschluß  aller  bestehenden  Vereinigungen 
und  der  interepsierten  Einzelperson  zu  einem  umfassenden  Verbände 
ließe  sich  ein  größerer  EinÜuii  der  Lehrerschaft  herbeiführen.  Welche 
Bedeutung  solchen  großen  SpeBiaIvi»bftnden  d«r  Lehrerschaft  sukommt^ 
beweist  der  »Deutsche  Lehrerverein  für  Naturkunde«,  die  »Jngend- 
scbriften>Vereinigungenc,  die  »Vereinigung  für  den  Zeichenunter 
rieht«  usw. 

Tu  nnserer  Vereinigung  ist  nun  der  Gedanke'  angeregt  worden, 
einen  suichen  Zusammenschluß  herbeizuführen.  Zu  diesem  Zwecke 
wollen  wir  uns  mit  den  übrigen  schul  hygienischen  Vereinigungen  in 
Verbindung  setsen,  um  die  Meinung  der  Vemnigungen  über  die  Frage, 
ob  ein  solcher  Zusanimensdilufi  herbeizuführen  sei,  su  ermitteln  und 
die  Grundsätze  des  Zusammen.-ehliigse«  festzulegen.  Der  Verband 
würde,  wie  wir  uns  vorzuschlagen  gestatten,  erstreben: 

1.  Förderung  und  Verbreitung  der  Schulhygiene; 

2.  Wahrung  des  berechtigten  Einflusses,  der  der  Lehrersdiaft  in 
schulhygienischen  Frag^  gebührt; 

3.  Anr^ung  zu  Versuchen  über  die  Frag«[i  d«r  UntarichtB< 
hygiene  und  Verwertimg  ihrer  Ergebnisipe ; 

4.  Ausgestaltung  des  Unterrichts  in  der  Gesundheitspflege  in 
allen  Schulen; 

5.  Verbreitung  allgemein  hygienisdier  Kenntnisse  unter  den  Mit- 
gliedern. 

Wenn  die  Vereinigungen  über  den  Zusammenschluß  prinzipiell 
einig  sind,  so  Icönnte  schon  auf  der  zu  Pfingsten  n.  J.  in  Dortmund 
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stattfindenden  Deutschen  Lchren'erFammlung  die  Gründung  des  Ver- 
bandes erfolgen.  Delegierte  der  Vereinigungen  hätten  das  Nähere 
der  OrganiHation  dort  zu  besprechen. 

Die  schulhygienischen  Vereinigungen  der  Lehiervereine  Deutsch- 
landa,  von  denen  einige  bereits  im  vorigen  Jahre  ihre  Znstimmnng 
SQ  einem  ZusammensohiuO  gegeben  haben,  werden  nun  geboten,  diesen 
Vorschlag  einer  Beratung  zn  utiterziehen  und  ihre  fkitechliefiung  der 
nnterzeichneteu  Vereinigung  mitzuteilen  ■ 

Hellstatten  fär  lungenkranke  Schulkinder  will  man  im  bergi- 
schen  Lande  ins  Leben  rufen.  Wie  wir  darüber  der  Nr.  49  von 
»SrMung  wid  Unierridii«  entnehmen,  fand  am  26.  Oktober  1907 
lu  Elberfeld  eine  Sitzung  des  »Bergischen  Vereins  für  Grenuinwohl« 
statt,  an  der  auch  Regierungspriisident  Schbeibeb  aus  Düsseldorf 
teilnahm.  Dabei  wurde  d(  r  Beschluß  gefaßt,  sich  in  Sachen  der  Er- 
bauung von  Heilstätten  für  lungenkranke  Kinder  an  die  Gemeinde- 
verwaltungen des  bergischen  Landes  um  Mithilfe  zu  wenden.  Von 
der  hioö^  Beobaehtnng  ausgehend,  da0  auch  edion  die  Kinder  in 
weit  erheblicherer  Zahl  ide  frt&ier  angenommen,  an  dieser  Etankbeit 
leiden,  hat  der  Verein  vor  Inrtp'pm  s^ine  Arbeiten  begonnen.  Die 
Behandlung  in  Heilstätten  lur  Kuidt  r  .  ert^pricht  nach  den  Auslagen 
der  behandelnden  Ärzte  allein  Erlolg.  Um  jedoch  ein  durchaus 
maßgebendes  TTztoil  zu  gewinnen,  wandte  sich  der  Verein  an  das 
Zentralkomitee  cor  Bekämpfung  der  Tnberkuloee  in  Berlin.  Das* 
selbe  gab  ein  wissenschaftliches  Gutachten  ab,  betonte  entschieden 
die  Notwendigkeit  solcher  Anstalten  und  ermutigte  den  Verein  zu 
diesem  Werk  hoher  gemeinnütziger  Bedeutung.  Um  nun  weitere 
Unterlagen  zu  gewinnen,  hnden  Erhebungen  in  den  einzelnen  Ge- 
meinden» Zählung  der  schulpflichtigen  lungenkranken  Kinder  statt. 
Es  ergab  sich  dabei,  daß  einielne  Schulen  bis  10%  lungenkranker 
Kinder  zählen,  Beweis  genug  für  die  Notwendigkeit  entsprechender 
Maßnahmen.  Gk^ho  BtiTTNER-Worm?. 

Der  erste  Jngendgerichtshof  Deutschland«  wird  jetzt  in  Frank- 
furt a.  Main  eingerichtet  werden.  Es  ist  eben  jene  Einrichtung, 
wie  ste  sidi  bekannterwdse  schon  Jahrelang  in  Amerika  bewährt  hat, 
mid  wie  sie  voriges  Jahr  ungeführ  auf  dem  I.  Kongreß  für  Kinder- 
ibiBchung  und  Jugcndfürsoige  in  Berlin  anläßlich  eines  Vortrages 
von  Landgerichtsrat  KuLEMAifN-Bremen  über  »Die  forenpifche  Be- 
handlung Jugendlicher«  verlangt  wurde.  I)(  r  Jugendgerichtshof  tritt 
mit  dem  1.  Januar  1908  in  Kraft.  Zum  \  orsitzenden  ist  der  Vor- 
mundschaflsiichter  Amtsgerichtsrat  Allxxkbödbb»  der  einen  Teil  der 
Vormundschaftssaohen  noch  beibehftlt»  ernannt  worden.  Das  Gericht» 
da-  lie  Öffentlichkeit  nur  in  beschrftnktem  Maße  beibehält,  ver* 
handelt  nur  Strafsachen  gegen  Personen  im  Alter  von  12—18  Jahren, 

Geobo  Büttneb- Worms. 

Uas  neae  Hniuboidt  SchuUiaus  in  der  Neckarvorstadt  in  Mann- 
heim wurde  anfangs  Desember  seiner  Bestimmung  übergeben.  Es 
bietet  Raum  für  50  Klassen  und  erforderte  einen  Aufwand  von  rund 
einer  Million  Mark.   Da  sechs  Straßen  auf  den  Plats  münden,  auf 
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dem  es  eteht,  ho  erhielt  es  einen  originellen  Grundriß,  um  ein 
maleriflcfaeB  Straßenbüd  zn  gewinnen.   In  wuchtigen  romaniaohen 

Formen  gehalten,  stellt  die  turmgekrönte  Fassade  eine  wirklidl 
architektonische  Bereicherung  der  Vorstadt  dar.  Während  dieses 
große  Gebiludo  von  der  Schule  übernommen  wird,  ist  dem  Biirger- 
ausechuß  bereite  die  Vorlage  über  ein  neues  Volkagchulgebäude  zu- 
gegangen. Dieses  soll  rund  120ÜÜ00  Mark  koäten  und  52  Klatisen 
ai^elonen.  GsoBa  Bürrimt^Wonnfl. 

Obligatorii^ches  Tnrnen  für  die  8chiilentla.s8eTio  Jugend.  In 
der  Stadt  Bielefeld  soll,  wie  die  »Frank/.  Ztg.*.  mitteilt,  nach  einem 
Beschlüsse  des  Schnlvorstandrs  mit  dem  1.  April  1908  in  der 
städtischen  gewerblichen  ForLbiiUungssciiule  das  Turnen  obligatorisch 
eingeführt  werden.  Diet»e  Einrichtung  wird  allgemein  in  einer  Denk- 
scluift  verlangt,  welche  ein  vom  Kieise  WeatEalen  und  lippe  der 
deutschen  Turnerschaft  eingesetzter  Sonderausschuß  bttauBgegeben 
hat.  Die  Denkschrift  weist  auf  die  einseitige  Erziehungs-  und  Aus- 
biklungsweise  der  schulentlassenen  Jugend  hin,  die  in  keiner  Weise 
dahin  strebe,  daß  in  den  späteren  Jugciui jähren  das  ungleiche  Ver- 
hältnis der  Entwicklung  zwischen  Körper  und  Geist  in  etwas  aue- 
geglichen würde.  In  den  Fortbildungsschulen  wird  jetst  nur  an  die 
gewerbliche  und  technische  AuBbildong  gedacht,  nicht  aber  an  die 
körperliche  in  den  in  dieser  Beziehung  bedeutungsvollsten  Jahren. 
Schlicßlieh  Avird  nn  Hand  der  feststehenden  Zahlen  des  Heeresersatz- 
gei^chiiites  nachgewiesen,  daß  ein  allgemeiner  Rückgang  der  physischen 
Kraft  der  wehrpflichtigen  Jugend  bei  dem  größeren  Teile  unseres 
Volkes  besteht  Auf  Grund  -dieser  Wahrnehmungen  kommt  die 
Denkschrift  zu  der  Forderung,  daß  ohne  Säumen  etwas  geschehen 
müBFe,  und  zwar  im  Sinne  der  Heranziehung  der  sohnlentUssenen 
Jugend  zu  obligatorischen  körperlichen  Übungen. 

Elin  warmes  Frühätück  soll  den  dürftigen  Schulkindern  in 
Breslau  im  Januar  ausgeteilt  werden,  um  sie  zu  erfolgreicherer 
Teilnahme  am  Unterrieht  zu  beföhigen.  Dae  fVühstäck  floU,  wie  die 
*Sckl€8.  Ztg.'s.  mitteilt,  in  der  Regelaus  einem  Becher  guter,  gekochter 
Milch  (oder  Kaffee)  nebst  Brot  oder  Semnirl,  oder  auch  in  nahrhafter 
Morgensuppe  bestehen.  Das  Frühstück  wird  auf  dio  Schultage  be- 
schränkt werden ;  Sonntage  und  solche  Feiertage,  weiche  völlig  schul- 
frei sind,  bleiben  ausgeschlossen. 

StiUltiflche  WaldeiMungflstitle  in  Berlin.  Der  Ausschuß  der 
StadtvwüidnetenverBammluiig  ?.ur  Vorberatung  der  Magistrats  vorläge 
über  die  Einrirlifun;^  einer  Walderholungsstätte  für  2(K)  schwächliche 
und  schulpflichtige  Kinder  auf  dem  Gelände  de'^  städtischen  Ritter- 
gutes Buch,  nördlich  der  Eisenbahnstation,  trat,  wie  die  Tagesblätter 
melden,  unlängst  zusammen.  Da  die  Angelegenheit  noch  nicht  völlig 
geklärt  etscheint^  wurde  die  Vorlage  abgelelmt  und  folgender  Antrag 
des  Stadtverordneten  Saobb  angenommen: 

»Die  Stadtverordnetenversammlung  lehnt  den  Antrag  des  Magi- 
strats ab  und  ersucht  diesen  um  eine  möglichst  baldige  Vorlage 
Über  die  Errichtung  einer  Walderholungsstätte  für  kränkliche  und 
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genesende  Kinder  ohne  Unterschied  des  Alters  und  Geechlechts,  die 
das  ganze  Jahr  hindurch  geöffnet  ist,  und  in  der  auch  hierfür  ge- 
eignete Kinder  Schulunterricht  unter  ärztlicher  Aufeicht  erhalten 
kdonen.« 

Stadtische  Eisbahnan  für  Klader  weiden  nach  einem  Beschlüsse 
der  Stadtverordnetenversammlung  in  Posen  auf  den  Teichen  des 
Schillerparks  und  des  Botanischen  Gartens  eingerichtt  t.  Wif»  sehr 
man  damit  den  Bedürfnissen  der  Kinder  entgegenkommt,  L-^t  daraus 
ergehen,  daß  sie  sich  schon  jetzl  die  genannten  Eisflächen  nutzbar 
maofaten.  In  Znkanft  flollen,  wie  das  ^'Bwmer  Ilipbrc  meldet, 
städtische  Wächter  die  Aufsicht  führen  und  für  Anfrechterhaltung 
der  Ordnung  sorgen.  Ein  Eintrittsgeld  wird  nicht  erhoben.  Er- 
%riinecht  ist,  daß  diese  Eisbahnen  tatsächlich  auch  nni  den  Kindern 
vorbehalten  bleiben. 

Diphüierie  in  einer  Sdhnle  von  Uritz.  In  der  siebenten 
UiddienUasee  der  sweiten  Gemeindeschule  in  Btits  Ist  eine  große 
Anzahl  von  Schülerinnen  an  Diphtherie  erkrankt.  Eigentümlich  er 
scheint,  daß  die  Klasse  weder  vom  Schularzt,  noch  von  den  zu- 
ständigen BehoHon  gewchlosBen  wurde,  auch  nachdem  von  57  Schüle- 
rinnen 32,  die  giüßtontt  iis  erkrankt  waren,  weggeblieben  waren.  Der 
Schulschiuß  wurde  ertit  verfügt,  nachdem  die  Tagespresse  sich  der 
Sache  bemikhtigt  hatte. 

Die  Fördernng  körperlicher  Übugen  in  Preufien.  Znr  Be» 
sprechung  einiger  in  dieses  Gebiet  gehörenden  Fragen  fand  vor  kurzem 
unter  dem  Vor.<?itz  des  Kultusministers  Dr.  Hollk  eine  Konferenz 
statt.  An  ihr  nahmen  teil  die  VorBitzenden  des  Zentral ausschusBes 
für  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutschland.  Abgeordneter 
8oanrcKB]n>OBTV  und  Pktifeesor  Dr.  Schmidt,  der  GeBoläftsffihier 
der  Dentachen  Tumerschaft  Stadtschulrat  Professor  Rühl,  die  Vor- 
sitzenden des  Deutschen  Tumlehrervereins  Tuminspektor  Böttcher 
und  Professor  Dr.  Kohlraümoh,  wie  Professor  Wickenhagen  und 
der  Direktor  der  TunilflirtTluldimfrsanstalt  DiBBOw.  Weitere  Kon- 
ferenzen sind,  wie  die  *Yq8s.  Ztg.%  mitteilt,  in  Aussicht  genommen. 


Sfarlehtmig  der  SappenbekSstignng  auswärtiger  Schulkinder 
in  Schulen  des  Kreises  Malmedy. 

Mahnedj,  den  16.  Mai  1907. 

Die  großen  Entfernungen  von  3,  4  und  sogar  6  hm,  welche  in 
Scbolbezirken  des  Eieises  von  den  Kindern  zur  ErfCOlung  ihrer 
Schulpflicht  snrücksolegen  sind  nnd  viel&che  SchulTersämnnisse  so» 
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wie  mangelhafte  Ernähning  der  Schulkinder  zur  Folge  haben,  haben 
den  Unteraeichneten  dazu  geführt,  zunächst  probeweise  in  den  Orten 
Bellevaux  und  Bumenville  für  das  Winterhalbjalir  1901/02  mit 
Unterstützung  des  Zweigvereins  Malmedy  Vaterländischen  Frauen- 
▼ezeina  eine  SuppenbeköBtigung  emzaricfaten.  Die  günstigen  Eilolge 
führten  bereits  im  Winter  1902/03  zur  Einrichtimg  der  Beköstigung 
in  Geromont,  Xhoffraix  und  Chodes-  '•owie  endlich  im  Winter  190(3/07 
zu  einer  solchen  in  Walk.  Die  Knirichtung  besteht  in  der  Verab- 
folgung einer  genügend  großen  Portion  warmer  Suppe  nach  Beendigung 
des  Vormittagschulunterrichta.  Die  Teller  und  Läfel  sind  Eigentum 
des  Vaterlanäschen  Frauenyerdns,  der  auch  die  Kosten  für  die  Zor 
berdtong  (Heiiung,  Gestellnng  des  Baumes  cor  Binnahme  des 
Essens,  trägt  . 

Die  Zubereitung  besorgt  in  einzelnen  Schul '^n  die  Frau  des 
Lehrers,  in  anderen  eine  Bauersfrau.  Die  Suppen  werden  aus  den 
erprobten  SoHBUdssohen  Suppentafeln  SoHBLLSBpHÜdbuighausen 
heijgeBtellt  und  die  Zahl  der  täglichen  Teilnehmer  jedesmal  etwa 
swei  Stunden  vor  Mittag  der  Zubereiterin  mitgetdlt  Die  Suppe  ist 
ohne  besondere  Schwierigkeiten  hpr7i-i«tellcn. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Geschmack  der  Landkinder,  die  in  hie- 
siger Gegend  Suppe  überhaupt  nicht  kannten,  da  sie  nur  mit  Kaffee 
und  Iffilch  emfthrt  werden,  fand  eine  sorgfiültige  Auswshl  der  Siqipai- 
tafeln  statt,  damit  die  Suppe  auch  gern  glommen  wird  und  be- 
kömmlich ist.  Mit  den  einzelnen  erprobten  und  beliebten  Sorten 
wird  täglich  gewechselt.  Da  die  Kinder  ihr  Brot  mitbringen  und  in 
die  Suppe  brocken,  ist  die  B("kr>stigung  vollkommen  sättigend  und 
ausreichend.  Während  des  Eseens,  dem  Tischgebet  vorhergeht,  findet 
Beaufsichtigung  statt,  welche  sich  auch  auf  das  Wohlverhalten  bei 
TMie  eistieckt.  Bei  gutem  Wetter  spielen  die  Kinder  nach  Tisch; 
bei  scbleditem  Wetter  finden  GeseUsdiaftsspidle  (Bechenlotto  usw.) 
statt,  welche  der  Vaterländische  Frauenverein  geschenkt  hat. 

Wesentlich  maßgebend  iöt  bei  der  Einrichtung  gewcnen,  daß  sie 
nicht  den  Charakter  der  Armenunterstützung  trägt,  äo  daß  auch  die 
bemittdter«!  Bauern  ihre  Kind«  an  dersdben  teilnehmen  lassen. 
Allerdings  werden  die  Unkosten  durch  die  Einnahmen  nur  etwa  mr 
Hüfte  gedeckt  und  der  Fehlbetrag  vom  Vaterländischen  Frauen» 
verein  geleistet.  Die  von  den  Eltern  zu  zahlenden  Kosten  betragen 
4  Pfennig  für  ein  Kind,  hei  GcsehwiPtern  für  das  zweite  Kiiul 
3  Pfennig,  für  das  dntle  2  i'ieiiuig,  das  vierte  1  Pfennig ;  dae  fünfte 
ist  fiti. 

Die  Erfolge  der  Einrichtung  bestehen  in  krSftigerer  Bmährung 
und  allmählicher  Gewöhnung  des  Kindes  an  eine  bekömmlichere 
Beköstigung  als  die  hierorts  aus  Kaffee  und  Milch  bestehende;  in 
Vermeidung  zu  großer  körperlicher  Anistrengiing  durch  zweimaligen 
Hin-  und  Rückweg;  in  Ertspamiü  an  Schuhwerk  und  Kleidung  sowie 
endlich  in  größerem  Schutz  gegen  die  widrigen  Witterungsverhiltnisse 
und  die  hierdurch  herbeigeführte  Erkältungs«  und  Erkrankungsgefshr. 
Neben  diesen  Erfolgen  ist  aber  die  unterrichtiiche  Besserung  zu  er* 
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wähnpn,  welche  in  der  größeren  Aufnahmefähigkeit  während  des 
NaciimilLagbunLerrichts  und  in  dem  regelmäßigen  Schulbeßuch  be- 
gteht.  Die  Bumchtung  hat  sicli  nach  dem  Urteil  aller  Beteiligten 
bestens  bewährt* 

Der  Landrat. 

(Unterschrift.) 

{»ZmtraUbL  f,  d.  ges.  Unterrichtsverw.  i»  Preußen*.    äept.-Okt.  1907.) 


fiteratur. 


Besprechung  en. 

Dr.  Julius  Moseh.  Die  pHycholoffischen  (Tinindla^en  der  sexnellen 
Belehran^.  Öonderabdruck  der  Zeitschrift  für  JBekä]upfuQg  der 
Geschlechtskrankheiten.    Leipzig  1907. 

Dr.  Moses,  der  sich  durch  eine  kritische  und  vorsichtige  Be- 
handlung der  Frage  der  sexuellen  Anfklimng  ansseiehnet»  Tersncht 
ans  den  bisher  bekannten  Erscheinungen  der  kindlii^en  Sexual- 
Psychologie  jene  aufzuauchen,  die  für  Theorie  und  PraxiR  der  ge- 
schlechtlichen Aufklärung  eine  Grundlage  abgeben  könnten. 

Er  geht  von  der  physiologischen  Tatsache  aus,  daß  der  Beginn 
des  Sexuallebens  von  der  Beifwerdung  der  Sexualorgane  abhängt, 
daß  aber  Dauer  und  Verhalten  dieser  Rdfungsperiocte  toh  raaeen- 
biologi.<:c}ien,  klimatischen,  Vmrbungs-,  h3^enischen  und  sozialen 
Einflüssen  abhängen.  Die.se  »vorge-f>h1echtliche«  Lebensperiode  nun 
sei  eine  für  die  Erhaltung  der  Art  äußerst  nützliche  Einrichtung, 
wie  es  sich  auch  durch  das  ganze  Tierreich  zeigt,  bei  welchem  aber 
Yon  der  ersten  Jugend  an  gewisse  »sexuelle  Spiele«  auftreten.  Wenn 
nun  der  Verfasser  den  analogen  Spielen  der  Kinder  jeden  sexuellen 
Charakter  abspricht,  so  können  wir  ihm  hierin  nicht  beistimmen, 
und  glauben  vielmehr,  daß  auch  das  bei  Entblößung  der  Geschlechts- 
teile auftretende  Schamgefühl  durchaus  sexueller  Natur  ist,  wovon 
uns  schon  ein  Hinweis  auf  die  Geschichte  der  Bekleidung  überzeugen 
würde.  Auch  die  weiblidie  SprQdigkeit,  ein  Ausdiuok  der  weiblidien 
Schamhafti^keit,  tritt  in  der  frühen  Kindheit  durdiaus  nicht  so 
zurück,  wie  der  Verfasser  glaubt;  sie  ist  im  Gegenteile  oft  sehr 
deutlich  ausgesprochen.  Wir  meinen  darum  auch,  daß  die  Pflege 
der  Schamhaftigkeit,  natürlich  nicht  im  Sinne  der  Prüderie,  von 
großer  Bedeutung  sein  könnte  für  die  ethisch-sexuelle  und  mithin 
für  die  gesamte  Cäiaraktereniehung. 

Hingegen  sind  wir  mit  der  Behauptung  des  Verfsssers,  daß  die 
Fragen  der  Kinder  nach  d«r  Herkunft  des  Menschen  nicht  sexudlra 
Ahnungen,  sondern  nur  der  allgemeinen  Wißbegierde  entspringen, 
um  80  mehr  einverstanden,  als  wir  verschiedentlich  darauf  aufmerksam 
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gemacht  haben,  daO  daraus  der  bitiim  bewiesen  wird,  den  die  dffeni> 
liehe  Meinung  besü^ch  der  frühzeitigen  Aufklärung  begeht.  Diese 
Fragen  werden  also,  wie  der  Verfasser  richtig  hervorhebt,  entsprechend 
der  psychologischen  und  intellektuellen  Entwicklungsstufe  der  Kinder 
beantwortet  werden  müsj^en,  mit  Märchen  so  lange  es  geht,  mit 
biologischen  Belehrungen  später;  die  intimeren  sexuellen  Vorgänge 
aber  brauchen  durch  eine  lingere  Zeit»  selbst  im  Beginne  der  Pubert&t, 
wie  wir  hinzufügen  möchten,  nicht  berührt  zQ  werden,  »die  Aus- 
schaltung frt  Inder  Einflüsse  vorausgesetzt.« 

Diese  fremden  Einflüsse,  welche,  wie  der  Verfasser  zeigt,  dem 
täglichen  Leben,  den  modernen  Kulturauswüchsen,  aber  auch  soina- 
tifichen  Vorgängen  entspringen,  müssen,  wie  er  nach  Bibot  angibt, 
und  wie  wir  stefs  vertreten  haben,  durch  eine  auf  entsprechende 
Diätetik  des  Empfindungs-  und  Gefühlslebens  au|gebaute  sexuelle 
HvL'i  ne  bekäiTipft  werden.  Die  freilich  überaus  schädliche  unbe- 
rufene Aufklärung  müsse  wohl  ausgeschaltet  werden,  ihr  entgegen 
aber  vermöge  eine  tiieoretiäche  Aufklärung  »vielleicht  nur  wenig  auf 
das  GefOhls*  und  Triebleben,  für  das  keine  Motive  existieren,  zu 
wirken,c  ^  könne  doch  nicht  einmal  die  Onanie  durch  Belehrtmg 
dngedämmt  werden. 

"Wir  empfehlen  diese  kleine  Schrift  allen  denen,  welche  sich 
über  die  Grundlagen  der  frühzeitigen  Autklärung  belehren  wollen, 
ehe  sie  in  deren  Lobpreisung  einstimmen. 

Dr.  Albbbt  FLAOHS-Moinesti  (ilumSnien). 
Max  Evbbruv.  "Die  sexnelle  VngB  und  dte  yolkasokule.  Referat, 
entattet  auf  dem  Kongre.s^^e  der  Deutschen  Gesellschaft  rar  Be- 
kämpfung der  Geschlechtskrankheiten  in  Mannheim. 

Enükelin  behandelt  die  Frage  der  fcxuellen  Aufklärung  mit 
Rücksicht  auf  die  Volksschule,  also  gerade  jene  Seite  der  Frage,  die 
am  strittigsten  ist. 

Von  der  richtigen  Anschauung  ausgehend,  daß  mangelhafte 
»Kenntnis  der  festliegenden  wissenschaftlichen  Tatsachen  der  ge- 
schlechtlichen Entwicklung  in  physio1ni:iöelier  und  psychologischer 
Hinnicht«  die  Ansichten  in  falsche  Bahnen  leitet,  daß  ferner  auch 
das  eigene  erotische  BeEnden  oft  ausschlaggebend  ist,  gelangt  er  doch 
bald  XU  dem  die  Geister  derzeit  beherrschenden  Trugschlüsse,  daß, 
weil  bei  dem  bisherigen  Vertuschungssysteme  geschlechtliche  Schaden 
sich  sagten,  diese  bei  einer  frühseitigNi  Aufklärung  ausgeschlossen 
seien. 

Bei  der  näheren  iiehandlnng  der  Frage  aber  schwankt  er  zwischen 
dem  Bestreben,  diesen  derzeitigen  allgemeinen  Anschauungen  sich 
ansupassen  und  den  Ansichten,  die  ihm  aus  der  Kenntnis  der  kind- 
lichen Seele  ersprießen. 

Während  er  also  mit  der  Aufklärung  dann  beginnen  heißt, 
»wann  das  Kind  über  die  Herkunft  des  Menschen  die  ersten  Fragen 
stellt*,  was  doch  gemeiniglich  schon  im  vierten  und  fünften  Jahn' 
erfolgt,  warnt  er  andererseits  davor,  hinter  den  Fragen  des  Kindes 
jene  Geftthle  ra  wittern,  die  wir  Erwachsene  mit  diesen  Fragen  yer- 
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binden  und  ihnen  von  Dingen  zu  sprechen,  die  dem  kindlichen  Ver- 

«tändni?5e  zu  hoch  liegen. 

Während  er  ferner  als  Pfldap^oge  ganz  richtig  einsieht,  daß  nur 
die  Eitern  iu  der  Lage  sind,  individuell  vorzugehen,  wie  es  ja  in 
dieser  Besiehung  allein  ersprießlich  ist,  muß  er  doch  hei  dem  Unver» 
Standnisse  der  groOen  Anzahl  der  Eltern  sich  an  die  Schule  wenden, 
um  bald  wieder  zu  erkennen,  daß  besonders  die  Volksschule  gegen 
die  unmittelbare  und  nachhaltigere  Einwirkung  des  Eltcmhanscs  und, 
möchte  ich  hinzufügen,  gegen  die  zumeist  echon  früher  erfolgte  unbe- 
rufene Aufklärung,  kaum  aufzukommen  vermag. 

In  dieser,  wohl  nicht  klar  ausgesprochenen  Erkenntnis  gelangt 
der  Verfasser  zu  jenen  für  die  sexueÜe  Erziehung  wichtigeren  Er- 
fordernissen, das  ist  in  moraligcher  Beziehung  Stärkung  dcH  Willen?, 
in  intellektueller  —  Pflege  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichtes. 

Aber  diese  Seite  der  Frage  nur  streifend,  kehrt  Endeblin  wieder 
zur  Aufklärung  zurück,  um  hierbei  so  viele  Einschränkungen  zu 
machen,  daß  ist  nichts  mehr  fibrig  bleibt.  Er  wdst  die  zu  einem 
bestimmten  Zeitpunkte  zu  erfolgende  integrale  AnikUrung  zurück, 
um  diese  ganz  allmählich  erfolgcm  zu  lassen,  so  daß  also  für  die 
Volksschule  eigentlich  nur  eine  geringe  »Summe  biologischer  Tat- 
sachen vorbehalten  iat  und  möchte  vor  Eintritt  der  Pubertät  über- 
haupt nicht  in  die  intimeren  geschlechtlichen  Verhältnisse  ein- 
gdien. 

So  gelangt  er  schließlich  dazu,  mit  besonderem  Nachdrucke  die 
Wichtigkeit  körperlicher,  intellektueller  und  moralisch rr  TTygiene 
hervorzuheben  und  auf  einen  in  dieser  Beziehung  nur  wenig  be- 
achteten Faktor,  auf  die  künstlerische  Erziehmtg  als  ein  Mittel 
sexueller  Pädagogik  aufmerksam  zu  machen,  da  diese  berufen  wäre, 
ffir  die  natürliche  Auffassung  des  Sexuelloi  Wertvolles  zu  leisten. 

Es  scheint  uns  demnach  Eitdbblin,  wiewohl  er  bezüglich  der 
früh2eitigen  sexuellen  Aufklärung  noch  nicht  den  Mut  hnt,  rlrr  nll 
gemeinen  Strömung  zw   w  iderstehen,  in  der  Gesamtheit  der  Frage 
auf  dem  richtigen  Wege  sich  zu  befinden. 

Dr.  Albsbt  FiiACBs-Moinesti  (Rumänien). 
BOU.XB,  Kjlsl.  LeliTersohafI  und  Sdudhygiene  in  Voisangenlieit 
und  Gegenwart.  Sonder- Abdruck  ans  »Gesunde  Jugend c  6.  Jahrg. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  19U7.    Gr.  8*     35  S.    M  0,80. 

Nach  einem  sehr  interessanten  historischen  Rückblick  auf  die 
bisherigen  Bestrebungen  schuihygienischer  Natur  vom  Altertum  bia 
anf  die  heutige  Zeü  tritt  Boiavb  fOr  die  hygienische  Tätigkeit  der 
Lelner  im  besondmn  ein. 

Bezüglich  der  Hygiene  der  Gebäude  dürfte  es  ein  berechtigtes 
Begehren  sein,  daß  auch  Schulmänner  bri  der  Anlage  nenor  Schul- 
bauten und  deren  Einrichtungen  zu  befragen  seien.  In  der  Haupt- 
sache aber  wird  der  Lehrer  auf  diesem  Gebiete  seine  Aufgabe  darin 
critliekeii  müssen,  mit  dem  Gegebenen  richtig  umzugehen  und 
auch  die  Sdiflier  in  diesem  Sinne  zu  bednfluaaen.  Besonderes  Augen- 
Dierk  soll  der  Lehrer  seinem  eigenen  Klassenzimmer  und  hier  späell 
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den  Luft-,  Licht-,  Heizungs-  und  KelDlichkeitßverhältnisgen  widmen. 
Das  ist  sebr  widitig  und  wird  leidor  praktisch  zu  wenig  beachtet. 

Bei  der  Hygiene  dea  Unterrichts,  welche  die  vornehmliche 
Domäne  d^  Pädag(^en  ist,  soll  das  Augenmerk  auf  die  Hygiene  der 

Ivchrmiftel  und  der  T.phrmfthode  gerichtet  sein.  Grnndlogcnd  für 
die  iA'lirnietbode  ist  du-  n;*  ilizinisohe  \Vii^.seii?chaft,  welche  auf  die 
Fragen  hinweist,  die  mit  der  Überanstrengung  der  Kinder,  der  über- 
triebenen Pflege  der  Nahearbeit,  dem  allxu  aaagedebnten  Bitaunter« 
rieht  usw.  verbunden  sind,  die  aber  auch  nützliche  Ratsehlage  mit 
Bezug  auf  Pflege  der  körperlichen  Übungen,  der  Stundenzahl,  der 
Ferien,  der  Pausen  erteilt.  Die  Umsetzung  der  medizinischen  Theorie 
aber  in  die  Praxis  soll  Sache  des  LeliKTS  sein  und  der  Schularzt 
auf  diesem  Gebiete  nur  beratende  I<  unkiiunen  au&üben. 

Der  Lehrer  wird  somit  danach  trachten,  daß  scfaw8chlicfae  Ele- 
mente nicht  zu  früh  in  die  Schule  antreten,  er  wird  den  Sonder- 
und  Hilfsschulen  das  Wort  reden  imd  den  Übergang  vom  ungebundenai 
Tvcben  des  Kindes  im  vorschiü Pflichtigen  Alter  zu  den  größeren  An- 
forderungen, die  an  das  schulpflichtige  Kind  gestellt  werden,  eich 
laugsam  vollziehen  lassen.  Der  Unterricht  an  diesen  übergangsklatsfien 
sollte  einem  eifohrenen  Pädagogen  übertragen  worden,  wddier  die 
nötige  Lust  und  Liebe  zur  Tätigkeit  besitzt. 

Mit  Bezug  auf  Stundenplan,  Vcrteihmg  der  Lehrfächer  ist  den 
hygienischen  Erfahrungen  Rechnung  zu  tragen.  Auf  alle  Falle  hält 
es  Kolleb  für  unhygienisch,  Turnstunden  auf  die  erste  Vor- 
mittagsstunde zu  verlegen. 

Ob  geteilter  oder  ungeteilter  Unterricht  einzufahren  sei, 
mi  eine  Frage  der  örtlichen  Verhältnisse.  Doch  spricht  cddi  RousK 
für  die  Verlegung  d(s  Unterrichts  auf  den  Vormittag  aus,  soweit  ee 
irgendwie  möglich  ist. 

Die  Dauer  der  Lehrstunde  soll  4o  Minuten,  die  Dauer  einer 
Pause  15  Minuten  betragen.  Die  Pause  soll  richtig  verwertet 
werden.  MilitSrisches  Herumwandeln  in  geschlossenen  Beihen  ist 
ebenso  verwerflich,  wie  übermäßiges  Laufen,  Bingen,  Springen.  Auf 
dieee  Weise  tritt  nie  eine  angcmesBenc  Erholung  ein,  aondern  das 
Kind  begiimt  den  Unterricht  in  aufgeregtem  Zustande. 

Der  Körperhaltung  ist  reges  Augenmerk  zu  schenken.  Ein 
Wechsel  in  der  Körperhaltung  während  des  Unterrichts  ist  sehr 
swe<^dienlich. 

Die  Hygiene  des  Schulkindes  ist  in  erster  Linie  Sache  des 

Arztes.  Der  I^hrer  kann  allerdings  in  vielen  Beziehungen  vorbenp^end 
mitwirken,  so  bei  der  Verhütung  infektiöBer  Krankheiten;  durch 
Gewöhnen  der  Kinder  an  Reinlichkeit;  durch  Warnung  vor  dem 
Alkoholgenuß,  Gewährung  der  ersten  Hilfe  bei  Unglücksfällen. 

Se^  widitig  ist,  daß  der  Lehrer  im  allgemeinen  mit  den  häus- 
lichen Verhältnissen  der  Kinder  vertraut  sei.  Er  wird  dann  nicht 
selten  in  die  Lage  kommen,  di-  Kinder  vor  unnützer  Belastung  mit 
Privatstunden  und  übermiüiiger  Inanspruchnahme  durch  häusliche 
Nebenbeschäftigungen  oder  Erwerbsarbeit  zu  schützen. 
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Die  Elternabende  sind  anter  anderem  geeignet,  zu  iim^ieaniL 
Bcficliunijcn  zwischen  Lehrer  und  Elternhaus  bei  zu  tragen. 

Die  vorn  Lehrer  verlangten  Kenntnisse  auf  schuibygienischem  Ge- 
biete werden  ihm  aul  zwei  Wegen  vermittelt.  Der  Volksschul- 
lehrer eiliilt  seine  hygieniadie  Ausbildung  am  Seminar,  der 
akademisch  gebildete  Lehrer  an  der  Universität. 

Ersprießlich  aber  kann  der  Unterricht  nur  weiden,  wenn  eine 
Reform  des  pädagogischen  Studium;^  im  Sinne  Lays  durchgeführt 
wir<l.  »Der  Staat  muß  pädagogische  Lehrstühle,  verbunden 
mit  Seminarubungsschulen  und  pädagogischen  Labora- 
torien, in  genügender  Zahl  errichten.« 

Die  anf  diese  Weise  erworbenen  Xemitnisse  müssen  allerdings 
stets  noch  durch  Fortbildmigskaise  und  Uteraxische  Studien  TertiA 
nnd  erweitert  werden. 

Praktisch  wichtie:  für  richtige  Gesundheitspflege  in  der  Schule 
ist  natürlich  die  Bildung  kleiner  Klassen,  denn  nur  dann  werden  die 
individuellen  Verhtttniflse  der  Schüler  einigennafien  berttcksiditjgt 
werden  können. 

Der  Aufsatz  Bollebs,  eines  Pädagogen,  der  für  die  Schulhygiene 
ein  erfreuliches  Veratändnie  an  den  Tag  legt,  ist  instruktiv  und 
lesenswert.  Dr.  KsxFX-Zürich. 

KoYTSBM,  Fbass,  Dr.,  ValksseiiDle  nnd  Lehrerbfldnng  In  den  Ver- 
einigten Staaten  in  ihren  hervortretenden  Zügen.  Aus  Natur  und 
Geiakeswelt,  160  BSnddien.  Leipzig,  G.  B.  Teubner,  1907.  146  S. 
M  1.—. 

Eis  wäre  durchaus  lohnend,  bei  dem  Inhalte  dieser  auegezeich- 
neten Studie  in  eingehender  Weise  verweilen  zu  können.  Die  bei- 
gegebenen 48  Abbildungen,  die  benutzte  ütemtur,  Anlage  und  Durch- 
führung des  Cranxen  beweisen,  daß  der  Verfasser  trots  seines  kurzen 
Aufenthaltes  in  den  United  States  vieles  gesehen  hat  und  die  Bin- 
drücke mit  offenem  Auge  und  weitem  Urteil  in  nirh  'infnfihm 

Freilich  wird  er  uns  gestatten,  in  verschiedenen  l'unkten, 
welche  das  Wesen  der  Volksschule  überhaupt  betreffen,  anderer 
Meinung  zu  sein. 

Der  Verfasser  hält  dafür,  daß  etwa  mit  dem  zwölftel  Alters- 
jahre der  Unterricht,  mindestens  für  »die  Auslese«,  einen  propädeuti- 
schen Charakter  annehmen  sollte,  wir  dagegen  betonen  immer  wieder, 
daß  die  Tendenz,  die  unteren  Schulanstalten  je  und  je  zu  Vor - 
bereitungäaustalten  der  oberen  zu  machen,  einen  weitgehenden 
Irrtum  iuTolviere,  besonders  wenn  hinzukommt,  daß  nicht  die  Aus- 
lese, flondem  eben  bloß  tdie  Bessersituierten«  hinauf  befördert  werden. 

Der  Autor  behauptet  B.  131  weiter,  daß  die  Schule,  selbst  in 
einem  demokratischen  vStaat,  eine  absohitf-  Monarchie  bleiben  müßte, 
wir  aber  Pind  der  Ansicht,  daß  es  sieh  selbst  mit  den  Absichten 
einer  absoluten  Monarchie  vertragen  würde,  die  Volksschule  von 
demokratischen  Einrichtungen  durdigeistigt  zu  sehen. 

Herr  Dr.  Kutpbbb  bezeichnet  es  S.  78  als  bedenklich,  daß  der 
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VolkssdbiiltlDterricht  in  Amerika  überwiegend  in  den  Händen  der 
Frauen  liege,  während  wir  der  Üb  erzeugung  leben,  daß  die  Zeitkomraen 
werde,  wo  man  wieder  begreiien  lernt,  daß  die  Frauen  von  der  Natur 
aus  bestimmt  sind,  dae  Kind  biä  zur  iieifeentwickluog  und  auch 
darüber  hinaiu  eniehen  und  bilden  zu  helfen.  SohlieJIMk  besteht 
der  fundamentale  Gegensate  zwischen  uns  und  dem  Veifosser  darin, 
daß  er  überall  von  der  Organisation  der  Schule  ausgdit^  iriUirend, 
wir  ins  Zentrum  aller  Erziehung  das  Verhältnis  swischen 
Lehrer  und  Schüler  gerückt  sehen  möchten. 

Wir  geben  dem  Verfasser  zu,  dait  seinem  Standpunkt  die 
numerisdi  Überwi^mde  Mehrheit  heute  noch  nutunmt,  leben  jedoeh 
d«r  HofEnung,  daß  unsere  Ansichten  früher  oder  sjAter  dniühdiingea 
werden.  Professor  HA.oiiAm*St.  G^en. 

Keb8ciikn8tkinki£,  Georo,  Gmndfraifen  der  Schulorganisation.  Eine 
Sammlung  von  Reden,  Auibutzeu   und  Orgauisationsbeispielen. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907.   8*.   296  8.   M  8.20. 

Das  Buch  des  Münchener  Stadtschulrats  wird  sicherlich  in  der 
pldsgogi^ben  Presse  als  eine  bedeutsame  Publikation  begrüßt  werden ; 
die  vorliegende  Sammlung  von  Reden  und  Auf^iitzf^n  hat  aber  auch 
Anspruch  auf  die  wärmste  Empfehlung  vom  hygienisrln  n  JStandpunkte 
aus;  dcoii  ohne  eine  speziell  seh uih^gieniscbe Tendenz  zu  verfolgen,  birgt 
das  Werk  eine  Fülle  von  anregenden  schulhygienischen  Ideen.  Bo 
besteht  in  der  Frage,  welcher  der  Ver&sser  den  ersten  Vortrag  und 
noch  mehrere  der  folgenden  Aufsätze  widmet,  in  der  Reform  und 
Ausgestaltung  df^s  Fortbildungsschulwesens,  eine  Interessen- 
gemeinschaft zwisclieii  Pädagogik  und  Hygiene.  Die  moderne  Sozial- 
hygiene iiuL  sich  noch  viel  zu  wenig  um  die  »zwischen  Schule  und 
Heeresdienst«  stehende  Jugend  gekümmert  und  weist  nach  dieser 
Bichtung  klaffende  Lücken  auf.  —  In  den  die  Reform  der  Volkssditd« 
Organisation  und  das  höhere  Schulwesen,  besonders  auch  die  Lehrer- 
bildungsanstalten hpb:ii\dp]ndf n  Abschnitten  sind  vortreffliche  Ge- 
danken und  Vorschljtge  niedergelegt,  welche  diu  Aul  rnerksamkeit  de^ 
Schulhygienikers  fesseln  müssen.  Besonders  lesenswerL  laL  der  Vortrag 
»Eine  Aufgabe  der  StadtTenraltung«,  in  welche  die  Pfliditen  dw 
Städteverwaltungen  in  bezug  auf  die  Förderung  der  körperlichen  Be> 
tätigung  der  Jugend  umschrieben  werden.  Das  KERSCHENSTKiNERsche 
Buch  ist  auf  dem  Boden  i-mer  reichen  pädagogischen  iMfahrung 
gereift,  mit  der  sich  eine  ideale  Begeisterung  für  die  volkserziehe- 
rischen Aulgabeu  paart.  Dr.  MosES-Maimheim. 
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Die  Systemfrage  im  Sctiuiarztweseii. 

Von 

Stadtschularzt  Dr.  STEPHANi-Maunheim. 

Der  penOnliche  Charakter,  welcher  allen  Äußenmgen  über  die 
OrganiBatioD  des  schnlfirztlichen  Dienstes  anhaftet,  mag  fflr  die 
folgenden  AnsfQhningen  besonders  gelten,  weil  idi  selbst  nur 
immer  als  Schnlaizt  im  Hauptamt^  nie  als  Schulanst  Im  Keben- 
amt  tätig  war. 

Der  Staat  hat  sich  nur  in  seltenen  Aasnahmen  um  die  nilheren 
Biinxelheiten  der  schulärztlichen  Tätigkeit  gekümmert.  Rühmlich 
ist  hier  Sachsen-Meiningen  zu  nennen,  weldies  als  erster  Staat 
den  schulärztlichen  Dienst  einheitlich  und  staatlich  organisiert  hat; 
Heesen  folgte  nach  und  Württembeig  ist  im  Begriff,  das  Gleiche 
zu  ton. 

Die  Anstellung  Ton  Schulärzten  sowie  die  Ausarbeitung  der 
Dienstanweisungen  wurden  in  der  Regel  den  Kommunalverwal- 
iongen  Überlassen  und  diesem  Umstände  ist  es  zu  yerdanken,  daß 
wir  einem  bunten  Bilde  gegenü1*ertieten,  wenn  wir  die  schuläizt* 
liehen  Institutionen  zu  systematisieren  ersuchen.  In  den  yer> 
echiedenen  Formen  der  Organisationen  spiegeln  sich  die  Impulse, 
die  bei  der  Schöpfung  derlostitution  maßgebend  waren,  gut  ab: 
hier  die  Überzeugrmg  TOn  der  wirklich  großen  gesundheitlichen 
Bedeutung,  dort  die  Auffassung,  daß  man  hinter  modernen  Be- 
strobungen,  oder  sagen  wir  ruhig  hinter  der  Mode,  nicht  zurück- 
bleiben will,  obgleich  man  von  dem  Wert  der  Einrichtung  nicht 
ToUkonmien  überzeugt  ist.  An  einer  dritten  Stelle  wird  das 
Bestreben  offenbar,  eine  Schularzteinrichtung  nur  deshalb  zu 
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Behauen,  um  den  Namen  aufweisen  zu  kOmieii;  dieselbe  wird  aber 
von  vornherein  so  organisiert,  daß  sie  weder  dem  bisherigen 
Sohulbetriebe,  noch  dem  städtischen  Kostenvoranschlag  jemals 
Ungelegenheiten  bereiten  kann.  Viele  Dienstanweisungen  sorgen 
dafür,  daß  der  Arzt  lediglich  sdne  Eeihenuntersuchungen  und 
Spreefastanden  vomehmen  kann,  yerklausulieren  aber  jeden  Vcr- 
sacfa  wisseDSchaftlicher  Forschungen  in  anthropologischen,  klini- 
schen  oder  gar  unterrichtshygienischen  Fragen  derart,  daß  man 
Ton  vomherdn  davon  Abstand  nimmt,  neue  Probleme,  die  sich 
in  der  PraxiB  aufdrängen,  zu  bearbeiten. 

Schubert  unterscheidet  in  seinem  bekannten  Werke  über 
das  Schularztwesen  in  Deutschland  zwei  Typen  von  schulärzt- 
lichen Einrichtungen: 

Den  Typus  A  mit  allgemeinen  Besichtigungen,  den  er  rudi- 
mentär nennt,  und  den  Typus  B,  bei  welchem  eine  grÜndUche 
Untersuchung  aller  Kinder  Yorgenonmen  wird.  Die  einzelnen 
Organisationen  sind  aber  qualitativ  und  quantitativ  sehr  ver« 
schieden  und  zwei  absolut  gleiche  Einrichtungen  gibt  es  kaum. 
Der  Typus  B  entspricht  im  aUgemeinen  dem  sogenannten  Wies- 
badener System. 

Als  Einteilungsprinzip  hat  Schubert  die  Art  der  Schüler- 
untersuchungen angenommen.  Der  Wiesbadener  T^  pns  war 
darum  besonders  hervorzuheben,  weil  dort  zum  ersten  Male  die 
sogenannte  »individuelle  Schülerhygiene«  im  Gegensatz  7Air 
Hygiene  der  Schulhausbauten  und  des  Schul betriebes  systematisch 
in  den  Vordergrund  gerückt  wurde.  Nach  Wiesbadens  Vorgehen 
ist  über  die  Art  der  Tätigkeit  des  An&tes  in  der  Schule  insofern 
eine  prinzipielle  Klärung  erfolgt,  als  man  nicht  nur  in  Deutsch- 
land, sondern  auch  im  Ausland  jetzt  auf  die  ärztliche  Unter- 
suchung und  Beobachtung  des  Schulkindes  das  Hauptgewicht  legt. 

Bei  dieser  allgemeinen  Anerkennung  des  Wiesbadener  Vor- 
gehens dürfte  es  sich  empfehlen,  dasselbe  nicht  mehr,  wie  es  jetzt 
so  vielfach  geschieht,  als  ein  besonderes  »Systeme,  sondern  dem 
Beispiel  Schuberts  folgend,  einfach  als  »Typus«  zu  bezeichnen. 

Das  Wort  »System«  ist  in  den  letzten  Jahren  meist  mit  der 
Art  der  Anstellung  der  Arzte  in  Verbindung  gebracht 
worden.  Man  hörte  sehr  viel  von  der  Bezeichnung  Plural- 
system  und  Singularsystem.  Dabei  nahm  man  darauf  Bezug, 
ob  mehrere  Schulärzte  im  Nebenamt  oder  ein  Schularzt  im  Haupt- 
amt angestellt  ist.   Hier  bezieht  sich  das  Einteilungsprinzip 
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also  mehr  auf  die  Schulärzte,  während  bei  dem  Vorgehen 
nach  Schubert  die  Schüler  unter  sachungen  als  Untersohei- 
dungsmerkmal  angenommen  waren. 

Plural-  und  Singularsystem  ist  aber  eine  durchaus  unzweck- 
mäßige Bezeichnung.  In  einem  kleinen  Städtchen  wird  doch  nie< 
mand  von  einem  Singularsystem  sprechen,  wenn  der  einzige 
vorhandene  Arzt,  der  gezwungen  ist,  neben  seiner  Privatpraxis 
in  der  Stadt  noch  einen  großen  Landkreis  zu  bereisen,  einige 
Male  im  Jahr  Schulkinder  untersucht.  Ebensowenig  wird 
man  von  einem  Plural  system  sprechen,  wenn  in  einer 
giröOeren  Stadt  zwei,  drei  oder  mehr  Schulärzte  arbeiten, 
denen  jedoch  die  Ausübung  der  Privalprazis  untersagt  ist. 
Für  die  nachfolgenden  Ausführungen  wnden  daher  immer 
die  Bezeichnungen  hauptamtliches  und  nebenamtliches 
System  gebraucht  werden.  Während  das  nebenamtliche  Schul- 
aiztsystem  fast  allgemein  eingeführt  ist,  ist  die  Zahl  der  haupt- 
amtlichen Schulärzte  eine  sehr  geringe.  Städte,  welche  einen  Arzt 
anstellen  und  ihm  nur  die  Schule  als  Tätigkeitsgebiet  zuweisen, 
gibt  68  nur  ganz  vereinzelt.  Öfter  findet  man  noch  eine  dritte 
Einrichtung.  Die  Stadt  hat  ihren  Stadtarzt  im  Hauptamts 
angestellt,  welcher  neben  den  Fragen  der  Schulhygiene  auch  die 
anderen  in  der  Koomiunalvcrwaltung  vorkommenden  Fragen  der 
Gesundheitapflege  zu  bearbeiten  hat.  Da  und  dort  übt  wohl  der 
Stadtarzt  selbst  in  einem  kleineren  Bezirk  die  schulärztliche 
Tätigkeit  aus,  meist  kommt  er  aber  nur  in  die  Schule,  wenn 
Fragen  über  den  Scbuniausbau  zu  entscheiden  sind.  Die 
eigentlichen  Schülerunteiäuchungen  werden  in  den  einzelnen 
Stadtbezirken  von  Schulärzten  im  Nebenamt  vorgenommen. 
Für  die  Einzeluntersuchung  ist  im  ganzen  Stadtgebiet  die 
gleiche  äußere  Form  vorgeschrieben,  die  Berichte  der  einzelnen 
Ärzte  laufen  beim  Stadtarzt  zusanmien  und  werden  dort  weiter 
TCrarbeitet. 

Ein  Blick  in  die  Praxis  zeigt  uns  aleo  beute:  fast  durchweg 
Schulärzte  im  Nebenamt,  da  und  dort  Stadtärzte  im 
Hauptamt  mit  nebenamtlichen  Schulärzten  und  in  ver- 
schwindender Zahl  das  reine  System  der  Schulärzte  im 
Hauptamt. 

Bevor  man  die  Gründe  abwägen  kann,  welche  die  RinffihinTig 
dee  einen  oder  des  anderen  Systems  für  ratsam  erscheinen  lassen 
und  ehe  man  sich  der  Frage  zuwendet,  was  sich  für  das  eine  oder 
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andere  anführen  IttOt^  sollen  zunSchat  die  Elemente  kurz  skiaziert 
werden,  aus  denen  dch  eine  acbnlärzUiche  Tätigkeit  zoaammenaetst 
bezw.  zuaammenaetzen  kann. 

Von  Grondbestandteilen  acbulärztlicher  Tätigkeit  seien  zu- 
nächst genannt:  die  Hygiene  der  Schulgebäude,  die  Über- 
wachung der  Hygiene  im  Schulbetrieb  und  das  Eingehen 
auf  die  individuellen  GeBundheitayerhältniaae  der 
Schulkinder  selbst,  die  systematischen  Reihen-  und  Nachunter- 
suchungen. Die  Angaben  des  Arztes  in  der  Schule  sind  jedoch 
mit  den  genannten  Beschäftigungen  nicht  erschöpft  Die  Hy  giene 
des  Unterrichts  darf  yom  Arzt  heute  nicht  mehr  aua  dem  Auge 
gelassen  werden. 

Verschieden  in  ihrer  Art,  verschieden  in  ihrer  Bedeutung  und 
versdiieden  in  ihrem  Umf^ge  sind  also  die  Elemente  der  schul- 
ärztlichen Tätigkeit 

Bei  der  Entscheidung,  wdchem  von  beiden  Systemen  man 
den  Vorzug  geben  will,  kommt  zweierlei  in  Betradit 

1.  Wie  groH  ist  der  gesamte  SchuIkOrper,  für  den  der  Ant 
angesteUt  werden  aoQ? 

2.  In  weldiem  Umfange  will  man  die  Tätigkeit  des  Arztes 
in  der  Schule  in  Anspruch  nehmen? 

Bei  einer  prinzipiellen  Behandlung  der  Frage  muß  man  auf  die 
Möglichkeit  der  allgemeinen  Durchführung  bedacht  bleiben. 
Ist  es  doch  unser  Bestreben,  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  nicht  auf  die 
größeren  Städte  zu  beschränken,  sondern  sie  auch  auf  die  kleineren, 
minder  leistungs&higen  Gemeinden  und  auf  das  Land  auszudehnen. 
Eine  kurze  Überlegung  bezflglicb  der  Unterschiede  zwischen  Stadt 
und  Land  wird  ohne  weitere  Ausführungen  ergeben,  daß  auf  dem 
Lande  nur  der  praktische  Arzt  für  die  schulärztliche 
Arbeit  in  Frage  kommt  Dies  ergibt  sich  teils  aus  der  Eigen- 
art des  ländlichen  Schulbetriebs,  teils  aus  dem  geribgeren  Schüler- 
wechsel und  dem  besseren  Vertrautsein  dee  Arztes  mit  allen 
Familienverhältnissen,  schließtich  aber  —  und  das  ist  in  praxi  ja 
doch  von  ausschlaggebender  Bedeutung  —  dadurch,  daß  der  Um- 
fang der  Geldmittel  der  Landgemeinden  ein  sehr  begrenzter  ist. 
Wer  die  Verhältnisse  der  Landprazis  kennt»  weiß  auch,  daß  die 
Besuche  in  der  Schule  nicht  zu  häufig  werden  erfolgen  können 
und  nicht  zu  viel  Zeit  erfordern  dürfen,  weil  die  Kranken  in 
einem  weiten  Umkreis  zerstreut  liegen  und  oft  sehnlidist  auf  den 
Arzt  warten  müssen.  Die  Reisezeit  besdiränkt  die  Standen, 
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welche  im  T»g  au£  die  einzelnen  Orte  aufgewendet  werden  können. 
Auch  eine  gewisse  Regelmäßip^kpit  der  Schulbesuche  wird  vom 
Landarzt  im  Hinblick  auf  die  oft  sich  ergebenden  dnnglichen 
Krankenbesuche  nicht  gefordert  werden  können. 

Außer  an  den  eigentlichen  Landschulen  wird  auch  in 
kleineren  Städten,  wo  die  Schülerzahl  ein  Tausend 
nicht  erreicht  oder  nicht  sehr  bedeutend  überschreitet| 
der  Schularzt  im  Nebenamt  bei  der  Wahl  des  Systems 
allein  in  Betracht  kommen.  Die  ärztlichen  Verhältnisse  sind 
ja  hier  meist  denen  des  Landes  gleich.  Eine  Zahl  von  1000  Kindern 
genügt  auch  nicht,  einen  Arzt  vollauf  zu  beschäftigen. 

Wie  groß  wird  bei  Schulen  von  1000  Kindern  der  Zeitauf- 
wand sein,  der  für  die  schulärztliche  Tätigkeit  aufgewendet  werden 
muß?  Im  Laufe  eines  Jahres  werden  etwa  100 — 130  Erstunter- 
sadiungen  zum  Anfall  kommen.  Diese  verlangen  einen  Zeitauf- 
wand —  einschließlich  der  Seh-  und  Hörprüfungen  —  von  etwa 
zehn  halben  ^''ormittagen  oder  10X2  Stunden,  die  sich  aber  auf 
das  ganze  Schuljahr  verteilen.  Seh-  und  Hörprüfung^  können 
ja  erst  gegen  das  Ende  des  Schuljahres  vorgenommen  werden. 
Für  Nachuntersucliungen  älterer  Schüler  müssen,  wenn  es  hoch 
kommt,  weitere  12—14  Untersuchungsiermine  von  je  zwei  Stunden 
Dauer  gerechnet  werden.  Bei  einer  zehnmonatlichen  Schuldauer 
würde  der  praktische  Arzt  alle  14  Tage  einige  Stunden  seiner 
schulärztlichen  Tätigkeit  widmen  müssen. 

Die  Grenze  von  1000  Kindern  ist  für  Schulärzte  im  Neben- 
amt schon  vielfach  nicht  nur  für  kleinere,  sondern  auch  für 
größere  Städte  aufgestellt  worden,  und  die  Berufung  auf  die 
gleichen,  von  anderer  Seite  normierten  Forderungen  könnten  woh) 
ohne  weiteres  genügen,  daß  auch  hier  diese  Zahl  angenommen 
wurde.  In  der  Kegel  wird  allerdings  die  Zahl  von  1000  Kindern 
um  200,  300  oder  gar  das  Doppelte  überschritten.  Bei  der  Be- 
handlung der  Frage  auf  dem  letzten  internationalen  Kongreß  für 
Hygiene  und  Demographie  in  Berhn  wurde  von  dem  Referenten 
für  das  nebenamtliche  System,  Dr.  Göppkrt  in  Kattowitz,  eben- 
falls betont,  daß  die  Wirksamkeit  der  Einrichtung  in  Frage  ge- 
stellt werde,  wenn  der  Schularzt  im  Nebenamt  mehr  als  1200  Kinder 
zu  untersuchen  habe.  Selbst  wenn  die  Aufgaben  des  Schularztes 
eine  Erweiterung  nach  der  unterrichtshygienischeu  Seite  hin  er- 
fahren sollten,  wird  bei  solcher  Umgrenzung  die  Privatpraxis  — 
sofern  sie  den  durchschnitthchen  Umfang  nicht  übersteigt  — 
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ihre  uneingeschränkte  Erledigung  neben  der  schulärztlichea 
Tätigkeit  finden  können. 

Ist  es  zu  viel  verlangt,  wenn  der  Schularzt  im  Nebenamt  alle 
14  Tage  einige  Stunden  der  Schule  widmen  soll?  Ich  glaubo 
nicht!  Nur  bei  oft  genug  wiederkehrender  Beschäftigung  mit 
schulärztlichen  Fragen  kann  dasjenige  Interesse,  dasjenige  V*-' 
ständnis  und  diejenige  Erfahrung  gewonnen  werden,  welche  zu 
einem  ersprießlichen  Wirken  nötig  sind.  Wollen  wir  mit  dem 
deutschen  Schulmeister,  der  bekannthch  das  Prototyp  der  Gründlich- 
keit ist,  arbeiten,  so  müssen  wir  auch  gründliche  Arbeit  leisten. 
Deshalb  darf  der  Zeitaufwand  nicht  immer  auf  das  knappste 
Maß  beschränkt  werden.  Das  ist  ein  wichtiger  Punkt;  denn 
schon  hier  und  dort  war  zu  lesen,  daß  die  jetzige  Art  der  sehul- 
ärzthchen  Tätigkeit,  welche  sich  auf  die  in  wenigen  Minuten  er- 
ledigte Einzeluutersuchung  erstreckt,  nur  mangelhafte  Statistiken 
liefere  und  gar  keine  praktischen  Erfolge  habe.  Dies  absprechende 
Urteil  konnte  nur  dort  aufkommen,  wo  zu  rasch  untersucht 
werden  muß,  wo  die  Befolgung  der  schulärzthchen  Ratscliläge 
nicht  richtig  nachgeprüft  werden  kann  und  wo  der  Arzt  niemals 
Muße  hat,  einem  Lehrer  die  Bedeutung  eines  Einzelfalles  für  die 
Schule  einmal  näher  zu  erklären.  Bei  entsprechendem  Zeitauf- 
wand kann  —  solange  die  Zahl  der  dem  Arzt  unterstellten  Kinder 
eine  begrenzte  bleibt  —  eine  nebenamtliche  schulärztliche  Tätig- 
keit wohl  in  einer  Form  ausgeübt  werden,  welche  die  Erkenntnis 
aufdrängt,  daß  für  die  Schüler,  für  die  Lehrer  und  für  den  Unter- 
richt eine  äußerst  nützliche  Arbeit  geleistet  wird. 

Bei  ausgedehnteren  und  größeren  Schulvcrhältnissen  wird  der 
Schularzt  im  Nebenamt  seine  Aufgaben  dann  noch  erfüllen,  wenn 
ihm  mir  die  mehr  der  privatärztlichen  Tätigkeit  entsprechenden 
Schüleruntersuchungen  übertragen  werden  und  ein  Eingehen  auf 
die  hygienischen  Verhältnisse  der  Schulgebäude  und  des  T"''nter- 
richtsbetriebes  oder  die  Bekämpfung  ansteckender  Krankheiten 
nicht  gewünscht  wird  Da  bei  einer  ärztlichen  Untersuchung 
immer  sehr  viel  subjektives  Ermessen  tnitspielt,  wird  aber  selbst 
dann,  wenn  genaue  Vorschriften  über  den  Modus  der  Unter- 
suchungen gegelnn  werden,  bei  der  Zusammenfassung  einer 
größeren  Reihe  von  Befunden  eine  aljsoluti^  Gleichmäßigkeit  nicht 
zu  erreichen  sein.  In  der  Praxis  finden  wir  Schularzteinrichtungen 
mit  derartiger  UmgrenznnL'^  gewöhnlich  dort,  wo  die  zu  Anfang 
erwähnte  Kombination  btudtarzt  oder  Stadtkreisarzt  mit  Schul- 
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ftizten  im  Nebenamt  besteht.  Vod  vomhereio  werden  also  hierbei 
die  Schulhaushygiene  und  die  Schülerhygiene  getreimi,  zwei 
Zweige  der  schulhygienischen  Wissensehaft,  die  ebenso  zasammen- 
gehören  wie  in  einem  Krankenhaus  die  Einrichtung  und  Be- 
handlung. 

Bei  größeren  Scbulkörpern  wird  also  der  Schulurzt  im  Neben- 
amt nur  dadurch  möglich,  daß  man  seiner  Tätigkeit  von  vom- 
herein  verschiedene  Gebiete  ganz  entzieht.  Damit  soll  durchaus 
nicht  gesagt  sein,  daß  solche  Organisationen  wertlos  seien.  Nein, 
sie  zeitigen  einen  schönen  Teil  von  Erfolgen,  wie  die  Praxis  lehrt; 
doch  es  soll  hier  nur  zunAchst  die  theoretische  Grundfrage  auf- 
geworfen und  beleuchtet  werden:  in  welchem  Umfange  kann 
das  nebenamtliche  System  dem  Begriff  des  Schularztes 
gerecht  werden? 

(FortmUnDg  folgt.) 


OflSoner  Brief  an  den  Bürgermeister  einer  kleinen  Stadt. 

Sehr  geehrter  Herr  Bürgermeister! 

Auf  Ihr  geschätztes  Schreiben  rom  20.  Januar  d.  J.,  Joum.- 
Nr.  274,  beehre  ich  mich  Ilmen  zu  erwidern,  daß  es  zweckmBßig 
ist,  wenn,  wie  Sie  vorschlagen,  Ihre  Stadt  sich  mit  den  Nachbar- 
gemeinden verständigt  und  mit  diesen  gemeinsam  die  Schul- 
xahnklinik  errichtet,  den  Schulzahnarzt  im  Hauptamt  anzusteUen. 

Die  Klinik  also  würde  sich  in  Ihrer  Stadt  G....  befinden; 
hier  behandelt  der  Schulzahnarzt  die  Ortskinder  und  diejenigen 
der  Nachbargemeinden,  während  er  im  Sommer  die  entfernter 
liegenden  Gemeinden  mit  leicht  zu  verpackender  zahnärztlicher 
Ausrüstung  der  Beihe  nach  aufsucht  und  die  Kinder  in  einem 
Schulummer  imtersucht  und  behandelt.  Statt  eines  Zahnarztes 
ist  eventuell  auch  eine  tüchtige  Zahnärztin  zu  empfehlen,  wie  sie 

beispielsweise  in  € . . .  und  St         angestellt  sind.   Es  dürfen 

jedoch  wegen  ihrer  verantwortüchen  Stellung  nur  staatlich  appro- 
biert«' Personen  angestellt  werden.  Da  es  sich  um  eine  Vertrauens- 
und Lel)enssteUung  handelt,  wird  ein  Anfangsgehalt  von  4000  bis 
5000  Mark  nötig  sein.  £in  Diener  oder  eine  Schwester  sind  als 
Hilfskraft  beizugeben. 
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Die  Koston  für  erste  Einrichtung  tmd  für  den  jährlichen 
Betrieb  sind  aus  den  Anlagen  ersichtlich,  besonders  das  Protokoll 
der  Zentralschulpflege  in  Zürich  und  der  Jahreeetat  der  StiaO- 
buiger  Schulzahnklinik  geben  ein  klares  Bild. 

Die  Kosten  werden,  wo  ausreichende  Stiftungen  nicht  vor* 
banden  sind,  was  freilidi  in  ihrer  Stadt  leicht  zu  erreichen  sein 
dürfte,  durch  Jahresbeiträge  der  beteiHgten  Gemeinden  gedeckt. 
Ihre  Höhe  riclitet  sich  nach  der  Anzahl  der  Kinder  und  beträgt 
pro  Kopf  und  Jahr  eine  Hark. 

Ganz  besonders  wichtig,  wie  unser  Jahresbericht  S.  14  aus- 
führt, ist  die  Behandlung  der  kleinen  Kinder  von  drei  bis  sechs 
Jahren,  danut  sie  aus  der  Kleinkinderschule  mit  gesundem  Mund 
in  die  Volksschule,  übertreten.  Darauf  ist  überall  der  Hauptwert 
zu  legen,  denn  nur  so  lassen  sich  mit  der  Zeit  in  der  Yolks- 
schule  wirklich  gesunde  Mundverhältnisse  schaffen.  Ohne  Unter« 
Stützung  der  Lehrer  aber  ist  die  Zahnpflege  in  der  Schule  nirgends 
durchzuführen.  Deshalb  gilt  es,  zunächst  das  Interesse  der  Lehrer 
zu  wecken.  Das  geschieht  durch  geeignete  Schriften  mit  Wand- 
tafeln, die  sich  in  jeder  Schule  vorfinden  müssen,  und  durch 
Vorträge,  welche  der  Schulzahnarzt  dem  Lehrerpersonal,  den 
älteren  Kindern  und  den  £ltem  der  Schulkinder  zu  halten  hat. 
Die  Behandlung  in  den  verschiedenen  Gemeinden  wird  regel- 
mäßig damit  eingeleitet. 

Stets  zu  weiteren  Auskünften  bereit 

hochachtungayoll 

Prof.  Dr.  Jebsbit, 
Leiter  dar  Btädtiscben  ftnhni«*KiiirK«iir 

Straßbwg  ün  Elsaß,  den  24.  Januar  1908. 


Die  Erfol^se  der  zalinarztlichen  Fürsorge  in  <lon  Straßbiuiger 
Schulen  vom  Standpankte  des  Schulmannes. 

Auf  der  uÜVntliobon  zalinliygiciiisehen  Versammlung  am  22.  No- 
vember 1907  zu  Beriui  iiieit  in.  iMotz,  Krcisschulinspektor-Straßbuig, 
einen  Vortrag,  der  sich  im  allgemeinen  deckt  mit  den  Ausführungen 
des  Vortragenden  in  dem  Buche:  »Die  Zahnpflege  in  der  Schule  von 
Jbbseh,  Mots  und  Dohixticüs«  (BBüST-Straßbiug  1905). 
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Der  in  der  *Berl.  zahUlnä.  Haßmonatsschr.*  abgedmökCe  Vortrag 
enthält  immerhin  einige  neue  Gesichtspunkte,  die  sich  aus  den  im 
Verlaufe  der  letzten  zwei  Jahre  gewonnenen  filrfabmogefl  eigeben 
und  auch  für  weitere  Kreise  Interesse  bieten. 

Nach  einem  kurzen  historischen  überblick  über  die  Entstehung 
der  Klinik  betcmt  Motz,  daO  die  Binrichtnng  in  ständigem  Kontakt 
mit  der  Schule  sein  und  als  Schulzahnarzt  eine  Persönlichkeit  ge- 
wählt werden  müsse,  die  über  fachmännische  Bildung,  Lebenserfahrung 
unH  soziales  Verständnis  verfüge  und  mit  den  Kindern  umzugehen 
verstehe,  damit  Eltern,  Kinder  und  Lehrer  volles  Vertrauen  in  ihn 
setzen.  Das  ist  außerordentlich  wichtig  1  Auch  so  noch,  fährt  der 
Beferent  fort»  war  ein  groOer  Pkosentsatz  der  Eltern  ni«^t  za  be- 
wegen, ihre  lieben  Kleinen  der  Schulzahnklinik  ansayertraiien  und 
für  eine  geordnete  Pflege  des  Mundes  Sorge  zu  tragen,  was  hei  der 
bekannten  Gleichgültigkeit  dieser  Volksschichten  nicht  verwundern 
kann;  das  Feld  mußte  Schritt  für  Schritt  erobert  werden,  und  wir 
glaubten  ims,  nachdem  dieser  gemeingefährliche  Übelstand,  wie  er 
«ich  in  der  ausg^ehnten  Verbreitnng  der  Zahnkaries  seigte,  aa^gedeckt 
war,  berechtigt,  jedes  xa  Gebote  stehende  erlaubte  Mittel  sa  dessen 
Bekämpfung  in  Anwendung  bringen  zu  dürfen. 

Wir  machten  uns  deshalb  da>  i'Bist  du  nicht  willig,  so  brauch 
ich  Grewalt«  zur  Devise.  Zwang  konnten  wir  zwar  auf  die  Schüler 
der  Volksschule  nicht  ausüben,  hing^en  war  uns  die  Möglichkeit 
bienm  den  KleinkindeKBchülem  gegenüber  gegeben.  leh  mufi  hier 
eilSntemd  einschalten,  daß  unsere  32  Kleinkindersehnlaü  von  rund 
4000  drei-  bis  sechsjährigen  Knaben  und  Mädchen,  also  ausschließlich 
von  nicht  schulpflichtigen  Kindern,  besucht  werden,  deren  Aufnahrae 
somit  dem  freien  Ermessen  der  Stadtverwaltung  anheimstebt,  und 
wir  gingen  und  geben  mit  allem  Nachdruck  vor.  Wir  können  es 
um  so  ebtt,  als  hier  ein  Zeitverlust  för  den  Untemcht  belan|^os 
und  die  zahnintiiche  Füisoige  nidit  minder  nötig  ist  als  in  der 
Volksschule. 

Von  646  untereuchten  Kindern  hatten  nur  91  gesunde  Gebisse, 
bei  13  waren  33  Zähne  gefüllt,  krank  waren  2949,  darunter  778 
«ttemde  Zähne  besw.  Wurzeln,  25  hatten  je  über  10  kranke  Zähne, 
3  je  20  kranke  MflduOhne,  17  sogar  30  kranke  bldbende  ffiOmel 

In  der  Kleinkinderschule,  als  dem  dankbarsten  und  günstigsten 
Felde  für  zahnärztliche  Einwirkung,  müßte  überall,  wo  Kleinkinder- 
scbulen  sind,  der  Hebel  eingesetzt  werden. 

Das  Verfahren  ist  ähnlich  wie  für  die  Volksschule  mit  dem 
ÜDtersehiede,  daß  die  Kinder,  deren  Eltern  die  zahnärztliche  Be- 
handlung verweigeni  oder  nicht  für  Reinhaltung  des  Hundes  Sorge 
Ingen,  wie  ich  bereits  angedeutet,  vom  weiteren  Schulbesuch  aus- 
geschlossen werden.  An  Unbrinittflte  werden  Zahnbürsten  un- 
entgeltlich abgegeben.  Meines  Era(  1  tms  sollte  in  dieser  Hinsicht 
noch  mehr  geschehen;  der  Kosteuauiwand  fällt  kaum  ins  Gewicht. 

Bis  sur  Stande  ist  ein  AussdilnO  von  KleinkindersditUem  meines 
"Wissens  nidit  erfolgt.  Die  Kleinen  gehen  gern  nir  Klinik,  besondeis 
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f^cit  die  Untemichungen  von  ein^^r  Znhnärztin  vorgenommen  und  .«ie 
von  ihrern  Fräulein  —  einer  Kieinliinderschulgehilfin  —  auf  dem 
schweren  Gang  zur  Klinik  begleitet  werden.  Man  macht  den  Anfacg 
mit  den  Mutigsten;  der  Reis  des  Neuen  und  das  Gespenst  des  Aus* 
BcbluBsee  tngen  das  Ihiige  bei.  Die  Kinder  neben  sogar  die  fie- 
gleitimg  des  F^nleins  derjenigen  .der  Mutter  vor.  leb  kann  mir 
nicht  versagen,  im  Ansr-hhiß  hieran  einen  psychologisch  interessanten 
Fall  kurz  zu  erwähnen.  Ein  Junge  hat  einen  Oheini,  der  Zahnarzt 
ist;  alles  Zurren  der  Eltern,  sich  von  ihm  behandeln  zu  lassen» 
blieb  firnditlcM.  Kaoh  der  Zabnuntersuebnng  bat  er  sdbst,  von  seinem 
Frftulein  zur  Klinik  geführt  za  werden. 

Derselbe  Zwang  wird  auf  die  zum  Besuch  eines  Solbades  od^ 
einer  Ferienkolonie  in  Aussicht  genommenen  Kinder  ausgeübt.  Da 
bei  uns  leider  das  Wort  Ferienkolonie  sich  nicht  mehr  mit  dem 
B^pifi  deckt,  weil  der  größte  Prozentsatz  der  Ferienkolonisten  nicht 
wShrend  der  Ferien»  sondern  wahrend  der  Scbukdt  ausgesdiiekt 
wird,  hai  es  die  Scholverwaltiing  in  der  Hand,  Kinder  mit  sdüecbten 
MundverhÜltnissen  den  Urlaub  xu  verweigem,  und  auch  von  dieser 
Befugnis  machen  wir  ausgiebigen  Gebrauch. 

Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  für  die  Behandlung  der  Kinder 
folgender  Modus  ausgebildet: 

Der  Zahnarzt  untmieht  die  Schüler  in  der  Klasse,  der  Lehrer 
vermerkt  die  Zahl  der  ^krankten  Zähne  in  der  Karte  und  bezeichnet 
Tag  und  Stolpe,  an  welchen  die  Beliandhmg  erfolgen  soll»  falls  es 
sich  um  ein  schweres  Leiden  handelt.  Der  Lehrer  tr-ict,  wenn  nötig, 
das  Seinige  dazu  bei,  um  das  Kind  zum  Besucli  der  Klinik  zu  ver- 
anlassen. Hier  wird  die  Dauer  der  Behandlung  vermerkt,  und  der 
Schüler  weist  dem  Lehrw  nach  sdner  Rückkehr  die  Karte  zur  Kon- 
trolle vor.    Dieses  Verfahren  hat  sich  bis  jetzt  bewährt. 

Ich  brauche  wohl  nicht  zu  sagen,  daß  es  unserer  Klinik  nie  an 
Patienten  fehlt.  — 

Wenn  man  von  Schulzahnklinik  spricht,  darf  man  die  Frage 
nicht  unbeantwortet  lassen:  Welchen  Standpunkt  nmimt  die  Schule 
(der  Lehrkörper)  zu  dieser  Einrichtung  ein,  und  welchen  Anteil  hat 
sie  an  den  bisherigen  Erfolgen? 

Sagen  wir  es  kurz:  Das  Gros  der  Lehrerschaft  verhielt  sich 
anfangs  ablehnend  und  setzte  dief?er  »Neuerung«  einen  mehr  oder 
weniger  passiven  Widerstand  entgegen,  lächon  desbalh,  weil  den 
Lehrern  durch  die  Führung  der  Listen  bei  den  Untersuchungen  uncj 
das  Ausfüllen  der  Zahnkarten  neben  dem  Zeitverlust  eine  nicht  un- 
bedeutende Mehrarbdt  auferlegt  wurde  und  eine  weitere  Einbuße  an 
Unterrichtszeit  unvermeidlich  schien,  nachdem  sie  schon  durch  andere 
soziale  Kinrichtungen  und  niHit  zum  geringsten  durch  die  neueren 
Bestrehungen  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  —  Solbäder,  Ferien- 
kolonien, Schulärzte,  Brausebäder,  Jugendspielc,  Schulküche  —  fühl- 
bare Beschränkung  erfahren  hatte,  während  anderseits  das  Leben  mit 
heineii  von  Jahr  zu  Jahr  sich  steigernden  Forderun^n  eine  stetige 
Mehrbelastung  des  Lehrplanee  verlangt. 
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Es  gfdt  deshalb,  zunächst  die  Lehrer  zu  gewinnen,  c^e  deren 
MüvirkuDg  ein  durchschlagender  Erfolg  in  Frage  gestellt  war. 

Ks  ist  mir  eine  Freude,  sagen  su  können,  daß  dies  nicht 

^chwc^  war. 

8chon  clurcii  die  ünteräuchungen  gewannen  die  Lehrer  einen 
tieferen  Einblick  in  die  veradiiedenen  Arten  von  Zahnerkrankungen 

und  deren  oft  foigenschwere  Nebenerscheinungon.  Durch  Vorträge 
lind  Lehrproben  in  Konferenzen,  durch  Vorführung  von  Lichtbildern 
wurde  ihnen  Gelepenheit  gegeben,  sich  mit  den  in  der  Schule  zu 
Ijchandehiden  Stoffen  und  den  mit  schlechten  Mundverhält nis.^en  für 
Lehrende  und  Lernende  verbundenen  Gefahren  bekannt  zu  macheu, 
doh  also  von  der  Zweokmäfiigkeit  der  Binrichtnng  su  überseugen, 
deren  segensreiche  Wirkung  schon  nacl^  kuner  Zeit  in  die  Erscheinung 
trat.  Und,  sich  ihrer  Aufgabe  als  Lehrer  und  Erzieher  bewußt, 
stellten  sie  sich  mit  wenig  Ausnahmen  liilfsbereit  in  den  Dienst  der 
puten  Sache.  Sie  taten  es  um  so  freudiger,  als  sie  bald  die  Wnhr- 
iieiuauug  maclien  konnten,  daß  ihre  Belehrungen  in»  den  Schulen  nun 
weit  fmditbarerra  Boden  fanden  als  früher.  Bs  ist  dies  Iddit  er- 
kUrlich.  Der  Lehrer  war  besser  mit  der  Materie  vertraut.  Der 
Unterrichtsstoff  gewann  schon  an  und  für  sich  durch  die  Unt«» 
>urhun^en  und  den  Besuch  der  Klinik  an  Lebendigkeit.  Die  Ein- 
führung in  die  Unterrichtseinheit  konnte  sich  auf  eine  reale,  dem 
8chüier  zum  Teil  bekannte  Unterlage  stützen;  schon  das  Wort  Klinik 
Ifiste  einelienge  Vorstellungen  aus,  welche  als  wertvolle  Apperzeptions- 
hiUen  Anknüpfungspunkte  boten. 

Tch  deute  nur  einige  Beispiele  an:  Karl  hat  Zahnweh.  Woher 
mag  dies  kommen':*  Fritz  war  in  der  Klinik;  er  hat  eich  einen  Zahn 
füllen  lassen.  Zu  welchem  Zweck V  Alfred  hat  eine  geschwollene 
Backe,  worauf  ist  dies  wohl  zurückzuführen?  Warum  mag  Emst  so 
blaß  aussehen?  Hat  er  etwa  schlechte  Zähne?  Inwiefern  kann  die 
blasse  Gesichtsfarbe  mit  der  Erkrankung  der  Zähne  zusammenhängen? 
Otto  hat  vier  s(^hlecbte  Backenzähne  im  Unterkiefer.  Zeige  an  der 
Zahntafel,  wie  sein  Gebiß  aussieht!  usw.  usw.  Nebenbei  ßei  bemerkt, 
daii  die  Zahntafel  in  neuer  Bearbeitung  von  Prof.  Dr.  J£SS£N  und 
Regieiungs-  und  Schulrat  Dr.  Stehlb  herausgegeben  ist  und  vor- 
aussichtlich in  den  Sdiulen  in  Paris,  London  und  Schweden  ein- 
geführt wird. 

Wie  Sie  sehen,  war  Ijeinahe  in  jedem  Schüler  neben  den  Zahn- 
tafeln und  Zahnkarten  ein  D«^monstration8-  und  Anscliauungsobjekt 
gegeben,  an  das  die  Belehrungen  innerhalb  und  außerhalb  der  Natur- 
geschichtfistunden  angeschlossen  werden  konnten.  Der  Schüler  wird 
in  den  Mittelpimkt  gerückt,  dem  Untenicht  ein  subjektives  Gepräge 
verli^en,  und  er  gewinnt  an  innerer  Wahrscheinlichkeit.  Infolge- 
dcFPen  wird  das  Interesse  lebendiger,  die  Vollziehung  des  LemprozesFos 
erl(  i'  bf<  rt,  der  Unterrichtserfolg  ein  dauerudei  ^  das  Wissen  setzt  sich 
in  W  üllen,  in  die  Tat  um. 

Während  auf  den  unteren  Stufen  die  Belehrungen  hie  und  da 
durch  Einüben  eines  Spruches  oder  Gedichtes,  das  sich  auf  die 
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Zahnbebandlimg  besieht«  ansUnigen,  tritt  water  oben  das  Warum  t 

in  den  Vordergrund.    Der  Unterricht  wird  also  Denkunterricht. 

Es  i?t  früher  einem  Lehrer  wohl  ?f>]ten  oingefallen,  einem  Kinfie 
in  den  Mund  zu  t^ehen;  jetzt  gehört  dies  i  lu  nso  7.ut  täjEjlichen  Kon- 
trolle, wie  die  Kontrolle  der  Reinlichkeit  überhaupt.  Ja,  er  dringt 
nicht  bloß  auf  Reinigung  der  Zlhne,  er  zeigt  wie  aie  sa  erfolgen  hat^ 
und  80  wird  allmählich  aach  hier  die  Beinlicfakiit  zur  Gewohnheit^ 
som  Bedürfnis. 

Kifht  minder  wichtig  mag  es  sein,  daO  anrh  der  Revisor  es  nich 
angelegen  sein  läßt,  sich  von  dem  pracktischen  Erfolg  der  Belehrungen 
XU  überzeugen  und  durch  Prüfungsaufgaben,  die  er  bei  Revisionen 
imd  Schullwflaehen  ans  dem  G^iete  der  Zahnkonde  rtellt,  die  Leiuer 
immer  wieder  ansuregen  aucht. 

Die  Erfolge  blieben  nicht  aus.  Während  im  ersten  Jahie  nach 
der  Unterpuchung,  wie  gesagt,  bloß  9ö0  Kinder  behandelt  wurden, 
bi  tragt  die  durchschnittliche  Zahl  der  letzten  sechs  Jahre  rund  5500, 
also  weit  über  das  fünf-  bis  sechsfache,  und  es  wurden  in  diesem 
karaen  Zeitraum  nicht  weniger  ala  28412  Füllungen  und  38113 
Bztraktionen  ao^pefahrt. 

Auch  die  Eltern  haben  sich  vielfach  von  der  Zweckmäßigkeit 
und  der  segensreichen  Wirksamkeit  der  Klinik  überzeugen  lassen, 
und  68  wäre  von  Interesse,  festzustellen,  wie  \äele  Eltern,  von  der 
Schule  und  der  Klinik  angeregt,  schon  den  Weg  zum  Zahnarzt  ge- 
fanden  haben. 

Jedenfalla  dürfen  wir  auf  Erfolge  rarfickblicken,  wie  aie  nur  durch 
einmütiges  Zusammenwirken  und  konsequente  Einwirkung  auf  die 
Kinder  durch  tichule  und  v'^chn Zahnklinik  erzielt  werden  konnten. 

Sie  werden  noch  bessere  Beurteilung  erfahren  können,  wenn  wir 
versuchen,  wie  es  schon  an  anderer  Stelle  geschehen  ist,  sie  in 
Geldeswert  umiuaetien.  Berechnen  wir  die  Füllung  mit  3  Bfark,  die 
Extraktion  mit  1  Mark,  so  repiiaentiert  die  bisherige  Arbntsleiatang 
der  Klinik  einen  Kapitalwert  von 

28  412X3  =  85 23f;  Mark  + 
33113X1  =  33  H8  ^  

Summa  118  349  Mark 
Der  Gewinn,  der  für  den  einzelnen  \md  die  Gesamtheit  abüel, 
eneheint  noch  weit  größer,  wenn  wir,  den  Gedanken  weiter  spinnend, 
in  Betracht  neben,  welche  Bedeutung  der  sahnSntUohen  Fürsoige 
zukommt  durch  Hebung  der  Gesundheit  und  dadurch  der  Erwerbe- 
fähigkeit, d.  h.  durch  VerbesBerung  der  yolkswirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse. 

Doch  dies  gehört  in  das  Gebiet  der  Volkswirtschaftslehre. 

(Fortaet2ung  folgt) 
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Beftfibt  ilwr  die  TBtiickeit  te  flehnliiste  fn  WlMbadmi 

im  JwhKt  1906  07. 

TU»  TMigkdt  der  ScbuUnto  tegeHi»  nch  nach  den  neaen  Be- 
stiznmiiDgen  für  den  gchulärztlichen  Dienst,  wie  sie  unterm  10.  Ok* 
tober  1906  durch  den  Magistrat  endgültig  genehmigt  wurden.  Not- 
wendig wür  die  AnRt'elInnp  eines  achten  Schularztes. 

Die  wesentlichen  Änderungen  der  Dienstordnung  bestehen  in 
der  Auädehnung  der  Nachuntersuchungen  auf  die  Klasaea  VII, 
den  swelten  Jahrgang,  um  etwaige  Qeeundheitastönuqien  duidi  den 
Sehulbetrieb  möglichst  zeitig  ermitteln  zu  können.  Das  Hessen 
und  Wägen  der  Kinder  wird  in  dem  Sinne  einge.schränkt,  daß  nur 
die  besonders  schwächlichen  Kinder  jährlich  zweimal  gemessen  und 
gewogen  werden,  die  übrigen  aber  nur  mehr  einmal.  Die  Zahl  der 
ärzthcheu  Sprechstunden  wurde  herabgesetzt  auf  munailich  ein- 
mal^Hen  Beeuoh  der  Schulen.  Beim  epidemisehen  Aoftretoi  an- 
steckender Krankheiten  sind  allerdings  mehrfache  Besuche  zulässig. 

Die  Frage  über  die  Zweckmäßigkeit  und  Notwendigkeit 
der  Einrichtung  heilgymn  attischer  Kurse  für  die  an  Wirhel- 
püuleerk rankung  leidenden  Kinder  auf  Kosten  der  Stadt  wurde  eehr 
eingehend  behandelt.  Nach  einem  Besuche  der  in  Mainz  von 
Dr.  Fbaitk  geleiteten  Eume  durch  die  Schulinte,  prüfton  einige 
Speziahsten  auf  dem  Gebiete  der  Orthopädie  die  Bcdäzfnisfirage. 
Diese  fanden  im  ganzen  unter  1100  Schülern  nur  9,  für  welche 
heilgymna^tische  Behandlung  in  Betracht  käme;  auf  die  7763  Volks- 
echüler  berechnet  würden  ungefähr  66  Schüler  eine  derartige  Be* 
baudJung  erfordern. 

FOr  die  Ufaiigen  SchtUer  mit  schlechter  Haltung,  krammem  ' 
Rücken  leichteren  Grades,  werden  das  gewöhnliche  Tomen,  l^un* 
spiele  und  unter  UmstSnden  KLAFfsche  Kiiechübungen  als  genOgend 
eimchtet. 

Im  November  1906  begann  die  Tätigkeit  der  Schulzahn- 
ärzte. Magistrat  und  Stadtverordnete  haben  die  Mittel  bewilligt, 
um  sämtlichen  Elndmn  der  Volksschulen  unentgeltliche  sahnänt- 
Edie  Untersuchung  und  die  erforderliche  Behandlung  angedeihen 
zu  lassen.  Den  hierfür  angestellten  Zahnärzten  wird  pro  Kopf  der 
Gesamtschülerzahl  eine  r'^ütung  von  50  Pfennig  ausgerichtet.  Die 
Tätigkeit  der  Schulzahn  arzte  wird  nach  einer  Dienstordnung  geregelt, 
weiche  folgende  Grundsätze  enthält: 

»Sämtliche  Volkesebulkinder  werden  einmal  im  Jahr  von  den 
durch  den  Kagistrat  verpflichteten  Zahnärzten  untersuclit.  Die 
Untersuchung  findet  in  den  Schulen  statt.  Tag  und  Stunde  der 
Untersuchung  wird  nach  vorheriger  Rücksprache  mit  dem  Rektor 
vereinbart.  Das  Resultat  wird  den  Eltern  der  Kinder  auf  Unter- 
suchungskarten, auf  welchen  außerdem  die  Sprechstunden  des  Zahn- 
«ntes  angegeben  sind,  mitgeteill 

Eine  sweite  Karte  —  die  Personalkarte  — ,  auf  welcher  der 
Untenuchungsbefond  markiert  ist,  bleibt  zu  Händen  des  Zahnustss. 
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Auf  Grund  dieser  Karten  werden  die  Kinder  an  bestimmten  Tagen 
zur  Behandlung  bestellt. 

Die  Beötellkarten  werden  den  Klassenlehrern  zur  Verteilung  an 
die  betreffenden  Kinder  übermittelt.  Dieser  Anffordenmg  wüd  b&nfis 
nicht  nachgekommen,  atHlercrseits  finden  sich  wieder  Tide  Kinder 
unaufgefordert  zur  Behandlung  ein.  Die  Behandlung  wird  soweit 
irgend  möglich  an  schulfreien  Stunden  vorgenommen  und  er-treckt 
gicli  auf  Extrahieren  und  Plombieren  bchadhafter  Zähne.  Hektoren 
und  Lehrer  werden  bei  der  Untersuchung  selbst  in  Anspruch  ge- 
nommen, letsteie  haben  nur  je  eine  SebÜlerliste  ihrer  Klasse  für 
die  Zahnärzte  aufzustellen. 

Vom  1.  November  1906  bis  zum  Schluß  des  Schuljahres  (1.  Mai. 
1907)  wurden  zahnärztlich  untersucht  4466  Kinder,   davon  waren 
zahn  krank  4141,  in  Behandlung  begaben  sich  751,  Behandlung  haben 
abgelehnt  185.    Die  Zahl  der  vorgenommenen  Extraktionen  betrug 
13&0,  die  der  Füllaiigen  445. 

Bei  der  Anfnahmeiiniersuchung  fanden  sich  in  den  Mittel- 
schulen unter  356  Kindern  129  Kranke  (36,2  7o),  in  den  Vnlkp- 
schulen  unter  1050  Kindern  562  (52,6 °/o).  Die  G^amtkonstituuon 
wurde  beurteilt  bei  den  3Ö6  Kinder  der  Mittelschulen  als  »gut«  in 
46,9  7o,  »mittele  62,5%  und  »schlechte  0,5 7o:  bei  den  1050 
Kindern  der  Volksschnlen  als  >gat«  81,6%,  »mittel«  63,0%  und 
»fldilecht«  5,5%. 

Von  10367  Kindrm  waren  2,8  °/o  mit  Ungeziefer  behaftet, 
in  etwa  32  Fällen  wurde  Zwangsreinigimg  bei  der  Polizei  beantragt. 

In  41  Fällen  wurden  Brillen  angeschafft,  17  mal  Bruch- 
binder, 94 mal  ftrstliche  Behandlung  eingeleitet 

Unter  ärstlicher  Kontrolle  standen  In  den  Mittelsf^nlen 
16  Schüler  (0.6  «/«X  in  den  Volksschulen  341  (4,4%). 

Die  Hilfsschule  für  schwachbff ühigte  Kinder  wurde 
um  eine  dritte  Aufnahmeklasse  vermehrt,  und  besteht  zurzeit  aus 
vier  Klassen  mit  59  Schülern.  Die  allgemeine  Konstitution  bei  diesen 
Schülern  ist  »gut«,  in  9  Fillen  (15,2  %)  »mittele,  in  43  Füllen 
(72,9%)  mid  »schlecht«  in  7  (11,9%). 

Als  Ursachen  für  die  geistige  Schwäche  werden  angegeben: 
Tuberkulose  der  Eltern  fünfmal,  AlkoholmlD brauch  sechsmal,  schwere 
Nervenleiden  und  Greistesstöruugen  fünfmal,  Lues  zweimal,  Rachitis 
achtmal.    Zwei  Kinder  sind  unehelich  geboren. 

Dem  Berichte  sind  tahellariecfae  Znsammenstdlungen  angefügt. 

Dr.  A.  Kbaft. 

GesamtlMiioht  nWr  dio  Tätigkeit  dos  Schulantes  in  Uln 

im  Wintersemester  1906/07, 

Erstattet  von  Dr.  K.  Siso. 

Dem  einlaßlichen,  durch  instruktive  Tabellen  ei]gjinxt^  JSeiiohte 
des  Ulmer  Schularztes  sind  folgende  Einzelheiten  zu  entn^mien: 
Die  Untersuchnngen  worden  gründlich  duiohgeführt.  Weit* 
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gefaendste  Berückdchtigung  fanden  die  anamneatiachen  Angaben 
der  Eltern,  die  auch  berntwUlig  gemacht  wurden.  Von  8000  ver- 
sandten »n!;'rh<^>p'o?i  wurden  sämtliche  beantwortet,  einzelne  unter 
Mitwirkung  der  Hausärzte.  Die  Untersuchung  wurde  bei  beiden 
Geijchl^üitem  gleich,  bei  entblößtem  Oberkörper,  vorgenommen  und 
erregten  in  keiner  Weise  Anstoß.  Nor  zehn  Schüler  entiogen  sich 
der  Unteimichiuig  und  sandten  ZengiusBe  des  Hansantea  ein.  Bei 
den  Knaben  wurde  auf  das  Vorhandensein  von  Unterleibabrüchen 
und  Phimosen  besonderes  Augenmerk  f!f^ri<-!itet. 

Die  üntereuchune'en,  welchen  viele  Eitern  persönlich  beiwohnten, 
wurden  erstmals  aiii  2.  November  1906  aui^enommen  und  von  diesem 
Zeitpunkt  bis  nun  Beginn  der  Osterferien  vom  Sdiularste  sämtliche 
eisten  bis  einsehHefilich  vierten  Klassen  der  Ulmer  und  Söflinger 
Volks-  und  Hittelschulen,  im  ganzen  62  Klassen  mit  2903  Schülern, 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen,  gewogen  mid  gemessen. 
Die  Resultate  sind  in  Gestmdheitsscheinen  niedergelegt. 

Die  Körperkonstitution  war  in  den  meisten  Fällen  gut 
(63,4  %),  mittel  bei  82,7  7o,  sdilecht  bei  0,6  7o.  Krank  waten  3*/« 
der  Untennchten. 

Bd  den  Untersuchnngen  diingte  sich  dem  Berichterstatter  die 
Ansicht  auf,  f^aß  Arh  ircrpnd^vie  venvertbare  Resultate  aus  den  Schul- 
untersuchim^ii  nur  dann  gewinnen  lassen,  wenn  die  schulärzt- 
lichen Funktionen  nicht  mehreren  Ärzten  im  Nebenamt 
Aberiragen,  sondern  Ton  einem  einsigen  Sehnlarste  im 
Hauptamt  ausgeübt  werden,  weil  nur  dadurch  erreicht  wird, 
daß  die  Untersndmnipni  nach  völlig  einheitlichen  Gesichtspunkten 
tind  nach  einer  ganz  genau  fixierten  Richtungslinie  geführt  werden. 

Die  Art  und  Weise  der  Erhebung  der  ananmestischen  Angaben 
hält  der  Berichteretatter  für  uuüerst  wertvoll,  ja  unentbehrlich  zur 
lichtigen  Beurteilung  des  Gesundheitssastandes  eines  Schulkindes. 
Das  Verbhien  soll  noch  weiter  ausgebaut  werden. 

Von  den  Untersuchten  wurden  51  Vo  wegen  festgestellter  Leiden 
oder  Gebrechen  unter  äztlicher  Aufsicht  geetellt.  Wurden  Krank- 
heiten odrr  Gf>hrprhen  nachgewiesen,  die  den  Eltern  offenbar  ent- 
gangen waren,  dann  erfolgte  in  schweren  Fällen  (hochgradige  Öchwer- 
hSrigkeit»  Kuissiohtigkeit  usw.)  Bfitteilung  an  die  Eltern.  In  leidi- 
leren  FSllen  oder  bei  Gebredien,  die  den  Eltern  bekannt  sind,  wird 
in  den  Geaundheitsscheinen  Vermerk  genommen,  das  Kind  unter 
Aufsicht  'j^^stellt  und  eventuell  dem  Lehrer  die  für  den  betrt  ffpnden 
Fall  nötige  Anweisung  erteilt.  (Anweisung  von  Sitzplätsen,  Befreiung 
vom  Turnunterrichte,  Zuweisung  zu  ötottererkursen.) 

In  1022  FUlen  waren  Ifitieilungen  an  die  Eltern  nötig.  Diese 
Zahl  wild  w^en  der  Lftusekalamität  stark  gesteigert:  446  Mit- 
teüfmgen  betntfm  diesen  Q^nstand.  Die  getroffenen  Maßnahmen 
haben  bereits  zu  einer  Besserung  de«  Ztii^tandes  geführt. 

Ein  erhebliche  Anzahl  von  Mitteil aiiL;t  n  (289)  fielen  auf  Wirbel  - 
S&uleverkrümm  ungen,  deren  Febtstellung  gleichzeitig  zeigt, 
wie  o5tig  die  üntersuchung  bei  entbldfitem  Oberkörper  ist. 
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Eine  genauere  Prüfnnf::  der  Verhältnißse  ergibt  als  Ursache  der 
Verlcrümraungen,  die  zahlreicher  bei  Mädchen  als  bei  Knaben  vor- 
kommen :  häusliche  Früharbeit  und  insbesondere  Wartung  und  Pflege 
jüngerer  Geschwister,  unswedmiäflige  Schulgestühle,  rachitische  Er- 
krankung, angoborene  und  erworbene  KuRnchtigkeit. 

Die  Sehstörungen,  einschließlich  Schielen,  Binde-,  lid»  und 
Homhautentzündunc:rn  der  Augen  orfnrdrrtpTi  247  Mitteilungen :  Die 
Mitteilung  erfolgte  nur  bei  Kurzsichtigkeit  unter  nach  Snellen. 
Die  Gesamtzahl  der  festgestellten  Augenanomalien  beträgt  demnach 
504  oder  17,8  %  für  alle  untersuchten  Schulkinder;  Schielende 
wurden  der  sperialäntlicfaen  Behandlung  überwiesen. 

Wegen  adenoider  Wucherungen  in  Mund  und  Nase  und 
Fchweren  Folgesuatänden  wurden  170  UnterBUcfate  oder  6  beaa* 
standet. 

Phimosen  leichterer  oder  schwererer  Art  konnten  50  nach- 
gewiesen werden.  Ixk  leichteren  Fällen  wurden  die  Eltern  auf  den 
Zustand  bingewieien  und  ibnen  Anweisungen  erteilt,  namentlich  auch 

hinsichtlich  jugendlicher  sexueller  Verirrungen  auf  Grund  der  fehler* 
haften  Anlage,  in  schwereren  Fällen  wurde  spexialärstliche  Behandlung 

verlangt 

Konstatiert  wurden  17  Fälle  von  Bruchleiden  (0,6%). 
Bmpfbblen  wurde  bestindiges  Tragen  eines  Bruchbandes  und  gleich* 
satig  die  Befreiung  vom  Tumuntorricht  ausgesprochen. 

Die  Zahl  der  Gehörleidenden  betrug  58  (2%)»  TOn  denen 
17  (0,6  "/o)  spezialärztlicher  Behandlung  V»eflurften. 

Wegen  Lungenl^iden,  in  der  Hauptsache  wegen  akuten 
Bronchialkatarrhen,  wurden  ^  Kinder  beanstandet,  wegen  Haut*  und 
Kopfausscblägen,  Grind  usw.  41,  wegen  Hersleiden,  cbronischett 
HenUappenld^  10,  wegen  Stottern  6,  Fallsucht  3,  Kropf- 
anlage  2,  Bettnässen  3,  Kryptorchismus  1.  In  allen  diesen 
Fällen  kam  namentlich  Dif^poTisation  vom  Turnunterricht  in  Betracht, 
die  Stotterer  wurden  dem  tStottererkuree  zugeteilt,  die  Epileptiker  zur 
Aufnahme  in  eine  Heilanstalt  in  Vorschlag  gebracht. 

Die  Zahl  der  weg^  Blutarmut  und  Skrofulöse  beanstandeten 
Schüler  betrog  duiefaschnittUch  10,7  Vo. 

Kinderkrankheiten  (Masern,  Keuchhusten,  Scharlach)  haben 
durchgemacht  49,8 — 65  %,  Mädchen  scheinen  solchen  Krankheiten 
mehr  ausgesetzt  zu  sein  als  Knaben. 

Lungenentzündung  kam  bei  9,5  Vo  der  Untersuchten  vor. 
Überhaupt  sind  kaum  bVo  der  Untersncbten  noch  nie  krank  ge- 
wesen, und  im  allgemdnen  führen  die  Ergebnisse  sa  der  An- 
sieht,  daO  es  nur  ganz  wenig  normal  yeranlagte  besw.  gcbaate 
Möschen  gibt. 

In  sozialer  wie  in  hygienischer  Il  ii-i'  !it  bedeuteam  sind  die 
Angaben  über  Alkohol-  und  Milchgeuuü.  93,7%  ^i^^r  unter» 
suchten  Snder  haben  schon  Bier  getrunken,  89  Vo  Wdn,  41,1  Vt 
Schnaps,  87,3%  Most  Täglich  Bier  tranken  durchsdmittlich  18,4 Vo» 
tiglich  Most  19,0,  tigUeh  MUch  42,6%.   Bs  nehmen  durchschnitt- 
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lieh  ebenso  viele  Kinder  töglicb  gewohnheitsmäßig  alkoholische  Ge- 
tränke (H7,4  %)  zu  sich,  wie  Milch.  Das  ist  um  so  bedeutsamer, 
wenn  mao  bedenkt,  daü  tä  mcii  um  Kinder  im  Alter  von  sieben  bis 
•II  Jabren  handdt  Knaben  geniefien  mehr  Alkohol  als  Mädchen. 
Der  Alkoholgenufi  volLddit  äHi  immer  auf  Kosten  dee  Milch- 
gennsfiee. 

Ermittelungen  über  die  Nachtruhe  der  Kinder  ergaben:  Zwei 
Drittel  der  Kinder  Ptrhen  um  7  Uhr  auf,  48  %  gehen  um  8  Uhr 
zu  Üett.  2,2  Vo  müssen  aucii  im  W'iiiLer  um  5  Uhr  aus  dem  Bette, 
ond  swar  finden  eich  die  Frühanfateher  hauptsächlioih  unter  den 
beiden  jüngsten  Jafaigingen,  und  in  der  Regel  handelt  es  sich  um 
Kinder  ärmerer  Leute,  zum  Teil  Gewerbetreibender,  welche  ihren 
Äachwuchs  im  häuslichen  oder  gewerblichen  Betriebe  beschäftip:en. 

Die  Sprechstunden,  welche  vom  Schularzt  alle  Sonnabende! 
von  2  Uhr  au  abgehalten  werden,  erfreuen  eich  eines  starken  Beaucbti, 
an  14  Nachmittagen  wurden  mehr  als  460  Sdiulkinder  in  An« 
weeoiheit  der  mtem  ärztlich  beraten.  (Eine  allerdings  hohe  Zahl, 
die  wohl  kaum  eine  gründliche  Untersuchung  gestattet!  Red.) 

Der  Schularzt  trifft  auch  die  Auswahl  der  von  den  Lehrern 
für  eine  Solbadekur  in  .Jagstfeld  vorgemerkten  Kinder,  indem  er 
den  Grad  des  gesundheitlichen  Bedürfnisses  feststellt.  Meistens 
kommen  mehr  als  400  Schülw  cor  engeren  Wahl. 

Auf  VeranlaiBung  des  Schularstes  wurden  für  die  einzelnen 
Schulen  Verbandkasten  angeschafft.  Orthopädische  Turn- 
stunden hat  der  Schularzt  ebenfalls  angeregt,  sowie  die  Übertrajriinff 
der  Reinigung  der  Schullukale  an  eine  Gesellschaft,  vielleicht  an  die 
Wach'  und  Schliel3gesellschaft. 

Für  die  einseinen  Schulen  sollen  im  ferneren  sasammenklapp- 
baie  Tragbahren  angeschafft  werden. 

Aus  dem  Berichte  ist  ersichtlich,  daß  auch  in  Ulm  die  schul- 
Antliche  InstitutioD  eine  a^ensreiche  Wirksamkeit  f^nt faltet I 

Dr.  A.  K&AVT. 


ZngammenschlnÜ  der  BchoISrzte  Deutsclilands. 

Eine  Vereini^nmg  der  Schulärzte  Deutschlands  soll  dem 
»Deutschen  Verein  für  Schulgesundheiti^ pflege«  als  selbstrindicje  Gruppe 
angegliedert  werden.  Die  Konstituierung  ist  gelegentlich  der  in  der 
Pfingstwoche  in  Darmstadt  stattfindenden  Jahresversammlung  des 
•Deutschen  Vereins  für  Schulgesundheitspflege  c  in  Aussicht  genommen. 
In  unserer  an  Vereinen  und  Kongressen  so  reichen  Zeit  bedaxf  dn 
derartiges  Beginnen  einer  näheren  Begründung. 
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Der  »Deutsche  Verein  für  Schulgeaundheitspflege ;  verfolgt  die 
Aufgabe,  »die  Kenntnis  der  Lehren  der  Hygiene  in  den  Schulen 
zu  vprhreitcn  und  die  der  GeBundheit  der  Lehrer  und  Schüler 
durch  die  Schule  drohenden  Gefahren  zu  beseitigen«.  Dieser  Zweck 
soll  erreicht  werden  durch  Veranstaltung  von  Versammlungen,  durch 
Gründung  yon  Ortsgruppen,  und  durch  kostenlose  Verteilung  einer 
regelmäßig  erscheinenden  Vereinszatschrift  (»Gesunde  Jugende)  unter 
die  Vereinsmitglieder.  In  den  Versammlungen  muß  durch  die  Aus- 
wahl der  Themata  eine  Zusammenarbeit  von  pädagogischen  und  ärzt- 
lichen Elementen  angestrebt  werden,  will  der  Verein  den  festgelegten 
Zielen  näiier  kommen.  Der  bisherige  Erfolg  entsprach  der  Ansicht: 
Lehrer  und  auch  Verwaltong^beamte  haben  in  immer  steigendem 
Umfange  an  den  Schulhy^endcongiessen  Anteil  genommen;  Ärzte 
und  eigentliche  Hygicnikcr  von  Beruf  waren  dabei  in  der  Minderzahl. 

Das  dürfte  wohl  der  beste  Beweis  dafür  sein,  daß  das  Interesse 
an  schulhygienischen  Fragen  bei  den  Ärzten  eine  besondere  Steige- 
rung erfahren  muß;  denn  bei  der  öffentlichen  Besprechung  hygie- 
niedher  Fragen  darf  sich  der  Mediziner  nicht  su  sehr  in  den  ffinter- 
grund  drängen  lassen. 

Bei  schul  hygienischen  Fragen  hat  der  Schulni.'^nn  trewiß  ein 
Recht  mitzusprechen.  In  der  Ausübung  der  schularztlichen 
Tätigkeit  kommen  jedoch  eine  ganze  Anzahl  von  Gesichtspunkten 
der  individuellen  Prophylaxe  in  Betracht,  über  deren  Wert  und  Un- 
wert nur  derjenige  entsch^den  kann,  der  die  medinnische  Wissen- 
schaft genau  kennt»  ihre  Grenzen  und  ihren  Umfang  zu  beur- 
teilen weiß. 

Mit  der  weiteren  Ausdehnung  des  Schularzt wesens  haben  sich 
eine  Reihe  von  Fragen,  wie  z.  B.  über  den  Umfang  der  ärztlichen 
Untersuchung,  über  die  Art  der  statistischen  Verarbeitung,  über  Ver- 
einhcitlichung  der  Organisationen  und  Dienstordnungen,  über  die 
Honorierung  und  andere  mehr  ergeben,  welche  nur  durdi  gemein- 
same Besprechung  eine  befriedigende  Lösung  finden  können.  Die 
beabsichtigte  Vereinigimg  will  nicht  als  neuer  Verein,  sondern  wie 
schon  oben  erwähnt,  nur  als  selbständige  Gruppe  des  »Deutschen 
Vereins  für  Schulgesundheitspflege«  zugleich  mit  Lesern  tagen,  dabei 
aber  ein  Programm,  welches  ausschließlich  medizinisches  und  schul- 
Sxztliches  Interesse  bietet,  in  besonderer  Sitzung  mit  eigenem  yo^ 
sitzenden  beraten. 

Zu  gleicher  Zeit  wie  in  Darmstadt  der  »Deutsche  Verein  für 
Schulgesundheitsptiege«  seine  Mitglieder  versammeln  wird,  wird  in 
Dortmund  der  I^utscbe  Lehrertag  stattfinden.  »Die  Vereinigung  für 
fidmlgesundheitspflege  des  Vereins  Berliner  Lehrerc  bat  an  »s8mt> 
liehe  schulhygienischen  Vereinigungen  der  I^ehrervereine  Deutschlands 
ein  Anfforderun?  ercelien  Ia«s''n  in  Dortmund  einen  Zusammoi» 
schluü  aller  derartiger  \ r*  imgungen  zu  bewerkstelligen«. 

Den  Lehrern  »erschemi  die  Befürchtung  nicht  imgerechtfertigt, 
daß  mit  dm  weiteren  Ausbreitung  der  sdhulSistüdien  "^li^ksamkeit 
der  Einfluß  der  Lehrerschaft  auf  dem  schulhygienischen  Gebiet  hier 
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und  da  mehr  zurückgedrängt  wird«.  »Den  Ärzten  soll'-  so  heißt 
i'.^  weiter  —  »gewiß  das  gelaesen  werden,  wozu  ihr  Studium  sie  be- 
fähigt; aber  der  Lehreri»chaft  möge  das  bleiben,  über  das  sie  ihren 
Beruf  nach  allein  zu  urteilen  imstande  ist.« 

Welches  dnd  die  Ziele  der  neuen  schulbygieniscliea  Lehrer- 
▼eidnigimg? 

j1.  Förderung  und  Verbreitung  der  Schulhygiene;  '2.  \\'ahrung 
des  Wreehtigten  EintiuFses,  der  der  Lehrerschaft  in  schulhygienischen 
Fragen  gebührt;  3.  Anregung  zu  Versuchen  über  Fragen  der  ünter- 
richtshygiene  und  Verwertung  ihrer  Bigebnisse ;  4.  Ausgestaltung  des 
Untenichts  in  der  Gesundheitspflege  in  allen  Schulen;  5.  Verbreitung 
allgemein  hyjg^enischer  Kenntnisse  unter  den  Mitgliedern.«  —  Grewiß 
-ehr  lobenswerte  Bes^trobungen,  imd  es  muß  anerkannt  werden,  daß 
viele  Pädagogen  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  ausgezeichnetes 
geleistet  haben.  Doch  ist  su  »agen,  daß  die  mangelhafte  hygienische 
VovUldung,  welche  die  Lehr»  mal  dm  Seminaiien  eduHen,  wohl 
die  lIsBse  des  Lehrwpenonals  daran  hindert»  als  kompetente  Ver- 
fehlter hygienischer  Bestrebungen  aufzutreten. 

Eindringlicher  vielleirbt  wie  die  oben  bezeichneten  allgemeinen 
Gesichtspunkte  spricht  der  Hinweis  auf  diesen  Autruf  dafür,  daß  die 
Bestrebungen  des  »Deutschen  Vereins  für  »Schulgesundheitspflege«  von 
den  Arsten  auf  das  tatkiSfügste  sa  nnterstfitien  sind  und  daS  jedem 
Seholaizt  in  seinem  eigensten  Interesse  der  Beitritt  su  der  beah- 
siehtigten  neuen  Vereinigung  angeraten  werd«i  kann. 

Anmeldungen  sind  zu  richten  an  Geheimen  Medizinalrat  Prof. 
Dt  T.EUBU8<MiEK  in  Meiningen,  von  welchem  auch  vorläufige  Pro- 
gramme erbeten  werden  können.        Dr.  STEPHANi-Mannheim. 

Anstelliuig  vea  Sehulinten. 

Boxhagen-Rummelabing  (b.  Berlin).  Die  Gemdndevertietung 
beschloß  die  Anstellung  eines  vierten  Schularztes. 

Regeoäbur^.   Seit  1,  Januar  1908  sind  Schulärzte  ange.steiit. 

Schwerin.  Die  repräsentierende  Bürgerschaft  beschloß,  den 
Hagistrat  um  baldige  Aaatellung  von  SdraläRten  m  ersudien« 

Bizdoif  soll  Ywerst  einen  Schulant  für  die  Hüfsklassen  er- 
halten,  dem  jährlich  800  Mark  bewill  iL  t  u  erden. 

ScbTi!n!kaldeii.  Die  Stadtverordneten  beschlossen  einstimmig  die 
Anstellung  eines  Scbular/.tes.  Die  schulärztlichen  Obli^enheiten 
werden  dem  Kreisarzte  uberbunden. 

SehulänEtUche  Tätigkeit 

Dessau.  Die  im  dritten  Jahre  bestehende  Einrichtung  der  ärzt- 
lichen Untersuch  uns:  und  Beobachtung  der  Schulkinder  hat  sich  laut 
Verwaltuii;zsl )( TU  ht  dt  s  Magistrats  pro  1906/07  wiederum  bewährt. 
In  den  tiuuitiichen  Mittel-,  Burger-  und  Volksschulen,  der  katholischen 
VoUEBBebale  und  der  Schule  des  Lnisen-Instituts  sund  von  den  beiden 
nebenamtlidi  angestellten  Ärzten  die  durch  die  Hersag.  Regierung  an- 
geordneten swei  Hauptrevisionen  voigenommen  worden.  Die  im  eisten 


Digitized  by  Google 


145 


S(  liuivierteijahr  vorgenommene  IlanptreviBion  erstreckte  PiVh  auf 
1211  am  vergaDgenen  OstertermiD  in  die  Schulen  eingetretene  Kmder. 
Die  im  dritten  Sefaulnerteljahr  an  1068  Kindem  voigenommen^ 
HauptreviflioD  galt  den  die  Schule  am  folgenden  Ostertermin  nmoh 
beendeter  Schulpflicht  verlassenden  Schülern  und  Schülerinnen. 
Außcrrlf^m  fand  in  jedem  Monat  mit  Au-nahme  dorjenigon,  in  denen 
die  beiden  Hauptrevisionen  waren,  in  jeder  iSclmli'  * me  Bprechstund© 
statt.  Die  Untersuchung  in  der  ersten  Hauptrevlision  erstreckte  eich 
bei  allen  Kindern  auf  Gesiebt^  Qebör,  Zähne,  Drttoeo,  He»,  Länge 
und  allgemeiDe  Körperkonetitution.  Über  den  Ausfall  dieser  Unter- 
SUohung  wird  ein  Gesundheitsschein  ausgestellt,  der  die  Kinder  die 
ganze  Schulzeit  hindurch  begleitet  und  in  späteren  Jahren  für  die 
zweite  Hauptuntereuchung  von  größter  Wichtigkeit  ist.  Auf  Grund 
dieses  Scheinea  iäijt  sich  aui  Schlüsse  der  Schulzeit  ein  Urteil  über 
den  Gesnndheitssaetand  tines  jeden  Kindes  wihiend  der  Scbulxeit 
bilden.  Bei  der  zweiten  Haaptrevision  werden  die  Knaben  in  der 
gleichen  Weise  wie  bei  der  ersten  Hauptrevision  nntersucht,  während 
bei  den  Mädchen  die  Untersuchung  nur  im  bekleideten  Zustande  auf 
Gesicht,  Gehör,  Zähne  und  Drüsen  vorgenommen  wird.  Zur  ersten 
Hauptrevisiüu  erscheinen  die  Eltern,  um  Auf^clilüe^e  über  diesen 
oder  jenen  Zustand  ihrer  Kinder  sn  geben  und  um  ihnen  gleidk 
mtUldlich  Bericht  über  den  Gesundheitszustand  der  Kinder  la 
erstatten.  Die  Tätigkeit  in  den  Sprechstunden  besteht  in  der  Haupt- 
paehe  in  Untersuchung  der  vor^'pführten  Kinder  auf  Blutarmut, 
körperliche  Beschwerden,   Fehler  der  Siniiesürgane  Je  nach 

dem  Befunde  ergingen  von  der  Schule  aus  MiLieilungeu  an  die 
Eltern,  oder  wurden  den  Lehrern  Batschtöge  siir  Behandlung  der 
Kinder  gegeben  hexw,  deren  Befreiung  von  einigen  weniger  wichtigen 
Stunden  durch  die  betreffenden  Rektoren  der  Schulen  ausgesprochen. 
Zurzeit  schweben  Erwägungen  wegen  Regelung  der  Schulzahnarztfrage. 

Boxhagen -Rummelsbii]^.  Den  Berichten  der  Schulärzte,  um- 
fassend die  Zeit  vom  1.  April  190G  bis  31.  März  1907,  Lät  folgendes 
SU  entnehmen: 

Im  Sommerhalbjahr  wurden  294,  im  Winterhalbjahr  307  Kinder 

aufgenommen.  Von  diesen  zeigten  im  Sommerhalbjahr  45,  im  Winter- 
halbjahr 32  Kinder  eine  cuto  Körpcrkonstitution,  213  bezw.  229 
eine  mittlere  und  36  bezw.  4G  Kinder  eine  schlechte  Körperkonsti- 
tution. Nach  §  1  der  Dienstordnung  für  die  Schulärzte  ist  die  Be- 
seidmung  »gut«  nur  bei  vollkommen  tadellosem  Gesundheitssuatand 
und  > schlecht«  nur  bei  au^gesprochracn  Krankheitaanlagen  oder 
chronischen  Erkrankungen  zu  wählen.  Behaftet  waren  bei  der 
Aufiauhme  mit  Blutarmut  17  bezw.  21,  englischer  Krankheit  16  bezw. 
14,  Kurzsichtigkeit  9  bezw.  8,  Herzleiden  5  bezw.  4,  Lungenleiden 
5  bezw.  9,  Ohrenleiden  4  bezw.  ü,  Stottern  oder  anderen  Sprach- 
störungen 11  besw.  11,  VerkrQppelungen  und  Verkrümmungen  6 
bezw.  7  und  sonstigen  Krankheiten  4  bezw.  4  Kinder;  außerdem 
litten  an  Bindehautentsöndung  4  besw.  4  und  an  Iieistenbruoh  S 
bezw.  3  Kinder. 


J 
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Die  Zahl  der  abgehaltenen  Sprechstunden  bezw.  der  ärztlichen 
Besuche  der  Klassen  betrug  41  bezw.  51.  Bei  dieben  wurden  in 
allen  Schulklassen  für  völlig  gesund  370  bezw.  315  Kinder  befunden, 
wobei  Angaben  eines  Herrn  fehlen  und  4668  bezw.  4369  Kinder  in 
Betracht  kommen.  Auf  ärztliche  Anordnung  traten  BeschrSnklingNi 
der  Teilnahrae  an  den  einzelnen  Unterrichtsstunden,  dem  Turnen  usw. 
in  25  bezw.  26  Fällen  ein,  und  unter  ständiger  äiztlichei  Kontrolle 
standen  83  besw.  99  Kinder. 

Die  Sdralantfiage. 

Dentschlond.  In  der  »  Worm^^rr  Zeitungt  wird  auf  die  Scbularzt- 
frage  eingetreten  und  bemerkt,  daß  sich  die  Einrichtung  des  Schul- 
arztes durchgesetzt  habe  trotz  der  Mängel,  die  dem  üblichen  System 
dee  Schularztes  im  Nebentirote  anhaften.  Der  Einsender  schreibt  im 
weiteren:  »Leider  besteht  aber  die  Gefahr,  daß  wir  in  den  Anfängen 
stecken  bleiben.  In  manchen  Städten,  die  beieits  Tier  Jahie  die 
echulärztlicbe  Einrichtung  haben,  sind  noch  nicht  alle  SchQler  ttnmal 
gründlich  untersucht  und  mit  den  bekannten  Gesundheitsbogen  aus- 
gerüstet, die  den  ersten  Anhalt  für  alle  weiteren  Maßnahmen  geben 
sollen.  Eine  andere  brennende  Frage  ist  die  nach  der  Form  der 
IrEÜichen  Heilbehandlung,  wo  diese  notwendig  ist.  Wer  übernimmt 
die  Behandlung?  Ww  beiahlt  taef  Hier  stoßen  swei  Brwftgangen 
hart  aufeinander,  zum  schließlichcn  Schaden  der  heilungsbedürftigen 
Kinder:  die  eine  Erwagunfr,  daß  man  den  Eltern  nicht  jede  Verant- 
wortlichkeit abnehmen  dürfe,  die  andere,  dnO  eine  armenärztliche 
Behandlung  sowohl  dem  Schulgedanken  zuwiderläuft,  als  auch  den 
Verlast  der  bürgerlichen  Rechte  für  den  Vater  mit  sich  bringt.  Um 
«08  diesem  Zwiespalt  heianssakommen,  empfiehlt  es  sieb  vorlftufig, 
nach  dem  Muster  von  Idstein  Kinderkrankenkassen  dnaprioliten. 
Mit  der  Zeit  wird  sich  das  System  des  Schularztes  ganz  von  selbst 
in  einer  die  beste  Lösung  mit  sich  bringenden  Weise  entwickeln, 
nämlich  dahin,  daß  wir  Schulärzte  im  Hauptamt  bekommen. 
Bis  besteht  in  den  städtischen  Verwaltungs-  wie  in  mediziniechen 
Fachkreisen  wohl  kein  Zwdfel  meiir  darüber,  daß  dies  das  Ziel  in 
der  Sdilllantfrage  ist.  D*  r  letztf  Pforzheimer  Schulbericht  erklärt 
ganz  offen:  Die  Frn<^e,  ob  Schularzt  im  Haupt-  oder  Nebenamt, 
scheint  sich  allerorten  rasch  zu  klären.  In  allen  Städten  mit  einem 
Schularzt  im  Hauptamt  scheint  man  recht  gute  Erfahrungen  gemacht 
ta  haben,  während  man  mehr  und  mehr  sur  Übozeugung  gelangt, 
in  dem  FlnralSTstem  (mdnere  SchnlSrate  im  Nebmamt)  nnr  eine 
durchaus  imsuieichende  schulärztliche  Einrichtung  zu  besitzen.  Wir 
werden  also  audi  in  Ffoistheim  einem  Schulärzte  im  Hauptamte  ro- 
fteoem.« 

Sehnlzahnirate. 

Die  Frage  der  SdknlnhnSnte  In  Berlin.  Die  städtische 

Schuldeputation  lehnte  einen  Antrag  auf  Binführang  sahnärst' 
lieber  Hilfe  an  städtischen  Schulen  unter  anderem  ab  aus  dem 
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nichts  weniger  als  stichhaltigeu  Grunde,  er  stehe  dem  Grundsatze 
entgegen,  daß  Schulärzte  in  den  Schuliäumen  nicht  behandeln  eoUen. 

Zahlieiche  Mitglieder  der  StadtTerordnetenversammlung 
btachten  nun  aber  folgenden  Antrag  ein: 

»Die  Stadtverordnetenversammlung  wolle  beschließen,  den  Ma- 
gistrat zu  ersuchen,  zu  erwägen,  ob  zweckf?  (Überwachung  der  Zahn- 
pflege der  Schulkinder  in  Berlin  besondere  Einrichtungen  notwendig 
Tind  durchführbar  sind,  und  Mittel  in  den  Etat  einzustellen,  um 
einen  VerBuch  in  dieser  Richtung  m  machen,  c 

Gleichzeitig  erschien  in  der  *Berl.  Morgenpost*  ein  bemerkend- 
werter  Aufsatz  eines  Schularztes:  »Die  Zahnpflege  der  Schul- 
kinder«, der  es  verdient  wegen  seiner  allgemeine  Bedeutung 
wiedergegeben  zu  werden.    Der  Verfasser  schreibt: 

Die  ablehnende  Stellungnahme  der  Berliner  Schnldeputatioii 
^genüber  dem  Antrage,  für  die  Zahnpfl^  der  Schulkinder  geeig- 
nete Maßregeln  in  Erwägung  zu  ziehen  —  der  Antrag  steht  auf  der 
Ti^esordnung  der  heutigen  Stadtverordnetensitzung  — ,  ist  nicht  bloß 
im  Interesse  der  Sache  zu  bedauern,  sondern  verdient  auch  hm- 
sichtlich  ihrer  Begründung  alle  Beachtung,  weil  in  dieser  Begründung 
die  relative  UnsulSnglioiikeit  des  gegenwärtigen  SdiulaxstB^rstems  ihre 
Ursache  hat.  Für  den  Laien  etwas  dunkel,  fär  den  Bingewdhten 
aber  völlig  verständlich  teilte  der  MagistratsoffiziosuF  mit,  daß  nach 
dem  Standpunkte  der  Schuideputation  »Schulärzte  in  Schulen  nicht 
behandeln  sollen«. 

Es  handelt  sich  hier  nämlich  einerseits  um  ein  »Prinzip«,  an- 
dererseits um  Rüdcaichten  der  Opportunität.  Man  will  gnmdsätilich 
den  Standpunkt  aufrechterhalten,  daß  die  Eltern  für  das  Wohl  Ihrer 
Kindw  im  ganaoi  Umfange  verantwortlich  bleiben  sollen ;  wie  immer 
bei  sozialen  Reformen  zittert  man  für  die  Gefährdung  des  Verant- 
wortlichkcitöbewußtseinp,  wenn  die  Dinge,  die  bislang  der  Fürsorge 
des  einzelnen  oblagen,  von  der  Allgemeinheit  übernommen  werden 
sollen.  In  dieson  speziellai  Falle  sdiwebt  den  Angstlichen  der  Ge- 
danke vor,  daß  man  durch  Erleichterung  dar  Eonderendehung  die 
Leute  verleite,  leichtfertig  JECinder  in  die  Welt  zu  setcen,  als  ob  iigend 
jemand  in  dem  Gedanken,  (laß  seine  Kinder  einmal  krank  werden 
könnten,  einer  Nnclikommenschaft  entsage.  Von  einzelnen  Schul- 
ärzten und  Soziaipuiitikem  ist  die  Forderung  erhoben  worden,  die 
Sonder  der  Gemeindeechulen  hfA  allai  chronischen  Krankheiten  durch 
die  Scfaulatzte  unentgeltlich  behandeln  zu  lassen,  wenn  die  Eltern 
das  wünschen.  Man  hat  sich  dabei  wenig  um  ein  Prinzip  gekümmert, 
sondern  sicli  lediglich  von  der  Tatsache  bestimmen  lassen,  daß  ge- 
rade die  chronif^chen  Krankbciten  bei  den  Eltern  wenig  Beachtung 
finden,  daß  daher  meist  wenig  nutzt,  wenn  der  Schularzt  den 
Eltern  mitteilt,  daß  bei  einem  Kinde  eine  solche  Krankheit  vorliegt. 
Eiiüge  sorgsame  Eltern  suchen  auf  solche  Mitteilungen  hin  einen 
Privatarzt  ein-  bis  zweimal  auf,  öfter  gewiß  nicht,  denn  es  fehlt 
ihnen  an  Zeit  und  meist  auch  -hi  Held.  Genützt  wird  mit  solchen 
sporadischen  Konsultationen  den  ivindern  meist  gar  nicht,  da  Krank - 
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heiten  wip  Skrophiilof?e,  Rarhitis,  chronische  Katarrhe,  Hornhaut- 
entzündungen, Ohrleidt'n  usv, .  eiu  r  f<jrtlaufenden  Behandlung  be- 
dürfen. Difcöee  Verhüitnie  iöt  den  ineistun  iSchul Verwaltungen  bekannt, 
aber  um  des  Prindpe  halber  hSlt  man  daran  fest,  daß  die  Eltern 
für  diese  Dinge  zu  borgen  hätten,  wiewohl  man  weiß,  daß  sie  ea 
nicht  tun  oder  nicht  tun  können.  Es  ist  daher  schon  eine  starke 
Konxession  an  die  herrschcnd^'n  Anschaiiunepn,  wenn  man  einstweilen 
sich  damit  begnügt,  nur  für  die  Z;ihnkrankh(  iten  enie  unentgeltliche 
Behandlung  durch  die  Kommune  zu  fordern.  Die  sorgfältige  Be- 
handlung von  Zahnkiankheiten  ist  so  kostspielig  und  so  sdtnmbend, 
daß  wohl  kaum  je  ein  Proletarierkind  auf  diesem  Gebiete  zu  seinon 
Rechte  kommt.  Das  ist  um  so  bedauerlicher,  als  von  guten  Zähnen 
mehr  abhängt,  als  man  gemeinhin  denkt,  insbesondere  heilen  die 
Hlutarmutf^kriinkbeiten,  Magen-  und  Darmkr;jnkbeitpn  oft  leichter 
unter  der  Ilaud  eines  geächickteu  Zahnarztes,  aib  mit  Hilfe  der 
lUztaren  des  Vollmedizineis.  Es  ist  aber  himmelblaue  Illusion,  su 
glaaben,  nmn  könne  die  Eltern  durch  Aufklärung  dazu  bewegen, 
Bich  dem  »Prinzip«  zu  fügen.  Das  geschieht  nicht,  weil  ihr  Geld- 
beutel sich  nicht  fügt,  und  somit  bleibt  dann  meist  alles  beim  alten, 
mmal  die  jetzige  Eltemgeneration  noch  in  dem  Glauben  an  die 
alleinseligmachende  Zahnzange  des  Baders  aufgewachsen  ist  und  von 
dem  8c^n  einer  geordneten  Zahnpflege  keineswegs  überzeugt  ist. 

In  Charlottenbutg  hat  man  daher  Prinzip  Prinzip  sein  lassen 
und  beschlossen,  zum  1.  April  in  der  Bismarckstraße  22  eine  Schul- 
zahnklinik zu  errichten.  Übrigens  kann  man  diesen  Beschluß  auch 
'prinzipiell«  rechtfertigen,  indem  man  sagt,  die  Allgemeinheit  habe 
an  der  Erhaltung  der  Volksgesundheit  ein  Interesse  und  müsse  daher 
das  Ndtige  dazu  ins  Werk  setsen.  Jedenfalls  ist  es  ein  schnurriges 
Prinzip,  welches  Terbietet,  zu  tun,  was  nötig  ist;  aber  darin  sind  die 
Berliner  oft  von  spartanischer  Strenge»  während  es  ihnen  auf  das 
Geld  gar  nicht  ankommen  würde. 

Nun  spielt  in  die  ganze  Schularztfrage  und  auch  in  die  An- 
gelegenheit der  Zahnpflege  das  opportunistische  Bedenken  hinein, 
man  könnte  durch  unentgeltliche  Behandlung  der  Sdiulkinder  die 
Gesamtiieit  der  Ärzte  schädigen.  Den  Ärzt<  n  geht  es  freilich  schlecht 
genug,  aber  die  Konkurrenz,  die  ihnen  durch  die  kommunale  Be- 
handlung der  Scliulkinder  bei  chronischen  Krankheiten  und  Zahn- 
leiden geboten  wird,  fällt  schon  deshalb  nicht  ins  Gewicht,  weil  die 
ännere  Bevölkerung  um  dieser  Übel  willen  den  Privatarzt  nicht  viel 
bemuht;  entweder  kümmert  man  mch  gar  nidit  um  diese  Dinge, 
oder  man  geht  in  die  Polikliniken.  Die  vereinzelten  Konsultationen, 
die  vorkommen,  tragen  mehr  dazu  bei,  dem  Arzte  das  Lehen  Fauer 
zu  machen  als  zu  erleichtern,  da  er  weiß,  daß  mit  ein  bis  zwei 
Rezepten  nichts  getan  ist,  dali  aber  die  Leute,  wenn  der  gar  nicht 
ernstlich  zu  erhoffende  Erfolg  ausbleibt,  nicht  wiederkommen  oder 
gar  Kurpfuschern  sich  in  die  Hände  geben.  —  Aber  selbst  wenn 
ein  Schaden  für  die  Ärzte  entstände,  so  wird  dieser  hinlänglich  da- 
durch ausgeglichen»  daß  die  Schulärzte  für  die  Behandlung  der 
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Schulkinder  entsprechend  honoriert  werden  müssen,  und  zweifellos 
besser,  als  das  aus  dem  kaigen  Geldbeutel  des  Froletaiieis  mög- 
lich ist. 

Die  Schularztfrage  sollte  sobald  wie  möglich  dahin  Tevidieit 
weiden,  daß  man  den  SchnlSnten  ftlr  alle  ihnen  geeignet  enclieinendeo  ^ 
Fille  die  Behandlung  der  Schulkinder  übertrügt.  IMe  Infektions- 
krankheiten: Masern,  Scharlacli,  Diphtherie  usw.  eignen  sich  dazu 
nicht,  auch  alle  akuten  fieberhaften  Krankheiten  nicht,  bei  denen 
die  kleinen  Patienten  im  Bett  liegen  müssen.  Das  eind  aber  gerade 
die  Krankheiten,  aus  denen  den  Privatärzten  gelegentlich  größere 
Einnahmen  erwadisen.  Aber  alle  die  chronisdien  nnd  konatitntio- 
nellen  Leiden,  die  von  den  Eltern  nicht  voll  gewürdigt  werden, 
ioUten  der  Behandlung  des  Schularztes  anheimfallen.  Dadurch  würde 
—  und  difser  Gesichtspunkt  müßte  auch  in  der  Voliversanimlung 
der  Stadtverordneten  gewürdigt  werden  —  die  ganze  Institution  neu 
belebt  werden  und  auch  das  Vertrauen  gewinnen,  das  sie  einstweilen 
bd  der  Bevfilkening  noch  nicht  in  dem  Maße  genießt,  wie  sie  es 
verdient. 

Srhulzahn arztinnen.  Im  Anschluß  an  den  Hinweis  auf  die  Not- 
wendigkeit vernünftiger  Zahn-  und  Mundpflege,  wird  in  einigen  Ber- 
liner Zeitungen  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  sich  mit  der  ver- 
mehrten Fürsoige  für  die  Kinder  aof  diesem  Gfebiete  vielen  Frauen 
ein  neoer  Beruf  erschließe.  Scfaulnhnantinnen  müßten  den  Midcfaen 
Beiehrang  ettdlen,  aie  nntezanchen  und  behandeln. 


Da  Herr  Dr.  Oebbeckb  dck  wegm  XJherbSrämig  mit  Bentf*- 
geedüfftm  gegumngm  sah,  äie  BeäakHm  d$8  ^SMUargt^  nieder- 
zulegen, 80  hat  Herr  Prof.  Dr.  F.  ERISMANN,  der  langjährige 
Bedahteur  der  ■>  Zeitsckrift  für  Sdiulgesundheitspßeget^,  »ich  ent- 
scMosaeti,  unter  Assis tens  von  Herrn  Dr.  KRAFT,  Schularzt  in 
Zürich,  Ua  a^f  weitere»  die  Medaktim  des  »Sehndarst*  gu  Obemeimen, 

Wir  hemitem  diese  CMegenhett,  «m  die  fferren  SMlarefe 
dringend  wn  ermidten,  das  so  reiMalH^  ihnen  gn  Gdtote  Hauende 
Material  den  Interessemtem  dadurch  zugänglich  zu  machen,  daß  sie 
einerseits  gedruckte  Berichte  über  ihre  Tätigkeit  der  Bedaktion 
hehvff  's  Besprechung  zur  Verfügung  stellen,  andererseits  durch  schriß- 
liehe  Mitteüwngen  und  OrigimdaihamUuiigen  den  »Sehndargt*  im 
den  Stand  setzen,  seinen  Leserkreis  über  die  Oesehehmsse  mtf  dem 
Miete  der  sMlärgÜieken  InsHMion  at^dem  Laufenden  eu  erhaUen. 

Die  Verlagsbuchhandlung,  JHe  üedakUon. 
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Der  TrlnksprlngbninneiL 

Voa 

Dr.  lüo  Binu»xs8TBnr-Wien. 
MH  einer  Abbildung  im  Text. 

Herr  Stadtschularzt  Dr.  F.  SranaAvt  in  Dortmund  hat  in 
diesmr  Zeiiaekrift  (20.  Jahrg.  1907,  S.  746  iE.)  «ine  sehr  dankens- 
werte kntiflche  Beeeihieilrang  der  dortigen  Trinkeinriehtang  ge- 
geben. Ee  seien  mir  zur  Sache  folgende  Bemerkungen  gestattet 

Die  Seite  748  der  Abbandlnng  nadi  Bemba  zitierte  Angabe 
bdvefBend  den  Trinkbnmnen  der  k.  k.  Staatsrealschiile  in  Wien 
(VI.  BfoichettigasBe  3)  ist  richtig.  Der  dortige  Bnmn^  wurde 
April  1906  nadi  Tielmonatlidiw  Bauzeit  der  Benutsui^  übergeben 
und  hat  secdis  TKbkstellen.  Die  lange  Bauzeit  erklärt  sich  aus 
dem  monumentalen  CSiaraktw  des  Bronnm,  weldier  gelegentlich 
eines  Schuljubilftums  auch  als  von  Sdiulfreonden  gewidmetes 
Eürinnenmgszeklien  hergestellt  worden  ist 

Je  eine  TrinksteUe  ist  Ton  der  anderen  ca.  85  besw.  100  cm 
entfernt,  die  einaehien  Becken  haben  ca.  20  cm  Durchmesser  und 
ca.  10  cm  Tiefe.  Ich  habe  gelegentlich  der  festüdien  IkOffauDg 
in  einer  Ansprache  an  zahlreiche  Gfiste  und  die  gesamte  Sdiöler- 
ecfaaft  nach  einem  gedruckten  Berieht  u.  a.  folgendes  gesagt: 

»In  einem  übervölkerten  Institute  wie  diesem,  wo  500  Schüler 
innerhalb  «ner  Viertetstunde  sollen  trinken  können,  ist  es  physisch 
nicht  möglich,  daß  jedeimann  den  Beohenand  unter  Spülen  ab- 
leibt,  bevor  er  trinkt.  Es  konmien  aber  erwiesenennaßen  im 
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Munde  Ansteckungskeime  fürchterlicher  Krankheiten  vor,  wie  jene 
der  Tuberkulose,  welche  die  Menschheit  bei  uns  langsam  dezi- 
miert, der  Diphtherie,  welche  unser  Liebstes  töten  oder  fürs 
ganze  Leben  schädigen  kann  usw.,  ja  jene  Keime  können  im 
Munde  vorkommen,  ohne  daß  ihr  Träger  selbst  an  dem  Leiden 
erkranken  muß,  obzwar  er  durch  den  Mundschleim,  welcher  am 
Becberraud  haftet,  andere,  aus  verschiedenen  Gründen  Empfäng- 
lichere, anzustecken  vermag.  Es  hat  sich  daher  auch  darum  ge- 
handelt, eine  für  unsere  Verhältnisse  hygienisch  einwandfreie 
Einrichtung  zu  bieten.. 

In  weiten  Strecken  Indiens,  dem  uralten  Kulturlande  auch 
schrecklicher  Seuchen,  haben  die  Brahminen  längst  die  Ein- 
richtung getroffen,  daß  an  Erquickmigsstellen  Vorüberziehende 
die  Ausflußstelle  des  Wassers  nicht  mit  der  Lippe  berühren  dürfen. 
In  Padua  hat  man  yor  mehr  als  zehn  Jahren  sich  lange  damit 
bemüht,  eine  sanitär  einwandfreie  Trinkeinrichtimg  zu  erfinden, 
und  hat  der  Chef  der  Wasserversorgung  daselbst,  Ing.  Gav. 
Obitfice,  nach  vielen  Versuchen  jene  konstruiert,  welche  Ihn«i 
heute  vorführen  zu  können,  wir  uns  herzlich  freuen.  Die  Ein- 
richtung ist  auch  in  der  itahenischen  Marine  eingeführt  und  für 
Kasernen,  Bahnhöfe  usw.  sehr  zu  empfehlen.  Es  sind  seither 
Modifikationen  in  den  Vereinigten  Staaten  'und  im  Deutschen 
Beidie  entstanden ;  wir  zogen  es  nach  rdf  lieber  Überlegung  vor, 
diese  durchaus  erprobte,  ursprüngliche  und  wohlfeile  zu  benutzen, 
welche  wir  auch  hier  nodi  vorgängiger,  kommissionelier  Be- 
richtigung durch  eine  Reihe  hervorragender,  bereitwilliger  Fach- 
mfinner  untorwerf»  konnten. 

Sei  dieser  Einrichtung  kann  weder  die  Schleimhaut  des 
Mundes  mit  der  Ansflußstelle  des  Wassers  in  Berührung  kommen, 
mxh  kann  Wasser,  welches  mit  der  Schleimhaut  in  Berührung 
war,  an  jene  eines  folgenden  Trinkers  gelangen;  audi  mit  den 
Fingern  kann  die  Ansflußstelle  nicht  berührt  werden.  Jeder 
Trinker  muß  erst  eine  Klappe  zurückschlagen,  damit  ein  Wasser^ 
rtrahl  aufsteige,  den  er  unmiftelbar  mit  dem  Munde  aufnimmt; 
hat  er  getrunken  und  hOit  dann  naturgemäß  auf,  die  Klappe  zu 
halten,  so  spült  das  nachfolgende  Wasser  die  Ausflußst^e  ab, 
so  dafirselbst  surüdEge&Ilene  Wassertropfen  weggewaschen  werd^.< 

Ich  möchte  in  bezug  auf  die  obige  lobende  Betonung  folgendes 
bemerken,  was  ich  durch  ein  in  der  Druckerei  henitellbares 
Schema  des  LängssdinitleB  eriäutem  will;  wenn  audi  die  Dirnen* 
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sionen  ungenau  sind,  die  Abruiidang  der  Ecken  fehlt  usw.,  m 


diesem  Behufe  ist  etwas  über  der  genau uleu  zentral  durchlochten 
Metallkuppe  b  noch  ein  runder  kappenförmiger  Deckel  welcher  im 
Scharnier  bei  e  beweglich,  mittels  eines  Hebelchens  c/ durch  einen 
Fingerdruck  bei  /  abgeliobeu  werden  kimn,  und  in  die  in  der 
Figur  Tersinnlichte  Lage  automatisdi  zurückföllt,  wenn  der  Hebel 
nicht  mehr  herabgedrückt,  d.  h.  aus^^elassen  wird.  Da  das  Wasser 
während  der  Unterrichtspause  fortwäiirend  liiuft,  so  spült  es  die 
Ausflußatelle  und  die  darüber  befindliche  Kuj)pe  usw.  ab,  bis  der 
folgende  Trinker  wieder  den  Hebel  niederdrückt. 

Nur  den  örtlichen  Verhältnissen  zufolge  sowie  wegen  der 
uioHUinentalen  Anlage  war  die  Installation  de»  Ganzen  recht 
kompUziert,  und  ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  auch  hier  dorn 
k.  u.  k.  Hofinstallateur  Paul  Dümont  in  Wien  dafür  zu  danken,  daß 
er  in  Anbetracht  des  Aulasses  die  ganze  Installation  gratis  machte. 
—  Als  ich  die  obenstehende  Durstellung  schrieb,  schien  sie 
mir  etwas  kompliziert:  der  kleine  Apparat  selbst  ist  keineswegs 
kompliziert  und  wird  einfach  über  dem  Steiixrohr  angeschraubt; 
ich  möchte  nur  wünschen,  daß  man  überall,  wo  Druck wasser  ver 
wendbar  ist,  ehe  man  das  becherloae  Trinken  einführt,  das  hier 
orte  verwendete  Modell  prüfte. 

Die  Einrichtung,  wie  sie  in  Wien  besteht,  hat  sich  in 
hygienischer,  pädagogischer  und  technischer  Beziehung  als  ein- 
wandfrei bewährt,  wie  ich  aus  der  freundlichen  Mitteilung 
des  als  überaus  gründlich  und  gewissenhaft  bekannten  Direktors 
der  Anstalt,  Kegierungsrates  Dschant,  entnehme,  äie  dürfte  auch 


flußstelle  selbst  (das  obere  Ende  des 
Rohres  a)  nicht  mit  Hand  oder  Mund 
berührt  werden  kann.  Nun  handelt  es 
sich  nocli  darum,  daU  etwa  vom  Mund 
zurückfallende  Wassertropfen  nicht 
wieder  emporf^etrieben  werden.  Zu 
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selion  an  anderen  Orten  eingeführt  sein,  da  auf  Grand  der  Be* 
rillte  von  Tagesblättem,  Bevuen  (diese  Berichte  waren  durch 
den  monumentalen  Charakter  dee  Brunnens  veranlaßt)  und 
einer  Notiz  hi  meiner  kleinen  »Sdiulhygienec  (Leipzig,  Teubner, 
96.  Bänddbu  Ton  »Aua  Natur  und  Geiateaweltc),  S.  9,  Ton  verschie- 
denen Seiten  Auskunft  in  der  genannten  Schule  erbeten  worden  war. 


Die  notwendige  Verbessemng  des  THn]uprlng1)ninnen8. 

Von 

Dr.  med.  J.  liL  G.  Mourov-Haag. 

Mit  einer  Abbildung  im  Text 

In  «einem  hiteressanten  Aufiaatce  m  ^mmt  ZeMkriß  (Jahr- 
gang 1907,  Nr.  12,  S.  746)  steUt  der  Stadtecfaularzt  Dr.  med. 
F.  SvsivBikVs  in  Dwtmund  einige  Betiadtitungen  an  Aber  eine 
neue  Art  der  Trinkwasserversorgung  an  Schulen,  denen  ich  mich 
gerne  ansehliefie.  Nadidraddich  aber  hebt  er  ram  Punkt  hervor, 
der  doch  gewichtige  Bedenken  gegen  die  neue  Trinkvorriehtung 
aufsteigen  Iftfit  Bei  der  von  Dr.  Stbivkavs  beeduiebenen  Ein- 
richtung hat  das  Kind  nfimlich  noch  Gelegenheit,  mit  dem  Munde 
die  Entnahmequelle  des  Wassers  su  berdhren,  und  kann  hier- 
durch tatsachlich  die  ganze  Einrichtung  bindcfatlich  der  an  sie 
gestellten  Forderung  illusorisch  werden.  Dr.  Stbibbaitb  bezeichnei 
es  also  als  wttnsdienswert,  daß  durch  eine  Modifikation  der  An- 
lage eine  Vorkehrung  getroffen  wird,  die  das  Berühren  der  Metall- 
düse  (Entnahmequelle  des  Wassers)  durch  den  Mund  des  Trin- 
kenden verhindert. 

Ich  erlaube  mir  im  Folgenden  zu  zeigen,  wie  man  diese 
Forderung  am  ein&chsten  zu  erfüllen  vermag. 

Denke  ich  mir  einen  Trinkepringbrunnen  wie  er  in  Figur  2 
und  9  und  im  Querschnitt  in  Figur  1  der  obengenannten  Ab- 
handlung gegeben  ist,  so  braudie  ich  nur  eine  einfache  Änderung 
anzubringen,  um  der  genannten  Forderung  gerecht  zu  werden. 

Am  besten  wird  meine  Anregung  dem  Leser  verstfindlich 
sein,  woon  er  den  hier  beigelegten  Querschnitt  betraditet. 
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Die  ZufluflldtuDg  bat  ihie  DüsenOfCaung  bei  a.  Infolge  der 
Bchiigem  Stdlung  der  Bohre  springt  das  Wasser  in  die  Hohe  in 
der  dtuch  die  Pfeile  angedeateten  BiGhtung  und  fftUt^  nachdem 
68  den  Höhepunkt  bei  h  erreicht  hat,  hinab  in  die  Rinne,  wo  ee 
durch  die  tie^^gene  AbflnOOfEmmg  bei  h  den  Bronnen  yerlftßt 
Dnrcb  mehr  oder  weniger  starkes  öfbien  des  Abspenhahnes  der 
Zufiofileitang  (dieser  Hahn  ist  in  der  Zeichnmig,  welche  gans 
schematisdi  gdialten  ist,  nicht  angegeben)  wird  der  Zufloß  des 
Trinkwassers  so  geregelt,  daß  die  Kinder  an  dem  Punkte  h  leicht 
den  Wasserstrahl  mit  dem  Munde  aufEBngen  und  also  trinken 
können. 


Ein  BerQhien  der  DüsenOffnung  mit  dem  Munde  ist  hier 
gSnzIich  ausgeschlossen. 

Sache  der  Technik  wird  ee  sdn,  das  Ganze  so  hennsteilen, 
daß  ein  guter  und  einfacher  Betrieb  TerbOrgt  ist;  wir  wollten  nur 
im  Schema  «eigen,  wie  der  Ton  Dr.  SvamAirB  hervoigehobene 
Übelstand  wo,  beseitigen  ist. 


c 
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Wie  kann  der  nervösen  Jugend 

unserer  JHöliereiL  LoluransUlteii  gelioifen  werdent 

Vto 

Richard  Fisciteb, 
£eal8cbaii«brer  iu  GUacbftu. 

(SAiiia.) 

m 

Die  £rzie]i]i]ig8-  and  LnierriclituaetlLode. 

Dem  beeooderen  Obarakter  imd  2w6ok  der  tob  wie  ins  Aoge 
gefkßton  Lehranstelten  fibr  nervös  beaolagto  MittebohlUer  zafolgo 
mflsflen  endlich  die  eniehliche  Behandlungs-,  wie  aaeh  insbesondere 
die  Untemchtaart  in  den  genannten  Institaten  solche  sein,  daß 
sie  imstande  sind,  die  ererbte  nnd  angeborene  neuropathiache 
Konstitution  der  Knaben  zwar  nicht  durch  eine  andere  zn  eisetzeu, 
so  doch  die  ixgendwie  Torhandenen  Keime  durch  Fembaltung  ge> 
wisser  Schädlichkeiten  nicht  zur  üppigen  Ekitwicklung,  mxhi  zur 
Tollen  Entfaltung  gelangen  zu  lassen'. 

Wie  soll  zunächst  die  äußere  Organisation  dieser  be* 
sonderen  Art  höherer  Schulen  beschsifen  sein?  Hier  drängt  sicli 
soiort  die  entseheidende  Frage  auf:  Internats-  oder  Sxternats- 
er  Ziehung?  Die  Gefahren  der  Ansteckung  und  dsebei  nervösen 
Kindern  in  hohem  Qiade  geatoigeiten  Madiahmungstiiebea*  Keßen 
«8  wtoscbangwert  erscheinen,  letatete  gänalish  aus  ein»  Umgebang 
m  «üAfemMi»  die  fdr  sie  und  «ndeie*  notwendigcrwMie  Tschängni»- 
Toll  weiden  muß.  Das  häufige  oder  onnAterbroehem»  SssanaMn- 
sein  Ton  Kindern  mit  durchgängig  nervöser  Disposition  läßt 
dagegen  jene  Befürchtungen  nur  in  bei  weitem  geringerem  Grade 
aufkommen.  So  naheliegend  und  fast  selbstverständlich  hier  nun 


*  Veigl.  OppsMHBiif :  >ÜW  dia  «ntüi  Zcochen  der  Nervoaltit  otv.«, 

«.  a.  O.,  F.  G2. 

*  Vergl.  Oppenheim:  »Nervenleiden  und  Krziehung«,  s  20  ff . 

*  Im  normalen  Sfhulbetriebe  werden  schließlioli  auch  die  guten  Scliüler 
durch  die  vielerlei  Untugenden  der  I^ervösen  zur  Nachahmung  derselben 
getrieben  und  durch  eeeUeche  Beeinflnaatiog  angeetecü.  (VergU  SvADKumnr, 
a.  a.  O.,  S.  9.) 
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der  Gredankc  an  Internats-  oder  Pensionatsschulen  sich  aufdrängen 
mag,  so  wenig  können  wir  uns  im  Grunde  mit  ihm  befreunden, 
zumal  ja  auch  eine  eigenthche  Hcilerziehungsanstalt  im  Sinne  der 
STADBLMAKTFSchen  Schulcu  für  »nervenkranke«  Kinder  (VergL  sl 
a.  0..  S.  28)  nicht  in  unserem  Plane  hegen  kann.  An  Stelle  des 
nur  zu  oft  verödend  wirkenden  Internats  im  landläufigen  Sinne 
(mau  erinnere  sich  an  unsere  Lehrerseminarintemate)^  denken  wir 
vielmehr  an  den  wohltätigen,  in  passivem  Sinne  erzieherischen 
Einfluß,  den  das  familienhafte  Zusammensein  mit  den  Lehrern 
und  deren  Frauen  oder  mit  anderen  durch  ein  hervorragendes 
Beispiel  ausgezeichneten  Personen  beiderlei  Geschlechts 
(Pflegern)  auf  den  Zögimg  hervorbringen  soll.  Die  Erzieher, 
Lehrer  und  Pfleger  müssen  saxnt  den  Kindern,  in  deren  erziehe- 
rischen Behandlung  ihre  Berufsarbeit  besteht,  eine  große  Familie 
bilden.  Wie  im  Landerziehungsheime  und  im  pädagogischen 
Sanatorium  hegen  Unterricht  und  Erziehung  in  einer  Hand. 
Jeder  Zögling  ist  vollberechtigtes  Mitglied  jener  großen  Familie; 
alle  Einrichtungen  und  Maßnahmen  sind  nur  für  ihn  getroi£«n 
und  seiner  besonderen  Eigenart  aagepaßt;  ihm  nicht  iMÄlsam 
ist,  wird  sorgfältig  ferngehalten*. 

Bei  der  Erziehung  und  dem  Unterrichte  unserer  nervösen 
oder  nervös  gerichteten  Jugend  kann  als  pädagogische  Grund- 
methode  nur  diejeui<]:;r'  Betrachtungsweise  in  Frage 
kommen,  die  sich  auf  rein  individual-y^sychologische 
Erwägungen  stützt^.  Mehr  noch  als  von  der  gesunden  gilt 
von  der  nervösen  Anlage  die  Forderung  der  bis  vor  nicht  allzu- 
langer Zeit  immer  versäumten  rechten  Erkenntnis  der  Kindheit, 
bedarf  es  einer  genauen  Feststellung  des  jugendlichen  Interessen- 
kreises und  seiner  Erfahrnnp^siuhalte,  sowie  der  liebevollen  Er- 
forschung der  körperlichen  und  seelischen  Kräfte  des  Kindes  und 
seiner  mdn  iduellen  Reaktionsfähigkeit  (Stadeläann).  Die  richtige 
Behandlung  zunial  nervös  gearteter  Xndividu^  frägt  immer  zuerst; 
Was  tut  dem  Kinde  vor  allem  not?  Wie  wenig  der  wirklichen 
Natur  und  den  Bedürfnisseo  der  Jugend  »das  System  des  passiven 
Dasitzeus  in  den  geradHnig  engen  Schulbänken«  und  die  un- 
salüclioho  bAuaücbe  Kraiehwig  in  den  meisten  unsejrec  wohl- 


^  ▼«Tgl.  W,  Mihrca,  B.  a.  O.,  8.  81  and  181. 

*  Yergl.  K.  Bioan*,  a.  a.  0.,  S.  7. 

'  VeigL  STADXUHAinr,  a.  a.  O.,  S.  H      19»  90  luid  38. 


148 


habenderen  Familien  angepaßt  sind,  welche  ohne  Rücksicht  auf 
die  allmähliche  Aushildung  des  äußeren  und  inneren  Sinnes  die 
Entwicklung  des  Kindes  beschleunigt,  seine  Eindrucksfähigkeit 
schwächt  und  dasselbe  frühzeitig  einem  der  größten  Feinde  der 
Nervengesundheit,  der  Blasiertheit,  in  die  Arme  treibt,  das  ist 
bereits  früher  in  kurzen  Strichen  angedeutet  worden. 

Wenn  man  doch  den  Kindern  ihre  Kindlichkeit,  das  köst- 
lichste Gut,  das  sie  besitzen,  so  lange  als  möglich  erhalten  wollte! 
Jene  Kindlichkeit,  deren  schönster  Reichtum  Gerechtigkeitssinn, 
Anspruchslosigkeit  und  eine  edle  Natürlichkeit  sind,  deren  An- 
schauungen, Freuden  und  Gewohnheiten  eine  angeborene  Neigung 
für  das  Einfache,  Wahre,  Unverfälschte  und  Ungekünstelte  be- 
kunden. Insbesondere  nervenschwache  Kinder  soUten  zur  Einfach- 
heit, Natürlichkeit  und  Bedürfiiislosigkeit  erzogen  werden;  zur 
Einfachheit  in  allem,  in  Kleidung,  Nahrung  und  GeniUS.  »Großer 
Besitz  erscblafft!c  Mit  Recht  kehrt  man  heute  wieder  zn  den 
Forderungen  einer  vernünftigen  Naturersieh ung  surflok.  Von 
den  pädagogischen  Strömungen,  die  durdi  die  Zeit  gehen  und 
sich  mit  größerer  oder  geringerer  Stüxke  und  DeutUchkeit  kund- 
tun, ist  unserer  Ansieht  die  hohe  Werlsdifttzung  des  heilsamen 
und  erziehlichen  Sänfluflses  der  Katar  der  hedeataamsten  eine. 
Erziehungs-  und  Unterrichtsschulen  fOr  Nervenscliwache  gehören 
in  eine  IfindUohe  Welt,  fem  weg  yon  dsm  erlOtendai  Lfinn  und 
Behwfi4dienden  Treiben  der  großen  Städte  in  die  Ruhe  atmende, 
lieben  und  Geist  erfidsdimide  Nähe  des  Wäldes,  der  WieseQ  und 
kohlen  Bfiehe.  Natur  und  Natürlichkeit  I  In  diesen  beiden  Worten 
liegt  das  ganze  Geheimnis  geborgen,  das  insbesondere  auch  die 
Frage  der  Erziehung  zur  Nervengesundheit  einer  befriedigenden 
LOBung  entgegenzuföhrai  Terspridbt 

Auf  Grund  des  soeben  Gesagten  und  gemäO  des  eigentOmlichen 
physisch-psychisdien  Veihaltens  nervOser  IkdiTidum  begreift  es 
«dk  ohne  weiteres,  daß  eine  bewußte  unterrichtliche  Er- 
ziehung nervenschwacher  oder  zur  Nervosität  dispo- 
nierter Kinder  deren  körperliche  und  geistige  Ver- 
fassung mit  demselben  Rechte  znm  Ausgangs-  und 
Zielpunkte  ihrer  Maßnahmen  und  anzuwendenden 
Mittel  zur  Unterdrückung  oder  Verhütung  des  gefahr* 
drohenden  Zustande s  zu  nehmen  hat^   Körper  und 


*  Vergl.  BosMA,  «.  a.  O.,  S.  ^6  If 
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Geist I  Eeinee  darf  zagnnsteD  des  andern  zurClckgediftogt  oder 
▼enMMMfiflsigt  werden,  wenn  man  nicht  Ton  vornherein  ein  erfolg- 
reiches  Einwirken  anf  das  nenröse  jugendliche  Alter  durch 
Unterricht  und  Eraehung  in  ein  zwdfdhaftes  Licht  rücken  wilL 

Seitdem  Kaiser  Wilhelm  im  Jahre  X890  auf  der  Berliner  Schul- 
konferens  das  ermunternde  Wort  gesprochen:  »Wir  wollen  eine 
k  räf  t  i  g  e  Generation  haben«,  ist  die  Wichtigkeit  der  Leibeeerziehung 
yon  neuem  in  ihrem  vollen  Umfange  erkannt  und  die  Forderung 
der  Volks-  und  Jugendspiele  und  verwandter  Leibesübungen  in 
freier  Luft  unablässig  betrieben  worden.  IMe  Bedeutung  des 
Freiluftspieles  und  -turnens  geht  am  besten  aus  einem  Auf- 
satze des  Genendarztes  a.  D.  Dr.  MiiBinm:  »Wahrhaftigkeit  und 
Schule«  (im  JahUidk  ßbr  Fofito-  und  Jugendspide»  16.  Jahrgang,  1906) 
hervor.  Der  Verfasser  führt  dort  die  traurige  Tatsache,  daß  von 
den  Abiturienten  der  höheren  Knabenschulen  bis  zu  67  Vo  zum 
Heeresdienst  untauglidi  sind,  weniger  auf  die  Einwirkung  der 
Grofletadte  oder  auf  die  Degeneration  der  Eltern,  als  vielmehr 
vor  allem  auf  den  die  Tau^chkeit  herabsetzenden  Einfluß  der 
Stubenarbeit  zurück. 

Wie  wir  in  dieser  Arbeit  darzulegen  versudit  haben,  kennen 
Großstadterziehung,  voa  den  Eltern  ererbte  Anlage  und  Über- 
lastang mit  Hausaufgaben  in  gldcher  Weise  die  Nervengesundheit 
unserer  heranwachsenden  »gelehrten«  Jugend  gefährden.  Was 
bezweckt  nun  die  körperliche  Erziehung  (im  weitesten  Sinne 
des  Wortes)  insbesondere  der  Zöglinge  solcher  höheren  Lehr- 
anstalten, deren  ftuflere  und  innere  Organisation  der  Erholung  oder 
der  Verhütung  von  nervüser  Oberspannung,  Abmattung  und  andern 
symptomatischen  Erscheinungen  der  geschilderten  Art  dienen  soll?« 

Eine  der  vornehmsten  Aufgaben  der  Erziehung  überhaupt 
ist  es,  »Körper  und  Geist  gegen  die  Eindrücke  zu  wappnen, 
wdcfae  Schmerzen  verursachen.«  Die  kmnkhaft  gesteigerte 
Empflndlichkeit  nervOser  Kinder,  die  sich  bei  ihnen  auf  die 
mannigfaltigste  Weise  als  Unlustgefühle  ftußert,  muß  durch  eine 
bewußt  entgegenwirkende  Leibeserziehung  bekftmpft,  ihre  Aujb- 
bflduDg  verhütet  werden.  Hier  gehen  uns  zun&chst  alle  die 
Unlustempfindungen  an,  die  von  den  Sinnesorganen  ausgehen 
und  in  jedem  einzehien  Falle  in  einer  Summe  deprimierender 
Vorstellungen  oder  Gefühle  bestehen.  Zur  Haupteache  gehören 
sie  einerseits  der  Genudis-  und  Geschmackssphftre,  anderseits  der 
akustischen  und  optisdien  SphAre  an  (Opputhbiie). 
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Der  Entstehung  und  weiteren  Ausbreitung  dieser  unglücklichen, 
durch  die  mannigfaltigsten  und  geringfügigsten  Reize,  die  eine 
der  obeu  erwähnten  Sinnesspharen  treffen,  auslösbaren  Vor- 
stellungen und  Gefühle  kann  unserer  Meinung  nur  durch  eine 
umfassende  Ausbildung  und  Übung  der  Sinnesorgane  im 
Sinne  der  Natarerziehung  vorgebeugt  werden.^  Mit  Recht  wird 
heute  die  Gymnastik  der  Sinne  und  zwar  ihre  Bildung  durch  und 
in  der  Natur  als  erstes,  wichtigstes  und  breiteatcfi  Afliiflgea  allei 
Erziehung  überhaupt  betrachtet. 

Mit  der  Schulung  und  ausgedehnten  Pflege  der  Sinnesorgane 
st  bei  Nervösen  immer  zugleich  auch  die  Erziehung  tut  Uu- 
empHndiiclikeit,  vor  allem  gegen  Gesichts-  und  Gehörsenidrücke, 
aufs  engste  verknüpft.  Reichlichst  übermittelte,  möglichst  lebendige 
und  möglichst  allseitige  Anschauung  klärt  auf  und  soll  den 
Schüler  bei  allem  zur  Selbsttätigkeit  anregen,  welche  die  Auf- 
merksamkeit steigert  und  seine  allzu  große  Sensibilität  beschränkt. 
»Die  Sinne  cnüssen  methodisch  geübt  werden!«  Die  Pflege  des 
optischen  Sinnes  zur  schnellen  und  genauen  Akkommodation  der 
IJnse  schützt  vor  Dissoziation  der  Gesichtsvorstellungen  (z.  B.  beim 
Schreib-  und  Leseunterricht)  und  trägt  zu  einer  richtigen  Wertung 
der  geschauten  Gegenstände  bei.  Sie  wirkt  also  physisch  heilend. 
Die  Freude  am  Häßlichen,  am  moralisch  Unschönen,  die  wir  so 
oft  an  nervösen  Kindern  beobachten  können,  wird  dadurch  ebenso 
beseitigt  wie  ihrer  übertriebeneu  Schreckhaftigkeit,  ihrer  Furcht 
vor  dem  Alleinsein  und  der  bei  ihnen  öfter  walirzunehmenden 
Schwindelempfindungen  (Höhenschwindel,  Platzfurcht  usw.)  am 
sichersten  durch  eine  zweckmäßige  uud  frühzeitige  Erziehung  des 
Auges  vorgebeugt  werden  kann  Wie  das  Auge,  so  können 
auch  das  Ohr,  der  Geruch  uud  der  Geschmack  durch  eine 
Art  Gymnastik  gewöhnt  werden,  »plötzlich  einwirkende  Sinnes- 
eindrücke  ohne  Unlustempflndungen  und  ohne  ICeflexbewe^^ungiea 
zu  ertragen«  (Oppenheim,  Stadblmakm). 

Keiiiue  Schulung  der  äimieaorgax^  aber  ohne  die  vertrauto 


'  üiLsere  Aufgat)e  kann  es  nirht  ppin,  hier  eine  niphr  o^er  minder 
groüe  Aiiiuihl  allgemeiner  Gesundlieiteregehi  für  die  Behandlung  nervöser 
Rinder  aufzustellen;  iusonderheit  was  die  £rnftbrungsweise  derselben  und 
die  ELnMUong  der  fbnoa  nur  VerfOgong  gestellten  Zeit  in  Ditigkeit  (Bewegung) 
und  Ruhe  (Sclil«f)  «MlMigt.  Hiwflber  betehit  in  «aereiohende«!  Ifat»  die 
einschlägige  Literatur.,  die  allerdings  fast  ausnahmslos  diaekt  MmttJl  rankt 
Kinder  som  Anagfingipnnlrte  ihrer  Vogeoiiriften  nwuwU 
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UiDg8biing  und  BetAtigiu^  in  te  Natur  1  SonnenBohein- 
v«i]ie  Luft,  Wasser  und  körperliche  Bewegung  sind 
fllr  die  Behandlung  nervöser  Naturen  Ton  so  heil- 
kr&ftiger  Wirkung,  daß  allein  schon  dadurch  ver« 
eehiedene  mit  Unlust empfindungen  verbundene  symp- 
tomatische Erscheinungen  beseitigt  werden.  Auge  und 
(Hir  werden  nirgsnds  besser  geübt  ak  in  dem  natflrlioben  An- 
sdbauungsraum  der  Mcfat- und  luftCrahen  Natur.  Öftare  FufinUbrsohe, 
mcthodisehe  fipazieig^ge  eu  jeder  Tageeseit»  bei  jeder  Außen- 
tempeiatur,  in  B^oacm  und  B^gen,  Qber  ghifcvolle  Heid«n  in 
sonnenhflißer  Ifitiagsstande,  durch  sehneeverwehte  Wtüder  im 
tcoetkalten  Winter»  sind  sudem  eine  herrliche  Schnle»  um  gegen 
nmOee  Unlnstempfindungen,  die  von  den  Schwankungen  und 
LavncD  der  Witbeiung  bestimmt  werden,  unempfindlich  su  machen, 
und  eae  hfirten  ab.  Sie  sind  demnach  auch  eine,  vortreffliche 
Muskehfttigkfli^  Klarheit  dss  prakkischoi  UrteUs,  Zlhigkeit  des 
F^p*^^"»,  gsistiise  und  leiblidM  Gesundheit  fördernde  Kflrpersdmkv 
neben  der  daa  Tomen  und  die  mannigfaltigen  Formen  des  edlen 
Sports:  Wettspiele,  Schwimmen,  Boolfahren,  Badehi  usw.  erat  in 
sveiier  und  dritter  Linie  genannt  lu  werden  verdienen'.  Von 
hAebstem  Werte  für  die  körperliche  Eniehung  nervöser  Knaben 
ist  «ndlich  die  durch  swedcmttfiige  und  schaffensfreudige 
Arbeit  geregelte  Bewegqngslfttigkeit,  für  die  wiederam  die  Natnr 
den  weitesten  Spielraum  bietet  Beobachtung  des  LebeoB  der  Tiere, 
der  Pflansen,  der  Erde,  des  TKmma^  landwirtschaftliche  und 
handwecklidie  Arbeiteo  aller  Art  im  Blumen-  und  FrachtgartBn, 
im  ArbeitB»  und  Werkstattschuppen.  Körpeiliche  Arbeit  erstickt 
dm  Wia8«3fldrang  nichi 

Die  Besdaftftigung  und  der  innige  Veiricehr  mit  der  Nator, 
woau  die  nervös  belasteten  oder  vawnlagien  Schüler  durch  die 
Ifindlidie  Umgebung  ihrer  Erziehux^gsstatten  von  selbst  angaragt 
werden,  die  sie  in  engste  BesiehaDg  in  Wald  und  Flur,  su  Tier 
und  Pflanse,  an  dem  Leben  und  Arbeiton  des  Landmannea  setit, 
ist  also  in  gesondhrntHdier  Hinaidkit  zwttfelkM  von  der  heilsamsten 
Bedeutung.  0er  wohhiüge  Einfluß  madit  sich  aber  nodi  in 
anderer  Hinsicht  geHend.  Die  Bewegung  im  Freien,  der  Sinn  für 
das  Werden,  Waehaan  und  Wirken  in  dar  Natur  regt  an  Be- 


IMiWDflm  lu  Freien. 
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trachtuDgen  an,  die  zu  einer  freudigen  Gemütserregung 
führen  und  in  gleichem  Maße  mit  dem  körperlichen  Wohlsein  die 
gesunde  Ausweitung  des  Gesichtskreises  und  Entwicklong  der 
Intelligenz  unterstützen. 

Im  Interesse  des  Geistes  kann  man  der  Pflege  des 
Geistes  nicht  genug  Aufmerksamkeit  schenken»  Auf 
die  Frage,  wie  auf  das  nervöse  Kind  geistig  eingewirkt  werden 
muß,  gibt  Oppenheim  (»Nervenleiden  und  Erziehungc,  S.  17)  die 
Antwort:  »Der  ZOgling  soll  die  ganze  Stufenleiter  der  Unlust- 
empfindungen kennen  lernen  und  dabei  die  Fähigkeit  erlangen, 
seiner  Stimmungen  schnell  Herr  zu  werden  und  sich  nicht  ohne 
großen  Gegenstand  zu  r^^en,  d.h.  das  Maß  der  Erregung  in  das 
lichtige  Verhältnis  zur  Größe  des  Reizes  zu  bringen.«  Jähzorn, 
Eigensinn,  Trotz,  Groll,  Verbitterung,  Mnxren  nnd  Schmollen,  imd 
wie  die  ungemein  mannigfaltigen  Äußerungen  der  geistigen  Unlust- 
gefühle  oder  -Stimmungen  sonst  heißen  mögen,  sind  nach  Möglich- 
keit zn  Yerhttten  xmd  können  nicht  früh  genug  ausgerottet  werden. 
Dies  wird  einmal  erreicht  durch  die  Ausbildung  der  Kräfte  und 
Eigenschaften,  welche  bei  der  Beherrschung  der  Affekte  in  Wirk- 
samkeit treten,  worauf  wir  bereits  in  der  körperlichen  Erziehung 
nervöser  Knaben  des  Näheren  hingewiesen  haben,  zum  andern 
und  vor  allem  aber  durch  die  Entfaitong  und  Vertiefung  des 
jugendlichen  Gemüt slebens,  welche  unserer  Meinung  nach  ein 
um  so  erstrebenswerteres  Ziel  der  Erziehung  bildet,  als  sie  im 
hohen  Grade  die  Erhaltung  der  Nervengesundheit  förderlich  und 
zur  Verhütung  und  Unterdrückung  nervöser  Erscheinungen  ge- 
eignet ist. 

Die  einseitige  Verstandesausbildung,  die  Erwerbung  von 
Kenntnissen  und  Tatsachen,  die  Anhäufung  von  allerhand  buntem 
und  vielseiti<]::em  Wissensstoff  gilt  heute  mit  vollem  Rechte  nicht 
mehr  als  die  Hauptaufgabe  der  »höheren«  Knabenerziehung.  Eine 
Erziehungsmethode,  die  das  Gefühlsleben  des  ZögUngs  ver- 
nachlässigt, rächt  sich  nicht  nur  bitter  an  der  Gesundheit  seines 
Leibes  und  dem  glücklichen  Frieden  seiner  Seele,  sondern  liefert 
geradezu  die  besten  Hilfsmittel  zur  Beförderung  der  Nervosität 
Der  Kampf  gegen  den  ausgesprochenen  und  nach  der  Seite  des 
Verstandes  hin  entarteten  Fachunterrichts  unserer  höheren  Lehr- 
anstalten und  seine  üblen  Auswüchse:  Verlängerung  der  Unterrichts- 
zeit und  Überbürdung,  ist  zugleich  ein  Kampf  gegen  die  Ver- 
kümmerung der  sinnlichen  Anschauung  und  des  gesunden  Willens 
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lom  Outen,  zum  Wahren  und  zur  Enthaltaamkwt,  worüber  beute 
80  viel  berechtigte  Klage  erhoben  wird»  aber  audi  gegen  die 
Unterdrückung  und  Vemachlfissigung  des  Gemütslebens»  dessen 
aofadntte  Blüten  ein  frOhlk^er  Sum  für  den  echten  Humor  und 
eine  ungeschwflchte  Empftnglichkeit  nnd  Eindnzckafäliigkeit  für 
die  Herrlichkeit,  lieblidbkeii  und  Erhabenheit  der  Natur  sind. 
Eine  umfassende  "PAege  der  gefühlsmäßigen  Eniehungsweise,  wie 
wir  sie  vor  allen  Dingen  und  als  jeglichen  Unterricht  ^eichsam 
erwärmende  Qnmdmethode  in  den  Lehranstalten  für  nerrüs  Be- 
anlagte  geübt  wissen  wollen,  wird  daher  inmier  auch  einen 
Scbutswall  gegen  all  jene  feindlichen  Mächte  aufiiditen,  die  im 
hohen  Grade  das  jugendliche  Nerreowohl  zu  beeinträchtigen 
geeignet  sind. 

Weniger  Verstandesdressur,  mehr  Herzensbildung, 
das  muß  insbesondere  das  leitende  SdJagwort  im  Erziehungs- 
Programme  der  Schulen  für  NerrOse  seini  Weniger  abetraktes 
Lernen  und  logisdi-begrifDiche  Gedankenarbeit  als  vielmehr  sorg- 
fältigste Schulung  der  schüpferisdien  Kräfte  im  Kinde,  vor  allem 
der  Phantasie,  an  dem  reizvollen,  konkreten  Stoffe  der  es  un- 
mittelbar umgebenden  Lebenssphäre.  »Bis  zum  zwanzigsten  Jahre 
eollte  die  Jugend  ausnahmslos  eine  yiel  größere  Zeit  in  den  weiten, 
heiligen  Hallen  der  Natur  und  der  menschlicboi  Tatarbeit  zu- 
bringen als  im  Scbulzinmier^«.  Anstatt  immer  zu  fragen:  Was 
soll  das  Kind  wissen?  sollte  man  insbeeondm  bei  nerrOeen 
Kindern  zuerst  fragen:  Was  ist  das  Kind  zu  lernen  ^ig?  oder 
genauer:  Was  zu  lernen  entspridit  der  Natur  des  Kindes'?  Gerade 
für  nervüee  Sdiüler  gilt,  was  Edouabd  DjBMoiriinis  in  seiner 
»Mucation  nouveUec  fordert:  Mit  der  Natur  vertraut  zu  machen  und 
mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Welt.  Je  mehr  ihr  Wille  und 
ihre  Tatkraft  von  früh  auf  in  Beschäftigungen  geübt  und  geetählt 
werden,  die  mit  den  Wirklichkeiten  des  Lebens  in  engster  Ver- 
bindung stehen,  desto  weniger  besteht  die  Befürchtung,  daß  sie 
im  späteren  Leben  —  in  der  GeseUscfaaft  oder  im  Berufe  —  eine 
für  sie  selbst  oder  für  ihre  Umgebung  unliebsame  BoUe  spielen 
werden. 


*  VeiSl.  HxsMAKH  Lunz:  »EndoBtobba*,  Roman  oder  Wirklichkeit? 
Bilder  aus  dem  Schalleben  der  Veiguigenheit,  Gegenwert  oder  Zukunft. 
Berlio  1897. 

*  Vergl.  P.  Lacombe;  »Etiquisse  d'tm  enseignement  bae6  sur  ia  psych» 
logie  de  l'entant«.   Paris  1899. 
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Die  Eniebimg  durofa  ond  in  der  umgebenden  Natur,  die 
liebe  sa  ihr,  dae  WohlgefaUen  «n  ihren  mannigfaltigen  Beizen 
nnd  Schönheiten  ist  nicht  znktet  ein  nneohätzbezefl  Mittel,  Wende 
am  künstleriflohen  Oennfl,  an  kflnatieriacfaer  Betätigung  herror- 
anrufen,  wofür  nerrOe  beanlagte  Kinder  meartens  eine  hob« 
Empfänglichkeit  zeigen,  nnd  deren  yeredehider  und  erbebender 
Einflnfi  auch  nach  der  ethiedien  Seite  hin  daher  ketaeewegB  nn- 
beracksichtigt  bleiben  darf.  Nur  hüte  man  eich,  dieie  Neigungen 
und  Anlagen  yorseitig  aneanbilden  oder  gar  bei  iehlender 
Neigung  und  Anlage  Emst  und  Zwang  mit  diesen  Beediftftigungeii 
SU  verbinden.  Wenn  unvemflnftige  Eitern  aus  Ptthlsucht  oder 
fälacher  Eitelkeit  Kinder,  die  nun  einmal  keine  Anlage  aur  Huaik 
haben,  doch  zwingen,  jeden  Tag  etundeulang  Klavier  oder  Violine 
zu  üben,  eo  heißt  das  nichts  anderes,  als  sie  systematisch  nervOs 
machen. 

Ganz  ohne  Hansanf gaben  und  die  gefilrchteten  Prüfungen 
geht  es  nun  einmal  nicht  Aber  man  nehme  auch  nicht  Zwang 
und  Furcht  dabei  zu  Hüfe^  zumal  bei  nervös  gearteten  Kindern, 
die  schon  der  bloße  Oedanke  an  das  Examen  in  krankhafter 
Weise  erregt  »Immer  hat  der  Unterrichtende  darauf  zu  achten, 
daß  das  eigene  ländliche  Empfinden,  Denken  und  Fühlen  gefördert 
wird,  soweit  es  gesund  ist.«  Jede  Arbeit  —  vor  allem  auch  die 
geistige  —  muß  Freude  machen,  alles  Lernen  aus  Liebe  erfolgen. 

Frohsinn,  Heiterkeit,  Liebe  müssen  endlieh  auch 
die  hervorstechenden  Züge  in  dem  Verhältnisse 
zwischen  Schülern  und  Lehrern  der  Anstalt  sein.  Beine 
Himmenschen  oder  bloße  Fachspezialisten  taugen  wenig  als  Erzieher 
gerade  für  nervöse  Knaben.  Wissen,  Draken  und  Reden  d.  h. 
die  Einseitigkeit  einer  rein  intellektualistischen  Bildung  ist  hier 
weniger  von  Wichtigkeit,  als  vielmehr  eine  heiter-frische  Männlich- 
keit und  eine  lebendige,  innere  Einsicht  und  Kenntnis  der  körper- 
lidien  und  seelischen  Zustände  und  Nöte  ihrer  Pflegebefohlenen. 
In  hohem  Grade  begabt  mit  der  Kunst  der  seelischen  Beeinflussung, 
im  vollsten  Maße  fähig,  mit  der  Jugend  jung  zu  sein,  sidi  an 
ihren  Spielen  zu  beteiligen  und  im  Spiel  sich  ebenso  gewiß  übei^ 
legen  zu  erweisen  wie  bei  den  Büchern,  Ton  starkem,  wohl- 
gebildetem Körper,  mit  offenem  Blick  für  Welt  und  Menschenleben, 
für  alles  Schöne  und  Erhebende  in  Natur  und  Kunst,  soll  der 
Lehrer  seinen  Schülern  Leibes-  nnd  Sedenarzt  zugleich  tmd  ein 
Vor-  und  Musterbild  sein.  Sein  von  Zorn,  Leidenschaft  oder 
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Mißmot  nie  getrübter  Gesichl'^ausflniclc,  seine  straffe  Körperhaltung, 

die  Art  seines  Beneliniens  soll  sie  unvermerkt  durch  unbewußte 
NachahmuDß  des  guten  liLispiels  —  nervöse  Kinder  sind  meistens 
für  Eindrücke  sehr  rnii)}aii<4lich  —  Gefallen  an  guten  Gewohn- 
heiten, nn  guten  Handlungen  und  an  einer  guten  Gesinnung 
finden  lassen. 

Ein  Lelirer,  der  Liebe  sät,  der  es  vor  allem  versteht,  immer 
neues  Interesse  zu  erwecken,  wird  auch  von  den  Kindern  geUebt 
und  ihre  körperliche  Gesundheit  in  demselben  Maße  wie  ihr 
geisti^res  Wold  befördern.  So  wird  seine  Stellung  zu  ihnen  auch 
mehr  die  eines  kamcradscliaftliehen  Führers,  eines  frenndliehen 
Lebensbegleiters,  eines  ud*  iftereu  Freundes  als  eines  kleiulirlien, 
Btrafcnden  Quälgeistes  sem,  dessen  Lohn  von  selten  der  Knaben 
Mißtrauen,  Verschlossen  Ii  ei  t  und  Emptindlichkeit  ist.  Eigentliche 
Strafen  müssen  so  gut  wie  ausgeschlossen  sein,  unbeschadet  aller 
8nl  nrdmntion  und  strengen  Disziplin,  die  bei  nervösen  Kindern 
ein  besonders  dringendes  Bedürfnis  ist.  Autorität  ist  freilich 
ein  imumgänEflich  notwendiges  (  Tiun  lolement  jeder  guten  Kmder- 
regiemng«,  so  auch  der  unserer  jugcudhelien  Nervösen,  aber  die 
Liebe  ist  das  Höhere,  damit  das  kommende  Geschlecht  sich 
seiner  Jugend  und  Schulzeit  freut,  sie  sj)äter  preist  als  die  glück- 
hchste  Zeit  süiuüs  Lebens  und  als  wahre  Weihe  für  das  kampf- 
reiche Leben.* 

*  VtiigL  Hugo  Göbinq:  »Die  nmb  dentsdie  Schul«,  ein  Weg  war  Vw' 
wirididumg  vatsrlflndiadier  Eniehung«.  Leipsig  IbSO. 


Uns  tftrfa«t»l«iii|eii  nn)  tertiteii« 


IMe  Schule  der  Zukunft  eine  AriteltBselnde. 

Ans  einem  Vortrage  von  Scbnlrat  Dr.  Kebs chenstei vbb- 
Ifftnchen,  gehalten  am  12.  Januar  19Ü8  an  der  Pestalozsi* 

fei  er  in  Zürich. 

Der  Vortragende  führte  folgendes  aus:  Ein  Jahrhundert  i.«t  ver- 
flo«:sen,  seit  Pestalozzi  unserer  Volksschule  die  Grundlagen  gegeben 
hat,  die  sie  für  alle  Zeiten  beherrschen  werden  —  seit  er  sich  bemühte, 
»die  Oeeetie  aufsnllDden,  denen  die  menschliche  Natur  yermöge 
ihrer  Geieteeentwicklung  unterworfen  werden  maße  — ,  seit  er  das 
Fundament  aller  Erkenntnis  in  der  Anschauung  fand.  Tnd  nun 
kamen  die  Mf^n-^eb^n  imd  bauten  auf  diesem  Fundament;  aber  pie 
bauten  mit  den  bteineu  vergangener  Zeiten  nach  der  Methode  Pebta- 
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Lozzis,  und  so  winde  die  Lernflclmlfi  des  Mittelalters  zur  Lern- 
schule der  Neuzeit.  Inzwischen  ist  jedoch  die  Seele  de«  Kindes 
immer  mehr  der  Gegenstaiul  liVbevoller  Forschungen  geworden,  und 
heute  sind  wir  allgemein  darin  einig,  daß  die  Methode  der  passiveia 
Anschauung  dem  Seelenleben  des  Kindes  nicht  gerecht  werde,  weil 
im  Kinde  bauende  und  schafEende  Kiftfte  vmi  bisweilen  staunen* 
erregender  Größe  sdüummem.  So  ist  denn  das  Prinzip  der  Selbst- 
tätigkeit mit  einemmal  zum  Schlag^-ort  geworden.  Wenn  wir  jedoch 
die  Räume  betreten,  in  denen  die  Pädagogen  der  Selbsttätigkeit 
unterrichten,  so  finden  wir  im  wesentlichen  wieder  die  alte  Lem- 
oder  Buchschule.  Sicher  muß  die  Schule  dem  Kinde  ein  beetimmtea 
Blaß  von  Wissen  beibringe,  muß  ihm  helfen,  seine  Kenntnisse  wa 
mehren  und  ansuwenden,  aber  sie  soll  eben  auch  dem  Seelenleben 
des  Kindes  entgegenkommen,  soll  nicht  nur  seine  Rezeptivität, 
sondern  auch  seine  Produktivität  gebührend  berücksichtigen,  sie  soll 
neben  den  intellektuellen  auch  den  sozialen  Trieben  des  Kindes 
Rechnung  tragen.  Sie  muß  eine  Lemschule  sein,  in  welcher  man 
nioht  nur  dureh  Worte  und  Bücher,  sondern  viehnehr  noch  durch 
praktische  Erfahrung  lernt  Unsere  heutige  Schule  läJlt  aber  gerade 
die  produktiven  Kräfte  unserer  Kinder  eiier  brach  liegen,  um  dafür 
die  intellektuellen  Kräfte  zu  bilden  und  zu  gestalten  zu  einer  Zeit, 
wo  sie  noch  gar  nicht  gestaltungsfähig  sind.  Angesichts  dieser  Tat- 
sache hat  sich  sowohl  in  der  alten  als  auch  in  der  neuen  Welt  ein 
starkes  BedürMs  nach  einer  Umwandlung  des  g^enwirtigen  Schuld 
betriebes  herausgebildet.  Und  wenn  Prof.  John  Dewet  in  Chicsgo 
in  seiner  Reform  vielleicht  zu  weit  geht,  so  hat  er  doch  recht,  wenn 
er  sich  beklagt,  >daß  die  Schulen  der  alten  und  neuen  Welt  fast 
nur  dem  Zuhören  angepaßt  sind«. 

Die  Kinder  aber  sind  auch  gar  nicht  auf  das  bloße  Zuhören  «In- 
gerichtet.  Von  der  frühesten  Kindheit  bis  sur  Pubertät  seidinen 
sie  sich  im  Gegenteil  durch  eine  sehr  lebendige  Aktivität  aus.  Die 
Kinder  wollen  arbeiten,  schaÖCn,  |)robieren,  erleben;  dr^s  rr^ny.e  rast- 
lose Spielleben  ist  eine  direkt  von  der  Natur  gewollt«  Kinncbtung, 
damit  ihre  geistigen  und  körperlichen  Kräfte  wachsen  unter  dem 
Einfluß  lebendiger  Erfahrungen  aller  Art.  Namentlich  da,  wo 
gesunde  Kinder  nicht  in  die  Grabesmauem  der  GroßstBdie 
eingepfercht  sind,  sind  sie  ganz  Initiative.  90  Prozent  unserer 
Kinder  ziehrn  die  praktische  Beschüftigung  dem  stillf-rt,  nbstrakten 
Denken  vor.  Das  Wort  »l'robieren  geht  über  Studieren«  hat 
bei  ihnen  noch  seinen  vollen  Wert.  Erst  da,  wo  ihnen  das 
Wissen  zum  Gelingen  ihres  Probierens  verhilft,  spitien  sie 
die  Ohren,  veischlingen  sie  Bücher  und  nicht  bloß  Geschichten- 
bücher.  In  Werkstatt  und  Küche,  im  Garten  und  auf  dem  Felde, 
im  Stall  und  am  Fischerboote  ist  ihr  ausgiebigstes  Lemfeld.  Hier 
sind  die  tausend  Dinge,  die  der  wachsende  Verstand  lebhaft  ergreift, 
hier  entwickeln  sich  hunderte  von  Fertigkeiten;  hier  lernen  die 
Kinder  vor  allem  die  Besiehungen  mpfinden,  die  das  gemansame 
Leben  von  Person  su  Person  schafft»  die  AbhMngi^eit  des  Kleinen 
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vom  Großen  und  des  CTruÜen  v^m  Kleinen,  hier  lernen  sie  gemeinsam 
stieben,  gemdnsam  organisieren,  dcfa  freiwillig  untezoidnen. 

Und  nun  öffnet  die  Schule  ihre  Tore.  Weg  ist  alle  Beschäftigang, 

die  das  ganze  Kind  erfaßte,  weg  allo  Realität  des  Hauses,  der 
Küche,  dos  Gartens,  des  Feldes;  weg  alles  Graben,  Bauon,  Fabrizieren, 
alle»  produktive  Schaffen.  Weg  ist  die  ganze  Welt  des  Kindes. 
Eine  fremde  Welt  mit  hundert  Rätsein  und  uniaiibaren  Forderungen 
steht  vor  ihm.  Statt  des  Sandhaufens,  des  Bankastens,  der  Scheie 
und  des  Hammers  —  Tafel,  Griffel,  Fibel,  lineal;  statt  des  lustigen 
Schwatzens  und  Fabulierens  —  Schweigen  und  Zuhören;  statt  des 
Umher.cchweifrns  der  Gedanken  in  der  Welt  des  Scheines  —  Auf- 
merken und  den  Geist  in  gerader  Richtung  führen ;  statt  des  Ent- 
deckeng, Versuchens,  Produziereus  —  ^iacliahmen ;  statt  des  lustigen 
Tammeins  auf  Straßen  und  Gassen  —  Stillsitzen  und  Festhalten; 
statt  gemeinsamer  Unternehmungen  unter  einem  fireigewählten  Führer 
—  einsame  vorgeschriebene  Bieschäftigung;  statt  dem  schwachen 
Freund  nebenan  zu  helfen  —  pich  abschließen,  daß  er  niclit 
absclircibe.  Itit  es  da  ein  Wunder,  wenn  die  Kleinen  erschr<  i  ]:i  ii, 
sich  in  sich  kehren,  statt  aus  sich  herauszugehen,  wenn  ihre  Gedanken 
über  die  vier  Wlbide  des  Schulrimmers  hinaus  schweifen?  Zum 
Olüdc  neigt  sich  meist  ein  mildes  Lehrerherz  über  sie  und  räunU 
ihnen  die  großen  Steine  auf  dem  neuen  und  ungewohnten  Pfade 
des  Wissens  aus  dem  Wege ,  so  daß  schließlich  auch  der  Schwächste 
das  ihm  gebotene  Wissen  aufnehmen  kann  und  die  neue  Arbeit  lieb 
gewinnt. 

Es  wiie  ungerecht,  wollte  man  die  eminenten  Vorteile  leugnen, 

welche  die  heutige  Schule  durch  Erziehung  zur  Pünktlichkeit, 
Gewissenhaftigkeit,  Sorgfalt  und  Ordnung,  Ausdauer  und  Selbst- 
iihr  rvvindung  bietet.  Was  aber  im  heutigf'U  Schul  betrieb  eher  ver- 
kümmert, als  daß  es  gefördert  würde,  daij  bind  der  Mut,  die  Selbst- 
ständigkeit und  Unternehmungslust,  der  Mut,  Neues  und  Ungewohntes 
anzugreifen,  die  Lust,  su  beobachten  und  zu  prüfen  und  vor  allem 
nicht  nur  um  seiner  selbst  willen  zu  arbeiten,  sondern  auch,  um 
die  eigenen  Kräfte  allen  denen  rar  Verfügung  zu  stellen,  die  ihrer 
bedürfen. 

Und  nun  werten  wir  die  Frage  auf:  Kann  nicht  die  heutige 
Schule  so  umgestaltet  werden,  daß  ihr  die  guten  Eigenschaften 
bleiben,  daß  sie  aber  gleichwohl  jene  aktive  Seelenvezfassung  im 
Kind  entwickelt,  die  sie  heute  verkümmern  läßt?  Es  wird  möglich 
P(-in.  aber  nur  unter  der  VorauFsetzung,  (hiß  mehr  als  bislier  die 
schaffenden  Kräfte  des  Kindes  im  Unterricht  zur  Geltung  kommen, 
daß  der  Arbeitsraum  der  Schule  die  Zentralwerkstätte  der  kindlichen 
Aktivität  wird,  in  der  es  die  gewonnenen  Schätze  der  Lemschule 
verwerten  kann:  Aus  unserer  Lernschule  muß  eine  Arbeits- 
schule werden,  die  sich  an  die  Spielschule  der  ersten 

Kindheit  a  Tis  eh  ließt. 

Gewiß  verlangt  unsere  Schule  jetzt  schon  vom  Kinde  Arbeit, 
aber  sie  ist  in  der  Hauptsache  geistige  Arbeit,  die  beträchtliche 
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intellektoelle  Begabimg  Toraiussetet  und  nioht 

Zufiammenliang  mit  dem  Innenleben  des  Blindes  besitzt.  Was  die 
neue  Schule  braucht,  ist  neben  dem  rein  geistigen  Arbeitsfelde  ein 
reiches  Gebiet  an  manueller  Arbeit:  hier  liegt  das  fruchtbare  Feld 
der  Entwicklung  für  die  weitaus  größere  Zahl  aller  Menschen.  Was 
die  Schule  femer  braucht,  sind  Arbeitsgebiete,  die  womöglich  mit 
den  wirtschaftlichen  oder  häuslicben  ArbeitskidBen  der  Eltern 
zusammenhängen,  damit  die  Fäden,  welche  die  Schule  spinnt,  nicht 
täglich  abreißen ,  wenn  das  Kind  die  Schultasche  vom  Rücken 
nimmt.  Was  die  Arbeitsschule  drittens  nötig  hat,  das  ist  die  Arbeit 
im  Dienste  der  Mitschüler,  die  vom  ersten  Tage  an  immer  und 
immer  wieder  den  Satz  predigt:  »Der  Sinn  des  Lebens  ist  nicht 
Hensehen,  sondern  Dienen,  c  Erst  wenn  die  Schularbeit  so  geadelt 
ist,  kann  sie  die  Grundlage  der  staatsbürgerlichen  Erziehung  werden. 
Aus  der  gemeinsamen  Arbeit  wächst  das  (iefühl  gemeinsamer  Auf- 
gaben, das  (iefühl  für  die  Notwendigkeit  der  Unterordnung  unter 
gemeinsame  Zwecke. 

Nicht  um  der  Fertigkeiten  willen  allein  brauchen  wir  die 
Arbeitsräume  der  Schule,  wir  brauchen  sie  vor  allem,  weil  die 
Arbeit,  die  hingebende,  sich  selbst  aufopfernde  Arbeit  im  Dienste 
der  Mitmenschen  oder  einer  großen  Wahrheit  der  wahre  Träger  der 
Kultur  ist;  wir  brauchen  sie  aber  auch  wegen  der  verschiedenartigen 
Begabung  der  Kinder.  In  der  Werkstatt,  im  Laboratorium,  in  der 
Schulküche,  im  Schulgarten  arbeitet  der  Schwache  neben  dem 
Starken,  findet  Hilfe  bei  ihm  oder  kann  und  soll  sie  finden.  Hier 
brauchen  sie  nicht  alle  in  Reili  und  Glied  zu  marschieren;  denn 
da  hier  die  reine  Gedächtniyleistung  ausgeschaltet  ist,  kommt  es 
weniger  auf  den  Wert  des  Arbeitsproduktes  als  auf  den  Wert  der 
Arbeitsmethode  an.  Hier  stellt  sich  das  Individualisieren  im  Unter- 
richt von  selbst  ein. 

Alle  diese  ErwSgongen  haben  den  Vortragenden  seit  sw<)If 
Jahren  dazu  getrieben,  der  kommenden  Arbeitsschule  die  Wege  zu 
ebnen.  Auf  seine  Veranla.ssung  hin  wurde  in  München  1896  der 
Schulküchenunterricht  mit  vier  wöchentlichen  Stunden  für  die  achten 
Mädchenklassen  obligatorisch  erklärt,  und  mit  demselben  verbunden 
der  Unterricht  in  Chemie,  Physik,  Physiologie  und  Rechnen,  sowie 
die  Anlage  und  Pflege  eines  Schulküchengartens.  Sp&tor  hielte 
Aquarien,  Terrarien,  Volieren  und  Baupenkästen  ihren  Einzug  in  die 
8chulen  und  die  jährliche  Verteilung  von  10,000  Blumenzwiebeln  ;m 
die  dritten  und  vierten  Klassen  soll  Sinn  und  irrende  für  die 
Blumenpflege  wecken.  Seit  1900  existieren  an  den  achten  Knaben- 
klassen Hofs*  und  MetaUTerarbdtungswerkat&tten  mit  sechs  wöchent* 
lioh«i  Stunden.  Dieser  Unterricht  liefert  d«i  Si£ahrungskreis  för 
Zeichnen,  Mechanik,  Geometrie  und  Rr  In  ji.  Von  1903  an  wurde 
der  Zeichenunterricht  in  den  Dienst  der  dekorativen  Kirnst  und  damit 
der  Produktivität  de?  Kinde.s  gestellt.  1007  endlich  gelang  es  den 
unablässigen  Bemühmigen  des  Vortrageuden,  auch  für  den  Labora- 
toriumsuntendcht  In  (^mie  und  Physik  wöcfaentlieh  -vier  Standen 
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vorläufig  in  der  achten  Klasse  zu  erhalten.  So  wird  Sdiritt  xun 
Schritt  dem  alten  Buchbetrieb  der  Roden  abgegraben  nnd,  es  ist  zu 
hoffen,  der  Idealismus  der  Lehrer  und  die  sieghafte  Kraft  des 
alten  und  doch  immer  noch  neuen  Gedankens  der  schweren  Arbeit 
neue  xtnd  gröfieie  KM»  sufOhieD  wird.  Wer  die  lencbtenden  Augen 
und  die  ^beitefreade  der  Schüler  in  Werkstätten,  Laboratorien» 
Schulküchen  und  Schulgärten  sieht,  wird  fühlen,  daß  wir  auf  dem 
rechten  Wege  sind,  weil  hier  auch  jene  nnfv/nelifn ,  die  bisher  als 
dumm  oder  nachlässig  gegolten  haben,  nun  aber  nicht  selten  ihre 
intellektuell  besser  veranlagten  Mitschüler  übertre£fen  und  mit 
glühenden  Wangen  daa  früher  nie  ei&hrene  Lob  ihrer  Lehrer  ent« 
g^enndimen.  Wie  gans  anders  ist  es  s.  B.  auch  im  Zeidienuntetricht 
geworden,  seit  wir  anst*  lle  der  geometrischen  Figuren  und  abstrakten 
Ornamente  die  Dinge  des  Hauses,  der  Werkstatt  und  des  Gartens 
finri^hen  und  die  Kinder  ihren  Kunstbetrieb  bei  der  Herstellung 
und  dekorativen  Behandlung  von  Dingen  des  alltäglichen  Gebrauches 
betätigen  können,  der  Scfawadie  mit  seinen  dürftigen  Bütteln,  der 
Begabte  mit  dem  gansen  Beicfatum  seiner  Phantasie.  Wie  setsen 
einzelne  Kinder  Lehrer  mid  Mitschüler  in  Erstaunen  über  ein 
Können,  von  dem  bisher  niemand  eine  Ahnung  hntte 

Am  weitesten  ist  in  München  die  Umwandlung  der  Lemschule 
in  eine  Arbeitsschule  bei  den  Fortbildungsschulen  der  Knaben  fort- 
geschritten. Hier  geht  aller  Unterriebt  von  den  Werkstätten  der 
Sehnte  ans.  Infolge  der  strengen  Oliederong  nadi  Berufen  erfüllt 
die  Werkstätten  der  Geist  der  Znsammengehörigkeit,  der  gegenseitigen 
Achtung  und  des  Vertranen«  jiwischen  Schüler  und  Meister.  Und 
doch  werden  der  neuen  Scimle  noch  viele  Hindernisse  in  den  Weg 
gelegt,  weil  der  Begriff  der  Arbeitsschule  den  früheren  Zeiten  fremd 
gewesen  ist  und  es  der  Menschheit  immer  schwer  fiQlt,  sich  von 
uralten  Anschauungen  loszuK^n.  Dann  bedürfte  eben  aueh  nnsnr 
gesamtes  Organ  isations-,  Beaufsichtigungs-  und  Prüfungswesen  einer 
vollständigen  l'mwandlung,  da  es  noch  zu  sehr  auf  die  Lemschule 
zugeschnitten  ist.  Kin  drittes  Hindernis  cndHch  sind  die  erhöhten 
Kosten,  die  aus  Werkstätten  und  Laboratorien,  Schulküchen  und 
Schulgärten,  ans  der  Herabsetsong  der  Scfaülerzahlen  und  der  völligen 
Umg^taltung  der  Lehrerbildung  entstehen. 

Aber  alles  Gute  kostet  eben  mehr  als  das  Mittelmäßige.  Wir 
dürfen  für  das  Erfahrungswissen,  mit  dem  die  Arbeitssehule  unsere 
Kinder  für  das  lieben  ausrüptet,  sehr  wohl  etwas  mehr  ausgeben, 
als  für  das  flüchtige  Buch-  und  Gedächtniswisäen.  Und  ist  erst  einmal 
die  Umwandlung  der  alten  Schule  in  die  neue  vollzogen,  dann  wird 
auch  der  Kontakt  mit  dem  Elterohaus  vorhanden  sein,  weil  dann 
beide  Räume  von  denselben  Lebensinteressen  erfüllt  sind  Dann  w^ird 
die  Schule  auch  f-in  viel  größeres  Vei^tändnis  für  ihre  Art  it  in 
das  Elternhaus  tragen  und  damit  ein  regeres  Gefühl  für  dessen 
eigene  erzieherische  Verantwortlichkeit  wecken. 

(•Neiu  Zarditr  Ztg.O 
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&[txntxt  Mxiitxinn^tü, 


Ein  StotterheilkursiTis  für  arme  Landkinder  im  Kr^'ise  Worms. 
Wie  bekannt,  mehren  sich  fortwährend  die  Städte,  welche  für  ihre 
sprachgebrechlichen  Kinder  (Stotterer,  Stammler,  Litspler  usw.)  be- 
flondeie  Heilkune  einrichten.  Seltener  aber  d&rfU  die  Sinrichtung 
sein,  daß  auch  arme  sprachgebiechlidie  Kinder  eines  Kreisee,  Kinder 
verschiedener  Landgemeinden  zu  einem  Kursus  gesammelt  werden 
und  Heilunterricht  erhalten  auf  Kosten  des  Kreises.  Darum  ist  es 
doppelt  hoch  anzuschlagen,  wenn  fetzt  die  Verwahung  des  Kreises 
Würms  einen  Stotterheilkursuä  für  Kinder  aus  verschiedenen  Land- 
gemeindeD»  s.  B.  Osthofen,  Abenhom,  Hoichheim  und  Weinsheim, 
abhalten  ließ.  Die  Leitung  des  Kursus  lag  in  Händen  des  Hilfe- 
schuUebrers  Georg  Büttneb- Worms.  Längere  Zeit  mußten  die 
Kinder  wöchentlich  mehrmals  nach  Worms  zur  Übung  kommen  in 
die  Pom-Dechanei-Sclmle.  Der  Ankunft  der  Züge  R^^chnung  tragend, 
wurden  die  Stunden  von  iJ — 5  Uhr  gehalten.  Der  übrige  Schul- 
untemcht  der  Kinder  wurde  weiter  nicht  geetttrt;  nur  an  einem 
Nachmittag  erhielten  sie  immer  Urlaub.  Die  übrigen  Nachmittage 
waren  Pchulfrei.  Die  Fahrkosten  wurden  von  einigen  Eltern  selbst 
getragen;  einigen  Eitern  wurden  sie  auch  vergütet.  Nach  einer  ge- 
wissen Zeit  wurde  den  Eltern  Anleitung  zur  ferneren  Behandlung 
gegeben.  Ebenso  kamen  gegen  Schluß  des  Kursus  Kreisschulinspektor 
Prof.  Dr.  Fbbbzbl,  Schuhest  Dr.  Fbbseittus  und  die  Klassenlefaier 
der  Kinder.  Dabei  wurde  gezeigt,  welche  Erfolge  gemadit  wurden 
und  welche  Behandlung  fernerhin  Platz  greifen  muß.  .Mlgemein 
überraschend  waren  die  guten  Resultate  des  Kursus.  Alle  Kinder 
wurden  als  geheilt  bezeichnet,  was  um  so  höher  anzuschlagen  ist, 
weil  die  allerstärksten  Stotterer  ausgesucht  worden  waren,  alles 
Kinder,  die  bei  Eröffnung  des  Kursus  aUgemein  das  Mitleid  im 
höchsten  Grade  erregen  mußten.         Geobo  Büttner- Worms. 

Zum  Schutze  der  Kinder  vor  Tuberkulose  wurde  in  Paris  im 
Jahre  1903  von  Prof.  Geanchee  ein  Verein  gegründet,  der  sich  die 
Angabe  gestellt  hat,  die  noch  gesunden  Kinder  tuberkulöser  Eltern, 
die  in  großen  Städten  leben,  bei  gesunden  Familien  auf  dem  Lande 
unterzubringen  und  dort  möglichst  lange,  eventuell  vom  2.  bis  sum 
14.  Lebensjahre,  zu  lassen,  um  sie  über  das  für  die  Ansteckung 
empfänglicli.^te  Alter  hinwegzubritigen.  Naeh  einem  üljcr  die  erf-ten 
27»  Jahre  der  Vereinstätigkeit  von  Dr.  Savoiuf,  erstatt'  ten  Berieiit 
betrug  die  Zahl  der  1904  nach  dem  X'ereinsprinztp  versorgten  Kinder 
27  in  zwei  Kolonien,  1905  bereits  60  in  ^i  Kolonien  und  Mitte 
1906  250  in  zehn  Kolonien.  Jedes  Kind  kostet  nur  einen  F^ken 
pro  Tag.  Mit  so  wenig  Geld  ist  es  möglich,  ein  Kind  vor  der  Tuber* 
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kiilose  zu  retten  I  Daneben  aber  bedeutet  dieses  Geld  für  die  Land- 
leute eine  sehr  wertvolle  Beihilfe;  es  ist  schon  vorgekommen,  daß 
Leute,  die  wegen  der  ländlichen  Schwierigkeiten  im  Begriffe  waren, 
nach  der  Stadt  ttbennniedeln,  sich  doich  diese  stchere  Eimiahme 
haben  halten  lassen.  Der  billige  Preis  von  einem  Franken  pro  Kind 
und  Tag  ist  nur  dadurch  möglich,  daß  alle  Ämter  des  Vereins  Ehren- 
ämter sind  und  daß  der  Verein  weder  Baumeister  noch  Gebäude 
nötig,  weder  Unterhaltungs-  noch  Verwaltungskosten  zu  tragen  hat. 
Daß  die  hier  beschriebene  Art  der  Kinderpflege  jedenfalls  in  Rück- 
sicht anf  die  sich  auf  Generationen  entreckenden,  Toranssichtlicfa 
guten  gesundheitlichen  Folgen  in  Frankreich  vielen  Anklang  findet, 
beweist  der  Umstand,  daß  außer  in  Paris  sich  gleichartige  Vereine 
in  Lyon,  Marseille,  Montpellier,  Toulouse,  Bordeaux,  Nantes,  Reims, 
Tours,  Amieus,  Le  Havre,  Lille,  Nancy  und  St.  Etienne  bereits  ge- 
bildet haben  oder  dodi  in  der  Bildang  begriffen  sind. 

Das  tig^elie  Zehmdnmtmitanieii,  das  nach  der  Verfagang  des 
preußischen  Kultusministeriums  auch  an  den  Tagen  eintreten  soll, 
an  denen  stundenplanmuß iger  Unterricht  nicht  stattfindet,  kann  nach 
der  Ansicht  Züllchnekb  {»Körper  u.  Geiste  Nr.  12/13)  nur  dann  als 
ein  Fortschritt  betrachtet  werden,  wenn  die  Übungen  im  Freien  aus- 
gefQhit  werden.  Gegen  das  Zinunertiun^  spricht,  dafi  dfe  Scfaul- 
simmer,  sumal  bei  der  sorzeit  bestehenden  KlassenfnUe,  in  besag 
auf  Raum  und  Sinrichtung  gar  nicht  dazu  geeignet  sind,  gymna- 
stische Übungen  irgendwelcher  Art  mit  wirklichem  Erfolge  vornehmen 
TU  lassen.  Die  Bewegungsfreiheit  der  Kinder  ist  durch  die  Schul- 
bänke zu  sehr  eingeschränkt  und  infolgedessen  die  übungsmöglichkeit 
so  eng  begrenzt.  Vor  allen  Dingen  wandelt  das  Zimmertumoi  sofort 
seinen  an  und  für  sich  schon  graingeroa  Wert  in  einm  Unwert  um, 
wenn  es  nicht  bei  vollständig  geöffneten  Fenstern  und  nach  ganz 
gründlicher  Lüftung  {^♦■'jchieht.  Darum  —  nift  der  Referent  aus  — 
»hinaus  ins  Freie  mit  den  täglichen  Ühunpen.« 

Über  den  körperlichen  Zo^tand  von  Froletarierschalkindem 
wurde  nach  dner  l^tteilung  der  »DM.  med.  ITodleiueftr.«  auf  der 
Tagung  der  Vereinigung  niederrheinisch-westfälischer  und  Südwest- 
deutscher  Kinderärzte  in  Wiesbaden  (April  1907)  referiert.  Der  Vor- 
tragende hat  242  schulpflichtige  Insa«'>pn  des  Düsseldorfer  Städtischen 
Pflegehauses  hinsichtlich  ihres  körperlichen  Zustandes  genau  unter- 
sucht. Das  vorliegende  Material  weicht  von  dem  Typus  des  nor- 
malen Schulkindes  wesentlidi  ab,  insofern*  als  es  den  tiefsten  Schichten 
des  großstädtischen  Proletariats  rni stammt.  Es  handelt  sich  teils 
um  Waisen,  teils  um  solche  Kinder,  welche  von  ihren  Eltern  ver- 
lassen wurden,  teils  um  die  Abkömmlinge  solcher  Eltern,  welchen 
das  Erxiehungsrecht  entzogen  wurde.  In  etwa  iÖÜ  Fällen  ließ  sich 
feststellen,  daß  Vater  oder  Mutter  oder  auch  beide  dem  Trunk  er- 
geben waren,  vagabundierten,  gewerbsmftOige  Unsucht  trieben  oder 
sich  in  einer  Stni'  oder  Irrenanstalt  befanden.  Immerhin  waren  die 
Kinder  trotz  dieser  schweren  hereditären  Einflüsse  imstande,  eine 
normale  Volksschule  zu  besuchen.    Charakteristisch  an  dem  körper- 
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liehen  Zustande  war,  daü  die  maumglacliisten  Merkmale  körperlicher 
Minderwertigkeit  und  der  VemadilSssigung  eiohlibor  wann.  Fast  alle 
hatten  raehitiacheELnoehenTeiänderungen,  mnltipleDruaeneohweUnngeii ; 
ein  grofier  Prozentsatz  hatte  mehr  oder  minder  ausgesprochene  An- 

zeicbon  von  Tuberkulose.  Besonders  kennzcicTinend  für  den  vor- 
liegenden Kiniicrtypus  war  aber,  daß  der  kouslitutionelle  Gesamt- 
eindruck bei  Knaben  und  Mädchen  durchaus  verschieden  war,  und 
zwar  SU  Ungunsten  der.  enteren.  IMe  J^aben  waren  fati  dunshweg 
in  t&aem  Menden  E^nihrQng9iii8tand  mit  mißfarbener,  schlaffer, 
trockener  Haut,  während  der  überwiegende  Teil  der  Mädchen  be- 
friedigend ernährt  war  und  eine  frische,  elastische  Hautbedeckung 
aufwies.  Auch  bei  längerer  AnstaltepÜege  war  das  Befinden  der 
Knaben  nur  schwer  iiu  günstigen  Sinne  zu  beeinflussen.  Die  Ur- 
sachen dieses  verschiedenartigen  Verhaltens  bei  Knaben  nnd  Mädchen 
amd  ni^t  ohne  weiteres  klar. 

Vortrage  über  Schulgesimdheitspflese  für  Lehrer  und  Lehrerinnen 
sämtlicher  städtischer  Schulen  in  Halle  sind,  nach  einer  Mitteilung 
der  y>HaUeftchen  Ztg.<i,  von  dem  neuen  Stadtarzt  Prof,  Dr.  von  Dki- 
GALBK-i  m  Aussicht  genommen.  Die  Vorträge  Böllen  sicii  über  mehrere 
Semester  erstrocken  nnd  dnroh  Versnobe  und  sonstige  VorfObningen 
▼eranadianllcht  werden.  Die  erste  Vortragsreihe  behandelt  die  all- 
gemeinen Grundlagen  der  Gesundheitspflege,  Bau  und  Lebens- 
bedingungen der  menschlichen  Organe  sowie  Hie  Einwirkungen  äußerer 
Einflüstfe.  Vorn  November  bis  Februar  finden  die  Vorträge  jeden 
Dienstagnachmittag  von  b^jt  bis  G'/i  Uhr  in  der  Aula  des  Stadt- 
gymnasinms  statt. 

Ein  Kofsettvevfoot  Wie  die  Tagesblätter  melden,  verlangt  das 
Sachsische  Kultusministerium  für  den  Turnunterricht  die  gänzliche 
Beseitigung  des  Korsetts  und  dafür  die  Einführung  einer  zweckmäßigen 
Tumkleidung.  Das  Muiisterium  begründet  seinen  an  die  Bezirks- 
schulinspektionen gerichteten  Erlaß  mit  einem  Gutachten  des  Landes- 
medixinalkollegimns.  In  diesem  wird  betont,  daU  das  Korsett  schon 
bei  ruhiger  Körperhaltung  und  gewöhnlichen  Körperübungen  einen 
schädlichen  Einfluß  auf  die  Gesundheit  ausübe,  daß  sieh  dieser  aber 
ganz  bestjnders  bei  den  Turnübungen  geltend  mache  imd  zu  tief- 
greifenden Störungen  des  jugendlichen  Körpers  führen  könne.  Als 
ein  geeignetes  Tumkleid  wird  dann  ein  nach  Matrosenform  gefertigter 
Ansog  empfohlen,  der  nicht  nur  als  Schnlkldd,  sondern  anoh  als 
Hans-  nnd  Straßenkleid  benutzt  werden  könne. 

Es  möge  l)ei  dieser  Gelegenheit  daran  erinnert  werden,  daß  auch 
der  ehemalige  preußische  ünterrichtsminister  v.  Studt  in  olnem  Erlaß 
an  sämtliche  Regierungen  vom  Jahre  1905  dasselbe  forderte.  Es 
heißt  in  diesem  Erlasse  u.  a.:  »Unter  Bezugnahme  auf  die  in  den 
LehrplSnen  vom  81.  ICai  1894  Uber  den  Anzug  der  Schülerinnen 
gegebene  Anordnung  weise  ich  wiederholt  nachdrücklich  auf  die 
schwere  gesundheitliche  Scliädigung  hin,  welche  dem  sich  entwickelnden 
weiblichen  Körper  diircli  einschnürende  Kleidung  zugefügt  ^vird.  Es 
kann  keinem  Zweifel  unterli^en,.daß  der  Zweck  des  Turnunterrichtes 
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bd  solchen  Schüleriimen,  welche  im  Korsett  turnen,  nicht  emiehi 
werden  kann,  da  es  die  ausgiebige  und  wirkungsvolle  Ausführung 
der  wichtigsten  Übungen,  insonderheit  auch  derjenigen  Rumpfübungen 
hindert,  welche  der  Gesunflheit  besonders  dienlich  sind  und  eine 
freie,  aufrechte,  schöne  Ivdrperlialtung  fördern.  Das  Tragen  ein- 
schnürender Kleidung  beim  Turnen  ist  daher  nicht  zu  dulden,  c 

€ber  die  HansaiMteii  aa  den  HHtelsehiden  berichtete  nach 
»Die  ZeU^  Prof.  A.  Stanzl  in  einer  Versammlung  von  Realschul- 
lehrem  namentlich  auch  mit  Bezug  auf  die  Entlastung  der  Lehrer 
von  Korrekturen.  Er  teilte  mit,  daß  nach  Versuchen  mit  1200 
Heften,  in  denen  Hausarbeiteii  der  Schüler  eingetragen  waren,  die 
Korrekturen  der  Lehrer  eich  als  lange  nicht  so  ersprießlich  gezeigt 
haben,  wie  man  gewöhnlldi  annehme.  Trots  der  Eorrektnren  haben 
die  Schüler  bei  einem  neuerlichen  Versuch  über  ein  Drittel  der  Fehler 
wiederholt  imd  neue  hinzugefügt.  Wenn  aber  die  Schüler  selbst 
mit  der  Korrektur  der  Hefte  unter  der  Aufeicht  des  Lehrers  betraut 
werden,  dann  hat  eb  sich  gezeigt,  dali  die  Schüler  dieö  mit  großer 
Aufmerksamkeit  tun,  dab  ±>ie  eich  daran  gewöhnen,  zu  arbeiten  und 
m  lernen  nicht  der  Noten  wegen,  dafi  feiner  der  Betrug  und  der 
Schwindel  mit  den  Hausarbeiten  der  Schüler,  die  zum  großen  Teil 
von  Hauslehrern,  Eltern  oder  Mitschülern  gemacht  werden,  beseitigt 
werden,  und  die  Schüler  selbständiger  und  sicherer  in  ihrer  Arbeit 
werden.  Falls  die  Korrekturen  der  Hausarbeiten  für  den  Lehrer 
w^falleu  würden,  die  von  der  geöamten  Lehrerschaft  als  große  und 
nutelose  Plage  empfanden  werden,  dann  bliebe  Zeit  übrig,  franzö- 
sische und  englische  nützliche  Zeitschriften  und  Zeitungen  zu  lesen, 
deren  Wert  ein  unverkennbarer  ist. 

Über  die  Hygiene  der  Blädchenerziehiuig  sprach  in  der  letzten 
Sitzung  des  Berliner  Vereins  für  Schulgesundheitgpf lege 
Frl.  Dr.  med.  Alice  Pbofä.  Sie  wies  auf  den  auffallenden  Unter- 
sdiied  zwischen  der  gesundheitlichen  Ersiehung  der  Knaben  und  der 
Mädchen  hin.  Knaben  sollen  Soldaten  werden,  Männer  gelten  mehr 
als  Frauen,  darum  geschieht  für  Knaben  viel  und  für  Mädchen  wenig. 
Drei  Viertel  der  höheren  Mädchenschulen  sind  privat,  bei  den  Knaben- 
schulen ist  es  umgekehrt.  Dabei  sind  fast  alle  I^rivatschulen  in  jeder 
Beziehung  unhygienisch.  Viel  zu  viel  Zeit  wird  auf  den  ungesimden 
Handarbdtsunteiricht  verwendet,  und  der  Turnunterricht  hat  bei  den 
Mädchen  mehr  Entwicklung  zur  Grazie  als  zur  Gesundheit  im  Auge. 
Auf  die  gesundheitsgemäße  Kleidung  beim  Unterricht  und  beim 
Turnen  wird  fast  gar  kein  Wert  gelegt.  Der  Minister  bestimmt 
zwar,  daLS  heim  Turnen  kein  Korsett  getragen  werden  darf.  Da«  steht 
aber  auf  dem  Papier,  da  die  Privatschule  viel  zu  abhängig  von  den 
Eltern  ist.  Weniger  TTnteiricht  in  Religion,  Handarbeit,  mebr  ver- 
nünftiges Turnen,  Schwimmoi,  Ausflüge  ins  Frde  und  gesunde 
Kleidung! 

Milchkolonien  in  Sachsen.  Wie  die  Tagesblätter  melden,  unter- 
hielt der  Scbreberverein  von  L.-Neustadt-Volkmarsdorf  auch  in 
diesem  Jaiire  während  der  Dauer  der  großen  Schulferien  eine  Ifilch- 
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kolonie  zum  Besten  armer  bedürftiger  IQnder  aiu  den  detlicben  Bezirks* 
schulen.  300  solcher  Kinder  unternahmen  taglich,  nachdpm  sie  früh 
und  abends  7  Uhr  mit  je  Vjf  1  Milch  und  einem  Weißbrötchen  be- 
wirtet worden  waren,  Ausäüge  unter  der  Leitung  von  Mitgliedern 
der  Spielkonnmaflioa,  beiv.  Spkie  auf  dem  großen  ediönen  Spiel- 
platie  der  Anlage.  Es  waren  am  ScSilusse  der  Kolonie  Gewiehta« 
siinahmen  von       bis  zu  6  Pfund  zu  verzeichnen. 

Speisung  der  Bchnlkinder  München durch  die  stIdtiBchen 
Suppen  an  stalten.  Seit  einiger  Zeit  werden  die  Suppenanstalten 
Münchens  auch  dem  Zwecke  der  Schulspeisung  nützlich  gemacht. 
Der  Preis  dner  Portion  beträgt  8  Pfennig»  die  Anweianngen  «at  un- 
entgeliliehe  Verabfolgong  werden  im  Bedüzfnisfalle  durch  die  Betirks- 
pflegekoraraissionen  als  Naturalunteiatütwuig  gegeben.  1^  Jahre 
1892  bestanden  zwölf  städtische  Suppenanstalten,  bis  zum  Jahre 
190Ü  ist  die  Zahl  auf  17  gestiegen.  Die  Gesamtaufwendungen  (Be- 
soldung der  Köchinnen,  Einrichtung,  Breun material,  Lebensmittel) 
betragen  im  Jahre  1906  =  63910  Mark.  Bin  Teil  dieser  Aufgaben 
viude  dnrdi  den  Vwkanf  der  Portionen  gedeckt,  doch  mußte  die 
atiUltifldie  Armenpflege  15457  Maik  ZusehulB  leisten.  Bereitet  wurden 
in  diesem  Jahre  4f>At4n  Suppenportionen.    (*Soz,  Praxis*.) 

Die  Verabreichung  von  Milch  in  den  Ivcipziger  VolkF!i?chulen 
ist,  wie  die  »Komm.  Praxis*  (Nr.  47)  mitteilt,  eine  uuitaiigreiche.  Sie 
iat  in  den  Besirksachulen  meist  eine  unentgeltliche,  doch  gibt  es 
eine  ansehnliche  Zahl  von  Kindern,  die  Milch  gegen  Beauthlung 
nehmen. 

Die  Bewegungsspiele  im  Freien  haben  in  den  Leipziger  Volks- 
schulen im  verflossenen  Schuljahre  eine  wesentliche  Förderung  er- 
lahreii,  und  zwar  ohne  Zwang,  d.  h.  ohne  »verbindlichen«  Spiel- 
nachmittag.  Nach  statistischen  Erhebungen  wurden  im  Sommer  1906 
auf  den  Leipziger  Spielplätzen  431952  Spieler  gezählt.  Ein  gleiches 
BIrgebnis  hat  keine  Stadt  Deutschlands  anf mveisen  ;  so  zählte  Hamburg 
1906  auf  seinen  Schn1er«pielplätzen  122  205  Spieler,  München  304134, 
Dresden  62502,  Breslau  36172.    (»Zbwm.  Praxis*,  Nr.  47.) 

Die  Tumpause.  Wen  der  Weg  an  einem  »höheren  Schulhof« 
cur  Zeit  einer  Schulpause  Yorbeilfihrt«  der  sieht  seit  einigen  Wochen 
hier  und  da  in  pTeußischen  Landen  ein  ungewohntes  Bild.  Längst 
hat  es  geläutet  und  der  Schwärm  hat  sich  verlaufen,  aber  eine 
Klasse  ist  zurückgeblieben.  Freiübungen  werden  gemacht,  es  sieht 
etwas  nach  »Müllern«  aus,  aber  der  Turnlehrer  ist  nicht  dabei, 
sondern  ein  richtiger  Professor.  Und  siehe  da,  jetzt  hat  der  würdige 
Herr  sieh  sogar  in  Trab  gesetzt  und  die  ganxe  GeseUsehalt  liiät 
hinter  ihm  her!  Will  der  Herr  seinen  Schülern  die  olympischen 
Spiele  der  Griechen  erklären,  oder  i.«t  er  Naturwissenf^chafller  und 
wül  einen  physiologischen  Verbuch  nnv  li  n'^  Er  wird  doch  nicht 
etwa  die  kostbare  Zeit  eines  Hauptfaches  aui  Allotria  verwenden  1 

Ja,  das  tut  er  doch!  An  seiner  Anstalt  wird  nämlich  der 
Versuch  gemacht,  den  Schülern  tüglieh  einige  körperliche  Ausbildung 
an  geben.    An  den  Tsgen,  wo  keine  Turnstunde  ist,  wird 'im 
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Anschloß  an  eine  Faufie  10  Minatm  lang  geturnt:  Ann  •Strecken, 
Rumpf- Drehen,  Trichter -Kreisen  der  Arme  usw.,  und  zum  SdilnO 
2  Ifinnten  Baoerlauf  oder  Kniebeugen. 

Diese  Neuerung  ist  wohl  erst  imter  dem  neuen  Minister  Icbens- 
föhig  geworden  Sio  bedeutet  sicherlich  einen  groüeu  hygienischen 
Fortschritt  und  wird  hoffentlich  bald  aiigemein  eingeführt  werden, 
sollte  auch  wirklich  das  Gespenst  des  unerledigten  Pensums  einmal 
sichtbar  werden.  Würde  es  denn  schaden,  wenn  der  seßhafte  Schul- 
fleiß und  die  Masse  abfragbaren  Wissens  sich  etwas  verininderten? 

Oberlehrer  Jünqe,  Berlin. 

Zur  Psycliolo^jie  der  Schulprüfungen.  Srhon  Lobsien  hatte 
nachgewiesen,  daß  bei  i^rüiungsarbeit  die  Auigabeu  hauüger  falsch 
geltet  werden,  als  bei  Normalarbeit.  Hierbei  machten  eich  auch 
die  Unterschiede  der  Begabung  bemerkbar.  Begabte  Schüler  zeigten 
bei  der  Prüfungsarbeit  gegenüber  der  Normalarbeit  ein  Minus  von 
22®/o,  mittelbegabte  von  17%  und  schlechtbegabte  von  20%.  Bei 
einem  anderen  Verbuche,  dor  unter  möglichst  gleichen  Bedingungen 
vorgenommen  wurde,  erhielt  Lobsien  folgende  Resultate: 


Begabung  NormaUffb^t  Mfnngsubeit 

Out  11  %  Fehler  30  %  Fehler 

Mittel  30%    »  57%  » 

Schlecht  40%     »  65  » 


Die  Prüfung  ergab  also  in  allen  Fällen  eine  Verdunkelung  der 
normalen  Leistunf^.-föbigkeit. 

In  neuester  Zeit  wurden  diese  Versuche  von  Pi.KCHKa  wiederholt 
und  er  berichtet  über  die  Resultate  in  der  ^Zeitschr.  f.  Pädagog. 
Fsychologie,  F«M.  «.  Hygiene*  (H.  4/6,  7.  Jahrg.).  Als  Versuchs- 
personen dienten  43  swölijährige  Mädchen,  40  ebenBoalte  Knaben, 
44  elfjährige  Mädchen  und  57  achtjährige  Knaben.  Sie  erhielten 
zuerst  ein  Diktat  in  einer  gewöhnlichen  Rechtschreibestunde,  und 
zwar  aub  dem  für  die  betreffende  Klasse  vorgeschriebenen  und 
bereits  behandelten  Lehrstoff;  nach  einiger  Zeit  erhielten  sie  dann 
unter  mSglidiBt  gleichen  Bedingungen  ein  anderes,  mit  gleichviel 
und  ähnlich  schweren  Wörtern  und  AuadrIIcken,  das  ihnen  als 
Prüfungsschrift  als  bestimmend  für  ihre  Noten  bezeichnet  ward. 
Bei  den  zwölfjährigen  Kindern  erhielt  der  Autor  folgende  Heeoitaie: 

Knaben: 


Begabung             Normalarbeit  Prüfungsarbeit 

Gut  1,74  7o  Fehler  2,08%  Fehler 

Mittel  6p71%    >  7,82%  » 

Schlecht  9,29  Vö    »  10,00%  > 

Madchen: 

Gut  2,4  «/o  Fehler  3,5  «/o  Fehler 

Mittel             7,2%     >  7,4%  » 

Schlecht  11,5%     »  10,G%  » 


Bei  den  elfjährigen  Mädchen  und  achtjährigen  Knaben  war  das 
Resultat  folgendes: 
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Knaben: 

Begabung  Normal  arbeit  Prafungsarbeit 

Gut  6,0  %  Fehler  8,5  7o  Fehler 

Mttel  15,5%     »  21,3%  » 

Schlecht         35,0  7o     »  42,27«  > 

Mädchen: 

Out  2,9  Vo  Fehler  2,56  %  Fehler 

Mittel  7,2  7o     »  8,5  %  > 

Schlecht  13,3  Vo     »  16,S  %  » 


Für  sämtliche  Versuchspersonen,  ausgeschieden  nach  der 
Begabung,   ließen  sich  folgende  Durchsohnitteprozente  der  Fehler 


konatatieren : 

Begabong  Nonnalarbeit  PrOfnngsarbeit 

Gut  3,2G  4,16 

Mittel  9,15  11,25 

Schlecht  17,3  19 


Der  Prüfiingscliarakter  der  Arbeit  mrkte  demnach  fast  aus- 
nahmslos vc'r>cblechternil  auf  die  Gesamtleistung.  Immerhin  zeigte 
sich  der  Früfunggciutluli  bei  den  Kleineu  am  stärksten  und  nahm 
mit  den  Jahren  ab.  Es  eteht  also  fest,  dafl  die  Schulprüfungen 
kein  richtiges  Bild  von  den  tatsächlichen  Leistungen 
einer  Klasse  geben. 

Die  Ursachen  dieser  verminderten  Leistungsfähigkeit  liegf^n  in 
Gefühlswirkungen.  Es  entstehen  bei  den  Prüfungen  unier  dem 
Einfluß  der  begleitenden  Umstände  die  verschiedensten  Gefühls-  und 
Vorstellungsaesosiationen,  die  einen  geregelten  Verlauf  der  Vorstellungen 
von  vornherein  ausschließen*  Durch  die  Examina  kommt  in  den 
ünterrichtsbetrieb  ein  ganz  neues  psyehischep  Moment,  das  ist  die 
Besorgnis,  die  Angst,  die  Furcht  vor  der  drohenden  Abrechnung. 
Diese  Prüfungsaiigtit  dehnt  sich  auch  auf  die  Umgebung  des  Prüiluigs, 
die  Eltern  z.  B.,  aus.  Durch  Suggestivwirkung  geht  sie  unter 
Umständen  von  einem  Schüler  auf  den  andmi  über.  Es  ist  vom 
pädagogischen  Standpunkt  unb^reiflich,  wie  all  diesen  Beobachtongen 
zum  Trotze  immer  noch  der  Prüfung  eine  so  große,  ja  oft  ent- 
scheidende Bedeutung  im  Schulleben  beigemessen  wird  und  wie  bei 
der  Schulprüfung  der  Anpassmigsfähigkeit  des  Kindes  so  wenig 
Rechnung  getragen  wird. 

BehaBdliiig  der  skoliottselieB  Sdralkinder  In  Mains.  Nach  dem 
kürzlich  erschienenen  Rechenschaftsbericht  der  Mainzer  Bürgermeisterei 
wurden  im  letzten  Berichtsjahre  für  die  Behandhmg  der  skoHotisehen 
(mit  Schiefwuchs  behafteten)  Volksschulkindtr  die  tSumme  von 
8000  Mark  verausgabt,  gegen  6000  Mark,  die  im  Voranschlage  hierfür 
Torgeeeben  waren.  Die  Behandlung  der  skoHotisehen  Kinder  erfolgt 
in  dem  Institat  für  physikalische  Heihnethoden.  Dieselbe  hat  bis 
jetzt  solche  Erfolge  zu  venEeicihnen,  daß  der  Bestand  der  zuerst 
probeweisen  Intititution  als  gesichert  erscheint.  In  der  letzten  Sitzung 
des  städtischen  Schulvorstandes  und  des  Schulärztekoliegiums  wurde 
die  Frage  ventiliert,  ob  es  nicht  geboten  erscheine,  vdo  der  Direktor 
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des  Instituts  für  physikalische  Heilmethoden  beantragt  hatte, 
1>60Oiider6  Klassen  fflr  skoliotisoho  Kinder  m  eni<£teii,  um 
eine  intensive  individaelle  Behandlung  deraelben  su  enn^glichen.  INe 

vorbereitenden  Schritte  wurden  beschlossen.  Mains  ist  die  erste 
deutsche  Stadt,  die  in  solch  systematischer  Weise  die  methodische 
Behandlung  der  mit  Schiefwuchs  behafteten  Kinder  betreibt. 

An  den  Jngendspielen  in  Bixdorf  haben  nach  den  letzten 
Berichten  der  Schidvenraltnng  im  Jahre  1907  64000  Schulkinder  gegen 
46000  im  Jahre  1906  teilgenommen.  An  jedem  Spieltage  waren  etwa 
1875  Kinder  beteiligt,  dabei  mehr  Mädchen  als  Knaben.  Die  Spiele 
haben  teils  auf  den  Bchulhöfen,  teils  auf  »Vm  T'^mp^lbofor  Felde 
stattgefunden.  Auch  wurden  öfter  Marschübungeii  nach  dem  Treptower 
Park  und  weiteriiui  bis  nach  den  Mü^elbergen  unternommen.  Aus 
einer  Veröffentlichung  der  SchuldeputaMon  ergibt  sidh  wieder,  daß 
Rixdorf  verhältnismäßig  die  meisten  £kdiulkinder  zählt.  Die  günstige 
Wirkungen  der  Jugendlspiele  werden  von  allen  Bchulleltem  rückhaltlos 
anerkannt. 

Xasenatnmuü^  uiid  Sclinnpfenbekümpfajnj?.  Die  Schularzte  haben 
im  Laui  der  letzten  Jahre  die  gesundheitüche  Bedeutung  der  Nasen- 
atmiing  betont  und  wiederholt  gefordert,  daß  der  Lehrer  die  Kinder 
darüber  aufkläre.  Gut  durdi  die  Nase  zu  atmen,  ist  für  die  Gesund- 
heit wichtig.  Die  Erfahrung  lehrt,  daß  Kinder,  die  ständig  mit 
offenem  Munde  atmen,  nicht  gesund  sind  T)iesc  Kinder  müssen 
daher  vom  Schularzt  untersucht  werden,  d  f  fl-o  wiederholt  solche, 
die  einen  ohronißchen  Schnui^ieu  oder  Anlüge  zu  Polypen  in  der 
Kase  haben.  Die  ZufOhrung  der  zum  Leben  notwendigen  Luft  darf 
auf  ihrem  nach  den  Lungen  hin  keine  Einengung  erfahren. 

Die  natürlichen  Zuführungswege  aber  sind  die  Nasenlöcher.  Diese 
müssen  also  frei  sein.  Kinder,  die  durch  den  Mund  atmen,  pflegen 
auch  nachts  zu  schnarchen.  Durcli  das  Atmen  mit  dem  Munde 
trocknet  die  Kehle  aus,  und  eine  Anlage  zu  Hals-  und  Kehlkopfleiden 
wird  befördert.  Insbesondere  sind,  wie  Dr.  Bnbcr  im  »Centraibtatt 
für  allg.  OeamdkeUspflcge*  ausführt,  OhrcnfluO  und  Schwerhörigkeit 
bei  Kindern  meist  eine  Folge  des  Mundatmens.  In  einzelnen  Fällen 
konnte  der  Arzt  sogar  Taubheit  auf  jahrelange  Mundatmung  zurück 
führen.  Ein  hartnäckiger  Schnupfen,  wie  ihn  viele  Menschen  das 
ganze  Jahr  nicht  loswerden  können,  sollte  niemals  unterschätzt, 
sondern  als  eine  immerhin  bedenUiche  Erscheinung  angesehen 
werden,  die  sofortigen  ärztlichen  Bat  erheischt.  Tböltsgh  behauptet, 
daß  bei  Leuten  im  Alter  von  20  bis  80  Jahren  unter  dreien  stets 
einer  sei,  der  nicht  normal  höre. 

Über  die  Ernährungäverhiiltaitise  der  Berliner  Schulkinder 
enthält  der  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Berliner  Schulärzte  im 
Jahie  1906/07  u.  a.  folgende  Angaben: 

Von  den  86,481  Schulanfängern  wurden  sorückgestellt: 

Wegen  ungenügenden  Kraftezustandes  1189 

Wegen  Skrofulöse    158 

Wegen  Lungentuberkulose   172 
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V<»i  jenen  Schnhmfimgem  wurden  in  Übwwaehung  gencnnmeii: 


Wegen  ungenügende  Kiäfteziutandes  12H4 

Wegen  J^krofnlose   478 

Wepicn  Tuberkulose   277 

Von  den  227,730  Schulkindern  der  Berliner  Gemeindeschulen 

standen  in  Überwacfanng: 

W^n  imgsnügenden  Kiaftexustandes  5129 

Wegen  Skrofulöse  1751 

Wecken  Lungentuberkulose   .      1 8*^^ 

Diese  Zahlen  sprechen  eine  beredte  Sprache  von  Kinderelend 

und  traurigen  sozialen  Verhältnissen. 


Der  ungenügende  ]&8ftezafltand,  desmtwegen  Sf^nlai^Lnger 
suiüi&gefltellt  wurden,   ist  fast  zehnmal  so  stark  vwbreitet  wie 

Lungentuberkulose  und  Skrofulöse. 

Von  sämtlichen  lieriiner  Gemeindeschulkindcrn  befinden  sich  in 
Überwachung  wegen  jenef  ungenügenden  Kräftezustandes  etwa 
dreimal  soviel  als  wegen  Skrofulöse  und  viermal  soviel  als  wegen 
Lungentuberkulose.  Es  ist  unbedingt  erforderlich,  den  Ursachen  für 
diesen  schlechten  Emährungssustand  nadizugehen,  denn  jene  körperlich 
minderwertigen  Kinder  sind  zunächst  ein  Ballast  für  die  Schule, 
da  von  den  im  Ernährunp^'^nJ'tandc  zurückgebliebenen  Kindern 
geistig  nichts  verlangt  werden  kann,  sie  fallen  später  der  städtischen 
Armenpflege  zur  Last  und  netzen  die  Zahl  der  zum  Militär  taugiichen 
jungen  Leute  stark  herab,  schädigen  somit  die  Wehrkraft  des  Volkes 
und  seine  Arbeitsfähigkeit. 

Verkürzung  der  Ferien  der  Volksschule.  Im  Hinblick  auf  die 
Ministerialerlasse  vom  19.  März  1004  und  2'2.  Juni  1907  hatten  die 
königi.  Regieningen  in  vergeh icdcneu  Teilen  der  Monarchie  ang«turcinet, 
daß  die  Ferien  der  Volksschule  höchstens  70  Tage  im  Jahre  währen 
sollen;  die  Volkeschfiler  erhalten  demnach  14  Tage  Ferien  weniger 
als  die  höheren  Schüler.  Es  regen  sich  nun  die  Lehrer  an  allen 
Orten,  um  den  alten  Zustand  wieder  herbeizuführen.  Sie  tun  dies 
nicht  nur  in  ihrem  eigenen  Interesse,  sondern  auch  im  Interesse  der 
Volksschüler,  deren  Gesundheitszustand  nicht  immer  der  beste  ist, 
da  ja  die  Ernährung  und  die  Wohnungen  oft  genug  viel  zu  wünschen 
übrig  lassen.  Die  Lehrer  berufen  sich  auf  Plrofessor  Dr.  BuiiXiiBüsa, 
welcher  80 — 90  Tage  Ferien  vom  schulhjrgienischen  Standpunkte 
ans  verlangte.  Die  Lehrer  })etonen  mit  Recht,  daß  nicht  der  geringste 
Grund  vorliege,  die  Ferien  der  Volksschüler  zu  verkürzen.  Der  ver- 
änderte Zustand  sei  nur  geeignet,  die  sozialen  Gegensätze  zu  ver- 
schärfen. Es  wird  auch  auf  die  Tatsache  hingewiesen,  daß  nicht 
selten  von  Kindern  derselben  Familie  ein  Teil  höhere  Schulen,  m 
anderer  Volksschulen  besucht.  Solche  Familien  werdw  dahw 
gewungen  sein,  von  ihren  Reisen  im  Sommer  früher,  ab  es  sonst 
nötig  wäre,  zurückzukehren. 

Auch  von  der  städtischen  Schuldeputation  wurde  beschlossen, 
beim  Provinzial-Sohulkollegium  wegen  der  Verkürzung  der  Ferien 
der  Gemeindescbulen  voistälig  lu  werden. 
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Über  die  Speisung  von  ScbulkiBdcrn  sprach  dch  unlängst  in 
der  *Voss.  Ztg.*  Stadtrat  Dr.  Münsterbkko- Berlin  an«  Er  vorlangt 
u.  a.  die  Borgföltigi-l*'  Prüfung  der  LebciiHv*  rhältnissi-  der  Familie 
jedem  einzelnen  i'uii.  Und  dietie  Pruiuiig  —  üagt  er  —  führt 
vielleicht  xu  gans  andeien  Ergebniesen  als  nur  dem,  die  Schul- 
»peisung  der  Rinder  m  fördem.  Man  wird,  wenn  man  diese 
Verhältniese  einmal  genau  und  auf  wirklich  statistischer  Grundlage 
prüft,  wahrscheinlich  die  Wahrnehmung  machen,  daß  die  große 
öffentliche  Gefahr  gar  nicht  so  Bohr  in  dem  Mangel  eines  wannen 
Mittagesseuä  für  eine  im  Verhältniä  gar  nicht  so  sehr  große  Zahl 
von  Sehulkindern  bwuht,  sondern  daß  gans  allgemein  die  Enihrungs- 
▼erhalinisse  der  unteren  VolkHklassen  vieles  zu  wünschen  übrig 
lassen.  Man  wird  zu  der  Wahrnehmung  geführt  werden,  daß 
zahlreiche  Familien  bei  den  steigenden  Anforderungen,  die  die 
Wohnung^niiete  stellt,  dem  normalen  Ernährungsbedürfnis  nicht  mehr 
gewachsen  sind,  wenn  gleichzeitig  wie  gegenwärtig  die  Preise  der 
Lebensmittel  eine  aufierordentliche  Steigerung  erfohren  haben.  Man 
wird  die  Wahrnehmung  machen,  daß  die  Arbeitszeit  viel&ch  so 
ungünstig  liegt,  daß  Fie  den  arbeitenden  Frauen  die  Sorge  für  die 
Mahlzeit  sehr  erschwert,  und  daß  überhaupt  eine  verhältnismäßig 
viel  zu  große  Zahl  von  Frauen  durch  die  Notwendigkeit  von  Außen- 
arbeit dem  Haushalt  und  der  Sorge  für  ihre  Kinder  entzogen  wird. 
Damit  geht  Hand  in  Hand  der  Ibngel  bSnslicher  Unterweisung  der 
IQnder  weiblichen  Gesdiledite,  die,  wenn  sie  selbst  Hausfrauen 
geworden  sind,  eine  einfache  und  billige  Kost  nicht  zu  bereiten  vor- 
stehen. Kurz,  man  wird,  um  nur  einiges  Wenige  anzudeuten,  immer 
nur  auf  die  tieferen  wirtschaftlichen  und  sozialen  Gründe  der 
Zustände  der  arbeitenden  Klassen  zurückgeführt  werden,  die  weit 
über  die  Frage  der  Schulspeisung  hinaus  die  öffentliche  Aufmerksamkeit 
herausfordern  müssen;  man  wird  sich  bewußt  werden,  daß  die 
Beseitigung  des  größeren  Übels  die  des  kleineren  von  selbst  sur 
Folge  baben  muß. 

Da  aber  die  Beseitigung  dieses  kleineren  Cbels  selbstverständlich 
nicht  warten  kann,  bis  dem  größeren  abgeholfen  ist,  so  wird  man 
der  Prüfung  des  Einselfalles  bis  dahin  nicht  en traten  können.  Und 
gerade  auch  hier  wird  sich  zdgen,  wie  sebr  verschieden  die  Ver- 
liältnis.-e  liegen  und  möglicherweise  ganz  andere  Maßregeln  in  Frage 
kommen,  als  die  der  bloßen  Schulspeisung.  Es  wird  keineswegs 
immer  nur  der  Mangel  an  Mitteln  sein,  der  die  Ernährung  der 
Kinder  hindert.  Man  wird  auf  Vcrh&lUiisse  treffen,  in  denen  die 
Verwahrlosung  der  FamiUe  so  weit  fortgeschritten  ist,  daß  die  Übe^ 
nähme  der  Kinder  in  Waisenpflege  oder  ihre  Unterbringung  in 
Fürsorgeerziehung  geboten  erscheint.  Es  wird  sich  /eigen,  daß  die 
Familie  bereits  aus  öffentlichen  Armenmittein  unterstützt  wird  und 
diese  Unterstützung  entweder  nicht  richtig  angewendet  wird,  oder 
nidit  ausreichend  ist,  so  daß  ihre  Erhöhung  ins  Auge  zu  fsssen  ist 
Man  wird  mannigfache  S^le  ermitteln,  in  denen  Liederlichkeit  und 
Arbeitsscheu  des  Familienhauptes  dazu  geführt  haben,  daß  den 
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Kindern  die  Nahrung  nicht  beschafft  wird,  und  daß  hiergegen  ein- 
gCBchrittcn  werden  muß ,  wenn  eine  Besserung  erzielt  werden  soll: 
In  anderen  Fällen  wird  man  Krankheit  der  Mutter,  nicht  selU-n  auch 
Krankheit  der  Kinder  aufdecken,  denen  in  erster  Linie  durch 
krankenpflegerische  Versorgung  zn  helfm  ist.  Man  wird  aber  nidit 
minder  auf  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Fällen  atofien,  wo  einfach 
Sorglosigkeit  und  der  Verlaß  auf  die  Hilfe  der  Annenpflege  oder  der 
Privatwohltätigkeit  dam  führen,  die  Pflichten  gegen  die  Kinder  zu 
vernachlässigen. 


Dresdner  Tnmkleid.  Durch  die  Gener  il  er  r  lnimg  des  Könige 
lieh  Fächsischen  Kultusministeriums  vom  Juli  v.  J.,  die  tun- 
lichste Beseitigung  des  Korsetttragens  beim  Turnunterricht  und  die 
Einführung  einer  zweckmäßigen  Tumkleidung  betreffend,  wurde  die 
Bewegung  zugunsten  eines  praktischen  Schul-  und  TonikleideB  be- 
deutsam gefördert.  Neuerdings  hat  nun  auch  Dresden  sein  >Tum> 
kleide  erhalten,  nachdem  ihm  seit  Jahrm  Bohon  Leipzig  und  noch 
nicht  Ro  lange  auch  Chemnitz  vorausgegangen  waren.  Der  städtische 
Fchuhmsschuß  läßt  zurzeit  ein  illustriertes  Druckblatt  mit  der 
Empfehlung  des  neuen  Kleides  an  die  Eltern  der  Schulmädchen 
verteilen.  Das  Kleid  entspricht  allen  Anforderungen  der  Hygiene 
und  ist  dabei  kleidsam  und  schick.  Im  wesentlkfaen  stunmt  ee 
mit  dem  LeLpsiger  und  Chemnitzer  überein.  Kleine  Ahweidiungea 
von  dem  einen  oder  andern  h(  stehen  darin,  daß  ein  schmaler,  runder 
Kragen  an  Stelle  des  breiten  Matrosenkragens  tritt,  dixll  der  Blusen- 
einsatz und  auch  der  Schoß  wegfallen.  Der  Stoff  des  Blusenfutters 
und  des  Leibdiens  ist  sehr  duräüAssig,  die  Hose  schließt  unter  dem 
Knie  mit  Bändchen.  Das  Druckblatt,  welche  yot  kurzem  der 
Dresdner  Schulausschuß  in  den  Bürger-  und  Bezirkschulen,  Stiftung»-, 
Vereins-  und  Privatlehranstalten  zur  Verteilung  l)rachte,  und  das  die 
Einführung  des  Tumklddes  für  Mädchen  betrifft,  hat  folgenden 
Wortlaut : 

An  die  Eltern  unserer  weiblichen  Schuljugend, 

Schon  seit  Jahren  und  ^mz  besonders  in  neuerer  Zeit  sind  wtiite 
Kreise  He  tr  l  t,  die  Frauen-  und  Mädchenkleidung  zu  verbessern  und 
und  an  »Stelle  der  jetzigen,  vielfach  unpraktiäclien  Kleidung  ein© 
solche  einzuführen,  die  vor  allem  in  gesundheitlicher  Beziehung  ein- 
wandfrei ist.  Die  Kleidung,  wie  sie  gegenwärtig  zumeist  noch  von 
unseren  Mftdchen  getragen  wird,  ist  su  verwerfen,  weil  durch  das 
Festbinden  der  Bödce  Uber  den  Httften  und  das  Anlegen  des  Scfanttr- 
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leibee  wichtige  innere  Oxigane  des  Körpeis,  wie  Magen,  Dann  und 

Leber,  aus  ihrer  natürlichen  T>age  gedrängt  und  in  Ha&t  Tätigkeit 
beeinträclitii;t  wcrdr  n  Dadurch  wird  häufig  der  Grund  zn  schweren 
Erkrankungen  gelegt,  die  unter  Umständen  überhaupt  nicht  wieder 
zu  bet>eitigen  sind. 

Ganz  besonders  stdrend  und  schädigend  wirkt  eine  solche 
uzuEweckmäßige  Kleidung  beim  Tomunterricht.  Viele  für  die  Körper- 
bildung  wichtige  Übungen  lassen  sich  nur  mangelhaft,  manche  auch 
gar  nicht  ausführen,  und  da  beim  Tunicn  alle  Körperteile  in  leb- 
hafter Bewegung  sind,  werden  die  \Virkungen  der  einschnürenden 
Kleidung  auf  die  Unterlei bsoigane  ganz  besonders  verhängnisvoll. 
Um  soldie  Nachteile  zu  verhüten,  muß  au&  dringendste  angestrebt 
werden,  dafi  künftig  das  Turnen  im  Korsett  und  ohne  gesohloesenee 
Beinkleid  beseitigt  wird.  Auch  ist  es  aus  d^  gpleichen  Gründm  er- 
forderlich,  daß  die  Mädchen  beim  Turnen  einen  breiten,  bequemen 
fcjchuh  mit  gar  keinem  oder  höchstens  nur  niedrigem  Absatz  tragen 
und  das  Haar  so  aufstecken,  daß  der  Nacken  frei  ist. 

Dem  Eltemhause  wird  nun  für  die  Mädchen  die  Anschaihmg 
eines  Tumkleides  empfohlen,  das  sugleich  als  Haus-  und  Straßen-, 
kleid  benutzt  werden  kann,  den  gesundheltlicheii  Forderungen  ge> 
nügt,  praktisch  und  kleidsam  ist  und  keine  besonderen  Ausgaben 
erfordert 

Dieses  Kleid  besteht  aus 

1.  einem  Leibchen  mit  angeknöpftem  geschlossenem  Beinkleide, 
auf  das  an  der  rechten  Seite  eine  Tasche  aufgenäht  ist» 

2.  einer  Bluse  mit  bequemem  HalsauMchnitte  und  rundem 
Kragen,  nicht  Matrosenkragen, 

3.  einem  Rocke,  der  beim  Turnen  rasch  abgeknöpft  werden  kann. 
Dieses  Schulkleid  wird  am  vorteilhaftesten  aus  dunkelblauem 

Cheviot  heigeslellt.  Für  den  Sommer  ist  auch  Kattun  oder  Satin 
SU  empfehlen.  Die  Hose  besteht  aus  demselben  Stoffe  wie  das  Ober- 
gewand. 

Die  Schnitte  zu  diesem  Kleid,  entworfen  und  ausgeführt  von 
der  Internationalen  Schnittmanufaktur  in  Dresden  N.,  Norderötraße  20, 
sind  in  drei  Gröüen,  das  Stück  zum  Preise  von  40  Pfennig,  in  den 
unten  ^eneiehnetoi  VerkauflBatellen  lu  haben.  Bei  größeren  Basögen 
durch  die  Schule  kostet  jeder  Schnitt  SO  Pfennig. 

Auskünfte  über  Beschaffung  und  Anfertigung  des  Tumkleides 
sowie  über  den  Bezug  fertiger  Kleider  erteilen  jederzeit  gern  die 
Mitglieder  des  Dresdner  Turulehrervereins,  Vorsitzender  P.  ZüUchner, 
Dresden-Strehlen,  Dorotheenstraüe  20,  die  Turn*  und  Nadelarbeits* 
lehietinnen  an  den  einaelnen  Schulen,  und  namentlich  hinsichtlich 
der  Anfertigung  des  Kleides  Frilulein  Ella  Law,  die  Vorsitzende  des 
Vereins  für  Verbesserung  der  Frauenkleidung  in  Dresden,  Moltke- 
platz  8,  Sprechzeit  Montags  nachmittags  4  i)is  .ö  Uhr.  Dieser  Ver- 
ein hat  sich  auch  freundlichst  bereit  erklärt,  Mütterabende  abzu- 
halten, um  namentlich  den  Minderbemittelten  Anleitung  im  Zu* 
sdmeideii  und  Anfertigen  des  Kleides  la  geben. 
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Niherefl  Uber  die  geplanten  Abende  md  xeohtieitig  bekannt 

gegeben  -vrerden. 

Dresden,  im  November  1907. 

Der  SchulauBschuO.  Haebleb. 

Einen  Anhang  bildet  die  Aufzählung  einer  Beihe  von  Firmen» 
die  die  Schnitte  führen.  P.  ZtLLCBHSB-Dreeden. 

Die  Tmnkleidmig  der  Mädchen.  Eine  öfEentliche  Besprechung 
über  eine  geenTirlhoitsgemäße  Mädchenkleidung,  die  die  Tum- 
vereinigung  Berliner  Lehrerinnen  am  13.  November  in  Berlin  ver- 
anstaltet hatte,  beschäftigte  sich  ebenfalls  mit  den  obenerwähnten 
Nachteilen  der  heute  üblichen  Mädchenkleidung.  Viele  Eltern,  be- 
Sonden  viele  Mütter  von  Qemeindesdiülerinnen  aus  allen  Stadt- 
gegenden, folgt«!  animwksam  den  Ausführungen  der  Referentin 
des  Abends,  Dr.  med.  Alice  Prof6,  die  eindringlich  übfT  die  Schädi- 
gungen sprach,  welche  jene  unzweckmäßige  Kleidung  der  Gesundheit 
der  weiblichen  Jugend  zuiügen  mul2  imd  sie  durch  große,  weitbin 
sichtbare  BildertadMn  veransehauHcfate*  Audi  Muster  zu  einem 
Schul'  und  Tuntansug  für  Mädchen,  dessen  Art  und  Ausführung 
genau  beschrieben  wurde,  wurden  empfohloi  und  an  mehreren 
Schülerinnen  in  verschiedener  Ausführung  gezeigt.  Es  fand  eine 
eifrige  Nachfrage  nach  den  Schnittmustern  zu  diesem  öchulanzug 
statt,  bei  dem  weder  Stoff  nach  Farbe  vorgeschrieben  und  nur  Wert 
auf  Schnitt  und  Befestigungsart  gelegt  werden  soll. 

Um  den  naditeOigen  Folgmi  des  VbigeM  SUmbs  bei  KnabeM 
nnd  Mädchen  eotgegensEUwiikeii  und  eine  gute  Körperhaltung  zu 
fördern,  hat,  wie  die  *Vos8.  Ztg.«  mitteilt,  die  Herzogliche  Staatf- 
regicnnig  verfügt,  daß  in  den  Volksschulen  des  Herzogtums  Koburg 
ein  täglicher  Turnunterricht  im  Winter  eingeführt  werde.  Eine  be- 
stimmte Gattung  Freiübungen  ist  ausgesucht,  die  täglich  auf  die 
Dauer  von  sehn  Minuten  möglichst  im  Freien  getuini  werden  sollen. 
Zur  Gewinnung  von  Erfahrungen  Boll  sich  zunächst  aus  jedem 
Konferenzbezirk  je  eine  Schule  mit  dem  Wintertumen  beschäftigen, 
ein  besonderer  Lehrkurs  soll  die  i<ehrer  für  diese  Neuerung  vor- 
bereiten. 

Hit  der  sezueUen  Aulldinuig  der  Abtturienten  der  h5hor«i 

Schulen  hat  sich,  wie  wir  der  »Voss.  Ztg.*  enüiehmen,  das  Sächsische 
Landesmedizinalkollegium  in  eingehender  Weise  beschäftigt.  Auf 
der  unlängst  abgehaltenen  25.  Plenarversammlung  der  genannten 
Medizinaibehördc  hatte  die  Ärztekammer  zu  I^eipzig  folgenden  An- 
trag gestellt:  »Die  Königlichen  Aiinisterien  des  Innern  und  des 
Kultus  und  Öffentlichen  Unterrichts  su  ersuchen,  in  geeigneter  Weise 
Einrichtungen  zu  treffen,  welche  die  sexuelle  Aufklärung  der  Abi- 
turienten der  höheren  Schulen  zum  Zwecke  haben.«  Nach  eingehen- 
der Begründung  des  Antrages  durch  Dr.  med.  Goetz  Leipzig  und 
nachdem  insbesondere  durch  Sanitätsrat  Dr.  W  EKNicKK-Plauen  dar- 
auf hingewieöeii  worden  war,  daß  die  angeregte  Aufklärung  nicht  so- 
wohl Sache  der  Sdiule,  als  vielmehr  Sache  des  Elternhauses  sei, 
oder  daß,  w^m  es  nun  gerade  die  Schule  sein  müsse,  es  sich  mehr 
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empfeUe,  die  Aufklftnmg  bei  Gelegenheit  eines  im  letzten  Senüesttt 

der  höheren  Schulen  von  einem  Ante  zu  erteilenden  allgemeinen 
hy^enischen  Unterrichts  zwanglos  mit  einzuflechten,  erklärte  der 
Vertreter  des  Königlichen  Ministeriums,  Geh.  Sehulrat  Dr.  Saltoee, 
daß  voraussichtlich  von  Michaelis?  190ö  ab  an  den  staatlichen  höheren 
fidnüen  Sacbaens  Sehulflnte  angestellt  weiden  irQiden,  die  am  besten 
Gelegenheit  haben  dürften,  sidi  der  beregten  Beiehrang  m  widmen. 
Daraufhin  nahm  das  Landesmedizinalkollegium  folgenden  An- 
trag dp-  HofratB  Dr.  med.  H.\ENEL-Dresden  an:  »Da?  Königliche 
Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts  zu  ersuchen,  in 
geeigneter  Weise  Fürsorge  zu  trefEen,  daß  durch  Ärzte  Aufklärung 
der  AlHtnrienten  der  höheren  Bdralen  Aber  sexuelle  Hygiene  bewirlS 
werde,  c 

Slilallnirse  des  Zentral  -  Aimschnsses  für  Volks-  imd  Jugend- 

spiele.  Der  Zentral  -  Ansschnß  hält  im  Laufe  des  Tnhres  190H  die 
nachfolgend  aufgeführten  Spielkurse  ab.  Das  angegebene  Datum 
bezeichnet  den  Beginn  des  Kursus,  der  gewöhnlich  6  bis 
7  Tage  wSfart,  der  dahinter  stehende  Name  die  Adresse,  an  welche 
die  Amneldnog  m  erfolgen  hat.   Die  Kurse  sind  kostenfrei. 

A.  Lehrerkurse.  Berlin-Rixdorf,  IS.April,  Professor Dr«  Med eb, 
Oh^rlf^href  am  Kaiser  Friedrich  -  Realgymnasium.  Bismarckhütte 
(O  S(  hlfs  \  22.  April,  Spielinspektur  MtifZER.  Braunschweig,  1.  Juni, 
Gymnasial  Direktor  Oberschulrat  Prot.  D.  Dr.  Koldeweo,  Hadersleben, 
21.  April,  Scholrat  SoBuoRmra  xmd  Kreissdinlinspektor  Kossuiro. 
Hamborg,  27.  April,  Lehrer  Fisohbb,  SteinfnrtheiBtr.  21.  Haspe  i.  W., 
1.  Juni,  Realscbul-Direktor  Dr.  Neuendoep.  Myslowitz,  4.  Mai,  Kreis- 
schulinspektor Wethee.  Neumark  (Westpr.),  25.  Mai,  Schulrat  La nok. 
Neurode  i.  Schi.,  Anfang  April,  Kreipschnlinspektor  Weber.  Leipzig, 
9.  Juni,  Hofrat  Professor  Ra.tdt,  Löhrstr.  3/5.  Leschnitz  (Ü.-Schl.), 
17. August,  SdnüratWiicmEST.  Lnblinits,  22.  Jtmi,  Knisschulinspektor 
Dr.  Wolter.  Posen,  24.  Angust,  Obertömlehier  Eloss.  Rybnik, 
16.  Juni,  Kreisschulinspektor  Dr.  Rzesnitzek.  Tamowitz,  11.  Mai, 
Krpis-schulinBpektor  Dr.  R.MirRicTT.  Außerdem  finden  noch  in  nach- 
genannten Stäcitcii  Kurpe  statt,  für  welche  d'w  Zeit  ihrer  Abhaltung 
noch  nicht  feststeht,  für  die  jedoch  die  nachfolgend  aufgeführten 
Helten  BCeldimgen  entgegennehmen.  Aaehen,  stftdt.  Taminspektor 
Velz.  Bonn  a.  Rhein,  Professor  Dr.  F.  A.  Schmidt.  Gelsenkirchen, 
Rektor  Weber.  Stettin,  Turnlehrer  Kath.  Stolp  i.  Fomm.,  Turn- 
lehrer Albert  Pabst 

B.  Lehren  IUI enkurs^e.  ßismarckh litte ,  22.  April,  8piel- 
inspektor  Münzer.  Crefeld,  25.  Mai,  städt.  Hauptturnlehrerin 
Mavtba  Tbvu.  Elberfeld,  1.  Juni,  Rektor  H.  Lots.  Gotha, 
8.  Juni,  Oberschnlrat  Professor  Dr.  Baohop.  Hamburg,  4.  Mai, 
Lehrer  E.  Fischer,  Steinfurtherstr.  21.  Kiel,  2.  Juli,  Oberlehrer 
Besse.  Myslowitz,  4.  Mai,  Kreippchulinspektor  Weyher,  Neumark 
i.  Westpr.,  25.  Mai,  Schulrat  Lanof.  Leschnitz  fO.-8chles.),  17.  August, 
Schulrat  Weichert.  Liegniu,  2.  Oktober,  Gymnasial- Turnlehrer 
Gnsnt,  Ranpacfastr.  19.    Lnblinitx,  22.  Juni,  Kreisschulinspektor 
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Dr.  Wolter.  Rjbnik,  15.  Juni,  Krei-schulinspektor  Dr.  Rzesvitzek. 
Tarnowitz,  11.  Mai,  Kreisschulinspektor  Dr.  Kaufbich.  AuiSerdem 
finden  Kvaa»  statt  in.  Bonn  und  ElbaifiBld,  worabar  nShore  Auskauft 
erteilen  Fzofeesor  Dr.  F.  A.  Sohhidt  in  Bonn  und  Oberlehrer 
Dr.  BüBOASS  in  Elberfeld.  Über  die  Spielkurse  und  andere  den 
Zentral- Ausschuß  betreffende  Verhältnisse  gibt  Herr  Hofrat  Professor 
ßA.TDT  in  Leipzig,  Löhrstr.  3  5,  nähere  Auskunft. 

Der  dieäjährige  Kongreß  des  Zentral- Ausschusses  findet  vom 
19.  loiB  21.  Juni  in  Kiel,  und  der  Kongreß  des  Deutschen  Vereins 
für  Snabenhsndarbttt  am  4.  und  5.  Juli  in  St  Johann  a.  Saar  statt. 

TOV  SCHENCKENDOBFF- Görlitz. 

Die   erste  Walderholnngsstätte  für  Schulkinder  in  Berlin. 

Nachdem  die  Stadtverordnetenversammlung  die  Mittel  zur  Errichtung 
von  Walderholimgsstätten  bewilligt  hatte,  ist  vom  Magistrat  der 
genaue  Plan  fOr  die  Erholungsstätte  in  der  V%he  von  Buch  aus^ 
gearbeitet  worden.  Dort  sollen  Schlaf»,  Eß-  und  Schulbarackra  xur 
Aufnahme  und  zum  Unterricht  von  200  Sdiulkindem  errichtet  werden. 
Es  sollen  zu  gleicher  Zeit  200  Kinder  eines  Geschlechts  acht  bis 
zehn  Wochen  dort  \intergebracht  werden,  so  daß  im  Sommer- 
halbjahr im  ganzen  400  Kinder  dieser  Wohltat  teilhaftig  werden. 
In  der  einen  HUfte  des  Sommers  werden  Knaben  mit  ihren 
Lehrem,  in  der  andern  Mädchen  und  Lehrerinnen  draußen  sein. 
Eine  nach  allen  Seiten  bin  offene  Speisehalle  für  200  Kinder 
wird  der  Mittelpunkt  der  ganzen  Anlage  sein,  dazu  kommen  vier 
Schlaf baracken,  deren  jede  zwei  Scblaf^nlp  mit  je  25  Betten,  ein 
Wohn-  und  ein  Schlafzimmer  für  das  mit  der  Aufsicht  betraute 
Lehrpersonal  und  eine  geräumige  Garderobe  mit  Schränken  enthält 
Daran  reihen  sich  die  Schul*  und  dne  große  Wirtscbaftsbaracke  mit 
Küche,  Keller,  Badeanlage  usw.  Femer  ist  vorgesehen  eine  mit 
zusammenlegbaren  Tischen  und  Stühlen  ausziiFtattende,  nach  Süden 
offene  Halle,  die  bei  Regenwetter  100  Kindern  Aufnahme  gewähren 
kann,  eine  besondere  Abortanlage,  ein  von  Bänken  umgebener  Turn- 
platz, ffinf  kleine  laubenartige  Sitzplätze  sowie  eine  größere  Zahl 
verstreuter  Sitsbänke.  Außerdem  ist  die  Anlage  eines  Geflügelhofes, 
eines  Schulgartens  für  T^nterrichtszwecke  in  Aussicht  genommen. 
Für  Kinder,  die  plötzlich  erkrankeD,  sind  in  der  Wirtscbaftsbaracke 
zwei  Sonderräume  reserviert. 

Wie  nun  die  *Komm.  Praxis*  Q^i.  4)  mitteilt,  hat  der  zur  Be- 
ratung der  Angelegenheit  eingesetxte  Ausschuß  der  Stadtverordneten- 
versammlung mit  geringem  Hehr  die  Ablehnung  der  Magistratsvorlage 
empfohlen;  dafür  wollte  er  an  den  Magistrat  das  Gesuch  gerichtet 
wissen,  möglichst  bald  mit  einer  neuen  Vorlage  zu  kommen,  wonach 
die  zu  errichtende  Erholungsstätte  für  kränkliche  und  genesende 
Kinder  ohne  Unterschied  des  Alters  und  des  Geschlechts  das  ganze 
Jahr  hindurch  geöffnet  sein  und  hierfür  geeigneten  Kindern  unter 
ärxtlicher  Aufsicht  auch  Schulunterricht  bieten  soll.  Der  Magistrat 
widersetzte  sich  diesem  .Ausschuß  an  trag  mit  dem  Bedenken,  daß  seine 
Annahme  die  Verwirklichung  des  Projektes  in  weite  Feme  rücken 
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weide,  wShieod  die  AnnAbme  des  ICagistraisronchlagee  schon  für 

den  kommenden  Sommer  die  Eröffnung  des  Betriebes  sichere.  Infolge- 
defl8«i  wurde  die  Arie  lfp:rnhoit  nn  den  Ausschuß  zurückgewiesen. 

Über  die  Frage  der  Koedukation,  d.  h.  der  gemeinsamen 
EIrziehuDg  der  Knaben  und  Mädchen,  hat  auf  Aufiorderimg  des 
Senatee  der  Stadt  Bmnen  die  dortige  Schuldepntaüon  einen  eudi 
der  Bärgerschaft  voigelegten  Bericht  erstattet  Wie  wir  der  »Komm, 
Pt  axis*  (Nr.  4)  entnehmen,  spricht  sich  detselbe,  entgegen  den  in 
Nordamerika,  wo  dpr  gemeinsame  Unterricht  von  Knnhrn  und 
Mädchen  in  den  Volksschulen  fast  die  Regel  bildet,  geltenden 
Anschauungen,  dafür  aus,  daß  der  richtige  für  das  städtische 
Volkssohnlwwen  In  Detttscfaland  nodi  immer  der  bliebe,  daß  die 
Trsnnong  der  Geschlechter  in  den  Oberklassen  der  Volksschule  un> 
bedingt  xa  fordern  und  in  den  unteren  Klassen  wenigstens  als 
wünschenswert  anzustreben  sei. 

Zahnpflege  der  Schulkinder  im  Herzogtum  Anhalt  Lnut  einer 
Verfügung  der  Herzoglichen  Oberschulbehörde  sind  die  Kinder  la 
den  anbidtischen  Schulen  seitens  der  Lehrer  künftig  zu  einer  soiig* 
fiUtigen  Zahnpflege  anzuhalten,  da  amtlich  ermittelt  worden  ist,  daß 
78  bis  79  ^/o  aller  Kinder  kranke  Zähne  besitzen. 

Betreffe  des  Modellstehen«)  schnlpflichtiger  Kinder  hat  die 
städtische  Schuldeputation  in  Berlin  folgende  Verfügung  an  die 
Rektoren  der  Gemeindeschulen  erlassen:  >Wir  ersuchen  um  schleunige 
Feststellong  und  Mitteilung,  ob  Kinder,  welche  die  Ihnen  unterstellte 
Gemeindeschule  besuchen,  besw.  in>m  Sdiulbesuche  beurlaubt  sind, 
zum  Modellsteben  verwendet  werden.  Bejahend^alls  sind  diese 
Kinder  uns  namhaft  zu  machen.« 

Warnio  Fußbekleidung  in  der  Schule.  In  einer  Schule  in 
Chemnitz  wurden  die  Kinder  durch  die  Direktion  aufgefordert,  eich 
Hausschuhe  oder  anderes  Schuhwerk  zum  Wechseln  mit  in  die 
Schule  zu  bringen.  In  jedem  Klassenzimmer  ist  ein  Stiefelknecht 
vorhanden,  die  nassen  Stiefel  werden  vor  Beginn  des  Unterrichts 
auppezogen  und  bleiben  währenddessen  im  warmen  Zimmer  stehen. 
Bei  Schluß  der  Schule  findet  das  Kind  das  Schuhwerk  warm  und 
trocken,  während  dea  Unterrichts  bleibt  es  in  beineu  Hausschuhen. 

Die  Verwendung  der  Sohulpausen  xn  iwangsweisen  kdrpeiv 
liehen  Übungen  wird  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  ungünstig 
beurteilt.  Wie  bekannt,  werden  auf  Veranlassung  des  Kultus- 
ministeriums gegenwiirtie  in  verschiedenen  Schulen  Preußens  während 
der  Schulzeit  versuciisweise  bestimmte  körperliche  Übungen  vor- 
genommen. Auch  von  anderen  Seiten,  besonders  von  Vereinigungen, 
die  sieh  die  Körperpflege  cur  Aufgabe  gemacht  haben,  werden 
solche  Übungen  gefordert.  Daher  l>e8chäftigte  sich  die  Vereinigung 
für  Schulgesundheitspflege  in  Berlin  in  ihrer  Januarsitzung  mit 
dieser  Frage.  An  die  eingehenden  Ausführungen  des  Referenten, 
Herrn  Kalb,  schloß  sich  eine  lebhafte  Debatte,  in  der  man  sich  auf 
folgende  Thesen  einigte:  1.  Das  dauernde  Verharren  in  zwangs- 
mäOiger  Sitshaltung  wührend  des  ünterrichts  (gefaltete  Hände,  Auf* 
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stehverbot)  ist  gerandheitssehSdIich.  2.  Um  den  dmeli  die  lange 
Sitsfaidtang  der  Kinder  zu  befürehtenden  gesundheitUclien  ScihäS- 

gungen  eeiten?  der  Schule  entgep^^n/nwirken,  halten  wir  eine  Ver- 
mehrung der  Turn-  und  Spielgelegenheit  für  notwendig.  3.  Die 
Pausen  dienen  zur  Erholung  der  Kinder.  Diese  finden  sie  am  besten 
dtncli  ungexwixngene  Bewegung  in  freier  Luft  und  nicht  dntcb 
ByatematiBäe  körperliche  Übungen.  Wenn  solche  wfinechenawert 
erscheinen,  geböten  sie,  weil  eie  eine  Arbeit  bedeuten,  in  die  Unter* 

richtpstnndnn. 

Milchubjürahe  an  Schüler.  Wie  die  -»Ällg.  Zfij.«  in  Chemnitz 
mitteilt,  iät  daselbst  im  Realprugymnasium  und  an  der  Realschule 
unlängst  die  Abgabe  von  Milch  an  die  Schüler  eingerichtet  worden. 
Es  gelten  dafär  folgende  Bestimmungen:  1.  Die  Milch  kommt  ab* 
gekocht  und  trinkwarm  in  Gläsern  zu  0,3  1  Inhalt  zum  Preise  Ton 
9  Pf  fi'ir  da-  (Jlas  zum  Verk:i\if  2.  Jeder  Schüler,  der  von  dieser 
EinnchTniiL'  Gebrauch  machen  ^ill,  hat  sich  stets  auf  eine  Woche 
zur  Abnahme  der  Milch  zu  verpilicbten  und  Sonnabend  sechs  Marken 
bei  Haosmeieter  su  entnehmen,  die  nur  für  sechs  Tage  der  folgenden 
Woche  Gültigkeit  haben.  Im  Laufe  der  Woche  nicht  gebrauchte 
Marken  können  nur  in  besonderen  Fällen  (Erkrankung  und  dergl.) 
gegen  neue  eingetauscht  werden.  3.  Glätter,  die  durch  Schuld  der 
Fehüler  zerhro'-hen  werden,  sind  zu  ersetzen.  4.  Bchüler.  dif  von 
10 — 11  Uhr  Turnunterricht  haben,  werden  zuerst  abgeferLigi.  ü.  Die 
gelieferte  Milch  wird  Afters  durch  das  stftdtische  chemische  Unter* 
Suchungsamt  kontrolliert.  —  Die  Einrichtung  hat  so  großen  Anklang 
gefunden,  daß  beispielsweise  schon  jetzt  an  der  Realschule  75  Schüler 
von  ihr  Gebrauch  machen  und  zwar  nicht  nur  kleinere,  sondern 
auch  solche  der  oberen  Klassen. 

Mißbrauch  der  Sexualpädagogik.  Die  »Zeit<  teilt  folgende  Be- 
gebenheit mit,  welche  zeigt,  wie  man  in  Sachen  der  sexuellen  Unter- 
suchung nicht  vorgehen  darf.  Der  Schulaixt  dnes  Gymnasiums  er- 
mahnte die  Schüler  der  Oberklasse,  sich  gegebenen  Falles  mit  dem 
größten  Vertrauen  an  ihn  m  wenden.  Dies  geschah;  der  Arzt 
konstatierte  bei  einem  eine  ansteckende  Krankheit,  machte  davon 
dem  Lehrkörper  Mitteilung,  dieser  aber  schlug  die  Relegierung  des 
Betreffenden  vor.  Was  soll  man  zu  einem  solchen  Vorgäien  sagen, 
das  der  elementarsten  Huraanitrit  und  Pädagogik  Hohn  spricht?  Auf 
die  ^fitschüler  wird  der  Fall  jedenfalls  nicht  nehr  ermutigend  wirken 
und  die  vorhandenen  Ül)el  werden  erst  recht  im  geheimen  gedeihen. 
Zum  Glück  besaXi  die  Unterrichtsverwaltung  soviel  Einsicht,  den 
Antrag  auf  Relegierung  zurückzuweisen. 

Speisung  bedürfl%er  Schutkinder  in  Bearlta.  Der  Verein  für 
Kindervolksküchen  veröffentlichte  unlängst  fo^jjenden  Aufruf:  »Seit 
14  Jahren  haben  wir  dnrcli  das  Vertrauen  und  durch  die  Opfer- 
willigkeit unserer  wohltätigen  Mitbürger  diese  Aufirabe  in  befriedi- 
gender Weise  gelöst.  Während  dieser  Zeit  ist  von  uns  kein  be- 
dürftiges Kind,  welches  von  den  Schulrektoreo,  Lehrkräften,  ebenso 
voa  Vereinen  als  notleidend  namhaft  gemacht  wurde,  zurüdcgewieeen 
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worden.  In  diesem  Jahre,  wo  der  Notstand  bei  der  ärmeren  Be- 
völkerung stärker  hervortritt,  waren  wir  gezwungen«  an  die  städti- 
schen Behörden  mit  der  Bitte  heraozutreten,  uns  eotweder  angemessen 
zu  flnbTentiomeien  oder  selbst  die  Speisung  der  bedürftigen  Schul- 
kinder zu  übernehmen.  Wie  auch  die  städtischen  Behörden  sich 
entschließen  werden,  wir  werden  unsere  Aufgabe  erfüllen.  Wir 
werden  mit  Aufbietung  aller  unserer  ünanziellen  Mittel  unsere  Pfleg- 
linge, welche  die  Zahl  von  sechstausend  bereits  überschritten  haben, 
und  tfig^di  duioh  neue  Anmeldungen  sich  steigern,  weiter  speisen, 
bis  die  Stadtverwaltung  ihre  Einrichtung  getroffen  hat  Unsere 
weiteie  Aufgabe  wird  es  sein,  den  vorschulpflichtigen  Kindern,  jenen 
armen  Geschöpfen,  welche  in  den  notleidenden  Familien  in  der  Zahl 
von  über  fünftausend  unterernährt  bleiben,  unsere  Fürsorge  zuzu- 
wenden. Wir  hoüen  zuversichtlich  auch  ferner  auf  die  Mithilfe 
unserer  Mitbürg^.c 

Ebk  Ambulatarfmii  I6r  8|iradi8toraBgM  ist  künlich  im  poli- 
klinischen Institut  für  innere  Medizin  bei  der  Berliner  Universität 
eingerichtet  worden.  Der  Leiter  dp?  Ambulatoriums,  Privatdozent 
Dr.  Hebmann  Gütmann  äußert  sich  in  der  ^Zeitschr.  f.  ärztl.  Fort- 
bildung 9.  über  die  groüe  Verbreitung  der  Bprachstörungen  imd  über 
ihre  sodale  Bedeutung:  IHe  Schuljugend  Deutsohlaads  enthfilt 
mindestens  1%  Stotterer,  oder  mit  anderen  Worten,  es  befinden 
sich  in  den  deutschen  Schulen  nicht  weniger  als  100000  stotternde 
Kinder  im  Alter  von  6  bis  14  Jahren.  Rechnet  man  die  anderen 
Spracbistöruiigen  (Stammeln,  Lispeln,  Näseln  u^-'w.^  hinzu,  m  kommt 
mau  auf  ungefähr  200000  sprachgestörte  Schuikuider.  Die  Gleich» 
gültigkeit  von  Eltern  und  Brziehem  gegen  Sprachstörungen  mufi 
aufhören,  da  die  Beru&wahl  der  Kinder  sowohl  durch  das  Sprach- 
fibel selbst  wie  durch  die  hierauf  beruhende  minderwertige  Schul« 
ansbildung  wesentlich  erschwert  wird. 

Spni.sQDg  bedürftigrer  Berliner  Schulkinder.  Wie  die  Tages- 
blätter berichten,  hat  der  Magistrat  für  die  Schulspeisung  armer 
Kinder  in  den  Monaten  Februar  und  Mirz  20000  Mark  bewilligt 
Die  Rundfrage  bei  den  Rektoren  der  Gemeindeschulen  hat  ergeben, 
daß  von  290000  Kindern  14  500  regelmäßig  kein  warmes  Mittag- 
(^gpn  bekommen.  Ferner  ist  festgestellt,  daß  außerdem  5008  Kinder 
häutig  kein  solches  erhalten.  Von  den  zuerst  genannten  Kindern 
oullen  13  665  am  Abend  ihre  Hauptmuiiizeit  bekomiijeii.  Danach 
würden  835  Kinder  bleiben,  die  weder  Mittag-  noch  Abendessen  er- 
halten. 

Eisbahnen  in  der  Umgegend  Berlins.    Eine  Eisbahn  auf  dem 

Teltow]<nnal  hat  die  Kanal  Verwaltung  auf  eine  Eingabe  au?  Huus- 
und  Crrundbefitzerkreisen  in  Lichterfelde  zugeisagt.  Es  sollen  die 
Ilafenfiüchen  bei  Lichterfelde  für  diesen  Zweck  bedingungbweise  frei- 
gegeben werden.  Die  Benutsung  soll  gegen  ein  kleines  Entgelt  den 
Schlittschuhläufern  gestattet  sein;  die  Aufsicht  wird  durch  Beamte 
der  Kanalverwaltung  erfolgen.  —  Eine  Gemeindeeisbahn  ist  in 
Steglit«  eröffnet  worden  und  hat  großen  Zulauf  auch  von  Berlin 
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erfahren.  Die  Schüler  der  Steglitzer  Schulen  haben  freien  Eintritt. 
An  anderen  Stellen  sind  die  Vorbereitungen  getroffen,  damit  die 
Jugend  dem  Eissport  im  Winter  mehr  als  bisher  zngeführt  weiden 
kann. 

In  der  Ausgabe  von  Milch  als  Frühstücksgetrank  für  die 
Kinder  der  Volksschulen  Hamburgs  ist,  wie  die  *N.  Hamb.  Zffj,^ 
mitteilt,  eine  erfreuliche  Verbesserung  eingeführt  worden.  Bisher 
sind  wiederholt  Klagen  laut  geworden  über  minderwertige  Beschaffen- 
heit der  Milidi,  die  in  dmeln«!  imien  sogar  zn  Erkzinkungen  der 
Kinder  geführt  haben  soll.  Jetst  ist  die  Anordnung  erfolgt,  daß  die 
8chuldiener,  zu  deren  Obliegenheiten  auch  die  Verwaltung  der  Milch- 
tieferung  gehört,  ihren  Bedarf  täglich  von  den  MUchküchen  der 
Patriotischen  Gesellschaft  beziehen. 

Die  Frage  der  Beseitigung  der  Prüfungen  in  den  Mittelschnlen 
besohftftigt  gegenwärtig  das  Ministerium  der  Volkaanfklftning  in 
Boßlaod,  welches  in  der  letsfeen  2eit  eine  große  Hengs  von  Petitäonm, 
in  denen  die  Beseitigung  der  Examina  verlangt  wurde,  erhalten  hat 
Aus  den  von  Stadtbehördf  n,  ^^>reinpn,  aus  Elternkreisen  usw.  ein- 
gegangenen Erklärungen  ergab  sich  in  beredter  Weise  die  Notwendig- 
keit des  Aufgebens  der  Examina  in  den  Mittelschulen.  Ei^  zeigte 
neb,  daß  in  den  letiten  ffinf  Jahren  196  Zöglinge  Selbstmord  verübt, 
78  Selbstmordvenraehe  gemacht  haben;  290  haben  infolge  der  er- 
haltenen  Noten  die  weitere  Ausbildung  an  den  Nagel  gebSngt, 
4700  waren  gezwungen,  die  Schule  zu  verla'^^en  infolge  unric]itie:er 
Zensuren,  und  ungefähr  10000  wurden  wegen  ungenügender  Leistungen 
entlassen.  Die  Angelegenheit  wurde  einer  besonderen  Kommission 
übergeben. 

Vergiftung  durch  Arsenikstaub  in  einer  Schule.  Ibi  Zeitz  er- 
krankten in  der  höheren  Mädchenschule  30  Schülerinnen  unter  Ver- 

giftun^>^ertJcheiniinfTen.      Die    Untersr.nhnnp:    hat   ei^eben,    daß  die 
luiJii^  von  Arsenikstaub  im  Musiksaal  herrührt,  in  dem  vorbei 
eine  kSammlung  ausgestopfter  Vögel  gestanden  hatte. 


UmiiiiSi^t  i)erfiguii0en. 

Vermeidmig  tob  Hirten  beim  SchnlwecfaseL 

Berlin,  den  13.  Defember  1907. 

Es  wird  von  Eltern,  die  ihren  Wohnsitz  wechseln  und  dadurch 
ihre  Kinder  umsoschnlen  genötigt  sind,  häufig  als  em  großer  Übel- 

stand  empfunden,  daß  ilire  Kinder,  insbesondere  die  Söhne,  in  der 

neuen  Schule  nicht  sofort  dem  Unterrichte  zu  folgen  vermögen,  weil 
Methode,  LehrstoSeinteiiung  und  Lehrforderungen  an  der  einen  Schule 
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nidit  genau  ühereinstimmen  mit  den  entsprechenden  Verhältnissen 
an  der  nndpfn  höheren  Lehranstalt.  Es  kommt  auch  vor,  daß  solchen 
Schülern  nicht  dm  erforderliche  Wohlwollen  und  Entgegenkommen 
gezeigt  wird,  dessen  sie  zur  Uberwindung  des  Überganges  bedürfen; 
es  werden  ihnen  leicht  LQcken  und  Ungleichbeiten  des  WiBeena  sur 
Last  gelegt,  an  denen  sie  keine  Sohnld  tragen.  Besonders  mehren 
sich  diese  Schwierigkeiten,  wenn  Eltern  genötigt  sind,  ihre  Söhne 
von  finpf  Sdnilart  zu  einer  andern  übergehen  zu  lassen.  Es  ent- 
spricht in  solchen  Fällen  der  Billigkeit,  nicht  für  jedes  Facli  rück- 
sichtslos an  den  Normaiforderungeu  festzuhalten,  sondern  schon  bei 
der  Aufnahme  gegenüber  den  Lücken  auf  einem  Gebiet  das  größere 
Wissen  auf  einem  andern  dnzuschätzen  und  im  Klassenunterrichte 
die  Anpassung  an  den  neuen  Lehrplan  durch  geeignete  Maßregeln 
zu  erleichtem.  In  den  meisten  Fällen  werden  sich  bei  gutem  Willen 
die  Schwierigkeiten  ohne  besondere  Störungen  im  Unterrichtsbetriebe 
überwinden  lassen. 

Der  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten. 

HOLLB. 

An  die  Königlichen  PiovinsialBcbiilkollegien.   U  II  8271. 

(»ZatiraM.  /.  d.  ges.  Unterrichtsveno.  u  iVeif/Cm.« 

Februarheft  1908.) 


Besprechungen, 

Claubnitzer,  E.  Päda^^o^nsche  Jahresschaii  über  das  Volksschul- 
wesen im  Jahre  1906.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907,  Gr.  8°. 
VL  Bd.  411  8.  Geh.  M  6.—  in  Leinw.  M  7.—. 
Die  »mdagogisohe  Jahresschau«  führt  in  anflehender  Weise  in 
die  gesamte  i^agogische  Jahres-Literatur  ein  und  macht  uns  im 
Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  der  vorherrschenden  Ideen  be- 
kannt. Alle  bedeutsamen  Neuerscheiniingfii  werden  zueinander 
selbst  und  zu  den  vorhandenen,  althei^gebrachteu  Anschauungen  in 
wirkungsvolle  Beziehung  gestellt.  Eine  so  umfassende,  erschöpfende 
Darstellnng  konnte  nnr  dnrdi  das  verdienstliche  Zusammenwirken 
einer  Reihe  bekannter  Schulmänner  und  Gelehrter  zustande  kommen. 
Das  Werk  ist  eine  wahre  Fundgrube  für  jeden,  der  sicli  mit  päda- 
gogischen Fragen  beschäftigt.  Ob  sein  Streben  aufs  Einzelne  oder 
aufs  Allgemeine  gerichtet  sei,  im  einen  wie  im  anderen  Falle  wird 
ihm  das  Buch  dienen,  sich  auf  dem  laufenden  zu  erhalten.  Bs 
orientiert  in  gleich  vorsüglicher  Art  über  FiBjrcbologie,  Logik  und 
Ethik,  allgemeine  BrnefanngB-  und  Unterzicfatslehre,  Gteschichte  des 
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Erziehungs-  und  Unterrichtswcsens,  Schulorganißation  und  Schul- 
betrieb, Lehrer*  und  Vereinfiwesen  wie  über  die  einzelnen  Unterrichte- 
f&ßhet.  Das  gut  auag^taitete  Werk  wird  aich  innerhalb  weniger 
Jahre  unmtbehrlich  xnachim.  Es  aei  Schnlbehördem  tmd  Lehier- 
bibliotheken  aur  Anacbaffong  empfohlen. 

HSIITB.  HWTAHD-ZÜDCh. 

ICatti;,  Alvbxd,  TnraMlchlein  fftr  YollcaflohideB  ohne  TonmaL 

Vierte  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Karlsruhe,  G.  Braun, 

1907.    in^    76  S.    JH.  —.80. 

Seit  dem  ErFchdnnngsjahre  1895  hat  sich  das  MAULSche  Tnrn- 
büchlein  für  Volksschulen  ohne  Tumsaal  insbesondere  in  dem  Turn- 
nnterrichtsbetriebe  unserer  Landschulen,  denen  es  noch  vielfiach  an 
mtsprechenden  Whatertamräumen  fehlt,  auf  das  ▼orteilhafteate 
bewihrt.  Das  beweist  auch  der  rasche  Umsatz  des  Bnchrs,  das  uns 
in  so  kurzer  Zeit  bereits  in  der  vierten  Auflage  vorliegt.  Für  die  neue 
Umarbeitung  des  Büchleins  waren  die  neueren  Anerkennungen  über 
Wert  und  Zweck  der  Leibesübungen  maßgebend.  Willkommene  Ver- 
mehrung erfuhren  die  Rumpfttbungen  und  insbesondere  alle  auf  eine 
gute  Kdiperhaltung  ahgezielte  Übungen.  Um  allfSUigen  Mängeln 
und  Einseitigkeiten  in  der  Behandlung  der  Übungen  entgegenzuwirken, 
wurde  eine  Reihe  neuer  methodischer  Winke  und  Weisungen  bei- 
gegeben, wofür  man  dem  Verfasser  nur  Dank  sagen  kann.  Schließlich 
wurden,  dem  Wunsche  einiger  I^ehrer  entsprechend,  die  Wettkämpfe 
und  Tumspiele  in  selbständigem  Abschnitt  behandelt  und  deren 
Betrieb,  soweit  es  nötig  eischien,  fachgemäß  entwickelt. 

Das  Tumbüchlein  kann  auch  in  seiner  neuesten  Gestalt  für  die 
bestimmten   Zwecke  unseres  Schultumens  nur  auf  das  wärmste 

empfohlen  werden. 

Auch  der  ruhrigen  Verlagsbuchhandlung  gebührt  für  die  schmucke 
Ausstattung  des  Büchlems  nneingesohrinktes  Lob. 

Professor  PAWBL-Baden-Wien. 

Schmidt,  F.  A.,  Mölu»,  K.,  und  Badczwill,  M.,  SdiSnheit  und 

Gymnastik.  Zur  Ästhetik  d^  Leibesübung.  Leipaig,  B.  G.  Teubner, 

1907.    8".    224  S. 

Die  Verfasser  wollen  keine  umfassende  Ästhetik  der  Leibesübung 
für  unsere  Zeit  schreiben,  sondern  nur  die  Grundforderungen  einer 
'  ästhetischen  Neubelebuug,  >auf  die  das  Keimen  und  Wachsen  dieser 
arbeitsreichen  Zeit  rings  um  uns  hindeutet«,  sammebi  und  klären 
helfen.  Sämtlich  sind  diese  Arbeiten  aus  Referaten  erwachsen,  die 
wn  den  Verfassern  gelegentlich  gehalten  wurden. 

Die  erste  Arbeit  bespricht  die  natürlichen  Grundlagen  der 
Erziehung  des  Körpers  zur  Schönheit.  Geschrieben  ist  sie  von  Pro- 
fessor F.  A.  Schmidt  in  Bonn.  Sie  ist  aus  einem  Referat  hervor- 
gegangen, das  der  Ver&sser  seinexseit  auf  dem  dritten  Kunsteraiehungs- 
tage  in  Hambuig  gehalten  hat«  und  behandelt  eine  Reihe  höchst 
zeitgemäßer  Fragen  teils  tomerisohen,  teils  physiologischen,  teils  xein 
ästhetischen  Inhaltes. 
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Die  zweite  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Kunst  und  der 
LeibeHübung  in  ihrem  erziehlichen  Zu»ammeD wirken  und  stammt  au8 
der  Feder  des  Tununspektors  K.  Möllks  in  Altona.  Ihre  Ausführung 
dankt  sie  einem  vom  Verfaner  am  Sode  des  vorigen  Jahres  im  Goethe» 
band  zu  Dresden  gehaltenen  Vortrage. 

Der  letzte  Beitrug  dep  Buches  über  Reigen  und  Reigentanz 
hat  als  Verfasserin  die  Hamburger  Lehrerin  ^Iinna  Kadczwill  und 
geht  gleichfalls  auf  Vorträge  zurück,  welche  die  Verfasserin  seinerzeit 
un  Verein  der  Hamburger  VolkaeehnUahrerinnen  und  im  Altonaer 
Toralehierverein  gehalten  hat.  Die  hier  ausgesprochenen  Grunda&ue 
isoden  bei  dem  letzten  Hamburger  Kunsterdehungstage  durch  Taius- 
▼Otführüngen  ihre  praktische  Erläuterung. 

Das  in  allen  seinen  Teilen  vortreffliche  Buch  verdient  daii  Inter- 
esse aller  Kieise  in  hohem  Grade,  iusbesondere  aber  die  volle  Auf» 
merkaamkeit  und  Annkumung  aller  Schulen  und  Schulbel^irdfln. 

Professor  PAWSL-Baden>Wien. 
SnFHANZ,  Dr.,  Pirophybixe  des  Wadistnais  und  Methode  der  Korpor» 
messung.  Mit  zwei  Abbildungen.  Sonderabdruck  aun  dor  Zeit- 
ßehrift  »Das  Schuizimmer«.  IU07.  Heft  2.  Charlottenburg,  P.  Joh. 
Malier,  1907.  8^  19  S.  Ji  —.30. 
Der  Verfaseer  betont,  daO,  wenn  die  weitgeh«)d0te  Befflck- 
stebügung  der  Körpermaße  des  EinselindividuuinB  notwendig  ist^ 
Körpermessungen  nach  anderen  Grundsätzen  durchgeführt  werden 
müssen,  als  wenn  es  sich  um  anthropologische  Zwecke  handelt. 
Genaue  Erhebungen  zeigen,  daß  ein  bestimmtes  Gesetz,  dessen  Zahlen 
für  alle  verschiedenen  Bevulkerungsklassen  und  Volksstämme  gelten 
wOiden,  nicht  einmal  für  gleiche  Altersstufen  au^iestellt  weiden  kann. 
Wo  deshalb  dem  Wachstum  eine  sweckmäßige  gesundheitliche  Für* 
SOlge  XUgeweodet  werden  soll  und  wo  es  sich,  wie  beim  jugendlichen 
Organismus,  darum  handelt,  die  Entwicklung  des  Körpers  in  nor- 
malen Bahnen  zu  halten  und  all^'  Sr-hädiichkeiten  auszuschalten,  da 
sind  exakte  Korpermessungen  unerläßlich.  Nur  so  ist  es  möglich, 
für  körperlich  arme  und  schwache,  krankhaft  mißbildete  Kinder  die 
nötigen  Maßnahmen  su  tittSen.  Natürlidti  müssen  die  Messungen 
öfter  >viederholt  werd^,  um  bei  jeder  Abweichung  von  normten 
Verhältnissen  sofort  vorbeugend  eingreifen  zu  können.  Der  allgemeine 
und  wissenschaftliche  Wert  für  normale  und  pathologipche  Fälle 
wird  steigen,  wenn  die  Zahlen  zur  Vergleichung  brauchbar  eind. 
Dieses  Ziel  ist  erreichbar  durch  Einführung  einer  einheitlichen,  leicht 
ausföhrbsren  Messungsmethodik. 

Die  bisherigen  Methoden  mit  Bandmaß,  Gabelmaß,  MABTZirachem 
Anthropometer  scheinen  dem  Verfasser  nicht  absolut  zuverlässig.  Da 
der  Aufbau  des  Körpers  eine  bewegliche,  durch  physiologische  und 
äußere  Emtiusse  veränderliche  Öäule  darstellt,  werden  die  Messungs- 
resultate  um  so  größere  Abweichungen  zeigen,  je  weiter  die  festen 
Punkte  auseinanderliegen,  deren  Abfand  gemessen  werden  soll.  Das 
tttfi^  s.  B.  zu  für  die  Messung  der  Körpei^öße.  Aber  auch  mit 
Besug  auf  die  Teilmaße  bestehen  Dif^erensen,  welche  die  Zuverlässig. 
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keit  der  Resultate  bcHnträchtigen.  Hösch-Ernst  s^t:^t  Rumpflänge 
beispielsweipe  gleich  Länge  der  Wirbelsäule  und  milit  vom  Dorn- 
fortsat^  des  eiebenten  Halswirbels  bis  zum  Ende  des  Kreuzbeins. 
Goüuo  mißt  vom  diebenten  Halswirbel  bis  sum  Perineum.  Je  mehr 
aber  der  Muskelzug  auf  die  Wirbelsäule  sich  geltend  macht,  um. 
80  stärker  werden  die  individuellen  Abweichungen  das  Resrultat  be- 
einflussen. Das  Maß  für  die  obere  Extremität  vom  Akroniion  zur 
Bpitze  des  Mittelfingera  am  herabhängenden  Arm  bietet  gute  Grenz- 
puukte,  klärt  aber  nicht  auf  über  das  richtige  Verhältnis  zwischen 
Obeianu'  und  Unterarmlänge.  Die  Dannbeinstacfaelhöhe,  vom  Boden 
aus  gemessen  mit  einem  Abzug  von  5  cm  für  8 — 18jährige  und  von 
6  cm  für  13— 1()  jährige  Kinder,  gibt  nur  ein  approximatives  Bild 
der  Gesamtlänge  der  unteren  Extremität  und  kein  praktisch  brauch- 
bares Maß  für  die  Sitzhöhe  der  Schulbank  und  ünterschenkellänge, 
Kamentlich  aber  für  Schulzwecke  sind  braachbare  Maße  dringendes 
Bedfirfnis.  Um  den  methodischen  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  sa 
gehen,  hat  Stkphani  einen  Meßapparat  konstruiert,  der  von  den 
Ä^'ereinigten  Schulmöbelfabriken  G.  m.  b.  II.  in  Stuttgart  und 
von  den  Werkstätten  für  Schiileinrichtung  P.  Job.  Müller 
&  Co.  in  Charlotten  bürg  geliefert  wird.  In  der  Schrift  Stkphanis 
ist  dieser  Apparat  beschrieben  und  auch  eine  genaue  Anleitung  über 
den  Gebrauch  enthalten.  Das  Studium  der  STEFSAViecfaen  Schrift 
muß  allen  Sehulbygienikern  dringend  empfohlen  werden.  Auch  sind 
umfnngreiebe  Vorsuche  mit  Hrm  Meßaj)parate  selir  wünschenswert, 
damit  eich  zeigt,  inwieweit  Stephani  das  Richtige  getroffen  hat  oder 
inwieweit  noch  Abänderungen  sich  als  nötig  erweisen,  wenn  der 
Apparat  praktische  Dienste  leisten  soll.  Soviel  uns  bekannt  ist,  wird 
der  Apparat  von  den  betreffenden  Firmen  auch  leihweise  su  Ver- 
suchszwecken abg^benl  Dr.  A.  KBAir-Züricfa. 

Schüsslee,  Lüdwi«,  Dr.  med.,  Tänzler,  M.,  Lehrer,  Wittio,  Kurt, 
Lehrer.  VolkBanfklämng  über  Schäüijpuig  der  Jugend  durch 
GenuBgifte.  Drei  preisgekrönte  Arbeitoi.  IVdagogisdie  Zeit&agen. 
Herausgegeben  von  Fkavs  WBiotrMänchen,  Bd.  lU,  Heft  16  u.  17. 
München  1907,  Val.  Höfling.    8«,  57  S.    Ji  1.—. 

Die  Ausgabestelle  der  Sammlung?  »Pädagogische  Zeitfragen« 
erließ  ein  Preisausschreiben  über  die  Frage:  »Wie  läßt  sich  die 
Aufklärung  der  breitesten  Volksschichten  über  die  Schä- 
digung der  Jugend  durch  Genußgifte  am  wirksamsten  er- 
reichende Diese  Frage  soUte  in  klarer,  knapper,  al1gemeinve^ 
stindlicher  Form  behanddt  und  mit  praktisöben  Vorschägen  begleitet 
werden  Vri'i  67  eingegangenen  Arbeiten  wurden  die  obenerwähnten 
mit  den  drei  ausgesetzten  Preisen  bedacht. 

SoHüssLES  bespricht  die  verschiedenen  Mittel  und  Wege,  die 
beadiritten  werden,  um  die  AufkUrung  unter  dem  Volke  sa  ver» 
breiten.  Grundsätzlich  verlangt  er,  daß  sich  die  AuikläruDg  nicht 
nur  einseitig  auf  den  Alkoholgenuß,  sondern  auch  auf  Koflfobi*  und 
Nikoünaufährung  exstiecke. 
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Als  Be'^frp'bun^en  auf  dem  Gebiete  der  Yolksiuifklärung  werden 
erwähnt  die  Srh  riftenverbreitungdurch  Gründung  öffentlicher  Lese- 
hallen und  Volksbibliotheken,  die  Verteilung  von  Merkblättern. 
VoD  Plakaten,  die  in  Schulen  und  Arbeitsrilumen  aufgeheftet  weiden, 
halt  ScHüsBiiiK  mit  Becht  nicht  Tiel. 

Wichtig  ist  die  Veranstaltung  gemeinTerst&ndlieher  Vor- 
träge, und  zwar  in  Form  von  Vortragsreihen  im  Sinne  der  englischen 
Volkshochschulbewegung.  Mit  dem  guten  Beispiele  mÜBRen  aber 
Ärzte,  Geistliche,  Lehrer  vorangehen,  wenn  die  Vorträge  wirkungsvoll 
eein  sollen.  Pkaktisch  bedeutsam  sind  Eltern-  und  Mütter- 
abende. Auch  in  Frauen-  und  Müttervereinen  kann  Propa- 
ganda entfaltet  werden.  Kirche  und  Staat  müssen  sich  in  den 
Dienst  der  guten  Sache  stallen.  ScHtJssLBR  erinnert  nn  polizeiliche 
Maßnahmen  gegen  das  Rauchen  in  England,  iNorwegeii,  Japan  usw., 
er  will  auch  mit  einer  erheblichen  Beßteuerung  der  billigen 
Ztgarettensorten  dem  t)bel  gewehrt  wissen. 

Das  Fürsorge-  und  Zwangeerziebungsgesetz  soll  An- 
wendung finden  auf  Eltern,  die  ihren  Kindern  gewohnheitsmäßig 

Spirituosen  vernbreichen. 

Die  strtrif:;*'  ]i  e  auf  SIC  h  ti  gu  n  g  des  Ziehkinderwesens  wird 
auch  mit  Bezug  auf  Bewahrung  vor  den  Schädlichkeiten  der  Genuß- 
gifte wurkungsvoU  sein. 

Grundlegend  für  einen  erfolgreichen  Kampf  ist  die  hygienische 
Ausbildung  des  Lehrpersonals  und  der  berufsmäßigen  Er- 
zieher. In  LehrerhiHnngeanstalten  soU  ein  zweckmäßig  organisierter 
UygieTieunterrieht  i-rtcilt  wi-rdcn. 

S  chüie  uüd  Untemciit  sind  für  die  Beeinflussung  der  Jugend 
die  dankbarsten  Gelnete.  Den  Schulrekruten  ist  ein  Alkobol- 
Koffein-Merkblatt  mitzugeben.  An  allen  Schulen  ist  Unterricht 
in  der  Gesundeitspflege  als  obligatorisches  Fach,  der  je- 
weiligen Fassungskraft  der  Schüler  angemessen,  7.11  erteilen.  Die 
Mädchen  sind  in  die  Elemente  der  Haushaltungskunde  und 
der  Kochkunät  einzuführen. 

Am  Werke  haben  sich  die  Schulärzte  in  hohem  Maße  zu  be< 
teiligen.  Durch  das  Mittel  der  Schule rd  nun g  kann  aufdemW^e 
disziplinarischer  Maßr^ieln  die  Schuljugend  vor  Exzessen  bewahrt 
werden. 

Kinder-,  Schüler-  und  Jugend- Abstinonzvereine  be- 
wäliren  sich  in  England  und  Amerika,  begegnen  aber  in  den  Kreisen 
deutscher  I^Ubgogen  dner  abfiüligen  Kritik. 

Bei  Seh ulf estlich keiten  sollen  natürlich  alle  QenuCgifte  in 
irgendwelcher  Form  ausgeschlossen  bleiben. 

Die  Arbeit  Schüssleks  ist  außerordentlich  instriiktiv.  In  der 
Natur  der  Sache  liegt  es,  daß  die  beiden  weiteren  Arbeiten  sich  in 
jeder  Hinsicht  im  nämlichen  Ideenkreis  bewegen  und  deshalb  auch 
ksiner  eingehmdoi  Betrachtung  bedürfen. 

TlvsLiB  legt  Gewicht  auf  die  Belehrung  der  Mütter  in  so- 
genannten Mutterschaftsknrsen  zum  Schutze  der  Frucht  im  Mutte^ 
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leibe  und  des  Kindes  in  seinen  ersten  Lebensjahren,  aber  auch  im 
lateresee  der  Erzeugung  gesunder  Individuen. 

WiTTXo  ruft  der  Grfindimg  einee  »Vereins  für  Bewahrung 
der  Jugend  vor  Genußgiftem  mit  Ortsgruppen  an  allen  Orten 
des  Landes.  In  größeren  Städten  soll  sich  nach  dem  Vorbilde  der 
Zentralen  für  Jugendfürsorge  eine  »Zentrale  für  Bewahrung  der 
Jugend  vor  Genußgiften«  bilden.  Aufgabe  derselben  wäre,  An- 
regungen zu  geben,  gemachte  Anregungen  zu  verfolgen,  durch  Ver- 
sammlungeD,  Berichte,  VorbweüungBkurBe  und  Sammlung  atatiatisebeii 
Materials  die  Werbearb  if  zu  fördern  und  zu  unterstützen. 

Der  Verein  soll  auch  allen  die  Hand  bieten,  die  eine  Besserung 
der  sozialen  Verhältnisse  erstreben,  denn  von  der  Beseitigung 
der  geäelkchai'tlichen  Mißstände  hängt  schließlich  der  Erfolg  der 
ganzen  Aufklärungsarbeit  ab. 

Mit  diesem  Gedanken  bat  Wimo  den  Nagel  auf  den  Kopl 
getroffen  und  das  Übel  an  der  Wurzel  gepackt. 

Alle  drei  Aufsätze  bieten  Stoff  zum  Nachdenken  und  sind  ge- 
eignet, sowohl  die  Aufmerksamkeit  weitester  Kreise  zu  fesseln,  als 
auch  zur  Aufklärungsarbeit  anzuregen.  Wir  wünschen  dem  gemein- 
veretandlicfaen,  sozialpädagogisch  wichtigen  Schiiftcben  die  größte 
Verbreitang.  Dr.  A.  EBAnvZünch. 

Bach  MANN,   Dr.,   Kreisarzt,   HarbntL^  a  E.     Hyjrionische  Rcform- 
gedankcn   auf  biologischer  Grundlage.    Hamburg  und  Leipzig, 
Leopold  Voss,  iöü7. 
IMe  Schrift  des  Ver&flsen  enthalt  gewifi  vide  gute  Ideen,  wit» 

aber  noch  genießbarer,  wenn  sie  von  einem  großoen  aoiialen 

ständoia  durchweht   v  i  le.    Wea  Boll  man  wohl  von  folgenden 

Sätzen  eines  Arztes  denken: 

»Die  gesundesten  Kinder  findet  man  heutzutage  dementsprechend 
in  kinderreichen  Familien  von  ländliclien  Arbeitern,  und  zwar  in 
der  Regel  von  solchen,  welche  fleißig,  nüchtern  und  frugal  leben. 
Wegen  ihrer  Armut  müssen  diese  EH«ai  fleißig  arbeiten  und  kiBnnen 
weder  reichlich  Bier  und  Schnaps  trinken,  noch  opulent  vssen,  und 
in  ihrer  Dummheit  kennen  sie  keine  Mittel  zur  Be- 
schränkung der  Kinderzahl.  Armut  imd  Unkenntniä  gereichen 
ihnen  zum  Segen  und  deshalb  gedeiht  ihre  Nachkommenschaft  !c 

oder: 

»Es  rekrutiert  sich  unsere  Nation  größtenteils  aus  den  unteren 

Sdiidbiten  sowie  aus  zugewanderten  Slaven.  Hierdurch  allein  wird 
schon  das  echnelle  Anwachsen  der  Sozialdemokratie  und  anderer 
staattsfeiiidiicher  Elenn  nte  verständlich  sowie  die  Abnahme  d^ 
Idealismus  und  der  Geistesaristokratie,  also  eine  zunehmende  Prole- 
tarisierung  der  Nation.« 

Es  gebart  zurzeit  in  Deutschland  sum  guten  Ton,  auch  in 
Schriften  wissenschaftlicher  Natur  in  ganz  einseitiger  Weise  Wissen« 
Schaft  und  Politik  in  Beziehung  miteinander  zu  briricre?i.  Diesen 
großen  Fehler  begeht  auch  der  Verfasser,  welcher  ohne  Zweifel 
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Nltiselieaiier  ist,  ohne  allerdingB  die  NiUsoheaiiisohen  Pervenitftten 
kritisch  zu  sichten. 

Eine  so  unwissenschaftliche  Behandlung  wichtiger  Gesellschafts - 
Probleme  führt  naturgemäß  auf  Ildlxwege  und  darf  vor  allen  Dingen 
nicht  von  einem  Biologen  cin^eschlaficn  werden.  Wenn  wir  das 
Leben  erkennen  wollen,  müssen  wir  ihm  vorurteilsfrei  gegenüber- 
stehen und  dürfen  nicht  bia  über  den  Kopf  hinaas  in  Vorarteilen 
stecken.  Die  Schrift  verliert  vUH  Wert  durch  die  allzu  aufdring« 
liehe  Subjektivität  des  Verfassers.  Wir  empfehlen  sie  dennoch  zum 
Studium  wegen  der  guten  Wahrheiten,  die  me  enthält,  und  mit  dem 
Wunsche,  es  möchten  recht  viele  befangene  und  unliefangene  I^eser 
die  Einsicht  gewinnen,  zu  welchen  ^Gre8chmacklosigkeiteu«  politische 
Voreingenommenheit  auf  facbiriMenachaftlichem  Gebiete  führt! 

Dr.  A.  KxAn-Zürich. 
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iKI  r  t|  t«  a  Ulliitlliiit  B  t  n. 


Die  Systemftage  im  Schularztwesen. 

Von 

Stadtschularzt  Dr.  SrBFHAHi-Maimheiin. 
CFortaetKimg  odd  Sehlufi.) 

Der  Schularzt  8oU  der  berufene  Vertreter  aller  derjenigen 
Fordemngen  die  die  Sohnlhygiene  in  den  Eieie  ihrer  Be- 
trachtungen zieht.  Wird  die  Hygiene  des  Sdinlhausbaues»  des 
Untenichtebetriebes,  vielleicht  auch  noch  die  Überwachung  der 
ansteckenden  Krankheiten  dem  Amtsärzte  bezw.  dem  Stadtarzte 
vorbehalten  und  dem  Schularzte  nur  die  Schülerontersuchnngen 
tmd  die  Überwachong  krinklicher  Kinder  übertragen»  so  scheiden 
große  und  wichtige  Gebiete  der  Sdmlhygiene  ans  dem  Interessen- 
kreis des  Schnlatztes  voUst&ndig  ans»  und  die  BesohrAnknng  des 
Arbeitsgebietes  involviert  unbedingt  eine  Beschrfinknng  der  Er- 
folge. Die  einseitige  Beschrftnkmig  auf  Reihenuntersuchungen 
imd  Nachuntersuchungen  von  Kindern  zeigt  heute  schon  Folgen, 
welche  da  und  dort  dem  Beginn  einer  sdralftrztUchen  Tätigkeit 
Hemmnisse  in  den  Weg  stellen. 

Man  frfigt:  was  soll  die  Untersuchung  allein  helfen? 

Der  statistische  Wert  ist  für  wissenschaftliche  Fragen  zweifellos ; 
dadurch  wird  aber  den  £ltem  und  dem  kränklichen  Kinde,  be- 
sonders auch  den  Lehrern  keine  merkliche  Hilfe  gebracht.  Eine 
Betätigong  nach  der  sozialen  Seite  hin  wird  deshalb  für  notwendig 
erklärt,  um  die  hier  offenbar  werdenden  Lücken  zu  decken. 
Gewiß  mit  einigem  Recht  t 

Man  will  aber  jetzt  schon  nicht  mehr  und  nicht  weniger»  als 
ganz  zielbewoßt  den  Gnmdaatz  durchbrechen:  »Der  Schularzt 
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hat  nur  die  Untersuchung  der  Kinder  Torzunehmen, 
jegliche  Behandlung  dagegen  maß  er  dem  Haasarzt 

üb  erlassen. c  Diese  Bestrebungen  sind  herausgeboren  aus  dem 
in  deutschen  Landen  durch  unsere  vorgeschrittene  soziale  Gesetz- 
gebung überall  angewurzelten  Gedanken,  daß  nicht  einzelne 
reiche  Leute,  sondern  die  Allgemeinheit  die  Lasten  für  die 
wirtschaftlich  Schwachen  tragen  soll.  Man  sagt,  daß  sich  Erfolge 
nur  ergeben  kininten  wenn  auch  eine  allgemeine  kostenlose  Be- 
handlung durch  die  Schule  geboten  werde.  Ein  Beispiel  hierfür 
haben  bereits  verschiedene  deutsche  Städte  mit  der  Einführung 
der  Schulzahnkliniken  und  die  Stadt  Luzem  mit  der  Errichtung 
einer  Schulpoliklinik  gegeben. 

So  weitgehende  Maßnahmen  durchzuführen  geht  natürlich 
über  die  durchschnittliche  Leistungsfähigkeiten  der  Gemeinden 
hinaus.  Als  Hygieniker  darf  man  wohl  einmal  über  die  Schul- 
brille hinwegsehen  imd  sich  vergegenwärtigen,  welche  pekunitlren 
Anforderungen  unsere  junge  Wissenschaft  auf  dem  Gebiete  der 
(öffentlichen  Gesundheitspflege  an  die  Städte  stellt  Es  ist  durch- 
aus nicht  zu  bezweifeln,  daß  mi  t  der  Zeitsich  immer  mehr  das 
Bedürfnis  nach  kostenloser,  ärztlicher  Hilfe  für  alle  Kinder 
—  soweit  sie  wenigstens  die  Volksschulen  bevölkern  —  heraus- 
stellen wird.  Aber  diese  Erkenntnis  muß  sich  erst  noch 
durchringen  bis  zu  den  Stellen,  wo  unsere  reichsgesetz- 
lichen Bestimmungen  ausgearbeitet  werden.  Die  kom- 
munalen Schülerkrankenkassen,  wie  sie  z.  B.  Gaspab  vorgeschlagen 
hat,  werden  kaum  leisten  können,  was  wirklich  zuleistcn  ist.  Soll  die 
Hebung  der  Volksgesundbeit  durch  therapeutische  Maßnahmen 
bei  der  Jugend  in  Angriff  genommen  werden,  so  kann  bei  den 
häufigen  Schülerverschiebungen  von  einer  Stadt  und  von  einem 
Ort  zum  andern  allein  eine  allgemeine  Regelung  auf  spateren 
Erfolg  hoffen  lassen.  Lokale  Einrichtungen  werden  der  All- 
gemeinheit wenig  nützen. 

Ist  es  aber  nötig,  so  weitgehende  Forderungen  zu  stellen? 
Wird  eine  schulärztliche  Tätigkeit  allein  dadurch  leistungsfähig, 
daß  man  imentgeltliche  ärztliche  Behandlung  der  Kinder  ein- 
führt? Hat  die  sehnlärztliche  Tätigkeit  gar  keine  anderen  Auf- 
gaben, wie  nur  die  Wiederherstellung  kranker  Kinder? 

Zwi.«c!icn  der  Untersucliung  und  Behandlung  liegt  —  selbst  bei 
Bereitstellunii;  unentgeltlicher  ärztliclier  Hilfe  —  immer  noch  ein  Weg, 
der  nicht  außer  acht  gelassen  werden  darf.  Der  W^  geht  durdi 
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d8<  Kliernhau?;  hier  aber  türmen  sich  neben  einem  pekuniiircn 
Udv<  iinögen  als  weitere  limdernissc  auf:  Die  mangehide  Einsicht 
der  Eltern,  die  direkte  Ablehnung  der  Schuimedizin,  die  oft  unge- 
ordneten Familienverhältnisse,  die  mangelnde  Pflege  und  Aufsicht 
des  Kindes.  Die  Notwendigkeit,  daß  jede  nicht  mehr  schulptiichtige 
Person  des  Haushaltes  jede  Stunde  des  Tages  zu  geldbringender 
Arbeit  ausnutzen  muß,  soll  der  iiunger  nicht  mit  hartem  Finger 
an  die  Türe  klopfen ;  und  schheßlich  immer  und  immer  >vieder 
die  Befiirchtmig  des  Haushaltungsvorstandes,  daß  die  Annahme 
einer  unentgeltlichen  Behandluug  eine  Einbuße  der  bürgerücheu 
Hechte  mit  sich  bringen  kann. 

Viel  zweckmäßiger,  als  solche  weitgehenden  Forderungen  auf- 
zustellen, ist  es,  wenn  Schulärzte  für  die  soziale  Seite  ihrer  Tätig- 
keit sich  an  das  halten,  was  bereit''  yorliandeu  ist  und  ausgiebigen 
Gebrauch  davon  machen;  das  sind  m  erster  Linie  die  bestehenden 
Wohltätif^keitsanstalten  tmd  Vereine.  Sie  nützen  damit  in  dop- 
pelter Hinsicht.  Einmal  wird  die  Fordennig  kommunaler  Kiii- 
richtungen  zur  Behandlung  von  Schulkindern  nur  dazu  führen, 
einer  allgemeinen  Durchfülirung  der  schulärztlichen  Überwachung 
Schwierigkeiten  zu  bereiten,  und  zweitens  wird  für  die  hilfs- 
bedürftigen Kinder  nur  mit  bestellenden  Einrichtungen  etwas  er- 
reicht. Zunäclist  muß  also  das  Bestreben  der  Schulärzte  dahin 
gehen,  durch  nalien  Konnex  mit  öffentlichen  und  privaten  Wolil- 
tätigkeit.sanstalten  mittellosen  Kindern  die  notwendige  Fürsorge 
zukoijirnen  zu  lassen. 

i'\ir  den  praktischen  Arzt  und  Schular/t  irn  Nebenamt  ist 
das  allerdings  nicht  leicht.  Eine  solche  Betätigung  wird  von  den 
Kollegen  zu  oft  als  Liebedienerei  ausgelegt  werden.  Solcherlei 
Arbeit  ist  —  wie  ich  aus  Erfahrung  sagen  kann  —  auch  recht 
zeitraubend  und  kann  deshalb  dem  Praktiker  nicht  immer  zu- 
gemutet werden. 

Die  ganze  Frage  der  Konflikte  zwischen  dein  praktischen 
Arzt  und  dem  Schularzt  im  Nebenamt  taucht  hier  auf;  eine  ein- 
gehende Besprechung  soll  9\o  nicht  finden ;  die  Anpichten  sind  zu 
verschiedenartig.  Sehr  richtig  ist  jedenfalls  die  Ausführung  im 
tSchuIarzt'i  1907,  Nr  II  S.  174:  »Wer  mit  den  Verhältnissen  der 
Ärzte  in  Deutschland  vertraut  ist,  weiß,  daß  der  in  der  Praxis 
aurea  tätige  Arzt  kaum  Schularzt  wird  und  daß  fast  alle  übrigen 
Ärzte,  die  Sciiulärzte  im  Nebenamt  sein  können  und  wollen,  auf 
eine  ausgedelmte  Kassenpraxis  angewiesen  sind,  wenn  sie  auch 
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nur  eine  bei^cheideiio  Existenz  finden  wollen.  Die  Ilaupttiitigkeit 
des  Privatarztes  bleibt  eben  immer  seine  private  Praxis  als  Er- 
werbsquelle.« 

Gerade  die  Kacbprüfung  der  schulärztlichen  Mitteilungen  an 
das  Elternhaus  kann  vom  Schularzt  im  Nebenamt  kaum  aus- 
geführt werden.  Den  Eltern  ist  eine  wiederholte  Aui'l'orderuug 
der  Schule  sehr  oft  —  besonders  wenn  sie  selbst  den  Krankheits- 
zustand gering  achten  —  nichts  anderes  als  eine  Maßnahme, 
welche  dem  Arzte  finanziellen  Vorteil  bringen  soll.  Der  Privat- 
arzt kann  niemals  mit  dem  EUtemhaus  in  direkte  Berühmng 
treten,  um  aufklarend  zu  wirken.  Wie  oft  kann  aber  die  Gleich- 
gültigkeit der  Eltern  beseitigt  werden,  wenn  eine  richtige  Be- 
lehrung über  die  Notwendigkeit  eines  ärztlichen  Eingreifens 
gegeben  wird.  In  der  Sprechstunde  des  nicht  von  der  Privat- 
praxis  befreiten  Schularztes  ist  eine  derartige  Belehrung  kaum 
einmal  zu  erteilen,  ohne  daß  sich  Konllikte  ergeben.  Einer  ge- 
gebenen Belehrung  folgt  doch  fast  ausnahmslos  die  Bitte  der 
Eltem,  die  als  nötig  erklärte  Behandlung  gleicli  einzuleiten.  Da 
gibt  es  nur  zwei  Möglichkeiten:  entweder  hält  sich  der  Schularzt 
im  Nebenamt  von  jeder  weiteren  Kontrolle  der  ICrfolge  seiner 
gedruckt(Mi  Mitteilungen  fern  —  und  damit  verliert  der  größte 
Prozentsatz  aller  Benachrichtigungen  ihren  Wert  —  oder  er  ver- 
folgt die  Fälle  weiter  und  wird  sich  damit  keineswegs  die 
Liebe  seiner  Kollegen  verdienen.  Daraus  erklärt  es  bich,  daß 
bald  der  eine  Kollege  doni  anderen  zutuschelt,  der  Schularzt  sei 
nichts  weiter  als  ein  Sprungbrett  in  die  Praxis,  bald  aber  in  den 
Berichten  zu  lesen  steht,  daß  sich  Konflikte  mit  den  praktischen 
Ärzten  nicht  ergeben  habi'U. 

Bei  dem  Dilemma  zwischen  Schularzt  im  Hauptjunt  und 
Schularzt  im  Nebenamt  kommen  wir  weiter  in  Konllikt  mit  der 
wirtschaftlichen  Elemeutari'rage  der  Stellung  dos  Arztes  in  unserer 
sozialpolitiscltrn  Zeit,  einer  Frage,  die  seit  Jahren  den  Arztestand 
beschäftigt  und  ihn  neuerdings  noch  einmal  auf  dem  Ärztetag  in 
Münster  —  so  festgefügt  er  bereits  schien  —  in  seinen  (Tnmd- 
festen  erzittern  ließ,  mit  der  Frage  der  freien  Arztwahl. 

Wie  vertragt  sich  mit  dun  Prinzip  der  freien  Arztwahl  das 
System  des  Schularztes  im  Haujttamte? 

Hier  ist  ein  Einklang  nur  zu  finden,  wenn  sich  die  Aufgaben 
des  Schularztes  in  ganz  bestimmter  Weise  und  in  ganz  bestimmter 
Richtung  umgrenzen  lassen  und  dann  einen  ausgesprochen  anders- 
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artigen  Charakter  zeigen  wie  die  Aufgaben  des  praktisdien 
Arztes.  Der  Arzt  muß  sich  in  der  Schule  zunächst  mit  einigen 
^tten  Tatsachen  abfinden,  über  die  er  nicht  hinauskommen 
kann: 

1.  Die  Schule  ist  keine  Krankenanstalt  und  bat  auch  nicht 
den  Zweck,  uns  ein  schön  nach  Altersstufen  geordnetes  medizi* 
nisches  Forscbungsmaterial  darzubieten. 

2.  Die  Schulpflicht  ist  ein  durch  Gesetz  bestimmter  Zwang, 
dem  jedes  Kind  unterli^t,  ganz  gleicb  in  welchem  kOiperlichen 
und  geistigen  Zustande  es  sieb  befindet. 

3.  Der  Zweck  der  Schule  ist  die  Vermittlung  von  Wissen; 
den  Ärzten  konmit  nur  die  Sorge  zu,  daß  die  Kinder  nach 
ihrem  körperlichen  und  geistigen  Zustand  geböbrende  Berück- 
eicbtigung  erfsbren  und  durch  den  Schulbetrieb  selbst  nicht 
weiter  geschädigt  werden. 

4.  Die  Schule  ist  staatlicb  organisiert  und  überall  einer  Ober- 
schulbehörde imterstellt  Um  erfolgreich  wirken  zu  können,  muß 
der  Arzt  entsprechend  seiner  Vorbildung  dem  großen  Organismus 
des  Scbulwesens  richtig  angegliedert  werden. 

5.  Bei  der  ärztlicben  Tätigkeit  an  der  Schule  scheidet  jede 
Behandlung  aus. 

Die  Zusammenfassung  dieser  einmal  gegebenen  Tatsachen 
drängen  zu  der  Überzeugung,  daß  die  Aufgaben  des  Schularztes 
absolut  eigenartig  sind. 

Auch  in  sachlicher  Beziehung  bestehen  wesentliche  Unter- 
schiede.  Die  Scbulfaausbygiene,  die  Unterrichtshygiene  liegen 
dem  praktischen  Arzt  vollständig  fem.  Nur  die  Reihenunter- 
sucbimgen  und  die  Nachnntersudiungen  der  kränklichen  Kinder, 
sowie  die  Abhaltung  der  Sprechstunde  im  Scbulhaus  sind  Formen 
der  Betätigung,  welche  der  ärztlit^en  Arbeit  in  der  Privatpraxis 
gleichgeartet  sind.  Der  praktische  Arzt  arbeitet  aber  sonst  ganz 
£rei  ohne  jeglichen  behördlichen  Zwang  und  strebt  nur  die 
baldige  und  glückliche  Heilung  seines  Patienten  an,  während  er 
sich  in  der  Schule  der  Schulordnung  mehr  oder  weniger  an- 
bequemen muß. 

Besondere  und  von  der  gewöhnlichen  ärztlichen  Tätigkeit 
wohl  verschiedene  Aufgaben  sind  es,  die  dem  Schularzte  zukommen, 
und  das  richtige  Einleben  in  diese  besonderen  Aufgaben  erfordert 
bei  großen  Schulkörpem  wohl  die  ganze  Kraft  und  die  ganze 
Zeit  eines  Mannes. 
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Sehen  wir  wob  nun  einmal  die  weiteren  Begrflndungen  an, 
die  das  System  des  Schularztes  im  Hauptamte  erfahren  hat. 
Eine  vom  Stuttgarter  ftrztlichen  Verein  zur  Bearbeitung  der  Schul- 
arztfirage  eingesetzte  Kommission,  die  wohl  zuerst  den  Schularzt 
im  Hauptamt  zielbewußt  gefordert  hat,  faßte  ihre  Begründung  in 
der  »Zeitsehriß  fär  Sehiidgeamdhei^fie^B^,  1902,  Bd.  15,  S.  638, 
in  kurzen  Sätzen  zusammen. 

Des  Gesamtüberbhekes  halber  sollen  diese  Sfttze  hier  mit 
einer  kurzen  Ejritik  wiedelgegeben  werden. 

1.  »Nur  durch  eine  umfiissende  schulärztliche  Tätigkeit  kann 
die  nötige  Anteilnahme  an  den  Fortschritten  der  Schulhygiene 
gesichert  werden.«  Das  kann  kaum  bestritten  werden.  Bei  spe> 
ziellem  Interesse  an  diesem  Grebiete  und  bei  nicht  zu  sehr  aus- 
gedehnter Privatprazis  wird  sich  die  laufende  Literatur  jedoch 
bewältigen  lassen. 

2.  »Nur  so  (durch  die  Beschäftigung  im  Hauptamte)  sei  ein 
regelmftßiges,  durch  keine  anderen  Interessen  beeinträchtigtes  Ver- 
sehen des  schulärztlichen  Dienstes  mO|^ch.«  Dieser  Satz  wird 
eine  kleine  Einschränkung  erfahren  müssen.  Gerade  in  der  Stadt 
sind  doch  immer  eine  Anzahl  von  Ärzten,  deren  Privatpraxis  niemals 
so  groß  wird,  daß  ihnen  eine  regelmäßige  Einhaltung  der  Unter- 
suchungstermine in  Schulen  nicht  möglich  wäre.  Man  bedenke  nur,  wie 
Yiele  dringliche  Fälle  dem  praktischen  Arzte  beute  durch  Spezialisten 
abgenommen  werden.  Die  privaten  Interessen  werden  erst  dann 
die  schulärztUche  Tätigkeit  ungünstig  beeinflussen,  wenn  die  pe- 
kuniäre Entschädigung  nicht  in  Einklang  steht  mit  der  auf> 
gewendeten  Arbeit  und  Zeit.  Diese  Gefahr  ist  allerdings  sehr 
naheliegend,  denn  man  ist  in  den  Kommunalverwaltungen  sehr 
gern  bereit,  die  sdiulärztliche  Arbeit,  weil  sie  keinen  augenbhcklich 
ersichtiichen  Gegenwert  bietet,  und  den  Ausga1)eD  keine  Einnahmen 
g^enübergestellt  werden  können,  nicht  so  hoch  abzuschätzen,  wie 
es  die  Arbeit  eines  Arztes  überhaupt  verdient. 

3.  >Itn  Interesse  einer  möglichst  einheitlichen  Begutachtung 
des  Gesundheitszustandes  der  Schüler  wird  e»  h^en,  wenn  die 
Untersuchungen  durch  eine  einzelne  Persönlichkeit  vorgenommen 
werden.«  Hierbei  ist  nur  zu  bedenken,  daß  auch  die  Arbeitskraft 
einer  einzelnen  Persönlichkeit  ihre  Grenzen  hat.  In  der  Zeit- 
spanne eines  Jahres  kann  ein  Schularzt  im  Hauptamt  auch  nicht 
mehr  wie  ca.  4000  Kinder  untersuchen,  soll  die  Arbeit  nicht 
eben&Us  zu  flüchtig  werden.    Über  die  Grenzen  der  Unter- 


Digitized  by  Google 


193 


69 


suchnngen  durch  eine  eiDzelne  Persönlichkeit  wird  später  noch 

ein  Wort  zu  sagen  sein. 

4.  »Bei  zahlreichen  Schulärzten  wird  die  Vergleichbarkeit  der 
JBefimde  und  damit  der  statistische  Wert  Qotleiden.c  Dieser  Satz 
wird  immer  wahr  bleiben.  Mit  der  Betonung  des  statistischwi 
Wertes  werden  wir  praktisch  aber  nicht  viel  Glück  haben,  denn 
greifbarere  und  sinnfälligere  Resultate  werden  verlangt. 

5.  »Endlich  bedarf  die  schulärzthche  Tätigkeit  ein  gewisses 
Maß  ärztliclior  Erfahninrr,  praktischer  sozialer  Kenntnisse  und 
Verständnis  für  den  Wert  guter  Beziehungen  zu  den  praktischen 
Ärzten.  Dies  alles  wird  auf  der  Universität  und  auch  während 
der  Assistentenzeit  nicht  erworben.  Ein  Anfänger  wird  «uch 
nicht  in  der  Lage  sein,  die  praktischen  Ärzte  für  seine  Zwecke 
genügend  zu  interessieren. c  Mit  diesem  Satz  hat  die  Stuttgarter 
Kommission  wohl  das  wesentlichste  aus,2:csprochen,  was  für 
den  Schularzt  im  Hauptamt  geltend  zu  machen  ist,  denn  es  ist 
tatsächlich  ein  kleines  Kunststück,  zwischen  den  Ansprüchen  der 
Schule,  der  Lehrer,  der  Eltern  und  den  Fordeningen  der  prak- 
tischen Ärzte  die  richtige  Mitte  zu  halten.  Außer  den  kollegialen 
Rücksichten  und  den  sozialen  Gesichtspunkten  bedarf  aber  gerade 
die  Untersuchung  der  Kinder  ein  gewisses  Maß  ärztlicher  Erfahrung. 
Mcht  nur  ein  rasches,  sicheres  Erkennen  der  Krankheitszustände, 
sondern  auch  ein  Ui-teil  ist  nötig  über  das,  was  im  Einzelfall  mit 
einer  ärztlichen  Behandlung  zu  erreichen  sein  wird  bezw.  mit 
welchen  bleibenden  Schäden  sich  die  Schule  yoranssichtlich 
eben  wird  abfinden  müssen. 

6.  »Werden  zahlreiche  Ärzte  im  Nebenamt  angestellt,  so 
werden  sich  wesentlich  jüngere  Ärzte  melden  (zumal  bei  der  jetzt 
üblichen  geringen  Bezahlung)  und  die  Stelle  nur  so  lange  behalten, 
bis  eine  genügende  Praxis  das  Einhalten  der  Besuchstermine  m 
den  Scluilen  unmöglich  macht;  dadurch  leidet  jedenfalls  die 
Kontinuität  der  Beobachtung  und  die  Gründlichkeit  der  Erfahrung,  c 
So  imbestritten  die  Richtigkeit  des  letzten  Teiles  dieses  Satzes  ist, 
80  sehr  wird  der  erste  Teil  angegriffen  werden  können.  Denn  es 
gibt  sicherlich  eine  große  Anzahl  von  Schulärzten  im  Nebenamt, 
welche  ihre  Kräfte  schon  jahrelang  in  den  Dienst  der  Schule 
stellen  und  ihre  schulärztliche  Tätigkeit  mit  so  viel  Liebe  und 
Aufopferung  an  Zeit  erfüllen,  daß  ihnen  ein  Räsonnement  un- 
berechtigt erscheinen  muß,  welche  die  schulärztliche  Beschäftigung 
mehr  oder  weniger  als  Verlegenheitstätigkeit  und  als  Mittel  zur 
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Erreichung  einer  umfangreichen  PriYatpraxis  bezeichnet.  Die 
Kontinuität  der  Heobachtung  und  die  konseijuente  Durehfülirung 
einmal  be^ronnpner  bezw.  geforderter  Maßnahmen,  wie  icli  anstatt 
der  >(TrLindiiciiktit  der  Beobachtung«  sagen  möchte,  leidet  beim 
Schularzt  im  Nebenamt  viel  mein-  darunter,  daß  die  Schulkinder 
während  der  Dauer  ihrer  iSchulplhcht  des  öfteren  ihren  Lehrer 
und  ihr  Schulhaus  wechseln  müssen,  als  dadurch,  daß  der  ^rzt 
nach  kurzer  Zeit  seine  Stelle  aufgibt.  Ist  die  Schulbevölkerung 
einer  großen  Stadt  auch  noch  in  verschiedene  Schularztbezirke 
eingeteilt,  so  wird  das  einzelne  Kind  allein  infolge  der  Um- 
schulungen keine  einheitliche  Überwachung  durch  ein-  und  den- 
selben Arzt  haben  können.  Bei  dem  Wohuuugsweelisel  der  Eltern 
von  einer  Stadt  zur  andern  wird  sich  ein  Wechsel  der  schul- 
ärztlichen Beobachtung  ja  niemals  umgehen  lassen,  aber  in  einer 
und  derselben  Kommunal  Verwaltung  sollte  die  Einheitlichkeit  der 
ärzthchen  Beobachtung  möglichst  angestrebt  werden. 

7.  »Keineswegs  ist  darauf  7A1  rechnen,  daß  die  Anstellung 
zahlreicher  Arzte  im  Nebenamt  die  Honorarfrage  günstiger  ge- 
ßtalten  wird.  Denn  auch  im  Nebenamt  muß  der  Grundsatz  aus- 
reichender Bezalilung  geforderter  Dienste  festgehalten  werden.« 
Zu  diesem  letzten  Argument  unaerer  schwäbischen  Kollegen  sind 
die  Akten  noch  nicht  geschlossen. 

Eine  autoritative  Aufstellung  über  die  Kostenunterschiede 
zwischen  nebenamtlichem  und  hauptamtlichem  System  besteht 
noch  nicht  und  kann  es  zunächst  auch  noch  nicht  geben,  weil 
ausgedehntere  Unterlagen  für  das  letztgenannte  System  noch  nicht 
vorhanden  sind.  Aber  selbst  wenn  eine  derartige  Zusammenstellung 
vorhanden  wäre,  so  würde  damit  noch  nicht  alles  gegeben  sein, 
was  bei  der  Beurteilung  der  finanziellen  Frage  in  Berücksichtigung 
zu  ziehen  ist.  Schon  oben  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  es 
dem  Schularzt  im  Nebenamt  kaum  möglich  ist,  einen  Konnex 
mit  dem  Elternhaus  im  Einzelfall  zu  suchen  und  zu  finden.  Ich 
sage  ausdrücklich  im  Einzelfall,  weil  ja  bekannt  ist,  daß  die 
Veranstaltung  von  Elternabenden,  welche  dem  Schularzt  im  Neben- 
amt wegen  des  Mangels  einer  ruhigen  Vorlicreituugszeit  wohl 
schwieriger  fallen  mag,  wie  dem  hauptamtlichen  Schularzte, 
dennoch  auch  von  den  praktischen  Ärzten  dort  gefördert  wird, 
wo  man  öich  von  dieser  Institution  überhaupt  einen  Vorteil  ver- 
spricht. Belehrende  und  aufklärende  Beziehungen  zum  Elternhaus 
scheinen  unter  allen  Umständen  notwendig. 
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Neben  der  reichlicheren  und  günstigeren  Gelegenlieit,  welche 
dem  SchuJarzt  im  Hauptamte  für  seine  Betätigung  auf  sozialem 
Gebiete  gegeben  ist,  wird  auch  für  die  reinen  Öcliulzwecke  mehr 
zu  erreichen  sein,  weil  zur  Umsetzung  der  theoretischen  Forderungen 
in  die  Praxis  eine  genauere  Einsicht  in  alle  Verhältnisse  und  Auf- 
gaben der  Schule  dringend  nötig  zu  sein  scheint.  Bei  einem 
Vergleich  des  Kostenaufwandes  im  neuen  und  im  anderen  Falle 
muß  die  genauere  Beschäftigung  des  Schularztes  im  Hauptamte 
mit  allen  Schulfragen  eben  auch.  Berücksichtigung  finden.  Jedes 
System  wird  darnach  streben,  einen  mitbestimmenden  Einfluß 
auf  die  Gestaltung  des  Schulbetricbes  ausüben  zu  können.  Das 
ergibt  sich  in  der  Praxis  immer  wieder!  Als  Grimdbedingung 
wird  daher  von  den  Schulärzten  im  Nebenamt,  ebenso  wie  von 
denen  im  Hauptamt  die  Forderung  aufgestellt,  daß  der  Arzt 
offiziell  zur  Mitgliedschaft  in  die  maßgebenden  SchulkoUegien  bei- 
gezogen werde.  Bis  jetzt  ist  diese  Forderang  weit  entfernt  von 
ihrer  Erfüllung.  Auch  hier  wird  es  nicht  anders  gehen  wie  überall : 
zu  maßgebendem  Einfluß  kann  der  frei  beiseite  stehende  Kritiker 
nicht  kommen;  nein,  es  wird  verlangt,  daß  er  alle  in  Frage 
kommenden  Gesichtspunkte  aus  eigener  Anschauung  kennen  lernt, 
daß  er  am  Alltagsbetricb  mitarbeitet,  um  imstande  zu  sein,  seine 
Spezialforderungen  einzuordnen  in  die  Gesamtheit  der  Interessen. 
Für  den  allgemeinen  Praktiker  würde  die  Berücksichtigung  dieser 
Wünsche  bei  schulärztlicher  Tätigkeit  eine  weitere  zeitliehe  Be- 
lastung bedeuten,  und  sich  deshalb  kaum  gewissenhaft  durchführen 
lassen .  Selbst  wenn  sich  also  mit  der  Zeit  das  hauptamtliche  System 
als  etwas  teurer  herausstellen  sollte,  so  dürfte  damit  seine  Ün- 
durchführbarkeit  nicht  erwiesen  sein.  Niemals  werden  die  Auf- 
wendungen so  viel  größer  sein,  daß  nicht  die  größere  Intensität 
der  Arbeitsleistung  ins  Gewicht  fallen  dürfte. 

Die  Grenzen  für  einen  Schularzt  im  Hauptamt  wurden  schon 
oben  hinsichtlich  der  Erstuntersuchungen  auf  jährlich  4000  Kiiuler 
normiert.  Neben  diesen  Erstuntersuchungen  kann  noch  die  Sprech- 
stundentätigkeit in  dem  ganzen  nötig  werdenden  Umfange  aus- 
geübt werden.  Femer  bleibt  noch  Zeit  zu  den  nötigen  außer- 
ordentlichen Untersuchungen  bei  ansteckenden  Krankheiten,  für  die 
Auswahl  der  Kinder  für  die  Ferienkolonisten  und  besonders  auch  für 
die  Abhaltung  einer  öffentlichen  Sprechstunde,  in  der  sich  nicht  nur 
die  Eltern  persönlich  unentgeltlichen  Rat  holen  können,  sondern 
wo  umgekehrt  der  Aizt  persönliche  Berührung  mit  dem  Elternhaus 


Digitized  by  Google 


Ö2 


196 


suchen  kann  und  wo  aus  dem  ganzen  Stadtgebiet  diejenigen  Fälle 
Erlediojung  luiden,  für  welche  die  Lehrer  eine  sofortige  Eut- 
scheiduDg  haben  wollen ;  denn  die  Zeit  von  vier  Wochen  bis  zur 
nächsten  Anwesenheit  des  Schularztes  im  Schulhause  ist  für 
nuinchen  Fall  zu  lauge.  Die  Grenze  von  4UüO  Erstuntersuchungen 
in  der  Zeitspanne  eines  Jahres  ist  aus  der  Praxis  genommen. 
Für  die  erste  Überlegung  könnte  sie  etwas  reiclilich  gemessen 
erscheinen.  Eine  Zerlegung  in  die  Einzelleistuugen  mag  jedoch 
den  Beweis  erbringen,  daß  die  Zahl  nicht  zu  hoch  ist.  Für  die 
Erstuntersuchung  wird  gewöhnüch  folgende  Dreiteilung  ange- 
nommen : 

1.  Allgemeine  Besichtigung  auf  Öchulfähigkeit  (ohne  Ent- 
kleidung); 

2.  Allgemeine  Körperuntersuchung; 

3.  Augen-  und  Ohrenuntersuchung. 

Jedes  Kind  des  Anfängerjahrgangs  beansprucht  demnach  drei 
Einzelleistungen. 

Für  den  ersten  Termin  ist  bekanntlich  der  Zeitaufwand  durch- 
aus nicht  so  groß,  wie  für  die  Termine  zwei  und  drei;  dennoch 
möge  er  als  voll  gerechnet  und  damit  eine  Anzalil  von  12  000 
Einzelleistun  gen  pro  Jahr  der  weiteren  Bereclmung  zugrunde 
gelegt  werden.  Bei  durrhschnittlich  220  Schultagcn  kommen  auf 
einen  ganzen  Arbeitstag  öi  Untersuchungen.  Bei  Berücksichtigung 
des  etwa  um  die  Hälfte  geringeren  Zeitaufwandes  beim  ersten 
Termin  entspricht  es  der  Praxis  mehr,  wenn  man  anstatt  12000 
nur  10  000  Untersuchungen  annimmt.  Es  sind  dann  an  einem 
Tage  nur  45  Erstuntersuchungen  zu  machen.  Es  erscheint  durch- 
aus nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Zahl  der  Schulanfänger  noch 
größer  werden  darf,  wenn  man,  wie  das  ja  jetzt  schon  vielfach 
gewünscht  wird,  die  Untersuchung  der  Sinnesorgane  vom  ersten 
auf  das  zweite  Schuljahr  verschiebt.  Es  würden  dann  nur  zwei 
Einzeluntersuchungcn  pro  Kopf  zu  berechnen  sein  und  die  Zahl 
von  12ÜÜÜ  Einzeln niersuchungen  wird  dann  erst  bei  tiOOO  bezw. 
8000  Anfängern  erreicht. 

Mit  den  Anfängeruntersuchungen  ist  es  nun  bekanntlich  aber 
nicht  getan;  es  sollen  auch  noch  Nachuntersuchungen  bei  den 
Uberwachungsschülem  gemacht  werden,  und  außerdem  sind  die 
Reihenuntersuchungen  in  späteren  Klassen  zu  wiederholen. 

Die  Nachuntersuchungen  der  Überwacliungssehüler  werden 
in  den  Sprechstunden  vorgenommen;  ihre  Zahl  mag  bei  einem 
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Jalugang  von  4000  etwa  400— Güu  Köpf©  betragen;  sie  können 
noeli  gut  in  den  Greozeu  absolviert  werdeu,  welche  oben  um> 
schrieben  sind. 

Aii(ioi-s  verhält  es  sich  mit  den  Keihenuntersuchungen  ia 
splUeren  Ellasseo 

Wenn  nebeu  den  Untprsuchungen  aller  Lenianf;itiger  noch 
eine  zweite  Reihenuntersuciiunpj  von  weiteren  4000  Kindern  vor- 
genommen werden  soll,  so  bleibt  keine  Zeit  mehr  übrig,  um 
Sprechstundentätigkeit  auszuüben.  Damit  wären  wir  also  an  der 
Grenze  der  Arbeitskraft  einer  einzigen  ärzthcheu  Fersönüchkeit  ge- 
komn:  ri 

Die  (resamtzahl  der  von  einem  hauptamtlichen  Schularzt 
zusaninienzuuehmenden  Kjuder  wird  p^rößer  sein  können,  wenn 
man  Naclmntersuchungen  in  spateren  Klassen  seltener  fordert. 
Das  ist  ja  heute  schon  in  den  einzelnen  Orten  sehr  verschieden. 
In  \Viesl)aden  verlanj^t  man  eine  Nachuntersuchung  im  dritten, 
fünften  und  achten  Scliuljahr.  Viele  Stadtverwaltungen  kennen 
nur  eine  oder  zwei  Nncluintersuehungen  während  der  Dauer  der 
Schiilf>llieht.  In  Kciiuui  KtieLiitc  auf  dem  internationalen 
Kongreß  für  Schulhy^ji<"ne  in  London  verlanG;te  selbst  Cüntz- 
Wiesbaden  bei  der  Besprechung  der  einheitlichen  Orf^anisation 
der  schulärztlichen  Dienstanweisung  Nachuntersuchungen  am  Endü 
des  zweiten,  spätesteub  im  dritten  Sclnüjahre,  und  sodann  jeden- 
falls im  achten,  letzten  Schuljaln-.-.  jilso  nur  zwei  Nachuuter- 
suelmngen.  Die  Arbeitskraft  emea  Sciiularztes  im  Hauptamte 
reicht  somit: 

a)  für  Sprechstunde  und  Klnssenbesuche  sowie  für  Beihen- 
tmtersuchunü:  eines  Jahrganges  oder 

b)  für  Tkihenuntersuchung  zweier  Jahrgänge  ohne  Öprech- 
stundentätigkeit. 

Der  Umfang  der  Keihcmmiersucliung  ist  dabei  bis  zu  der 
oben  näher  besj>rocbenen  Zahl  von  4 — GOOO  Kr»pfcn  angenommen. 

Für  einon  Schulkorper,  der  acht  Jaluresklasöcn  umfaßt,  könnte 
nach  den  bislierigen  Ausführungen  für  je  vier  Jahrgiinge,  also 
für  eine  Gesamtschülerüalil  von  löOiX)  bis  24000  Kindern,  ein 
Schularzt  im  Hauptamt  genügen,  wenn  im  Laufe  der  Schulpflicht 
nur  zwei  Nachuntersuchungen  vorgenonunen  werden  snllen.  Bei 
drenrudigen  Nachuntersuchungen  —  entsprechend  dem  Wiesbadener 
Vorgehen  —  wird  sich  die  Gesamtsumme  der  zu  überwaeliendcu 
Kinder  auf  12 — löOOO  reduzieren.  Da  die  erste  Nachuntersuchung 
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spätestens  im  dritten  Schuljahre  stattfinden  soll,  so  wird  die  An- 
stellung eines  zweiten  Scliularztes  im  Hanptamte  auf  das  dritte 
Jahr  nach  Bee^inn  der  schulärztlichen  Tätigkeit  anzunehmen  sein, 
wenn  der  Anfängerjahrgang  so  groß  ist,  daß  die  äußerste  Grenze 
der  Arbeitsniügliehkeit  erreicht  -wird.  Für  Verhältnisse,  unter 
denen  nur  lOOö  oder  2000  Kinder  im  Jahre  in  die  Schul©  neu. 
eintreten,  wird  ein  Schularzt  üherhauy^t  genügen, 

Wo  die  Gesamtsehülerzahl  16000  übersteigt,  wird  bis  zu 
2400U  Schulkindern  die  Anstellung  eines  zweiten  Schularztes  im 
Hauptainte  etwas  später  als  schon  nach  zwei  Jahren  erfolgen 
können. 

In  Städten,  wo  über  2400U  IvMidrr  der  schulärztlichen  Auf- 
sicht zu  unlerätellen  sind,  werden  natürlich  auch  zwei  Schulärzte 
im  Hauptamte  nicht  ausreichen  und  drei  oder  mehr  Arzte  vor- 
zusehen sein,  sofern  mehr  wie  zweimaÜge  Nachuntersuchung  ge- 
fordert wird. 

Ob  das  System  des  Schularztes  im  Hauptamt  bei  Zugrunde- 
legimg  des  Wiesbadener  Typus  für  die  Schüleruntersuchungen 
schon  bei  8  X  60U0  Kindern  seine  oberste  Grenze  haben  wird, 
darüber  soll  nicht  weiter  ges})rochen  werden,  um  nicht  zu  ^ohr 
in  die  Theorie  hineinzukommen  und  den  Boden  realer  Erfainnmgen 
möglichst  wenig  zu  verlassen.  Dies  kann  füglich  auch  aus  dem 
Grunde  unterlassen  werden,  weil  in  den  Großstädten,  die  dann 
aliein  in  P'rage  kommen,  sehr  viel  örtüche  Verhältnisse  für  die 
System  frage  mitsprechen  werden. 

Die  Grenzen,  welche  hier  gezogen  werden  mußten,  sind  gewiß 
nicht  so  eng,  daß  das  hauptamtliche  Schularztsystem  wegen  der 
Masse  der  zu  besorgenden  Kinder  von  vornherein  undurchführbar 
erschiene.  Selbst  in  den  Millionenstädten  würden  sich  sicherlich 
durch  Einteilung  der  Schulbezirke  Wege  linden  lassen,  auf  welchen 
das  hauptamtliche  System,  dem  doch  gewisse  Vorzüge  zuzu- 
sprechen sind,  zur  Durchführung  gelangen  künnte. 

Die  anzunehmenden  Vorzüge  sind  schon  oben  im  Zusammen- 
hang mit  den  Ansichten  der  Stuttgarter  Kommission  besprochen 
worden  und  es  erül)rigt  sich  nur,  hier  noch  auf  eine  Fundamen tal- 
forderung  näher  einzugehen,  welche  glücklicherweise  auch  wieder 
etwas  mehr  ärztlichen  Hintergrund  hat,  das  ist  die  Forderung 
einer  gesicherten  Kontinuität  der  Beobachtung. 

Trotz  der  großen  und  umfassenden  Fortschritte  unserer 
Spezialfächer  wird  ja  auch  heute  noch  der  Hausarzt  anerkannt 
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Gerade  in  letzter  Zeit  hat  sogar  die  weitgeheDde  Zersplitterung 
der  Medizin  und  das  Überhandnehmen  der  Spezialärzie  für  jedes 
Organ  dazu  beigetragen,  daß  zur  Sammlong  geblasen  und  der 
Wert  umfassender  medizinischer  KenntDisse  von  neuem  in  ein 
günstiges  Licht  gerückt  wurde.  Man  muß  sich  in  den  Einzel- 
fächem  auf  das  Alltäghche  beschränken  und  dem  Spezialisten 
die  größere  Ejfahrung  in  seinem  Spezialfache  sowie  die  grt^ßere 
manuelle  Fertigkeit  für  die  Operationen  ruhig  zugestehen. 

Es  ist  klar,  daß  von  ärztiicben  (TCRichtspunkten  aus  in  der 
Schule,  wo  eine  Behandlung  nicht  geschehen  soll  und  wo  es  darauf 
ankommt,  ein  Kind  vor  Schädigungen  durch  die  Schule  zu  be- 
wahren, wo  eine  schwache  Gesundheit  w&hrend  acht  Jahren,  der 
Dauer  der  gesetzüchen  Schulpflicht,  geschützt  werden  soll,  die 
verschiedenen  Nachuntersuchungen  erst  recht  durch  den  gleichen 
Arzt  geschehen  soUten,  der  das  Kind  bei  seinem  Schuleintritt  sah. 
Sonst  fehlt  der  Vergleich  mit  dem  früheren  Znstand,  der  allein 
ein  kompetentes  Urteil  zuläßt,  ob  eine  Besserung  eingetreten  oder 
ob  überhaupt  in  irgendeiner  Hichtung  derjenige  £r£olg  erreicht 
ist,  der  beabsichtigt  wurde. 

Dieses  Prinzip  der  Vorführung  der  Kinder  vor  ein-  und  den> 
selben  Arzt  bei  Erst-  und  Nachuntersuchung  ist  bei  der  vor- 
stehenden Begrenzung  immer  berücksichtigt  worden  und  sollte 
man  dabei  bleiben.  Allerdings  ist  eine  Durchführung  dieses 
Prinzips  nur  dann  möglich,  wenn  man  in  einer  größeren  Stadt 
sicli  entschließt,  unter  den  Schulärzten  eine  Arbeitsteilung  moht 
nach  Schulbezirken  oder  nach  Geschlechtem  (wo  von  vornherein 
nur  Platz  für  zwei  Schulärzte  im  Hauptamte  wäre)  vorzunehmen. 
Soll  das  Prinzip  eingehalten  werden,  so  ist  die  Teilnnf^  nach 
Anfänger] ahrgttn gen  oder  nach  den  Altersjahrgängen 
▼orzunehmen.  Bei  der  Einteilung  des  Lehrstoffes  wird  es  ja  ebenso 
gemacht. 

Die  geforderte  Kontinuität  der  Beobachtung  läßt  sich  in 
größeren  Volksschulen  nur  auf  diese  Weise  erreichen.  Der  Schul- 
arzt im  Hauptamt  kann  jeweils  die  Jahrgänge,  die  er  beim  Schul- 
eintritt untersucht  hat,  durch  die  ganze  ach^ährige  Schulzeit 
durchbegleiten,  er  kann  alle  Nachuntersuchungen  vornehmen  und 
wird  durch  die  regelmäßige  Kontrolle  der  Überwachnngsschüler 
diese  besonders  kennen  lernen.  Die  Schwachbegabten  Kinder, 
welche  in  Mannheim  allerdings  entsprechend  ihrem  Alter  in  be- 
sondere Förderklassen  zusammengeht  werden,  sollen  dadurch 
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den  meisten  Nutzen  von  der  Fürsorge  des  Sohiilarztes  Imben. 
Bei  solcher  Teilung  nach  Jahresklassen  weiaea  die  unausbleib- 
lichen Umschulnngen  auf  den  Zusannnenlian^  der  ürztlichen 
Beobachtung^  gar  keinen  nachteiligen  Einiliiß  liaben,  während  der- 
selbe bei  jeder  anderen  Einteihmjj;  g^esluri  werden  muß. 

Die  Teilung  nach  Jahresklassen  ermöglicht  ferner  die  strenge 
Abgrenzung  der  Arbeitsgebiete  verschiedener  Arzte  und  die  Selbst- 
ständigkeit jedes  hauptamtlich  angestellten  Arztes.  Besonders 
wichtig  wird  dieser  Punkt,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  für  den 
schulärztlichen  Dienst  ältere,  erfahrenere  Arzte  gewonnen  werden 
sollen  und  daß  das  Bestreben  dahin  gehen  muß,  dieselben  lange 
Zeit  hindurch  im  Amte  zu  behalten.  Wenn  eine  Oberleitung  des 
ältesten  Schularztes  sich  nur  darauf  beschränkt,  den  formalen 
Verkehr  mit  der  Hcliulleitung  und  der  Stadtwerwaltung  bestinnnten 
Gesichtspunkten  unterzuordnen,  die  rein  ärztliche  Tätigkeit  aber 
freigibt,  dann  werden  auch  ältere  Arzte  längere  Jahre  hindurch 
Befriedigung  in  der  Ausübung  ihrer  hauptamthchen  schulärztüchen 
Tätigkeit  linden  kuanen. 

Hierl)ei  wird  auch  das  materielle  Moment  eine  Rolle  spielen. 
Das  jst  klar!  Dennoch  ist  anzunehmen,  daß  mehrere  Arzte  im 
Hauptamte  eine  auskömmliche  Bezahlung  für  ihre  Tätigkeit  er- 
halten können,  ohne  daß  dadurch  die  linanzielle  Belastung  eines 
Stadthaushaltes  eine  unerschwingliche  Hohe  erhielte.  Im  Vergleich 
zu  den  Kosten  der  Schulärzte  im  Nebenamt  und  auf  den  Kopf 
der  Schulbevölkerung  ausgerechnet,  wird  man  die  Kosten  sogar 
eher  etwas  niedriger  schätzen  können,  weil  nach  den  oben  an- 
gestellten Berechnungen  die  Zalil  der  zu  überwachenden  Kinder 
zehn-  bis  zwölfmal  größer  ist,  als  man  sie  den  Schulärzten  im 
Nebenamt  gewöhnhch  zuteilt.  Die  größere  Intensität  der  Arbeit 
und  die  sonst  augestrebten  Vorteile  sind  dabei  immer  in  Betracht 
zu  ziehen. 

Bei  einer  schließUchen  Zusammenfassung  wird  man  wohl 
sagen  können: 

Das  System  des  Schularztes  im  Hanptamte  findet  nur  bei 
größeren  Volksschulkörpem  die  Vorbedingungen,  welche  es  haben 
muß.    Dort  ist  es  aber  entschieden  zu  empfehlen,  weil: 

1.  die  Mögiiclikeit  gegeben  ist,  alle  Zweige  der  Schulhygiene 
gleichmäßig  intensiv  theoretisch  und  praktisch  zu  be- 
handeln; 
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2.  einer  erfolgreichen  sozialen  Beifltigting  auch  ohne  Durch* 
biechung  des  Prinzipe  der  Enthaltong  jeglicher  Behandlung 
ein  weites  Feld  geöffnet  ist; 

8.  durch  die  Einteilung  nach  Jahresklaesen  in  ganz  an- 
sehnlich großen  Schulkörpem  die  Kontinuität  der  Beob- 
achtung für  jedes  Einzetindiyiduum  erreicht  und  durch- 
gefOhrt  werden  kann; 

4.  eine  ttbergrolSe  finanzielle  Belastung  durchaus  nicht  zu 
befürchten  sein  wird. 


VonoblSge  zur  dauemdeii  OrganlBatfcon  deB  sohulftrst- 
Uähen  Btonstes  an  der  Volkasolnile  m  Bemdorf  In 

NlederOsteiTQlelL 

Vott 

Dr.  Robert  Dbhhb. 

1.  Die  Untersuchung  der  Schulkinder  geschieht  durch  einen 
Alst,  der  die  schulfirztliche  Untersuchung  im  Nebenamt  ausführt. 

2.  Die  Untersuchung  der  Schulrekruten,  d.  h.  der 
Einder,  die  das  schulpflichtige  Alter  erreicht  haben,  hat  im  Herbst 
möglichst  bald  nach  Schulbeginn  zu  gesdiehen.  Sechs  Wodien 
▼or  der  Untersuchung  werden  vom  Oitssdanlrat  Fragebogen  an 
die  Eltern  der  Kinder  ausgeschickt  und  die  ausgefüllten  Bogen  dem 
Schularzt  tot  der  Untersuchung  zur  Verfügung  gestellt.  Die  Unter- 
sncfaung  dieser  Kinder  ist  sehr  genau  voizunehmen  nach  dem 
Schema  des  im  Herbst  1907  aui^egten  Geeundheiteschehiee. 
Von  jedem  Kinde  ist  ein  solcher  Schein  anzulegen.  Ebensolche 
Scheine  werden  tou  den  Kindern  angelegt,  die  erst  in  späteren 
Klasaen  in  die  Bemdorfer  Schule  übertreten.  Die  nach  dem  Er- 
messen des  Arztee  für  den  Schulbesuch  untauglichen  Kinder  sind 
in  einem  Verzeichnis  dem  Orteechulrate  Torzulegen,  welches  neben 
dem  Namen  die  Begründung  und  mutmaßliche  Zeitdauer  der  Un- 
tauglichkeit  enthält  Der  Ortsechulrat  legt  das  Verzeichnis  dem 
Bezirksadmlrat  zur  Genehmigung  vor. 

8.  Die  Untersuchung  der  *überwachtenc  Kinder  aller 
Klassen  hat  so  oft  als  notwendig,  aber  mindestens  einmal  im 
Herbst  und  ^nmal  im  Frühjahre  zu  erfolgen.  Diejenigen,  die  einer 
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Krankheit  oder  eines  QebrcchcDs  wegen  beim  Unterricht  berück- 
sichtigt werden  müssen,  sind  mit  den  entsprechenden  Bemer- 
kungen über  besonderen  Sitzplatz,  Dispensienmg  von  einzehien 
Lerngegenständen  usw.  auf  einem  »Klassenbogenc  zu  verzeichnen, 
der  dem  Elassenlehier  übergeben  und  mit  demselben  besprochen 
wird. 

4.  Die  allgemeine  Nachuntersuchung  wird  im  Herbst 
jeden  Jahres  an  allen  Kindern  der  3.,  6.  mid  8.  (7 -b)  Klasse  vor- 
genommen. Hierbei  werden  die  jährlich  vom  Lehrer  vorgenom- 
menen Wflgungen  mid  Messungen  kontrolliert. 

ö.  Einmal  monatlich  hält  der  Schularzt  eine  ärztliche 
Besuchsstunde  im  Schnlhaos  ab.  Die  erste  Hälfte  dieser 
Stunde  ist  dem  Besuche  von  zwei  bis  drei  Kla.^sen  während  des 
Unterrichtes  zu  widmen,  während  der  zweiten  Hälfte  werden  ihm 
interkurrent  erkrankte  Kinder  von  den  Lehrern  vorgeführt  und 
bei  dem  Klassenbesuch  notwendig  erscheinende  Untersuchungen 
ausgeführt.  Ärztliche  Behandlungen  dürfen  hierbei  nicht  vor- 
genommen werden. 

6.  Von  allen  bei  den  vorgenannten  Untersuchungen  (Punkt 
2  bis  ö)  gefundenen  Krankheiten,  Krankheitsanlagen  oder 
Gebrechen  sind  die  Eitern  der  Kinder  mittels  der  dazu  be- 
stimmten Formulare  in  schonender  Form  zu  benachrichtigen, 
wobei  ilinen  nötigenfalls  empfohlen  wird,  das  Kind  in  ärztliche 
Behandlung  zu  stellen. 

7.  Bei  nknten  Infektionskrankheiten  wird  der  bis- 
herige Modus  der  Anzeigepflicht  an  den  Gemeindearzt 
nicht  geändert.  Doch  ist  auch  der  Schularzt  in  jedem  Falle 
durch  die  Schulleitung  zu  verständigen.  Bei  Scharlach,  Masern, 
Diphtherie,  Bliittem,  Typhus  und  Genickstarre  sind  die  Sitznach- 
bam  während  der  Inkubationszeit  wiederholt  zu  untersuchen. 
Klassensperrung  bei  Epidemien  fnlleu  nach  wie  vor  in  die  Kompe- 
tenz des  Amtsarztes.  Für  die  Handhabung  des  Dienstes  bei . 
Infektionskrankheiten  ist  es  zweckmäßig,  wenn  die  Amter  des 
Gemeinde  und  Schularztes  in  einer  Person  vereinigt  sind. 

8.  Zur  Abwehr  der  Tuberkulose  müssen  die  Kinder  bei 
jeder  Gelegenheit  zur  Reinlichkeit  und  Befolgung  der  Gesundheits- 
regeln ermahnt  werden,  wobei  der  Schularzt  die  Hilfe  der  Lehrer 
ausgiebig  in  Anspruch  nehmen  soll.  Wenn  Parallelklassen  einge- 
führt werden,  ist  Trennung  der  Kinder  nach  dem  Resultate  der 
PiBQüBTSchen  Tu b erku  1  inimpf ung  dringendst  zu  empfehlen. 
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SchTNiicbliclic  und  blutarme  Kinder  bedürftiger  Eltern  sind  zur 
Unterstützutiu:  dnrcli  uiu  nttreltliche  Abgabe  von  guter  Milch  und 
Xräfti<;ungsmitteln  zu  enijileblen.  Überliuupt  soll  auf  Kräfti- 
gung und  Abhärtung  der  Kinder  Wert  gelegt  werden.  Neben 
dem  Turnunterricht  sollen  die  Lauf-  und  Bewegungsspiele 
im  Freien  eifrig  gepflegt  werden;  bierzu  ist  die  Herstellung  eines 
geräumigen,  eigenen  Schul  Spielplatzes  notwendig  nach  dem 
"Muster  der  Schweiz,  wo  nach  gesetzlicher  Vorschrift  jeder  Schule 
ein  Spielplatz  angegliedert  ist.  Ferner  soll,  neben  den  Schul- 
brauscbadern  in  den  Sommermonaten  das  kalte  Baden  und  be- 
sonders der  Schwimmunterricht  und  das  Schwimmbad 
von  der  Schule  au.s  gelordert  werden. 

9.  Die  Kinder  mit  schlechter  Haltung  und  beginnender 
Wirbelsäulenverkrümmung  sind  beim  Turnunterricht  be- 
sonders zu  berücksichtigen,  die  Ausbildung  einer  Lehrkraft  zum 
orthopädischen  Turnen  ist  zu  befürworten.  Es  könnte  damit  in 
zweckmäßiger  Weise  die  Person  betraut  werden,  die  auch  zum 
Unterricht  an  dvr  Hilfsklassc  ausgebildet  wird. 

Die  Schulbänke,  die  auf  die  Körperhaltung  von  großem 
Einfluß  sind,  können  bis  auf  die  der  7.  Knabenklasso  größtenteils 
als  zweckentsprechend  bezeichnet  werden,  nur  waren  sie  zu  Be- 
ginn dieses  Schuljahres  in  einzelnen  Klassen  stärker  besetzt  als 
zulässig  erscheint.  Bei  Neuanschaöungeu  von  Bänken  wäre  das 
unter  Punkt  16  gesagte  zu  berücksichtigen. 

10.  Die  Au  ge  n  un  ters  u  c  hu n  ge  n  werden  bei  den  allge- 
meinen Untersuchungen  im  Groben  vom  Schularzte  vorgenommen, 
wobei  die  Kinder  mit  herabgesetzter  Sehschärfe  ausgeschieden 
werden.  Diese  werden  zu  einer  vereinbarten  Zeit,  am  besten  im 
Frühjahre,  von  einem  Augensj)ezialisten  genau  untersucht,  eventuell 
behandelt  und  mit  Brillenrczepten  versehen.  Die  Eltern  müssen 
rechtzeitig  von  dem  Termin  der  spezialärztlichen  Untersuclumg 
verständigt  werden.  Die  Gemeinde  garantiert  dem  SpeziaHsten 
für  die  gesamte  Ordination  einen  Minimalhetrag  und  hebt  für  ihn 
von  den  Eltern  <ler  Augenkranken  nach  zwei  Stufen  —  Bemittelte 
und  Minderbemittelte  —  die  zu  vereinbarenden  Honorare  ein. 
Für  Unbemittelte  ist  die  Ordination  kostenlos.  Die  kostenlose 
Heistellung  von  Augengläsern  an  Unbemittelte  bildet  eine  nur 
geringe  Belastung  d^  Budgets  und  wird  als  sehr  zweckmäßig 
empfohlen. 

11.  Die  Ohrenuntersuchungen  werden  auf  dieselbe  Weise 
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wie  die  Augenuntersuchungen  durchgeführt.  Ein  ähnHches  Ab- 
kommen wird  mit  einem  Spezialisten  für  Ohren-,  Nasen-  und 
Hachen crkrankmigen  getroffen. 

12.  Die  Zalinpflege  ist  die  schwierigste,  und  eine  ohne 
sehr  großen  Kostenaufwand  überhaupt  nicht  zu  lösende  Frage. 
Pie  dauernde  EtabHerung  eines  tüchtigen  Zahnarztes  in  Berndorf 
wird  die  Verhältnisse  zweifellos  bessern.  Auch  wird  es  vielleicht 
möglich  sein,  ein  Abkommen  behufs  ermäßigter  Behandlung 
minderbemittelter  Schulkinder  zu  treffen,  ein  eigener  Schulzahn- 
arzt wird  aber  bei  dem  großen  Zeit-  und  Regieaufwand  dieses 
Bpeziaizweiges  immer  eine  zu  große  Belastung  des  schulärztlicheil 
Budgets  ausmachen. 

Vom  grüßten  Wert  für  die  Erluütung  der  Zähne  künftiger 
Generationen  wird  eine  energische  Bekämpfung  der  Rhachitis 
durch  eine  umfassende  Stillprnpagnnda  und  P^'örderung  des  Stillens 
unter  den  Arbeiterinnen  durcii  Errichtung  einer  Ötillkrippe  vuid 
Gewährung  von  Stillprämien  sein. 

13.  Zur  Hebung  der  Reinlichkeit  und  somit  zur  Hnitan- 
haltung  von  Kranklieiten  sowie  zur  Pflege  der  Haut  ist  daa 
Schulbad  dringend  zu  empfehlen.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen, 
daß  dasselbe  am  zweckmäßigsten  in  Form  des  ebenso  hygienischen 
als  sparsamen  Brausebades  im  Schulgcbäude  selbst  anzubringen 
ist,  da  ein  Bad  zwischen  den  Unt€rrichtsstundcn  die  Kinder  auch 
geistig  erfrischt  und  zum  weiteren  Unterricht  tauglich  macht. 

Zur  Reinigung  der  Kinder  von  Ungeziefer  genügt 
nicht  eine  einmalige  Mitteilung  an  die  Eltern.  Wenn  das  Kind 
nach  einmaliger  Ermahnung  nicht  vorschriftsmäßig  gereinigt  zur 
Schule  kommt,  muß  es  vom  Lehrer  so  lange  nach  Hause  geschickt 
werden,  bis  es  gereinigt  ist,  wobei  die  versäumten  Stunden  ähnlich 
wie  unentschuldigte,  den  Eltern  zur  Last  gelegt  werden  müssen. 

14.  Für  ^(-liwachsinnige  wäre  eine  Hilfsklasse  zu  errichten, 
in  welcher  eine  dazu  vorgebildete  Lehrkraft  durch  individuellen 
Unterricht  die  geistigen  Fähigkeiten  der  Minderwertigen  weckt ;  in 
diese  Klasse  könneji  zeitweise  auch  die  an  zwei  Sinnesorganen 
Defekten  aufgenommen  werden,  von  denen  es  nicht  so  wenige 
gibt.  Im  heurigen  Jahre  finden  sich  in  allen  Klassen  zusammen 
elf  Schwerhörige  mit  gleichzeitig  herabgesetzter  Sehschärfe. 

Dieselbe  Lehrkraft  hätte  auch  den  Sprechunterriclit  der 
Stotterer  und  Sprachgestorten  zu  übernehmen.  (Vergl.  außerdem 
Punkt  9,  orthopädisches  Turnen.) 
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15.  Der  Scliularzt  soll  den  Konferenzen  der  Lehrerschaft 
und  den  Sitzuugen  des  0 ribbchulrates  mit  beratender  Stimm© 
beiwohnen  und  bei  Bauten  und  Neueinrichtungen  von  Schulen 
mit  zu  Rat  gezogen  M^erden.  Die  bei  den  Besuchen  während  des 
Unterrichtes  gemachten  und  alle  die  Hygiene  des  Schuihauses 
wie  des  Unterriclites  berührenden  Beobachtungen  liat  er  in  ein 
im  Schulhause  aufüegendes  II ygienebuch«  einzutragen,  das 
in  bcbtiramten  Intervallen  dem  Ortsschulrate  vorzulegen  ist.  Dabei 
ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  daß  in  den  Pflichtenkrtis  des  Schul- 
arztes in  erster  Linie  nur  die  individuelle  Hygienie  der  Schul- 
kinder fällt,  während  es  ihm  in  den  meist  sciiwieriger  zu  lösenden 
und  eine  speziell©  hygienische  Schulung  erfordernden  Fragen  der 
Schuihaus-  und  Unterrichtshygienie  nur  zukommen  wird,  Anre- 
gimgQu  zu  geben,  über  deren  Ausführung  Gutachten  der  fach- 
kundigen Instanzen  eingeholt  werden  müssen.  Über  seine  Tätig- 
keit im  vergangenen  Schuljahre  {1.  September  bis  30.  August) 
hat  der  Schularzt  der  Gemeindeverwaltung  alijährhch  zu  Neujahr 
einen  ausführlichen  Bericht  vorzulegen. 

16.  Die  Klassenlehrer  haben  die  Pflicht,  den  Schularzt  in 
der  Ausübung  seines  Dienstes  zu  unterstützen,  besonders  in  der 
Belehrung  der  Kinder  in  sanitären  Dingen  und  indem  sie  die- 
selben anhalten,  den  ärztlichen  Vorschriften  zu  folgen.  Ferner 
haben  sie  mit  Beginn  des  Schul  jah res  die  Gesundheitsscheine 
i^ach  Klassen  in  den  Registratoren  zu  ordnen,  die  Kinder  zu 
wagen  und  zu  messen  und  die  Resultate  sowie  ihre  Beobachtungen 
über  Begabung,  Fleiß  und  Fortgang  der  Schüler  in  die  dazuge 
hörig«  II  Rubriken  einzutragen.  Bei  den  Untersuchungen  ihrer 
Klassen  haben  sie  als  Scliriftführer  zu  fungieren  und  bei  den 
Besuch.sstunden  die  Gesundheitsscheme  der  zu  untersuchenden 
Kinder  vorzulegen. 


Dt  Sebolarst  VL 


8 


72 


206 


SeferiU  ibrt  ntu  erffdicneite  fi||tilai)tlt4if  Jal^roberiiltc. 

Die  Bftolg»  te  nhalnlUdMB  lünoige  in  den  StaMmg&t 
Scliiilea  Yom  Steadpuakto  dea  Sehidniaiuies. 

^ortNtning  und  SchlufiO 

Für  den  ScbultDann  steht  die  Schule  im  Voideigrand,  und  jeder 
Schnlnuum  wird  mit  Recht  die  Frage  einwerfen:  W^den  durch  diese 

Einrichtung  nidit  höhere  Interessen  geschädigt,  so  daß  der  Gewinn 
nur  ein  illusorischer  ist?  Oder:  Ivi  die  zahnärztliche  Fnr^orfre  Ttiit 
den  Schuimteressen  vereinbar Liegt  es  doch  auf  der  Hand,  daÜ  sie 
einen  recht  bedeutenden  Ausfall  an  Unteriichtazeit,  häufige  Störungoi 
des  Unteirichtebetriebi  bedingt. 

Um  von  vornherein  einem  etwaigen  Verdacht  des  BefangenBeinB 
sn  begegnen,  trete  ich  !)ei  der  Beantwortung  dieeer  Frage  zurück 
Tind  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  durch  die  von  mir  eingeforderten 
Benchte  sprechen:  | 

Ich  schicke  die  Namen  der  Schulleiter  voraus: 

Hauptiehrer  W.  schreibt:  Bs  kommt  selten  noch  eui  Kind  mit 
einem  Tuch  um  den  Kopf  oder  mit  gesehwoUenem  Geaichtp  wie  das 
früher  der  Fall  war. 

W.:  IHe  Fchwächlichsten  Kinder  litten  meist  auch  an  erkrankten 
Zähnen.    Der  (iesnndheitsznstand  hat  sich  gebepsert. 

F.:  Ich  schreibe  die  geringe  Zahl  der  Versäumnisse  infolge  Zahn- 
schmenen  dem  Einfloß  der  sshnäntlicfaen  Behandlang  zu;  den 
£Item  ist  die  Bedeutung  der  Zahnpflege  in  henronagender  Weise 
tum  Bewußtsein  gebracht. 

W.:  Der  allgemeine  Gepnndheit^znstand  hat  sich  nicht  giinptiger 
gestaltet.  (Ähnlich  s'pr<"»"hen  sich  noch  zwei  andere  ruh  Dies  spricht 
aber  eher  für  als  gegen  die  EinrichtUDg,  weil  gerade  aus  diesen  in 
entfernten  Vororten  gelegenen  Schalen  wenig  Kinder  sur  KUnik 
kommen.  Eine  Besserung  dieser  Zustände  wird  jedenfalls  durch 
Errichtung  der  in  Aussidit  genommenen  Filialeh  in  den  Vororten 
eintreten.) 

H.  ().:  Viele  Kinder  kaufen  Zahnbürsten  und  r*  ini<^n  ri  die  Zähne. 
In  den  Unterstufen  felilen  fast  keine  Schüler  mehr,  weÜ  viele  bereits 
in  der  Kleinkinderschule  behandelt  worden  sind. 

Der  Ausfall  an  Unterricbtsstmiden  infolge  Zahnschmersen  über- 
stieg früher  die  durch  den  Besuch  der  Klinik  verursachten  Ver- 
säumni.Hge  schätzungsweise  um  das  Dreifache.  Ahnlich  berichten 
E.  und  R. 

R.:  Entschuldigungen  wegen  Zahnschmerzen  kommen  selten  mehr 
Tor.  Durch  die  Besserung  der  Gesondheit  wurden  such  die  Leistungen 
g^rdert. 
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St.:  Es  kamen  öfters  Kinder  in  die  Bchule,  welche  ao  Zahn- 
schmcrxeu  litten;  die  Äuüiierkfciamkeit  war  beeinträciitigt,  die  Lei- 
stQDgen  ungünstig  beeinflußt   Jetzt  k(»nmt  dies  nicht  mehr  vor. 

W.:  Wäre  ^e  fahnkliniecbe  Behandlung  nicht  eingetretra,  eo 
b&tte  wahrscheinlich  mit  der  infolge  von  Zahnerkrankungen,  Ver- 
dauuDggstöningen  usw.  geminderten  physischen  Leistungsfähigkeit 
auch  die  psychii^che  eine  Einbuße  erfahren.  Insofern  läßt  sich  ein 
günstiger  Eiuilui»  auf  die  Leistungen  der  Kinder  nicht  in  Abrede 
flteUen. 

ILi  Das  körperliche  Wohlbefinden  wurde  beföideit;  die  günstige 
Wirkung  auf  die  Leistungen  ist  unverkennbar;  genaoe  Aqgaben  sind 

nicht  möglich. 

B.:  Es  kommen  keine  Versäumnisse  mehr  vor  wegen  Zahn- 
schmerzen. Manche  Kinder  gehen  lieber  niciiL  m  die  Ferienkolonie, 
als  daß  sie  sich  behandeln  lassen.  (Sie  sehen  also,  daß  noch  lange 
nicht  alle  gewonnen  sind. 

Die  schreibt:  Die  meisten  Schul  Versäumnisse  werden,  nach 

den  durch  epidemische  Krankheiten  veruisacbten,  durch '  schlechte 
Zahne  veranlaßt. 

Einen  Brief,  den  eine  Mutter  an  die  Zaliukiiuik  schreibt,  möchte 
ich  Ihnen  nicht  vorenthalten.   Br  lautet: 

Es  gereicht  mir  zur  großen  Freude,  Ihnen  mitteilen  zu  können, 
daß  meine  Tochter  Luise  seit  der  Behandlung  in  Ihrer  Klinik  von 
ZHbnschmerzen  und  den  damit  zusaramenhängenden  geschwollenen 
Drust  n  vollständig  geheilt  ist.  Das  Allgemeinbefinden  hat  sich  ganz 
vorziiglich  gehoben,  und  es  freut  mich,  zu  hören,  daß  auch  in  der 
Sdnile  von  dem  Lehrer  eine  frischere  Beteiligung  der  Kinder  am 
Unterricht  konstatiert  werden  konnte. 

Und  als  letzten  lasse  ieh  den  Bericht  den  Rektors  W.,  des 
Leiters  einer  von  etwa  1200  Kindern  besuchten  Schule,  folgen: 

Zu  den  segensreichsten  Einrichtungen,  welche  die  Neuzeit  im 
Interesse  der  ^huljugend  geschaffen,  gehört  zweifelsohne  die  Schul- 
xahnklinik. 

Durch  sie  hat  xunBchat  das  körperliche  Wohlbefinden  der  Kinder 

eine  namhafte  Förderung  erfahren.  Kein  einziges  Schulkind  kla^ 
über  Zahntschmerzen,  während  vor  dem  Bestehen  der  Schulzahnklinik 
tagtäglich  das  Gegenteil  der  Fall  war.  Desgleichen  war  bei  keinem 
Schüler  eine  geschwollene  Wange  infolge  Zahn-  oder  Kieferfistel  xu 
bemerken,  was  brüher  als  Folgeerscheinung  von  Zahngebrechen  so 
häufig  vorkam.  Daß  aber  auch  das  Wohlbefinden  des  Gesamt- 
organir^mu?  durch  eine  geordnete  Zahnpflege  gefördert  wird,  beweist 
die  TaU»achf\  daß  die  Zahl  der  Krankheitsfälle  überhaupt,  im  Ver- 
gleiche mit  der  Zeit  des  Vorjahres,  abgenommen  hat  Auch  glaubt 
man  feststellen  zu  können,  daß  die  früher  durch  Zahnachm^en 
erheblich  gesteigerte  Nervositü  tatsSchlich  sich  au  veitinipem  scheint. 
W\nig8teos  wurden  von  Eltern  und  Schülern  Zahnschmerzen  nicht 
mehr  als  Grund  von  Nervosität  angegeben,  wie  dies  früher  tateftcblieb 
ao  oft  erfolgte. 
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Aber  auch  in  Rücksicht  auf  den  Schulbetrieb  machte  die  Schul- 
zahnkHnik  ihren  segensreichen  Einfluß  geltend.  Vor  allem  hat  sie 
eine  bedeutende  Verringerang  der  Scbulversäumnisse  herbeigeführt. 
Infolge  Zahn-  und  Mnndkranlch^teD  fehlte  seit  Ostern  d.  J.  bis  heute 
kein  eiiingee  Schulkind.  Auch  wurde  nicht  ein  einsigee  Mal  Zahn- 
schmenen  als  Grund  fOr  die  Nichtanfertigung  der  Hauaantjgaboi  an- 
gi^eben. 

Dabei  findet  zwecks  Besuches  der  Schulzahnklinik  fast  gar  keine 
Beeinträchtigung  des  Schulbesuchs  statt.  Von  289  Schülern,  welche 
von  Oatem  bis  heute  die  Sehulnhnklinik  heenchteD,  wurden  in- 
eammen  nur  Schulstunden  THSaumt^  da  wditans  die  mosten 
Schüler  außerhalb  der  eigentlichen  Schulseit  die  Schulzahnklinik 
aiifpiiohon  Eltern  und  Schüler  scheinen  nach  und  nach  die  hohe 
Bedeutung  der  Schulzahnklinik  einzusehen,  daher  letztere  dieselbe  aus 
eigenem  Antriebe  au&uchen. 

Auch  der  mit  den  Eignen  der  EkinkindetBehule  untenxommene 
Versuch  scheint  sieh  m  bewShren.  Recht  gern  lassen  meh  die 
Kinder  sur  Schulzahnklinik  führen;  besonders  befriedigt  darüber 
äußern  sich  die  Mütter,  da  sie  hierzu  leider  keine  Zeit  hätten,  die 
Kleinen  aber  manchmal  durch  Zahnschmerzen  gepeinigt  sind. 

Aus  diesen  wenigen  typischen  Beispielen,  die  ich  um  Dutzende 
Tsrmehren  kSnnte,  geht  wohl  sur  Genüge  hervor,  daß  durch  Schule 
und  Sdiulgahnklinik  bei  Eltern,  Kmdem  und  Lehrern  größeres  Ver> 
Ständnis  für  die  Notwendigkeit  der  Zahnpflege,  Steigerung  der  phy- 
sischen Kräfte  und  der  Leistungsfähigkeit  der  Schüler,  sowie  Gewinn 
an  Unterrichtszeit  erzielt  worden  sind. 

Aber  eines  rnuis  ich  noch,  wenn  auch  nur  andeutungsweise, 
erwShnen. 

Wie  oft  mag  ein  Kind,  das  plötdich  infolge  körperlicher,  durch 

Zahnleiden  oder  deren  Nebenerscheinungen  verursachter  Verstimmung 
in  meinen  Leistungen  nachläßt,  ungerechte  Benrteilung  und  Behandlung 
erfahren  und  in  seinem  sittlichen  Empfinden  »chwer  verletzt  werden. 

Wie  wenig  wird  femer  erkannt,  welch  hoher  Gewinn  dem 
Sude  durch  Gewöhnung  an  Beinlichkeit  eveteht,  wie  sehr  ftußere 
Reinlichkeit  mit  der  inneren  Beinheit,  der  Reinhdt  der  ffitten  und 
Gewohnheiten  in  kausalem  Zusammenhang  steht. 

Nicht  zu  gering  darf  endlich  angeschlagen  werden,  daß  der  Gang 
zur  Klinik  für  das  Kind  eine  Tat  ist.  Durch  die  Besiegung  der 
Furcht  lernt  es  sich  beherrschen,  und  die  häufige  Wiederholung  der 
Selbstbehenschung,  wenn  auch  sunBchst  durch  äußere  Einwirkung» 
spftter  aus  freiem  Antrieb,  bedeutet  eine  Stahlung  des  Willens,  des 
Charakters. 

Dies  sind  auch  Werte,  sittliche,  erziehliche  Werte,  die  nicht 
geringer  eingeschätzt  werden  dürfen  als  die  materiellen  Vorteile, 
welche  die  zahnärztliche  Fürsorge  gewährt. 

Ich  bin  am  Schlüsse  und  darf  wohl  das  F^t  meines  Berichtes 
aidien. 

Bs  ist  folgendes: 
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Eine  ntionelle  Behandlung  der  ZBhne  wud  in  großen  Bfidten 
nach  den  bisher  gunachten  Erfahrungen  am  sweckm&ßigiBten  erreicht 
durch  Errichtung  städtischer  Schulzahnkliniken  mit  unentgeltlicher 
Behandlung  in  Verbindung  mit  entsprechenden  Belehrongen  und 
Gewöhnung  an  die  Pflege  der  Zähne  in  der  Schule. 

Die  Erfolge  der  zahnarztlichen  Fürsorge  in  den  Schulen  zeigen 
sich  neben  dem  idn  materiellen  Vorteil,  den  sie  gewährt,  in  der 
Hebung  der  körpeilidiai,  geistigen  und  sittlichen  Kräfte  der  Schüler. 

Ihre  Einführung  erscheint  deshalb  durch  die  Interessen  der 
Srhnle  dringend  geboten  und  yeidient  eeitene  der  SchulTerwaltung 
weit^tgeheude  Unterstützung. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  in  Magdebniig 

im  Schuljakre  1906/07. 

Dem  Hiißprordpntlicb  instruktiven  und  lesenswerten  Berichte  sind 
folgende  Angaben  zu  entnehmen: 

JMe  scbulBiztliche  Tätigkeit  bewegte  sich  in  den  gewohnten  Ge- 
leisen und  gewinnt  an  innerer  Festigkeit.  Die  Znsiehung  der 
Mütter  zu  den  Untersuchungen  der  Neuaufgenommenen  findet  all- 
gemeine Anerkennung,  nur  sind  die  Eltern  darüber  enttäuscht,  daß 
sich  der  Unterguchung  keine  Behandlung  anschließt. 

Gegenstand  der  Untersuchungen,  die  bei  Hausbesuchen  und  in 
dem  Sprechlimmer  des  Arztes,  am  meisten  aber  in  den  SpTecbstonden 
in  der  Schule  selbst  ausgeführt  wurden,  waren  die  verschiedensten 
Krankheiten.  Augen-,  Ohren-  und  Nasenkninke  weiden  den  Spenal- 
änten  überwiesen. 

Für  Öchwimmkurse  ausgewählt  wurden  353  Kinder,  für  Stotterer- 
kurse 56,  für  Ferienkolonien  233,  zum  Gebrauch  der  lUider  in  Eimen 
72,  fCkr  den  Beeuch  von  Heilstätten  13,  dispensiert  vom  Turnen, 
Zeichnen  und  Handarbeitsunterricht  182. 

Häufig  wird,  gestützt  auf  nnkontrollierbare  subjektive  Beschwerden, 
Dispensation  vom  Turnunterricht  nachgesucht,  ohne  daß  tat- 
sächlich der  Gesundheitszustand  ein  solches  Gesuch  rechtfertigte.  Als 
vorbeugende  Maßnahmen  bewähren  sich:  Abweisung,  nur  teilwdses 
Dispensieren  und  Stdlung  unter  besondere  Beobachtung  seitens  des 
li^jrers  oder  der  Lehrerin. 

Ohren-  und  Nasenkrankheitnn  h^ind  hniifip:  Oogenstand  der 
Untersuchung,  doch  fügen  sich  die  Eltern  ßeiten  dem  ärztlichen  Rate 
zur  Behandlung  oder  Operation,  und  zwar  in  der  Hauptsache  aus 
Mangel  an  Geldmitteln. 

Was  die  Augenkrankheiten  anbeUngl,  so  ist  bemerkenswert 
der  Widexstand  gegen  das  Brillentragen,  eine  eigentlich  natürliche 
Reaktion. 

Im  Jahre  1906/07  wurden  im  iic>rdlichen  Bezirk  387  Kinder 
untersucht.  Bei  68  handelte  es  sich  um  Kontrolluntersuchungen 
wegen  Kurzsichtigkeit,  bei  fsst  allen  konnte  das  ezfKeuliohe  Resultat 
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festgestellt  werden,  daß  die  Kurfsichtigkeit  unter  konsequent  durch- 
gefärter  VoHkorrektion  so  gut  wie  k^e  Fortecbritte  gemacht  hatte. 

Von  den  2aS  neaau^eenommeoen  Schülern  litten  38  an  Kurz- 
flidlti^dtr  1,40  an  kurzsichtigem,  übersichtigem  oder  gemischtem 

Astigmatismus,  4-?  an  Schielen,  23  an  oh  ronischen  und  akuten  Hom- 
hauterkrankungen  und  19  an  entzündiielion  Zuständen  der  Bindelmut. 

Im  südlichen  Bezirk  kamen  299  Kinder  zum  erstenmal  zur 
Untersuchung.  Von  diesen  litten  an  KunE8id)tigkeit  46,  Übenichtig- 
keit  89,  verschiedenen  Ponnen  von  Astigmatismus  130,  Akkommo- 
dationsstÖrungen  2,  Schielen  33,  Erkrankungen  der  Lider  20,  Ent- 
zündungen der  Bindehaut  45,  Erkrankungen  des  Tränensacks  2, 
Ilortihantentzündun'^^i  II  und  Trüt  ungen  (40)  46,  Kegenhogenhaut- 
entzundungen  3,  Erkrankungen  der  Linse,  Aderiiaut  und  des  Seh- 
nervs 7,  Nystagmus  1. 

Als  normal  erwiesen  sich  25. 

Genaue  Prüfungen  des  Gehörs  wurden  vorgenommen  bei 
98  Prhülern  im  südlichen  und  156  im  nördlichen  Bezirk.  Als  normal 
erwiesen  sich  im  südlichen  liezirk  29  oder  30%,  im  nördlichen  85 
oder  54,5  V«',  iu  beiden  Bezirken  114  oder  rund  45 ^/o.  Ka  waren 
also  nur  4b*/o  der  Schüler  flhig,  dem  Unterricht  eines  mit  mittel' 
lauter  Stimme  sprechenden  Lehrers  sn  folgen,  ohne  die  Augen  zu 
Hilfe  zu  nehmen. 

Im  Berichtsjahre  wurde  die  Neuerung  eingeführt,  daß  Schülern, 
die  aus  den  Hilfsschulen  abgehen,  ein  Zeugnis  darüber  aus- 
gestellt wird,  ob  sich  die  Betreflenden  zum  Heeresdienst 
eignen. 

Die  sorgfältigen  Untersuchungen  des  Zustandes  der  Zähne  er- 
gaben das  mißliche  Resultat,  daß  über  75  Vo  der  Schüler  schadhafte 
Gebisse  besitzen  und  daß  di*^  Zühn-  und  Mundpflege  sehr  im  argen 
liegt-  Belehrung  der  Elterti  ist  dringend  nötig  und  auch  die  Frage 
der  Notwendigkeit  von  Einrichtungen  zur  Behandlung  der  Zähne  wird 
in  den  Berichten  der  Schulärzte  gestreift. 

Beachtenswerte  T Untersuchungen  worden  von  einem  Schulärzte 
auch  in  so  zialhygienipcher  Richtung  angest^t  (EmährUIlg,  GeQUß- 
gifte,  Schlafzeit,  Erwerbstätigkeit  usw  ). 

Es  zeigte  sich,  daß  von  742  Schülern  92  oder  12%  kein 
Mittagbrot  genossen,  sondern  sich  im  günstigsten  Falle  mit  einer 
tStulle«  und  dünnem  Kaffee  begnügen  mußten.  Der  Grund  hierfOr 
Ist  in  dem  Umstände  zu  suchen,  daß  die  Eltern  von  früh  bis  spät 
außerhalb  des  ITjiusep  ihrem  Erwerb  nachgehen,  so  daß  niemand  den 
Haushalt  besorgen  kann.  14%  der  742  Kinder  haben  »allein- 
stehende« Mütter,  und  gerade  diese  Kinder  mußten  regelmäßig  einer 
Mittagsmahlzeit  entbehren.  Ca.  12  7o  der  Schüler  mußten  auch  auf 
ein  warmes  Abendhrot  vrarsichtm. 

Von  742  Schülern  genießen  651  öfters  Alkohol  und  760  ge- 
wohnheitsmäßig konzentrierte  alkoholhaltige  Getränke  (Rumi  Arrak, 
Liköre),  namentlich  zur  Winterszeit  mit  Tee  gemischt. 

306  Schüler  ergaben  sich  dem  Kauchgenuß. 
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Bei  der  Untersuchung  der  Scblafzeiten  zeigte  sich  ein 
Übclstand,  der  namentlich  auch  mit  Bezug  auf  eine  genügende  Be- 
friedigung des  Schl!ifb»nlürfnisses  in  nachleilip;ora  Sinne  wirkte.  Die 
Kinder  schlafen  huuilg  mciiL  aiitiu  lu  einem  Bett.  Von  742  Schülern 
BchUefen  50  oder  6,7%  ku  dreien  in  einem  Bett,  497  oder 
67 ^/o  zu  zweien  und  nur  195  oder  l'0,3°/o  allein  in  einem  Betl 
Im  allgemeinen  hatten  in  sieben  Klassen  326  Schüler  zu  wepig 
Schlaf  zeit,  25  trugen  bereits  am  frühesten  Morgen  Zeitungen  und 
Frühstück  aus.  Im  Erwerbe  tätig  waren  im  ganzen  IIH  Schul- 
kinder oder  lö®/o  aller  Schüler.  Iveben  den  2b  bereits  erwähnten 
betätigten  doli  63  als  Laufburschen  für  alle  möglichen  Berufe  (Koffer* 
trüger,  Theaterstatisten,   Kegel  jungen),  25  als  Fliegentütenverkäufer. 

Der  Verdienst  der  Kinder  betrug  monatlich  3 — ö  Mark,  der  zum 
Teil  gespart,  zum  größeren  Teil  aber  wohl  in  Tabak,  Alkohol  und 
Leckereien  angelegt  wurde.  Mit  Recht  wird  auf  die  großen  gesund- 
heitlichen und  sittlichen  Schäden  und  Gefahren  einer  solchen  Ervverbs- 
tätigkeit  hingewiesen. 

Der  körperlichen  Sauberkeit  uud  Reinlichkeit  wurde  große 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  131  Kinder  besaßen  kein  Taschentuch, 
634  benutzten  zum  Einwickeln  des  Frühstücks  Zeitungspapier,  nur 
210  Kinder  badeten  wöchentlich  ein  oder  mehrere  Male,  bü2  über- 
haupt nie,  nur  77  (10**/o)  können  echwimmen. 

Brwlimt  werden  von  beaondezen  Vorkommnissen  und  Krankheiten : 
kfttperliche  BfiObandlung  durch  den  Lehrer,  Simulation  von  Kopf< 
schmerzen  durch  Mädchen,  um  von  einer  ängstlichen  Lehrerin  ins 
Freie  geschickt  zu  werden  (vieileichi  eine  begreifliche  Beaktion  gegen 
die  viele  Schulsitzerei). 

In  einer  I.  Klasse  einer  Mädchenschule  trat  die  Zitterkrank« 
heit  auf.  Es  erkrankten  im  ganzen  14  Schülerinnen  durah  psydiiscbe 
Ansteckung.  Durch  Schluß  der  Klasse  für  einige  Zeit  und  Aus» 
Schaltung  der  kranken  Schülerinnen  ebenfalls  für  längere  Dauer 
konnte  die  Krankheit  beseitigt  werden. 

Die  Forderung  der  Schulleiter,  welche  eine  natürliche 
Folge  der  Schularzteiiuichtung  ist,  daß  die  Räte  der  Schulärzte 
durch  den  Magistrat  in  die  Tat  umgesetzt  werden  sollten) 
drohte  für  die  Institution  TerhMngnisvoU  zu  yrerden.  Auch  auf 
diesem  Gebiete  erstreckt  sich  somit  die  Fürsorge  vielfach  nicht  über 
"Worte  hinaus.  Vom  Magistrat  wurde  betont,  daß  der  Schularzt  nur 
hygienischer  Berater  sei  und  nicht  behandeln  dürfe.  Die  kostenlose 
Behandlung  erkrankter  Kinder  durch  den  äpezialarzt  für  Ohren-  und 
Naaenleiden  wurde  abgelehnt  Die  Ausstellung  von  Attesten  für 
Heilstätten  hat  der  Schulant  in  seiner  Eigenschaft  als  Armenarzt  (I) 
zu  besorgen. 

Umfnnirreiche  und  gründliche  Untersuchungen  über  die  seit- 
liche liuckgratsverkriimmung  (Skoüose)  machte  der  Spezialarzt 
für  orthopädische  Chirurgie,  Dr.  Kibsch.  Untersucht  wurden  b\S 
Knaben  und  497  Mädchen  nnd  es  fanden  sich  25,7  Vo  Skoliosen. 
Die  Anschauung»  daß  die  Schulskoliose  mit  einiger  BegelmäHigkeit, 
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Bozuä^en  unaufhaltsam,  zu  schwerer  Skoliose  führe,  bestätigt  sich 
nicht  Die  sieben  Sebuljahre  liefern  bei  weitem  nicht 
floyiel  schwere  Skoliosen  wie  die  sechs  dem  Schulbesuch 

vorangehenden. 

Zwar  nimmt  der  Prozentsatz  der  Skoliosen  von  20,7  %  bei  den 
Neuaufgenommenen  zu  auf  30,4%  bei  den  Konfirmanden,  und  zwar 
von  19%  bei  Knaben  aui  :il,4%  und  von  22,3%  bei  Mädchen 
auf  41 ,1  Vo ;  wenn  aber  die  schweren  oder  fixierten  Skoliosen  (Skoliosen 
II.  und  in.  Qiades)  und  die  nicht  fixierten  leichten  Skoliosen 
(I.  Grades)  besonders  berücksichtigt  werden,  dann  ergibt  sich,  daß 
7,5 Vo  der  schweren  Skoliosen  bereits  in  die  Schuld  <nntreten  und 
bis  zur  Entlassung  bloß  auf  8,6%  steigen,  ja  bei  Knul  cn  sograr  von 
7,2%  auf  6%  sinken  und  nur  bei  Mädchen  von  7,8%  auf  il,6% 
anwachsen. 

Nur  die  nicht  fixierten  Skoliosen  vermehren  sich  in  der  Schul- 
zeit stärker,  nämlich  von  13,2  7o  auf  21,8%  (bei  Knaben  TO  11,8  V« 
auf  15,3 7o  bei  Mädchen  von  14,5%  auf  29,5%). 

Aus  seineu  Ergebnissen  zieht  Kiesch  den  Schluß, 
daß  nicht  etwa  die  große  Mehrzahl  der  schweren  Skoliosen 
des  späteren  Lebens  bei  einem  geradegewachsenen  Kinde 
unter  dem  Einflasse  des  Schulsitzens  entstehe,  sondern 
daß  fast  nur  die  beim  Schuleintritt  schon  wesentliche 
Veränderungen  des  Rückgrats  aufweisenden  Kinder  die 
schwöre  Skoliose  in  das  Leben  hinausnehmen. 

Für  therapeutische  Maßnahmen  muß  indessen  immer  beachtet 
werden,  dafi  schwere  Skoliosen  eich  im  Verlaufe  der  Scfaulzdt  ans 
Skoliosen  I.  Grades  herausbilden  können  und  deshalb  der  Ber&ck< 
sichtigung  bedürfen. 

Auf  Grund  der  Prozentziffem  berechnet  Kirsch,  daß  nhpolut  in 
den  Magdeburger  Schulen  bei  21 894  Schulkindern  5600  ?5koiiosen 
sich  vorfinden  werden,  und  zwar  Skoliosen  I.  Grades  3850,  fixierte 
n.  und  m.  Grades  1750,  darunter  ganz  scfaweie  m.  Grades  760. 

Angesichts  der  großen  Zahl  von  Skoliosen  scheint  dem  Bericht» 
erstatter  eine  therapeutische  Berücksichtigung  sänitliclier  Schüler  mit 
erheblichen  Schwierigkeiten  verbunden  zu  sein.  Um  für  5600  Schüler 
orthopädische  Tumklassen  zu  bilden,  würden  bei  30  Kursteilnehmern 
und  drei  wöchentlichen  Behandlungsstunden  186  TomUassen  und 
ca.  560  wöchentliche  Stunden  nötig  sein.  Wie  schon  ausgeführt^ 
müssen  aber  alle  Skoliosen  Berucksiditigung  finden,  weil  nicht  öxSmx 
nachweisbar  ist,  aus  welchen  Stadien  die  schweren  Skoliosen  sich 
herausgebildet  haben,  d.  h.  wie  weit  Skoliosen  1.  Grades  in  Betracht 
fallen. 

Als  Heilmittel  führt  Kibbch  an:  den  Schulturnunter  rieht, 
den  orthopädischen  Schnlturn Unterricht,  die  Behandlung 

in  orthopädischen  Anstall  n  mit  Gymnastik  an  besonderen 
Apparaten  .«owie  mit  orthopädi<5(  Ii  in  Korsett  und  das  T.agerungsbett. 

Als  eigentliche  Aufgabe  der  Schule  bezeichnet  der  Berichterstatter 
die  Einrichtung  des  Schulturnunterrichts   und  des  ortho- 
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pädiscbeu  Turueus.  Die  Beschaffung  vou  Lagerimgabetteu  und 
ortbopftdiBdien  Heilmitteln  für  Unbemittelte  will  der  Azmen- 
direktion  aufbürden. 

Für  Skoliosen  III.  Grades  genügt  nur  eine  eigentliche  ortho- 
pädische Spezialbehandlung.  In  Magdeburg  kommen  ca.  766  solcher 
Skoliosen  in  bctracht.  Die  betreffenden  Kinder  sollen  auch  den 
orthopädischen  Turnunterricht  in  der  Schule  genießen.  In  dieser 
Hinaicht  teilt  EnsoH  die  Anflchaunng  derjenigen  nicht,  die  bei  den 
schwersten  Fällen  auch  die  Anteilnahme  am  orthopädischen  Tum- 
nnterricht  in  der  Schule  auRschließen  wollen,  weil  Verschlimmerungen 
eintreten  könnten.  Er  betont,  daß,  wenn  die  Kinder  aus  ökonomischen 
Gründen  nicht  in  Anstalten  behandelt  werden  können,  schließlich 
der  orthopädische  Turnunterricht  immer  noch  besser  ist  als  der  ge- 
wöhnliche Toimmtemcht  oder  gar  niehte. 

Skolioeen  IL  Grades  werden  im  orthopädischen  Schulturnen  ge- 
nügend behandelt  und  für  Skoliosen  I.  Grades  ist  das  Schulturnen 
ausreichend,  wenn  nur  durch  ständige  Überwachung  die  Möglichkeit 
gewahrt  bleibt,  eine  Verschlimmerung  des  Zustandes  rechtzeitig  festzu- 
stellen. In  den  unteren  Klassen,  die  keinen  Turnunterricht  haben,  wären 
ortkoi»&diBche  SchnlkurBe  einniffihren.  Bei  diesen  unteren  KlasMii 
wfiide  KiBSOH  auch  mit  der  Binrichtong  orthof^diadier  Tomkorae 
beginnen. 

Am  Schlüsse  enthält  der  Bericht  eine  Gesamtubersicht  der  Er- 
gebnisse der  Untersuchung  der  Schulkinder  im  Schuljahre  1906/07 
in  den  städtischen  Volksschulen  und  eine  >  Graphische  Darstellnng 
über  das  Resultat  der  Untersucfaimg  von  Schnlkindem  auf  SkoHoeec. 

Dr.  A.  Ebajt. 


Bericht  fiber  die  Tätigkeit  in  der  stüdtigchen  Schnlgahnkiinik 

zn  Freibnrg  im  Breisgan. 

Die  Schulzahnklinik  wurde  am  1.  April  1907  erottnet.  Der 
miterxeichnete  Schulxahnant  übernahm  nach  fertiggestellter  Ein- 
riehtong  seine  Tätigkeit  am  17.  ApriL 

An  37  Untersuch nngstagen  wurden  bis  1.  Januar  1908 
2189  Kinder  untersucht  mul  hierbei  das  Vorhandensein  von  11 '221 
schlechten  Zähnen  konstatiert.  Der  Besuch  der  Klinik  war  ein  er- 
freulich lebhafter,  ein  Beweis  dafür,  daß  Eltern  wie  Kinder  der 
SQgenireieheii  Bioiiditimg  dw  Schnluhnklinik  ein  lebhaftes  Ver- 
stiodnis  mImeDbringen.  Es  wurden  bis  1.  Januar  1908  2478  Kinder 
in  Bdiandlnng  graommen. 

Die  Zahl  der  Extraktionen        belief  sich  auf  S689 

>     »     »  Füllungen              »  »     »  1231 

»     »     »   TTonsultationen         »  »     »  82 

»      »      »    Einlagen                 >  »      »  102 

»      »      »    Wurzelbeliandiuiigen  »  t      »  64 

Summe  der  Operationen,  Füllungen  und  Konsultationen  6168 
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Ans  den  obengenannten  Zahlen  ist  zu  ersehen,  wie  stark  ver- 
breitet die  Zahnfäuinis  auch  unter  den  Kindern  der  hicgigen  Stadt  ist; 
die  Zahlen  beweisen  aber  auch  ferner,  was  bei  pysteniatischer  Be- 
handlung für  das  Wohl  der  Kinder  geleistet  werden  kann. 

HoFFHANS,  SchalzahoBizt 


Aitxnttt  iHitteilungen. 


Die  Schularztfra^e. 

Österreich.  Wien.  Die  Üsterreichische  Gesellschaft  für 
Kinderforschung  veranstaltete  eine  Versammlung,  in  welcher  an 
Ewei  Abenden  (ö.  und  20.  Januar  1908)  äber  die  Scbularstfrage 
gesprochen  wurde.  Am  ersten  Aboide»  der  xalilreiche  Arzte  und 
Pädagogen  vereinte,  begrüßte  Hofrat  Eschericii  die  Versammlung 
und  hob  hervor,  daß  die  Schularztfrage  inj  Auslande  bereits  im 
positiven  Sinne  erledigt  sei,  während  von  österreichischen  Städten 
bisher  nur  Brünn  einen  mufitergültigen  schulärstlichen  Dienst  ein- 
geführt hat.  —  Dr.  Dbbvb  referittte- hierauf  über  seine  schnl- 
ärstlicben  Erfahrungen  in  Berndorf,  wo  Herronhausmitglied 
Abthub  Kbüpp  aus  eigener  Initiative  einen  schulilrztlichen  Dienst 
organisiert  hat.  Dort  wurden  zu  Beginn  des  Schuljahres  190G  Ui 
alle  Volksschulkinder  —  1000  an  der  Zahl  —  genau  untersucht. 
5ö'/o  der  Knaben  und  6ö7o  der  Mädchen  wurden  wegen  ver- 
schiedener Gebrechen  m  schuläntliche  AuMcht  übernommen  und 
den  Eltern  wurde  ,über  das  Ergebnis  der  Untenuchungen  Mitteilung 
gemacht.  Auch  erhielten  di'  Eltern  Belehrungen  über  die  Gesund- 
heitspflege der  Schulkinder.  Dr.  Dehne  legte  auch  eine  Dienstordnung 
für  den  Schularzt  vor,  nach  welcher  dieser  mindestens  einmal  per 
Semester  die  zu  überwachenden  Kinder  untersuchen  und  einmal  im 
Monat  in  der  Schule  selbst  eine  Ordinationsstunde  abhalten,  femer  die 
ßchulzimmer  während  des  Unterrichtes  besuchen  soll.  —  Hierauf  sprach 
Hofrat  Eschebich  über  das  Verhältnis  der  Infektionskrank- 
heiten zum  Schul  betri  eb.  Bei  Masern,  Rütehi  und  Schafblattern 
nimmt  der  Schulbesuch  Einfluß  auf  die  Ausbreitung  der  Krankheit; 
da  Rötefai  und  Sdiafblattem  nicht  als  m^w^  Krsnkheitm  m  be« 
seichnen  sind,  bleiben  die  Masern  als  eine  exquisite  Schulkrankheit. 
Dagegen  sind  Diphtherie,  Scharlach,  Keuchhusten  keine  Schulkrank- 
beiten,  wie  der  Redner  statistisch  nachwies.  Leider  kann  der  Schularzt 
die  akuten  ansteckenden  Krankheiten  nicht  aus  dem  öchulbetriebe 
ausschalten.  Er  müßte,  um  dies  durchzuführen,  jedes  Schulkind 
täglich  vor  Schulbeginn  untersuchen.  Hier  kann  der  Lehrer  sehr 
▼iel  leisten,  indem  er  jedes  Terdächtige  Kind  in  einen  separaten  Ramn 
bringt  und  hier  vom  Arste  untersuchen  läßt.  Sehr  segensrttdi  kaxm 
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sich  die  Arbeit  des  Schularztes  gestalten,  welche  die  Bekämpfung  der 
chroni^ben  Infektionskrankheiten,  insbesondere  der  Tuberkulose,  zum 
Gegenstande  hat.  Es  sprachen  noch  Dozent  ÄLfiXAHOSB  über  den 
ohrenäntHchen  und  kaiäerlicher  Rat  Dr.  Waixiscb  über  den  zahn* 
^ntUchm  Dienst  in  der  Schule. 

Am  zweiten  Tage  sprach  aln  erster  Redner  Btadtphysikuß  i.  R. 
JoHANN  loi.,  der  einen  Bericht  über  die  schulärztlichen  Ein- 
richtungen in  Brunn  vorlegte  und  Tabellen  von  wissenschaft- 
lichem Interesse  demonstrierte.  —  Dozent  Dr.  Kunn  erstattete  ein 
wissenschaftlich  gehaltenes  Referat  über  die  Augenkrankheiten 
der  Schulkinder.  —  Assistwat  Dr.  y.  Aberle  führte  in  seinem 
Vortrag  über  Orthopädie  aus:  Es  ist  nicht  zn  leugnen,  daß  die 
Schule  in  bezug  auf  orthopädische  Erkrankungen  vielfach  verant- 
wortlich gemacht  werden  niuli,  doch  betreffen  sie  iani  ausschließlich 
nur  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule.  Zu  kleine  Schulbänke,  ein- 
seitiges Tragen  der  Schultaschen,  vorgebeugte  Haltung  beim  Lesen, 
ununterbrochenes  Sitzen  üben  einen  verderblichen  Einfluß  auf  die 
Wirb*  Isäule.  Die  Mädchen  stellen  ein  weit  größeres  Kontingent  von 
Wirt>elsänlen Verkrümmungen  als  die  KnpJü  n,  v-a«  sicherlich  mit 
den  verschiedenen  Erziehungsmethoden  zu.^aiiiixieuiiaugL.  Das  größte 
ünbeil  entsteht  dadurch,  daß  das  Anfangsstadium  nicht  beachtet 
vird,  und  dann  ist  man  von  der  Buckelbildung  förmlich  überrascht. 
Der  Vortragende  gab  eine  Reihe  von  Maßnahmen  an  und  plädierte 
als  Orthopäde  für  ein  einträchtiges  Zusammenwirken  von  Schulärzten, 
Lehrern,  Turnlehrern  und  Eltern.  —  Dozent  Dr.  Zappekt  berichtete 
über  Nervenkrankheiten  bei  Schulkindern.  Scheinbare  Nach- 
lässigkeit, eigentümliche  Unruhe,  phantastisches  Lügen  der  Schulkinder 
seien  häufig  nur  Krankheitserscheinungen  und  dennoch  müßten  die 
Kinder  dafür  büßen.  —  Dr.  Th.  Heller  sprach  über  Hilfsschulen 
für  Schwachsinnige.  Wie  notwendig  der  Ausbau  der  Hilfsschule  in 
()sterreich  wäre,  geht  ans  der  gruben  Zahl  jener  Kinder  hervor,  die 
in  der  Elementarschule  das  Klassenziel  nicht  erreichen.  Gegenüber 
d^  steigenden  lünminalität  der  Jugend  ist  zu  betonen,  daß  die  Hil£Bh 
echule  geistig  mindenvertige  Kinder  zur  Arbeit  endeht,  und  im 
Kampfe  gegen  die  Verwahrlosung  der  Jugendlichen  nehmen  die 
Hilfsschulen  die  erste  Stelle  ein. 

England,  SchulkliDiken  werden  gegenwärtig  warm  empfohlen.  In 
einer  Londoner  Gesellschaft  führte  Dr.  Hogaeth  aus,  daß  die  ärztliche 
Aufsicht  an  und  für  sich  ungenügend  sei  und  die  ärztliche  Behandlung 
unbedingt  nadbfolgen  mü^^se.  '  Die  Erfahrung  habe  gezeigt,  daß  tat- 
sächlich kaum  ein  Drittel  der  Kinder,  bei  denen  von  den  Schulärzten 
gesundheitliche  Mängel  entdeckt  wurden,  später  in  ärztlicher  Be- 
handlung stehe.  Dadurch  wird  der  Wert  dieses  Instituts  ganz  be- 
deutend herabgesetzt.  —  Die  Krankheiten,  um  die  es  sich  handelt, 
sind  solche,  die  durch  Parasiten  und  Infektionen  hervorgerufen  werden, 
femer  mangelhaftes  Sehen,  kariöse  Zähne,  chronische  Erkrankungen 
des  Auges,  des  Ohres,  des  Rachens  und  der  Haut.  Die  bisherigen 
Mittel  und  Wege  zu  einer  entsprechenden  Behandlung  sind  nach 
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HooABTE  in  Wirklichkdt  unialäoglicli.  Die  HanaSzste,  Kranken- 
häuser und  einige  Armenapotheken  genügen  den  zu  stelienden  An- 
forderungen in  dieser  Beziehung  nicht,  denn  einen  Hausarzt  gibt  es 
in  den  Wohnungen  der  Armen  nicht,  und  selbst  bei  Besserbemittelten 
erwartet  man  von  ihm  keine  Vorschriften  in  bezug  auf  Augeu- 
erkrankungen  oder  Ohreneiterungen.  Ebenso  sind  die  Krankenhäuser 
keine  passenden  Plfttse  zor  Beluindlung  solcher  FlÜle.  Es  gibt  za 
viele  Patienten  dieser  Art,  die  Krankhelteu  sind  zu  dironiflch,  und 
die  Behandlung  Finlbst  ist  für  freiwillige  Mitarbeiter  zu  ermüde  ml. 
Außerdem  liegen  die  grolien  Krankenhäuser  meipt  'für  die  Bevölkerung 
zu  uugüuätig,  sodaß  die  Patienten  zu  weite  Wege  haben  oder  zu 
lange  warten  müssen.  Die  Unwissenheit,  Apathto  und  Nachlässigkeit 
der  Bltem»  die  Mangelhaftigkeit  nnd  schwere  Erreichbarkdt  flcfa<m 
bestehender  Einrichtungen,  die  wirkliche  Armut  des  Volkes,  die 
langwierige  Natur  der  für  chroni.-rho  Fälle  wirki^amm  Pohandlungen 
und  Bchliefilich  daB  Ansehen  des  Arztes  in  den  Armendistrikten  sind 
es,  die  Hinderungsgründe  abgeben.  —  Hogauth  sieht  daher  als  das 
einzig  praktische  Hilfsmittel  die  Anlage  von  Schulkliniken  oder 
Zentoalen  für  die  äntHche  Behandlung  von  Schulkindern  unter  der 
Leitung  und  Kontrolle  eines  h^orragenden  Schulmaanes  an.  Ihm 
schweben  dabei  die  Einrichtungen  der  Zahnkliniken  in  Straßburg, 
Basel,  Luzern  und  Zürich  vor  oder  auch  die  allgemeinen  Polikliniken, 
wie  sie  in  der  Schweiz,  in  Luzem  und  Neuchatel  eingerichtet  sind. 
Das  betreffende  Gebftnde  sollte  nit^t  zu  groß  sdn,  fönf  bis  ndiB 
Zimmer  haben,  temet  einen  großen  Warteraum  und  dne  ApothekOb 
sowie  Bexatungssimmer  für  den  Arzt  und  einen  Dunkel  räum  mit  be- 
sonderen Apparaten  mr  üntersuchnncr  von  Augen,  Kehlkopf,  Ohren 
usw.,  schließlich  auch  noch  einen  Kaum  für  zahnärztliche  und  andere 
kleine  Verrichtungen  besitzen.  Ein  r^elrecht  ausgebildeter  Wärter 
sollte  dem  Arzt  rar  Verfügung  st^en.  Trots  der  großen  Kosten, 
die  die  erstmals  Einrichtung  solcher  SehuUdiniken  «rfordett,  glaubt 
HooABTH  doch,  daß  sie  einen  großen  Nutsen  bringen  werden,  da  in 
den  englischen  Industriestädten  und  anderen  dicht  bevölkerten  Gre- 
genden die  Gefahr  der  Degeneration  des  Volkes  sehr  groß  ist.  Aus 
diesem  Grunde  wird  der  Plan  von  den  angesehendsten  englischen  und 
ameiikaniBoheii  medisiiiMken  Zeitschriften  sehr  warm  unterstütrt. 
Er  ist  es  wert»  daß  man  sich  auch  in  den  größeren  StSdten  und 
InduBtriebesirken  Deutschlands  immer  m« br  mit  der  Frage  besohüffcigt. 
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0le  Säliuliiygieiie  auf  dem  n.  Iiitematloiialen  Kongretae 
für  Wolmongsliygleiie  In  Genf  1906. 

Von 

Aunx  Y.  DoHiTBOYiOH'Berlm. 
Mit  14  Figaraa  im  Text. 

Wie  aus  einem  Berichte  ersichtlich  ist,  den  der  k.  k.  Baurat 
A.  G.  Stkadal  vom  österreichischen  Ministerium  des  Innern  in 
der  FacliL^ruppe  für  Architektur  und  Hochbau  des  Österreichischen 
Ingenieur-  und  Arcliitekten-Vereiues  iu  Wien  erstattet  hat  und 
der  auch  im  Buchhandel  erschienen  ist,  wurden  auf  dem  ge- 
nannten Kongresse  von  mehreren  Seiten  Referate  gehalten,  die 
dem  Gebiete  der  Schulhygiene  zugehören  und  es  dürfte  auge- 
luessen  sein,  die  darin  aufgestellten  Anforderungen  an  dieser  Stelle 
vorzuführen  und  darüber  in  ErwS^ngen  einzutreten. 

Architekt  Henry  Baldin'  referierte  über  »Die  Schulen  der 
Schweiz  vom  hygienischen  Standpunkte.«  Er  erläuterte, 
<laß  die  Schulhygiene  sich  in  zweifacher  Beziehung  äußere,  näm- 
lich mit  Bezug  auf  den  Schulbau  und  mit  Bezug  auf  das 
Schulkind. 

Die  Hygiene  des  Schulbaues  sei  direkt  abhängig  v<m 
praküöchen  Dispositionen,  von  konstruktiven  Erfordernissen  und 
von  der  richtigen  Verwendung  der  Baumaterialien.  Sie  be- 
schäftige sich  mit  der  Orientierung,  Beleuchtung,  Beheözung, 


'  Verfaeaer     s  ^m  iLj  n  Werkea  »Schweizer  8cbcü«n«. 
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Lüftung,  den  sanitären  Einrichtungen  (V^'^asserklosetts,  Wasch- 
tischen, Brausebädern),  mit  der  Wasserversorgung  und  der  Be- 
seitigung der  Abwässer. 

In  dieser  Aufführung  fehlen  indes  zwei  wichtige  Momente, 
nämhch  die  Reinlichkeit  und  die  Schulbestuhlung,  ohne 
deren  Vorhandensein  und  richtige  Handhabung  beziehungsweise 
richtige  Beschaffenheit,  selbst  wenn  sonst  alles  andere  auf  das 
beste  eingerichtet  ist,  dennoch  die  ganze  Hyeriene  des  Schulbaues 
scheitern  würde.  Bei  den  oben  aufgeführten  Erlüidemissen  aber 
ist  es  besonders  die  Lüftung,  die  —  wie  auch  Referent  im 
Hinblick  auf  die  Schweizer  Schulen  hervorhob  —  »noch  der 
richtigen  Lösunp  bedarf« ;  man  könnte  indes  füglicher  sagen,  daß 
es  bezügUch  der  Lüftung  nur  noch  an  der  Anwendung  der 
richtigen  Lösung  ermangelt.  Im  allgemeinen  aber  ist  es  haupt- 
sächlich die  Beschaffenheit  der  Reinlichkeit,  des  Schul- 
gestühls  und  der  Lüftung,  die  einschlicßlicli  der  meist  sehr 
hohen  Klassenfrcqacuz  zurzeit  noch  den  wundesten  Punkt  der 
Hygiene  des  Schulbaues  (zum  Teil  des  Sclmlbotriebes)  bildet, 
worauf  hier  noch  zurückzukommen  sein  wird. 

Hinsichtlich  der  Hygiene  des  Schulkindes  bemerkt  Referent, 
daß  sie  sich  mit  alkn  P>e<lin;jimgen  befasse,  denen  der  Körper 
unterworfen  ist,  also  mit  der  iivgienischen  Erziehunti  (Bribringung 
hygienischer  Grundsätze),  mit  Körperübungen,  mit  der  Körper- 
pflege, der  Klf  idung,  der  Inspektion  der  Schullokalitäten  und  der 
Schulkinder,  mit  Enqueten  usw. 

Auch  hierbei  wäre  noch  die  Schulbank  anzuführen,  weil  sie 
auch  einen  direkten  Eiiüluß  auf  den  Körper  des  Schulkindes 
von  nicht  geringer  Bedeutung  ausübt. 

Referent  erlfiutort  weiter,  daß  das  Programni,  nach  welchem 
die  Schweizer  Schulen  eingerichtet  werden,  einfach  und  klar  sei : 
»Air  et  lumiere,  en  voilä  Ic  leitmotift.  In  diesen  zwei  Worten 
sei  das  ganze  Problem  eingeschlossen,  dessen  Grundelement  die 
Klasse  sei. 

Hierzu  nmß  indes  bemerkt  werden,  daß  auf  dieses  Grund- 
element wieder  das  Schulgestühl  einen  ausschlaggebenden  Einfluß  aus- 
übt, indem  hauptsächhch  von  seiner  Beschaffenheit  die  hygienische 
Wirksamkeit  des  Klassenraumes  abh&ngt,  demnach  eigentlich  das 
Schulgestühl  ein  Grundelement  der  ganzen  Schulhygiene  bUdet. 

Baüdin  betont,  daß  bei  den  Schweizer  Schulen  die  Anforde- 
rungen der  Hygiene  gegenüber  allen  anderen  Anforderungen 
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tloininieren,  daß  sich  aber  doch  so  mannigfaltige  geschmackvolle 
Lösungen  vorfinden,  bei  denen  auch  der  Ortlichkeit  und  dem 
Materiale  Rechuiuig  getragen  werden  kann,  so  daß  eigentlich  in 
der  Schweiz  keine  Schule  der  andern  gleicht.  Die  Situierung  ist 
zumeitit  nacli  S,  SO  und'O,  die  Beleuchtung  der  Klassen  ist 
von  links,  dab  Verhältnis  der  Fensterflächc  znr  Fußbodenfläche 
variiert  zwischen  1 : 6  und  1 ;  3,  die  Klassenilaclie  pro  Schüler 
beträgt  1,5  qm  und  die  Frequenzzahl  pro  Klasse  bewegt  sich 
zwischen  36  und  50  Schülern,  so  daß  nach  der  Statistik  auf  den 
Lehrer  durchschnittHcli  45  Schüler  entt';dlen.  Der  FußlMjdcDbelag 
ist  im  allgemeinen  Linoleum.  Die  Mauern  werden  mit  abgenm- 
detcn  Ecken  inid  Kanten  ausgeführt  und  die  Wände  erhalten 
emcu  lichten  Oliarbenaastnch  his  zur  Ilühc  von  1,2  m.  Die 
Heizung  ist  gewöhnlich  "Warmwasser  oder  Niederdruckdampf- 
heizung; Ofen  kommen  höchstens  in  kleinen  Schulen  vor.  Es 
werden  nur  freistehende  Heizkörper  aufgestellt;  die  Verkleidung 
derselben  wird  verworfen.  Die  Ventilation  ist  von  der  Heizung 
unabhängig  und  bedarf  eigentlich  noch  der  richtigen  Lösung. 
Zur  natürhchen  Lüftung  sind  die  oberen  Fensterflügel  mit  einem 
Mechtmismus  zum  Offnen  versehen.  Abortanlagen  und  Wasch- 
stellen sind  nach  den  besten  Erfahrungen  eingerichtet,  Aborte 
mit  Wasserspülung  sind  stets  im  Schulhause  selbst  angeordnet. 
Auch  sind  Ölurinoirs  eingerichtet  und  für  die  Überkleider  Kleider- 
ablagen außerhalb  der  Klassenräume  angeordnet.  Im  Keller- 
geschoß sind  zumeist  Turnhallen,  Handfertigkeitsschulen,  Küchen, 
Refektorien  und  Brausebäder  untergebracht.  Die  Schulbänke  sind 
abhebbar  und  zum  Aufklappen  eingeriditet,  damit  der  Fußboden 
gründlich  gereinigt  werden  kann. 

Keferent  stellte  sodann  folgende  Leitsfttze  auf: 

1.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  daß  die  Gemeinden  die  Schul- 
gebäude ebenso  wie  Rathäuser,  Theater,  öffentliche  BibUotheken 
usw.  als  bezeichnend  für  den  Geist  der  modernen  Gesellsdiaft 
ansehen  und  daher  für  sie  die  besten  und  schönst  gelegenen  Flfttse 
sowohl  auf  dem  Lande  als  auch  in  der  Stadt  reservieren  und  de 
mit  schönen  Anlagen  umgeben. 

2.  Eine  der  ersten  Forderungen  an  den  Architekten  Ist  es, 
beim  Bau  und  bei  der  inneren  Einrichtung  den  ästhetischen  Stand- 
punkt den  Forderungen  der  Hygiene  unterzuordnen. 

3.  Der  Fußbodenbelag  mit  Linoleum  hat  bisher  die  besten 
iiesultate  ergeben,  weshalb  seine  Anwendung  empfoblem  wird. 

11* 
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4.  Die  Vorrichtungen  zum  ( )fnien  der  Fenster  und  zur  Be- 
tätigung der  Ijüftungsvorrichtungen  sollen  einfach,  praktisch  imA 
leicht  zu  handhaben  sein. 

5.  Heizkörper  der  Zentralheizung  sollen  freistehend  und 
isoliert  angeordnet  werden. 

6.  Die  Einrichtung  von  Öiurinoirs  an  Stelle  jener  mit  Wasser- 
spülung wird  empfohlen. 

7.  Die  Türen  der  Wasserklosetts  sollen  versperrt  geiiuUeu 
werden  und  nur  mit  einem  Vierkantachlüssel  zu  Offnen  sein,  der 
auf  Vciiaugen  vom  Lehrer  ausgefolgt  wird, 

8.  Für  die  Duscheräume  ist  eine  Ausführungsart  zn  wfthlen, 
bei  welcher  jeder  Schüler  für  sich  abgeschlossen  ist. 

9.  Zur  leichteren  Reinigung  und  Entfernung  des  Staubes  in 
den  Schulzimmern  empfiehlt  ^  eich,  das  Schulgestülüe  auf  Schienen 
zu  setzen,  wodurch  ein  Zusammenschieben  der  Bänke  ermöglicht 
wird. 

Aus  diesem  Referate  ist  nicht  nur  ersichtlich,  daß  die  Schweizer 
Schulen  gesundheithch  gut  ausgestattet  sind,  sondern  auch  daß 
die  Schweizer  es  sich  sehr  angelegen  sein  lassen,  auf  dem  Gebiete 
der  Schulhygiene  noch  weiter  nach  der  ^'^ollkommenheit  zu  suchen. 
Die  letztere  Bestrebung  hegt  auch  den  folgenden  Betrachtungen 
zu  Grunde. 

Die  zweckmäßige  Orientierung  der  Schulzimmer  ist  bekannt- 
lich abhängig  von  dem  Klima  und  von  der  Tageszeit,  zu  welcher 
der  Schulunterricht  erteilt  wird,  ob  nur  vormittag«,  oder  vor-  und 
nachmittags  (die  Mehrzahl  maßgebender  Stimmen  entscheidet  sich 
für  nur  vornnttägigen  Volksschulunterricht  mit  größeren  Zwischen- 
pausen, und  will  den  Nachmittag  für  die  Kinder  freihalten) ;  denn 
man  trachtet,  daß  während  der  Unterrichtszeit  die  Klassenräume 
von  der  Sonne  nicht  beschienen  werden,  sowohl  wegen  der  dadurch 
bewirkten  Erhöhung  der  Klassentemi)eratur,  wie  auch  wegen  der 
TJngleichmäßigkeit  der  Beleuchtung,  wegen  des  Blendens  bezw. 
wegen  der  zur  Verhütung  des  letzteren  nötigen  Verdunkelung  des 
Klassenraumes  durch  Vorhänge,  daß  dagegen  andererseits  aber 
außer  der  Unterrichtszeit  eine  Besonnung  der  Klassenräume  wohl 
stattfinde,  wegen  der  desinfizierenden  Kraft  der  Sonnenstrahlen. 
Eine  vollkommene  Erfüllung  dieser  zweifachen  Forderung  ist 
bei  vor-  und  nachmittägigem  Unterricht  w  Iii  kaum  zu  bewirken, 
indes  darf  für  das  mitteleuropäische  Klima  doch  auch  damit  ge- 
rechnet werden,  daß  es  nicht  gar  viele  Sonnentage  aufweist  und 
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dnae  zum  gMetea  Teile  in  die  Zeit  der  Schnlfenen  fsSkn,  Für 
das  mitteleuropaiaehe  Klima  ergibt  eich  eine  Klassenorientieniiig, 
ÜB  ixk  erster  Reihe  jene  Biebtungen  um&Gt,  welche  —  wie  unten- 
stehende Fig.  1  esBiehtüch  maeht  —  der  Halbkreis  ygd.  O  Ober 
8  nach  W  einsofaHeßt^  nnd  swar  wird  bei  Yor^  und  nachmit- 
tAgigeiQ  Unterridit  die  yorteilhafteste  Orientierung  von  0  bis  80 
sein,  weil  die  Morgensonne  minder  belästigt;  dann  kämen  die 
Kichtungen  zwischen  80  und  8  in  Betracht^  weil  während  der 
IfittagBseit  kein  Unterricht  ist  und  auch  weil  die  8onne  im 
Sommer  dann  sehr  hooh  steht.  Endlich  kämen  bei  dieser  Unter- 
richtsseit  allenfnUs  noch  die  Richtongen  zwischen  O  und  NO  in 
Betraidit,  wobei  aber  schon  eine  geringfügige  Insolation  der 
Schulsimmer  stattfindet^  was  in  allgemein -hygienischer  Hinsicht 
nachteiliger  isl^  als  es  TOreinzelte  8onnenb]icke  der  Moigensonne 
bei  den  Bichtungen  von  0  gegen  SO  fOr  die  Hygiene  der  Tages- 
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lidityeraorgung  sein  konnten.  Findet  der  Unterricht  nur  Y0^ 
mittags  statt,  dann  sind  die  lUchtungen  zwischen  8W  und  W 
am  Yortölhaftesten;  erst  an  zweiter  8teUe  kämen  jene  zwischen 
8W  und  8,  weil  jetzt  der  Unterricht  schon  in  die  Mittagszeit 
hineinfällt,  und  an  letzter  Stelle,  wegen  der  geringen  Besonnung, 
jene  zwischen  W  und  NW.  Die  Richtungen  aber  zwischen  NO 
über  N  nach  NW  sind  fOr  die  Orientierung  der  Elaesenräume 
bei  beiden  Unterrichtszeiten  zu  vermeiden;  denn  obschon  in  der 
QkidmiAfligkeit  des  Nordlichtes  ein  Vorteil  li^,  so  ist  es  ander- 
seite  im  nOrdlidieren  Elima  doch  ein  großer  gesundheitlicher  Nach- 
teil, die  Kinder  andauernd  in  Bäumen  zubringen  zu  lassen,  deren 
Luft  niemals  durch  die  Sonne  desinfiziert  wird. 

Anders  gestalten  sieh  die  Anforderungen  im  südlicheren  Klima 
(etwa  SOditalien,  SfMnien),  wo  die  Wärme-  und  Leuchtkraft  der 
Sonne  bedeutend  ist  Hl«  seigt  die  Orientlerang  das  umgekehrt» 
Bild  von  voidfim,  indem  äe  —  Fig.  2  —  in  erster  Reihe  jene 


Digitized  by  Google 


322 


■■■!■ 


Kichtongen  mnfaOii  die  ^  Hfübkseis  ym  O  Ober  N  nach 
«mBohlieSti  imd  swar  iriid  bei  yat*  und  nadunittägigem  Sdml- 
nnterriöht  die  ▼orteQhafteate  Onenüenmg  zwiadien  O  und  NO 
sein;  dann  kfimen  die  BiditnDgaa  uriaohflii  NO  imd  N  in  Be- 
tracht und  als  letzte  jene  iwiaolien  0  und  SO.  Wihnnd  bei 
nur  TOimittägigeiu  Unterridit  am  TOTteühaiteslen  die  Biditangen 
«wischen  W  nnd  NW  sind,  an  die  iieh  Jene  swiachen  NW  nnd 
N,  acUiefflicii  jene  swiaehen  W  nnd  SW  anreihen.  Die  «wiaelien 
SO  über  S  nach  SW  liegenden  Kchtongen  wiid  man  im 
sonnenreiohen  Süden  für  die  Oiientienmg  der  Elaflaen  übeiluHipt 
vermeiden  müaaen. 

Indes  kann  man  eieii  an  allgemeine  Nonnen  für  die  Orien- 
tierang  doch  nioht  sUaviadi  Innden,  da  hierfür  auch  lokale 
Verhiltniaae  von  EinfloO  tSaaä,  wie  Wmd-  und  WeMerriehtiing. 
Lage  in  einem  Keeaeltal,  das  yon  depr  Sonne  nnr  erst  bestrichen 
wird,  wenn  sie  sehr  hooh  steht  XL  a.  m.i  sondern  man  wird  das 
unter  den  gegebenen  Umständen  hygie- 
3  nisoh  Vorteilhafteste  erwShlen. 

Hlnsiöhfliöh  der  Tageslichtbeleuchtung 
ist  daran  su  erinnern,  daß  das  Verhältnis  1 : 4  bis 
1 : 6  der  Fußbodenflttche  zur  Fläche  derliöhtOlbiung 
]jj  dann  noch  ein  günstiges  Ist,  wenn  unter  der  letzteren 
nicht  bloe  die  lichte  Mauer  Oflnung,  sondern  die 
Fensterglasfläche,  und  zwar  der  äußer  en  IPenster^ 
flflgelTeratanden  wird;  denn  bei  einer  Flädie  der Mauerüfbung  von 
(1,10  m  breit  x  2,20  m  hodi  2,42  qm  betragt  die  Glasfläche 
der  äußeren  Fensterflügel  bei  sehr  sparsamer  Verwendung  von 
Bolzteilen  —  nSmlicli  nur  Ijoshola  und  Bahmenwerk  ohne  6jptoKen, 
so  daß  das  ganze  Fenster  nur  aus  vier  SpiegeLscheiben  besteht  — 
schon  nur  1,66  qm,  also  um  (2,42  —  1,66  qm  =)  0,76  qm,  daß 
ist  etwa  Vt  weniger  als  die  Fläche  der  IfauerOffnung.  Wäre  nun 
das  Verhältnis  zwischen  der  Fußbodenfläehe  und  der  Fläche  der 
Mauer  Ofbiung  mit  4 : 1  angenonunen  gewesen,  so  ergibt  es  auf 
die  Fensterglas fl&che  bezogen  nur  mehr  die  Relation  4:0,66, 
das  heißt  die  Fensterglasflädhe  beträgt  dann  nur  V<  der  Fuß- 
bodenfläehe. Wenn  man  die  bezfigUchen  Flächen  graphisoh  dar- 
stellt, macht  sich  der  große  Unterschied  der  einzelne  Werte  noch 
besser  eisichtlich.  In  Fig.  8  ist  von  der  Flftohe  A  B  C  D  (Fuß- 
bodenflflehe)  die  Fläche  a  b  0  d  (llfauer5ffnung)  der  vierte  Teil 
und  die  Flfiehe  a'  b*  0  d  (Fenster;e^asfläche)  der  sechste  Teil. 
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Indes  ist  aber  anob  mit  dsm  richtigsii  Verhältnis  iwisd&en  Fuß- 
bodenflicbe  und  Fenster  glas  fläehe,  das  henusteUen  der  Banpraads 
keineearags  sonderliche  Sohineii||^eiten  bereitet,  eine  gmflgsnde 
Belenebtong  noch  nicht  gewShdeistet,  scmdem  diese  hingt  noch 
Ton  dem  Abstände  swisohen  der  liditgebenden  Qnelle  (wofflr 
die  LichtOflbumg  in  Betnudit  kommt)  mid  den  za  inneist  gelegenen 
ArbeltspUttsen,  ferner  aneh  noch  davon  ab,  ans  welchem  Teile 
der  Wandflfiehe  die  liehlOlbmng  entnommen  ist»  woAlr  die 
gröfite  Bleyation,  der  Offnnngswinkel  nnd  der  Breiten- 
winkel maflgebend  sind^  Diese  Terschiedonen  Momflnte  solkn 
nun  der  Reihe  nach  in  Betracht  gesogen  werden. 


Vlg.4. 

Nach  Gbübeb  sollen  die  innersten  Arbeitsplätze  nicht  weiter 
als  4,5  bis  5  m  von  der  Innenfläche  der  Fensterwand  abgerückt 

'  8Mm  hMber: 

tDie  TtgttHflhtaMnaiig  In  Schotaa«,  Ton  GoxsaHUOB.  —  *Elimiehm 

JakHmch*,  12.  Bd. 

»Die  Verf)or$ning  der  Schulcimmer  mit  Tageslicht«,  von  Max  Gbubbb. 

—  »Geumdhätt  lngenieurt,  1904,  Nr.  18. 

Max  GaonB,  tDie  Veraorgtuig  der  Scfaokiminer  mit  Tageslicht«,  b«> 
■ptochaii  WMi  Anmr  t.  DomiwmaB.  ~  «IVdMielet  QmuMMutH,  190A, 
Hr.  U. 

Dr.  Richard  GsurF,  »Angenarztliclie  und  hygienische  Schulunter- 
suchongen«,  besprochen  von  Abmik  y.  Domitbovich.  —  *Teehm9dte9  Qtr 
mtmäMaHt.  1905,  Nr.  9  und  10. 

»INe  Hygiene  des  Schalsimmen«,  von  Abmxn      DoMRBOTiaH.  — 

—  »SWMMci  QmMMttiU,  VKH,  Nr.  90.  21  mid  98. 
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werden;  denn  »die  lieixtstiilce  mmmt  mit  der  £nffemung  von 
der  BohigebendeD  Quelle,  ab  welolie  hier  die  Fenster  in  Betracht 
kommea,  infolge  von  Zoretreaang  und  Aufsaugung  des  liditee 
rapide  ab.  Nach  den  Untersadumgen  von  Hvvh  {»ZeiUchriß 
ßr  ßühndgenmäheiUpflege*,  1888,  S*  467)  befertgt  de  in  6—7  m 
Abstand  vom  Fenster  im  nodti  *ln  bis  Vm  der  nrsprOng^iehen 
fintensitlt.  Man  muß  ako  mit  dem  Zurückgehen  in  der  Ant- 
siellimg  der  SdnilbiiiLke  nadi  der  KUissenttefo  sn  anßerordenilidi 
voniiehtig  seine  (Obeibanrat  Cabl  Wtess).  Unter  Zugrunde- 
legung des  auf  Dedmeter  abgerundeten  mittleren  Maßes  der 
QsimBsdieii  Werte  (4,80  m)  kann  man  für  die  Praxis  sehr  rasch 
die  Bedingungen  festlegen,  die  obwalten  müssen,  damit  die 
ungünstigst  gelegenen  Arbeitsplatze,  nftmüch  die  im  Erdgesehosse 


liegenden  der  innersten  Sitzreihe  A,  noch  genügend  belenebtet 
werden,  wie  aus  dem  perspektivischen  Schema  der  Fig.  4  nnd 
dem  Querschnitt  der  Fig.  5  ersichtlich  ist  Stellt  man  nämlich 
im  Abstände  4,80  m  von  der  Innenflache  der  Fensterwand  den 
Qnerschnitt  eines  swelsitsigen  Qestühls  Ton  mittlerer  Qrüße  — 
nämlich  0,80  m  hoch  und  1,20  m  lang  —  auf;  und  sieht  von 
dessen  nach  dem  Banminnem  liegenden  Tischkante  im  Wiikkel 
von  80*  eine  Onie  zur  Fensterwand,  so  ergibt  diese  die  Höhe 
des  Fenstetstnrses,  wahrend  eme  Parallele  hierzu  von  der  anderen 
Tisdikante  gezogen  die  Höhe  h  jenes  sichtbaren  Stückes  vom 
Hünmelsgewülbe  angibt,  das  sur  genügenden  Beleuchtmig  des 
Arbeitsplatses  A  nötig  ist;  diese  Linie  ist  dann  zugieidi  die  Spur 
(Trace)  jener  Flache,  über  welche  das  HatqpigeBims  besw.  der 
Dachfbrst  des  gegenüberliegenden  Gebäudes  nicht  heiausragen  darf 
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(flg.  6).  Von  der  in  I^g.  4  mit  a  b  e  d  boseichneten  Lidtt- 
OffDung  ist  es  dann  der  Teil  abef,  durch  welchen  den  innersten 
Arbeitsplfitzen  A  eine  noch  genügende  Menge  diffusen  Lichtes 
«igelilhrt  wird  ;  deshalb  darf  aher  auch  dieser  oberste  Teil  des 
Fensters  in  der  Höhe  van  h  (etwa  das  oberste  Fensterdrittel)  nicht 
durch  unnötige  Feiisterteilungen  nnd  Sproßen  in  seiner  Eigen- 
schalt  ak  wirksamste  Lichtquelle  des  Baumes  beeinträchtigt 
werden,  nnd  auch  das  Loeholz  des  Fensters  soll  erst  unterhalb 
b  angesetzt  werden;  denn  dieser  Teil  der  Fensterfläche  ist  ge- 
wisseimafien  des  Sehorgan  des  Raumes.  Der  Winkel  a  stellt 
dann  die  größte  Elevation  und  der  Winkel /9  den  Öffnungs- 
winkel iür  den  Punkt  der  inneren  Tischkante  dar,  während  der 
Breitenwinkel  TOn  der  Tor  dem  Arbeitsplatz  A  liegenden 
Fensterbreite  abhflngt.  Da  sich  die  nngönstigste  Wirkung  des 
letzteren  bei  jenem  Arbeitsplatze  der  innersten  Sitzreihe,  welcher 
znnäehst  der  Kathederwand  liegt^  am  stärksten  ftollert,  so  wird 
man  diesem  Übel  dadurch  entgegenwirken,  daß  man  einerseits 
die  innerste  Sitzreihe  von  der  Kathederwand  um  eine  ganze  Qe- 
Btühltiefe  weiter  abrückt  als  die  Sitzreihe,  welche  zunftchst  der 
Fensterwand  steht,  nnd  daß  man  anderseits  die  Lichtöffnnng  nflher 
an  der  Kathederwand  beginnen  läßt,  das  heißt  den  hier  stehenden 
Mauerpfeiler  etwas  schmaler  macht  als  den  Pfeiler  im  Rücken 
der  Schulbestuhlung.  Um  jedoch  einen  genügenden  Breiten- 
winkel für  den  Raum  überhaupt  zu  erhalten,  ist  es  nOtig,  an 
dem  Grandsatze  festzuhalten,  daß  die  LichtOffnung  der 
Klassenräume  so  breit  anzulegen  ist,  als  dies  die  Sta- 
bilität des  Gebäudes  noch  gestattet.  Dann  wird  die  Licht> 
Öffnung  noch  die  erforderhche  Größe  von  V«  bis  V&  der  Fußboden- 
fläche  haben,  auch  wenn  die  Fensterbrüstnng  einr  TI«)he  von  1,60  m 
erhält;  letzteres  ist  aber  sowohl  im  Interesse  der  WärmeOkonomie 
des  Raumes  nfltig,  wie  auch  deshalb,  damit  bei  jenen  Arbeits- 
plätzen, die  zunfidist  der  Fensterwand  stehen,  die  Blendung  durch 
snthidies  Licht  vennindert  wird. 

Nach  den  meist  anerkannten  Forderungen  soll  das  Verhältnis 
der  WShe  des  Fenstorf^tnrzes  zur  Tiefe  des  Zimmers  gleich  1 :  1,5 
sein,  und  wie  die  fettgedruckten  Zalilen  in  Fig.  6  erweisen,  ist 
diese  Forderung  hier  erfüllt ;  denn  die  Breite  des  innersten  Ganges 
genfigt  mit  0,90  m,  wahrend  3X  (1.20  m  +  0,40  m)  =  4,80  m 
betrftgt,  nAmUch  drei  Tischlfingm  zu  je  1,20  m  und  drei  Zwischen- 
gangbreiten  zu  je  0,40  m  gerechnet  (bei  richtig  konstruierten  um- 
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legbaren  Gestühlert  f2:cnüpt  letzteres  Maß  voUkommon) ;  so  ergibt 
sich  eine  Zimmertiefe  von  6,70  m.  Gotschlich  verlangt,  daß  die 
Hohe  H  des  Fenstersturzes  über  dem  Arlx  it.sphitzo  mindestens 
gleich  sei  der  halben  Zinimertiefe;  pfenau  geuommcn  ist  indes  für 
die  Beleuchtung  nieht  dieses  Verhältnis  von  maßgebender  Be- 
deutung, sondern  das  V(^rhältnis  der  Höhe  H  dos  Fenstersturzes 
über  dem  Arbeitsplatze  zu  dem  senkrechten  Abstände  des  mnersten 
Arbeitsplatzes  A  von  der  Innenfläche  der  Fensterwand,  wie  Gkttbeb 
präzisiert,  und  dieser  Abstand  beträc^t  hier  4,ö0  m,  während  H 
=  8,00  m  ist.  Ferner  verlangt  GorscTfLicH  als  Minimum  der 
^•r9ßteTl  Elevation  27''  —  hier  betrügt  sie  ?>0^  —  imd  als 
Mmimum  des  Offnungswinkels  4''  —  hier  beträgt  er  6*^.  Die 
Bedingungen  sind  also  hier  bessere  geworden,  trotzdem  kann  aber 
bei  der  sicherlich  nicht  übermäßigen  Erliöhung  des  Krdgoschoß- 
fußbodens  über  Terrain  von  1,50  m  im  Abstände  von  etwa  24  m 
uoeb  ein  Gebäude  von  gleicher  Höhe  wie  das  Schulhaus  auf- 
geführt worden,  ohne  die  Hohe  h  des  liclitspendenden  Himmels- 
stückes, das  die  im  Erdgeschoß  liegenden  iimersten  Arbeitsplätze 
beleuchtet,  zu  verringern,  wie  dies  nebenstehende  Fig.  6  ersichtlich 
macht.  Die  kleine  Aufbesserung,  welche  bei  dieser  einfachen 
KonstniktionsweiBe  der  Wert  des  noch  zulässigen  Minimums  von 
Elevations-  uihI  Ol'tnungswinkel  erfährt,  ist  um  so  weniger  zu  be- 
anstanden, als  einerseits  bei  der  vielen  Naliearbeit  in  der  Schule 
die  Beleuchtung  ein  sehr  gewichtiger  Faktor  ist,  sowie  anderer- 
seits die  zulässigen  Mindestwerte  in  Fachkreisen  als  etwas  knapp 
bemessen  befimden  werden.  So  sagt  Mat  Grübee,  daß  die 
CoHNScbe  l*\)rderung,  nach  welcher  für  jeden  Arbeitsplatz  Licht 
von  mindestens  60  Quadratgraden  Himmelpgewölbe  nötig  sei, 
»sielicrlich  nicht  zu  weit  geht,  eher  noch  etwas  zu  niedrig  be- 
messen ist«.  Wenn  es  sich  darum  handelt,  bei  bereits  be- 
stehenden Schulen  zu  prüfen,  ob  dieser  oder  jener  Arbeitsplatz 
noch  genügend  beleuchtet  ist,  so  mag  man  sich  wohl  mit  dern 
CoHNschcn  Minimum  begnügen:  hei  erst  zu  erstellenden 
Schulen  hingegen  ist  es  gewiß  angemessen,  sich  nicht  in  zu  engen 
Grenzen  zu  bewegen,  da  gr-radc  das  Sehorgan  der  Kinder  durch  die 
Schule  nicht  unwesenthchen  Schädigungen  ausgesetzt  ist  (Myopie), 
wie  dies  immer  und  immer  wieder  von  bedeutenden  Ophthalmo- 
logen betont  wird. 

Die  Bestrebung,  durch  die  Schule  Bildung  und  Erziehung  der 
Menschheit  zu  fordern,  ist  eine  der  bedeutendsten  Triebkiftfte 
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unseres  Zeitp^eistes,  deren  Wirkung  in  der  Folge  vorauasichUich 
selbst  diü  Wirkung  bedeutender  religiöser  Intuitionen  früherer 
Zeiten  noch  überbieten  wird;  es  ist  deshalb  nur  zubilligen,  dem 
Sdiulgebäude  mindestens  die  gleiche,  wenn  nicht  eine  größere 
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Bedeutung  beizumessen  als  anderen  im  Dienste  der  Gesellschaft 
stehenden  Gebäuden,  und  daß  dies  auch  zum  Ausdrucke  zu 
bringen  sei,  wie  es  der  1.  Leitsatz  von  Baudin  fordert.  Indes 
ist  aber  zu  erwägen,  daß  bei  der  Zunahme  der  Großstädte  und 
bei  der  Entwicklung  des  sozialen  Lebens  und  seiner  Verhältnisse 
sich  ein  anderes  Schulsystem  wird  bilden  müssen.  Der  schädi- 
gende Einfluß  der  Schule  auf  die  Gesundheit  der  Bevölkerung  — 
besonders  aber  auf  jene  der  Großstadt  —  wird  heute  wohl  schon 
allgemeiner  erkannt,  aber  sicherlich  noch  nicht  zu  hoch  ein- 
geschätzt ;  wir  sind  diesbezüglich  aber  nur  erst  am  Anfange  der 
Erkenntnis,  indes  aber  auch  nur  erst  am  Anfange  der  degene- 
rierenden Wirkung  der  Schule  angelangt,  deren  Ursache  in  der 
praktisch  noch  nicht  allzulange  durchgeführten  allgemeinen  Schul- 
pflicht begründet  ist.  Die  Großstadtkinder  haben  täghch  mehrere 
Stunden  in  der  schlechten  Schulluft  bei  sehr  verminderter  Be- 
wegungsfreiheit und  unter  anstrengender  geistiger  Tätigkeit  zu- 
zubringen, welch  letztere  ihren  Einfluß  auch  noch  auf  die  schul- 
freien Stunden  in  der  Form  von  Hausaufgaben  ausdehnt.  Nur 
einen  geringen  Teil  der  schulfreien  Tageszeit  bringen  die  Kinder 
im  Freien  zu,  und  zwar  auf  den  Straßen  oder  Plätzen  inner- 
halb der  Großstadt.  Im  allgemeinen  kommen  sie  an  Wocheutagen 
aus  der  minderwertigen  Großstadtluft  gar  nicht  heraus;  Hupeland 
verlangt  al)er  schon  für  seine  Zeit,  daß  der  Städter  täglich 
wenigstens  eine  Stunde  lang  sich  außerhalb  der  Stadt  in 
freier  Luft  ergehen  solle.  Den  größeren  Teil  der  schulfreien 
Tageszeit  und  die  ganze  Nachtzeit  bringen  die  Kinder  dann 
wieder  in  geschlossenen  Räumen,  nämlich  in  der  elterlichen 
Wohnung  zu ;  bei  der  durchschnittlichen  Knappheit  der  Wohn- 
räume des  Großstädters  ist  besonders  in  den  Schlafräumen  die 
Beschaffenheit  der  Luit  zumeist  eine  selir  schlechte. 

Mangel  an  guter  Atmungsluft,  Mangel  an  genügender 
körperlicher  Bewegung  und  frühzeitige  geistige  An- 
strengung beeinträchtigen  und  schwächen  also  die  Gesundheit 
der  Großstadtkinder,  und  diese  Schädigungen  des  Physikuni? 
künftiger  Generationen  ffiHen  zum  größeren  Teile  der  Schule  zur 
Last.  Es  ißt  offenbar  nur  eine  Frage  der  Zeit,  wie  lange  Groß- 
städte mit  vielen  Hunderttausend  bis  MilHonen  Einwohnern,  die 
durch  das  derzeitige  Schulsystem  bedingte  gesundhcithche  Seliädi- 
gung  ertragen  können.  Die  Neuzeit  erkonnte  die  Notwendigkeit, 
den  Volksinteilekt  auf  ein  höheres  l^ive&u  zu  erbeben,  um  der- 
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gestalt  das  Volk  im  Wirtechafts-  und  Erwerbskampf  besser  zu 
bewehren  und  sieghafter  zu  machen;  diese  Erkenntnis  brachte 
die  Einfuhrung  der  allgemeinen  Schulpflicht.  Allein  zurzeit  ist 
die  Schule  zum  größeren  oder  geringeren  Teile  nur  erst  eine 
Anstalt  zu  Gedächtnisübungen  und  zur  Pflege  mehr  mystischer 
als  ethischer  Anschauungen;  man  wird  jedoch  die  Schule  ganz 
in  den  Zeitfluß  stellen  müssen,  was  ihre  radikale  UmgeBtaltung, 
besonders  in  den  Großstädten,  zur  Folge  haben  wird. 

Es  machen  sich  zurzeit  drei  Erscheinungen  bemerkbar.  Die 
eine  ist  die,  daß  die  seelische  Erziehung,  welche  die  Kinder  von 
den  Eltern  erhalten,  nicht  mehr  ausreicht  —  sei  es  weil  es  diesen 
ursächhch  der  Wirkungen,  die  das  geänderte  soziale  Leben  auf 
sie  ausübt,  an  Zeit  und  Muße  oder  an  ausreichendem  Verständnis 
dazu  fehlt  —  während  zugleich  die  Zucht  der  Kirche  in  dorn 
Maße  an  Wirksamkeit  verliert,  als  der  Standpunkt  dogmatischer 
Satzungen  mit  der  fortschreitenden  Aufklärung  des  menschlichen 
Geistes  in  einen  sich  stetig  vergrößernden  Gegensatz  gerat.  So 
besteht  die  Gefahr,  daß  das  ethische  Moment  in  der  Erziehung 
allmählich  verloren  geht,  wenn  nicht  die  Schule  zugleich  die 
seelische  Erziehung  der  jungen  Menschheit  volLstiindig  imd  ent- 
schieden in  ihren  Wirkungskreis  aufnimmt  und  nach  Prinzipien 
leitet,  die  das  Aufkommen  eines  G^egensatzes  zur  Wissenschaft 
absolut  ausschließt. 

Eine  zweite  Erscheinung  ist  die,  daß  bei  dem  sich  rasch  er- 
weiternden Gebiete  des  Wissens  die  Allgemeinheit  der  Kinder 
nicht  ohne  Schädigung  der  produktiven  Eigenschaft  ihres  Intellektes 
die  Schule  durchwandern  kann,  wenn  ihrem  Geiste  überflüssiger 
Gcdächtnisballast  aufgebürdet  wird.  Es  muß  deshalb  Aufgabe 
der  Schule  sein,  ihren  Lehrstoff  von  solchem  Ballaste  freizuhalten 
und  den  LTnterricht  in  einer  Weise  zu  erteilen,  welche  die  Selbst- 
tätigkeit des  Geistes  nicht  ausschaltet,  sondern  sie  vielmehr  erweckt 
und  anregt.  Die  Kenntnis  gewisser  Resultate  ist  zweifelsohne 
nötig,  es  darf  aber  deshalb  nicht  die  Pflege  der  Erkenntnis 
vernachlässigt  werden.  »Es  könnte  in  etwas  anderer  Weise 
gelehrt  und  gelernt  werden.  Nach  längerem  Schauen  in  die 
Bücher  müssen  Pausen  eintreten,  einmal  für  das  Auge,  ein  Auf- 
schauen; dann  aber  auch  für  den  ganzen  Organismus  in  der 
W^eise,  daß  der  Schüler  aufstehen  und  sich  bewegen  kann.  Wir 
leben  in  der  glücklichen  Zeit,  wo  Anschauung  und  Beob- 
achtungsgabe anfangen  höber  geschätzt  zu  werden  als  das 
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alleinige  AufHtaj>ein  von  Kenntnissen.  Eine  Blütezeit  der  kon- 
kreten Wissenschaften  ist  entstanden  aus  der  Beobachtung  und 
logischen  Beurteilung  der  uns  umgebenden  Dmge.  Diese  Zeit 
fängt  an,  ihre  Strahlen  auch  auf  den  Unterriclit  zu  werfen,  und 
möge  es  immer  mehr  tun  zum  Heile  der  Menschheit,  des 
Körpers  und  des  Geistes  und  auch  der  Augen  An 
Stelle  der  mittelalterhchen  Klosterechule  mit  dem  reinen  Aus- 
wendiglernen tritt  mehr  und  mehr  ein  Lernen,  bei  dem  eich  die 
Augen  schauend  und  begreifend  auch  über  die  Bücher  erheben: 
die  Anschauung  und  das  Erfassen  der  Logik  in  der 
Natur«  —  so  schreibt  Professor  Dr.  Richard  Grkeff  in  seinen 
»Augenärztliche  und  hygienische  Schuluntersuchungen«,  die  er 
im  Auftrage  des  königl.  prenßisclien  Unterrichtsministeriums  an- 
geetellt  und  bearbeitet  hat  {»Klimsches  Jahrbuch*,  1904,  Bd.  13). 

Die  vorgeführten  beiden  Erscheinungen,  zwar  dem  Gebiete 
des  Schulmannes  und  des  Pädagogen  angehörend,  berühren  doch 
auch  die  Schulhygiene  nicht  unwesenthch ;  vor  allem  aber  ist  die 
dritte  Erscheinung  hiervon  Wichtigkeit,  nämlich  die  Schädigung 
des  Physikums  der  Bevölkerung  durch  die  Schule.  Das  heutige 
Schulsystem  fördert  also  einesteils  die  psychische  Entwicklung 
der  Menschheit  nicht  vollständig  genug,  anderenteils  aber  zählt  die 
Schule  zurzeit  zu  jenen  Einrichtungen  des  modernen  Lebens,  welche 
die  Gesundheit,  besonders  der  großstädtischen  Bevölkerung, 
schädigen.  Jedoch  bestünde  geradein  der  Schule  das  Mittel,  mit  dem 
man  die  mannigfachen  Schädigungen  des  Großstadt-  und  überhaupt 
des  modernen  po/ialen  Lebens  kompensieren,  ja  vielleicht  selbst 
ganz  aufheben  konnte:  man  muß  die  Schule  ganz  und  entschieden 
in  den  Dienst  der  Menschheit  stellen,  sie  zur  vollkommenen 
Pflegestätte  der  jungen  Menschheit,  sowohl  in  seelischer  wie 
in  körperhcher  Hinsidit  erheben. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  VenaoliBschiile, 
ein  Weg  sur  beiaeren  Hygiene  der  Jugend. 

Von 

Dr.  med.  GAXii  KuesirPoBeD. 

Pläne,  welche  mit  Geld  auszuführen  mnä,  vordienen  nicht 
die  Bezeichnung  von  Utopien.  Und  dennoch  müssen  alle,  welche 
dem  heutigen  Schulwesen  an  die  Wurzel  zu  gehen  versuchen, 
sich  oft  genug  als  Utopisten  bezeichnen  lassen.  Daß  es  in  der 
Schulreform  so  langsam  vorwärtsgeht,  hat  nicht  nur  darin  seinen 
Grund,  daß  unser  Verwaltungsapparat  noch  vorwiegend  in  den 
Händen  >der  in  den  Vorhöfen  der  Philologie  wohnenden  Staats- 
beamten« liegt,  vielmehr  zunächst  darin,  daß  die  Eltern  aus  vöUig 
unberechtigter  Furcht,  ihren  Kindern  zu  schaden  oder  auch  wegen 
Unfähigkeit,  die  Dinpo  klar  zu  erkennen,  schweigen,  und  dfiß 
nachher  meist  das  Interesse  erlahmt.  Man  darf  wohl  ohne  Scheu 
den  Satz  aussprechen:  Hätte  der  Kaiser  auf  Grund  seiner  Erleb- 
nisse in  Cassel  nicht  den  ersten  Anstoß  zu  Änderungen  nn  Schul- 
wesen gegeben,  dann  ständen  wir  noch  heute  auf  dem  alten  Fleck. 
Daß  nun  der  Sturm,  welcher  sich  in  dem  Blätterwalde  erhob,  als 
sein  Plan  der  vornehmen  Versuchs  oder  Musterschule  an  die 
Öffentlichkeit  kam,  diese  gegen  jene  arj^  yerstinuute,  ist  im 
Interesse  des  Schulwesens  sehr  zu  Im  dauern. 

Jetzt,  wo  Ruhe  eingekehrt  ist  und  die  Gemüter  sich  entlastet 
haben,  darf  man  die  Saclie  ja  etwas  ruhiger  behandeln.  Wir 
wollen  dies  tun  mit  Rücksicht  auf  die  gesellschafthch-erzieherischen 
Bedenken  und  dann  mit  Kückaioht  auf  die  einschlägigen  schul- 
technischcn  Fragen. 

Es  ist  eigentümlich,  daß  dieselben  bürgerlichen  Kreise  Nord- 
deutschlands, welche  heute  der  Einheitsschule  oder  auch  blos  der 
Einheitsvolksschule  den  peharlsten  Widerstand  entgegensetzen, 
damit  nicht  etwa  die  Söhne  deö  Proletariats  den  Schulplatz  mit 
dem  ilirer  Kinde  r  teilen,  sofort  mobil  werden,  wenu  die  Einheit 
der  liühercM  Schulen  gestört  werden  soll.  Die  Schule  soll  doch, 
so  .'^■apcn  sie  dann,  d)i'irL?erIiehen  Gememsinut  pflegen.  Die 
Söhne  der  höhereu  Kreise  sollten  die  unseren  kennen  und  schätzen 
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lernen.  Iiu  ^ilWen  hoffen  sie  wohl  auch,  daß  an  diesen  etwas  von 
den  Allüren  der  ersteren  hängen  bleiben  wird. 

Wenn  man  berücksichtigt,  daß  in  jedem  der  bestehenden 
Stantskörper  sozial  bevorzugte  Kreise  in  der  gesellschaftlichen 
Absoiulei  uiig  eines  der  Mittel  sehen,  die  Heredität  ihrer  Bevor- 
zugung zu  sichern  und  daß  daher  diese  Trennung,  wenn  sie  nicht 
schon  auf  der  Schulbank  gepflegt  wird,  so  doch  sicher  nach  dem 
Verlassen  der  Schule  eintritt,  dann  soll  man  diesen  Tatsachen 
einfach  ruhig  gegenüberstehen.  Es  hat  aber  auch  gar  keine  Be- 
deutung für  die  Gesamtheit,  ob  ein  paar  hundert  vornolmier 
Knaben  den  gemeinsamen  Schulen  entzogen  werden  oder  nicht. 
Für  sie  kommt  es  ausschließlich  darauf  an,  daß  auch  in  der 
Vornehraenschule  etwas  Tüchtiges  geleistet  wird,  denn  wenn  auch 
nicht  anzunehmen  ist,  daß  jeder  Zögling  von  vornherein  zu  den 
hohen  und  höchsten  Staatestellen  prädestiniert  ist,  ergeben  sich 
doch  durch  die  Art  der  Rekrutierung  Beziehungen  für  die  Zukauft, 
die  einer  gewissen  Kapitalsanlage  recht  wohl  wert  sind.  Eine 
solche  würde  die  Aufnahme  in  eine  derartige  exklusive  Schule 
erfordern,  da  Staatsmittel  hierfür  kaum  flüssig  gemacht  werden 
sollen. 

Ich  komme  also  über  die  Gesichtspunkte  leicht  fort,  welche 
der  Parteidoktrin ismus  diktiert,  reciine  vielmehr  mit  den  be- 
Btehendon  gesellschaftlichen  Scheidungen  und  damit,  daß  das  neue 
Unternehmen  uns  nichts  kostet. 

Ob  die  Neueinrichtung  Versuchs-  oder  ob  sie  Musterschule 
genannt  wird,  kann  nicht  in  Frage  kommen  —  sie  wird  eine 
Versuchs  schule  sein.  Und  hiermit  neigt  sich  das  Schwergewicht 
des  Nutzens  unserer  Gesamtheit  zu. 

Die  Schwerfälligkeit  der  schulorganisatorischen  Arbeit,  die  ja 
doch  seit  fast  drei  Jahrzehnten  sich  regt,  hat  also  auch  darin 
ihren  Grund,  daß  sie  vorläufig  nur  stückchenweise  im  Reskriptwege 
erfolgt,  daß  ferner  die  diesbezüglichen  \'erfügungeu  schon  durch 
die  Zirkuiareriasse,  welche  zeitweise  sich  lästig  häufen,  Schulleitern 
und  Lehrern  auf  die  Nerven  fallen  und  schüeßüch  doch  im  besten 
Falle  nur  Stückwerk  schaffen.  Einige  Erinnerungen  aus  meiner 
Schulzeit:  Reskript,  auf  schöne  deutliche  Sclirift  zu  achten.  Ich 
war  wohl  in  Sekimda  und  schrieb  stets  schlecht.  Die  Lehrer 
schrieben  aber  aucli  alle  schlecht,  der  überaus  tüchtige  und  von 
uns  allen  geschätzte  Direktor  —  am  schlechtesten.  Ennge  Wochen 
wahrhafter  Fein  —  und  das  Keaknpi  war  yergessea. 
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iiesknpt,  das  Zeichnen  zü^pflegen.  Sollten  wir  es  aus  uns 
lernen  ?  Der  Lehro  r  hatte  keine  Ahnung  von  modern-pädagogischen 

KnnsterziehuDgsbegriÄen. 

Reskript,  Kunst  zu  pflegen.  Ja,  auch  dazu  gehört  doch 
künstlerisches  Wissen  und  spezielle  Vorbildung.  Wenn  ich  nicht 
irre,  wurde  von  oben  herab  ein  genereller  Befehl  gegeben,  der 
Lehrer  eines  bestimmten  Fuclics  liabe  den  Unterricht  zu  erteilen. 
Wohl  erinnere  ich  mich  mit  Freuden  der  Worte  in  der  ersten 
Kunststnnde:  »ein  Gebildeter  begnügt  sich  nicht  damit,  zu  sagen, 
das  Kunstwerk  ist  schön  oder  nicht,  sondern  er  muß  aneh  sagen 
können,  warum  dies  der  Fall  ist.«  Ja,  bei  allen  Vorzügen  des 
anserwählten  Lehrers  gelaiii^  es  ihm  nicht,  uns  das  Sebönste  und 
Heiterste  —  schön  und  lieitor  darzusteUen.  Und  hätte  uns  nicht 
ein  allerdings  gottbegnadeter  Deutschlehrer  den  Laokoon  erklärt, 
der  freilich  nur  alle  paar  Jahre  gelesen  wurde  —  wir  wären  in 
puncto  Kunst  als  Homines  ordissimi  in  die  Welt  gegangen. 

U.  s.  f.  Tiirnreskript,  Freiviertelstundenreskript,  Pflege  der 
Augen  —  damit  hng  wohl  die  Körperhygiene  nn  —  alles  Dinge 
sehr  schön  und  gut,  aber  es  felilten  und  fehlen  auch  heute  noch 
im  veralteten  Schulwesen  nicht  »lehr  nnd  nicht  weniger  alö  alle 
Vorbcdingimgen  zur  fruchtbringenden  Durchfülirnng  der  überaus 
gesunden  Ideen.  Die  in  der  gesamten  Lehrersi  lial  t  lierrschendc 
Skepsis  gegen  die  Reformen  hat  ihre  Grundursache  in  dem 
Reskriptäbcrdruß.  Alle  diese  ganz  vorzüglichen  Dinge  passen 
nicht  in  das  alte  Gebäude  hinein.  —  Wie  sollte  z.  B.  die  Kurz- 
pielitigkeit  bekämpft  werden,  wenn  wir  neben  sechsstündiger 
bchulzeit  noch  mindestens  fünf  Stimden  Hausarbeit  hatten?  Für 
den  einsichtigen  Lehrer  bedeutete  jeder  Erlaß  also  nur  eine 
Störung  und  Belästigung.  Die  Reform  muß  eben  an  der  Wurzel 
anfangen.  Und  hierzu  fehlt  die  Lust  in  der  höheren  Lehrerschaft, 
während  es  sich  in  den  oberen  Instanzen  doch  schon  reform- 
freundiicher  regt. 

Dem  allgemeinen  Widerstande  gegenüber  konnte  es  nicht 
üherrast  lien,  plötzlich  den  stürmischen  Willen  des  Staatslenkers 
zn  vernehmen:  Ich  will!  Eine  Musterschule,  eine  —  Versuchs- 
anstalt vornehmsten  Stiles  soll  werden!  Wer  die  fast  drei  Jahr- 
zehnte alte  Reskript-Reforraarbeit  an  der  Schule  beobachtet  hat, 
wer  ihre  minimalen  Erfolge  sieht,  muß  entweder  die  Büchse  ine 
Korn  werfen  oder  eben  einmal  derb  eingreifen;  denn  heut  wie 
ehemals  entspricht  das  Resultat  der  Erziehungsarbeit  der  Schule 
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keineswegs  dem  für  sie  gemachten  Aufwände.  Weder  die  niederen 
noch  die  höheren  Anstalten  werden  ihren  Aufgaben  gegenüber 
dem  modernen  Staatsleben  gerecht. 

Dem  ZögUng  der  höheren  Schule  fehlt  vor  allem  der  fröhlich- 
freie Sinn,  welcher  allein  iahig  macht,  trotz  der  Grenzen,  welclie 
doch  einmal  jedes  Schulreglcment  ziehen  muß,  sich  zu  entfalten. 
In  Furcht  und  Zittern  lebt  er  heut  wie  ehedem  von  der  Sexta 
bis  an  sein  glücksehges  Ende  am  Tage  des  Abituriums,  Neu- 
rasthenie imiiiiit  er  von  der  Schulbank  mit  ins  Leben.  Von  Freude 
und  Harmlosigkeit  ist  der  letzte  Rest  im  neunjährigen  Kampfe 
um  den  Dreier  oder  Zweier  und  um  den  Klassenplatz  ertötet. 
Und  —  sit  venia  verbo  —  geochst  wird,  als  ob  zu  den  Ohren 
der  Schulgewaltigen  niemals  das  schöne  Wort  gedrungen; 
Interpone  tuis  interdum  gaudia  curis, 
Ut  possis  animo  quamvis  sufferre  labuicm. 

Die  bis  zum  Überdruß  wiederholte  Forderung  des  Individu- 
alisierens ist  in  unseren  großen  Klassen  ganz  unerfüllbar.  Iis  ist 
femer  ein  unmögliches  Verlangen,  von  Kindern  vier-  oder  fünfmal 
hinter  einander  46  bis  55  Minuten  andauernde  Aufmerksamkeit 
zu  fordern.  Und  vom  Lehrer,  welcher  das  Pech  hat,  in  den 
letzten  Stunden  unterrichten  zu  müssen,  darf  man  nicht  glunzeode 
Resultate  aus  seiner  Pädagogik  an  ermüdeten  und  gelaugweilten 
Schülern  erwarten:  er  muß,  um  selbst  vor  der  vorgesetzten  Be- 
hörde bestehen  zu  können,  zu  geistlosem  Pauken  und  schUeßhch 
zu  Triks  greifen,  welche  jeder  Pädagoge  traditionell  lernt.  Aus 
diesen  Konflikten  bilden  sich  aber  die  kaum  je  genügend  betonten 
mißhchen  Verhältnisse  zwischen  Lehrer  und  Schüler  aus,  unter 
denen  Lehrer  und  Schüler  und  Eltern  in  gleicher  Weise  zu  leiden 
haben.  Wer  als  die  Aufgaben  der  Schule  das  Vollpfropfen  mit 
Bücherwissen  ansieht,  deni  konnten  auch  die  alten  Klos  torschulen 
genügen.  Das  moderne  Leben  aber  verlangt  die  auch  schon  zur 
l'inase  gewordene  Zusammenarbeit  von  Schule  und  Haus,  beide 
sollen  sich  in  die  Krzichung  teilen.  ALsu  auch  der  Lehrer  soll 
Erzieher  sein.  Das  kann  er  nicht  in  unseren  Massenanstalten. 
Tritt  doch  der  größere  Teil  der  (iymnasialzöglinge  aus  der  Schule, 
bevor  er  die  Schwelle  von  Unter-  nach  Obersekunda  überschritten 
hat.  Sollte  hierfür  nicht  neben  der  Unfähigkeit  einzelner  Kinder 
die  I'nmöglichkeit  der  individualistischen  Fönluraug  iui  Massen- 
betriebe Schuld  sein?  Man  pflegt  ja,  und  zw  ar  mit  Recht,  in  die 
untersten  Klassen  die  tüchtigsten  Pädagogen  zu  setzen.  Also 
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nicht  einmal  in  rein  lemstofflicher  Hinsicht  genügt  die  höhere 
Schule,  deren  größere  Schttlenahl  noch  nicht  einmal  das  erste 
Ziel,  das  Einjährigenzeugnis,  erreicht»  wie  viel  weniger  das  zweite 
Ziel,  die  Matuntät.  Und  dahei  kann  man  doch  nicht  einmal 
etwa  behaupten,  daß  das  Erreichen  wenigstens  einer  der  beiden 
Staffeln  allzu  besonders  für  Tüchtigkeit  im  bürgerlichen  Leben 
bürgt.  Wie  viele,  welche  die  einst  scharfe  grieohiache  Klippe  der 
Quarta  (jetzt  Tertia)  nicht  umschiiYen  konnten,  sehen  wir  heute 
als  die  Tüchtigsten  ihren  Beruf  erfüllen  und  nebenher  noch  außer- 
beruflicheVerwaltungen  führen,  worin  sie  manchen  tStudierten«  über- 
treffen. Mir  sind  im  Leben  eine  ganze  Reihe  derartiger  gescheiterter 
Schulexistenzen  begegnet  Ich  glaubte  an  ihnen  allen  denselben 
Typus  feststellen  zu  können:  neben  der  Strenge  und  dem  Emst 
im  Berufe  eine  gewisse  optimistische  Freudigkeit,  welche  man 
doch  so  häufig  nicht  bei  denen  findet,  deren  individuelle  Entfaltung 
durch  die  fälschlich  sogenannte  Scbulzucht  eingeengt  wurde.  Für 
das,  was  wir  heute  als  das  Fehlen  von  Frohsinn  und  Heiterkeit 
im  Leben  draußen  bezeichnen,  fand  eben  schon  Robbbt  Schu- 
MAVV  eine  treffhche  Erklärung  (Ges.  Schriften,  1854):  »Der  Jugend 
sieht  man  manchmal  gern  ein  Zuviel  nach;  aber  das  Beschneide 
der  Flügel  macht  Philister,  man  muß  den  unsicheren  Flug  zu 
lenken  verstehen.« 

Wenn  wir  nun  heute  sehen,  daß  das  Jetzige  Schulsystem 
trotz  der  großen  Geldupfer,  welche  es  erfordert,  seiner  Aui^be 
nicht  gerecht  wird,  dann  sollten  wir  uns  doch  freuen,  wenn  ein- 
mal etwas  Mustergiltiges  —  zun&chst  yersucht  wird. 

Eine  ganz  kühle  Überlegung  müßte  im  Volke  das  Veriangen 
nach  Muster-  oder  Versuchsschulen  wach  werden  lassen,  voraus- 
gesetzt natürlich,  daß  die  vomehm^ezklusiven  Anstalten  den  Etat 
mcht  mehr  belasten  wie  die  übrigen,  daß  vielmehr  durch  ein  sehr 
'erhöhtes  Schulgeld  die  Exklusivität  sich  selbst  bezahlt. 

Man  wende  nicht  ein,  daß  gerode  die  Selbstreinigung  der 
höheren  Schulen  auf  dem  Leidensgange  von  Sexta  zur  Ober- 
Sekunda  und  von  hier  zum  Abiturium  die  Überfuliung  der  sog. 
Gelehrtenberufe,  das  Anwachsen  des  akademischen  Proletariats 
verhindert.  Überfüllungen  regulieren  sich  noch  stets  von  selbst: 
augenbücklich  leben  wir  z.  B.  in  einer  Selbstregulierung  des  Über* 
angebotes  von  Ärzten.  Der  Richterbemf  zeigt  eine  große  un- 
gedeckte Nachfrage.  Die  wachsende  Industrie  wird  eine  große 
Ansahl  juristisch  und  akademisch-technisch  geschulter  Kcftfte  be* 
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dürfen .  Die  Entwickhing  unseres  Heeres  führt  einen  immer  weiter 
geilenden  Konsum  au  Kräften  für  die  Offiziersiautbulin  berhpi, 
der  wachsende  Bedarf  an  UuterofiiziereD  erzwingt  eine  Förder  n  1:4 
des  niederen  Schulwesens.  Die  verdummte — sit  venia  verbo  —  l  ix ite 
Masse  ist  für  höhere  IStaatsentwickhmg  gar  niclit  mehr  brauchbar; 
alles  drängt  nach  besserem  Lebensniveau,  welches  seinerseits 
wiederum  reziprok  mit  höherer  Knltnrentwicklung  verknüpft  ist. 
Der  Sachseugänger  aus  dem  Osten  z.  B.  trägt  in  seine  viel- 
köpfige Familie  den  Keim  nach  besserer  Entfaltung.  Und  so 
tief  auch  das  Niveau  der  jetzigen  Eiterageneration  ist,  ein  Teil 
der  Kinder  wächst  aus  ihr  doch  schon  heraus  und  verlangt  iiacli 
mehr  Schulbildung.  Von  dieser  Tiefe  angefangen  wächst  in  nllen 
Schichten  der  Bevölkemng  der  Drang  nach  der  Höhe:  Der  Bauern- 
söhn  dient  beim  Mihtär  »auf  Anstellung«,  der  Sohn  des  Volks- 
scbullehrers  wird  Gvnina."^iallehrer  oder  Theologe,  der  (Jerichts- 
stkr(3tär  läßt  seineu  bolin  die  Rechte  studieren  usw.  Die 
extensive  Entwicklung  unseres  Schulwesens  hängt  eng  zusammen 
mit  dem  steigenden  Volkswohlstande.  Und  wer  sie  unterdrückt, 
tut  dem  Volke  und  seinem  Wohlstande  nichts  gutes.  Nun  kommt 
68  darauf  an  laa  Kapital  für  die  Schule  möghchst  hochverzinshch 
anzulegeu.  Dies  ist  das  Streben  der  gesunden  Schulreform. 
Utopisch  ist  für  die  nächsten  Jalire  nur  eins:  die  Hoffnung,  daß 
aus  dem  Staatssäckel  die  MilHonen  reicblidi  entfließen  werden, 
um  die  notwendige  Zahl  besten  Minsriieomaterinls  zur  Ausbildung 
bester  helircr  heranzubekommen  und  um  die  (JiucrnciitsiiJittel 
auf  das  beste  auszugestalten.  Hier  steckt,  das  gebe  ich  zu,  die 
Utopie,  aber  nur  auf  Jahre  beschränkt,  denn  dip  Volkseutwickluug 
drängt  zu  ilirer  Verwirklichung.  Darum  nmüie  auch  der  Kaiser 
sich  mit  Kleinem  begnügen  und  zunächst  mit  einer  Versuchs- 
schule zufrieden  sein. 

Nicht  viele  haben  wie  er  das  Wort  Friedrichb  des  Großen 
b^riffen:  »Un  prince  ;^a^e  doit  mettre  toute  son  application  a 
former  daiis  sts  etats  des  citoyens  utilcs  et  vertueux.«  Und 
an  anderer  Stellt  :  Lp  soin  de  l'^ducation  est  un  objet  important 
que  les  souverams  ue  devraieut  pas  neghger  et  que  j'^tends 
jusqu'aux  camj)agnes.« 

Da  also  die  nouvt  ndiuen  Millionen  für  eine  gründliche,  den 
moderncTi  VerhiUtnissen  enisi)rechende  Schulreform  in  den  nächsten 
Jahn  n  kanin  frei  sein  werden,  da  ferner  in  der  Lehrerschaft  eine 
große  Abneigung  gegen  die  stückchenweise  Reskript-Reformarbeit 
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besieht,  drängt  sich  bei  alkii  denen,  welche  das  Sohiilweeen  rot- 
wärto  führen  wollen,  znnftehst  der  Wunsbh  nach  VersadiB-  oder 
Mtuterschukn  auf. 

Ich  denke  mir  diese  nicht  nur  auf  die  höheren  Schulen  be- 
sfthritnkt,  ba]fte  es  audi  nidkt  fflr  opportun,  einer  tateacMich  be- 
stehender Absonderung  bestimmter  Klassen  etwas  in  den  Weg  za 
legen.  Wohl  kann  idi  es  tBcMsm.  yerstehen,  daß  die  VerBnofas* 
oder  Musterschole  von  Tomherein  dadurch  etwas  diskreditiert 
wurde,  daß  mit  dem  sohulteohnisch  AnerkennenswNten  eine  gewisse 
Verletzung  des  Btbrgerstolzes  verknüpft  wurde.  Hätte  man  s.  B« 
damit  begonnen,  daß  man  fflr  kOipedieh  nicht  günstig  Entwickelte 
derartige  Institute  an  der  See  oder  im  Gebirge  angeregt  hätte, 
dami  wäre  keine  Stimme  dagegen  laut  geworden.  Wie  segensreidi 
wttTen  nicht  auöh  als  Eigänzung  fOr  die  yorhandenen  Kinder- 
heilstlltten  Versuchs -Volksschulen  im  Ansohhiß  an  diese  1  Wllre 
mit  derlei  Versucfasschulen  der  erste  Sehritt  gemacht  worden, 
dann  bAtten  wir  gßi  bald  inmitten  der  Qroßstftdte  gleiche  Institate. 
3oUte  nidit  die  Volksschule  s.  B.  im  Osten  der  Monarchie  auf 
eine  soldie  Grfindimg  hindrftngen? 

Aus  einer  Versuchs-  oder  Mustersohule  werden  unseve  su- ' 
künftigen  Staatsbürger  mit  einem  Wissen  hinausgehen,  .das  sie 
nicht  als  Last  empfinden  und  mOghchst  bald  yon  sich  abwerfen, 
auf  dem  sie  vielmehr,  da  es  in  Rüdiger  Arbeit  erworben  ist, 
ihre  wdtere  Ausbildung  aufbauen  werden.  Heute  siehen  sie  mit 
nur  schlechten  Erinnerungen  an  die  trockene  Mathematikformel, 
an  Homer-  und  Hora^grammatik,  an  den  jeglichen  kulturgesohicht> 
liehen  Eünblicks  barm  Gedfichtnisksam  des  sogenannten  gesohidit- 
lichen  Unterrichts  in  die  Welt  —  es  fehlt  ihnen  die  Ftoodet  Die 
Versnohsschule  wird  femer  durch  Bssdirlnkuzig  der  Schulstunden 
und  der  hftuslichen  Arbeit,  dafür  durch  Lernen  im  blühenden 
lioben,  durch  geeigneten  Sport  und  durdi  Spiel  den  KOiper 
kräftigen  und  den  jugendlichen  Sinn,  ein  viel  zu  wenig  geschätztes 
Klemod,  pflegen.  Ihre  Zöglinge  werden  weMmännisehe  Formen 
mit  ins  Leben  nehmen,  für  welche  die  heutige  Schule  so  gut  wie 
nichts  tut 

Kurz,  was  der  Schulrefonner  erstrebt,  ist  eine  harmonische 
Fliege  des  Geistes  und  des  Körpers,  die  Heranbildung  einer 
neuen  gesunden,  arbeitsfithigen  und  arbeitsfreudigen  Generation. 

Friedrich  der  Große  betonte  in  der  Instruktion  zur  Erziehung 
seines  siebenjährigen  Neffen  als  das  AUerwichtigste:  der  Erzieher 
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BoU  beobachten,  quelle  em  ea  pasei<m.  Dien  noQS  garde  de  la 
d^truire,  mala  traTaillona  ä  lea  mod^rer. 

Man  denke  aidi  die  heutige  MaaaeDachiile  und  dieee  Grand* 
foidenmg  aller  Erziehung:  IndiTidualiaieranl 

Besdieiden  wir  una  und  fangen  wir  rahig  erat  mit  den 
VeiBiidiaachiilen  an  —  die  anderen  werden  in  der  Beffonn  folgen  ( 


Die  körperliche  Züclitigung  der  Schulkinder. 

Von 

Dr.  med.  Tsadoott  Pilf- Blankenburg  am  Harz. 

Ich  habe  oft  Gelegenheit  genommen,  in  Erfahrang  sa  bringen, 
welchen  Standpunkt  Eltern  und  Lehrer,  auch  Änste,  der  Frage 
der  körperlichen  Zllchtigung  der  Kinder  gegenüber  <wt>w^ttwi«n 
Ja  weitaas  den  meiaten  Fallen  habe  ich  gefanden,  da0  die  Ge- 
nannten überhaupt  keine  Stellung  zu  dieaer  Frage  genommen 
haben,  die  aich  im  allgemeinen  für  aie  nach  Sitte  und  altem  Her- 
kommen r^elt.  Sehr  auffeilend  eradiiea  ea  mir,  daß  auch  gerade 
die  Ärzte  sich  so  Terhalten;  fast  bei  kemem  Und  idi  ein  wohl- 
überlegtes, durehdachteB  Urteil,  daa  durdi  Kenntnis  der  Tatsadien 
und  der  einschlägigen  Literatur  feat  begründet  geweaen  wftre. 
Daa  Thema  schont  den  meiaten  Ärzten  völlig  fem  zu  liegen, 
beaondeiB  dann,  wenn  aie  aelbet  keine  Kmder  haben.  Es  aollte 
diea  nicht  sein.  Denn  wie  oft  kommt  zum  Beispiel  .der  Arzt  in 
die  Lage,  sich  Über  die  aeeüaohen  und  leiblichen  Folgen  der 
körperlichen  Züchtigung  in  Schule  xmd  Haus  äuflera  zu  müssen, 
und  deshalb  sollte  er  sich  entschieden  Über  dieae  Fhige  klar  sein; 
ob  er  aich  dann  für  oder  gegen  die  körperliche  Züchtigung  ent- 
scheidet^ daa  mag  ein  jeder  nach  reiflicher  Überlegung  selbst  ver- 
antworten. 

Soviel  ich  weiß,  wird  auch  von  den  festangestellten  Schul- 
ärzten bei  den  Schulbesuchen  kein  Gewicht  darauf  gelegt,  ob 
Schlftge  selten,  häufig  oder  gamicht  verabfolgt  werden.  Vielleidit 
wfire  ea  interessant,  bei  den  Schulbesichtigungen  Eikundigungen 
darüber  einzuziehen,  den  Standpunkt  dea  Lehrers  kennen  zu 
lernen  und  sich  mit  ihm  darüber  auszusprechen.  Man  könnte 
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anch  über  den  geistigen  nnd  körperlichen  Zustand  der  Kinder, 
die  am  meisten  geschlagen  werden,  besondere  Ermitteluncren  an- 
stellen und  so  vielleicht  uianches  aufdecken,  was  sonst  verborgen 
bleibt. 

Ich  erinnere  mich  an  einen  recht  bezeichnenden  Fall  ge- 
legentlich einer  Schulbesichtigung  im  Osten. 

Auf  meine  Frage  an  den  Dorfschullehrer,  ob  er  schwerhörige 
Kinder  in  seiner  stark  besetzten  Klasse  habe,  erhielt  ich  eine  ver- 
neinende Antwort.  Auch  meine  Frage  an  die  Kinder  selbst  blieb 
erfolglos.  Ich  tat  bald  danach  die  Frage  an  den  Lehrer,  ob  der 
Stock  häufig  in  Tätigkeit  käme.  Der  Lehrer  antwortete  halb 
stolz,  halb  verlegen,  daß  er  dieses  »Erziehungsmittel«  allerdings 
sehr  häufig  anwenden  müsse,  da  er  sonst  nicht  »durchkäme. c 
Ich  fragte  weiter,  wer  dann  am  häufigsten  Schläge  bekäme;  er 
zeigte  auf  einen  stämmigen  polnischen  Jungen  mit  der  Bemer- 
kung, der  Junge  sei  so  schwerfällig  und  verstockt  und  gleich- 
gültig, daß  er  fast  jeden  Tag  durch  eine  „tüchtige  Tracht«  auf- 
geweckt werden  müsse.  Ich  untersuchte  den  so  überaus  bevor- 
zugten Jüngling  und  fand  bald  —  um  es  kurz  zu  machen  —  daß 
er  ausgesprochen  schwerhörig  war,  wodurch  seine  Schwerfällig- 
keit, seine  Verstocktheit  und  seine  Gleichgültigkeit  sogleich  in 
einem  aiKk-rn  Lichte  erschienen.  Weder  er  noch  der  Lehrer  hatten 
von  der  bestehenden  Hartiiörigkeit  eine  Ahnung,  und  ich  glaube 
nicht,  daß  die  Sache  sonst  offenbar  geworden  wäre;  nur  durcii 
meine  Frage  wurde  er  schließUch  von  seiner  täglichen  Tracht 
Schläge  erlöst.  Er  wurde  sogleich  in  die  Nähe  des  Lehrers  gesetzt. 

Den  sehr  ernsten  Hintergrund  dies^  Falles  kann  sich  jeder 
BelbBt  malen. 

In  meinen  nuelifolgenden  Ausführungen  werde  ich  nicht 
selten  Gelegenheit  haben,  ein  Buch  vun  Ellen  Key  zu  erwähnen 
und  mich  darauf  zu  berufen.  Es  ist  eines  der  Bücher  jener 
schwedischen,  hochherzigen  und  feinsinnigen  Frau,  deren  Werke 
die  höchste  Verdammung  und  den  stärksten  Beifall  gefunden 
haben.  Dieses  Buch  heißt:  y Das  Jahrhundert  des  Kindes.*  (Verlag 
von  S.  Fischer  in  Berlin.)  Man  mag  über  dieses  Erzichungsbuch 
denken  wie  man  will,  leicht  und  ohne  Nuchdenkt-u  und  und  <l:irt- 
keiner,  der  es  liest,  darüber  hinwegkommen.  Man  braucht  nieht 
alles  zu  unterschreiben,  man  braucht  dieser  Frau  nicht  in  allem 
zu  folgen,  man  kann  und  wird  sehr  oft  die  Empiindung  haben, 
daß  die  Verfasserin  in  echt  weiblicher  Weise  vielfach  nicht  fähig 
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ist,  ihre  C^edanken  logifloh  und  richtig  zu  Ende  sn  denken  und 
die  nötigen  Folgerungen  zu  riehen;  man  braucht  nicht  alle  ihie 
Übenchwftnglichkeiten  mitKumachen,  aber  der  hohe  aittlidie  Emst, 
die  heilige  Begeisterung  und  das  reine  Feuer  der  Menaehenliebe, 
besondero  der  liebe  zum  Emde,  das  alles  nötigt  uns  die  höchste 
Achtung  ab  und  zwingt  uns,  das  Bach  mit  der  größten  Gewissen- 
haftigkeit zu  lesen  und  mit  der  höchsten  Gereditigkeit  zn  be- 
urteilen. 

Ich  will  ^rwegschicken,  daß  ßiiUiv  Kxt  jede  kOiperiiehe 
Züchtigung  eines  Kindes  fOr  Qbeifittssig  und  sdbfldlich  erUttrt 
'  und  yollstSndig  yerwirft,  und  daß  ich,  ohne  ihre  Übertreibungen 
zu  billigen,  auf  demselben  Standpunkte  stehe.  Niemand  kann 
leugnen,  daß  Ellbh  Kits  Ausfahrungen  Überzeugend  sind  und 
auf  festen  Füßen  stehen.  Darum  lese  ma  jeder  dieses  Buchl 

£inem  jeden  yon  uns  ist  folgendes  bekannt: 

Me  körperliche  Züchtigung  der  Soldaten,  die  sogenannte 
Soldatenmißhandlung,  erweckt  mit  Bedit  fortgesetzt  das  grOßte 
Mißfallen  bei  jedermann;  sie  ist  streng  yerboten.  Der  Soldat 
darf  und  soll  nicht  geschlagen  werden,  und  niemand  behauptet, 
daß  die  Disziplin  gelitten  habe,  daß  unser  Heer  minderwertiger 
geworden  sei,  seitdem  die  Prügelstrafe  abgeschafit  und  jede 
Züchtigung  und  Handgreiflichkeit  yerboten  wurde.  Im  Gegenteil, 
unsere  Armee  steht  dadurch  sittlidi  hoher  und  ist  yiel  leistungs- 
i^ger  und  zuverlässiger  geworden.  Jeder  OMzier  und  Unter- 
offizier,  der  sich  so  in  der  Gewalt  hat,  daß  er  seine  Untergebenen 
nicht  schlägt,  steht  yomehmer  und  ehrenhafter  da,  als  ein  Vor- 
gesetzter, der  sich  zu  Mißhandlungen  hinreißen  läßt. 

Wenn  ein  »ungebildetere  Unteroffizier  im  Zorne  einem  Sol- 
daten eine  Ohrfeige  gibt,  so  wird  er  wegen  »Soldatenmißhand- 
lung«  bestraft.  Wenn  ein  »gebildeter«  Lehrer  im  Zorn  oder  ohne 
Zorn  einem  Kinde  eine  Ohrfeige  gibt,  so  nennt  man  das  nicht 
»Kindermißhandlung«,  sondern  ein  berechtigtes  »Erziehungs- 
mitteU. 

Worin  liegt  der  Unterschied? 

Ein  robuster,  gesunder  Soldat  kann  seelisdbi  und  kOrperiich 
eine  Züchtigung  yid  besser  ertragen  als  ein  Kind,  das  im  Ver- 
gleiche zu  einem  Soldaten  inmier  zart  und  schwach  ist,  auch  wenn 
es  an  und  für  eich  noch  so  kr&ftig  ist.  Ein  Kind  ist  dn  un- 
fertiger Organismus,  auf  den  Züditigungen  stets'dnen  nachhaltigen 
Einfluß  ausüben.  Dagegen  scheinen  manche  anzunehmen,  ein 
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Kind  habe  eine  Seele  aufl  Gummi  oder  ans  Stein,  und  ttne  Haut 
ans  Nilpf eidleder. ,  Wenn  man  Ruhe»  Geduld  und  SelbBtbehenr- 
fldiung  von  einem  Unteroffizier  yerlangt,  warum  verlangt  man  sie  • 
nicht ,  auch  Yon  einem  Lehrer  gegen  seine  Schüler,  von  einem 
Vater  gegen  seine  Kinder? 

ESn  Anderes:  Unsere  EhrbegrifEe  sagen  mit  Recht,  daß  ein 
Schlag,  der  einem.  Manne  zugefügt  wird,  eine  der  schwersten  Be- 
leidigungen ist,  die  ihm  angetan  werden  kann ;  eine  Ehrenkrfinlamg, 
die  nur  mit  Blut  abgewaschen  werden  kann,  ein  zwingender  Grund 
zum^  Zweikampfe.  Hat  denn  ein  Kind  keine  Ehre?  Soll  es 
etwa  keine  Ehre  haben?  Wie  soU  ein  Knabe,  der  fortwährend 
gestoßen  oder  geprügelt  wird,  das  mit  seinem  kindlichen  und 
später  mit  seinem  mAnniiohen  Ehrbegriffe  vereinigen?  Meint  man 
wirklich,  ein  Knabe  oder  ein  MAdchen  brauche  noch  keinen  Ehr- 
b^;riff  zu  kennen?  Von  welchem  Lebensalter  an  wird  denn  in 
diesem  Falle  ein  Ehrbegriff  vorgesduieben?  Etwa  vom  14.,  16., 
18.  Jahre  an  oder  wann?  Ich  meine,  wir  kdnnen  unsem  Kindern 
einen  festen  Ehrbegriff  nicht  früh  genug  einpflanzen.  Niemand, 
der  wirklich  emsthaft  darüber  nachdenkt,  wird  meine  Ausführungen 
übertrieben  oder  sentimental  finden. 

Verbrecher  und  Übeltäter  aller  Art  werden  nicht  mehr  ge- 
prügelt; die  Tortur  und  alle  andern  körperlichen  Strafen  sind  als 
barbacisdi  und  roh  längst  in  den  Gefängnissen  und  Zuchthäusern 
abgeschafft,  aber  unsere  Kinder  werden  fleißig  weiter  geschlagen. 
Ihnen  werden  noch  durdi  Prügel  Geständnisse  abgepreßt,  sie  will 
man  durch  die  körperliche  Züchtigung  bessern,  ihnen  will  man 
Kenntnisse,  Achtung  und  Gehorsam  einbläuen.  Das  hält  man 
nicht  für  inhuman,  und  dabei  wird  nicht  von  mittelalterUchem 
Standpunkte  und  finsterer  Reaktion  gesprochen.  Die  Kinder, 
deren  zarte  KOrper  und  Seelen  die  höchste  Schonung  und  die 
liebevoUste,  geduldigste  Pflege  verdienen,  die  darf  man  prügeln. 
Das  gilt  nicht  als  Mißhandlung.  Von  Mißhandlung  ist  erst  dann 
die  Rede,  wenn  dicke  rote  Striemen  zu  sehen  sind  und  wenn  ein 
deutlich  bemerkbarer,  grober  körperlicher  Schaden  eingetreten  ist. 
Was  das  Kind  aber  unsichtbar  am  Körper  leidet,  was  es  in  seiner 
zarten  Seele  empfindet^  das  bleibt  ohne  Berüoksiditigung. 

Es  gibt  in  vielen  Städten  Vereine,  die  dafür  sorgen,  daß  die 
Schulkinder  während  der  Sdmlzeit  Milch  und  Brötchen  erhalten; 
das  ist  sehr  lobenswert  Vereine,  die  dafür  sorgen,  daß  unsere 
Schulkinder  nicht  geprügelt  werden,  sind  ebenso  notwendig. 
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Frauen,  Gattinnen  zu  schlagen,  gilt  mit  Recht  für  entehrend 
und  entwürdigend,  für  niedrig  und  gemein.  Dienstboten  zu 
züchtigen,  scheut  sich  aus  mancherlei  Gründen  ein  jeder.  Nur 
unsere  Kinder  sind  vogelfrei;  ihnen  kann  man  alles  bieten.  Das 
verstehe,  wer  kann.  Ich  verstehe  es  nicht,  daß  Erwachsene, 
Soldaten  und  Verbrecher  mehr  Schonung  verdienen  und  mehr 
E^hre  im  Leibe  haben  sollen  als  unsere  Kinder.  Wenn  wir  doch 
nun  einmal  »human«  gegen  jedermann  sein  sollen  und  wollen, 
warum  sind  wir  es  denn  nicht  gegen  unsere  Kinder?  Warum 
werden  sie  von  den  Fortschritten  der  Kultur,  der  Humanität,  in 
bezug  auf  die  Prügelstrafe  ausgeschlossen? 

Glaubt  man  denn  wirklich,  daß  Kinder  kein  Ehrgefühl  haben? 
Es  soll  tatsächlich  Lehrer  imd  Väter  geben,  die  da  glauben,  durch 
Prügel  das  Ehrgefühl  der  Kinder  wecken  zu  können! 

Ellen  Key  sagt  mit  Recht,  daß  das  Seelenleben  des  Kindes 
in  bezug  auf  ein  verfeiDortes  Empfinden  des  Leidens  dieselben 
Fortschritte  gemacht  hat,  wie  das  des  erwachsenen  Menschen  nnd 
fährt  dann  fort: 

»Die  zahlreicheti  Kinderselbstmorde  in  den  letzteii  Jahrzehnten 
sind  oft  grade  aus  Furcht  vor  einer  körperlichen  ZQditigung  oder 
nach  einer  solchen  geschehen,  und  die  Seele  Iddet  in  ebenso 
hi^em  Maße  wie  der  KOrper  nnter  derselben,  Wo  dies  ni<^t  der 
Fall  ist)  sind  Schlftge  nodi  geffthrlicher,  denn  da  tragen  sie  nur 
dasa  bei,  das  Schamgefühl  no^  welter  ahrastompfen,  und  die 
Brotalität  oder  die  Feigheit  des  Gestraften  m  erhöhen!  hx 
einer  Söhnle  hörte  ich  einmal  yon  einem  Kinde  sprechen,  das  in 
jeder  Beeiehnng  so  abschreckend  sei,  daß  man  sich  darflber  einigte, 
eine  »TVadit  FHIgidc  könne  ihm  nur  gut  tun  —  Ins  man  erfahr, 
daß  die  SchJAge  des  Vaters  es  sa  dem  gemacht  hatten,  was  es 
warl  Und  wenn  man  eine  Statistik  über  die  Terloreneii  Söhne 
anstellte,  wftren  der  Verprügelten  gewiß  viel  mehr  als  der  Ver- 
aärteUien.« 

Wir  legen  uns  Jetzt  die  Frage  yor:  Aus  weldien  Gründen 
und  in  welcher  Absicht  schlfigt  der  Erzieher  das 'Kind? 

Es  gibt  Erzieher,  die  die  Kinder  mit  Toller  Rohe,  mit  ToUem 
Bewußtsein  schlagen  und  in  doi  Schlägen  ein  sidieres  Erziehungs- 
mittel zu  sehen  glauben ;  sie  ton  es  oft  sogar  ungern,  es  bereitet 
ihnen  selbst  Pein,  aber  sie  glauben,  es  den  Kindern  gewisser- 
maßen schuldig  zu  sein;  sie  prügeln  aus  Oberlegung  und  aus 
PflichtgefüM.  Diese  Beweggründe  sind  einigermaßen  yerstindlieh 


Digitized  by  Google 


2U 

und  cntßchuldbur.  Aber  ich  fürchte,  häufiger  geschieht  die  Züchti- 
gung aus  wenig*  !  entschuldbaren  Beweggründen.  Vielfach  wird 
mit  den  Gefühlen  des  Zornes,  der  Rache,  der  beleidigten  Eitel- 
keit, der  Gereiztheit,  der  schlechten  Laune  geschlagen.  Wer 
prügelt,  befindet  sich  fast  immer  in  einem  erregten  Zustande,  im 
Arger,  in  Wut  gegen  das  Kind.  Und  di^e  Errt  ^theit  läßt  er 
vielfach  bhndlings  an  dem  Kinde  aus.  Hand  &u£ä  Herz,  ihr 
Lehrer,  ihr  Väter,  wie  steht  es  damit? 

Das  Kind  hat  irgend  eine  Dummheit  gemacht,  oder  es  ist 
faul  gewpspn.  Man  ärgert  sich  darüber  und  verabfolgt  ihm  im 
Zorn  eine  Tracht  Schläge.  Nachdem  man  seine  Wut  an  dem 
Kinde  ausgelassen  hat,  tut  es  einem  oft  selbst  leid,  und  man 
glaubt  selbst  nicht,  daß  man  sein  Kind  dadurcb   8:el>e»sert  hat. 

Bei  Tische  wirft  das  Kind  eine  Tasse,  einen  Toller  um,  wie 
das  auch  Erwachsenen  begegnen  kann.  Man  wird  zornig  über 
dif  vermeintliche  Nachlässigkeit  oder  Ungeschicklichkeit  und  läßt 
seinen  Zorn  in  einer  sogleich  verabreichten  Ohrfeige  aus.  Be- 
kommen Erwachsene  wegen  ihrer  vielfachen  Ungeschicklichkeiten 
Ohrfeigen?  Glaubt  man,  daß  ein  Kmd  dadurch  Geschicklichkeit 
lernt,  wenn  man  es  ohrfeigt?  Will  man  das  wirklich  Erziehung 
nennen  ? 

Man  verla.'<se  sich  fhiraiif:  das  Kind  wird  je  nach  seiner  Ver- 
anlagung verstockt  und  wider.^]teii.^{ii:,  L^lei'.hgültig  oder  rach- 
süchtig, verschlossen  oder  gehässig  gegen  den  sogenannten  Er- 
zieher und  gegen  andere,  oder  es  wird  ängstUch,  verschüchtert, 
zaghaft  lind  unselbständig. 

Alier  Ii iii^H,  es  ist  ja  so  betiuem,  dieses  »Erziehungsmittel«. 
Ein  Schlaj.::  oder  eine  Reihe  von  Schlägen,  und  man  glaubt  sein 
erzieherisches  Gewissen  beruhigt  zu  haben.  Dem  vermeintlichen 
Recht  ist  Genüge  geschehen,  die  Öchuld  ist  gesühnt,  die  Ver- 
geltung ist  eingetreten.  Wie  unbeciuem,  wie  lang^^'eiIig  dagegen 
die  ewigen  Ermahnungen  imd  Vorhaltungen!  Dnß  es  übrigens 
viel  bessere  Erziehungsmittel  gibt,  als  Ermahuuii|^<  ti  und  Reden, 
das  gehört  nicht  hierher.  Wer  aber  Kinder  erziehen  will,  der 
soll  sich,  ebenso  wie  bei  jeder  andern  Arbeit  und  verantwortungs- 
vollen Pflicht,  nicht  von  Kücksichten  auf  Bequemlichkeit  leiten 
lassen  1 

Wie  unsinnig  die  körperliche  Züchtigung  ist,  sagt  schon  im 
Bilde  CoiLLNics,  wenn  er  einen  Erzieher,  der  prügelt,  mit  einem 
Musiker  vergleicht,  der  sein  ungestimmtes  Instrument  zornig  mit 
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den  Füßen  bearbeitet,  anstatt  Ohr  und  Hand  zu  gebrauchen,  um 
es  zu  stimuteu. 

Und  Ellen  Key  sagt;  »Seit  man  entdeckt  hat,  daß  nmn  mit 
seelischen  Mitteln  auf  die  Seelen  wnkeu  kann,  sind  Prügel  ebenso 
erniedrigend  für  den,  der  sie  austeilt,  wie  für  den,  der  sie  empfängt. 
Die  Anwendung  von  Schlägen  demoralisiert  und  verdummt  den 
Erzieher,  weil  sie  seine  Gedankenlosigkeit  steigert,  nicht  seine 
Intelligenz;  seine  Brutalität,  nicht  seine  Geduld.« 

Und  in  der  Tat,  was  ist  das  für  eine  Logik,  wenn  so  mancher 
Ei*zieher  sagt:  Du  hast  mich  geärgert,  du  kommst  mir  nicht  mit 
der  gebührenden  Achtung  entgegen,  also  räche  ich  mich  imd 
schlage  dich,  denn  ich  bin  stärker  wie  du! 

Glaubt  man  wirklich,  daß  man  sich  mit  solch  rachsüchtigem 
Gebahren  und  mit  roher  Gewalt  Achtung  erringt  und  seine  Stellung 
verbessert?  Das  Kind  wird  einen  derartigen  Erzieher  immer 
mehr  und  mehr  verachten;  es  wird  ihn  hassen  lernen,  denn  es 
hat  ein  sehr  feines  Gefühl,  ein  zartes  Emplmdeu  für  so  etwas. 

Liebe  und  Achtung  erwirbt  man  sich  nicht  mit  Prügeln. 
Aber  nur  der  Lehrer  und  Erzieher,  der  sich  Achtung  und  Liebe 
bei  den  ihm  anvertrauten  Kindern  erwirbt,  ist  ein  wirkUcher 
Lehrer  und  Erzieher.  Oder  sollte  wirklich  jemand  behaupten, 
daß  (lieser  Standpunkt  zu  ideal  sei,  daß  man  die  Kinder  nur  durch 
Furcht  im  Zaume  halten  und  nur  <iurch  Angstmittel  erziehen 
könne?  Dann  hedauere  ich  Erzieher  und  Kinder  in  gleicher 
Weise.  Beim  Erwachsenen  gilt  die  Furcht  als  etwas  schimpfliches 
und  verächtliches,  aber  unsere  Kinder  sollen  sich  vui  ihren  Er- 
ziehern und  allem  möglichen  fürchten,  und  wenn  sie  es  noch 
nicht  tun,  wird  ihnen  die  Angst  eingeprügclt.  Ich  halLc  das  für 
einen  niedrigen  und  unmoralischen  Standpunkt.  Außerdem  ist 
es  feige,  ein  wehrlo.^es  Kind  zu  sciJagen,  das  viel  schwächer  ist 
wie  wir,  und  wer  da  sagt,  er  müsse  ein  Kind  aus  Liebe  schlagen, 
der  betrügt  sich  selbst,  uiui  ich  sage  ihm,  daß  es  andere  Mittel 
gibt,  dem  Kinde  seine  Liebe  zu  beweisen. 

Durch  Schläge  wird  ein  Kind  niemals  wirklich  gebessert; 
seine  schlechten  Eigenschaften  werden  vielleicht  für  einige  Zeit 
äußerlich  unbemerkbar,  aber  sein  innerstes  Wesen  wird  dadurch 
nicht  umgeändert.  Es  wird  zur  Heuchelei,  zur  Lüge  und  Ver- 
stellung erzogen,  und  bei  der  näelisten  Gelegenheit,  weim  die 
Furcht  vor  der  Züchtigung  in  Wegfall  komnit,  treten  die  schlechten 
Eigensdiafteu  in  verstärktem  Maße  hervor. 
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liebe  kann  niemand  durch  Ftügel  einflößen,  kein  Kind  lernt 
das  Gate  lieben  dadurch,  daß  es  geprfigelt  wird,  kein  Kind  lernt 
die  Wahrheit  lieben,  wenn  ea  für  eine  Lüge  gesehlagen  wird. 
Und  der  Hanp^rondsatz  aller  Sittlichkeit,  daß  man  das  Gute  ton 
soll,  weil  es  gut  ist,  und  nicht  aus  Furcht  tot  Strafe  oder  in  der 
Hoffnung  auf  Belohnung,  kann  doch  unsem  Kindern  nicht  früh 
genug  eingeprägt  werden. 

In  der  ESndehungsfrage  tritt  die  Tatsache  hell  an  das  Lidit, 
daß  es  eine  doppelte  Mond  gibt,  meist  strenge  für  das  Kind, 
meist  nachlSssig  für  den  Erwachsenen;  oft  ist  ee  auch  umgekehrt. 
Warum  behandelt  und  betraehtet  man  das  Kind  hierbei  nicht 
ebenso  wie  den  Erwachsenen? 

»Daß  auch  Mienschen,  die  in  anderer  Beziehung  denkend  und 
fohlend  sind,  Ftügel  noch  immer  Terteidigen,  kommt  daher,  daß 
den  meisten  Erwachsenen  und  Endehem  die  elementarste  Vor- 
anssetsung  für  ihre  Aufgabe  fehlt:  nämlich  die  eigenen  Geföhle 
und  Eindrücke  üuer  Kindheit  bü  jedem  Eingriffe  in  das  Dasein 
dnes  Kindes  gegenwärtig  zu  haben.  Sich  nicht  zu  erinnern,  wie 
man  selbst  als  Kind  fühlte,  die  Gefühle  des  Kindes  yon  seinem 
eigenen  jetzigen  Gesichtspunkte,  die  Dinge  zu  betnuaiht^,  aufzu- 
essen —  das  ist  nicht  nur  der  h&ufigste,  sondern  auch  der  ge> 
fiüulichste  der  unsfihligen  Mißgriffe  bei  der  Behandlung  yon 
Kindern.  Der  Erwachsene  lächelt  in  der  Erinnerung  über  die 
Strafen  und  anderen  Dinge,  die  ihm  in  seiner  Kindheit  angst* 
▼olle  Tage  und  Nächte  bereiteten,  die  stumme  Herzensqual  des 
Kindes  yerursachten,  seine  grenzenlose  Verzweiflung,  seine 
brennende  Empörung,  seine  einsamen  Tränen,  sein  gekränktes 
Reoihtsgefflhl,  die  entsetzlichen  Ausgeburten  seiner  Phantasie,  seine 
wahnwitzige  Scham,  seinen  unbefriedigten  IVeude  oder  Freiheits* 
oder  Zärtüchkeitsduisi  Und  in  Ermangelung  dieses  guten  Ge- 
dSditnisses  begehen  die  Erwachsenen  stets  au&  neue  das  Ver- 
brechen, der  neuen  Generation  die  Kindheit  zu  zerstören,  die 
sinzige  Zeit  im  Leben,  in  der  der  Erzieher  wiiklldi  eine  glück- 
spendende  Vorsehung  sein  künntel«  Etwas  Überschwänj^ch  in  der 
Foim.  wie  E.  KsY  Überhaupt  sdireibt,  aber  im  Inhalte  wahr. 

Cber  die  Wirkung  der  Sohläge  sagt  Ellbn  Kbt  ferner: 

»Wo  Prtlgel  yon  einer  sdilechten  Gewohnheit,  einem  Fehler 
absduecken,  ist  ein  wirklich  ethisches  Besoltat  nicht  erzielt  Das 
Kind  hat  nur  gelernt,  eine  unangenehme  Folge  zu  fürchten,  der 
der  wirldiGhe  Zusammenhang  mit  der  Sache  selbst  fehlt,  eine 


Digitized  by  Google 


246 


Folge,  die,  wie  es  wohl  weiß,  hätte  aoableiben  können,  und  diese 
Fordit  ist  himmelweit  verschieden  von  der  Überzeugung,  daß  das 
Gute  besser  sei  als  das  Böse!  Da  die  Unannehmlichkeit  keine 
natumotwendige  Folge  der  Handlang  ist,  kommt  das  Kind  nämhch 
bald  zu  der  Erkenntnis,  daß,  wenn  es  sich  nur  schlauer  beträgt, 
es  den  Piügehi  entgehen  kann,  und  so  steigern  die  Prügel  die 
List,  ganz  gewiß  aber  nicht  die  Sittlichkeit.  Die  Höllenlehre  und 
die  Höllenfurcht  zeigen  in  der  Geschichte  der  Menschheit,  was 
für  eine  Art  Sittlichkeit  Schläge  —  die  Hölle  der  Kinder  —  in 
der  Kindesseele  herrorrofen  können.  Nur  indem  man  mit  ftußenter 
Mühe,  langsam,  unmerklich  die  Überzeugung  von  dem  Vorzug 
des  Guten  aufbaut,  —  als  glückbringender  für  das  Individuum 
selbst,  sowie  für  seine  Umn;nbung  —  lernt  das  Kind  das  Gute 
lieben ;  nur  indem  man  das  Kind  lehrt,  daß  Strafen  selbst  herauf- 
besdiworene  Folgen  sind,  lernt  es,  deren  Ursachen  auszuweichen.« 

»Schläge  rufen  die  Tugenden  des  Sklaven,  nicht  die  des 
freien  Menschen  hervor,  c 

Wo  ist  nun  dagegen  die  Vorzüglichkeit  des  Züohtigungs- 
systems?  Wo  sind  die  guten  Folgen?  Warum  laufen  so  viele 
Lumpen  und  Verbrecher  auf  der  Erde  umher?  An  Prügel  hat 
es  denen  doch  in  ihrer  Jugend  sicher  nicht  gefehlt. 

Nach  'EuLKS  Key  sind  »mangelnde  Selbstzucht,  mangelnde 
Intelligenz,  mangelnde  Geduld  und  mangelnde  Würde«  die  vier 
Ecksteine,  auf  denen  das  Prügelsystem  beruht,  und  dieser  Aus- 
spruch wird  sich  kaum  widerlegen  lassen. 

Ich  kann  mir  kaum  einen  Fall  denken,  bei  dem  man  wirklich 
gezwungen  sein  könnte,  ttn  Kind  mit  dem  beabsichtigten  oder  über- 
haupt mit  gutem  Erfolge  zu  schlagen.  Unsere  Vorfahren,  die  alten 
Germanen,  hielten  es  für  entehrend  für  die  Kinder  und  die  Er- 
zieher selbst,  ihre  Kinder  zu  schlagen,  und  es  scheint  eine  Tat- 
sache zu  sein,  daß  erst  durch  das  Christentum,  durch  die  Grund- 
sätze der  Reue  und  körperlichen  Buße,  der  körperlichen  Peinigung 
und  Mißhandlung  (Selbstgeißelung  I)  die  schlimme  Sitke  in  unser 
Volk  gekommen  ist. 

Ich  halte  es  nicht  für  nötig,  meine  Betrachtungen  nodi  weiter 
auszudehnen,  obwohl  ich  noch  viele  Seiten  füllen  könnte;  jeder 
Leser  wird  wissen,  worauf  es  ankommt,  und  er  wird  Stellung 
hierzu  nehmen  können.  Es  genügt  mir,  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  Thema  gelenkt  zu  haben. 
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HUB  llletfii»iilii«|eii  nnh  Vereixe«. 


Obar  dan  gcgwwtotlgeii  Stand  der  Fmge  der  Mziielleii 

JilgeHdbelehniiig. 

Vortrag  von  Dr.  med.  K.  Jaff^  -  Hamburg  im  Verein  füT 
öffentliche  GeBundheitepflege  zu  Hamburg 
am  24.  Februar  d.  J. 

(Autoreferat.) 

Nach  einer  kurzen  historischon  Kinleitung  würdigte  der  Vor- 
trnrcende  die  Erfolge  zugunöten  der  sexuellen  Aufklärung,  die  zum 
groiien  Teil  aui  die  Tätigkeit  der  Deutschen  Gesellschaft  zur  Be- 
kimpfung  der  Geadüechtekrankheiten  rorüeksufähien  sind.  lAegt 
doch  in  der  erschreckenden  Ausbreitang  und  Zunahme  der  veneriaolien 
Krankheiten  ein  Hauptgrund,  die  sexuelle  Belehrung  der  Jugend  vom 
hyprienischen  Standpunkt  m  reohtfertigen.  "Während  in  PreiiOen, 
bachaen  und  Hesöen  die  Behörden  der  Krap;e  wohlwollend  gegenüber- 
stehen, in  Düsseldorf,  Elberfeld,  Dortmund,  rankfurt  a.  M.,  Magde- 
bmg,  Braunsehweig  und  in  anderen  Stldten  bereits  Vortrilge  über 
die  aexaelle  Hygiene  vor  Abiturienten  und  Fortbildungsschfllem  ge* 
halten  werden,  geschieht  in  Hamburg  bis  jetzt  nichts  in  dieser 
Richt^ing,  was  niif  den  ablehnenden  Standpunkt  der  maßgebenden 
Kreiße  zurückzuführen  ist. 

Der  Vortragende  bespricht  den  Gegenstand  von  drei  Gesichte* 
punkten  aus:  1.  Welcher  Zeitpunkt  ist  für  die  Belehrung  su  wUilen? 
2.  In  welcher  Weise  hat  diräe  zu  erfolgen?  3.  Wer  soll  sie  voiv 
nehmen?  Man  müsse  unterscheiden  zwischen  der  biologischen 
Belehnmg  und  der  eigentlichen  sexuellen  Belehrung,  die  der  Vor- 
tragende als  Biologie  und  Sexualhygiene  trennt.  Die 
Biologie  gehöre  in  die  Schule,  die  dabei  Haud  in  Hand  mit 
dem  Mtemhanse  gehen  müsse.  Daneben  sei  aber  die  Briiehnng 
imd  Stählung  des  Charakters  und  Willens  der  Kinder  von  ent* 
scheidender  Bedeutung.  Die  Sexualhygiene  gehöre  dag^en  in  das 
Alter  der  Geschlechtsreife,  sie  sei  also  für  Abiturienten,  Fach-  und  Fort- 
bildungsschüler, allenfalls  noch  für  die  Schüler  der  obersten  Klassen 
höherer  Schulen,  endlich  für  die  zur  Entlassung  kommende  weibliche 
Volkssdiuljugend.  Wichtig  sei  die  Bekimpfüng  der  JugendaufklSrang 
von  unberofraer  Seit«,  wozu  auch  die  schädliche  Literatur  zu  rechnen 
Rei.  Man  müsse  auf  die  Buchhändler  einwirken,  golche  Machwerke 
überhaupt  nicht  Kindern  zu  verkaufen.  Nur  Eltern,  Lehrer  und 
Ärzte  seien  die  berufenen  Aufklärer  der  Jugend  in  sexueller  Be- 
ziehung. Diese  darauf  vorzubereiten,  empfehle  Vortragender,  Eltern- 
und  Lehrerkurse  7<m  Arsten  abhalten  zu  lassen»  wie  sie  sich 
andenMWts,  a.  B.  in  Chailottenbaig  und  Berlin,  gut  bewihrt  haben. 
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Über  Hausarbeit  Im  liebte  der  Endelnuig  and  dee  üntevfidite. 

Vortrag  des  Dr.  H.  Cakneoietsb, 
Lehrer  am  GymnaBium,  im  »Verein  sur  Vereinfachung  7on 
Examen  tind  Unterrichte,  Abteilung  Haag. 

Einleitend  erwähate  der  Redner,  man  sehe  mehr  und  mehr  ein, 
daß  die  Scfatde  nidbt  nur  den  Veisteiid,  Bondem  auch  den  Charakter 
erziehen  mÜBse.  '  Während  aber  das  gegenwärtige  System  des  Unter- 
richts immer  mehr  lln Zufriedenheit  sowohl  außerhalb  als  auch  in 
der  Schule  gelbst  hervorrutt,  ist  es  eigentümlich,  daß  die  Hausarbeit 
der  Schüler  noch  nicht  in  gebührender  Weise  die  Aufmerksamkeit 
weiterer  Kreise  auf  sich  gelenkt  hat. 

Der  Redner  sprach  dann  an  enter  Stelle  wann  ragonsten  einee 
engeren  Zusammenhanges  des  Unterrichts  in  den  Volksschulen  mit 
demjenigen  an  den  F.eal-  und  Oberrealschulen  und  Gymnasien.  So- 
dann erwähnte  er,  daß  in  der  Heranbildung  der  Lehrer  noch  ver- 
schiedene Fehler  gemacht  werden.  Die  Lehrer  werden  zu  wenig  zur 
eigentlichen  Pädagogie  erzogen.  Audi  sorgt  man  nicht  genügend  dafür, 
daß  unfähige  Elemente  rechtseitig  aus  den  LehrerbUdungeanstaUien 
mtlassen  werden.  Es  wird  zuviel  »Gelrlirsunkeitc  verlangt.  Die 
Hausarbeit  wird  verteidigt:  1.  als  nützliflie-  Mittel  zur  VerTnehrung 
der  Kenntnisse ;  2 .  als  eine  Beschäftigung,  welche  von  anderen 
schlechten  Dingen  zurückhält;  3.  als  ein  Mittel  zur  Förderung  der 
selbatindigen  Arbeit 

Wie  der  Redner  betont,  soll  die  Schule  selbst  den  Lehrstoff 
genügend  verarbeiten,  und  nicht  von  den  Schülern  verlangen,  daß  sie 
einen  dir  -bezütTlichen  Mangel  zu  Hause  ausfüllen.  Was  der  Schüler 
sich  ohne  Interesse  ins  Gredächtnis  eingeprägt  hat,  verschwindet  ge- 
wöhnlich sehr  schnell.  Auf  keinen  Fall  ist  man  sicher,  daß  der 
Schüler  ni  Hause  brauehbaies  Material  in  flieh  aufnimmt  Der  Redner 
will  nicht  behaupten,  daß  die  Schule  gar  keine  Hausan^ben  geben 
dürfe ;  aber  die  Hausarbeit  darf  nur  sur  Auffüllung  unvermeidbarer 
Lücken  dienen.  Besonders  die  sogenannte  mündlich^  Hausarbeit,  das 
Auswendiglernen  u.  dgl.  hält  der  Redner  für  sehr  luind!  rwertig.  Der 
wahre  Emst  fehlt  nur  zu  oft  beim  Erlernen  von  Auigubcu,  für  welche 
der  Schüler  seine  heirUöhe  freie  Zeit  o|ifenk  soll.  Bas  AufNigenlassen 
dieser  Aufgaben  in  der  Schule  ninmit  soviel  Zeit  weg,  daÜ  dem 
Lehrer  dann  wenig  mehr  übrig  bleibt  zum  eigentlichen  Unterricht«!. 

Was  die  Bedeutung  der  TTaiTpnrheit  als  f'mor  Beechäftigung, 
welehe  von  anderen  Dingen  abhalten  mll,  angeht,  eo  vergißt  man 
oft,  daü  der  junge  Mensch,  wie  lernbegierig  er  auch  sei,  doch  noch 
Recht  auf  etwas  anderes  habe.  Die  Natur  selbst  lißt  ihn  nadi 
Mitteln  suchen,  diesen  Zwang  absuschütteln,  und  er  versucht,  in  der 
kurzmöglichsten  Zeit  die  Hausarbeit  m  erledigen.  Der  beliebteste 
Augenblick  zum  Aufgabenlemen  sind  die  paar  Minuten,  bevor  man 
zur  Schule  geht,  oder  die  Fahrt  auf  dem  Rade  nach  der  Schule.  Auch 
rechneu  die  Schüler  oft  auf  gut  Glück  oder  Geschicklichkeit.  Sich 
freizumachen  Ton  den  Aui^gaben  erstrebt  der  Schüler  oft  auf  schlaue 
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Weise,  welche  Eltern  und  Lehier  mebt  merken  dürfen.  Aber  gerade 
darum  kann  die  eosnaagen  gestohlene  Zeit  nicht  zu  etwas  Gutem 
vearwendet  werden.  Nur  wenn  man  die  HauBU*b6it  erzieherisch  r^eln 

will,  in  Vereinbarung  mit  den  Eltern,  kann  «ie  Wert  haben. 

Der  dritte  Punkt,  daß  nämlich  die  Hausarbeit  den  S(  luik  r  gelb- 
stäudig  arbeiten  lehre,  liegt  auf  pädagogiöchem  Gebiet.  Dan  Arbeiten 
m  erlernen«  ist  sehr  schwer  ~  es  gehört  dasa  der  Wille,  m  lernen. 
Wenn  die  Schule  dies  erreicht,  darf  sie  über  gewisse  liQUigel  in  den 
Kenntnissen  hinwegsehen.  Noch  höher  als  arbeiten  lernen  überhaupt 
steht  jedoch  das  selbständige  Arbeiten .  Das  Erziehen  zur  Selbständig- 
keit ist  nur  der  Antrieb  zu  etwas  Gutem,  wag  eigentlich  schon  da 
ist.  Jede  wirkliche  Erziehung  soll  neben  einem  gewissen  Zwaag  die 
Tolikommasste  Freiheit  anerkennen.  Der  gebundene  Wille  soU  an 
einem  ganz  freien  Willen  heranwachsen.  Man  soll  erreichen,  daß 
das  Individuum  sich  freiwillig  unterwerfen  lerne.  Die  Kenntnisse, 
welche  die  Schule  gibt,  sollen  mir  Mittel  zum  Können  sein.  Gegen- 
wärtig ist  das  Wissen  zu  sehr  das  Endziel  der  Schule  geworden. 

Man  kann  vom  Schüler  nicht  erwarten,  daÜ  er  den  sittlichen 
Weit  seiner  Au^be  vetstehe.  Die  Sehnle  jedoch  verlangt  die  Hans« 
arbeit  in  ihrem  eigenen  Interesse  und  beachtet  die  Obeigangszustände 
nicht.  Man  spricht  über  das  »Fertigmachen«  der  Hausarbeit  (bis 
der  letzte  Buchstabe  auf  dem  Papier  steht),  und  das  «aj^t  nn?  genug. 
Systematisch  wird  Oberflächlichkeit  gezüchtet,  so  dali  später  mancher 
seiner  Schule  verschiedene  Charakterfehler  zu  verdanken  hat.  Man 
beobachte  nnr,  wie  fremd  der  8<difiler  seiner  Arbeit  gegenübersteht^ 
sobald  man  sie  ihn  in  der  Schule  machen  läßt.  In  ihrer  gegen- 
wärtigen Form  Icann  Hausarbeit  nicht  sam  selbständigen  Arbeiten 
ezziehen. 

Soll  man  nun  alle  Hausarbeit  unterlassen?  Die  Frage  muß 
▼emeinend  beantwortet  werden,  denn  weil  der  Unterricht  auf  der 
Arbeit  anl|gebaxit  ist»  wfirde  er  ohne  weitere  Arbeit  in  der  Luit 
hängen.  Die  Verbesserung  soll  aber  von  innen  nach  außen  geschehen. 

Aus  dem  Suchen  nach  Besserem  entsteht  eine  neno  Schule,  welche 
dem  Verstand  und  dem  Charakter  Nutzen  bringen  wird.  Inwiefern 
man  in  einer  solchen  Schule  Hausarbeit  aufgeben  werde,  ist  nicht 
vorauszusagen.  Durch  Evolution  wird  die  neue  Schule  sich  entwickeln 
und  sie  wird  vieles  von  der  gegenwärtigen  Schule  mit  hinfiberoehmen. 
Wenn  die  Sdinle  dann  meint,  daß  Hausaufgaben  als  selbständige 
Arbeiten  zu  geben  seien,  so  wird  etwas  nachbleiben,  was  der  heutigen 
Hausarbeit  ähnlich,  aber  doch  von  ihr  verschieden  ist. 

Dr.  med.  MouTON-Haag. 

Über  die  Bedeutung  der  Volksschnlferien  für  die  Jugend  der  Grofistädte. 

Vorträge  im  Berliner  Lehrerverein. 

galt,  Stellung  zu  nehmen  gegen  die  bekannte  Verfügung, 
nach  der  der  großstädtischen  Jugend  der  Gemeindescbulen  die  Weih- 
nachts-  und  Osterferien  gekürzt  weiden  sollen.  Man  hoSt,  naehdem 
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dcfa  die  Vorortgemeinden  mit  dem  Berliner  Magistrat  in  Verbindmig 
gefletzt  haben,  die  der  Jugend  drohende  Gefahr  noch  abzuwenden. 

Als  erster  Vortrf^nder  behandelte  der  Schularzt  Dr.  Bernhard 
die  Verfügung  von  hygienischen  und  ärztlichen  Gesichtspunkten  aus 
und  wies  nach,  wie  sehr  die  m  der  Entwicklung  eich  befindende 
Schuljugend«  besondert  die  Gioflstadtjugend,  der  Ruhe,  d.  h.  «db- 
rnchender  Ferien  bedarf;  eine  Sehmälerung  dieser  Ruhe  komme 
einer  physiologischen  Versündigung  an  den  Kindern  gleich.  Der  Vor- 
tragende gab  an  der  Hand  der  Statistik  Einblicke  in  die  VVohnungs- 
verhältuissc  der  Eltern  der  Gemeindeschüler;  er  schilderte  die  mangel- 
hafte Ernährung  und  die  gewerbliche  Ausnutzung  und  betonte,  daß 
im  letoten  Jahie  Ton  86  481  siir  Bchiile  angemeldieten  Kindern  12000 
schon  bei  der  ersten  Untenraohung  entweder  snrÜckgestellt  oder  w^gm 
Krankheitserscheinungen  überwacht  werden  mußten. 

Als  zweiter  Rfduer  begründete  Rektor  Göllino  vom  päda- 
gogiBchea  und  wirtschaftlichen  Standpunkte  aus  die  folgende  vom 
Vorstande  der  Versammlung  unterbreitete  Erklärung: 

»Der  Berliner  Lehrenrecein  bedauert  lebÜaft  die  Efinang  der 
Ferien  für  die  Volksschulen  in  vielen  Großstädten.  Ana  hygienischen, 
pädagogischen  und  Wirtschaft liclicn  Gründen  ist  es  notwendig,  daß 
an  demselben  Orte  die  Ferien  mit  denen  der  höheren  Schulen  gleiche 
Dauer  und  Lage  haben.  Insbesondere  ist  zu  beklagen,  daß  durch 
die  Kürzung  in  weite  Kreiae  der  Bevölkerung  das  Gefühl  dea  mindeien 
Bechta  hineiQgetngen  wird.« 

hk  der  überaus  lebhaften  Beepreohung  wurde  die  ministerielle 
Verfügung  scharf  kritisiert.  SchlialUidi  wurde  die  Erklärung  mit 
folgendem  Zusatz  angenommen: 

>1.  In  gesundheitlicher  Beziehung  wird  die  Verkürsong  der 
Ferien  für  VoUEBBohüler  vom  Standpunkte  der  ärstU<dien  Wkamebaßi 
geradeau  ala  eine  phyaiologiaohe  Venündignng  an  der  heranwaeliaenden 
Jugend  bezeichnet.  2.  Der  Berliner  Lehrerverein  richtet  an  die  ge- 
pnmte  Öffentlichkeit  die  dringertrlo  Ritt'",  ihn  in  eeinpm  Kampfe 
gegen  die  Verkürzung  der  Schulferien  energisch  m  uatt  rstützen.c 

{»Tägl.  Rundschau,*) 


&{tiutxt  iHittetittttj^eit. 


Einfluß  des  Alkoholgenuases  auf  die  Sterblichkeit  der  Lehrer* 

Von  Professor  Dr.  Kaeüp  und  Dr.  med.  GoLLMEB  sind  in  einem  bei 
G.  Fischer  in  Jena  erschi«  neuen  Werke:  »Aus  der  Praxis  der 
Gothaer  LebeDäversicberuDgBbaukc  zwei  Arbeiten  erschienen  über  die 
Sterblichlceitaverfailtoiaae  der  Qeiatlioban  imd  der  Lehrer.  Ana  den 
dieabeadgiidien  TMiellen  geht  hervor,  dafi  der  Ftoaentaala  dar 
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wirklichen  Sterbefälle  unter  den  Lehrern  gegenüber  der  rechnunga* 
mißig  gefandenfln  Zahl  in  der  Altetsklaase  von  21 — 50  Jahren  bei 
den  Lehnm  des  Nordens  104,5,  bd  denjenigen  des  Südens  dagsgen 
114,6  betiigt;  ihnliehe  Verhältnisse  «igabea  sich  für  die  hShexen 

Altersstufen.  Da  unter  den  Todesursachen  im  Süden  die  Herz 
kranken  eine  größere  Rolle  spielen,  als  im  Norden,  und  da  die  Lehrer 
im  Süden  nichL  ungünstiger  gestellt  sind,  als  im  Norden,  so  schreibt 
die  »MaUBamkeU^  die  höhere  Sierbliohlceit  der  Lehier  im  Süden 
gewissen,  ihnen  eigentttnüidien  Lebensgewohnheiten,  namentlich  dem 
größeren  Bierkonsum  zu. 

NurVomiittn^THunterricht,  Die  Stacht  Verwaltung  von  M  -(rlridbn  ch 
hat,  wie  die  »Komm.  Proxies«  (Nr.  1)  mitteilt,  für  die  iioiieren  ychulon 
den  Unterricht  schon  ganz  in  die  Vormittagsstunden  gelegt  und 
beabeichtigt  nun,  ihn  aneh  für  die  Volkssdralen  in  der  Reichen 
Weise  zu  gsstalten.  Die  Mehrzahl  der  Lehier  hat  sich  zugunsten 
dieses  Systems  ausgesprochen.  Immerhin  ist  zu  sagen,  daß  die  Sache 
ihre  zwei  Seiten  hat ;  auch  hervorrafrende  Pädao'ogcn  haben  bereits 
darauf  hingewiesen,  wie  t^ehr  durch  den  bloßen  Vormittagsunterricht 
der  EinfluÜ  der  Schule  auf  die  Erziehung  des  Kinded  beschnitten 
werde.  Die  FamilienveifaUt&isse  der  großen  fifefarheit  der  Volkssohüler 
nötigen  allerdings  zu  einer  sehr  emsthaften  Prüfung  der  Frage,  ob 
Blteni  und  Kindern  mit  dem  Halbtagsunterricht  gedient  wäre. 

Über  die  firzieliiuig  geistig:  Tnirückgebliebcner  Kinder  sprach 
auf  dem  Internat.  Kongreß  für  Psychiatrie,  Neurologie  usw.  in 
Amsterdam  (2. — 8.  September  1907)  FEBBAUi-Bologna.  £r  beschrieb 
die  Einiichtong  des  mediriniscJi-pädagogisehen  InsÖtates  sa  Bologna, 
wo  dundi  genaueste  Beobachtung  der  Zöglinge .  (Messungen,  Unter- 
suchung der  etnographischen  Eigentümlicheiten ,  besondere  Aufsicht 
usw.)  die  Mortalitätsziffer  von  20  Prozent  im  Jahre  1904  auf 
4,7  Prozent  im  Jahre  1906  zurückgebracht  werden  konnte.  Geistig 
zurückgebliebene  Kinder  widerstehen  in  der  Regel  Krankheiten  besser, 
ak  ncnnale»  sie  nnterliegen  namentlich  weniger  leieht  der  Ansteeknng. 
Der  Referent  beUmpft  die  Anschauung,  daß  man  allein  durch 
Erziehung  eine  fro^vic^pe  Besserung  bei  Idioten  imd  Imbezillen  erzielen 
könne^;  günstige  hygienische  Bedingungen  seien  bei  weitem  wichtiger. 

Über  hysterische  Epidemien  an  deatdchea  Schulen  sprach  am 
Kongreß  für  Kinderforschung  und  Jugendfürsorgevonl.— 4.Oläbr.l906, 
Uber  den  ein  Berieht  onlingst  eischietisn  ist,  Diz-Meißen;  hierbei 
stand  die  bekannte  Meißener  Zitterepidemie  im  Vordergrini<io  des 
TntpresKes.  Tm  Oktober  1905  erkrankte  in  M.  ißen  ein  ISjähriges 
Maiichen  an  Zittern.  Es  traten  bald  weitere  l'älie  auf,  und  wenn 
man  gehofft  hatte,  die  Erscheinungen  würden  während  der 
WeiüuuuditsMen  ^erachwinden,  so  tftnsäite  man  sich.  Im  Jsanar 
mid  Psbroar  nahm  die  Krankheit  epidemischen  Chaiakter  an,  am 
21.  Februar  waren  184  Kinder  eackmokl.  Der  Anblick  eines  ntfcernden 
Kindts  löi^tc  die  Krankheit  aus  und  zwar  wurden  Kinder  aus  nllen 
Lebenskreisen ,  starke  und  st  h sachliche ,  allerdings  vnrv,  irgend 
Madchen,  betroffen.     Als  ursäciüiches  Moment  mußte  auüer  der 
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gemütlichen  Eröcliütteruug  namenliicii  die  psychische  Infckliuu 
betfaoihtet  wndeo.  So  «rwies  rieh  deim  rin  ffinaintrageQ  des 
Cteechehniwes  in  die  Öffentlichkeit  als  sohädlich,  wählend  durch 

energisches,  zielbewußtes  Eingreifen  die  Epidemie  rasch  zum 
Erlöschen  gebracht  werden  kann,  wie  in  Basel  durch  Rektor 
Zollin Gfcß  (anläßlich  der  zweiten  Epidemie),  in  Stuttgart  durch 
Medizinalrat  Dr.  Uembold,  der  jede  weitere  Nachforschung  unterließ, 
*nm  im  richtigen  Erkennen  der  damit  Terbimdenen  Gefahr  das 
Hineiptr^n  in  die  Öffentlichkeit  zu  verhütte.  Bei  einem  neuen 
Ausbruch  der  Zitterkrankheit  in  Meißen  im  Januar  1907  hat  sich 
die  Einrichtung  dner  »Zitterklasse«  nach  dem  Vorbilde  Basels  durch- 
aus bewährt. 

Fftrsoiige  for  Bmähniiig  und  Kleidung  armer  Schulkinder  im 
Kaatoa  Ben.  Wie  wir  den  ^Sekweig.  m,  f.  S(MjfetfmdhmisrifhgB€ 
(Nr.  1,  1908)  entnehmen,  hat  die  Erziehungsdirektion  des  Kantons 

Bern  im  amtlichen  SchTilblatt  ein  Frei s«^ abreiben  erlassen,  das  nntcr 
anderem  betreffs  der  Fürsorge  für  die  Emährupg  und  Kleidung 
armer  Schulkinder  folgende  Stellen  enthält: 

»Diese  Einrichtung  ist  ein  so  wertvolles  Werk  öffentlicher 
Gesondheitspflege  nnd  Rinderlursorge,  dafi  man  schon  deshalb  nidit 
nur  das  Beiaht,  sondern  auch  die  Pflicht  hat,  die  weitesten  Kreise 
immer  und  immer  wieder  für  ciic^e  Frage  zu  interessieren.  Die 
Folgen  einer  mangelhaften  Ernährung  sind  tiefeingchneidend  und 
unausbleiblich  nach  doppelter  Richtung.  Neben  der  körperlichen 
LeutungsfiÜiigkmt  Iddet  Hand  in  Hand  mit  dieser  die  geistige  in 
hohem  Maße.  So  dOifte  es  auch  nidit  -verwundern,  daA  ein  Bmxpb- 
übelstand,  auf  den  die  neulichen  Erhebungen  über  die  unbelnedigenden 
Ertrebnifssp  der  bf^rnischen  Reknitenprüfungen  woisen,  die  ▼iderortS 
Ung'  Tiüpende  Ernahrnn^  und  Pflege  der  Schuljugend  ist. 

Man  weiß,  daü  die  Ernährung  der  ländlichen  Bevölkerung  gerade 
in  unserem  Kanton  seit  Entstehen  der  intensiven  Mildiwirtsdiaft  im 
allgumwlnen  eine  sehr  mittelmSffilge  ist  und  mag  sidi  daher  vo9^ 
stellen,  was  bei  solcher  Angewöhnung  eist  von  schlechter,  ungenQgender 
Nahrung  zu  halten  ist. 

Mancherorts  ist  in  richtiger  Erkenntnis  dieser  Tatsachen  eine 
allwinterliche  Schülerspeisung,  verbunden  mit  gelegentlicher  Ver- 
abfolgung von  Kleidungsstücken,  zur  stSndigen  Bintichtung  geschaffen, 
und  damit  sind  sdifine  Erfolge  gezeitigt  worden.  Um  so  betrübender 
berührt  es,  eine  ganze  Reihe  von  Gemeinden  in  kühler  Untätigkeit 
verharren  zu  sehen,  sei  es,  daß  me  der  nötigen  Mittel  oder  des 
Willens  ermangeln,  um  die  allererste  Pflicht  der  Menschenliebe  zu 
erfüllen,  oder  anderseits  leider  anerkannt  werden  muü,  dai>  auch 
dort,  wo  Tiel  guter  Wille  vorbanden  und  die  HiUeleistang  bereit» 
wilUg  zur  Hand  steht,  die  Mittel  doch  nicht  für  alle  Bedürfnis» 
hinreichen.  Wir  richten  daher  an  die  Schul-  und  Gemeindebehörden» 
an  die  Lehrerschaft,  sowie  ot»  alle  diejenigen,  wokbpn  ein  teil- 
nehmendes Herz  und  tatkräftiger  Sinn  zu  eigen,  ditj  nachweislich 
unzureichende  FÜege  unserer  mittellosen  Primarächuier  nicht  gleich.- 
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gültig  ist,  die  Aufforderung,  auch  künftighin  rieh  der  allgemeinen 
Schfileiffiisoige  ansoDehiim  und  ihr  andi  sur  DaxehfQhinng  in 
veiiielfen.  Vollends  Imüpfen  wir  die  diingende  Bitte  an,  die  Fttxwnge 
nicht  auf  eigentlich  arme  Kinder  zu  beechrSnkm»  aondetn  überhaupt 
aof  alle  diejenigen  anasudehnen,  welche  zu  Hause  ungenügend  ernährt 
werden.« 

Über  die  Behandlung  der  Fußboden  in  den  Schnlzimiiiern 
verhandelte  im  Oktober  J.  die  Gesundheitskommissioii  in  Halle. 
Wie  wir  der  ^OesundkeiU  (Nr.  1,  1908)  entnehmen,  erinnerte  der 
Berichterstatter  daran,  daß  die  Zimmer  in  allen  neueren  Sflhnl> 

gebäuden  der  Stadtj^emeinde  mit  Linoleumbelag  veisehm  seien  und 
daß  alle  Klassenräume  wöchentlich  viermal  gefegt  und  zweimal  feucht 
auswaschen  werden.  Zugleich  iing  er  aa,  ob  das  Ölen  der  Fuü 
böden  beisnbehalten  sd,  da  die  Anrichten  über  den  Wert  des  ölens 
geteilt  seien.  In  der  Aussprache  kam  zum  Ausdruck,  daß  Linoleom- 
belag  sich  nur  in  Gebäuden  mit  massiven  Decken  empfehle,  in 
anderen  Fällen  sich  nicht  bewähre.  Namentlich  wurde  darauf  hin- 
gewiesen, daß  Linoleum  stets  Staubaiisaniiuluugen  zwischen  Fußboden 
und  Belag  begünstige,  welche  BruLäUiUeu  von  Krankheiten  seien. 
Das  Ölen  sei  im  grofloi  nnd  ganzen  sweckmäßig,  aber  nur  bei  soig' 
fiÜtiger  Ausführung,  andernfalls  sei  es  gefährlich.  Es  müsse  daianf 
gehalten  werden,  daß  da.s  öl  an  der  Oberfläche  voUkommen  trocken 
wird,  dann  lasse  dieses  Verfahren  eine  gute  Reinigung  7n  Eine 
klebrige  Fläche  werde  immer  bald  ein  Sammelsurium  aller  möglichen 
Dinge,  was  um  so  schwerer  ins  Gewicht  falle,  als  das  öl  selbst 
keine  derinfirierende  Wiikong  habe. 

Über  8ernalpi<1agegik  Ton  heute  sprach  vor  kurzem  vor  der 
Vereinigung  von  Lehrern  der  stadtischen  Lehranstalten  der  Stadt- 
verordnete Dr.  med.  Hopf.  Der  Vortragende  streifte  einf^anps  die 
Stellungnahme  großer  Denker  zu  der  in  der  Neuzeit  in  den  Vorder- 
grand  getretenen  Frage  der  Aufklärung  der  Jugend.  Zur  Lösung 
dieser  Fhige  müsse  das  Eltembaos  mit  der  Sohnle  Hand  in  Hand 
geben.  Dabei  lassen  sich  die  Thesen  nicht  schabionisieren,  sondern 
es  müsse  jedes  Kind  rein  individuell  behandelt  worden  Aufgabe 
der  Schule  müsse  es  sein,  die  r.chrc  der  Ethik  und  Hygiene  zu 
pA^en.  Der  Kardinal  punkt  aller  scxueUen  Ethik  sei  aber  die 
Brskhnng  und  St&hlung  des  Willens  der  Kinder.  Die  bemlenste 
Anfkllrerin  des  Kindee  werde  die  Mntter  srin,  die  rieh  mit  der 
ernsten  Aufgabe  vertraut  machen  müsse,  ehe  das  Kind  von 
unbemfener  Seite  auftr*  klärt  werde.  Alle  schädliche  Literatur  poi  711 
bekämpfen  und  dem  Kmde  bestimmt  vorzuenthalten.  Dr.  Hopf 
forderte  u.  a.  die  Ausdehnung  des  Turnunterrichts,  Pfl^e  der 
Jugendspiele,  Sehülerwanderungen ,  Einführung  des  Schwimm» 
nnteirichts,  nnd  erkllrte  sich  für  die  gemeinsame  Bmehung  der 
Geschlechter»  sowie  die  Abhaltung  ftm  lätemabenden  ohne  Beisein 
der  Kinder;  er  wönsehte  weiter  von  den  Lehrerbildiinf^an^talten 
die  Pflege  der  Sexualpädagogik.  Die  Dresdner  Schulbehörden  haben 
zur  Lotiung  dieser  ernsten  Erziehungsfrage  bereits  Schritte  getan, 
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von  dflnen  der  Vortragende  am  Bohliiase  sdner  mit  rddiem  BeiftU 

aufgenommenen  Anaffihrungen  wünschte,    daß   dch   aas  diesen 

Anfängen  bald  e;olf!ene  Früchte  entwickeln  möchten.  ■ —  In  der 
Diskus^on,  in  der  Dr.  med.  Flachs  dem  Vortragenden  beipflichtete 
und  mehrere  Pädagogen  das  Wort  e^riffen,  wurde  zwar  die 
Sdiwierigkeit  der  AtifkUrong  nidil  verkannt,  aber  dodi  noch  manch 
aelioner  Wink  imd  Anngong  den  prakliidMn  Sdnilminnem  gegeben. 
Namentlich  wurde  von  den  Inhabern  der  Buchhandlungen  und 
Buch  bin  derläden  gefordert,  Büchrr  mit  anzüglichen  Titeln  nicht 
aupzulegen  und  fraglirhe  Werke  an  Kinder  nicht  zu  verkaufen,  denn 
den  Xjehrem  sind  in  ihrer  Praxis  viele  Falle  bekannt  geworden,  in 
denen  Kinder  dnidi  die  Sofaanfenateiaafllagea  lam  Kanle  angereist 
wnrden  und  die  ^enreiflicben  Büdier  niw.  eich  beimlich  ver- 
aobafften.  Sollten  Beaeerangen  auf  diesem  Gebiete  niofat  eintreten, 
dann  müßten  Petitionen  an  den  Reichstag  eingerei^^ht  werden. 

Aiitorref.  v.  Dr.  Hoi'F- Dresden. 

Zur  Frage  der  Koedukation  erhalten  wir  vom  Vorsitsenden  der 
Vereinigung  für  Scbulgesundbatepflege  des  Berliner  Lefaververelna, 
Bektor  E.  Hebibih  folgende  Znaehrift: 

tin  der  Januamunimpr  dieser  ZmtK^rifi  (S.  38)  ist  eine  Beeolutioo 
abf^edmckt,  in  welcher  die  Vereinijnmg  für  Schulgestmdheitspflege 
de.s  berliner  Lehrervereins  nach  einem  vom  Rektor  Hertel  gthal- 
tenen  Vortrage  ihre  Stellungnahme  zur  Frage  der  Koedukation  zum 
Anadrooke  bringt.  Dieae  Beeolntjon  wird  imn  der  Bedaktion  als 
etwas  eigentümlich  bezeichnet.  Hieran  wird  die  Mitteilung  g^nüplt, 
daß  in  Vegesack  den  Mädchen  der  Besuch  des  Realgymnasiuma 
und  in  Sachsen  derjenige  der  hohem  Mittelpobnien  ß:e!»tftttet  worden 
sei.  Hierzu  einige  Bemerkungen :  Die  Verbin diing  der  Mitteilungen 
aus  Vegesack  und  Sachsen  mit  obiger  Resolution  ist  eine  Verquickung 
Ton  Pingen,  die  nioiht  nuammengefaören.  Man  mnfl  wohl  ante^ 
scheiden  twiBchen  der  gleichen  ^dungqgelegenheit  für  Knaben  nnd 
Mädchen  und  der  gemeinsamen.  Letztere  ist  Koedukation,  entere 
braucht  e?  nicht  zu  sein»  weil  dieselbe  ebenBocmt  auf  Schulen  ge- 
geben werden  kann,  die  nach  den  Geöcliiechtern  getrennt  sind.  Die 
gemeinsame  Bildungsgelegenheit  bedingt  olme  weiteres  die  gleiche, 
aber  nicht  umgekehrt 

Die  gleiche  Bildungs^i^legenheit  ist  eine  alte  Forderung  der 
Frauenrechtlerinnen,  die  sich  durch  geeigneten  Ausbau  des  hohem 
Mädchenschulwesens  (Errichtung  von  Mädchen «rymnasien  und  dergl.) 
erfüllen  ließe.  Das  läßt  sich  aber  nicht  so  leicht  überall  durch- 
führen, und  in  richtiger  Erkenntnis  dieser  Sachlage  sucht  man  das 
Ziel  anf  dem  Wege  wa  erreichen,  daO  man  fordert,  dem  weiblichen 
Geschlechte  auch  die  hohem  Knabenschulen  txx  Offiaen.  Das  iat  in 
der  Gegenwart  leichter  durchführbar.  Man  fordert  den  gemein - 
Hamen  Bildungsgang,  um  den  gleichen  zu  habpri.  Und  darum 
bandelt  es  sich  oft'enbar  bei  den  in  Vegesack  und  Sachsen  getroffenen 
Maßnahmen.  Weil  die  Bmc^toog  von  besondem  Mädcheugymnasien 
wegen  der  geringen  Freqnenf  an  koetspielig  wire,  ölbet  man  den 
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M&dchen  die  höhera  KoabeDschuleD,  c^e  eich  damit  prinzipiell  für 
die  Koedukation  in  entscheiden. 

Die  Reeolntioii  der  Vereinigmig  für  Sehnlgesundheitspflege  irmdet 

flieh  g^en  den  gemein  eamen  Unterricht  und  wuide  gefaJSt,  nach- 
dem die  Vor<'ammlnng  nach  eingehender  Diskussion  zu  der  Über- 
zeugung gekommen  war,  daß  schwerwiegende  RÜtliche,  pädagogische 
und  nicht  zum  wenigsten  hygienische  Bedenken  der  Einführung 
der  Koedukation  entgegenstehen,  nnd  swar  auf  Grand 
in  der  Soihnle,  die  ao  mancher  nicht  gemacht  hat^  der  ohne  weiterea 
«in  Urteil  über  Koedukation  abgibt. 

Auch  der  Rektorenverband  des  Berlinpr  Lehrervereins  hat  sich 
in  seiner  letzten  Sitzung  gegen  den  gememsamen  Unterricht  aus- 
geeprocben,  und  zwar  noch  schärfer  als  die  Vereinigung  für  Bchulgesund- 
heitspflege,  insofern  ate  er  sie  grundsfttdicb,  auch  auf  der  Untei^ 
stufe,  verwarf.  Seine  Resolntion  lautet:  »Ans  sittiiohen,  pSdagogiaohen 
und  hygienischen  Rücksichten  ist  die  Trennung  der  Geschlechter  aal 
allen  Stufen  der  Volksschule  geboten.«  Und  der  preußi^r-he  Kultiif- 
miniffter  hat  in  der  Unterrichtskommißsion  des  Abppordaetenhauses 
die  Koedukation  als  minderwertig  bezeichnet  und  fürchtet  bei 
Sinf&hrang  derselben  eine  nachteilige  Beeinflusstug  des  Knaben- 
nnteiriöhts.  Sollten  wirklich  alle  diese  Männer  den  Stadträten  von 
Vegesack  gegenüber  eine  solche  Rückständigkeit  zeigen?« 

Dif>  Vereinigung  für  SchnlpeFnndheitspflege  des  Berliner  Lehrer* 
Vereins.  Kektor  He  Vorsitzender. 

Die  freie  Sebulgemeinde  Wickersdorf.  {»Archiv  für  VdlkswtM- 
fahrt*,  Januar  1908.)  Ans  der  Idee  der  Landeisiehnngehehne  ent- 
kennen  fortwährend  neue  Gebilde.  In  Kr.  7  des  vorigen  Jahrganges 
dieser  Zeitschrift  bat  Dr.  Mobitz  Fürst  auf  Bestrebungen  in  Ham- 
burg aufmerksam  pemacht,  eine  Reform  der  höheren  Knabenschule 
zu  schaffen,  die  die  Mitie  hält  zwischen  Landerziehungeheim  und 
Waldschule.  Nunmehr  veröffentlicht  Dr.  G.  Wynckew  Art  und 
Wesen  seiner  freien  Sohnlgemeinde  in  Wickersdorf ,  die  eine 
Neugestaltung  der  Schule  im  l^ne  des  Momsrnna  schaffen  soll.  W. 
geht  in  Feinem  eehr  interessanten  Gedankengang  von  den  folgenden 
Sätzen  aus:  1.  Die  Schule  ist  ihrem  Wopen  nach  das  wichtigste  Organ 
im  Selbsterkenn ungpprozespe  der  Mensclilieit,  und  2.  die  Schule  soll 
kein  Mecbaniemus,  eondem  ein  Organismus  sein.  £ine  ganz  beson- 
dere Umgestaltung  eiflhrt  das  Verhiltnis  von  Sehülem  sum  Lehrer. 
Die  Schule  verliert  den  Charakter  da  Autokratie,  sie  wird  ein  Orden 
von  Gleichstrebenden,  die  ein  gemeinsames  Gesetz  über  eich  aner- 
kennen. In  der  »Schulgemeinde«  sollen  Lehrer  und  Schüler  in 
quaai  parlamentarischer  Form  zu  gemeinsamer  Beratung  der  Sehul- 
flinrichtungen  zusanunentreten.  Das  Verantwortlichkeits-  und  Selb- 
stindigkeitsgef ühl  der  Schiller  soll  so  gcstirkt  werden.  W.  irül  so  er- 
stehen, daß  flidi  einer  selbst  erziehe  kann,  er  will  den  Schüler 
lehren,  wie  er  sich  selbst  belehren  kann.  Der  Dualismus  von  Unter- 
richtsstunde und  eigner  Arbeit  soll  fallen,  das  Ziel  des  Unteirichta 
soll  die  eigene  Arbeit  sein. 
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Die  äußeren  Formen  des  Schulbetriebes  weichen  nur  wenig  von 
den  oft  besehriebenen  der  Landendehungsheime  ab.  Nach  dw  Be- 
sehteibung  scheint  das  für  die  Schulzwecke  erworbene  Grundeigentum 
bei  Saalfeld  a.  S.,  in  der  Nähe  des  Schwarzatales,  die  höchsten 
Anforderungen  zu  erfüllen.  Der  Autor  sucht  noch  einem  Mißver- 
ständnis von  vornherein  zu  begegnen.  Die  gesunde  Einfachheit  natur- 
gemäßen Lebens  soll  keine  Verachtimg  feinet  Lebens-  und  Umgangs- 
fonnen  bedingen.   Das  G^nteil  wird  wetrebt 

Wir  eehen  in  dem  neuen  Unternehmen  ein  für  Bniopa  wenigstens 
neues  Experiment  auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik  und  der  Schul- 
hygiene. In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  besteht  ja 
in  der  Form  der  George- Junior-iiepublik  eine  in  gewisser  Weise  ähn- 
liche Eänrichtung,  die  aber  eine  Besserungsanstalt  für  verwahrloete 
Jugendliebe  ist,  und  die  für  diese  Zwecke  sich  dnichans  bewlhrt 
Wie  sich  das  parlamentarisdhe  System  in  dw  freien  Schui- 
gemeinde,  als  i  unter  ganz  anderen  Voraussetzungen,  gestalten  wird, 
das  ist  in  der  Tat  ein  Ding»  das  wir  erwartungsvoll  beobachten 
müssen.  Dr.  Moritz  Füssi-iiamburg. 

Jngendspieie  in  BcseL  Wie  wir  d«i  »JfemiM;.  /.  SeMhtmm* 
entnehmen,  war  das  Jahr  1907  für  den  Betrieb  der  Jngendsinele  in 
Basel  ziemlich  günstig.  Der  Besuch  der  ßpielabende  war  wieder  ein 
sehr  erfreulicher.  Die  Spiel*'  s(  lilosscn  sich  dfm  Nachmittagsunter- 
riclitr  an  und  dauerten  ein  Ijis  zwei  Stunden.  Die  Zahl  der  Spiel- 
abcnde  betrug  1262  ;  es  wurde  in  24  Schulhäusem  unter  Leitung 
von  83  Qpidleitem  gespielt  Es  beteiligten  sieh  im  MaTimnni 
6793  (S5S0  Knaben  und  4278  lOdchen),  im  Minimnm  8701,  im 
Durchschnitt  4861  Kinder.  Auf  einen  Spielleitw  kommen  durch- 
pchniitlich  48  Spielende;  mit  weniger  als  20  poll  überhaupt  nicht 
gespielt  werden.  Über  die  Spielfreude  sprechen  sich  die  Spielleiter 
sehr  günstig  aus. 

Die  S<&n]aiisflfige  an  schulfreien  Nachmittagen  eifreaen  sich 
einer  immer  gröfieien  Beliebtheit.  Die  Zahl  der  ausgeführten  Spiel- 
ausflüge betiigt  241 ;  sie  verteilen  sich  auf  20  Schulhäuser  mit  52 
Spielleitern.  Die  Beteiligung  der  Kinder  betrug  im  Maximum  2159, 
im  Minimum  1412,  im  Dnrehschnitt  1775.  Die  Einnahmen  setzen 
sich  zusammen  aus  dem  regeiiaaijigen  Btaatsbeitrag  von  3000  Fr. 
und  einem  Beitrag  der  Gemeinntttsigen  GeeeUsohaft  von  600  Fr. 
Zum  erstenmal  wurde-  auch  für  Schüler  der  oberen  Schulen  ein 
Kuderkurs  abgehalten.  Die  Ausgaben  belaufen  sidi  anf  Fr.  3851.15. 
An  Honoraren  wurde  ausgerichtet  2950  Fr. 

Über  PrSjrelpäda^jjogik  in  der  Erziehungt-anstalt  Kastelen 
(Kt.  Aargau)  wurde  in  der  Lokalpresse  wiederholt  geklagt.  Jetzt 
wird  mitgetdlt,  dafi  sich  die  Staatsanwaltschaft  der  Sache  enge- 
nommen  und  den  Vorsteher  imd  das  Lehrerpersonal  den  Gerichten 
wegen  Überschreitung  des  Züchtigungsrechtes  überwiesen  habe.  Die 
Angeklagten  wurden  aber  in  erster  und  zweiter  Tn.crtanz  freigesprochen, 
immerhin  unter  Auflage  der  Kosten.  Im  Proze-sse  wurde  festgestellt, 
daß  die  Knaben  der  Anstalt  mit  einem  Gummischlauch,  die  Mädchen 
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mit  einem  ätecklein  geschlagen  wurden,  > insbesondere  auch  wegen 
Bettidteiens«.  Das  aaigatuBobe  Obergeiioht  scheint  eine  merkwflxdige 
Auffassung  von  Pädagogik  xu  haben,  wenn  es  in  Prügeln,  die  onen 
p]iysiscben  Defekt  heilen  sollen,  keine  Übendireitang  des  ZüchtigongB' 

rechtes  prhlickt. 

Sind  kalte  Fußböden  der  Hchnlzimmer  als  schädlich  zn  be- 
meichneii?  Diese  Frage  wirft  das  »SchiUzinmer*  (Heft  1,  1908)  auf. 
Sie  wird  aktuell  dtndi  die  sonefamende  Anwendung  masdw  Decken 

von  Stein  und  Eisen  in  den  Schulhäusem  sowie  infolge  der  großen 
Verbreitung  des  Linoleums  als  Bodenbelag.  Hierdurch  entstehen 
kalte  Fußböden,  die  um  so  ungünstiger  wirken,  wenn  die  Füße 
unmittelbar  auf  dem  Boden  stehen,  wenn  sie  bei  schlechtem  Wetter 
und  Schnee  naß  sind  und  wenn  die  Heizung  eine  ungenügende  oder 
nnsweckmiOige  ist.  Bs  muß  durohans  giribrdert  werden,  dafi  die 
Kinder  in  der  Schule  keine  kalten  FQße  haben.  Dies  kann  vu  a. 
erreicht  werden  durch  Unterlagen  von  Kork  oder  anderem  geeigneten 
Material  unter  dem  Linoleum belag  und  durch  Anbrinjrunp:  breiter 
Fußbretter  an  den  Schulbänken.  Es  wäre  erwünscht,  daÜ  sich  die 
Schulärzte  mit  dieser  nicht  unwichtigen  Angelegenheit  naber  be- 
schäftig«! würden. 

Sdmlpidiklinik  Ib  Luen.  Wie  die  *  Schweiz.  Bf.  f.  Schulgenmd- 
keiispfl.*  mitteilen,  besuchten  vom  13.  Januar  (Eröffnung)  bis  13.  Februar 
480  Kinder  die  allgemeine  Poliklinik  und  etwas  mehr  als  500  die 
Zahnpoiikünik.  Es  wurden  über  150  Brillen  gegen  Refraktions- 
anomalien  verschrieben  und  gratis  yerabfolgt.  Die  große  Hehnahl 
der  Visitanten  ist  bedttiftig;  es  besuchen  das  Institut  jedoch  Kinder 
aus  allen»  auch  den  ökonomisch  gutsituierten  Geeellschaftsschichten. 

.TTi|ir©ndi?ptele  an  den  Wilmersdorfer  Gemeindeschulen.  Die  mit 
sUultischen  Mitteln  unterstützten  Jugendspiele  der  Wilmersdorfer 
Gremeindeschulen  sind,  wie  der  Magistrat  berichtet,  von  sämtlichen 
Anstalten  dieser  Axt  audi  hn  vergangenen  Jahre  während  dar  Monate 
Mai  bis  fleptember  eifing  gepflegt  worden.  Knaben  und  Mädchen 
spielten  in  getrennten  Abteilungm,  innerhalb  deren  die  Kinder  ver- 
pchiedentlich  wieder  zu  besonderen,  nach  der  Altersstufe  gebildeten 
Gruppen  vereinigt  waren.  An  je  7,wei  Sonntagen  der  Monate  Mai 
und  Juni  fanden  auch  für  die  Schüler  der  gewerblichen  Priichtfort- 
bUdongsscbTile  Jugendspiele  statt,  und  swar  bei  einer  durchschnitt- 
lichen Teilnehmenahl  von  16  jungen  Leuten  in  der  Zeit  von  2  bis 
6  Uhr  nachmittags.  Die  Jugendspiele  haben  sowohl  bei  den  Kindern 
als  auch  bei  den  Eltern  lebhaften  Beifall  fTpfunden,  ho  daß  der 
Magistrat  auch  für  dieses  Jahr  die  Jugeudspiele  weiter  bestehen 
lassen  wird. 

K6rperpflege  an  Mtttabdiul».  In  der  •Zeit*  weist  Dr.  G. 
Adimb  nach,  dafi  die  österreichische  Unterrichtsverwaltnng  in  der 

Theorie  stets  modernen  Prinzipien  gehuldigt  hat,  so  auch  in  bezug 
auf  die  körperliche  Pfletre  der  Schuljugend,  daß  aber  in  Wirklichkeit 

die  Dinge  ganz  andern  aussrhi  n. 

Bekanntlich  —  sagt  er  —  sind  mcht  eiuiual  die  lehrplanmäßigen 
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Broflamen  v<m  swei  TuiUBtunden  an  allen  fifitfcelBdnden  obligat.  Nur 
an  der  Realschule  und  an  63  Gynrnanen  besteht  die  Verpflichtmiig 
für  den  Turnunterricht,  wihiend  an  170  Gymnasifln  das  Tomen 
wahlfrei  besticht  wird. 

Nach  Prof.  Guttmann  haben  im  Jahre  1906  von  109846  Schülern 
mcht  weniger  als  36972,  d&&  sind  33  ^/o,  keinen  Turnunterricht  ge- 
nossen. Nebenbei  bemerkt,  sind  hierbei  84  Sdnilen,  deren  Jahrea> 
berichte  nicht  vorlagen,  nicht  berädkmchtigt  und  ist  in  Wiridichkeit 
das  Gesamtresultat  noch  ungünstiger.  Nach  BtTBOBBimv  haben 
1905  nur  43°/o  der  Gymnasiasten  geturnt. 

An  Anstalten  mit  unobligatem  Turnen  beteiligen  sich  an  den 
körperlichen  Übungen  oft  nur  18  %,  ja  seihet  nur  5  %  der  Schüler. 
Sogar  in  Wien  tnmen  an  solchen  G^innasien  dnrohsdinittlioh  nnr 
37  7o,  und  nimmt  der  Tumbesuch  im  Obeigymnasimu  rapid  ab,  so 
daß  vor  der  Matura  von  einem  Klaesentumen  Überhaupt  kaum  mehr 
gesprochen  werden  kann. 

Das  Turnen  selbst  ist  orgamsatonsch  als  Zimmertumen  gedacht 
und  wird  auch  an  den  meisten  Anstalten  Sommer  und  Winter  im 
Ttimsaale  betrieben.  Zwischen  die  Unteniehtsstonden  eingeschoben, 
damit  der  ungeteilte  Nachmittag  dem  Schüler  für  die  Äusarbeitang 
der  Haußaufp:nbpn  croböre,  quantitativ  absolut  ungenügend,  kann  und 
darf  es  nicht  intensiv  genug,  nicht  bis  zur  Ermüdung  betrieben 
werden.  Von  einer  ebenmäßigen  Kräirtigung,  von  gleichmäiiiger  Ent- 
wicklung des  Körpers  kann  nicht  die  Bede  seiQ,  da  überdies  weder 
Zeit  noch  Gelegenheit  für  Lanf ,  Sprang  nnd  Wmf  vorhanden  ist» 
So  steht  es  in  Österreich,  während  man  in  der  ganzen  Welt  aus  den 
Tomhallen  in?  Freie  geflüchtet  ist,  eingedenk  der  Worte  Jahns: 
»Ohne  Turn  spiele  kann  das  Tumwesen  nicht  gedeihen,  ohne  Spiel» 
platz  ist  ein  Turnplatz  nicht  zu  denken,  c 

Aber  anch  aoßerhalb  der  8<dinlieit  beachlftigen  eich  die  Sdiükr 
der  dsterreiiJiisdien  Ifittelsehnlen  wenig  mit  kflqwrliclien  Übungen. 
So  kann  z.  R  das  Spiel  hier  nicht  gedeihen.  Sdinlen,  die  die  relativ 
große  Zahl  von  20  bis  30  Spieltagf>n  ausweisen,  hftben  üb^^rdios 
klassenweises  Spiel,  oft  nur  je  eine  btunde,  so  daß  viele  Schüler  pro 
Jahr  überhaupt  nur  sechs  bis  zehn  Stunden  am  iSpiel  wirklich  teil- 
nehmen können.  SelbstrerstftQdlich  werden  Mdohe  Tatsaehoi  viel- 
fach in  den  Jahiesberiöbten  vendileiert.  Kann  ein  Ant  diese 
Leistung '  der  Schule  ernst  nehmen  ?  Hat  dieses  Ausmaß  des  Spieles 
Bedeutung  für  rJe^imdheit  und  Körperentwicklung? 

Aus  den  Jahresberichten  vieler  Schulen  erkennt  man  aber  eine 
konstante,  starke  Abnahme  der  Spielerzahl  in  den  Oberklassen  und 
insbesondeie  vor  der  Matura.  Tatsache  ist,  daO  nnr  ein  geringer 
ProsoitBata  der  Schüler  außerhalb  der  Sehlde  körperliche  Ubongsn 
in  systematischer  und  ausgiebiger  Weise  betreibt  und  betreiben  kann. 
Das  Gros  der  Schuljugend  —  die  Floißiiren  nnd  Gewissenhaften  an? 
Zeitmangel,  die  Armen  aus  Geldmangel  —  leidet  unter  ungenügender 
körperlicher  Arbeit  und  entbehrt  im  Kampf  mit  Schulpflichten  und 
Schulsorgen  die  erforderliche  Kürperpflege. 
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Um  kann  für  die  teteneiohlsefaeik  MittelBohnleD  nicht  Verhält* 
niese  TerUuigen,  wie  sie  an  englieefaen  Fd^rotinetitalea  beatehen,  aber 
man  kann  fordern:  Bniehmig  des  lüttelschtilers  zur  Gesundheit; 

man  kann  fordern,  daß  jeder  Srhülpr  an  der  Mittelschule  Zeit  und 
Gelegenheit  habe,  seinen  Körper  laglich  mindestens  eine  stunde  in 
der  Schule  zu  üben.  Zu  diesem  Zweck  muß  aber  daä  ganze  Schul- 
system grfindlieh  refonniert  werden.  Heute  wehren  sich  sogar  die 
EStem  gegen  Tomen  nnd  Jngendspielei  weil  sie  ibzen  überbüideten, 
sorgenbeladenen  Kindern  auch  diese  wenigen  Stunden  noeh  för  die 
hilUßlichen  Arbeiten  retten  wollen ! 

Erst  dv.K  h  lieseitigung  des  heutigen  Früfungs-  und  Aufgaben- 
unwesens kann  der  Nachmittag  für  körperliche  Erziehung,  Hand- 
fertigkehs*  oder  LabomtdEinrnsanteriieht  freigemadit  werden,  kann 
der  Schüler  ohne  Sorge  für  das  Morgen  an  das  Horasische  »eaipe 
diem«  geh^. 

Damit  wird  der  erste  Sehritt  geschehen  sein  zur  Erlösung  von 
Schüler  und  —  Eltern  vom  »grauen  Elende  der  heutigen  Mittel' 
schule! 

Ria«  Aibeitssdnd«  für  Kaabea  der  gebildeten  Klassen  hat, 
wie  eohwedisefae  Bl&tter  mitteilen,  Qiaf  Robbbv  MdsnEB  bd  Storsjon 
in  Jimteland  gegründet.  Die  Anstalt  ist  eine  zusammengesetzte  Hand- 
arbeit?-,  Landwirtochafts-  und  Gartenbauschule,  und  ihr  Zweck  ist,  die 
gebildete  Jngend  zur  Achtung  vor  körperlicher  Arbeit  zu  erziehen. 
Die  Schule  will  nicht  Fachleute  ausbilden,  sondern  die  Schüler  zu 
töchtigen  Iffibmem  ersifllien,  die  sidi  unter  den  iFerschiedoien  Lebens* 
Verhältnissen  selbst  helfen  kionnen.  Sie  rechnet  besonders  auf  Knaben, 
die  den  Schulunterricht  aus  Mangel  an  Lemlust  oder  infolge  Ubex^ 
anptrengung  aufgeben  mußten,  oder  solche,  die  von  vornherein  zu 
8(  liwach  für  einen  regelrt  rlit(  n  Studiengang  sind.  Es  ist  ein  alter, 
etwa»  veriailener  Bauemhoi  angekauft  worden,  der  mit  der  Zeit  unter 
Ifitwirkong  der  Schiller  selbst  inslandgesetst  werden  soll.  Ktwa 
40  ha  liegenschaften  nebst  Garten  und  Viehstand  gehören  sor  Be- 
sitzung. Hier  sollen  die  Schüler  graben,  pflügen,  säen  und  ernten, 
die  Tiere  pflegen  usw.  Die  Sehüler  werden  in  Gruppen  geteilt,  die 
abwechselnd  einen  Monat  bestimmte  Arlieit«  n  aufzuführen  haben. 
£]inige  sollen  das  Hauswesen  besorgen,  waschen,  fegen,  bei  Tische 
aufwarten,  wihrend  andere  die  Auflenarbeit  tun.  Wenn  die  Knaben 
die  Sohnle  besiehen,  sind  alle  Möbel  in  ihrm  Zimmern  als  geliehen 
ru  betrachten ;  sie  sollen  sich  nach  und  nach  Bett,  Tisch,  Stühle 
und  Schränke  anfertigen.  Sie  erhalten  hierzu  umsonst  Material,  und 
wenn  die  Möbel  fertig  sind,  werden  sie  taxiert,  wonach  der  Schüler 
die  Hälfte  des  W^ertes  ausbezahlt  bekommt,  während  die  andere 
HUfte  in  eme  Kasse  sor  Instandhaltung  der  Werkseoge  fließt.  Ba 
hflsrscht  eine  strenge  Arbeitsordnung.  Im  Sommer  stehen  die  Jungen 
um  5V«  I^hr  auf,  im  Winter  um  6  Uhr.  Eine  Stimde  später  müssen 
sie  mit  dem  Ankleiden  fertig  sein  und  ihre  Zimmer  in  Ordnung  ge- 
bracht haben.  Dann  nehmen  sie  das  Frühstück  ein,  worauf  die 
Arbeit  für  die  verschiedenen  Gruppen  um  20  Minuten  vor  8  beginnt 
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und  biB  llVt  ühr  dauert.   Nadi  einer  halben  Stande  Turnen  ivird 

2U  Mittag  gegessen.  Von  2  bis  4  Uhr  arbeiten  die  Knaben  wieder. 
Von  5  bin  7  Uhr  werden  sie  in  Schreiben,  Rechnen  und  Buchführung 
unterwiesen;  außerdem  können  sie  auf  Wunsch  in  andern  Fächern 
Unterricht  erhalten.  Nach  dem  Abendessen  um  7  Uhr  werden  Spiele 
veranstaltet  oder  Dichtungen  vorgelesen.  Um  9  Uhr  sollen  aUe  zu 
Bett  gehen.  Der  obente  Leiter  der  Anstalt  ist  Graf  Mösnn  selbst; 
außerdem  ist  ein  Lehrer  für  die  Unterweisung  in  »Slöjd«  (Handarbeit) 
und  Turnen  und  ein  landwirtschaftskundiger  Mann  angestellt;  ferner 
eine  Leiterin  der  Milchwirtschaft,  eine  Lehrerin  für  Haushaltung  und 
eine  Hausmutter.    Die  Schule  ist  bereits  stark  besucht. 

Horte  fSr  Schaler  und  SchUeriBnen  der  Berliner  KebenklaBsen 
hat  der  Eraiehunge-  und  Fttisosgeverein  für  geistig  sorückgebliebene 
(schwachsinDige)  Kinder,  der  unter  dem  Vorsitz  des  Stadtschulrats 
JDr.  Fischer  steht,  im  vorigen  Jahro  ins  Leben  crenifen.  In  der 
Familie  dieser  unglückliclien  Kinder  ist  infolge  schwieriger  Erwerbs- 
verhältnisse die  Mutter  sehr  häufig  gezwungen,  außerhalb  des 
Hauses  Beschäftigung  zu  suchen,  so  daß  Knaben  und  Mädchim 
i^Uirend  des  NaiäunittaeB  sich  gänzlich  selbst  ttberiassen  auf  der 
Straße  verbleiben  und  allerlei  Unfug  und  Gefabren  ausgesetzt  sind. 
Diese  Beobachtnnorpn  vcranlaOff^n  den  Verein,  unter  Aufwendung 
größerer  Mittel  drei  Horte  für  schwachsinnige  Kinder  einzurichten. 

Leibesübungen  in  den  Berliner  Schulen.  Der  Magistrat  bat  den 
Btat  fttr  die  Tutnhallen  der  städtjachen  hdhoen  Lehzanstaiton,  Spiel- 
pl&tse  und  das  städtische  Tnmwesen  im  allgemeinen  angenommen. 
Die  Ausgaben  sind  mit  247  846  Mark  angesetzt,  die  Einnahmen  mit 
1Ö3G8  ^[ark,      dall  ein  Zupohuß  von  22« 477  Mark  erforderlich  ist. 

Für  den  Schwimmunterricht  von  Schülern  und  Schülerinnen  der 
Gemeindeschulen  sind  8000  Mark  bewilligt  In  den  letzten  Jahren 
haben  von  den  im  Schwimmen  unteiricbteten  Sndem  in  der  vot^ 
g«K!hriebenen  Zeit  80  v.  H.  das  Schwimmen  earlemt  Dieses  gSnstige 
Ergebnis  hat  den  Magistrat  YSranlaßt,  auch  einen  Versuch  mit  der 
Einfühmng  dieser  überaus  gesunden  Iieibesflbung  bei  Mädchen  zu 
machen,  der  fortgesetzt  werden  soll. 

Die  eingeführten  Ferienspiele  haben  sich  bewährt  und  einen 
steigenden  Besuch  von  Emdem  jeden  Altem  anbuweisen.  Im 
Sommer  1907  sind  30  Spielplätze  in  Benutzung  gewesen.  Der  im 
Sommer  1906  gemachte  Versuch,  während  der  Ferien  die  Kinder 
von  den  8cbnlhöfen  nach  außerhalb  Berb'ns  gelegenen  Rpielplätzen 
zu  führen,  ist  im  Sommer  1907  fortgesetzt  worden.  Der  Besuch  ist 
stetig  gesti^en,  so  duis  zu  den  drei  Plätzen  in  Blankenfelde,  Buch 
und  BfirknerafeJde  ein  weiterer  Fiats  eing^chtet  werden  soll  und 
swar  im  Administrationsgebiet  Blankenfelde. 

Über  das  Körpergewicht  der  Berliner  Schulkinder  hat  der 
Sebniarzt  Dr.  SchXfer  in  den  Oberstufen  Unterpiiobnnpen  angestellt. 
Wie  die  Tagespresse  meldet,  ist  er  zu  dem  Ergebnib  gekommen,  daß 
in  Berlin  die  Körpergewichtsverhältnisse  nach  den  höhereu  Klassen 
immer  ungünstiger  werden  im  Verhältms  sn  den  sogenannten  Standaid- 
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zahlen,  und  daß  die  Knaben  noch  schlechter  dastehen  als  die 

Mädchen. 

Die  Dresdner  Woklerhohiiigsstitte  hat  jetet  eine  sweijährige 
Betrieltfperiode  hinter  sieh.   Sie  hat  durch  den  zaseh  wachaenden 

Besuch  und  durch  ihre  t^fflichen  Karerfolge  bewieaen»  daß  sie  eine 
fühlbare  T^ückp  in  den  sozialen  Emrichtungen  unserer  Großstadt  aus- 
füllt. Wie  die  »Dresd.  Nadir.*  mitteUeu,  macht  die  Zahl  der  Auf- 
nahmesuchenden einen  Neubau  notwendig,  welcher  für  alle  Witte- 
mngsverhMtniege  geeignete  ünterkonftsriome  nnd  eine  erleichterte 
MC^ichkeit  guter  Verpfl^fong  ^wahrleistet.  Die  dadurch  zu  er- 
wartende Verbilligung  des  Betriebes  schafft  die  Möglichkeit,  den  zahl- 
reichen wirklich  Bedürftigen  häufiger  ala  biaher  Freistellen  su  ge> 
währen. 

Eine  Höntgeniinteräuchujig  der  üaud^elenkknochen  bei  Schul- 
Undem  wird  in  Boston  vorgenommen,  da  sich  angeblich  mittele 
dieser  Methode  das  Alter  des  Kindes  am  besten  feststellen  läßt. 

Die  Hilfsschule  für  Schwachbefähigte  im  Dienste  der  Straf - 
rechtspfleice.  In  einem  diesbezüglichen  Aiif«ntze  der  » Hamburg. 
Nachr. <.  wird  darauf  hingewiesen,  daß  im  ReieliöHtrafgesctzinich  sowie 
im  Strafprozei^  die  Schwachbefähigten  eine  allzugeringe  Berücksichti- 
gung finden,  und  daß  die  bevoiatehende  Umarbeitung  des  Strafigesets» 
buches  hierin  Wandel  schaffen  sollt r  Immerhin  ist  der  Verfasstt 
der  Ansicht,  daß  auch  jetzt  schon  die  Hilfsschule  sehr  viel  tun  kann, 
um  die  geistig  Minderwertigen  bei  den  Gerichten  ins  rechte  Licht 
zu  stellen.  An  diesen  Schulen,  die  jetzt  fast  überall  bestehen,  wird 
nämlich  über  jeden  einzelnen  Schüler  ein  sogenannter  >  Personal* 
bogenc  geführt  Dieser  enthält  die  vorschulpflichtige  Entwuskelung 
des  Kindes,  dm  körperlichen  und  geistigen  Zustand  bei  der  Auf- 
nahrae, die  wf'itf'rp  Entwicklung  in  der  Schule,  besondere  Charakter- 
eigenschaften und  Charakterfehler,  Angaben  über  normwidriges  Ver- 
halten, Stand  bei  der  Entlassung  u.  a.  m.,  kurz,  diese  Bogen  geben 
ein  deutlidies  Bild  des  ganzen  Individuums.  Diese  »Pers^ialbogen« 
weiden  von  Lehrkräften,  die  eingehende  Kenntnisse  in  der  FtoychO' 
Pathologie  besitzen  imd  besitzen  müssen,  sowie  von  »HUfsschuläistenf 
gemeinschaftlich  eingerichtet  und  fortgeführt  bis  zur  Schulentlassung 
des  betreffenden  Kindes.  Die  Bedeutung  dieser  Personalbogen  für 
das  ganze  Leben  der  als  peychopathisch  erkannten  Schüler  bedarf 
kflines  Beweises  mehr.  Den  Militär-SrsatilEümmissionen  werden  schon 
jetst  flbenll  Abschriften  dieser  Bogen  sugesteUt;  dadurch  wird  ver- 
hütet, daß  dem  Heere  geistig  minderwertige  Leute  als  Rekruten  ein- 
gereiht werden.  Den  Justizbehörden  könnte  in  solchen  Fällen,  in 
denen  Zweifel  über  die  geistige  Gesundheit  eines  Angeklagten  oder 
auch  Zeugen  bestehen,  durch  diese  Personalbogen  ein  ähnlicher  Dienst 
erwiesen  werden;  sie  würden  eine  wichtige  Unterlage  sur  Beurteilung 
der  PenSnlidikeit  und  der  ihr  susumessenden  Verantwortlichkeit 
bieten  können. 

Kinderpflogeheira  im  Soolbad  Oldesloe.  Nach  einer  Mitteilung 
des  >ifamd.  Carresp,*  fanden  im  Jahre  in  fünf  vierwöchent* 
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lieben  Kurperioden  624  Hamburger  Schulkinder,  und  zwar  'SSt 
Mädchen  und  243  Knaben  im  Kinderpfiegeheim  Oldesloe  Avfiiihme. 
Der  Erfolg  der  Luft-  und  Soolbadeknren  war  trots  des  legneriachen 
Sonmiera  ein  durchaus  befriedigender.  Sämtliohe  Kinder,  mit  Aus« 
nähme  von  zweien,  konnten  gebessert  entlassen  werden,  die  m^iRten 
von  ihnen  mit  erheblicher  Gewich tszunahme,  die  in  vie](  n  F  ällen 
bis  zu  3  kg,  in  den  höchsten  bis  zu  4V»  kg  betrug.  In  füut  i:'  äUen 
teat  keine  OewklitmiDahine  ein»  und  bei  swei  Eüidem  fand  eine 
Abnahme  statt,  das  dne  Kind  war  hochgradig  sknsfolSs,  das  andere 
litt  an  akuter  Mandelentzündung.  Die  Hiaiiptzahl  der  Kinder  litt  an 
Skrofulöse,  Anämie,  Knochererkranknr)s:'"n,  Her^lpidpn,  Gelenk- 
rheumatismus usw.  Trotz  des  ungünntigen  und  regnerischen  Wetters 
wurden  nach  Möglichkeit  AusÜüge  gemacht  und  im  Freien  gespielt. 
In  allen  fOnf  Kurperioden  worden  kleine  Anffflhmngen  vaä.  Feste 
veranstaltet,  dte  auflerordentlidi  aar  gnten  nnd  hdteren  Stinunnng 
der  Kinder  beitragen* 


Deutscher  Verein  für  Schulgesnndheitspflege. 

Programm  und  Tagesordnung  der  neunten  Jahrp^versamm- 
lung  des  deutschen  \'eri'in8  für  Schulgeäundheitspflege 
am  9.,  10.  und  11.  Juni  1908  m  Dannstadt. 

Mnntfip:,  den  8.  Juni.  Von  nachmittags  3  Uhr  an  ist  das 
Empfang? burcau  im  Bahnhofshotel  Niemann  (Bahnhofsgebiiude)  ge- 
d£Enet.  Dort  werden  Aümeiduugen  entgegengenommen  und  Kupon- 
bfleher  iQr  die  TeUndimer  an  der  Versunmlnng  ausgefertigt.  Die 
Dsmen  und  Herren  des  Empfmgsbnreaus  und  die  Mitglieder  des 
Ortsausschusses  tragen  weiße  Rosetten.  (Von  Dienstag  ab  werden 
Anmeldungen  nur  im  städtischen  Saalbau  entgegengenommen.)  Abends 
von  8  Uhr  ab:  Begruüung  der  Teilnehmer  im  Bahnhofshotel  Niemann 

Dienstag,  den  9.  Juni.  Vormittags  d^j*  Uhr:  Eröfbung  der 
Versammlung  im  stidtisefaen  Saalbau  (Baalbanstnfie^  Haltestelle  der 
elektrischen  Straßenbahn),  a)  Begrüßungsansprachen,  b)  Vortrage : 
1.  »Die  Hygiene  der  höheren  Mädchenschulen,  einschließ- 
lich der  privaten«.  Pädagogischer  Referent  Dr.  Wehrmann,  Direktor 
der  städtischen  höheren  Mädchenschule  und  der  Lehrerinnen-Bildungs- 
aostalten  in  Krefeld.  Medizinische  Referenten:  Dr.  med.  Alics  PBOFi, 
Anstaltsftrstin  am  Kgl.  Lehrerinnenseminar  sn  Berlin,  Chariottenbuig, 
und  Sanitätsrat  Professor  Dr.  F.  A.  Somanr,  Bonn.  —  Nachmittags 
2  Uhr:  Geraeinscbnftlirho?!  Mittagessen  im  SnnlTiau  (das  trockene 
Kuvert  2,50  Mark).  Nachmittags  3 Vi  ühr:  Vorträge:  »Vorzüge  und 
Nachteile  der  Internate«.   PädagogiBche  Referenten:  Studienrat 
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Profeflsor  Dr.  Bomn  vom  Kadettenkorpe  in  Karlsruhe,  und  Seminar- 
oberlehrer Dr.  Fbibdbich,  Schneebog.  Medimnincher  Refermt: 
Medizinalrat  Dr.  Erlbb,  1^1.  Bezirksarzt»  Meißen.  —  Abends  Uhr: 

Waldfest  am  Obcrwaldhaus,  gegeben  von  der  Stadt  Dnrmstadt  (Kon- 
zert und  Imbiß)    (Elektrische  Straßenbahn  bi?  zu  dm  II  irschköpfen.) 

—  Besichtigungen.  Vormittags  von  7V»  bis  Uhr:  1.  Besichtigung 
des  neuen  Besürkssebidhaiues  in  der  BmilBtraOe.  2.  Besichtigung  dee 
SdinlhsQses  und  Schulgartens  der  Viktoriaschule  (höhere  Mädchen- 
schule und  Lehrerinnenseminar),  Hochstraße  44.  3.  Besichtigung  der 
städtischen  S^cbnlzabnklinik,  Lonippnstraße  20.  Nachmittags  von  6 
bis  7  Uhr :  Ber^K'hti^n.intz  dur  Aucii^ttdlunc'en  von  KnalM'nhandarbeiten  : 
im  8chuiiiauä  der  btadlkuabenschule  I,  am  lialiunplatz,  und  in  der 
Knabenarbritsanstalt»  StiftestraOe  20. 

Mittwoch,  den  10.  Juni.  Vormittags  9  Uhr:  Geschäft^itsimg 
im  städtischen  Saalbau.  Jahresbericht.  Kassenbericht.  Unvorher- 
gesehenes. Vormittags  lO^A  Uhr:  Vortrag:  »Einheitliche  Ge- 
staltung des  höheren  Unterrichte  von  hygienischen  Ge- 
sichtspunkten aus  betrachtet.t  Referent:  Professor  Griesbach, 
VonHsender  des  Vereüw.  Nachmittags  3ühr:  Vorträge:  1.  »Zahn- 
pflege und  Schule.«  Referent:  Professor  Dr.  med.  Jessen,  Direktor 
der  städtischen  Schulzahnklinik,  Straßburg  i.  E.  2.  »Mundatmung 
der  Schulkinder  und  die  orthopädische  Bphniidlung 
derselben  in  der  Schulzahnklinik  (mit  Demonstrationen). 
Referent :  Zahnarzt  Schbobdeb,  Kassel.  —  Abends  8  Uhr :  Kommers 
und  UnteriialtnngBabend  ün  atadtjsehen  Saalban.  —  Besichti- 
gungen. Vormittags  von  7 Vi  bis  9  Uhr:  1.  Besichtigimg  der 
Stadtmädchenschule  III,  Besstmgerstraße  67.  Außer  dem  Schul- 
gebäude selbst  soll  die  neue  Badeeinrichtung  und  die  neue  Abortanlage 
gezeigt  werden.  2.  Besichtigung  der  Mittelschule  II,  Karlsstraße  107 
<Mler  HermannsBtraße  21,  und  zwar  a)  d^  Schulgebäudes  und  Schul- 
guteos; b)  der  gims  neu  bergeiiehteten  bauswiitsehaftlichen  Fort- 
bildungsschule. 3  Besichtigimg  der  Emst-Ludwigs-Heilanstalt  (Ortho- 
päd.) des  Dr  med  Lossen,  Steinstraße  28.  Nachmittags  von  S'/t 
bis  6V»  Uhr:  Besichtigung  der  Ausstellung  für  Knabenhandarbeit. 

Donnerstag,  den  11.  Juni.  Vormittags  10  Uhr:  Tagung  der 
Sc hnlarst Vereinigung.  1.  Geschäftlicher  Teil  (Votstandswabl, 
Satrangen  mW.)«  2.  Wissenschaftlicher  Teil:  »Über  einheitliche 
Regelung  des  schulärztlichen  Dienstesc.  BdCerentra:  Sani- 
titsrat  Dr.  CvyT?..  Wiesbaden,  nnd  Stndtar^t  Dr.  Oebbeokf.  Brf"^lfm. 

—  Besichtigung  der  Anstalt  für  Epiit  pti-che  bei  Nieder-Kamstadt. 
Treffpunkt  und  Zeit  späterer  Vereinbarung  vorbehalten. 

läniges  rar  allgemeinen  Kenntnis.  Oesehftftliehe  Anfragen, 
Anmeldong  von  Delegierten  usw.  werden  an  den  Vordtsenden  des 
Arbeiteaimehnssee  oder  an  einen  der  Schriftführer  erbeten.  — 
Wohnung.  Wohnung,  unter  Angabe  der  Zahl  der  Zimmer  und  Betten, 
ist  tunlichst  bis  zum  1.  Juni  zu  bestellen  bei:  Wohnungskomitee, 
Darmstadt;  Verkehrsbureau.  £s  ist  dabei  anzugeben,  ob  Privat-  oder 
HMelwoliiinng  gewflnsoht  wird*    (Die  IMee  betrugen  2  ICark» 
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2.50  Mark,  3  Mark  und  4  Matk  einBchliefllicfa  iPrühatück  pro  Tag.)  — 
Damenkomitee.  Um  den  Damen  neben  dem  Besoeh  der  Vortrilge 
auch  eine  rege  Teilnahme  an  allen  anderen  Veranataltungen  (Besichti- 
gungen, Festlichkeiten)  zu  ermötrlichen  bozw.  zu  erleichtem,  hat  ein 
Damenkomitee  die  Aufgabe  übernommen,  den  Besucherinnen  der 
Jahresversammlung  in  jeder  Weise  zur  Hand  zu  gehen«  Voraitzende 
des  DamenauBSchuseeB  ist  Fran  Oberfinannat  Blun,  Dannstadt, 
Xnselstndle  15.  Das  Damenkomitee  wird  sowohl  im  Empfangsbuean 
als  auch  bei  allen  Veranstaltungen  vertreten  sein.  Einige  der  Damen 
des  Knmitres  smd  bereit,  einzelne  Damen  für  'lio  Zeit  der  Tagung 
in  ihrer  Familie  aufzunehmen.  Anfragen  hierüber  sind  an  die  Vor- 
sitzende zu  richten.  —  Kuponbücher.  Die  bei  der  Anmeldung  zur 
Verteilmig  kommenden  Kaponbüeher  berechtigen  neben  dem  Besnche 
aller  Vecanstaltongen  nooh:  1.  Za  dnem  FQlinr  dnrofa  Dannstadt, 
2.  zum  freien  Eintritt  in  das  Landesmnseun»  3.  van  Beeach  des 
Reöidenzschlosses  und  der  Madonna  von  Holbein,  4.  zum  Besuch  der 
ruBsischen  Kapeile,  5.  zum  einmaligen  Besuch  der  LandeBaiisptellung 
für  angewandte  Kunst  (Künstlerkoiome),  ö.  zur  freien  Fahrt  auf  der 
eldrtriscben  Strafienbabn. 

(Mitgeteilt  yaa  Oberlehrer  Kaxl  RoLUOt-Dannstadt) 
Ferienkurse  über  Schulhygiene  werden  auch  di^^  Jahr  als 
besondere  Abteilung  der  jährlich  in  Jena  stattfindenden  allgemeinen 
Ferienkurse  vom  5.  bi«  1 8.  Au^st  abgehalten.  Ihr  Zweck  ist,  Ärzte, 
besonders  beamtete  und  Schulärzte,  Lehrer  und  Lehrerinnen  über 
wichtige  Kapitel  der  Schulhygiene  in  abgenmdeten  Voitragszykien 
von  durdischnittlich  sw51f  Stunden  txt  untemditen.  Folgende  Themata 
sind  in  Aussicht  genommen: 

1,  Allgemeine  Schulhygiene:  Prof.  Dr.  Oirtnbb.  12Stunden. 
10 — 11  Uhr.    (Hygienisches  Institut,  Biämarckstraße  4.) 

Nuiwendigkeit  der  Schulhygiene.  Die  sogenannten  Schul- 
kranUieiten.  Die  gesundheitUdien  VerhiltnlMe  der  Sehülw. 
Die  Anforderungen  an  Schulbauten  in  beaug  auf  Bauart,  OrSße, 
Lage  usw.  der  Schule  und  Schulzimmer.  Die  Heizung  der 
Schulriinme  Die  Belichtung.  Die  Ventilation.  Die  Reinlich- 
keit in  <iejr  kSchule.  Die  Schulutensilien,  insbesondere  die  Sub- 
sellien,  Bücher  und  Schreibhefte.  Die  hygienischen  Anforderungen 
in  bezug  auf  den  Unterricht  nnd  die  Schnlarbeiten.  Die  g»> 
sundheitlichen  Verhältnisse  des  Hauses  zu  denen  der  Schule. 
Die  Aufgaben  des  Schularztes.  Die  Stellung  des  Schularztes 
zu  den  Kindern,  den  Eltern,  Lehrern  und  den  Aufsichtsbehörden. 

2.  Stimmbildung  und  Stimmpflege  in  der  Schule:  I^vat- 
dozent  Dr.  H.  Gützmamk  •  Berlin.  6  Vorträge  mit  Dem<m> 
strationen  für  Ante  und  Lehrer.   7 — 8  Uhr  rnmitta^i. 

1.  Die  Atembewegungen  beim  Spiedien  und  Singen.  2.  Die 
Bildung  der  Stimme.  Experimente  am  künstlichen  K(  hllcopf 
und  Ansatzrohr.  3.  Anatomie  und  Physiologie  des  Ansalzrohres. 
4.  Die  Entwicklung  der  Stimme  und  Sprache.  Hemmungen 
dieser  Entwicklung:  Sprechstörungen.    Schulintlicfae  Unter^ 
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suchung  der  Stimme  und  Sprache.  5  Die  Hygipne  des  Q^sang- 
tmterrichtes.  6.  Die  Stimmstörungen  in  der  Schule  —  bei 
Schüler  und  Lehrer.    Verhütung  dieser  Störungen. 

8.  Psychopathologie  des  Kindesalters  (für  Ärzte  und  Lehm): 
Privatdocent  Dr.  W.  Svbohvatxb.  12  Standen,  von  5 — 6  Uhr. 
(Psychiatrische  Klinik.) 

1.  Die  Bedeutung  der  nervösen  und  psychischen  Anomalien 
des  schuiptlichtigen  Alters.  2.  Die  Charaktere  der  psycho- 
{ttthischen  Konstitution.  3.  Hysterische  Kinder.  4.  Die  Be- 
handlung peychopathiBC^M»  rnui  byateriadier  Kindor.  6*  ^pi* 
lepÜBche  ^der.  6.  Venoigang  und  Bebandlnng  «pileptiacher 
^nder.  7.  Die  Ursachen  des  kindlichen  SchwachsinnR.  8.  Der 
körperliche  Habitus  schwachsinniger  Kinder.  9.  Der  Intelligenz- 
defekt des  Schwachsinns.  10.  Gebahren  und  Handeln  Schwach- 
sinniger. 11.  Die  forensische  Bedeutung  des  jugendlichen 
Sebwachsinns.  12.  VerblödnngspsycluMen  des  jngendlioben  Altera. 

4.  Das  Auge,  seine  Erkrankungen  und  Pflege  während 
der  Schulzeit:  Prof.  Dr.  Hsstbi«.  12  Stunden,  vonnittaga 
11 — 12  Uhr,  für  Ärzte  und  Lehrer.  (Augenklinik.) 

1.  Bau  und  Untersuchungsmethoden  des  Auges  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  RefraktionBanomaiieu.  2.  Kurz- 
aiehtigkeit,  Weitsichtigkeit,  AstigmatlBmuB.  3.  Die  wichtigsten 
Erkrankongen  des  Auges  bei  SdiuJkindeni.  4.  Hygiene  des 
Auges  während  der  Schulzeit 

6.  Hygiene  dee  Mundes  und  der  Zähne:  Dr.HESSS.  6stündig, 
vom  5  —11.  Angnst,  6—7  Uhr,  für  Ärzte  und  Lehrer.  (Zahn- 
ärztliche roliklimk,  Carl  Zeißetraije  5.) 

Zahnpflege  in  Sobnle  und  Heer.  IMe  Srhaltong  der  ZUine. 
Ursachen  und  Formen  von  Unr^elmiffilgkelten  des  Bisses  und 
der  Stellung  einzelner  Zähne.  Orthopädie  des  Gebiaaee.  Ge- 
schichte der  Zahnheilkunde  (mit  Demonstrationen). 

6.  Über  die  Kurse  der  Ohrenheilkunde  erfolgt  später  nähere 
Mitteilung. 

Anakonft  tind  koatenfrsie  Obenendnng  der  aasführliehen  Pio> 
gramme  vermittelt  das  Sekretariat  der  Ferienkurae,  FwL  Claba 
Blomstsb,  Jena,  Gartenstraße  4. 

Eine  Konferenz  zur  Fürsorge  für  die  schnlentlasst^ne  Jugend. 
Unter  Vorsitz  des  Abgeordneten  von  Schbnckbndoeff  haben  sich 
Vertreter  der  Deutschen  Tumerschaft,  des  Zentralausschusses  für 
Yolka-  und  Jngendapiele  und  dea  Deiutechen  Tnmlehrervereina  in 
einer  Beraiang  zu  Berlin  am  22./28.  Februar  1908  auf  folgende  Be- 
aeblüsse  geeinigt: 

1.  Die  Rück.'^icht  auf  die  Gesunderhaltung  des  deutschen  Volks- 
stammes  wie  die  Bewahrung  der  nationalen  Wehrkraft  erfordert 
dringend,  daß  die  Körperpflege  mit  dem  Verlassen  der  Volks» 
aohule  nicht  abgeschloeBen»  eondm  auch  in  den  folgenden  S!ni< 
wicklungajabren  dieser  Jugend  fortgesetzt  wird. 

2.  Das  einsige  Mittel,  alle  •  AngebOrigen  dieaer  Altenntufem  in 

MvIgMUdMtvpOettt.  XXL  14 
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ifiese  körperliche  Ausbildung  einzubeziehon,  üt  die  Durdifilhrung 

der  Pflicht-Fortbildungsflchule  für  alle  Knaben  und 
Mädchen  des  14.  bis  mind^tens  des  17.  Lebeneiahrcp  Tind  die 
Einfügung  körperlicher  Übungen  in  den  Endehungsplau  dieser 

Sciiule. 

8.  Zu  diesem  Zwecke  ist  notwendig: 

a)  ein  Reichsgesetz,  das  in  Abänderung  des  §  120  der 
Gewerbeordnung  den  Erlaß  des  dort  erlaubten  Ortsstatuts 
für  Gemeinden  mit  mehr  als  20000  Einwohnern  ver- 
bindlich macht, 

b)  der  Erlaii  von  Landesgeuetztiu  in  aamtlicben  Bundes- 
staaten, wodurch  der  Besuch  der  Fortbüdmigwoihule  für 
alle  aus  der  Volksschule  entlassenen  Knaben  mid  HIdchen 
verbindlich  gemacht  wird. 

4.  In  den  Lehrplan  dieser  landecgepetzlichen  Fortbildungsschulen 
ist  die  Pflege  von  I^ibesübuiigen  iii  inintleHtens  zwei  Wochen- 
stunden  für  alle  i^^ortbildungsschüler  verbindlich  einzufügen, 
und  swar  ohne  Rücksiebt  dsraiif»  ob  die  einselnen  Schulen 
nach  diesem  Gesetze  einen  direkten  Fortbildtii^issebiilswang 
haben  oder  einen  indirekten. 

6.  Um  es  den  Gemeinden  zu  erleichtern,  daß  sie  den  Betrieb  von 
Leibesübungen  in  der  Fortbilduiigs.schule  neu  einführen,  ist 
gleichzeitig  bei  den  Landet»regierungen  zu  beantragen,  daß  für 
dieses  Lefar&oh  die  staatlichen  Ztu^üsse  in  demselben  Maße 
zu  gewähren  sind  wie  für  den  sonstigen  FortbÜdnngs Schulunter- 
richt, und  zwar  hat  dies  schon  alsbald,  Belbßt  vor  Erliiß  eines 
Landeegesetzes,  betreffend  die  Fortbildungsschulpflicht,  für  dio- 
jenigeu  Gemeinden  zu  geschehen,  die  in  den  Unterricht^ipian 
ihrer  FortbUdungsschulen  die  Pflege  der  Leibesübungen  auf- 
nehmen  wollen. 

6.  Außerdem  ist  die  Erweckong  und  Pflege  eines  größeren  Inter- 
esses in  der  echulentlassenen  Jugend  für  alle  Arten  von  ge- 
sundheitlichen Leibesübungen  auf  dem  Wege  freiwilliger  Tätig- 
keit dringend  notwendig. 

7.  FortbüdungsschiUer,  welche  in  geeigneten  Vereinen  und  unter 
sachverständiger  Leitung  gleichwertige  Ldbesdbuogen  in  auS' 
reichendem  Maße  betreiben,  können  von  der  Tum-  und  Spiel- 
pflicht f^fT  Fortbildungsschule  befreit  werden. 

ö.  Unter  Umständen  kann  bestehenden  Vereinen,  wenn  sie  über 
ausreichende  Einrichtimgen  und  Lelirkräfte  verfügen,  die  regel- 
mäßige Fürsorge  filr  die  Kürperpliege  der  scihulentlsssenen 
Jugend  überhaupt  oder  doch  zum  Teil  übertragen  werden.  Es 
wird  sich  dies  vor  allem  da  empfehlen,  wo  eine  Fortbildungs- 
schule bisher  noch  nicht  besteht  oder  ihre  Schülersahl  sehr 
groß  ist. 

9.  Zum  Zwecke  ger^elter  Leibesübungen,  zur  Erweckung  und 
Pflege  des  Interesses  der  schulentlassenen  Jugend  an  allen 
Arten  von  gesundheitlichen  Leibesübungen,  zur  HerbeifÜhning 
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gemeinschaftlichen  Vorgehens  der  Turn-,  Spiel-,   Sport-  und 
ähnlichen  Vereine  auf  diesem  Gebiete,  zur  Bildung  von  Juug- 
mannschaften,  rar  Vennstaltimg  von  Volks-  und  Jugendfesten 
mit  Wettldbopfen  und  Wettspideo,  rar  Beschaffung  von  Tarn' 
halloi,  Spielplätzen,  Eislauf-  und  Schwimmgelegenheiten  usw. 
dienen  Orts-  bezw.  KreieausRchüsse,  deren  Gründung  auf 
Anregung  der  Regierung  erfolgen  soll. 
Diese  Bestrebungen  sind  nicht  als  eine  Vermehrung  der  Unter- 
lichtsgegenstaude  der  Fortbildungsschule  ra  erachten,  sie  gehen  in 
üurer  Bedeutung  weit  darüber  hinaus.   Sie  bilden  eine  nationale 
Maßnahme  zum  Schutze  und  zur  FSrderui^  der  Volksgesundheit, 
und  sie  sollen  Wege  schaffen,  auf  denen  die  überschüssige  Kraft  der 
Jugend  zu  einer  gedeihlichen  Gesamtentwicklung  von  Körper 
and  Geist  führt.    Staat  und  freie  Vereinigungen  sollen  hier  in  dem 
Sinne  rasammenwirken,  da0  die  aufranehmvide  Arbeit  sieh  in  erster 
linie  auf  Selbsthilfe  aufbaut»  während  der  Staat  nur  helfend 
eingreift.   Die  Beschlüsse  weisen  sehen  darauf  hin,  an  welche  weiter- 
gehende, über  die  Boreit^tellimg  von  Mitteln  hinausreichende  Förde- 
mii^:  hier  gedacht  ist.    Besonders  wird  es  auch  darauf  ankommen, 
daü  Staat  und  freie  B^trebungen  die  Gemeinden  dafür  zu  gewinnen 
sodien,  auf  der  gansen  linie  helfend  miftraiHiken. 

Die  einseinen  Korporationen  sollen,  wie  auf  der  Konferens  ver- 
einbart wurde,  unter  Anlehnung  an  die  mit  den  Beschlüssen  ge- 
troffenen VereinbarnncrPTi,  die  Arbeit  selbst  aber  jede  für  «ich  und 
in  edlem  Wettstreit*  miteinander  aufnehmen.  Hier  öffnet  wich  auch 
ein  dankbares  Feld  für  die  zahlreichen  Sport-  und  Spielvereine  in 
Deutschland,  die,  soweit  sie  nicht  rein  sportlieher  Natur  shid,  als 
nstfirliehe  Verbündete  ersehenen.  Nur  die  große  Mannigfaltig- 
keit der  sportlichen  Organisationen  und  die  Schwierigkeit,  die  Frage 
in  einem  größeren  Kreise,  dessen  Mitglieder  sich  seither  ferngestanden 
liaben,  zu  beraten,  ließ  davon  Abstand  nehmen,  sie  sclion  jetzt  zu 
dieser  Konferenz  einzuladen.  Ihre  zentralen  Organisationen  aber 
werden  snr  Iffituntendchnung  der  Eingaben  an  das  Reich  und  die 
Ebselstaaten  aufgefordert  werden. 

Eine  Volkssitte  wird  aber  weder  durch  behördliche  Anordnungen 
norh  durch  freie  B€8trcbiin(!ron  zum  Treben  gebracht  werden  können. 
Auch  ihr  vereintes  Zus  uarnenwirken  wird  noch  nicht  zum  Ziele 
führen.  Nötig  ist  vor  allem,  daß  auch  die  weitesten  Volkskreise 
dieaeiB  Vorgehen  volle  Sympathie  rawenden  und,  wo  sich  ihnen  nur 
Gelegenheit  bietet,  helfend  eingreift  ja,  daO  diese  Bestrebungen 
▼on  der  gesamten  öffentlichen  Meinung  getragen  werden.  Im  gleichen 
Maße,  aL"^  dies  c^elin^rt,  wird  aurh  die  dafür  angesetzte  Arbeit  frucht- 
bar werden  für  Jugend  und  Volk. 

E.   V.  SCHENCKEMDOBFF-Görlitz. 

Bis  KindeiigeiiclitBliof  in  €l«nl   Dem  Genfer  Großen  Rate  ist 

ein  Vorschlag  über  Errichtung  eines  Kindergerichtshofes  unterbreitet 
worden.  Es  handelt  sich  um  die  Verbrechen  und  Vergehen  von 
Kindern  beiderlei  Geschlechts  unter  17  Jahren,  die  bis  heut«;  unter 
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die  allgememe  JuriBdiktion  üelen.  Man  denkt  sich  das  V^orgehen 
folgendennaOen:  Das  verhAftete  Kind  muß  umerbalb  24  Standen 

Tom  üntenuchungerichter  verhört  weiden.  Innerhalb  weiterer  acht 
Tage  müssen  die  Untersucbungsakten  einer  Kommission  übergeben 
werden,  die  aus  einer  Gerichtsperson  von  Amtes  wegen  und  7wei 
Kichtem  der  Vorraundschaftsbehörde  besteht.  Dem  Verhör  dieses 
Gerichtes  wohnen  auch  die  EiLeru  oder  der  Vormund  bei.  Es  wird 
alfldann  darttber  za  entscheiden  sein,  ob  der  Inbaftierte  entlassen 
oder  weiter  in  Haft  behalten  weiden  solL  Auf  keinm  Fall  darf  das 
Kind  im  gleichen  Raum  mit  erwachsenen  üntersuchungshäftlingen 
untergebracht  werden.  Bei  Aufrech terhaltunj^  der  Verhaftung  werden 
im  Verlauf  eines  Monats  die  weiteren  Untersuchungen  vorgenommen 
und  nachher  der  Fall  dem  Kindergerichtshof  zur  Aburteilung  über- 
wiesen. 

Dieses  Gericht  besteht  aus  fünf  Mitgliedern,  and  swar  werden 

diese  aus  einer  Zahl  von  60  bürgerlichen  Richtern  ausgelost,  die 
vom  Volke  auf  drei  Jahre  gewählt  werden.  Es  können  nur  ver- 
heiratete Männer,  die  im  Alter  von  mindestens  30  Jahren  stehen,  zu 
diesem  Amte  gelangen.  Dieses  RichterkoUegium  beantwortet  die 
Sobnldfrage  und  bestimmt  nach  dem  Voraoblag  des  Voraitsenden, 
der  immer  Jurist  ist,  das  Strafmaß.  Für  Verbrechen  können  Kor- 
rektionshaus  und  Besserungsanstalt  im  Maximum  von  zwölf  Jahren 
ausgesprochen  werden,  Minimum  ist  vier  Jalire.  Für  Vergehen  wird 
Zwangsarbeit  und  Besserungsanstalt  ausgesprochen;  doch  kann  auch 
hier  wie  bei  Verbrechen  bedingter  Strafnachlaß  eintreten.  Ln  Falle 
einer  Niditbestrafung  behält  sieh  das  Gericbt  immerhin  die  M<{gU<sh- 
keit  einer  zeitweisen  Beobachtung  vor. 

Eine  Ferienkolonie  in  eigenem  Gebäude  will,  wie  wir  der 
»Komm.  Fraxisi  (Nr.  10)  entnehmen,  die  Gemeinde  Weißensee  bei 
Berlin  gründen.  Ea  soll  ein  Barackenbau,  der  mit  einer  Speisehalle 
verbunden  wird,  oxiohtet  werden.  Vordexfaand  soU  die  Kolonie  nur 
acht  Woehoi  geofEnet  sein  und  in  dieser  Zelt  80  Knaben  und  eben* 
Boviele  Madchen  je  Tier  Wochen  lang  beherbergen.  Die  Kosten  für  die 
erste  Ausstattung  stellen  sich  auf  12  000  Mark.  Für  einen  Arlx  itrr- 
vorort  wie  Weißenaee  ist  die  Bedeutung  einer  solchen  Anstalt  be> 
sonders  groß. 

Über  eine  UngmrfaltDng  der  Elementarsdiule  sprach  unlingst 
im  Konvent  der  Blementarlefarer  der  Stadt  Zftrich  die  Lehrerin 

Emilie  SohIppi.  Nach  ihrer  Ansicht,  die  sich  mit  dttjenigm  vieler 
moderner  Pädagogen  deckt,  ist  die  Einrichtung  der  gegenwärtig«! 
Eieiiitntarschule  morsch,  der  Betrieb  ein  total  verfehlter.  Der  Schul- 
eintritt soll  für  ein  Jahr  hinausgeschoben,  die  8chülerzaiii  bedeutend 
reduziert  wndoi.  Die  Disziplinen  Lesen,  Scfaieibtti,  Bedinai  setcen 
viel  zu  früh  ein.  Das  Redinen  soll  um  zwei,  das  Schreiben  um  drei 
bis  vier  Jahre  später  einsetzen,  letzteres  also  erst  in  der  Realschule 
in  der  \ierteD  oder  ffinften  TClaspe  (!).  An  die  Stelle  dieser  Fächer 
treten  Handarbeilen,  Modellieren,  Zeichnen,  vermehrte  Wanderungen 
und  Spiele  im  Freien.    Bis  zur  Durchführung  dieser  Neuerungen 
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Bollen  die  Lehrkräfte  in  ständigen  Zdohnungs-  und  Handarbeita- 
knzaen  cor  Brteilmig  dieeet  Untenriolitea  ausgebildet  und  'vorbereitet 
werden. 

In  der  Diskuseion  verteidigte  Lehrer  Käske  die  heutige  Lem- 
schule.  Er  hält  den  bildenden  Einfluß,  den  man  den  Handarbeiten 
xuschreibt,  für  übertrieben ;  die  Behauptung,  daß  in  derselben  Schul- 
seit,  trotz  späterer  Ansetsung  von  Rechnen  ixnd  Sohreibeii,  dae  gegen- 
iviitige  Lemziel  errrioht  weide»  für  Dnnst  Lehrer  HimvASD  unter- 
stützte  die  Ansichten  der  Refexentin;  ja,  er  will  noch  weiter  gehen, 
den  Nachmittagsunterricht  ganz  ausschalten  und  durch  Wanderungen 
und  Spiele  ersetzen.  —  Schließlich  wurde  eine  Resolution  gefaßt,  in 
der  man  sich  damit  einverstauden  erklärt,  daß  Versuchsklassen  für 
den  neuen  ünteiriehtabetiieb  eiriditet  weiden.  Bia  rar  allgemeinen 
Dorcbfohrong  dieaer  einaofaneidenden  Neaemngen  dürfte  noeh  gemiune 
SSeii  feistrnchen. 

Falle  von  Haarkrankheit  in  den  Volksschulen  sind  neuerdings  in 
Straubenzell  und  Tablat  bei  St.  Gallen  konstatiert  worden.  Als 
haaikrank  wurden  im  ganzen  nach  einer  offiziellen  Bekanntmachung 
des  stidUflciieD  Söbnliates  82  Kinder  behandelt.  Geheilt  wurden 
21  Penonen.  Ala  Erankhexfasrerbreiter  wurden  Kataen  und  Hunde 
ausfindig  gemacht. 

Die  Frage  des  Zeitpunktes  för  den  Schxileintritt  wurde  jüngst 
bei  Gelegenheit  der  Revision  des  Erziehungsgesetzes  in  St.  Gallen 
besprochen.  Während  bisher  alle  Kinder  im  Alter  von  über  sechs 
Jahren  snm  ISintiitt  in  die  Sehule  verpfliditet  and,  wtode  viel&ob 
ansengt»  v  aollte  künftig  ein  Kind  nur  dann  in  die  Sehule  eintreten 
dflilen»  wenn  ea  bis  Ende  des  vorausgegangenen  Jahres  sechs  Jahre 
alt  ,?»^worden  «pi  Der  Er^iebungsrat  entschied  sich  nun  für  einen 
Mittelweg  inedi-  rn,  als  alle  Kinder,  die  bis  zum  J^l.  Dezember  d»'« 
vorhergehendeu  Jahres  das  sechste  Jahr  vollendet  haben,  ^^um  Emtnll 
in  die  Sehule  Terpfliehtet,  diejenigen  Kinder  aber,  die  von  Neujahr 
bis  7.  Mai  des  betreffenden  Jahres  sechs  Jahre  alt  werden,  zum  Ein- 
tritt berechtigt  sein  sollen,  vorausgesetzt,  daß  sie  normal  entwickelt 
emf\  und  daß  die  Elt<»rn  deren  Aufnahme  in  die  Schule  v<^rlangen. 
Imnierhm  sollen  im  letzteren  Falle  die  Kinder  nach  vier leij ahrlicher 
Probezeit  auf  Gutaciiien  deti  Lehrer»  durch  den  Öchulrat  auf  ein  Jahr 
sniüekgeetellt  werden  können. 

Sport  der  Schnlentlassenen.  Wie  das  *Berl.  TagM.«  mitteilt,  hat 
der  preußische  Minister  des  Innern  an  sämtliche  Regierungspräsidenten 
Rundschreiben  gerichtet,  in  denen  er  Anweisungen  zur  regelmäßigen 
sportüclii  ri  und  turnerischen  Betätigung  der  schulentlassenen  Jugend 
im  Alter  von  14  bis  IS  Jahren  gibt.  Die  Anweisungen  sind  besonders 
für  die  Jugend  auf  dem  Lande  beetimmt.  Der  Minister  regt  den 
Zuaammenachlul'  n:«  hrerer  Gemeinden  zu  diesem  Zweck  an  und  die 
Binsetrang  von  Berufsbeamten,  die  sich  der  Sache  ganz  widmen. 

Über  den  Emährunp<zu8taii(!  der  Schulkinder  sollen  nach  einem 
Beschlüsse  des  Rates  in  allen  Leipziger  Bezirk&öchulen  Erhebungen 
angestellt  werden.  Die  Anregung  ist  hierzu  von  dem  Stadtverordneten- 
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koUeginm  anqgegangen,  dem  über  die  Erfahningen  mit  der  Bekösti- 
gung bedürftiger  Schulkinder  nach  Ablaaf  des  Winten  ein  aiuftUtr 
lieber  Bericht  zugehen  soll. 

Eine  neue  Paiu^nordiiaiig  füi-  die  Berliner  Gemeindeschulen 
wird  soeben  durch  nachstehende,  an  die  Rektoren  gerichtete  Ver- 
fügung der  städtischen  Schuldeputation  bekanntgegeben: 

»Mit  Kriiiäehtigung  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Untet^ 
rirhf<=  inul  Modizinalangelegenheiten  und  Zustimmung  des  königlichen 
Pr  \  i  rizialschulkollegiumH  tritt  mit  Beginn  des  Sommerbalbjahis  1908 
folL-^ciKie  Pausenordnung  ein; 

na  h  der  ersten  Stunde  eine  Pause  von  10  Minuten  (bisher  5  Minuten) 
»     »   zweiten    »       »       >     »   20  > 
»     »  dritten    »      »      »     »  10  » 
>     »  vierten    »      »       »     »  20      >     (bisher  15  Hinuten) 

Nachmittags  bleibt  die  Pause  von  15  Minuten  bestehen.  In  den 
Zwanzigminutenpausen  sind  die  Kinder  auf  den  Schulbof  su  führen 
und  die  Klsiwenrimmer  gehdiig  za  lüften;  in  den  Zehnminutenpansen 

überlassen  wir  es  Ihrem  Ermessen,  ob  Sie  das  Herunterführen  sämt- 
licher Kinder  anordnen  wollen.  Wo  die  lokalen  Verhältnisse  dies 
nicht  gestatten,  wollen  Sie  den  Lehrkräften  empfehlen,  die  Fenster 
auf  einige  Zeit  zu  öffnen  und  in  ungünstiger  Jahreszeit  die  Kinder 
bei  offenen  Fenstern  während  einiger  Minuten  Freiübungen  machen 
zu  lassen.  Unter  allen  Umstinden  ist  auch  wfihiend  der  Zehn- 
minutenpause jedem  Schulkinde  das  Austreten  zu  gestatten. 

Bezüglich  Aufhebung  des  Verbotes,  die  Fenster  im  Winter  zu 
öffnen,  das  sich  noch  in  den  gedruckten  Anweisungen  zur  Regu- 
lierung der  Heizung  in  den  Schulen  mit  Luttheizung  hier  und  da 
findet»  wird  besondere  Verfügung  ergehen. 

Seitens  des  Henn  Ministers  ist  die  Fansenordnung  für  die 
Klassen  mit  über  50  Schülern  nur  probeweise  auf  ein  Jahr  genehmigt. 
An  (lio  T.;infT"  fler  Zeit  für  eine  I^ntemrhtsstunde  und  die  Zahl  der 
Kinder  enicr  Klasse  in  angemessenem  Verhältnis  stehen  müssen,  und 
es  dem  Herrn  Minister  zweifelhaft  erscheint,  ob  dies  in  den  Klassen 
mit  mehr  ala  60  Kindern  noch  der  Fall  sein  wird. 

Über  die  Bewihrang  der  neuen  Einriehtang,  insbesondere  andi 
in  den  Klassen  mit  melir  als  50  Schülern,  enrachen  wir,  uns  bis 
spätesten?  F.ndc  November  d.  J.  zu  berichten.  Die  durch  Verfügung 
vom  24.  September  1901  —  J.  Nr.  4112  Scli.  I.  Ol  —  festgesetzte 
Pausenordnung  wird  hierdurch  mit  dem  Bemerken  aufgehoben,  daß 
an  dem  pünktlichen  Anfang  des  UnterriehlB  um  8  besw.  7  Uhr  fest- 
xnhalten  ist.  gez.  Hibsekobit.« 

In  erfreulichem  Gegensatz  zu  dem  bekannten,  die  Ferien  kürzenden 
ISTinistorialerlaß  stellt  diese  Verfügimg  einen  bf^n'Oitenswerten  Fort- 
schritt dar.  Sit'  wird  daher  von  Schülern  iiml  Lehrern  dankbar 
begrüßt  werden.  Es  wäre  nur  zu  wun.schen,  daü  auch  außerhalb 
Berlins  für  die  schulhygienisohen  Fragen  gleiches  Ventftndnis  gezeigt 
wurde.  (>B<rl.  TagOl.*) 
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Verbot  den  Kof^ettra^^eua.  Wie  früher  schon  in  Sachsen,  so 
hat  j«tst  auch  in  Baden  die  oberste  SehulbehOide  das  Tragen  y<m 

Korsetts  während  des  Turnunt^rriofatB  an  Mittelschulen  verboten. 
Bestimmte  Tumkleider  von  bestimmtem  Schnitt  oder  bestimmter  Art 
und  Farbe  dürfen  »icht  verlangt  werden ;  es  ist  nur  darauf  zu  sehen, 
daß  die  während  des  Turnens  zu  tragenden  Kleider  den  Anforderungen 
der  Gi^undheit  und  des  Austandes  entsprechen. 

Dto  YerabroiehiiBir  IDldi  an  die  VoBuncMkr  tdll  die 
Stadt  Hägen  zu  einer  dauernden  Einrichtung  machen.  Der  jährliche 
Zuschuß  der  Btadt  wird  8000  Mark  betragen.  Die  Milch  soll  den 
Kindern  in  Liter-Gläsern  verschlo^'spn  geliefert  werden.  Wie  die 
*  Köln.  Ztg. ^  mitteilt,  deckt  der  städtische  Zuschuß  bO^/o  der  Kosten, 
das  übrige  soll  durch  Zahlung  der  Milch  von  den  Augeiiürigeu  der 
Kinder  aufgebracht  weiden ;  Mfliftige  Kinder  sind  yon  der  7Mnng 
befreit. 

Die  ungeteilte  Unterrichtszeit  in  den  lireslaner  Volksschulen 
soll,  wie  die  *Schles.  Ztg.*  mitteilt,  auch  im  nächsten  Schuljahre 
beibehalten  werden,  da  sie  sich  gut  bewährt  hat.  Der  Unterrichts- 
beginn ist  für  die  Sommerzeit,  vom  16.  Mai  bis  Ende  AuguBt,  auf 
früh  7  Uhr,  für  die  Hillsschulen  auf  7Vi  Uhr  festgesetst.  In  der 
fibrigen  Zeit  des  Jahres  finden  die  Schulstanden  von  8  bis  1  Uhr  statt. 

Eine  Waldschule  für  schwächliche  Kinder  will  die  Stadtver- 
waltung von  Dortnmnd  vom  1.  Juni  d.  J.  ab  im  städtischen  Walde 
Gräfinghoiz  bei  Brechten  einrichten.  Es  sind  vorerst  vier  paritätische 
Klassen  vorgesehen.  Die  Kinder  erhalten  den  Unterricht  unter  freiem 
Himmel,  hww.  in  Schulbaracken  oder  Hallen,  und  weiden  tagsttbar 
dortselbet  beköstigt  Die  Zu-  und  Abfahrt  erfolgt  mit  der  Stcaßenbahn. 


3lmtlt4r  Verfft|»«§eii. 


Schließung  von  Schulen  oder  Schnlklaasen  beim  Auftreten  über- 
tmglMurer  KnnUieit«n  aaitwns  der  Landrftte  bezw.  Buiigermeister. 
M.  d.  L  Ha  676.   M.  d.  g.  A.  M.  16098  U  H.  U  m  A. 

Erlaß  vom  25.  Januar  1908. 

Im  Verfolg  eines  Spezialfalles  erklärtn  wir  uns  damit  einver- 
standen, daß  die  in  §  15  der  »Anweisung  zur  Verhütung  der  Ver- 
breitung übertragbarer  Krankheiten  duroh  die  Sdiulec  vom  9.  Juli 
1907  vorgesehene  Befugnis  sur  Schließung  von  Schulen  oder  einaehun 

Schulklassen  von  den  Schulabteilungen  der  Regierungen  ein  für  aUe* 

mal  auf  die  Landräte,  in  Stadtkreisen  die  PürEfermeister,  übertragen 
werden  darf.  Falls  dies  geschieht,  ist  gleichzeitig  den  Landrüten 
(Bürgermeistern)  autzugeben,  von  jeder  Schul-  bezw.  Klassenschließung 
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der  Schulabteüimg  bei  der  zuständigen  liegierung  unverzüglich  Meldung 
ni  enteittoii. 

Berlin,  den  26.  Januar  1908. 
Der  Minister  des  InDem.    Der  Minipter  der  geistlichen,  UnterrichtB- 
In  Vertretung.  und  Medizinalnngplpgenheiten. 

HoLTZ.  In  Vertretung. 

Weveb. 

An  dfie  Hemi  Regiemngspräaidflnten  und  den  Hrarn  PoliMipittaidenten 

in  Berlin 


Alifiadomng  der  IHaurtaBweiBiug  fflr  die  KreieSnEte 
TO«  88.  Hin  190L 

Erlaß  desMiniateie  der  usw.  Medisinaiangelegenheiten  vom  6.  September 
besw.  22.  Desember  1907,  If.  Nr.  2491/06,  an  simtliohe  Henen 

BegiemngBpiflflidenten. 

Schule  chließungen. 

Die  Sdiließung  dner  Schule  darf  lur  Vezhütung  der  Vwbratung 
übertiagbazer  Krankheiten  nur  erfolgen; 

1.  wenn  eine  im  Schulgebäude  srlh^f  wohnhafte  TVrRon  an  Aus- 
satz, Cholera,  Diphtherie,  Fleckfieber,  Geibtieber,  übertragbarer  Genick- 
etane,  Keuchhusten,  Masern,  Mumps,  Pest,  Pocken,  Röteln,  Rotz, 
Eiicik£BMeber,  übertiagbaier  Buhr,  Scharlach  oder  Typhus,  oder 
unter  Erscheinungen  erkrankt,  welche  den  Verdacht  toq  Aunali, 
Cholera,  FleokfielMr,  Gelbfieber,  Peet,  Pocken,  Rotz,  RückfoUfieber 
oder  Typhus  erwecken.  Der  Kreisarzt  wird  ^imnch^t  auf  pi'ne  wirk- 
same Absonderung  der  erkrankten  Person  oder  ihre  Überführung  in 
ein  Krankenhaue  oder  in  einen  anderen  geeigneten  Unterkunftaraum 
hinzuwirken  haben.  Wenn  eich  weder  die  wiiksame  Abeoodmnng 
noch  die  Üherfährang  «reichen  läßt,  hat  der  Ejeiaant  die  Schul- 
schließung zu  beantragen.  Ohne  eeine  Mitwirkung  ist  die  Schul- 
Schließung  nicht  gestattet; 

2.  wenn  Cholera,  Diphllü  ric,  Fleckfieher,  Gelbfieber,  übertrag- 
bare Genickstarre,  Keuchhusten,  Masern,  Mumps,  Pest,  Pocken, 
Röteln,  Rttckfallfleber,  übertragbare  Ruhr,  Scharlach  oder  Typhus  in 
der  Ortschaft,  wo  sich  die  Schule  befindet,  oder  in  einer  daselbst 
eingeschulten  Ortschaft  in  epidemischer  Verbreitung  auftritt.  In 
diesem  Falle  kann  sich  die  Rchließung  auch  auf  einzelne  Schulklassen 
beschränken.  Außer  bei  <tefahr  im  Verzuge  darf  die  Schließung  der 
Schule  oder  einzelner  Schulklaseen  nur  nach  Anhörung  des  Kreis- 
azstes  erfolgen.  Vor  Abgabe  seines  Gutachtens  hat  der  Kreisant  in 
der  Regel  eine  örtliche  Besichtigung  vorzunehmen  und  zu  prüfen,  ob 
nicht  durch  weniger  eingreifende  Maßregeln  ein  ausreichender  Schutz 
gegen  die  Verbreitung  der  Krankheit  durch  die  Schule  gewonnen 
werden  kann,  z.  B.  durch  den  Ausschluß  der  erkrankten  Kinder  und 
deren  Geschwister  vom  Schulbesuche,  durch  Ausschluß  der  Kinder 
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aus  den  IjdEaUenen  H&asem  oder  aus  bettUeoeEi  «oswärtigen  Ort- 
schaften oder  durch  kunfristige  Schließung  einer  Sohulklasee  eam 
Zweck  ihrer  Desinfekticm  beim  Aufferelen  der  ersten  Kiwifch^^iyffjm^ 
unter  den  Schülern. 

Die  Wipdereröffniing  einer  geschlossenen  Schule  oder  Schulkla«Re 
dar!  nur  auf  (irund  eines  Gutachtens  des  Kreisarztes  angeordnet 
werden.  Ehe  der  Kidsant  sich  ftir  die  WiederatAEbrang  ausspricht, 
hat  er  sich  davon  zu  üherzeugen,  daß  die  Schule  oder  Scfaulklasse 
sowie  die  dazu  gehörigen  Nebeniftome  gründlich  gereinigt  und  des- 
infiziert worden  sind. 

Berlin,  den  6.  September  1907. 
Der  MiniBlei  der  geistlichen,  Unleiiichts-  und  Medkiuaiangeiegeniieiteii. 
(»Jtodtopredbiiiig  und  IMigaudgeiettgebmg*^  BeiL  s.  2Sdtschr. 
f.  Medis.-Beainte«,  Nr.  2,  1906.) 


tiUtnint. 


Besprechnngen. 

Jung,  C.  G.,  Dr.  med.  Über  die  Psychologie  der  Dementia  praecox. 
Ein  Vennicfa.  HaUe  a.  S.,  C.  Blarhold,  1907.  8^  179  S.  M  2.60. 
Daß  die  Erforschung  und  Kenntnis  der  Gebteskrankheiten  für 

die  richtige  Beurteilung  des  normalen  Seelenlebens  von  höchster  Be- 
deutung ist,  rilt  nachgerade  als  unbestrittene  Tatsache,  finden  wir 
doch  im  Geistesleben  des  Irren  zahlreiche  Züge  in  verstärkter,  ver- 
gröherter  Form,  gleichsam  »unterstrichene,  welche  in  der  gesunden 
Seele  nur  leise  angedeutet»  oft  für  den  Triger  und  dm  auflrastiehenden 
Beohttöhter  nicht  kenntUch  und  dabei  dodi  für  den  Ablauf  und  somit 
auch  für  das  Verständnis  der  seelischen  Vorgänge  von  größter  Wichtig- 
keit sind.  Weniger  wichtig  wird  hierbei,  speziell  für  den  gebildeten 
LÄien,  die  anatomische  und  klinische  Seite  der  Psychiatric,  wichtiger 
die  psychologische  Irrenftnsdiung  sein.  Zu  dieser  Kategorie  gehört 
die  Yorliegende  Arbeit  und  dies  ist  auch  der  Grund,  warum  sie  eine 
Besprechung  zu  Händen  des  Schulmannes  verdient.  Abgesehen  vom 
ersten  Kapitel  des  ca.  160  Seiten  starken  Büchleins,  welches  eine 
kritische  Besprechung  der  bisherigen  psychologischen  j  Dementia 
praecox«  -  Forsclmngen  enthalt,  wird  der  Leser  in  jedem  Kapitel 
psychologische  Tatsachen,  die  er  selbst  schon  beobachtete,  denen  er 
aber  ohne  Vmtindnis  gegenüberstand,  unter  dnem  neuen,  auf- 
klärenden  Gesiehtspunkte  finden;  saUreidie  Erscheinungen  aus  der 
Psychologie  des  Alltagslebene  werden  ihm  nach  der  Lektüre  des 
Buches  wieder  in  £rinnenmg  kommen  und  sein  Interesse  erwecken; 
auch  über  die  Dementia  praecox,  jene  große,  noch  wenig  scharf  um- 
sehiiebene  Krankheitsgruppe  wird  er  manches  (auch  fä  den  Nicht» 
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psycMater  Wertvolle)  erlahren.  Wir  empfehlen  da»  Buch  jedem  CJe- 
bildeten;  es  ist  ein  weiterer  wertvoller  Banstefn-  warn  Aiubaa  der 
pfleudo-ttialytiaclien  Metbode,  die  ja  za  ihren  ersten  Begründern  den 

oft  von  Jung  zitierten  Freüd,  den  auch  den  Laien  bekannten  Ver- 
fasBer  der  »Tiaumdeatong«  und  anderer  wichtiger  Arbeiten  zählt. 

Dr.  KüET  WEHKLix-Zürich. 
H£&MAi<i4,  A.    Kat^eber  zur  Einführong  der  Volks-  nnd  Jngend- 
epiele.  Sedhsto»  nmgearbeitote  und  erweiterte  Auflage  mit  sahl' 
reichen  Abbildnngen,  herausgaben  unter  Mitwidcong  von  FjpoL 
Dr.  K.  KocH-Braunschweig  von  Prof.  Dr.  E.  KoHi<BAüscH-Hannover. 
Kloine  Schriften  des  Zentralau!?ehus!=e«i  für  Volks-  und  Jugendspiele 
in  Deulsciiland.  Bd.  I.   Leipzig  und  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1907. 
Kl.  8^  81  S.    JK  —.80. 
Unter  den  ▼om  ZentralauBsehnfi  nur  Fdrdening  der  Volka-  und 
JngOidBiHele  in  Deutechland  heraiug^benen  Schriften  nehmen  die 
kleinen  Schriften  mit  der  ihr  eigenen  praktischen  Richtung  als  un- 
entbehrliche Ratgeber  zur  Einführung  der  Volks-  und  Jugendspiele 
eine  besondere  Stellung  ein.    Ihre  Brauchbarkeit  ist  schon  durch  die 
mehrfachen  Auflagen,  in  denen  sie  in  verhältniBmäßig  kurzer  2^it 
erschienen  sind,  auf  das  Uatste  daigetan.   Der  im  Auftrage  dee 
Zentralaosschnsses  von  dem  nm  unser  Spielweeen  hochverdienten 
Braunschweiger  Turninspektor  August  Heemann  bearbeitete  erste 
Band,  »Ratgeber  zur  Einführung  der  Volks-  und  Jugendspiele €,  liegt 
uns  gegenwärtig  in  der  sechsten  Auflage  vor.  Die  Verlagsbuchhandlung 
konnte  das  Andenken  an  den  leider  so  früh  verstorbenen  Verfasser 
nicht  beMer  efarcHi,  ab  daß  sie  die  Neuani^be  des  Buches  iwäen 
der  verdioastvoUsten  und  fachkundigsten  Vertretern  unseres  Spiel-  und 
Turnwesenp  lihorwiesen  hat.    Im  Interesse  des  Gegenstandes  kann 
man  es  nur  l)i lügen,  daß  sie  an  der  bewährten  Fassung  des  Buches 
nach  Möglichkeit  festgehalten  haben.  Die  vorgenommenen  Änderungen 
betreffen  Ergänzungen,  Zusätze  und  Kürzungen,  die  man  insgesamt 
als  Verbesserungen  des  Buches  beieichnen  famn,  dessen  praktischen 
Wert  sie  wesentlich  erhöhoi.    Auch  mit  der  Umstellung  der  Ab- 
^rhnittp  5  und  6  wird  man  sidi  aus  inneren  Gründen  einverstanden 
erklären. 

Die  opferfreudige  Verlagsbuchhandlung  hat  das  Büchlein  auch 
diesmal  schmuck  ausgestettet  imd  mit  zahlreichen  trefEUchen  Ab- 
bildungen Tcisehen,  so  daß  es  auch  in  seiner  neuen  Gestalt  allen 
SpieUreunden  und  Spielleiteni  auf  das  wArmste  empfohlen  werden  kann. 

Professor  PxwEL-Baden- Wien . 
Meybb,  Gertbud  Tanzspiele  nnd  Siiig;tänze.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1907.  Kl.  8°.  62  8.  Geb.  Ji  1.—. 
Daa  admiuck  ausgestottete  Büchlein  ist  eine  Sammlung  tod 
Tansspielen  teib  aus  dem  Scbwedisdien  und  Norwegischen,  teiJs  nach 
dem  Vorbilde  der  Tänze  auf  den  FarÖem,  auf  Island  und  auf  anderen 
Stellen  des  nördlichen  Europas,  t^ils  tmf^h  bpkrtnntfii  fleutschen 
Tänzen  und  Singspielen.  Nicht  wenige  der  gebracMU  ji  Tanzproben 
verdankt  die  Verfasserin  bloü  mündlicher  Überlieferung,  sie  erscheinen 
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in  dieter  äammiimg  zum  ersten  Male.  Zu  loben  ist  der  Emst  und 
dar  Sleifi,  mit  dem  die  riilirige  Herausgeberiii  ihre  dem  deutschen 
VoUislebeii  abgeknechte  Sammlung  besoigl  hat. 

Im  ganzen  führt  uns  das  Büchlein  39  Tänze  vor,  mit  denen  da 
imd  dort  wirksame  deutsche  Melodien  geschickt  verknüpft  sind. 

Mit  der  Ausgabe  der  Sammlung  will  die  Heran «peberiu  manche 
hübsche  Tanzweisen  des  deutschen  Volkes  wieder  auiicben  lassen  und 
de  00  der  Vergangenheit  entrdßeii.  fiBe  eoHen  aber  auch  mit  der 
ihnen  eigenen  Anmnt  manehen  gedankenloeen  Reigen  tinaeies  Schnl- 
und  Volkslebens  verdiingen  und  andi  manches  weniger  harmlose  und 
gesunde  Spiel  ersetzen,  was  ihnen  um  so  leichter  gelingen  mag,  da 
sie  durchweg  in  frischer,  gesunder  Luft,  im  Wald  und  auf  der  Wiese 
unter  freiem  Himmel  dargestellt  werden. 

Da  das  Büchleui  dem  Tolkliohen  Ton  ein  so  beiedtee  Wort  redet, 
kann  es  rückhaltlos  als  ein  wertToller  Beitrag  snr  Bildangqgeaofaichte 
nnseree  Volkes  bezeichnet  werden,  welcher  &  Anfmerksaiiäeit  aller 
Kreise  unseres  Vaterlandes  verdient. 

Auch  die  äuÜere  Form  des  Büclileins  verdient  uneingeschränktes 
Lob.  Professor  PAWEL-Baden-Wien. 

DoiuTBOTioH,  Abmiv  tov.   €hnmdz9ge  der  Bntwiekhmg  der  Selral- 
bank  und  Kritik  über  die  Behandlnng  der  Schalbanksache. 

Sonderabdruck  aus:  Internationales  Archiv  für  Schulhygiene.  Mit 
37  Figuren  im  Text.  Leiiwig,  W.  Engelmann,  1907.'  8^  113  B. 
M  1.60. 

Anf  Grand  amtlicher  Mitteilungen  skixsiert  der  VerCasser  den 
EntwioUmigsgang  der  Schnlbaak  bis  zu  ihrem  heutigen  Stande.  Er 
zeigt,  wie  schon  Dr.  Fahbnebs  Reformen  1863  sowie  eine  Reihe 
behördlicher  Verfügungen  imd  in  neuester  Zeit  Verhandlungen  in 
Vereinen  und  Gesellschaften  darauf  abzielten,  eine  feste,  zweisitzige, 
der  Körpergröiie  der  Schüler  uugepaüte  Gruppeubank  mit  einem  für 
das  Schreibflitsen  zu  bemessenden  Lehnenabstand  zu  konstruieren.  An 
Hand  amtlicher  Erlasse  stellt  v.  D.  fest,  daß  als  Volksschulbank 
einzig  die  Gruppenbank  in  Frage  kommt  und  die  yerstellbare,  nach 
einer  individuellen  Anpassung  suchende  Universalbank  nur  privaten 
Zwecken  dient. 

Im  zweiten  Teile  seiner  Schrift  (Seite  42 — 113)  stellt  sich  der 
Ver&sser  die  Auljgabe,  die  in  den  Handbfichem  für  Schulhygiene 
von  Dr.  £.  EmunBUBo  und  Dr.  Th.  Baco,  Prof.  Dr.  A.  Baoinsky, 

Dr.  L.  BüRGEESTEix  und  Dr.  A.  Xetolitzki  enthaltenen  Abschnitte 
über  die  Schulbank  vom  Standpunkte  des  Technikers  ans  einer  ge- 
naueren Prüfung  zu  unterziehen.  Er  kommt  dabei  zu  dem  Schlüsse, 
die  Darstellungen  dieser  Handbücher  stehen  in  Widerspruch  mit  der 
Eatwiddung,  welche  die  Schtdbank  schon  seit  geraumer  Zeit  ge- 
nommen hat.  Es  wird  xu  zeigen  versucht,  wie  jene  Ausführungen 
über  die  Schulhank  oft  ge^rissenhafter  Genauigkeit  entbeliren,  In- 
kon.sequenzen  enthalten  und  oft  auch  im  Widerspruch  mit  sich  selber 
stehen.    Der  Beweis,  daß  diese  Schriften  mit  Bezug  auf  die  Schul- 
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bank  oft  nicht  den  Eindruck  objektiver  Darstellung  zu  erwecken 
yermögen,  edieint  dem  VCTfanoor  geluDgen  sa  asiii.  Sdne  Kritik  ist 
cft  etwas  hart,  doch  stAtit  sie  sidi  übeäraU  auf  stKDge  Beweise.  Der 
Hauptstreit  dreht  sich  um  die  Banksysteme  ScHEinc  und  Bim«. 

Die  Verfasser  j'^ne«  Handbuches  haben  sonderbarerweise  auf  der  einen 
Seite  nur  unoincrc  sohranktes  Lob,  n\if  der  anderen  Seite  aber  bloß 
TadeL  GrewiÜ  iiat  aich  Schenk  um  die  Entwicklung  der  Schulbank 
Vetdienste  erworben,  aber  leider  Uieben  seine  Arbeiten  im  Stadimn . 
der  Yenniche  stecken.  Es  liegt  sogar  die  Vermutung  nahe,  er  wäre, 
hätte  er  seine  Versuche  weiter  verfolgen  können,  von  seiner  Universal- 
bnnk  abgekommen.  Die  Rettigbank  entspricht  aber  in  ihren  wesent- 
licheu  Teilen  den  heule  allgemein  anerkannten  Anfordemnpjen  und 
ihre  weite  Verbreitung  hat  sie  jedenfalls  nicht  nur  der  alierdmgä 
sehr  regen  Reklame  durdi  die  Patentinhaber,  sondern  yielmehr  ilirer 
prakÜBchen,  soliden  Bauart  und  nicht  zum  mindesten  auch  ihrer 
Billigkeit  su  verdank«!.  H.  WiFi^Züridi. 

LiEBMAKN,  A.,  Dr.  med.  Voriesmigen  über  Sprachstörnngen.  7.  Heft: 
SprachstSmngen  bei  Sdiwerh5rigkeit,  mit  Übongstafeln  zur  Er- 
lernung des  AbeeheDB  der  Spfwdie  yvm  Hude.  Berlin,  Oscar 
CoblenU,  1908.   8^    110  S.    M  2.40. 

In  dieser  wertvollrn  und  sorgfältigen  Arbeit  führt  L.  eine  Reihe 
von  Typen  von  bpracli^ttornnp^f^n  bei  Schwerhörigkeit  vor  und  schildert 
die  von  ihm  augewandten  und  erfolgreich  gewesenen  Heilverfahren. 
Fall  I  ist  ein  adhtjähriger  Knabe,  der  infolge  im  fünften  Lebensjahre 
aulgetretener  Tanbheit  die  Spradie  ydllig  Terlor,  Fall  II  ein  Kind, 
das  nur  mäßig  schwerlidrig  war  und  spontan,  wenn  auch  eist  im 
vierten  Lebensjahre,  sprechen  gelernt  hatte,  dessen  Sprache  aber 
wegen  des  hochgradigen  Stammclns  kaum  verständlich  war  Tm 
Falle  IV  war  die  Stummheit  auf  angeborene  hochgradige  bchwer- 
hörigkeit  zurückzuführen,  die  trotz  der  Intelligenz  des  Knaben  und 
trotz  der  Bemühungen  der  Umgebung  das  Zustandekommen  der 
Sprache  auf  natürlichem  verhindert  hat.  Im  Falle  V  lag  eine 

nir  Tn;5f?ige,  angeborenf^  Pobwerhörigkfit  vor,  die  wahrscheinlich  nicht 
zur  Stuinmheit  geführt  hatte,  wenn  der  Knabe  nicht  zugleich  äuÜerst 
unauimcrksam  gewesen  wäre  und  an  einer  kolossalen  Ungeschicklich- 
keit der  Sprac&organe  gelitten  hätte.  Ml  VI  war  SlmHcih.  AUe 
Fälle  zeigten  im  h&vdß  der  Behandlung  das  interessante  Phänomen 
des  AgrammatismuB.  Bezö^ch  der  Behandlung  muß  auf  d^  Original 
▼erwiesen  weiden.  Prot  KAyncAHV-Königsbeig. 

Schulhygienische»  Tanchenbuch,  herausgegeben  von  Dr.  med.  Müuitz 
FüBBT  und  Dr.  med.  Esasm  Tveiwwwb,  Hit  neun  AbbUdungen 
im  Text  und  einer  Tafel.   ISambnzg  und  Leipngp  Leopold  Voss, 

1907.    Kl.  S«».    384  S.    M  4.—. 

Wio  Hnp  Vorivnrt  sagt,  soll  das  Taschenbuch  nicht  die  großen 
und  b(  d<  utf  [.clt  II  Werke  über  Schulhygiene  ersetzen,  sondern  denen, 
die  sich  tugiich  mit  der  gesundiieithcheu  Förderung  der  Schuljugend 
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TO  beechSftigeii  haben,  die  HdgUohkeit  bieten,  sich  jedeneit  ohne 
Mühe  über  die  notierten  Angaben  Aber  edralhygienüohe  TngBn  ta 

unterrichten.  Zu  dieeem  Zwecke  sind  die  einzelnen  Gebiete  von  ver- 
schiedenen namhaften  Autoren,  Ärzten  und  Pädagogen,  die  durch 
ihre  Arbeiten  auf  dem  >)etreff enden  Gebiete  dazu  besonders  berufen 
erschienen,  bebandelt  wurden.  Gerade  diese  Verteilung  des  Stoffes 
an  die  Sperialfcrten  ihies  Facbee  macht  da«  Taeohenbnoh  tu  einem 
wertvollen  Naoihecblagebuch,  dem  man  nur  wünschen  kann,  daß  €fl 
TOD  dem  reichen  wdralhygieniBchen  Büchermärkte  nicht  wieder  ver- 
schwinden, sondern  nach  den  jeweiligen  Ergebni«pen  der  Wissenschaft 
erp-ünzt  und  verändert  auch  in  späteren  Zeiten  dem  Suchenden  raschen 
AuiächiuÜ  geben  möge.  Aus  dem  reichen  Inhalte  sei  nur  Weniges  an- 
gefahrt LiüBüBOHiB  gibt  dne  Übenicht  über  die  Entwiddang  der 
Schulhygiene  und  des  Schularztwesene  in  Deutschland.  In  sehr 
ausführlicher  Weise  behandelt  Nübsbäum  die  Hygiene  des  Schul- 
gebäudes. Die  Schulbankfrage  ist  von  Mopeh,  die  Steil-  und  Srhrlitr. 
Schrift  von  Ekismakn,  das  Schulbad  von  Laösär,  die  Skoliose  von 
ScHULTHEss  besprociieu  wurden.  In  einer  sehr  daukenswerten  Arbeit 
gibt  Bakoboh  die  GrundxOge  su  einer  Physiologie  des  WachstnmB. 
Dann  finden  wir  in  dem  Taschenbnche  das  Wesentlidie  über  die 
Krüppelfürsorge,  die  Fürsorge  für  geistesschwache,  taube  und  blinde 
Pcbrilkindfr,  iihpr  Zwangserziehung  und  Kriminalität  der  Schulkinder, 
W  aldbciiuleii,  die  sexuelle  Frage  —  kurz  was  irgend  dem  Hygieniker 
von  Interesse  ist,  ist  wenigstens  kurz  gestreift  und  hinsichtlich  des 
Wesentlichen  besehrieben  worden. 

Dr.  med.  0.  WsBnB-Blasewits. 
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Beridit 

fllMr  die  TMIgkeit  lier  Beffüner  SdndMe  Im  Jahre  1906/07 

der  stBdtisehen  Sehuldeputation  eiBtattet 
vom  Sdralant  Sanit&tsiat  Dr.  Paux«  Mbtsb» 

Der  Bericht  iat  recht  leeenewert,  vt  rrül  aber  m  ehizehien  Punkten 
eine  mdät  Ukhi  begidfliehe  Veric^mung  der  tat88chfiofae&  Verhilt- 
nisse.  Als  Sdililftrzte  sind  im  Berichtsjahre  leider  zurü<Agetreten 
Prof.  Hartmaioi,  ein  einsichtiger  Förderer  des  Schularztwesens  und 
Dr.  Btepat.ski,  von  dem  namentlich  mit  Bezug  auf  rationelle  Be- 
kämpfung (ier  Skolioeeerkrankungen  auf  dem  Gebiete  der  Schule 
fernerhin  wertvolle  Anregungen  erwartet  werden  konnten. 

Die  Zahl  der  Qemeiiideeehfller  betrag  im  Beriehtijahre 
227760,  jeder  Schularzt  hatte  durchschmUlieh  6176  Kinder  sa  be- 
sorgen.   In  Tätigkeit  sind  44  Schulärzte. 

Dip  Zahl  der  Schnlrpkruten  betrug  35481 ;  von  diesen  wurden 
3100  oder  b,74%  zurückgestellt,  9169  (26,84  7o)  in  Überwachung 
genommen. 

Als  KiankhdtSQiSMfaen«   welche  ZurfieksteUiug  oder  Über* 

wachung  nötig  machten,  stehen  im  Vor  Ii  rgnmde:  ungenügender 
Kräftezustand,  Blutaimnt»   Radutis,   Skrofuloee,  geistige  Minder* 

Wertigkeit. 

Überhaupt  in  ärztlicher  Überwachung  standen  36374  iünder, 
und  zwar  in  der  Hauptsache  wegen  ungenügendem  Kräftezustand, 
Raehitia»  Skrofulöse,  lAmgentnberknlose,  Henleiden,  Nervenleiden, 
Augenleidm,  Ohrenleiden,  Nasenrachenleiden,  Sptachstörongen,  Ve^ 
krämmungen  der  Wirbcl-änle  und  Brustleiden. 

Die  Untersuchungen  wurden  vorgenommpn  auf  Veranlassung  der 
Schuldeputation,  der  Rektoren  und  der  SchulkommiHsion,  und  zwar 
in  der  Schule  in  224a  FUlen,  in  der  Spieohstnnde  in  21610  Fällen 
und  in  der  Wohnnng  der  Kinder  in  186  Fillen. 

Für  die  Nebenklassen  wurden  296  Kinder  untersucht  und 
554  aufgenommen,  81  in  der  Volksschule  liel  issen,  5^0  in  die  Idioten- 
anßtalt  übergeführt  und  81  dem  Privatunterricht  zugewiesen.  Die 
Gesamtzahl  der  in  Nebenklassen  unterrichteten  Schüler  betrug  2188 
in  188  Klaeeen. 

Der  8«1mla»t  VL  9 
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Fär  die  Stotterer  kurse  wurden  489  Kinder  avngewililt»  fOr 
die  SohwerhOrigenkUeeen  80  Kinder.   Hit  Ostern  1907  wnrden 

3  Klassen  eingerichtet  mit  8 — 10  Kindern. 

Der  Ventilation  wurde  gebührende  Beachtung  geschenkt. 
Gerügt  werden  mußte  die  absolute  oder  relative  Überfüllung  der 
Klassen  und  der  übelstand,  daß  die  Kleiderablagen  sich  in  den 
Klaeeensimmem  befinden.  Der  kdtperlichen  Uneaabwkelt  der  Kinder, 
den  nnangenebmen  Ausdünstungen  des  Körpern  und  der  E[Ieider  kann 
TOigebeugt  werden  durch  Einrichtung  von  Brausebädern. 

Auf  Grund  von  Kohlensaurebestimmun^en  mit  dem 
WoLFERTSchen  Karbazidometpr  kommt  Seydel  zu  lulgenden  Vor- 
schlägen: »Ventilation  durch  dauerndes  Ofitenbalten  der  Oberfenster 
oder  VentUationsöfbrangen  an  den  Fenstern  sind  nnr  ratsam  bei  Aofien- 
temperaturen  bis  12^  C,  weil  sonst  die  in  der  Nähe  der  Fenster 
sitzenden  Kinder  durch  die  kalte  einströmende  Luft  gesundheitlich 
gefährdet  werden.  Bei  tieferen  Temperaturen  und  in  der  kalten 
Jahreszeit  sollen  die  Oberfenster  geschlossen  bleiben,  dafür  aber  etwa 
in  der  Mitte  der  Stunde  durch  ein  kurzdauerndes  Öftnen  aller 
Fenster  die  Loft  erneuert  werden.  Während  der  Löftnngeseit  könnten 
die  Kinder  gymnasti«die  Übungen  vornehmen,  c 

Was  die  Heizung  anbelangt,  so  wird  in  mehreren  St^olen 
über  Luftverschlechterung  durch  die  Gasheizung  geklael. 

Gewünscht  werden  Wascheinrichtungen  in  den  Klosettanlagen 
und  eine  bessere  Benutzung  der  Brausebäder. 

Von  748  Kindern  worden  62  wegen  KöipezecfawSohe,  Ohren- 
und  Herzleiden  vom  Schwimmunterricht  aufgeschlossen. 

Über  den  Schulbeginn  sagt  der  Bericht:  Wenngleich  bereits 
vielfach  für  die  Aufnahmeklassen  der  Schulbeginn  im  Sommer  anstatt 
um  7  Uhr  um  8  Uhr,  und  im  Winter  anstatt  um  8  Uhr  um  9  Uhr 
festgesetzt  ist,  so  geht  doch  aus  den  Berichten  hervor,  daß  jener 
Schulanfang  im  Sommer  um  8  Uhr,  im  Winter  um  9  ühr  ffir  die 
Aufnahmeklassen  durchaus  noch  nicht  allgemein  durohgeföhit  isL 
Im  Interesse  der  für  die  sechs  bis  siebenjährigen  Kinder  notwendij[ren 
Schlafzeit  von  elf  bis  zwölf  Stunden  ist  es  dringend  wünschenswert, 
daß  ganz  allgemein  der  Schulbeginn  in  obengenannter  Weise  be- 
stinunt  wird;  denn  wie  die  socialen  Veifalltnisse  der  QvpSstadt  und 
namodtfich  die  ungünstigen  WohnungsverfaSltnisse  es  mit  sieh  bringen, 
ist  es  für  die  l  otreffenden  Volkskreise  kaum  möglich,  die  Kinder  so 
zeitig  in  das  Bett  zu  bringen,  daß  bei  dem  7  rff^p  8  Uhranfang 
eine  genügende  Schlaf  zeit  erreicht  wird.  So  aber  .\(  rden  die  Kinder 
gesundheitlich  schwer  geschädigt,  und  die  Lehrkräfte  können  nut 
den  nicht  Tollstündig  ausgeiuhten,  noch  venchlalenen  Kindern  niohto 
etreldien.  Zu  owlgen  wäre  ilur,  ob  nicht  der  oben  bespiocheDe 
Scbulanfang  für  die  ganse  Unterstufe  festzusetzen  wäre.c 

Die  Schuldppiitntion,  welche  den  Bericht  der  Schullirzte  mit 
Bemerkungen  begleitet,  bemerkt  zu  der  Frage  des  Schulbegums: 

»Der  allgemeinen  Durchführung  unserer  Anordnung,  daß  für  die 
untoste  Klasse  der  Untenioht  eine  Stunde  spiter  beginnen  soU,  steht 
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der  Umstand  entgeg^,  daO  in  einer  grdfleren  Zabl  der  achten  Elaaeen 

die  Kinder  in  zwei  Abteilungen  untenitifatet  werden.  Soll  dieee  Ein- 
rieb tnng  wirklich  Nutzen  stiften,  ist  es  nötig,  daß  der  Unterricht  in 
einem  und  demselben  Lehrfach  von  derselben  Lehrkraft  gegeben 
wird,  daü  beispielsweise  dieselbe  Lehrkraft,  die  in  zwei  Eeohen- 
fltonden  die  eine  Abteihing  der  aobten  Klneee  unteiridhtet»  tnoli  der 
anderen  Abteilung  die  beiden  gesonderten  Bechenstnnden  gibt,  damit 
in  den  beiden  Stunden,  in  welchen  die  ganze  Klasse  gemeinsamen 
RecheniinteTricht  hat,  ein  planmäßiges  Fortschreiten  gewährleistet 
wird.  Dadurch  entstehen  für  den  Lektionsplan  gewisse  Schwierig- 
keiten, die  sich  bisweilen  nicht  anders  beseitigen  lassen,  als  daß  die 
eine  Abteilang  der  achten  KUwee  an  einseifen  Tagen  bereits  um 
7  Uhr  im  Sommer  und  nm  8  Uhr  im  Winter  zur  Scfanle  kommen 
muü.  Die  Ausdehnung  des  späteren  Schulanfanges  auf  sämtliche 
Klassen  der  Unterstufe  bietet  für  rlen  Lektionsplan  außerordentliche 
Schwierigkeiten,  da  die  Ordinaneo  der  Unterstufe  um  ihre  Pflicht- 
stundenzahl  zu  erfüllen,  auch  zum  Unterricht  in  anderen  Klassen 
herangezogen  wndm  rnftsBoi.  Dies  mfifite  bei  allgemdner  Dnrdb« 
fohmng  der  Hinrichtung  in  der  ernten  Unterrichtsstunde  geschehen, 
irihrend  der  eine  entsprechende  Anzahl  Ordinarien  der  Mittel-  und 
Oberstufe  iinbesrhäftigt  bleiben  müßte.  Die  erste  Unterriebtsptunde 
aber,  während  der  die  Kmder  am  frischesten  sind,  erteilt  der  Ordi- 
narius am  besten  in  seiner  Klasse.  Wir  werden  unsere  Anordnung 
betreStod  den  sp&teren  Untenichtsbeginn  in  den  achten  Klassen  er* 
neut  in  Erinnerung  bringen  und  die  Rektoren  auffordern,  soweit  als 
m^fi^ch,  auch  die  siebenten  Klassen  den  Unterricht  ^e  Stunde 
spSter  beginnen  m  lassen,  f 

Die  Zahnpflege  beschaitigto  die  Schulärzte  ebf-nfalls  Leider 
stellt  sich  der  Bericht  auf  den  unrichtigen  Standpuiikt,  daii  die 
Schulzahnkliniken  nidit  imstande  seien,  die  ungünstigen  gesundheit* 
liehen  Verhiltmose  der  ZShne  bei  den  Schülern  und  Schülennnen  in 
bessern. 

Es  wird  also  pf^rz  übersehen,  daß  die  bestehenden  Einrichtungen 
gute  Resultate  erzielt  haben  und  daß  Schulzahnkliniken  schon  von 
allgemeinen  sozialhygienischen  Gesichtspunkten  aus  wertvolle  Ein- 
richtungen sind 

Auch  beiQglich  der  Brnfthrung  der  Schiller  dnroh  die  Schule 

wird  ein  engherziger  Standpunkt  eingenommen,  zwar  zeigten  Er- 
hebungen, daß  von  den  227730  Schulkindern  der  Berliner  Gemeinde- 
schulen in  Überwachung  standen:  6129  wegen  ungenügenden  Kräfte- 
zuBtandes,  1751  wegen  Skrofulöse  und  1386  wegen  Lungentuberkulose 
und  der  Bericht  drfickt  sich  dahin  aus,  daß  diese  Zahlen  eine  »be- 
redte Sprache  Ton  Kinderelend  und  traurigen  sozialen 
Verhältnissen«  sprechen. 

Was  wird  nun  aber  voi^eschlagen :  »eine  Enquete  über  die  Er- 
nährungs-  und  Wohnungsverb iUtni.^se  der  Berliner  Gemeiudeschul- 
kinder,  auf  Grund  deren  dann  vielleicht  (!)  ein  Einblick  möglich  sein 
wird,  was  zur  Behebung  jenes  bedauerlichen  socialen  Mißstandes  die 
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Sehlde,  was  die  Annenpflege,  die  Fürsorgeerziehung,  die  Wohltätigkeit, 
vielleicht  auch  eine  Wohnungsgesetzgebnnjr  tun  könne.« 

Ehe  man  dor  Frage  der  Schüleröpeiöung  in  Berlm  näher 
treten  dürfe,  müßten  jene  Vorfragen  erledigt  sein,  eine  Verallgemei- 
nerung sei  nirgends  so  wenig  angängig,  als  in  der  Frage  der  Schfiler- 
speisQng,  da  eine  jede  Stadt  andere  Verhältnisse  biete  und  eine  an- 
dere dm  örtlichen  Verhältnissen  angepaßte  LOsung  der  Angelegenheit 
snchen  müsse  !c 

Diese  Auffassung,  welche  m  anderen  Fällen  berechtigt  t>em  mag, 
entbehrt  gerade  bei  der  Ernährungsfrage  der  tataächlichen  Grundlage. 
Die  Uisadien  der  sohlecliten  SmIUkrung  liegen  in  Berlin  wie  in  an- 
deren Orten,  in  der  wirtschaftlichen  Notlage,  das  weiß  man  auch 
ohne  Enqn^en  und  ebenso  gut  weiß  man,  daß  in  solchen  Fällen 
raFche  Hilfe,  der  beste  Wecr  zur  Milderung  der  sozialen  Mißstände 
ist.  Nun  haben  sich  die  Schukr>p(  isijngen  schon  in  vielen  Orten 
eingebürgert  und  als  treffliches  Mittel  bewährt,  den  Folgen  schlechter 
Enähning  sa  begegnen.  Um  so  verwunderlicher  ist  es,  dafi  In  eiiieni 
intlichen  Berichte  äogrtlidie  Erwägungen  an  Stelle  kräftiger  InitialiYe 
treten,  daß  man  Steine,  statt  Brot  darbietet. 

Hinsichtlich  der  infektiösen  Erkrankungen  liefen  keine  be- 
sonderen Verhältnisse  vor.  Gewünscht  wird  im  Interesse  einer  wirk- 
sameren Tätigkeit  der  Schulärzte  auf  dxetiem  Gebiete,  daÜ  ailgemcüi 
mit  6m  Meldungen  an  die  PoUsei  Ton  den  Rektoren  bereits  die 
eisten  Fälle  von  ansteckenden  Krankheiten  dem  Schularzte  gemeldet 
würden,  und  daß  ausnahmslos  kein  Kind,  welches  eine  Infektions- 
krankheit überstanden  hat,  in  die  Pchnle  wieder  auf  genommen  würde, 
ohne  ein  ärztliches  Attest  beiten^  de^  behurulelndeu  Aristes,  Armen- 
oder Schularztes,  in  welchem  bestätigt  wird,  daß  nunmehr  die  Gefahr 
einer  weiteren  Ansteckung  gehoben  sd.c 

Sanitätsrat  DnsTiBWBQ  stellte  unter  5000  Kindern  in  sieben 
Schulen  112  Fälle  von  Lungentuberkulose  fest  oder  2,24%. 

Die  Frage  der  Rück  erat  Verkrümmung  besohäftigte  die 
Schulärzte  ebenfalls,  so  bestimmte  Schularzt  Dr.  Schäfer  das  mitt- 
lere Körpergewicht  bei  229  Knaben  und  320  Mädchen  der  Ober- 
Stufe,  des  mittlere  Gewicht  der  Scfaulsachen  und  brachte  dieses  in 
Benehung  zum  Körpergewicht;  er  berücksichtigte  auch,  ob  Mappe 
oder  Tornister  getragen  würde.  Er  fand,  daß  die  Körpergewichts- 
verhfi!tni?s'e  nach  den  höheren  Klassen  immfr  ungünstiger  wurden 
und  daü  die  Knaben  pchlechter  dastehen  al6  die  Mädchen.  Die  Ge- 
wichtsverhältnisse der  Schuläachen  geben  zu  Tadel  nicht  Anlaß.  Ein 
greifbares  Resultat  scbante  also  bei  der  Untersachting  nicht  heraus. 

Bemerkenswert  ist,  daO  bei  mehreien  Schfllerinnen  eine  Onanie« 
epidemie  festgestellt  werden  konnte. 

Die  Befolgung  der  Ratsrhlfige  der  Schulärzte  scheint  be- 
friedigend zu  sein.  Ein  Bericht  druckt  sich  dahin  aus,  »daß  der 
direkte  Verkehr  des  Schularztes  mit  den  Eltern  die  Grundlage  für 
die  schulirztliche  Tätigkeit  bleiben  müsse.  Die  Brörtemngen,  welche 
sich  an  das  Befinden  der  eigenen  Kinder  anknüpfen  und  bei  denen 
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alle  Verhältniese  der  Lebenshaltung  zur  Sprache  kommen,  hinter- 
lassen bei  den  Eltern  einen  viel  nachhaltigeren  Eindruck^  als  gel^nt- 
liche  Vorträge  und  Schriftenc. 

Au0  dem  begleitenden  Berichte  der  Sehnldepntfttion  sind  noch 
swei  Punkte  hervorzuheben. 

Die  Schwerhörigen  klapj'PTi  Bollen  wie  die  Nebenklassen, 
soweit  es  die  Schulwege  der  Kinder  irgendwie  zulassen,  zu  Systemen 
vereinigt  werden.  Zurzeit  bestehen  15  Klassen  in  den  verschiedenen 
Schulkreisen,  und  xwar  ein  einklassiges  System,  ein  zweiklassiges, 
sw«l  draüdeenge  und  ein  aechekleaeigee. 

Da  im  Bericht  der  Scbul&rste  als  Grund  der  Luftverschlech- 
tcninfr  in  den  Schulrihimpn  unter  andf-rem  auch  die  Überfüllung  der 
Klassen  angeführt  wird,  glaubt  die  Schuideputation  darauf  hinweisen 
zu  müssen,  da£  die  Höchst besetzungsziffer  der  Klassen,  wie 
auch  die  Durchschnittsfrequens  seit  Jahren  zurückgegangen 
eeien* 

Die  Höchstbesetzungsziffer  betrug: 

Klaaee    I      U    IH    IV     V     VI    VII  vm 

1898    60    60    60    60     69     69     —  — 

1902    60    60    60    60    56     60     69  69 

1906    60    60    60    60    66    60    60  60 

Die  dmühBchnittHehe  Beeetiong  der  KUwsen  betrag  1890  » 
66,04,  1902  «=47,56,  1906=^45,51. 

Die  Grundfläche  der  Gemeindeschulen  betrügt  durchschnittlich 
53  m*;  die  normale  lichte  Höhe  4  m.  Vor  zehn  Jahren  stand  die 
mittlere  Belegungsziffer  einer  Klasse  auf  62,28,  im  Jahre  1907  auf 
46,29,  das  ergibt  bei  53  qm  KlasBenfläche  damals  1  qm  mid  jetst 
1,14  qm  FUcbe  pro  Kind  mid  bä  53X4  =  212  m*  Loftianm,  da- 
mals 4,08,  jetzt  4,60  m^  Als  Mindestmaß  für  ländliche  Schulen  ver- 
langt der  MinisterialorlaO  vom  Jahre  1895  einen  Luftraum  pro  Kind 
YOn  mindestens  2,25  cbm. 

Die  Neuerung,  daß  dem  Berichte  der  Schulärzte  die  Erläute* 
rangm  der  Sehnldeptitation  beigegeboi  tind,  iat  zecht  begrüßenawerti 

Kbawt. 


MMnttt  Üttfleiliitgeii. 


AnetellQBg  vom  SdralSntea. 

Aue  (Saclisen).  Die  Stadtverordneten  beschlossen  einstimmig 
die  Beetellmig  von  swei  Schnlinten,  welche  ninäcfaet  die  Schul- 
anfinger  an  nntenneben  haben. 

Regeasburg.  Die  Regierung  hat  durch  Entschließung  vom 
10.  Febinar  die  Anstellung  yon  Schulänten  in  Regensburg  genehmigt. 
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KaiMrdantttni.  Der  SUdtni  beschloß  die  AoBtellnng  Ton  Sehnl- 
Snten  und  ScbulBpezialärzten  vom  1.  Mai  ab.  Die  Stadt  wird  zu 
diesem  Behufe  in  drei  Bezirke  eingeteilt,  für  jeden  wird  ein  geschäfts- 
führender Schulnr/t  nTic-optellt,  außerdem  für  die  ganze  Stadt  zwei 
Schulaugell-  und  ein  bchulohrenarzt.  Di>  Ar7te  erhalten  gemeinsam 
für  jeden  Schüler  ihres  Bezirke  pro  Jahr  4ü  Pfennig. 

Schwabadk  Der  Magistrat  ist  mit  der  Anstellung  eines  Sdrnl- 
antes  einverstanden.  Neben  der  ärztlichen  Untersuchung  des  Gesond- 
heitszostandes  der  Kinder  im  allgemeinen  und  der  Veranlagung  zu 
besonderen  Krankheiten,  wie  Tuberkulose,  Nervosität  usw.,  soll  auch 
die  Mimd(  t^eg  gefördert  werden  durch  Untersuchung  von  Zähnen 
und  Mundhühie. 

Glogau.  Vom  1.  April  d.  J.  ab  sollen  einige  Ante  verpflichtet 
weiden,  die  Kinder  der  städtischen  Schulen  in  bestimmten  Perioden» 
beim  Scbulein tritt,  während  der  Schulzeit  und  vor  dem  Austritt  un- 
entgeltlich 7X1  unterguchen,  um  Eltern  und  Lehrern  Anweisung  über 
die  Behnndlung  der  Kiiidt>r  zu  cel>en.  Damit  wird  die  Institution 
der  Schulärzte  eingeführt.  JJer  öLadtieche  Eiat  wird  mit  etwa  1400 
Mark  belastet. 

Lübeck.  In  Ausführung  des  Rat-  und  Bfiigerbeschlusses  vom 
30.  Oktober  1907  werden  vom  1.  April  1908  an  sehn  SchnlMe  in 

Tätigkeit  treten. 

Man.sfeld.  Die  Stadtverordnetenx  crjammlung  beschloß  die  ärzt- 
liche Untersuchung  der  Ostern  1908  m  die  Volksschule  eintretenden 
Kinder  auf  Kosten  der  Stadt  Das  Besultat  der  intlidien  Unter> 
snehungen  soll  im  allgemeinen  Interesse  der  Offentliehkeit  bekannt» 

gegeben  werden. 

Mannheim.  Die  Geschäfte  des  Schularztes  haben  eich  derart 
gehäuft,  daß  sich  der  Stadtrat  cntsciilossen  hat,  die  Stelle  eines 
Astiistenzarztes  iur  den  Schularzt  auszuschreiben. 

Fnudcfnrt  a.  M.  Bei  der  Beschafihmg  sweier  nener  Schularzt- 
stellen wünschte  der  Stadtverordnete  Quabck  Schulärzte  im  Haupt- 
amt und  einen  Direktionssschularzt  als  Oberaufsicht.  Stadtrat  Ziehen 
erwidert,  daß  vorderhand  von  dem  bestehenden  System  nicht  ab 
gegangen  werden  könne.  Gerade  das  Ötehen  in  der  Privatpraxis 
mache  die  Schulärzte  wertvoll.  Als  Direktionsstelle  sei  heute  schon 
der  Stadtaist  anrasehen.  Im  übrigen  wttrden  sich  die  Schultete 
Aber  die  hygienischen  Zustände  der  Schulen  und  der  Kinder  stets 
auf  dem  Laufenden  halten. 

Coswig.  Der  Gemeinderat  befaßte  sich  mit  der  Frage  der  An- 
stellung eines  Schularztes.  Auf  Grund  der  Äußerungen  der  Coswiger 
Ärzte  wurde  festgestellt,  daß  die  Kosten  zwischen  25  und  50  Hg. 
pro  Kind  und  JaJ^r  schwanken  werden,  d.  h.  daß  bei  ca.  1650  Schul- 
kindern die  Mindestkosten  330  Mark,  bei  Bewilligung  von  50  P^. 
die  jährlichen  Kosten  825  Mark  betragen  würden.  Bernburg  zahlt 
bei  Ö429  Kindern  1000  Mark,  a]?o  nocli  nicht  2f)  Pfg.  pro  Kind. 
Der  Gemeinderat  war  der  Ansicht,  daß  bei  einer  so  wichtigen  An- 
gelegenheit der  Staat  die  Gemeinden  unterstützen  müsse,  und  stimmte 
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deshalb  einer  Resolution  m,  daß  er  der  An[ielec;enheit  nicht  ab- 
lehnend gegenübersteht,  daß  aber  vor  endgültiger  Beschlußfassung 
mit  Rüdmicht  auf  die  ungünstigen  Fmuisverhältniese  der  Stadt  bei 
Henoglieher  Regierung,  AbteQung  des  ^em,  ein  Znsohnfi  beantragt 

werden  soll. 

Schwerin.  Der  Bürgerausschiiß  stellte  an  den  Mamctrat  den 
Antrag  auf  Anstellung  von  Schulärzten,  der  Magistrat  aber  erklärte, 
daß  er  das  Bedürfnis  für  Anstellung  von  Schulärzten  nicht  anerkennen 
könne  und  den  Antrag  daher  ablelinen  mfiSBe.  Der  Büigerausschuft 
beschloß,  sich  bei  dieser  Antwort  nicht  xu  beruhigen,  sondern  die 
Angelegenheit  demnächst  ement  wieder  zum  Gegenstand  der  Ve^ 
liandlung  zu  machen. 

Rathenow.  Die  Einsetzung  eines  Budgetpostens  von  600  Mark 
für  Anstellung  eines  Schularztes  gab  in  der  Stadtverordnetenversamm- 
lung AnlaO  cn  einer  Aussprache  über  Zweck  und  Pflichten  des  Sehul- 
aiztes.  Grundsfttslich  wurde  festgestellt,  daß  der  Schularrt  nicht  zu 
behandeln  habe.  Gewünscht  wurde,  daß  der  Zahnpflege  genügende 
Beobachtung  geschenkt  werde,  und  hierbei  hervorgehoben,  daß  der 
Zahnarzt  sich  allerdings  nicht  mit  einer  bloßen  Untersuchung  und 
Kontrolle  begnügen  dürfe,  sondern  eben  doch  behandeln  müsse.  Für 
wfinsdienswert  wurde  erachtet,  den  Kindern  jShrlich  mehrere  Male 
Vorträge  über  hygienische  Lebensweise  halten  zu  lassen.  In  dieser 
Hinsicht  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die  Lehrerschaft  in  gewissem 
Sinne  dieses  Postulat  bereits  erfülle,  indem  in  Anlehnung  an  den 
übrigen  Unterrichtsstoff  hygienische  Regeln  behandelt  würden. 

'  SckuUnCe  für  köheie  LahnuMitalttti. 

Während  die  NotWSD^gkeit  der  Anstellung  von  Schuliizten  auf 
der  Volksschulstufe  kaum  mehr  bestritten  wird,  machen  sich  sofort 
noch  Widerstände  geltend,  wenn  die  Frage  der  Schularztinstitution 
für  Mittelschulen  angeschnitten  wird.  In  den  »Leipz.  Neuest.  Nachr. t 
wird  der  Ansicht  en^egengetreten,  als  ob  für  Mittelschulen  und 
höhere  Sohulen  der  Schularst  nicht  nötig  sei.  »Es  wird  u.  a.  be- 
hauptet, in  der  höheren  Schule  wären  Schulärzte  deswegen  nicht 
notwendig,  weil  die  diesr  Schulen  besuchenden  Kinder  ja  die  Hilfe 
ihres  Hausarztes  in  Anspruch  nehmen  könnten.  Wo  nun  wirklich 
ein  Hausarzt  vorhanden  ist,  da  wird  er  meistens  erst  konsultiert, 
wenn  eine  Krankheit  bereits  ausgebrochen  ist.  Aufgabe  des  8chul> 
antes  soll  aber  gerade  die  Verhütung  der  Krankheiten  sein,  und  man 
könnte  sich  dafür  verbürgen,  daß  ein  Schularzt  in  höheren  Schulen 
bei  Durchmusterung  der  Schüler  mindestens  so  viel  Krankheitsanlagen, 
Fehler  und  Gebrechen  entdecken  würde,  wie  der  Schularzt  in  Volks- 
schulen. Namentlich  hätte  er  auf  die  in  den  höheren  Schulen  häufiger 
vorkommenden  geistigen  und  nervösen  Störungen  zu  achten.  Und 
sind  etwa  die  braüchen  Einriehtungen,  die  Tum-  und  Spielpl&tse  in 
den  htiieren  Schulen  immer  von  tadelloser  Beschaffenheit?  Auch 
beim  Ausbruche  von  ansteckenden  Krankheiten  fehlt  in  den  höheren 
ßchoien  oft  die  sofort  eiosobieitende  äiztiiche  Instanz.  Endlich  fiele 
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dem  Schularzt  auch  die  so  notwendige  Unterweisung  der  Schuljugend 
in  der  Gesmidheitspflege  sowie  die  immer  gebieterischer  geforderte 
seznelle  AnfUftrong  der  Schüler  der  höheieii  KlaaBea  su.  An  Arbeit 
wOxde  es  ihm  denmanh  nicht  fehlen.« 


Stettin.  In  Stettin  sind  zwölf  Ärzte  mit  der  Ausübung  schul- 
byigieniaoher  Funktionen  betnrat  Der  Bericht  über  dieee  Tätigkeit 
yenmlaßt  einen  Binaender  der  *8iät.  Neuest  Nachr. €  m  der  un- 
zweifelhaft  berechtigten  Bemerkung,  daß  Untereuchung  und  Über- 
wachung namentlich  mit  Rücksicht  mif  die  derzeitigen  sozialen  Ver- 
hältnisse ungenüt:!  lule  schulärztliche  Funktionen  seien  und  vielfach 
nichts  nutzen.  Nutzlos  ist  nun  die  bisherige  schulärztliche  Tätigkeit 
gewiß  nicht»  aber  der  Einsender  bat  Bedit»  wenn  er  som  SehliuBe 
seiner  Betrachtung  schreibt:  »Ein  tateftchlicher  Erfolg,  d.  h.  eine 
Hebung  des  Gesundheitszustandes  bei  unserer  Schuljugend,  wird  erst 
dann  711  erwarten  Pein,  ^vcnn  die  Instruktion  der  Schulärzte  eine 
wesentliche  Änderung  erfahrt.  Es  muß  ein  Weg  gefunden  werden, 
der  den  Schularzt  nicht  nur  zum  »Diagnostiker«,  sondern  vielmehr 
gleichseitig  som  praktischen  Ant  macht,  der  direldr  helfend  dngreifl 
Hierin  erblickon  wir  den  Schwerpunkt  der  Schularztfrage.  < 

Magdebm^.  Von  den  Schulleitern  wurde  beim  Magistrat  der 
Antrag  gestallt,  es  sollten  die  Schulärzte  nicht  bloß  »raten«,  pondera, 
wo  es  die  sozialen  Verhältnisse  erfordern,  auch  die  Behandlung  über- 
nehmen. Der  Magistrat  hat  diesen  Antrag  abgelehnt  unter  dem 
Hinweis,  daß  der  kulant  wie  bisher  »ledii^ch  hygienischer  Beratert 
sein  sollte,  und  daß  ihm  die  Behandlung  erkrankter  Schulkinder  in 
seiner  Eigenschaft  als  Schularzt  untersagt  sei.  Auch  die  beantrnrte 
kostenlose  Behandlung  erkrankter  Kinder  duioh  den  SpeziAlarzt  für 
Ohren  und  Naeenleiden  wurde  abgelehnt. 

Im  Bielefelder  » Gener alameiger*  bedauert  ein  Einsender  die  ab- 
lehnende Haltung  des  Magistrats  und  weist  an  praktischen  Beispielen 
die  innere  Berechtigung  der  Forderung  nach,  dafi  die  Schulärzte  be- 
handeln sollen.  Er  betont  auch,  daß  die  Bewegung,  der  schulärzt- 
lichen Beratung  eine  ärztliche  Behandlung  auf  Kosten  der  Stadt  folgen 
zu  lassen,  sich  nicht  aufhalten  lasse. 

Düsseldorf.  Schon  längst  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die 
Mitwirkung  der  Arzte  und  namentlich  der  Schulinte  bei  der  Durch' 
führung  des  Emdenchutz^etzes  unentbehrlich  sei.  Dieser  Ansicht 
hat  der  Regierungspräsident  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf  Rech- 
nung getragen,  indem  er  folgende  Verfügung  erließ:  Es  ist  bei  mir 
angeregt  worden,  ob  es  nicht  zweckmäßig  sei,  bei  Durchführung  dee 
Kinderschutzgesetzes  dem  Schularzte  eine  gewisse  Mitwirkung  ein- 
sur&umen,  und  zwar  einerseitB  in  der  Weise,  daß  ihm  bei  seinen 
Schulbeaichtigongen  die  Namen  der  gewerblich  beschSftigten  Schul> 
kinder  tunlichst  in  einnr  T.iste  unter  Angabe  d»  r  Beschäftip^mpsart 
und  Dauer  zusammengesteiit,  bezeichnet  würden,  damit  er  diese  be- 
sonders genau  auf  die  Zuträglichkeit  der  gewerbliche  Arbeit  unter- 
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suche,  anderaneHe  so,  dafi  der  Schülant  bei  zweifelhaftem  Getund- 

heitezDstande  eines  Schulkindes  zunächst  mit  einer  Prüfung  deiselben 
beauftragt  werde,  ehe  einem  Antrage  auf  Genehmigung  der  gewerb- 
lichen Arbeit  in  den  gesetzlich  >iirr  in  Frage  kommenden  Fällen  statt- 
gegeben werde.  Diese  Anregung  erscheint  mir  beachtenswert,  Ich 
ersuche  ergebenst,  hiemach  das  Erforderliche  zu  veranlaseen.  c 

GSpptagea.  Über  echulirstliche  üntenuobuiigein  macht  Dr.  Gaupp 
folgende  Angaben:  Bisher  wurden  in  den  sieben  ersten  Klassen  und 
der  Hilfsklasse  sämtliche  Schüler  ärztlich  untersucht,  von  den  übrigen 
KIas?pn  diejenigen,  welche  «ich  he'-ondcrs  meldeten  oder  dem  Arzt 
oder  den  Klaßeenlehrern  als  krankiieiitiverdächtig  auffielen  oder  im 
vorhergehenden  Jahre  als  krank  befunden  wurden.  Von  2256  Schul- 
kindem  wurden  1045  genau  untersucht.  In  178  Fällen  oder  7,9% 
der  Gesamtzahl  wurde  ärztliche  Behandlung  für  nötig  gehalten.  In- 
begriffen in  diesen  7,0*'  'o  pind  aimh  alle  Fälle  von  Krätze,  Ungeziefer, 
Brillenbedürftigkeit  und  zahnkranke  Kind«  r,  denen  zum  ersten  Male 
ganz  besondere  Beachtung  geschenkt  wurde.  Außer  diesen  7,9% 
fanden  sich  noch  547  blutarme,  schwächliche  und  skrofulöse  Kinder. 
Von  anderen  Krankheiten  wurden  feetgeetellt:  Augrakranke  79, 
Ohrenkranke  69,  Erkrankungen  des  Halses  118,  der  Lunge  und  Luft- 
röhre 64,  des  Herzens  66,  der  Haut  92,  der  Knochen  40,  der  Nerven 
21,  der  Zähne  42.  Bei  kranken  oder  schwächlichen  Kindern  wurden 
schriftliche  Mitteilungen  an  die  Eltern  mitgegeben  unter  Angabe  der 
betreffenden  Qeeundheitsschäden  und  Beifügung  allgemein  gehaltener 
intUcfaer  Ratachlfige.  Im  ganzen  kamen  674  FSUe  in  Befaracbt.  Die 
gegebenen  Ratßchläge  wurden  in  einer  großen  Zahl  von  Fällen  befolgt. 

Österreich.  Wien.  Die  Gesellschaft  für  Kinderforschung  führte 
eine  Enquete  über  die  Schularztfrage  durch,  indem  eine  lieihe  von 
Gelehrten  und  Ärzten  eingehende  Referate  über  den  Gregenstand  hielt. 
Am  letzten  Abend  der  Enquete  sprach  vorerst  Hvoo  Stbbh  über 
SpraobBtörungen.  Ftof.  Stebvbbbo  befürwortete  die  Anatellung  von 
Schulärzten  an  den  Lchrlingsschulen,  die  von  41 000 Menschen  be- 
sucht werden.  Die  Sterblichkeits-  und  Krankheitsziffer  der  Lehrlinge 
sei  erschreckend  hoch,  namentlich  im  Konfektionsgewerbe,  wo  Arbeitfl- 
zeiteu  von  15  bis  Ib  iSiunden  vorkommen.  Prof.  Sternbero  erachtet 
es  als  notwendig,  daß  jeder  Lehrling  bei  seinem  Eintritt  in  die  Gewerbe- 
aehule  gleiebaam  vor  eine  äntliche  Aflsentienrng^kommifleion  gestellt 
und  darauf  geprüft  werde,  ob  er  für  das  betreffende  Gewerbe  die 
körperliche  Eignung  besitzt.  Wird  ein  solcher  Rekrut  nicht  für 
tauglich  befunden,  so  hat  er  einen  anderen  Beruf  zu  ergreifen.  Das 
ist  sehr  widitig,  da  viele  Gewerbe  an  die  körperliche  Beschaffenheit 
sehr  hohe  Anforderungen  stellen.  Beispielsweise  ist  ein  ungemein 
hoher  FkoaentsatB  der  Schuhmacher  henkrank.  Die  Untersuchung 
der  Lehrlinge  sei  dann  von  Zeit  zu  Zeit  vorzunehmen;  für  Lehr- 
mädchen seien  weibliche  Schulärzte  zu  bestellen.  In  prakti.scher  Hinsicht 
empfiehlt  es  sich,  Schul-  und  Krankenkassenarzt  für  Lehrlinge  in 
einer  Person  zu  vereinigen. 

Dr.  Kbavs  hält  vom  juristischen  Standpunkte  ans  dafür»  daß 
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die  GcfondbeilspoliMi  fOr  Soholkiiidar  in  das  Gebtet  derG«ineiiule- 
verwalttmg  fdle,  da  sie  sich  der  Staat  im  Greeett  niebt  vorbehalten 

habe.  Er  pchlägt  ein  schulärztliches  Reichsgepetz  vor,  das  in  Gestalt 
eines  Rahmengesetzes  allgemeine  Grundsätze  über  die  Anstellung  von 
Schulärzten  enthalten  soll.  Zur  Deckung  der  Kosten  könnten  die 
Erbschaftssteuern  herangezogen  werden. 

Holrat  BeoBBBioH  epiieht  rieh  dahin  am,  dafl  m  imteraoheiden 
sei  swischeo  der  allgemeinen  Hygiene  der  Schule  (Schularzt)  und  der 
individuellen  Hycipnp  der  Schüler  (Schülerarzt),  und  daß  der  Staat, 
der  die  Kinder  zur  Schule  zwingt,  auch  die  Pflicht  habe,  ihre  Ge- 
sundheit vor  jeder  Schädigung  zu  behüten. 

Die  am^dien  Sehnlirzte,  die  teebniadi  gebildet  sein  mfiasen, 
eoUen  einer  etaatliohen  Zentralbehöide  unterstehen.  Schllleiant  kann 
jeder  praktiBcfae  Azzt  ohne  besondere  Vorbildung  sein.  Seine  Auf* 
gäbe  wäre  vor  allem:  Unt^rsu(^hnn£T  d^r  Schulrekruten,  Vorbeugung 
von  chronischen  ansteckenden  Krankheiten,  periodische  Untersuchung 
der  Kinder,  Führung  von  Gesundheitsscheinen  usw.  Die  Behandlung 
unbemittelter  SohuUdnder  wilide  in  das  Gebiet  der  S&ntlioiien  Annen- 
pflege fibagreilni. 

Obersanitätsrat  Prof.  ScHArmmoH  ist  demgegenüber  der  An- 
sicht :  Die  Kindor  unbemittelter  Eltern  sollen  auch  unentgeltlich  be- 
handelt werden.  £r  stellte  eine  Reihe  von  Leit^tzen  auf  und  sprach 
sidi  für  eine  schulärztliche  Oiganisation  durch  den  Staat  aus. 

Dr.  Tb&skt,  der  Sohulant  der  Freien  Scbule,  erwilmte,  daß  der 
Vaein  Freie  Schule  eine  frde  Schule  in  der  inneren  Stadt  habe,  die 
nur  von  wohlhabenden  ICindem  besucht  wird,  und  eine  aweite  in 
Ottakring,  deren  Zötrlincf'  Kinder  unbemittelter  und  armer  Leute 
sind.  Die  Rekruten  der  Ottakringer  Schule  haben  nun  im  Durch- 
schnitt 3  kg  weniger  Körpergewicht  als  ihre  glücklichen  Kollegen  in 
der  Stadt  und  sind  auch  im  Durobsohnitt  um  7^1*  cm  Ueiner. 
Dr.  Tblxkt  befürwortet  die  Vereinigung  von  Schul-  und  Sdhülerarst 
in  einer  Person. 

Der  offizielle  Delegierte  des  ünterrichtsministeriumf  Sektionsrat 
Dr.  Heinz  wies  darauf  hin,  daß  das  Ministerium  sich  eingehend 
mit  dem  Studium  der  Schularztfrage  befaßt  und  bereits  viele  An* 
rangen  auf  diesem  GeUete  gegel^n  habe.  Er  gab  die  Erklärung 
ab,  daß  von  Beginn  des  nächsten  Schuljahres  ab  an  den  staatlUdieii 
Lehrerbildungsanstalten  Schulärzte  fungieren  werden. 

Statthaltereirat  Netolitzky  erinnerte  daran,  daß  der  Landes- 
sanitätsinspektor  bereits  auch  Aufgaben  des  Schularztes  zu  erfüllen 
habe.  Bei  dem  Schülerarzt  sei  zwischen  seiner  begutachtenden,  be- 
ratenden und  kurativen  SteUung  zu  unterscheiden.  Bezüglich  der 
letzten  müsse  jeder  Konflikt  mit  dem  Hausarst  des  Kindes  vermieden 
werden.  (In  erster  Linie  kommt  aber  doch  wohl  die  Gesundheit 
der  Schüler  und  nicht  das  Interesse  des  sog.  Hausaistes  in  Betracht 
D.  Ref ) 

England.  In  England  ist  das  neue  Gesetz  zur  Einführung  der 
iiitlichen  Überwadiung  der  Schulen  Gegenstand  der  Kritik.  Be- 
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anstandet  wird  die  Übertragung  des  schulärztlichen  Dienste«  auf  die 
bestehenden  »Medical  Officiere  of  Health«,  weil  diese  mit  der  Erziehung 
an  sich  nichts  zu  tun  hätten  und  durch  ihre  Obliegenheiten  schon 
voll  und  ganz  in  Anspruch  genommen  würden.  Da  die  Institution 
des  Schularztes  ein  notwendiger  Bestandteil  jeder  von  vernünftigen 
Gruadflitsen  geleiteten  Schtilorganisation  eei,  mfieee  aaeh  die  Ein- 
richtung dem  Zwecke  entspiechend  ausgebt  alt  ot  werden.  Diese  im 
*  Standard  €  ausgeführten  Ideen  erfahren  eine  Ergänzung  durch  Mit> 
teilungen  der  *  Times*. 

Nach  diesen  Mitteilungen  beschäftigte  sich  auch  die  Ärztliche 
Gesellschaft  (British  Medical  Association)  mit  der  Schularzt- 
frage  und  l^gto  ihre  Anrichten  in  einer  Eingabe  an  die  oberste 
RwiehqngBbehdrde  nieder. 

In  erste  Linie  gestellt  wurde  die  Frage,  ob  die  ärztliche  Schiil- 
aufsicht  dem  »Medical  Officier  of  Health«  zu  übertragen  sei,  oder  an 
besondere  Schulärzte.  Soweit  es  sich  um  die  Bestellung  eines  Ober- 
schularztes großer  Distrikte  handelt,  ist  die  Gesellschaft  noch  nicht 
ro  einem  abgeschlossenen  Urteil  gelangt,  dagegen  hllt  sie  daftlr»  dafi 
die  unmittelbare  ärztliche  Schulaufsicht  nicht  den  Medical  Officiera 
übertragen  werden  könne.  Zu  Jie>om  Zwecke  sollten  »Ärzte  inf  Zeit« 
angestellt  werden,  deren  Bezahlung  in  einem  bestimmten  Verhältnisse 
nach  der  Zeit  zu  bemessen  wäre,  welche  sie  ihrer  Aufgabe  widmen. 

Was  die  Aufgaben  der  Schulärzte  anbelangt,  so  BoÜsn  sich  diese 
mit  allen  Fragen  befassen,  die  auf  die  Gesundheit  der  in  der  Schule 
Tätigen  Bezug  haben,  soweit  nicht  Ausnahmen  besonders  namhaft 
gemacht  Tvrrden.  Unter  anderm  soll  der  Bohulatat .  nicht  selbst  be- 
handeln und  keine  Hausbesuche  machen. 

Zu  den  in  §  13  des  Erlasses  der  Erziehuugsbehörde  enthaltenen 
Bestimmungen  über  die  besonderen  Pflichten  der  Schulärzte  macht 
die  Gesellschaft  folgende  Bemerkungen:  »Die  Untersuchungen 
aollen  während  der  Schulzeit  und  in  den  Schulen  vorgenotiimen 
werden,  oder  in  zentral  gelegenen  Gebäuden,  die  von  den  Erziehimgs- 
behörden  bezeichnet  werden  oder  deren  Benutzung  von  ihnen  be- 
willigt wird.  Auch  sind  sie  so  durchzuführen,  daß  der  Unterricht 
möglichst  wenig  gestört  wird. 

IM«  WQnsäie  der  Lehrerschaft  und  die  besonderen  Verhiltnisse 
der  Schule  sollen  berflckBichtigt  werden.  Die  bei  der  Untersuchung 
festgestellten  Tatsachen  sollen  in  ein  Rrgbt<-^r,  womöglich  auf  Karten, 
eingetragen  werden.  Das  Register  bleibt  in  der  Schule  unter  dem 
selbstverständlichen  Vorbehalt,  daß  die  Eintragungen  streng  geheim- 
gehalten werden. 

Der  Sehulaist  hat  su  Händen  der  Ernefaungsbehörde  einen 
Jahresbericht  abzustatten,  der  gedruckt  und  sowohl  den  Scbulbehörden 
als  dem  ^Medical  Offir-ier  of  Health«  zugeschickt  werden  soll  Um 
einen  zuverlässigen  Maßstab  für  die  in  den  verschied eneii  Landes- 
gegenden geleistete  Arbeit  zu  gewinnen,  soll  das  Kalenderjahr  als 
Berichtsjahr  gelten,  womit  dann  auch  die  Obeieinstimmung  mit  den 
Jahraberiehtn  dar  Msdicsl  Qtfioiers  enielt  ist 
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Der  Jahnebflridit  eoU  enthalten : 

1.  Statistische  Angaben  über  die  Zahl  der  enlmale  untersuchten, 
der  nachuntersuchten  oder  unter  Überwachung  gestellten  Kinder, 
über  die  Art  und  das  Ergebnis  der  Untersuchung  und  über  die  Zahl 
der  Klaesenbesuche,  über  Zahl  und  Art  der  Krankheiteuraachen  in 
veradiiede&en  AltetBabedmitteD,  namentHoh  bingichtUfsh  der  blindttn, 
tauben,  gebrechliclien  und  epileptisdien  Kinder,  über  die  Batflchttge, 
die  erteilt  wurden  sowohl  hinsichtlich  der  Verhötung  von  gesundheite- 
wirlrigen  VerhältnipHfn.  nh  der  Heilung  von  Krankheitszußtanden, 
die  .'^if  1j  vorfanden,  über  Maünahraen,  die  getroffen  wurden  usw. 

2.  Angaben  über  besondere  Zustände  und  Verhältnisse,  welche 
die  Geenndheit  der  Kinder  der  Elementaisdmlen  eines  Diatrikta  in 
nachteiligem  Sinne  bednflnasen. 

8.  Systematische  Vergleichungen,  soweit  aie  sich  durchführen 
lassen,  zwigchen  den  individuellen  und  Massenmessungen  der  Kinder 
jeder  Schule  und  den  Untersuchungsergebnissen,  sowohl  um  die  ge- 
sundheithchen  Verhältnisse  der  einzelnen  Schüler  oder  Klassen  fest- 
anstellen  und  Bicbtlinien  für  iukfinftige  Haßnabmen  an  gewinnen,  ala 
auch  SU  anthropologiscfaen  Zwecken.  BdaufGgen  aind  die  Mafi-  und 
Qrtstabellen. 

Die  Gesellschaft  übermittelte  den  Entwurf  einea  Unterauchunga* 
bogens  für  den  Gebrauch  durch  den  Schularzt. 

In  einer  Versammlung  des  Somerset-Grafschaftsrat^  wurde 
lebhaft  verhandelt  über  die  Frage :  Anstellung  einea  Schularstea. 
Die  Erziehungskommission  der  Grafschaft  brachte  zur  Kenntnis,  daß 
sie  beabsichtige,  die  Stelle  eines  Oberschularztes  zu  schaffen,  welcher 
sich  ausschließHöh  «einer  öffentlichen  Aufgabe  zu  widmen  hätte  \ind 
ein  jährliches  Gehalt  von  500  £  samt  den  nötigen  Nebenauslagen 
beziehen  werde.  Ein  Antrag,  die  Angelegenheit  zu  verschieben,  wurde 
mit  40  gegen  30  Stinunen  abgelehnt  und  damit  der  Antrag  der 
Biziehungskomniiasion  gutgeheißen.  — 

Die  Frage,  wer  die  schulärztliche  Tätigkeit  ausüben 
solle,  steht  im  Vordergrim^le  der  Diskussion.  Wie  bereite  nn  dieser 
Stelle  ausgeführt,  läßt  das  Memorandum  dp«  Erziehungswei-ens  die 
Möglichkeit  zu,  die  >Medical  Officiers  of  Heallh«  mit  der  Aufgabe 
ZU  betrauen.  Li  der  »Mummg  Poti*  wird  dieeer  Art  schulhygienischer 
Aufsicht*  neuerdings  entgegengetr^en  und  als  ein  durch  das  Memo- 
randum erzeugter  Irrtum  bezeichnet,  daß  die  Arbeit  von  den  Medical 
Officiers  of  Health  unter  ^litwirkung  ärztlicher  Privatärzte  leicht 
durchgeführt  werden  könne.  Daß  der  Sanitätsarzt  von  Grafschaften, 
ländlichen  und  städtischen  Distrikten,  die  selbständige  Befuguigse 
auf  dem  Gebiete  des  elementaien  ünterrichta  heaitaen,  in  seinem 
Amtskreise  die  Oberleitung  bezüglich  der  schulärztlichen  Tätigkeit 
erhalte,  möge  zugestanden  werden,  aber  die  Meinung,  daß  dieser 
Beamte  ständig  die  schulärztlichen  Untersuchungen  durchführen  «olle, 
begegne  erheblichen  Bedenken.  In  erster  Linie  betreffe  die  Tätigkeit 
des  Medical  Officier  of  Health  und  des  Schularztes  durchaus  ver- 
schiedene Gebiete.   Zweitens  gebe  ea  in  einem  Landgslaete,  das 
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fliiMai  GrafMiiAflimte  fttr  eleoMiitaniii  tJnterrieht  untozsIeUt  eei, 
viele  ländliche  und  BtftdtijBohe  Sacitätsdisfatikte  mit  emer  lokalen  Be 

hörde,  die  in  gar  keinem  orcnnipchen  Zusammenbange  mit  dem  Graf 
schaftarate  in  seiner  Eic-ms(  liaft  als  örtliche  Erziehungsbehörde  stehen. 
Drittens  würde  die  schulärztliche  Tätigkeit  als  regelmäßige  Beschäfti- 
gung an  Umfang  die  Tätigkeit  weit  flbertieffen,  die  der  Medieal 
Offider  in  seinem  Amtsbesirke  bereits  aussufib^  hat;  nnd  sehfiefilidi 
sei  der  Medieal  Officier  gewÖlmUdi  darefa  seine  öffentliche  Tätigkeit 
voll  in  Anspruch  genommen  oder  wenn  er  freie  Zeit  erübrige,  sei 
diese  durch  private  Praxis  ausgefüllt.  Für  kleine  Gebietsteile  kann 
die  Übertragung  der  schulärztlichen  Tätigkeit  an  Privatärzte  vielleicht 
bebiedigen,  aber  fOr  GiaCschaften  wird  das  System  nicht  anwendbar 
ssin»  dorn  keiner  der  praktisierenden  Axste  wllie  imstande,  sohnl* 
intUche  Tätii^t  über  seinen  besonderen  Tätigkeitskreis  hiiians  m 
übernehmen  und  die  Zahl  der  anzustellenden  Ärzte  würde  so  groß 
sein  und  so  wenig  unter  der  Kontrolle  des  Medieal  Officiers  der 
Grafschaft  stehen,  daß  es  praktisch  unmi^licb  wäre,  die  Arbeits- 
leistang so  ni  veifolgsn  und  sra  Teigleicfaeo,  wie  es  nötig  ist»  wenn 
die  Bij^bnisse  der  üntersuchangen  fär  die  lokalen  nnd  Oberbeli5rden 
Ilgen  d  welchen  Nutzen  haben  sollen. 

Aber  auch  die  Kosten  kommen  in  Betrncht.  Mehrere  Behörden 
haben  den  Versuch  mit  der  Anstellung  von  IMvatärzten  gemacht 
und  für  die  Emzeluntersuchung  einen  Schilling  Honorar  angerichtet. 
Bine  Untenacbiug  aber,  wib  sie  nnn  verlangt  wird,  stellt  an  den 
Alst  giOltere  Anforderungen  als  wenn  es  sidh  bloß  darum  handelt, 
festzustellen,  ob  ein  Sand  für  den  8ol>ukintritt  geeignet  sei.  Man 
müßte  deshalb  für  die  Untersuchung  zum  mindesten  eine  halbe 
Krone  bezahlen.  In  einem  Land  bezirke  mit  100  Kirchspielen  beträgt 
die  Zahl  der  Kinder  etwa  20000,  von  denen  im  ersten  Jahr  ungefähr 
6000  zu  uniersuefaen  wSieo.  IMe  Kosten  für  diese  Untersuohung 
würden  625  Ffund  betragen  oder  mehr  als  die  Anstellung  zweier 
vollbeschäftigter  junger  Arzte  erfordern  würde,  kaum  wen^ser  aber 
als  für  die  Bezahlung  von  40  oder  50  Privatärzten  aufgewendet 
werden  müßte.  Aus  diesem  Grunde  wird  früher  oder  später  daß 
vorwiegende  System  für  die  Grafschaft  in  der  Anstellung  einer  An- 
salil  von  Sehulinten  im  Hauptamte  bestehen,  welche  ihre  Tätigkeit 
unter  der  Leitung  eines  erfahrnen  Oberarstes  ausüben. 

IKeses  System  wird  nicht  nur  Gewähr  für  eine  richtige  Durch- 
führung der  Pchülenintprpnchungen  bieten,  sondern  überhaupt  aller 
Obliegenheiten,  die  nach  der  Ansicht  der  Unterrichtsbehörden  in  den 
Pflichtenkreis  der  Schulärzte  gehören.  Gresundheit  und  Erziehung 
der  Kinder  kutanen  damit  nur  gewinnen. 

Die  Unterrichtsbehfirde  hat  Ratschlage  erteilt  mit  Bezug  auf 
Ort  und  Zeit  der  Untersuchungen  und  es  ist  wohl  zulässig,  auch 
in  dieser  Richtung  anderen  Anschauungen  Raum  zu  bieten.  Die  Er- 
fahrungen haben  gezeigt,  daß  die  Vornaiime  der  Untersnrhnngpn 
während  der  Schulzeit  in  den  Schulen  selbst  unzweckmäßig  i^t.  Dm 
Fariament  hätte  der  Ortebebörde  das  Recht  einiinmen  sollen,  den 
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Bltem  anfzugeben,  ibie  Kinder  anflerlialb  der  Sdralseit  dem  Sdral- 
anto  an  irgendeinen  passend  gelegenen  Ort  zur  ÜBtereuchuDg  znza- 
führen.  Da  Zwangsbefugnisse  aber  nicht  existieren,  werden  die  Orte- 
behörden  auf  freiwilligem  Wege  die  Eltern  in  dieser  Richtung  zu 
beeinflussen  suchen  müssen.  In  ländlichen  Bezirken  wird  die  Unter- 
suchung in  den  Schulen,  während  der  Schulzeit  überhaupt  vielfach 
nicht  möglich  adn»  weil  geeignete  Räume  fehlen. 


Berlin.  Die  Stadtverordnetenversammlung  befaßte  sich  mit  der 
Frage  der  Zahnpflege  der  Schulkinder.  In  der  Diskussion 
wurde  auf  die  Notwendigkeit  genügender  Zahnpflege  hingewiesen  und 
betont»  daß  das  beste  Ifittel,  am  diesen  Zweck  lu  erreidben,  die 
Einrichtiuig  einer  Schulzahnklinik  sei  Die  Angelegenheit  wurde 
einem  Ausschusse  zur  Beratung  und  Berich ter-t ritt nn er  iibrrwiesen. 
Dieser  AusschnP  hat  bereits  über  die  Sache  verhandelt  und  empfiehlt 
der  Stadtverordnetenversammlung  den  Magistrat  zu  Erwägungen  über 
die  Einrichtung  einer  zahnärztlichen  Behandlung  der  Kinder  auf- 
mftndem,  sowie  einen  Veinach  mit  einer  Sehnlwhnklinik  im  An* 
sdiluase  an  das  Virchow-Krankenhaus  zu  machen. 

In  einer  Sitzung  des  freisinnigen  Bürgervereins  der  inneren 
Luisenstadt  hielt  der  Stadtverordnete  Dr.  Paul  Kittbb  einen  Vor- 
trag über:  tDie  Vermehrung  der  Schulärzte  durch  die  Schul- 
sahnärzte in  der  Stadt  Berlinc.  Er  wies  bin  auf  die  Not- 
wendigkdt  der  Zahnpflege,  die  schon  mit  Rficksicht  anf  die  Verbütnng 
von  äfektionskrankheiten  und  Tuberkulose  von  den  internationalen 
Kongressen  für  Schulhygiene  anerkannt  worden  sei.  Zur  Diskussion 
stellt  er  die  Frage,  ob  es  Sache  der  Gemeinden  sei,  die  Fürsorge 
für  derartige  Krankheiten  den  Eitern  abzunehmen  und  den  Gemeinden 
aofrab&den.  Nach  seiner  Ansicht  dürften  wenigstens  Beiträge  an  die 
Bestrebungen  anf  dem  Gebiete  der  Zahnpflege  geldstet  werden.  In 
den  an  den  Vortrag  sich  anschließenden  Erörterungen  wird  allgemein 
der  Meinung  AiT-druck  gegeben,  daß  von  den  Gemeinden  in  irgend- 
welcher Form  Fürsorge  für  geeignete  Zahn-  und  Mundpflege  getroffen 
werden  müsse,  und  auf  das  Beispiel  der  Landesversicherungsanstalten 
hingewiesen,  die  aus  eigenen  Mitteln  sahn&rztliche  Institute  errichtet 
haben. 


ScUulzahnärzte. 


i 


Digitized  by  Google 


m  Jahigwg.  1908.  Nr.  5. 


Die  freiere  Gestaltung  der  Oberklassen 
der  höheren  Sohnlen  vom  Standpunkt  der  Hygiene« 

Vortrag, 

gehalten  auf  dem  II.  Internat.  Kongreß  für  Schulhygiene 

m  London  1907. 

Von 

Sanitätsrat  Dr.  Th.  BENDA-BerUn. 

Die  Frage  der  fireieren  Gestaltang  der  Oberstufe  der  hOhereKi 
Scbnlen,  die  fOr  Engiand,  die  noidischen  Lftnder  und  Frankreidi 
seit  einer  Beihe  yon  Jahren,  der  Eigenart  dea  Landes  entsprechend, 
gelost  ist,  scheint  jetot  auch  in  Deutschland  ihrer  LOsang  entgegen- 
BQgehen.  Während  ihr  aber  Yon  den  Pädagogen  das  lebhafteste 
Interesse  entgegengebracht  wird,  wie  die  VerOffendichimgen  der 
letEten  Zeit  beweisen,  hat  ihre  hygienisdie  Bedeutung  bisher  bei 
den  Schulhygienikem  keine  BcÄditung  gefunden.^  Und  doch 
Terdiente  sie  bei  allen,  die  das  Bestehen  einer  Oberbürdung  an- 
erkennen (und  dies  dürfte  gegenwärtig  in  sehulhygienischen 
Kreisen,  fast  allgemein  der  Fall  sein),  die  höchste  Beachtung. 
Eonzentrieren  sieh  doch  auf  der  Oberstufe  aUe  die  Schädigungen, 
die  die  Unterrichtshygiene  dem  modernen  Schulbetrieb  yonsuweifen 
hat;  und  konnte  doch  andrerseits  leicht  die  zu  erwartende  Beform 


'  Wie  kh  aus  den  Berichten  ersehe,  hat  sieh  auf  der  Jahresvereammlnng 
<le«  Petitschen  Vereins  für  öchnlpeirandheitspflege  in  Karlsmhe  im  Mai  d.  J. 
Prof.  HcKFPK  in  meinem  Sinne  über  die  Wahlfreiheit  auf  der  Oberstufe 
•nsgesprocbeiL 
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eine  Verminderung,  wenu  nicht  Beseitig^iing  der  Überbürdunj^ 
bringen,  wenn  der  hygienischen  Seite  der  Frage  hierbei  die  nötige 
Auimerksamkeit  gewidmet  würde. 

Es  erübrigt  sich,  au  dieser  Stelle  die  ganze  so  oft  und  so 
viel  erörterte  Überbürduugsfrage  von  neuem  aufzurollen.  Es  sei 
nur  kurz  dargelegt,  aus  welchen  Gründen  sich  in  den  oberen 
Klassen  die  Hauptfaktoren  der  Überbürdung  zu  ihrer  größten 
Wirksamkeit  vereinen:  die  körperliche  Anstrengung,  die 
intellektuelle  Inauspruchuahme  und  die  Beeinflussung 
des  Gemütslebens. 

Die  kü rperliche  Über anstren gu n g  wird  hervorgerufen 
durch  die  überlange,  oft  bis  in  die  Nacht  hinein  währende  Arbeits- 
zeit, die  hierdurch  bedingte  sitzende  l^^ebensweise  mit  ihren  schädi- 
genden Einflüssen  auf  die  Blutzirkulation,  auf  das  Wachstum  der 
innem  Organe,  auf  die  Körperlialtung  usw.;  ferner  durch  die 
Verminderung  und  Verschlechterung  des  Schlafes,  die  Störung 
der  Mahlzeiten,  durch  das  Fortfallen  der  Erhol ungszeit,  selbst  der 
an  Sonn-  und  Feiertagen,  und  durch  die  Verhinderung  einer 
auBreichendeu  kürperUchen  Ausbildung. 

Die  geistige  Überanstrengung  kommt,  abgesehen  davon, 
daß  täglich  im  Durchschnitt  neun  bis  zehn  Stunden  geistige  Arbeit 
zu  leisten  ist,  vorzugsweise  dadurch  zustande,  daß  auch  auf  der 
Oberstufe,  wo  die  individuellen  Anlagen  oft.  schon  ausgebildet 
sind,  die  durch  diese  Anlagen  bedingten  Neigungen  und  Interessen 
keine  Berücksichtigung  finden.  Die  geistige  Inanspruchnahme  aber 
für  Gegenstände,  für  die  Begabung  und  Neigung  nicht  vorhanden 
sind,  ist  nach  dem  Zeugnis  hervorragender  Pädagogen  viel  an- 
strengender als  dieselbe  Arbeitslei.stung,  wenn  sie  mit  Lust  und 
Liebe  zur  Sache  verrichtet  wird,  eine  Erfahrung,  die  jeder  geistig 
Arbeitende  an  sich  selbst  machen  kann.  Liegt  aber  in  der  Be- 
schäftigung mit  einem  aufgezwungenen  Gegenstand  schon  ein 
harter  Zwang,  so  wird  dieser  noch  dadurch  gesteigert,  daß  der 
Primaner  noch  denselben  Gesetzen,  denselben  Unterrichtsmaximen 
unterworfen  ist  wie  der  Sextaner;  daß  er,  der  meist  freiwillig 
die  Arbeitslast  der  Oberstufe  auf  sich  genommen  hat,  nicht  mehr 
Freiheit  geuicüi  als  jener  und  Tag  fui  Tag  die  vorgeschriebenen 
Pensen  zu  erledigen  hat,  ob  er  dazu  disponiert  ist  oder  nicht; 
denn  der  mangelnde  Fleiß  eines  Tages  und  ein  vielleicht  daraus 
resultierendes  schlechtes  Extemporale  ist  schon  imst^mde,  seine 
Position  zu  verschlechtem.    Gerade  uui  dieser  Altersstufe  aber, 
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wo  die  physische  uud  psychische  Umbildung  noch  nicht  vollendet 
ist,  treten  Störungen  des  seelischen  Gleichgewichts  häufig  auf  und 
heiuinen  die  Arbeitslust  uud  Arbeitskralt,  und  doppelt  wird  in 
solchem  Zustande  der  Zwang  des  Arbeitenmüssens  empfunden. 
Da  kaim  es  denn  nicht  ausbleiben,  daß  sich  Konflikte  zwischen 
der  Schule  und  dem  Schüler  entwnckoln,  die  bei  dem  so  empfind- 
lichen Ehrgefühl  des  Jünglings  doppelt  peinlich  empfunden  werden, 
und  ein  Gewicht  erhalten,  das  ihnen  nicht  zukommt.  AU  dies 
vereinigt  sich,  um  ein  Gefühl  der  Oppression  und  der  Unfreiheit 
zu  erzeugen,  das  in  unerfreulichster  Weise  auf  die  Gemütsstimmung 
der  jungen  Leute  einwirkt.  Dasselbe  wird  erträglich  bleiben, 
solange  der  Erfolg  der  aufgewandten  Mühe  einigermaßen  entspricht. 
Stellen  sich  aber  Mißerfolge  ein,  wie  sie  bei  der  Vielseitigkeit  der 
Ansprüche  und  der  Einseitigkeit  der  menschlichen  Begabung  nur 
allzu  häutig  sind,  so  steigert  sich  dieser  Druck  leicht  ins  Un- 
erträgliche: der  tragische  Ausgang  mancher  Scbülerlaufbahn  ist 
Zengnis  dafür,  daß  hier  die  Individualitftt  des  Schülers  nicht  er- 
kaimt  worden  ist  Den  Eltern  die  Schuld  zuznschidben,  wie  dies 
vielfach  geschieht,  ist  nicht  angängig;  wenn  diese  der  Eigenart 
ihres  Kindes  feistSndidsloe  gegeattberatdien,  so  ist  es  um  so  mehr 
die  Pflicht  der  Schule,  ihr  die  größte  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 
Auch  gibt  es  ein  anderes  Symptom,  dessen  Bedeatimg  nicht  unter- 
schätzt werden  darf,  fSa  den  Konflikt,  den  der  Zwang  der  Schule 
ein«redts  und  das  FreiheitsbedOifiiis  der  jungen  Leute  anderavsdts 
erzeugt:  es  sind  dies  die  Kommeisaeitungen  der  Abiturienten.  Wer 
die  Ffliehttreue  und  die  wohlwollende  Gesinnung  unserer  deutsehen 
Lehrer  kennt,  dem  muß  es  unverständlich  erscheinen,  daß  sich 
eone  sddie  FfiUe  von  GroU  und  Bitterkeit  gegen  sie  in  den 
Sehtßem  ansammeln  kann,  wie  in  diesen  Kommerszeitimgen  su« 
tage  tritt;  mankOnnte  beinahe  an  eine  Erschöpfungspsydioee  der 
jungen  Leute  glauben.  Der  wahre  Grund  ist  aber  offenbar  in 
dem  imleidlicfaen  Zwang  zu  suchen,  miter  dem  die  Sdifiler  so 
lange  geseufzt  haben,  und  den  sie  in  jugendlicher  Unbesonnenheit 
ihren  »Kerkermeistern«  zur  Last  legen. 

Daß  unter  diesen  Verhältnissen  auch  die  Ziele  der  Schul- 
bildung und  der  Schulendehung  leiden  müssen,  erscheint  selbst- 
yerskändlich. 

Eine  Änderung  dieser  fast  allgemein  anerkannten  Übelstände 
müßte  sich  yerhfiltnismftßig  leicht  bewerkstelligen  lassen.  Ist  doch 
das  Schülermaterial  der  Oberstufo  ein  vielfach  gesiebtes.  Hier 

15« 


Digitized  by  Google 


2«6 

handeLt  ee  sloh  nicht  mehr  wie  in  den  Klassen  bis  Untensekonda, 
also  bis  auT  Eriangimg  des  Einjährigenaeagnissea,  dämm,  den 
allgemein  aohwaehbegabten  Schfilezn  Bechnmig  zu  tiagen, 
dieselben  sind  hier  wdhl  nur  noch  veceinselt  anzutrelEen.  Hier 
bilden  die  Ein  seit  ig  begabten  das  Gros  der  Bdittler,  und  es 
handelt  sieh  hier  nur  darum,  diesen  mehr  Bewegungsfraiheit  au 
sohaffsn,  die  Neigung  und  Bsgabung  des  einseben  auaaunntsen 
ttr  eine  wirkUeh  yertiefte  und  sug^ch  endshecisch  wirkende 
Bildung,  ohne  schädliche  Nebenwirkungen  fOr  Körper  und  Geist: 
Die  Todier  erwähnten  Bestrebungsn  der  Pädagogen  aiden  nur 
darauf  hin,  eine  grOfiere  Berüdksiditigung  der  BpedeSkai  Begiabung 
herbeizafflhien.  Die  Bewegung  datiert  eigentlich  schon  aus  der 
lütte  des  vorigen  Jahdiunderts,  wo  b^ta  yeraboaelt  Sohuhnänner 
freUidu  ohne  Erfolg,  sich  für  eine  größere  Bewegungsfreiheit  dar 
reifersn  Sditder  auagesprochen  haben.  Um  die  Wende  des  Jahr- 
hunderte begannsn  wieder  Stimmen  laut  au  weiden  gegen  die 
aUaustrafte,  alle  Eigenart  untOTdrOckende  Sohulaucht;  ich  nenne 
nur  PAuitsav,  Wbibkaxp,  Mtvca.  Vom  hygienischen  Standpunkt 
aus  4xete  ich  selbst  seit  Jahren  für  eine  freiheitliche  Umgestaltung 
der  Oberstufe 

Als  ein  Versuch,  der  Verschiedenartigkeit  der  Anlagen  Bedi- 
nung  zu  tragen,  darf  auch  die  Verleihung  der  Gleichbeieditigung 
an  die  drei  Arten  von  höheren  Lehranstalten  (Gymnasium,  Beel* 
gymnasium  und  Oberrsalsciiule)  seitens  der  preußischen  Regierung 
im  Jahre  1901  beaeichnet  werden.  Daß  aber  diese  Maßregel 
ihren  Zwedc  nicht  ausreichend  erfüllen  konnte,  liegt  daran,  daß 
auf  allen  diesen  Anstalten  zu  gleicher  Zeit  phildogisdi-historisdie 
und  maÜiemaitisch-natnrwiaBenachafÜiche  Begabung  yerlaogt  wird, 
eine  Forderung,  die  der  menschlichen  Veranlagung  nicht  entspricht 
Und  solange  auf  dem  Gymnasium  Mathematik  und  auf  der 
Obezrealschule  FrancOsisch  und  Englisch  zu  den  Hauptfftdiem 
gerechnet  werden,  und  solange  ein  »UngenUgendc  in  einem  Haupt- 
fach nur  durdi  ein  »Gute  in  einem  andern  Hauptfach  kxHnpensiert 
werden  kann,  kann  der  ymx  der  Glachb«rechtigung  erwartete 
Nutzen  nicht  eintreten.  Auch  das  »liebevolle  Eingehen  auf  die 
Eigenart  des  Schölers«,  das  die  Lehr|däne  von  1901  als  notwendig 
bezeichnen,  muß  so  lange  nur  auf  dem  Papier  stehen  bleiben, 
als  die  Lehm  gezwungen  sind,  über  die  Erreichung  des  vor- 
gesohriebenen  Pensums  Rechenschaft  abzulegen. 

Im  preußischen  Landtage  ist  mehr&ch  Über  diese  Frage  ver- 
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handelt  worden,  zuerst  am  13.  April  1904,  dauu  am  2.  März  1906, 
und  zwar  sprachen  sich  fast  alle  Redner  für  die  Notwendigkeit 
einer  Refonn  aus.  In  der  Sitzung  im  März  1905  äußerte  sich 
der  Kultusminister  Dr.  Stttdt  folgendermaßen:  »Er  trage  sich 
schon  längst  mit  diesem  Gedanken,  da  er  der  Ansicht  sei,  daß 
jetzt  der  Übergang  von  der  Schule  zur  Universität  zu  unvermittelt 
erfolge.  Auf  eine  VcrbesBorimg  in  dieser  Beziehung  sei  emsthch 
und  mit  aller  Entschiedenheit  Bedacht  zu  nehmen.  Es  handle 
sich  dabei  am  eine  der  wichtigsten  Fragen  der  Unterrichtsver- 
waltung.« 

Der  eifrigste  Vorkämpfer  für  eme  freiere  Reform  der  Ober- 
stufe ist  g^e8"enwärtig  unstreitig  Matthias,  vortragender  Rat  im 
Preußischen  Kuitu^miniptprium.  Bereits  in  einem  Artikel  »Freude 
an  der  Schule«  im  Januar  1905  plädiert  er  unter  Anführung  der 
englischen  und  schwedischen  Verhältnisse  für  eine  größere  Wahl- 
freiheit auf  der  Oberstufe.  »Unsere  Schulen  sollten  z.  B.  auch 
prüfen,  ob  nicht  die  alten  Studientage  und  die  matliematischen 
oder  altsprachlichen  Selekten  einer  Auferstehung  fähig  und  würdig 
sind.  Tn  seiner  genau  ein  Jahr  später  erschienenen  Arbeit 
>Bev.  egungsfinilieit  in  den  oberen  Klassen  der  höheren  Schulen 
n'fci  iert  Matthias  iibor  verschiedene  solcher  Vorschläge  und  über 
praktische  Versuche,  die  bereits  in  dieser  Hinsicht  angestellt  worden 
sind;  und  zwar  heißt  er  mit  einer  nicht  hoch  genug  zu  scliäi/.enden 
Vorurteilslosigkeit  jeden  Weg  gut,  der  zu  dem  Ziele  führt,  daß 
»jede  eigenartige  Regung  zu  ihrem  Rechte  koimnt.t  Es  werde 
z.  B.  eine  Verbindung  des  Klfls-riis\  ntems  mit  dem  Fachsystem  in 
den  nlu  ren  Klassen  vorgesclilageu,  em  »Vorschlag,  der  jedenfalls 
Keime  zu  lebenskräftigen  Gebilden  in  sich  träet«,  wie  Mattutas 
sich  ausdrückt.  (Auch  Paulsen  befürwortet  diese  Einrichtung, 
welche  bereits  im  18.  Jahrhundert  in  Oldenburg  mit  Erfolg  ver- 
sucht worden  ist.)  Von  den  praktidcheu  Versuchen,  von  denen 
Matthias  berichtet,  i-r  d(^r  interessanteste  die  Gruppenbilduug  in 
der  Prima  des  Gymnubiuinb  zu  Straßburg  i.  P.  Die  Prima  ist 
hier  gespalten  in  eine  mehr  philologische  und  eine  melir 
mathemaüsche  Grnppe.  Der  philologischen  Gruppe  werden 
wöchentlich  zwei  Stunden  (von  vieren)  Matliematik  erlaBseu,  im 
Abiturientenexanien  wird  von  dieser  Gruppe  das  Tenaum  der 
Obersekunda  plud  Stereometrie  verlangt;  dafür  werden  von  den 
Bchülem  höhere  Teistungen,  auch  privater  Natur,  in  den  sprach- 
lichen Fächern  erwartet.   In  der  mathematisohen  Gruppe  sollen 
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die  Schüler  von  wöchentlich  zwei  lateinischen  Stilistikstimden  be- 
freit sein  inid  im  Examen  statt  der  Übersetzung  in  das  Lateinische 
eine  solche  aus  dem  Lateinischen  liefern.  Dafür  werden  sie  in 
den  Lehrstunden  nnd  in  privater  Tätigkeit  in  der  Mathematik 
über  die  Ziele  des  (Tviunasiums  hinaus  gefördert.  Bemerkenswert 
ist,  daß  sich  von  Schülern  24  der  plulologischeu,  fünf  der 
maÜkematischen  Gru|)pc  :aii;t  wandt  haben. 

Neuerdings  werden  übrigens  auch  auf  vier  eächsiscbea  Gym- 
nasien derartige  Versuche  angestellt. 

Ein  weiterer,  in  seiner  Tragweite  noch  nicht  zu  übersehender 
Fortschritt  würde  es  sein,  wenn  die  vom  Ministerium  geplante 
Änderung  der  Prüfungsordnung  zur  Ausführung  käme.  Danach 
sollten  in  Zukunft  im  Abiturientenexameii  auch  gute  Leistungen 
in  Nebenfach  er  n,  ja  bcgai  in  fakultativen  Fächern  für 
ungcnügmh  Leistungen  in  einem  Hauptfach  zum  Aus- 
gleich dieiiPii  ktdinen. 

Es  ist  zu  hotieu,  daü  diese  Versuche  den  Beginn  einer  grüud- 
lichdi  Koform  darstellen,  bei  welcher  dtr  uienschlichen  Veran- 
lagung Rechnung  getragen  und  dadurch  der  Hygiene  der  geiötigen 
Arbeit  zu  ihrem  Rechte  verholfen  wt  r  lt  ii  wird. 

Vorlaufig  sind  die  Zugeständnisse  allerdings  noch  so  geringe, 
daß  von  einer  Entlastung  kaum  gesprochen  werden  kann.  Nach 
dem  in  Straßburg  verfolgten  System  z.  B.  wird  die  mathematische 
Gruppe,  welche  neben  den  vermehrten  Anforderungen  in  der 
Mathematik  das  gesamte  Pensum  des  Griechischen  zu  erledigen 
hat,  nlso  zu  gleicher  Zeit  exquisit  mathematisch  und  exquisit 
phiiulugisch  zu  arbeiten  gezwungen  wird,  in  ihrer  Individualität 
nichts  weniger  als  anerkannt  und  in  hygienischem  Sinne  eher 
belastet  als  entlastet. 

Wie  weit  diese  Berücksichtigung  der  Individualität  gehen 
kann,  ohne  die  Biidungsziele  zu  schädigen,  das  zu  entscheiden 
ist  Aufgabe  der  Fachleute  der  Schule.  Dem  Laien  erscheint  es 
natürlich,  daß  es  der  V  ertiefung  der  Eigenart«  aller  drei  Arten 
von  höheren  Lehranstalten  nur  dienhch  sein  kann,  wenn  auf  der 
Oberstufe,  wo  diese  Eigenart  selbstverstäudüch  am  meisten  zutage 
treten  soll,  das  jeder  Anstalt  Wesensfremde  seines  verbrndlu  lu  a 
Charakters  entkleidet,  d.  h.  fakultativ  gemacht  wird.  So  kmm 
man  sicii  vorstellen,  daß  z.  B.  auf  dem  liumiinistischen  Gymnasium, 
dessen  Hauptzweck  es  doch  sein  soll,  den  Schülern  das  Versenken 
in  die  Welt  der  Antike  zu  gestatten,  die  Mathematik  auf  der 
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ObecBtnfe  wahlfreier  Lehrgegenstand  wd.  (Es  ist  schwer  Ter^ 
ständlich,  wie  die  sog.  iMeianer  Beschlfisset  fttr  eine  Erhöhung 
der  Anforderungen  in  Mathematik  auf  den  Gymnasien  bis  zur 
Gleichstelhmg]  mit  den  Realgymnasien  einti^en  können.  Es 
würde  dies,  da  es  einerseits  eine  absolute  Steigerung  der  Arbeits- 
last mit  sidi  bringt,  andererseits  der  gegebenen  Veranlagung 
direkt  zawiderlftuft,  eine  derartige  Überlastung  mit  sidi  bringen 
nnd  außerdem  so  sehr  die  Zäele  des  humanistisohen  Gymnasiums 
sdiädigen,  da0  die  Ausführung  dieser  Beschlüsse  eine  Un- 
mOglichkeit  enoheint.] 

Was  aber  dem  Gymnasium  recht  ist,  müßte  den  Realanstalten 
billig  sein,  die,  wie  ich  schon  mehrfach  dargelegt  habe,  keine 
geringeren  Schwierigkeiten  bieten  als  das  Gymnasium,  weil  sie 
ebenfalls  sugleich  mathematische  und  philologische  Begabui^  Ter- 
langen.  Auch  hier  müßte  durch  Fakultatiywerden  bisher  obliga^ 
torisdier  Fsdier  auf  der  Oberstufe  dne  grüßere  BewegungaMheit 
gesdiaffen  werden. 

Es  fragt  sich  aber,  ob  die  heutige  Dreiteilung  der  hüherai 
deutsehen  Schule  überhaupt  eine  dauernde  Einrichtung  sein  wird, 
und  ob  nicht  das  Prinnp  der  Reformsdiulen,  folgerichtig  aus- 
gebaut, zum  Prinzip  der  Zuknnftsschule  weid^  wirdK  Ob  es 
pädagogisch  durchführbar  wäre,  kann  ich  nicht  beurteilen:  yom 
Standpunkt  der  Hygiene  wäre  es  das  wünschenswerteste,  wenn 
ein  breiter  gemeinsamer  Unterbau  aUen  Schülem  bis  zur  Ober- 
seknnda  eine  abgeschlossene  allgemeine  Bildung  unter  Berück- 
sichtigung der,  wissen  schaftlich  festzustellenden,  DurchsohnittB- 
begabungvermittehi  konnte, — und  zwar  soweit  dies  mOglich  ist,  ohne 
einer  gründlichen  Ausbildung  des  Küipers  Eintrag  zu  tun.  Würden 
dodi  auf  diese  Weise  die  Wege  geebnet,  auf  der  Oberstufe,  nach 
Abschluß  der  eigentlichen  Schule,  durch  größtmöglichste  Freiheit 
in  der  Wahl  der  Lehrgegenstände  der  Betätigung  der  Indivi' 
dualität  mO^chst  viel  Baum  zu  lassen,  wie  dies  bei  den  demnächst 
ins  Leben  tretenden  sogenannten  »Oberlyzeen«  für  Mädchen  der 
Fan  sein  wird. 


*  Daft  die  Sefomwdiiileii,  da  sie  in  den  oberen  KluBton  nodi  btiheie 

Anforderungen  stellen  als  die  anderen  Anstalten,  in  ihrer  gegenwärtigen 
Verfaseting  in  hygienischer  Beziehung  nicht  empfehlenswert  sind,  habe  ich 
in  lueineoi  Referat  auf  dem  Interuatioaalen  Kongreß  für  Öcbulhygiene  in 
Nürnberg  1904:  >Mafi  der  Lehrpecsen  und  Lehniele  «n  hohenn  UnteniehtB* 
inatalten«  do»  aiherai  «oMiiutDdeigeaetrt. 
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Auf  daer  Bolchen  Oberstofe  würden  neben  einigen  fOr  alle 
▼eftandlioihen  Fficfaem  die  flbiigen  Fftoher  wahlfrei  aein,  so  daß 
jeder  seiner  Neigang  und  Begabung  entaprechend  sidi  auf  die 
Univeiaitftt  Torbereiten  oder  seine  allgemeine  Mdimg  erweitern 
und  yertiefen  konnte.  Hier  wflre  audi  Gelegenheit  gegeben,  die 
jungen  Leute  in  die  bisher  so  yemachlfiasigten  Zweige  der  Natur- 
wissenschaft» die  Biologie,  Geologie  usw.,  einsufohren,  hier  mflßten 
sie  die  filemoite  der  Gesetseskunde,  der  Volkswirtschaftslehre 
kennen  lernen,  hier  müßte  der  bereits  auf  der  Unterstufe  su  be- 
ginnende Hygieneuntenicht  erweitert  und  auf  die  für  dieses  Älter 
ao  widitigen  Fragen:  Sexualleben,  Alkobolgenuß  usw.  ausgedehnt 
werden.  Hier  wfire  auch  Baum  gescfaaffon  für  die  Bet&tignng 
etwaiger  außerhalb  der  Schule  liegender  Anlagen,  z.  B.  künstle- 
nscher  Talente,  die  yemachlfissigen  su  müssen  von  ao  manchem 
Schüler  schmerzlich  empfunden  wird,  und  die  oft  auf  diese  Weise 
Siedler  geechAdigt,  wenn  nicht  ganz  unterdrückt  werden. 

Auf  diese  Weise  würde  auch  die  Arbeitszeit  der  Schüler  be- 
deutend verringert  werden.  Nehmen  doch  heutzutage  diejenigen 
Fächer  die  meiste  Zeit  in  Anspruch,  für  die  dem  Schüler  die 
Begabung  fehlt  und  in  denen  er  doch  das  vorgeschiiebene  Pensum 
erreichen  muß.  Es  ist  also  klar,  daß,  wenn  er  nur  FAcher  zo 
betreiben  brauchte,  für  die  er  Anlage  besitzt,  seme  Arbeitszeit  be- 
deutend vezkOrzt  werden  und  er  so  Zeit  gewinnen  würde  für  kürper- 
liohe  Ausbildung,  fflr  Erholung  und  für  lieblingsbeachäffcigungen. 

Der  Freiheit  in  der  geistigen  Betätigung  müßte  aber  auch  eine 
größere  Freiheit  in  der  Schulzucht  entsprechen.  Die  Oberklassen 
müßten  als  eine  Zwiachenatufe  zwisdien  Schule  und  Universitftt 
angesehen  werden,  wie  dies  bereits  in  England  der  Fall  ist.  Neben 
dem  heutigen  Unterrichtsmodus,  aber  ohne  tttgUche  Pensen,  würde 
äch  vielleidit  fOr  gewisse  Gegenstande  die  Vortragaform  mit  zeit- 
weiligen Bepetitionen  einführen  lassen.  Würde  eine  allmShliche 
Gewittmung  an  die  Freiheit  des  Stndentenlebens  nicht  dem  heutigen 
unTennittelten  Übergang  vorzuziehen  sein?  Ist  doch  die  Reaktion 
auf  den  unnatürlichen  Druck  und  Zwang  der  Schule  so  groß,  daß 
dadurch  schon  mandies  hofßtiungsvolle  Leben  nicht  wieder  gutzu- 
machend«! Sehaden  erlitten  hat 

Durch  eine  solche  Umwandlung  der  Oberstufe  würde  dem 
Schüler  einerseits  die  denkbar  größte  Möglichkeit  zur  allseitigen 
EJntEaltung  seiner  Fähigkeiten  geboten,  es  würde  andererseits  die 
seelische  Bedrückung,  die  heute  so  oft  durch  den  Zwiespalt 
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zwischen  Sollen  und  KOxm«Q  und  durch  die  dem  Sclbständigkeits- 
drang  des  jungen  Mannes  so  *  unerträglich  dünkende  Schulsucht 
entsteht,  fortfallen;  es  würde  ferne!  durch  die  VerkÜxznng  der 
Arbeitszeit  Raum  geschaffen  werden  tür  die  so  schwer  vernach- 
lässigte körperliche  Aushiidung. 
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Die  Schule  soll  dem  Kinde  von  seinem  6.  bis  zu  Beinern 
14.  Lebensjahre  ein  tmilichstTollkommcncr  Ersatz  für  alle  etwaigen 
Mängel  des  elterlichen  Hauses  sein-  Erziehung  mid  Unterricht, 
körperliche  Pflege,  Nahrung,  selbst  Kleidmig  muß  sie  biston  bezw. 
nötigenfalls  bieten  können.  Lehrer  und  Lehrerinnen  sollen  in 
erster  Linie  Erzieher  und  nicht  alleinige  Abrichter  für  gewisse 
Kenntnisse  sein.  Den  Lehrerinnen  soll  zu  heiraten  nicht  verboten 
sein ;  eine  Frau,  die  selbst  Mutter  ist,  kann  8i<^  doch  noch  besser 
zur  Erziehung  der  Kinder  eignen.  Schwangere  Frauen  aber  sehen 
die  Kinder  doch  auch  sonst  im  Leben,  viele  sehen  die  eigene 
Mutter  in  diesem  Zustande,  es  kann  also  der  gleiche  Zustand  bei 
der  Lehrerin  die  Sitthchkeit  der  Kinder  keinesfalls  gefährden. 

Der  Keim  oder  die  Disposition  zu  manchen  leiblichen  Schäden, 
mit  dem  sich  der  Erwachsene  herumqu&lt  oder  auch  daran  zu- 
grunde geht,  ist  auf  die  Unkenntnis  seiner  elterlichen  Pf^e^er 
zurückzufahren;  Lungen-,  Rachen-,  Nasen-,  Ohren-,  Augen-,  Zahn- 
defekte und  manche  andere  stammen  zumeist  von  Versäumnissen 
in  den  Kinderjahren.  Deshalb  soll  die  Schule  ärzthchen  und 
hygienischen  Schutz  den  Kindern  bieten  und  wird  dann  zugleich 
ein  Schutz  für  die  Gesamtbevölkerung  werden,  nicht  nur  indem 
sie  für  die  Zukunft  ein  körperlich  vollkommeneres  Volk  aufzieht, 
sondern  weil  sie  auch  belehrend  und  aneifernd  auf  die  Eltern 
und  Erwachsenen  zurückwirkt ;  denn  Hauptursache  alles  Übels  ist 
die  Unwissenheit,  und  deshalb  nannte  sie  Sokbaibs  eine  Sünde. 

Die  Schule  soll  femer  den  Kindern  die  nötige  freie  Bewegung 
bei  fröhhchcn  Spielen  bieten ;  dies  erquickt  zugleich  die  Seele  und 
kräftigt  den  Körper  besser  als  einseitige  Übungen  auf  Turngeräten 
nach  trockenen  Unterrichtsvorschriften  unter  Tielleicht  kritisch- 
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Mit  14  Figaran  im  Text 
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strenger  EoDtrolle.  Damit  soll  das  Tomen  an  dch  keinesw^ 
TezpOnt  werden,  aber  es  soll  nicht  die  hauptsäehlichgte  €tder  gar 
aUeinige  Bewegung  der  Einder  sein  nnd  nicht  in  -pedantischer 
Weise  betrieben  werden,  soll  nicht  als  Selbstzwet^  ani^&ßt 
wenton,  scmdem  nur  ais  ein  Idittel  sur  Förderung  der  körperlichen 
Entwicklung.  Die  freien  Tiere  in  der  Natur  mnohen  keine  be* 
sonderen,  nach  bestimmten  Gesetzen  geregelten  gymnastischen 
Bewegongen,  dabei  ist  doch  die  Kraft  und  Elastizitftt  ihrer  Muskebi 
und  Glieder  bewundernswert.  Die  Natur  ist  unsere  beste  Ijehrerin 
nnd  es  wöide  eich  auch  der  junge  Mensch  kräftigen,  wenn  er 
sich  im  freien  Spiel  mit  Laufen  und  Springen  austollen  könnte 
und  dabei  auch  seelisch  angeregt  und  erfreut  wfirde;  denn  Froh- 
sinn und  Freude  sind  ein  sehr  wichtiges  Moment  für  seeHsches 
und  körperliches  Gedeihen. 

Die  Schule  soll  für  die  Reinlichkeit  der  Kinder  durch  tfig- 
iiches  Baden  sorgen;  die  Schule  soll  überhaupt  die  Kinder  aus 
dem  ungesunden  Großstadtpfuhl  hinaus  in  die  freie  Natur  führen, 
damit  ihre  Lungen  gute  Atmungsluft  erhalten  und  die  Kinder  im 
Schöße  der  Natur  aufwachsen;  denn  nur  die  Natur  kann  den 
Menschen  körperlich  und  seelisch  kräftigen.  Damit  aber  die 
Schale  dies  und  noch  vieles  andere  könne,  ist  eine  entschiedene 
Änderung  des  ganzen  Schulsystems  nötig.  Vor  allem  müßte 
die  Schule  aus  der  Stadt  hinaus  Torlegt  werden. 

Auf  dem  I.  Internationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  zu 
Nürnberg  1904  (und  schon  vordem  in  einer  Broschüre*)  trat  ein 
Sdiuhnann,  Hauj  tK  hrer  Math.  Mt  ter,  I.  Vorsitzender  der  Ham- 
burger Schulsynode,  dafür  ein,  die  Schulen  in  die  Peripherie  der 
Städte  zu  verlegen  und  dort  in  transportablen  Schulpavillons 
unterzubringen.  Man  hat  der  idealen  Seite  dieses  Vorschlages 
wohl  beigestimmt,  zweifelte  jedoch  an  der  Ihirchführbarkeit  aus 
finanziellen  Bedenken.  Der  Geist  der  Versanmielten  war  zu  sehr 
mit  der  notwendigen  Beschaffenheit  des  Schulhauses  im  der- 
zeitigen  Schulsystem  beschäftigt  und  hat  deshalb  es  wohl  kaum 
oder  nur  halb  herausgehört,  daß  dem  MsnBSchen  Vorschlage 
eigentiich  eine  totale  Umgestaltung  des  ganzen  Schul- 
Systems  der  Gro  ßstädte  zugrunde  liegt  Eine  rationelle  kommu- 
nale Wirtschatepolitik  vennOdite  der  finanziellen  Schwierigkeiten 


'  »Die  SdralsUttton  der  Zukauft«,  von  Matb.  MKna.  Hambmg,  Leopold 
Vcm,  IM». 
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wohl  Herr  m,  werden,  wenn  solche  dabin. geht,  den  Boden  im 
Umkreiee  der  S^dt  fOr  diese  selbat  m  erwerben,  statt  ihn  der 
Prtyatepeknlataon  m  überlassen  nnd  damit  dem  Bodenwucber 
Ireie  Hand  zu  bieten,  der  dann  zum  Sehaden  der  eigenen  Be- 
wohner die  aehier  unerachwingüdien  Wohnungsmieten  verursacht. 
Außerhalb  der  Stadt  ist  der  Boden  flberall  gans  bedeutend 
billiger  als  in  der  Stadt,  die  darauf  zu  enichtenden  transportablen 
Pavillons  sind  ebenfalls  ganz  bedeutend  billiger  als  die  Schul- 
gebaude  in  der  Stadt,  die  bisweilen  sogar  nicht  mit  Unrecht  als 
>Schulpa]fi8tec  bezeichnet  werden,  dort  wo  ein  grOfleres  Gewicht 
auf  äußere  Meganz  als  innere  Zweckmäßigkeit  gelegt  wird.  Bin 
finanzielles  Gleichgewicht  wäre  also  s<^on  herstellbar,  zumal  die 
Veräußerung  der  im  Zentrum  gelegenen  Schulgnmdstüdce  hohe 
Summen  einbrächte;  wenn  aber  nach  Dezennien  uisädilieh  der 
Stadterweiterung  oder  aus  anderen  Gründen  die  angelegte  Schul- 
kolonie  veriassen  und  weiter  hinaus  verlegt  weiden  müßte,  dann 
heimst  die  Kommune  einen  noch  größeren  Gewinn  ein,  auch 
wenn  sie  sich  dabei  —  wie  mit  Bfickncht  auf  die  Wdinungsfrage 
zu  verlangen  ist  —  Schianken  auferlegt,  damit  die  Wohnunga- 
mieten  nicht  hinauftrieben  werden.  Der  Gewinn  dner  solchen 
Wirtschaftspolitik  erweist  sich  als  ein  zweifacher:  einmal  sichert 
sidi  die  Kommune  hilligere  und  vor  allem  hygienischere 
Schulen,  zum  anderen  sichert  sie  dch  einen  bedeutenden  Einfluß 
auf  die  Wohnungsfrage  (die  in  den  Städten  ebenfalls  zu  den 
bereits  »biennendenc  Forderungen  der  Hygiene  zählt),  da  bei  der 
Veräußerung  des  Bodens  einer  au&ulaasenden  Schulkoloniezone 
die  Kommune  ihre  Bedingungen  stellen  kann,  eventuell:  daß  auf 
dem  Gürtel  nur  eine  Gartenstadt  erbaut  werden;  daß  der  Käufer 
mit  dem  erworbenen  Grundstück  keine  Bodenspekulation  betreiben 
dürfe;  daß  der  Stadt  das  alleinige  Rückerwerbungsrecht  vor- 
behalten bleibe  u.  dergl  mehr,  was  weiter  zu  erörtern  hier  nicht 
an  der  Stelle  ist 

In  bezug  auf  die  äußere  Erscheinung  solcher  transportablen 
Schulpavillons  wird  es  dem  Architekten  nicht  schwer  sein,  sie 
anmutig  zu  gestalten;  er  wird  dazu  freilich  andere  Mittel  heran- 
ziehen mflssen  als  für  städtische  Gebäude.  Eine  Aufgabe  zum 
teuren  Aufwand  von  Ardiitektur-Schönem  werden  sie  allerdings 
nicht  bilden  ;  doch  ist  es  nicht  der  Zweck  der  Schul  Institution, 
mit  ihrer  Behausung  dem  Architekten  ästhetisch -dankbare  und 
darum  sich  auch  materiell  verlohnende  Au^ben  zu  stellen  oder 


Digitized  by  Google 


Süö 


dem  Stadtiimem  Belief  sa  verleiheii.  Ln  Hinbliök  auf  die  Kinder 
aber  kann  ee  kaum  ein  Zweifel  sein,  daß  ihrem  Empfinden  das 
LendschaftliGh-Sch&ne  Bieber  nfiher  liegt  als  das  lein  Ardhitekiur- 
SdbOoe,  mid  an  eisterem  wird  es  den  Scbulkoloiiien  nicht  fehlen. 
Das  Lmere  der  Pavillons  kann  ebenso  anheimelnd  als  hygienisch 
eingerichtet  weiden,  besonders  aber  ist  der  tfiglidie  standenlauge 
Aufenthalt  der  Kinder  auf  baimibepflanztem  Landgebiet  aofierhalb 
der  Stadt  der  denkbar  gesimdeste;  welch  heiriiofae  Spiel-  mid 

TommelplJItse  ließen  eich  da  fOr  die  Kinder  beschaiEen  1  Es 

drfingt  sich  einem  nnwiUkÖrlich  der  Gedanke  auf,  daß  der  Mensdi 
seine  Haustiere  schon  frOhnuMcgens  aus  dem  Stalle  auf  die  Weide 
fahrt  —  weniger  der  Nahrung  halber,  weldie  sie  dort  finden, 
sondern  damit  sie  sich  im  Freien  tommdn  und  Bewegung  schaffen 
kOnnan  —  der  jungen  Menschheit  hingegen  muß  der  Aufenthalt 
in  den  Häusern  genügen  1 

Die  Kommunikation  nach  den  Schulkolonien  wiie  nicht 
schwer  hersustellen,  besonders  da,  wo  die  Wirtschaftspolitik  der 
Kommune  darauf  bedacht  war,  Straßen-  und  Stadtbahnen  in 
eigene  Verwaltung  zu  nehmen.  In  Groflstftdten  stellen  akh  die 
Baukosten  einer  Doppelschule  auf  etwa  700000  Misrk,  das  macht 
iBa  100  solche  Geb&nde  70  Millionen  Bfark,  wobei  die  Kosten  des 
Bodens  noch  gar  nidxt  gerechnet  sind.  Ffir  solche  Summen  lAßt 
sidi  draußen  im  fireien  Iiand  schim  em  bedeutendes  GelBnde  er- 
werben. In  unserer  Zeit  findem  sich  VerfalUtnisse  und  Zustftnde 
im  socialen  Leben  sehr  rasch  und  ebenso  rasch  folgen  die  daraus 
reeuitieienden  Notwendigkeiten;  wenn  diese  nicht  Ober  den  Kopf 
wachsen  sollen,  ist  es  notwendig,  fieißig  in  die  Zukunft  su  schauen 
und  frOh  vorzusorgen.  Die  Notwendigkeit,  das  heutige  Schul- 
system zu  andern,  wird  in  den  Großstfidten  bald  so  gebieterisch 
auftreten,  daß  man  sich  ihr  nicht  mehr  wird  Uinger  verschließen 
können.  Auffinge  zu  einer  Umänderung  machen  sich  heute  sdion 
in  den  sogenannten  »Walds  chulenc  bemerkbar,  mit  denen  vor 
etwa  zwei  Jahren  zuerst  die  Stadt  Chariottenburg  begann,  der 
dann  sofort  andere  Städte  nachfolgten.  Die  Waldschule  ist  zwsr 
zunächst  nur  für  sdiwädiliche  und  kränkliche,  also  bereits,  stsrk 
degenerierte  Kinder  eingefOhrt  worden;  man  wird  aber  zur  Ein- 
sicht konmien  milssen,  daß  es  nodi  weit  rationeller  ist,  die  Schulen 
in  den  Wald  zu  I^n,  noch  ehe  die  groflstädtisdien  Kinder  so 
stark  degeneriert  smd  als  die  derzeitigen  Insassen  der  Waldschule, 
und  wenn  dies  nidit  bald  geschieht,  dann  wird  es  eben  großer» 
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Schwierigkeiten  bereiten  al8heate,[di60er  unabwendbaienNolwendig* 
keit  Folge  zu  geben.  Deshalb  müßte  der  Staat  beizdtea  helfend 
eingreifen;  sein  eigenstes  Interesse  verlangt  es.  Der  Landwirt 
sneht  seinen  Bestand  an  Nntztieren,  der  Gärtner  seine  Kuhaiem 
ztt  yeimehren  und  zu  heben;  denn  darin  liegt  ihr  Vermögen  imd 
ihr  Wohlergehen.  Der  Staat  aber,  dessen  Hauptrermögen  der 
Menschenschlag  der  ihm  unterstehenden  Bevölkerung  ist,  dessen 
Macht  und  Bestand  nur  von  der  Quantität  und  Qualität  dieser 
Bevölkerung  abhängt,  hat  gerade  in  der  Schule  das  sidierste  und 
«inzige  Mittel,  das  Volk  vor  physischem  und  pcychischem  Ver- 
fs^  zu  bewahren,  während  heute  die  Hygiene  gegen  die  gesund- 
heitsschädigenden Einrichtungen  und  Einflüsse  der  Schule  an- 
kämpfen muß.  Der  Staat  kann  die  Schule  zum  Jungbrunnen 
dee  Volkes  machen,  aus  dem  es  körperlich,  sittlich  und  geistig 
gekräftigt  und  vervollkommnet  hervo^ht,  wenn  er  die  Schule 
cur  entschiedenen  Pflegestätte  in  allumfassender  Be- 
ziehung für  die  Kinder  des  Volkes  ausbildet.  Das  G^enbild 
davon  ist  «in  Staat,  der  sich  nur  auf  ein  degeneri^iee,  dezimiertes 
und  verblödetes  Volk  zu  stützen  vermag;  er  wird  —  'nadi  der 
Logik  aus  Ursache  und  Wirkung — bald  selbst  zusammenbrechen. 

Der  8.  Leitsatz  Baüdxhs  würde  zur  Folge  haben,  daß  den 
Eindem  sdion  Mbzeitig  die  Unbefangenheit  gegen  die  Nacktheit 
benommen  wird.  Die  Anschauung  vieler  geht  indes  dahin,  daß' 
diese  Unbeftogeoheit  möglichst  lange  erhalten  bleiben  soll  und 
die  Menschen  sich  daran  gewöhnen  möchten,  die  Kleidung  nur 
als  ein  Mittel  zum  Schutze  gegen  das  Klima,  nicht  aber  als  Mittel 
zur  Verbergung  von  etwas  Schändlichem  zu  betrachten,  was  doch 
der  nackte  Körper  —  nach  der  Bibel  »das  Ebenbild  Gk)tteB«  — 
gar  nicht  sein  kann;  jene  Anschauung  erwartet  mit  Recht,  daß 
solche  Unbefangenheit  das  sexuelle  Leben  des  Menschen  wieder 
auf  natürlichen  Boden  steUen  wird. 

Aus  dem  9.  Leitsatz  Bauuihs  ist  nicht  klar  zu  verstehen, 
wie  das  »auf  Schienen  setMc  und  »Zusammenschieben  der 
Bänkec  gemeint  sein  mag.  Zusammengeschoben,  das  heißt  hinter- 
einander stehen  die  Bänke  ja  stete;  andereiseits  ist  aber  nicht 
anzunehmen,  Baubut  meine  damit,  daß  jedes  Gestühl  auf  zwei 
Schienen  zu  stellen  sei,  die  in  senkrechter  Bichtung  zur  Fenster- 
wand liegen,  damit  die  gesamte  Bestuhlung  an  einer  der  beiden 
Längswände  zusammengeschoben  werden  könne,  weil  80l<^es  aus 
mehr^hen  Gründen  unduiehfohrbar  ist  (Stolpern  über  die 


Digitized  by  Google 


807 


Schienen,  Erschweren  der  Fußhodenreinigung,  Kosten).  Dagegen 
gagt  aber  Baxjdin  schon  im  Vortrage  über  die  Schweizer  Schulen, 
»daß  die  Schulbänke  abhebbar  und  zum  Aufklappent  (Um- 
klappen?) »eingerichtc^t  sind«.  Der  Leitsatz  sollte  also  wolil  heißen: 
»Zur  leichteren  Reinigung  und  Entfernung  des  Staubes  in  den 
Schulzimmem  empfiehlt  es  sich,  das  Schulgestühl  auf  Schienen 
zu  stellen  und  zum  Umklappen  einzurichten. 

Professor  Dr.  Allyee  Chassevant  referierte  über  »Ver- 
schlechterung der  Luft  in  ütieutlichen  und  Privat- 
schulcii  und  den  Mittein  zur  Behebung  derselben».  Er 
bezeichnet  die  Behebung  der  Verschlechterung  der  Luft  in  Schul- 
lokaUtäten  als  eine  der  wichtigsten  Aufgai  cn  der  Sozialhygiene, 
von  deren  richtigen  Lösung  die  Zukunft  der  Rasse  ab- 
hängt. Man  könne  sagen,  daß  die  verdorbene  Klnssenluft  die 
Tuberkulosekandidaten  vorbereite  (siehe  hierüber  auch  Petten- 
KOFER.  D.  V.).  Theoretisch  sei  diese  Frage  eigentlich  abgeschlossen. 
Referent  stellte  folgende  Leit?ätze  auf: 

1.  Es  ist  ein  Luftniininniin  pro  Schüler  im  Verhältnis  zur 
Schülerzahl  einzulülnen,  imil  zwar  7  cbm  pro  Schüler  bis  zu  30 
und  8  cbm  über  30  Schüler. 

2.  In  jeder  Klasse  muß  eine  kontinuierliche  Ventilation  ein- 
geführt werden,  welche  automatisch  durch  Luitströmung 
funktioniert. 

3.  Jede  Stunde  soll  ein  starker  Luftwechsel  während  der  Zeit 
von  zehn  Minuten  durch  Öllnen  der  Fenster  und  Türen  herbei- 
geführt werden. 

4.  Die  Überwachung  der  richtigen  Funktion  der  Ventilations- 
apparate soll  den  Lehrern  anvertraut  werden,  welche  auch  dafür 
verantworthch  sind,  daß  die  LuftentnahmeöfEnungen  nicht  verlegt 
werden. 

5.  Die  chemische  Beschaffenheit  der  Luft  soll  öfters,  und 
zwar  zu  Ende  der  Lehrstunden,  analysiert  werden. 

6.  Es  soll  Sorge  getragen  werden  für  eine  rasche  nnd  gründ- 
lidie  Entfernung  der  etwa  durch  die  Beleuchtungsart  gebildeten 
Gase. 

7.  Wannhift-Ealorifere  und  andere  Dauerheizapparate  sind 
abzuschaffen.  Überall,  wo  es  mögUch  ist,  soU  eine  Waimwasser^ 
heizung  eingerichtet  werden. 

BezQglich  des  1.  Leitsatzes  ergibt  sieb  nun,  wenn  man  ihn 
ins  Reale  tibersetzt,  folgendes: 
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Bei  einem  Luffckubus  von  8  cbm  pro  Schüler  müßte  für 
dieeen  —  legt  man  eine  lichte  Höhe  des  Schulzimmers  von  4  m 
zugrunde  —  eine  Fußbodenfläclie  von  8  cbm  :  4  m  =  2  qm 
entfallen,  das  gibt  für  34  Schüler  eine  KJassengnmd flache  von 
84  X  Ä  «  68  qm,  wekfaer  das  Längenmaß  von  11,34  m  und  das 
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Tiefenmaß  von  6  m  entsprtdie,  wie  dies  in  Fig.  7  erdchilieh  ist 
Ob  man  nun  die  Baimitiefe  etwas  grOfier  annimmt,  ab  ee  hier 
der  bequemeren  Rechnung  halber  geechehen  ist,  mid  dafOt  die 
Raumlänge  geringer,  so  wird  sich  dodi  stets  zeigen,  daß  die 
Foßbodenflilche  "viel  zu  groß  ausfallen  muß  und  man  niemals  in 
der  Lage  sein  wird,  die  Sehulzimmer  so  reicfalieh  zu  bemessen. 
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sowohl  wegen  PUtKmangels,  als  aucb  w^en  der  Heizungskosten 
und  —  mit  Bücksicht  auf  den  Lehier  —  weil  das  Sprechen  in 
großen  BAmnen  anstrengender  ist.  BoU  man  nicht  zu  Uneif&li> 
bazem  gelangen,  so  dsrf  der  dem  Schüler  zuzumessende  Luft- 
knbus  eine  gewisse  Grenze  nicht  überschreiten,  darüber  hinaus 
muß  dann  die  Ventilation  zur  Verbesserung  der  Luft  heran> 
gezogen  werden.  Hierüber  spridit  sich  indes  der  2.  Leitoatz 
nur  ganz  allgemdn  aus,  ohne  anzugeben,  ein  wie  yielfacher  Luft- 
weehsel  pro  Stunde  stattzufinden  habe.  Die  Praxis  wird  also  von 
diesen  beiden  Leitsätzen  kernen  Nutzen  ziehen  können. 

Bezüglich  des  4.  Leitsatzes  muß  darauf  hingewiesen  wenden, 
daß  es  allein  nur  richtig  ist^  die  Leitung  und  Überwachung  der 
Heiz-  und  Lüftungsanlagen  der  Schulen  in  die  Hand  des  Fach- 
mannes, das  ist  des  Heizungsingenieurs,  zu  legen,  wie  dies 
in  den  deutschen  Gioßstftdten  wohl  durehgehends  geschieht;  denn 
die  beste  Zentralheizung  Teisagt,  wenn  sie  nicht  sachgemäß  ge- 
handhabt wird;  um  aber  dies  zu  können,  müßte  der  Lehrer  zu- 
gleich  Heizungsingenieur  sein.  Es  w&re  also  ein  Kaohteil  für  die 
Schulhygiene,  wenn  sie  sieh  mit  der  Überwachung  durch  den 
liehrer  begnügen  müßte. 

Den  ß.  Leitsatz  anbelangend,  ist  —  eofem  sich  dieser  auch 
auf  die  Volksschule  beziehen  sollte  —  ausdrücklich  zu  betonen, 
daß  der  Volkeschulunterridit  niemals  bei  künstlichem  Licht  ge- 
stattet sein  dürfte. 

Bezüi^ch  des  7.  Leitsatzes  ist  zu  bemerken,  daß  sich  die 
Warmwasserheizung  wohl  für  andere  Zwecke,  aber  nicht 
für  die  Schule  eignet,  zumal  im  Verein  mit  dem  meist  üblichen 
Lüftungssystem  der  Schulen,  das  nur  auf  Temperaturdiffe- 
renzen  beruht  Da  es  sich  in  dem  Referate  gerade  darum  handelt, 
nach  Mittehi  zur  Behebung  der  Verschlediterung  der  Schulluft 
zu  suchen,  so  müßte  darauf  hingewiesen  werden,  daß  das  übliche 
Lüftungs*  undHeisungssystem  der  Schulen  derzeit  noch  in  vielen 
Städten  ein  f^txiz  unvollkommenes  ist,  wobei  die  schon  im  Prin- 
zip des  Systems  begründete  Un Vollkommenheit  noch  erhobt 
wird  durcli  lie  vielfach  sehr  mangelhafte  Ausführung  der  Lüftungs- 
kanäle und  -Schächte,  wodurch  der  für  Schulen  ohnedies  viel  zu 
geringe  dreifache  Luftweclisel,  welcher  der  Berechnung  zugrunde 
gelegt  worden  war,  in  Wirklichkeit  er&hrungsgemäß  eigentlich 
meist  kaum  ein  2V2facher,  ja  während  der  Unterrichtsstunde 
gleich  Null  ist,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird. 
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Um  indes  die  im  Prinzip  dieses  Heizuiigs-  und  Lüftongp- 
ByBtams  begründete  UnyoUkonimenheit  richtig  zu  beurteüeQ,  muß 
man  aieh  den  ganzen  hierbei  stattfindenden  Voigang  vergegen* 
wältigen.  Wenn  die  Luft  eines  geschlossenen  Raumes  eine  höhere 
Temperatur  besitzt  als  die  Außenluft,  so  bat  sie  infolge  ihrer 
durch  die  Wärme  bewirkten  Expansion  bekanntiich  auch  eine 
größere  Spannkraft  als  die  Außenluft  und  dringt  durch  die  po- 
rösen Umfassungswfinde  ans  dem  Ramne  hinaus.  Da  die  obersten 
LuftBchichten  des  Baumes  wegen  ihrer  höchsten  Temperatur  auch 
die  größte  Spannung  besitzen,  so  wird  die  Innenluft  besonders 
durch  die  Decke  und  die  oberen  Teile  der  Umfassungswflnde 
entweichen ;  die  Luftlamellen  verdünnen  sich,  zerreißen  gewisse 
maßen  in  der  Mitte  und  die  sich  bildende  Lücke  saugt  die  unteren 
Luftschichten  an,  weil  ein  Vakuum  nicht  entstehen  kann.  In  dem 
Maße  aber  als  oben  die  Innsnluft  entweicht,  dringt  durch  die 
unteren  Teile  der  Umfassungs wände  und  durch  den  Fußboden 
Außenluft  in  den  Raimi ;  denn  die  ohnedies  geringere  Spannkraft 
der  unteren  Schichten  der  Innenlnft  wird  noch  durch  den  Auf- 
trieb der  letzteren  nach  oben,  der  —  wie  oben  geschildert  wurde 
—  infolge  der  entweichende  obersten  Luftschichten  eintritt,  ver- 
mindert. Die  Spannkräfte  der  Tunenluftschichten  L^,  L,,  L,  usw. 
werden  von  der  Decke  gegen  den  Fußboden  zn  stets  kleiner,  bis 
gie  =  0  sind,  das  heißt:  bis  sich  die  Spannung  der  Innen-  und 
Außenluft  das  Gleichgewicht  hält.  Diese  Stelle,  wo  keine  Luft 
hinans-  und  keine  Luft  hereindringt,  heißt  die  neutrale  Zone, 
NN';  sie  liegt  bei  normalen  Verhältnissen  in  der  Mitte  der  Eanm< 
höhe.  Ist  der  Raum  von  anderen  Räumen  umgeben,  so  wird,  je 
nach  der  in  diesen  herrschenden  Lufttemperatur,  die  Luftbewegong 
an  den  betreffenden  Umfassungs  wänden  des  Raumes  eine  go- 
ringere  werden;  an  einer  Seite  —  der  Fensterwand  —  wird  der 
Raum  indes  stets  von  Außenluft  begrenzt  bleiben,  wie  dies  in 
Fig.  8  gedacht  ist,  imd  hierzu  tritt  dann  noch,  daß  ein  Teil  der 
Innenluft  an  den  kalten  Fensterscheiben  abgekühlt  wird,  herabsinkt 
und  von  dem  unten  eindringenden  kalten  Luftstrom  K  aufge- 
nommen, gemeinsam  miit  diesem  nach  dem  Rauminnem  zu  drängt. 
Ist  der  Raum  mit  einem  Zu-  und  Abluftkanal  verbunden,  deren 
Wirksamkeit  nur  auf  Temperaturdifferenz  beruht,  so  wird  die 
Luftbewegung  noch  intensiver,  aber  im  gleichen  Sinne  stattfinden. 
Dies  ist  die  natürliche  Luftbewegung  in  einem  Räume,  von 
dem  zum  voraus  angenommen  wurde,  daß  seine  Luft  eine  höhere 


Digitized  by  Google 


an 


Temperatur  als  die  Außenluft  besitzt,  so  daß  also  die  Wärme- 
quelle zunächst  außer  acht  gelassen  werden  konnte.  Ist  aber 
die  Wärmequelle,  Heizkörper  oder  Ofen,  an  der  den  Fenstern 
gegenüberstehenden  Korridorwand  bei  A  aufgestellt,  wie  dies  in 
unseren  Schulen  zumeist  und  in  unseren  Wohnräumen  (England 
aoflgenonunen)  stets  der  Fall  ist»  dann  saugt  der  Heizkörper  die 
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kalte  Luft  an  sich,  wodurch  der  kalte  Luftstrom  nicht  nur  ver- 
stärkt wird,  sondern  jetzt  sich  auch  durch  die  ganze  Zimmertiefe 
bis  an  den  Heizkörper  hin  bewegt.  Durch  diesen  erwärmt,  steigt 

die  Luft  hoch  zur  Decke,  gleitet  diese  entlang  —  getrieben  durch 
die  nachfolgende  —  zum  Fenster,  wird  von  diesem  abgekühlt, 
sinkt  herab,  strömt  wieder  zum  Heizkörper  und  bew^  sich  im 


■ 
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stets  geschlossenen  Kreislauf  so  weiter  (Fig.  9).  Dergestalt  sitzen 
die  Insassen  des  Raumes  beständig  in  einem  kalten  Luftstrom, 
wie  in  einem  kalten  Bade,  und  es  ist  begreiflich,  daß  unter  diesen 
Umständen  tili  mehr  als  dreifacher  Luftwechsel  nicht  geboten 
werden  kunn,  weil  ein  solcher  ganz  unerträgliche  Zugluft  ver- 
ursachen würde.   Dies  macht  es  auch  erklärlich,  wenn  mancher 

16« 


Digitized  by  Google 


312 


bei  sitzender  BeschäftiguDg  —  etwa  am  Schreibüsch  —  trotz  des 
genügend  gelieizten  Raumes,  bei  Lage  des  Ofens  an  der  Iniien- 
wand,  d?ip  Bedürfnis  empfindet,  sich  die  Beine  mit  emer  Decke 
zu  mnhiilien.  Es  ergibt  sich  also,  daß  das  betrachtete  Heizungs- 
nnd  Lüftuugösystem  ein  sehr  unzweckmäßiges  ist,  welches  weder 
eine  gleichmäßige  Durchwärmung  der  lunenluft,  noch  eine 
gr Ml  Ilde  Schulluft  herbeizuführen  ermöghcht.  Letzteres  um  so 
weniger  dann,  wenn  die  eingeführte  Frischluft  erst  au  dem  Heiz- 
körper im  Schulzimmer  selbst  erwärmt  wird.  Denn  da  nach  Be- 
setzung der  Klasse  mit  50  und  mehr  Kindern  —  von  denen  jedes 
eine  Wärmequelle  repräsentiert,  die  in  der  Stunde  etwa  60  Wärrae- 
einheiten abgibt  —  es  unerträglich  heiß  werden  würde,  so  wird 
die  Klasse  vor  dem  Eintritt  der  Kinder  nur  öchwach  erwärmt 
und  nach  dem  Eintritt  der^^lben  die  Heizung  ganz  abgestellt; 
weil  aber  daun  der  erkaltende  Heizkörper  die  Frischluft  nicht 
mehr  erwärmen  kann,  so  wird  zugleich  auch  die  Zuluftöffnung 
geschlossen.  Also  gerade  zur  Zeit,  da  die  Kinder  in  der  Klasse 
anwesend  sind  und  infolgedessen  die  Luftverschlechterung  vor 
sich  geht,  funktioniert  die  Lüftung  so  gut  wie  gar  nicht,  indem 
sie  gar  keine  frische  Luft  zuführt  und  darum  auch  nur  wenig 
verbrauchte  abführt;  es  läßt  sich  dies  leicht  rechnerisch  kon- 
trollieren.   Nämlich  unter  der  Annahme: 

1.  daß  beivummliche  Atmungsluft  gemäß  der  Pettenkofee- 
Bchen  Angabe  nicht  mehr  als  l^/oo  Exspirations-CO,  enthalten 
dürfe; 

2.  daß  das  Schulzimmer  im  Anfange  mit  frischer  Außenluft 
von  ü,4  7oo  CO, -Gehalt  erfüllt  sei; 

3.  daß  ein  Schulkind  12  1  CO,  pro  Stunde  ausatme; 

4.  daß  4  cbm  Luftraum  pro  Schüler  zur  Verfügung  stehen  und 

5.  daß  kein  Luftwechsel  stattfinde,  würde  nach  einer  Stunde 
die  Stubenluft  .(12  1  :  4)  +  0,4  I  =  3,4  1,  das  ist  7oo  CO,  pro 
cbm,  enthalten.  Die  Schulzimmerluft  enthält  aber  bekannthch 
nach  einer  Unterrichtsstunde  bei  dem  in  Rede  stehenden  Lüftungs- 
system  oft  5%o  CO,  und  noch  viel  mehr,  wie  von  mehreren 
Seiten  angestellte  Schulluftuntersuchungen  erwiesen  haben.  Ein 
Beweis  also  dafür,  daß  während  der  Unterrichtsstunde  gar 
kein  Luftwechsel  stattgefunden  hat.  Der  meist  größere  Bruchteil 
von  CQjj  (behalt,  welcher  nach  der  Unterrichtsstunde  beobachtet 
wurde,  erklärt  sich  aber  dadurch : 

1.  daß  der  Luftraum  pro  Schüler  weniger  als  4  cbm  betrug; 
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2.  daß  12  1  Exspivations  •  CO,  pro  Sdbüler  doch  nur  ein 
BnrehschnittBmaß  ist,  das  sich  schon  erhöht,  wenn  die  Kinder 
zwisdiendurch  Freiühungen  machen  oder  singen  (nadi  Bsurnro 
werden  es  dann  bis  17  1  Ezspirations-OO,)  nnd  wenn  überhaupt 
einmal  mehr  Kinder  mit  größerem  Limgeuvolmnen  in  einer  Klasse 
zusammenkommeD,  und 

3.  daß  schon  am  Anfange  ein  größerer  Bracbteil  Ton  00, 
als  0,4Vw  in  der  Zimmerinft  enthalten  war,  weil  eben  die  -ver- 
dorbene Lnft  einer  vorangegangenen  Unterrichtsstmide  noch  nicht 
gfinzlich  abgezogen  war. 

Unter  den  geschilderten  Umständen  aber  ist  die  ganze  Lüftongs- 
anläge  eigentlich  ein  Humbug  und  sdiade  um  jeden  Pfennig»  der 
darauf  verwendet  worden  ist. 

Man  kann  indes  die  Zimmerluft  zwingen,  eine  andere,  fOr 
die  Wänneverhältnisse  des  Baumes  günstigere  Richtung  ihrer 
Bewegung  einzuschlagen,  und  kann  dazu  eine  künstliche  Lüftung 
einführen,  die  einen  sechs-  bis  achtfachen  Luftwechsel  gestattet, 
ohne  Zugluft  zu  verursachen.  Das  eistere  wird  dadurch  bewirkt, 
daß  mau  den  Heizkörper  nicht  an  die  Korridorwand,  wo  das 
Eindringen  kalter  Außenluft  nicht  zu  befürchten  ist,  sondern  an 
die  Fensterwand  stellt,  und  zwar  unter  die  Fenster,  um  schon 
vor  dem  tieferen  Eindringen  der  Luft  in  den  Raum  ihre  Kälte 
zu  Temichten.  In  einer  Festung  stellt  man  die  Besatzung  nicht 
an  die  sicherste  Stelle  und  läßt  etwa  den  Feind  an  der  schwächsten 
Stelle  erst  eindringen,  um  ihn,  wenn  er  schon  herein  ist,  zu  be- 
kämpfen, sondern  man  stellt  die  Besatzimg  an  die  schwächste 
Stelle,  um  den  Feind  gar  nicht  erst  hereinzulassen.  Es  ist  rationell, 
einen  Raum  in  gleicher  Weise  gegen  die  Kälte  zu  verteidigen, 
indem  man  seine  Besatzung,  das  ist  die  Wärmequelle,  an  die 
schwächste  Stelle  postiert,  nämlich  unter  das  Fenster,  und  den 
Feind  »Kälte«  gar  nicht  erst  hereinläßt;  denn  dann  wird  die 
durch  den  unteren  Teil  der  Fensterwand  eindringende  kalte  Außen- 
luft, ehe  sie  in  den  Raum  tiefer  eintritt,  vom  Heizkörper  vor- 
gewärmt, ebenso  die  von  der  FensteißAche  herabfallende  abgekühlte 
Luft,  und  steigt  mit  dieser  gemeinsam  zur  Decke,  gelangt  hier 
—  von  der  nachfolgenden  Luft  weitergedrängt  —  an  die  Korridor- 
wand,  wo  sie  etwas  abgekühlter  herabsinkt  und  dann,  vom  Heiz- 
körper angesaugt,  über  den  Fußboden  zu  jenem  hinstreicht.  Die 
Richtung  der  Luftbewegung  ist  jetzt  genau  die  entgegengesetzte 
von  vordem  (vergleiche  Fig.  10  mit  Fig.  %  wodurch  bewirkt  wird, 
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daß  über  den  Fußboden  eine  warme  Luft  hinzieht,  die  nur 
minder  warm  als  die  Deckenluft,  aber  nicht  mehr  kalte  Außenluft 
ist  und  deshalb  nicht  als  Zugluft  empfunden  wird.  Für  eine 
solche  HeizongBait  eignet  sich  indes  die  Warmwasserheizung 
nicht,  schon  wegen  der  Gefahr  des  Einfrierens,  sondern  es  muß 
Niederdruckdampfheizung  angewendet  werden,  deren  Anlage 
übrigens  bedeutend  billiger  und  in  der  Ausführung  einfacher  ist 
als  die  Warmwasserheizung. 

Die  Lüftung  der  Schulen  hingegen  kann  nur  dann  zweck 
dienhch  hergestellt  werden,  wenn  sie  nicht  auf  natürlicher  Luft- 
bewegung durch  Temperaturdifferenz  beruht,  sondern  auf  künst- 
licher Luftbewegung  durch  Ventilatoren.  Die  Wirksamkeit 
dieser  sogenannten  Pulsions-  oder  Drucklüftung  ist  vollständig 
unabhängig  von  der  Heizung  im  Zimmer,  kann,  ohne  Zug- 
erscheinung hervorzurufen,  auch  achtfachen  Luftwechsel  in  der 
Stunde  bewirken  und  hat  außerdem  noch  einen  sehr  günstigen 
Einfluß  auf  die  Wärmeükonomie  des  Raumes.  Nach  einer  Mit- 
teilung von  A.  G.  Stradal,  Baurat  im  k.  k.  Österreichischen  Mi- 
nisterium des  Innern,^  forderte  die  vom  Komitee  für  Schulgesetz- 
gebung der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikns  aufgestellte  Ver- 
ordnung über  Heizung,  Beleuchtung  und  Lüftung  (11.  Juli  1902)«, 
daß  »der  Luftwechsel  T^-cnif^^stens  ein  achtmaliger  pro  Stunde 
sein  soll«  Die  vorzüglichen  Lüftungseinrichtungen  der  nord- 
amerikaiiisclicn  Schulen  haben  bisher  in  Europa  leider  noch  sehr 
wcnii:  P)ea(btung,  geschweige  denn  Xachalunung  gefunden;  ein 
Studium  derselben  wt  im  TTitere!'?e  der  Kinder  dringend  zu 
empfehlen.  Bei  der  Drucklüftung  wird  die  Frischluft  in  das 
Zimmer  hineingepreßt;  es  ist  debhaib  notwendig,  daß  sie  auf 
mindestens  15°  C  vorgewärmt  und  daß  ihre  Emströnnino'söffnung 
gemigeuil  über  Kopfhöhe  angebracht  wird,  —  am  rationellsten 
knapp  unter  der  Decke,  weil  sich  dann  die  einströmende  Luft  an 
die  Decke  anheftet,  im  Herabsinken  gleichmäßig  im  Räume  ver- 
teilt und  die  sohleohte  Luft  durch  den  Abluftkanal  in  der  Sockel- 
böhe  aus  dem  iiaume  herauspreßt  Der  Raum  wird  ständig  von 
guter  Atmungsluft  gewissermaßen  durchgeblasen,  und  da  jetzt  die 
Inueuluft  Überdruck  besitzt,  so  sinkt  die  neutrale  Zone  nach 
unten,  kann  sogar»  je  nach  der  Große  dieses.  Überdruckes,  gans 


^  »Das  österreichische  Sanitfttswesen.c  Redigiert  im  SanitätsdefWitemeat 
des  k.  k.  MiniBfeerinms  dee  Innern.  Wien,  27.  April  1906.  Nr.  17. 
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unter  den  i  aiiboden  sinken,  d.  h.  es  dnngt  durch  die  porösen 
Wände  keine  Außenluft  mehr  herein  —  der  kalte  Luftstrom 
hört  vollständig  auf,  weil  die  Luftbewegung  nur  von  innen 
nach  außen  stattfindet.  Die  WärmeökoDomie  ist  eine  viel  bessere, 
da  die  Tätigkeit  des  Heizkörpers  jetzt  nur  durch  die  von  der 
Fensterfläche  abgekühlte  Luft  etwas  stärker,  im  übrigen  aber  seine 
Wärmeabgabe  nur  von  einer  bereits  vorgewärmten  Luft  in  An- 
spruch genommen  wird;  die  Wärmeverteilung  ist  eine  tunüchst 
gleichmäßige.  Die  LuftverbesseruiiL:  aber  ist  eine  geradezu  relativ 
vollkommene ;  einmal  weil  überiiaupL  ein  bedeutend  öfterer 
Luftwechsel,  und  zwar  während  der  Unterrichtsstunde  stattfindet, 
dann  weil  die  dazu  verwendete  Frisclduft  vor  Eintritt  in  die  Luft- 
kanuner  geieinigt  —  filtriert,  sogar  gewaschen  —  werden  kann, 
endlich  weil  die  Verdrängung  der  verdorbenen  Luft  durch  den 
Uberdruck  der  Frischluft  energischer  bewirkt  wird.  Besonders 
bemerkt  muß  aber  für  jede  künstliche  Lüftungsanlage  werden, 
daß  es  eine  der  wichtigsten  Notwendigkeiten  ist,  gegen  die  meist 
arg  verstoßen  wird,  die  Luftkammem  und  LuftzufüLiuugskanäle 
und  -Schächte  sauber  und  exakt  auszuführen  und  sie  dann 
auch  stets  vollständig  rein  zu  erhalten.  Dazu  ist  es  not 
wendig,  sie  schon  beim  Bauen  durch  Abdecken  und  ents|)rechende 
Maßnahmen  vor  der  Auiniilmic  von  Schmutz  und  Staub  zu  be- 
waiiren,  überdies  vor  inbetrielinahrue  zu  reinigen,  sie  aber  auch 
in  geeignetem  Material  auszuführen.  Die  Luftschächte  sollten 
nur  auä  glasierten  Tonröhren  hergestellt,  die  Innenflächen  von 
Luftkammer  und  Ilauptkanal  nur  mit  ,a;la  sierteu  IHatten  (enge 
Fugen!)  bekleidet  werden.  Diese  gerinc:en  Ausgaben  dürfen  nicht 
gescheut  werden,  wo  es  sich  um  Lungen  und  Luftwege  der  Klassen- 
räume  und  damit  jener  der  Kinder  selbst  handelt.  Auch  müssen  au 
geeigneten  Stellen  üfiEnungen  vorgesehen  worden,  damit  die  Luft- 
zuführungswege in  allen  ihren  Teilen  öfter  ausgewaschen  werden 
können.  Dies  alles  läßt  sich  ja  unschwer  bewerkstelligen,  doch  wird 
man  dafür  selbst  Mühe  und  Kosten  nicht  scheuen,  wenn  man  sich 
vergegenwärtigt,  daß  dies  einer  der  wichtigsten  Teile  des 
ganzen  Schulbaues  ist,  den  man  füglich  die  Lunge  der  Gesamt- 
bevölkerung  nennen  kann. 

Man  ist  jetzt  bei  der  Niederdruckdampfheizung  duroh  das 
sogenannte  Luftamwälzungs verfahren,  wobei  im  Hdzkörper 
Dampf  und  Lnffc  gemisöht  weiden,  in  der  Lage,  den  Oberflächen 
der  Heizköiper  eine  niedere,  nicht  minder  gleichmäßige 
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Temperatur  zu  geben  als  jenen  der  WarmwasserlieizuDg.  Das 
war  vordem  nicht  möglich,  wodurch  besonders  der  Übelstand 
eintrat,  daß  die  selbst  bei  peinlichster  Reinhaltung  doch  noch 
vorhandenen  Staubteilchen  sich  an  den  Heizkörpern  zersetzten 
und  80  die  Luft  verdarben  (siehe  hierüber  die  Ausführungen  des 
Geheimen  Medizinalrates  Profeesor  Dr.  Renk  auf  der  IV.  Ver- 
sammlung der  Heizungs-  und  Lüftungsfachmänner  zu  Dresden 
1903  xmd  jene  von  Professor  H.  Ob.  Nussbattm  auf  dem  I.  Inter- 
nationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  zu  Nürnberg  1904);  auch 
konnten  hoher  temperierte  Heizkörper  zur  Ursache  von  Verletzungen 
der  Kinder  werden.  Eine  vollkommene  Gleichmäßigkeit  der 
Oberflächentemperatur  der  Heizkörper  ist  bei  keiner  der  beiden 
Heizungen  vorhanden,  indes  äußert  sich  die  geringe  Abweichung 
bei  der  Niederdruckdampfheizung  sogar  als  ein  Vorteil;  denn  da 
bei  der  Dampfeinführuug  von  unten  die  unteren  Teile  des  Heiz- 
körpers wäimer  sind,  so  wird  dadurch  der  kalte  Fußboden  im 
Umkreise  erwärmt,  während  m^ddi  die  gelinde  Wärmestrahlung 
gegen  die  Füße  von  den  Nähersitzenden  angenehm  empfunden 
wird.  Bei  der  Warmwasserheizung  ist  hingegen  der  obere  Teil 
des  Heizkörpers  wärmer  als  der  untere,  was  von  den  Nähersitzenden 
unangenehm  empfunden  wird,  ohne  daß  sich  aus  der  Ungleich- 
mäßigkeit  der  Oberflädieotemperatur  des  Heizkörpers  irgendein 
Vort^  eigäbe.  Bei  der  Ntederdrodcdampfheizung  können  ehen&lls 
freistehende  Badiatoren  mit  glatten  Flächen  als  Heizkörper 
verwendet  werden;  sowohl  ein  schnelles  Anheizen  der  Räume 
sowie  ein  schnelles  Regulieren  der  Wärme  in  den  Zimmern 
ist  möglich,  so  daß  Temperatursprüngen  leicht  gefolgt  worden 
kann;  vor  allem  aber  ermöglicht  die  Niederdruckdampflieizung  ea 
erst,  ein  rationelles  Lüftungssystem  anzuw^den.  Währand 
also  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  betrachtet  die  Nieder- 
druckdampfheizung in  bezug  auf  die  Obeiflädientemperatar  und 
die  Form  ihres  Heizkörpers  sieher  nicht  hinter  der  Warmwasser- 
heizung zurückbleibt,  hat  sie  vor  dieser  den  ungemein  wichtigen 
Vorteil  voraus,  eine  zweckmäßige  Aufstellung  des  Heiz- 
körpers und  ehie  tunlichst  vollkommene  künstliche 
Lüftung  zu  ermöglichen,  zwei  Eigenschaften,  die  für  die  Schul- 
hygiene von  zu  großer  Wichtigkeit  sind,  als  daß  man  sie  igno- 
rieren dürfte. 

Ochlne  folgt) 
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Jiu$  Vnfniiimiiiitieii  nnh  ^txtintn. 

über  die  gewohnlieitsmäßigen  SolmlscdiwftiiBer  und 
Vagabunden  im  Kindesalter. 

Vortr|ig  von  Dr.  MosKö-Mannheim  in  der  Mannheimer 
Vereinigung  lür  Kinderforschung. 

(Antoi^Aiat.) 

Der  Redner  führte  u.  a  folcrpndes  aus: 

Die  in  den  Großstädten  watiisende  Zahl  gewohnhcitsüiäßiger 
Schulsehwäuzer  wird  von  der  Schule  als  eine  drückende  Last  • 
enipfiiiiflen:  sie  widerstreben  einer  geregelten  erzieherischen  Ein- 
wirkung, wirken  durch  ihr  Beispiel  verderblich  und  bringen  eine 
störende  Beunruhigung  in  das  SchuDeben.  Für  die  Gesellschaft 
bedeuten  diese  Kinder  eine  Gefahr:  sie  sind  die  Rekruten  des 
Landstreichertums  und  die  Anwärter  des  Verbrecher- 
tums. Die  Neigung  zum  Sehulschwanzen  stellt  oft  die  erste 
Äußerung  eines  antisozialen  t  iiaiakters  unrl  das  Frtihstadium  einer 
kriminellen  Lebensführung  dar.  Die  Bekämpfung  des  kindlichen 
Vagabundentums  ist  ein  Teil  der  gegen  die  jugendüche  Krimi- 
nahtät  gerichteten  Abwehrbestrebungen. 

Die  Mehrzahl  aller  gewuhnheitsmäßigenSchulschwänzer  staiHuit 
ans  einem  traurigen  Milieu.  Die  moderne  industrielle  Entwicke- 
lung  hat  eine  beklagenswerte  Lockerung  des  Familienlebens  in 
den  unteren  Ständen  herbeigeführt;  die  Wohnungsnot  wirkt  weiter 
destruierend  auf  das  häusliclie  Leben.  t)er  zur  Arbeit  außer  dem 
Hause  gezwungene  Vater  verliert  die  Aufsicht  und  erzieherische 
Einwirkung  über  das  Kind ;  oft  ist  auch  die  Mutter  genötigt,  tags- 
über der  Arbeit  außer  dem  Hjiuse  nachzugehen.  Das  Kind  ist 
unbeaufsichtigt;  der  kindliche  Pflichteifer,  der  die  sich  selbst  über- 
laasenen,  ungenügend 'genährten  und  mangelhaft  gekleideten  Kinder 
der  Schule  zuführen  goll,  ist  einer  schweren  Belastungsprobe  aua- 
gesetzt. Bei  der  Durchforschung  der  Familienverhältnisse  der 
Crew(jhnheitsschulschwänzer  treten  uns  alle  Nachtseiten  des  groß- 
städtischen Lebens,  Not  und  Lnster  in  jeder  Form  entgegen;  ins- 
besondere spielen  der  AlkohoUsmus  und  das  Sexualleben  eine 
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verheerende  Rolle,  Oft  herrscht  bei  den  Eltern  eine  geradezu  er- 
Bchreckende  Indolenz  gegenüber  dem  Treiben  ihrer  Kinder.  Es 
ist  unmöglich,  auch  nur  andeutungsweise  die  vielgestaltige  Kiisuistik 
der  Fonnen,  in  weichen  die  häusliche  Verwahrlosung  der  Kinder 
wahrnehmbar  ist,  zu  schildern. 

Mit  den  Wirkungen  des  Milieus  kombinieren  sich  die  Ein- 
flüsse der  Erblichkeit.  Wo  Trunksucht,  Laster  in  der  Aszen- 
denz  auftreten,  ist  die  Deszendenz  in  der  Anlage  schwer  ge- 
schädigt. Die  Untersuchung  hartnäckiger  Schulschwänzer  ergibt 
einen  hohen  Prozentsatz  hereditär  belasteter  Individuen.  Die 
Degeneration  manifestiert  sich  häufig  von  vornherein  durch  einen 
egoistisch-antisozial  gerichteten  Trieb,  so  daß  man  wohl  von  dem 
cgeborenen  Verbrecher«  sprechen  darf.  Wir  treffen  hier  den 
Schwachsinn,  besonders  auch  den  sogen,  moralisohea  Schwach- 
sinn, neurasthenische,  psychasthenische,  epileptische,  hysterische 
Konstitutionen. 

Der  Anteil  des  Schwachsinns  an  den  iiidiTidiidlen  Be- 
dingungen der  kindüdien  Vagabondage  entspridit  der  Bedeutung, 
wdehe  die  Unteiaudumgeii  aa  erwaehseneii  Landstroichem  uid 
Prostitiiierten  dem  Schwachsinn  in  der  Pathc^^ese  dieser  Er- 
sciislnungen  snsdueiben.  Die  ITitoils-  und  WlUanssdiwflche,  die 
abnorme  Beaktion  auf  Gemütsafiekte,  die  Abweichungen  des 
FbantasielebenB  geben  dnen  gflnstigen  Boden  fOr  die  Entetehmig 
des  Hanges  sum  ScbiüschwIiBsen  und  Vagabundieien.  Vermöge 
der  intellektuelleii  und  ethischen  Defekte  und  der  leichten  Sugges- 
tiyität  setzen  Schwachsinnige  den  Versuchungen  durch  andere 
nur  geringen  Widerstand  entgegen,  daher  werden  die  adiwadi- 
sinnigen  jugendlichen  Vagabunden  auch  gerne  krimineU. 

Bei  neurasthenischen  und  psychasthenischen  Indi< 
viduen  tritt  der  Hang  zum  SdralsehwSnzen  und  Weglaufen  in 
AnfRUen,  sogen.  Fugues  auf,  welche  Reaktionen  darstellen  auf 
Dysphorien,  d.  h.  Veistimmungen  oder  Mißstimmungen,  die  auf 
den  geringsten  Anlaß,  oft  aber  andi  ohne  jeden  Qrund  auftraten. 
Die  Dysphorien  sind  oft  Ton  organischon  Störungen  vasomo- 
torischer Natur  eingeleitet  oder  begleitet.  In  dem  Wandeidtang 
entlädt  sich  impulsiv  die  Dysphorie.  Während  des  Hemmstre&chena 
erfahren  das  Eß<  und  Sehlafbedürfiiis  oft  «an»  aufEaUende  Ab- 
stumpfung.  Die  Erinnerung  an  den  Beginn  und  ^en  Verlauf  des 
WanderanfaUs  ist  meist  unyersehrt;  die  Kinder  TerepOren  nadi 
der  KtUikkehr  selten  Beue. 
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Gerade  die  Schule  mit  ihren  regelmäßigen  Anforderungen 
setzt  bei  solchen  Kindern  leicht  dysphorische  Zustande,  Miß- 
behagen, Angst,  Uiirulie  Die  Ünlustgefühle  können  sich  zu  einem 
wahren  Haß  gegen  Öchule  mid  Lehrer  steigern.  Das  führt  zum 
Schuischwänzen.  Das  Kind  sucht  Heber  das  Freie  auf,  oder  es 
wird  a!iß:elockt  von  den  mannigfachen  inte  rossraitcn  Dingen  des 
Straßeuiebens,  von  Schaustellungen,  Kinematographen,  Varietes 
usw.  Die  Nächte  werden  in  Kellern,  Schuppen,  Aborten  zuge- 
bracht. 

Unter  den  jugendlichen  JSchulschwänzem  und  Vae!;ahnnden 
sind  auch  hysterische  Individuen,  bei  denen  eine  »überwertige 
Idee«  mit  strenger  suggestiver  Kraft  das  Kmd  vom  Weg  zur 
Schule  ab-  und  zum  Vagabundieren  hinführt.  Die  Mitteilungen  , 
von  (1<  11  Eriel)n;?sen  während  des  Herumstreicbens  werden  bei 
Hy.-terischen,  denen  eine  exzentrische  Richtung  des  Gedanken-, 
Gelüiils-  und  Phantasielebens  eigen  ist,  oft  phantastisch  ausge- 
schmückt, es  kommt  zur  phantastischen  Lügenhaftigkeit,  die  auch 
nicht  vor  falschen  iVuöchuldigungen  und  Bezichtigangen  anderer 
Personen  zurückschreckt. 

Zwar  weniger  groß  als  in  der  Patliologie  des  erwachsenen 
Vagabimden,  aber  immerhin  sehr  bedeutungsvoll  ist  die  Rolle  der 
Epilepsie  in  der  Entstehungsgeschichte  und  Symptomatologie 
des  in  Rede  stehenden  Phänomens.  Der  epileptische  Wander- 
drang, die  Ponie-  oder  Dromomanie  ist  eine  in  der  p.sychiatrischen 
Literatur  bekannte  Äußerungsform  der  Epilejx^ic  Diese  Zustiinde 
kommen  vor  hei  der  klassischen  Krampfepilepsie  otler  als  epilep- 
ti-C'lic  A!|uivaleme.  Aueh  hier  sind  Verstimmungen  oft  das  aus- 
lösende Moment.  Organische  Vorboten  und  Begleitzustände  lelileu 
nie.  Oft  ist  eine  gewisse  Periodizität  der  Anfälle  zu  beobachten. 
Das  Bewußtsein  während  der  Wanderung  und  die  Erinnerung  au 
die  Erlebnisse  während  der  letzteren  sind  oft,  aber  nicht  immer 
aufgehoben. 

In  der  kritischen  Zeit  der  Pubertät,  die  leider  meist  mit 
der  Entlassung  aus  der  Schule  zusairimeufällt,  oder  nach  der  Ent- 
lassimg erst  auftritt,  komplizieren  sich  die  Erscheinungsfonnen 
der  Vagabondage  unter  dem  Einflüsse  der  anderweitigen  Gestaltung 
der  Lebensverhältnisse,  wie  innerer  Ursachen ;  der  leiseste  patho- 
logische Einschlag  in  der  psychischen  Konstitution  kann  in  dieser 
Lebensepoche  zu  ernsten  Störungen  sich  entfalten.  Die  Spannung 
der  Psyche  in  dieser  Zeit  drängt  oft  zur  Entladimg,  die  sich,  wie 
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in  allen  möglichen  unsittlichen  und  kriminellen  Handlungen  auch 
in  einem  Hang  zum  Vagabundieren  und  Wandern  ofEenbaren 
kann.  Zu  dieser  Zeit  kann  ein  müßiggängerischer,  vagabundierender 
Hang  als  Frühsymptom  einer  Dementia  praecox  sich  bemerkbar 
machen. 

FQr  die  Behandlung  ist  eine  Dorchforschung  der  fiufleren 
Lebensumstände  und  des  psychischen  Zustandes  in  jedem  länsel- 
&lle  unerläßlich.  Zunächst  kann  yersaoht  werden,  auf  das  Haus 
einzuwirken,  vo  freilich  Indolenz,  audi  Inkonsequenz  in  der  Er- 
ziehung, Yenrahjdoenng  und  Verliederlichung  oft  genug  jedes 
Besserungsweric  Tereitefai.  Qewamt  muß  Tor  körperlicher  Züditi- 
gung  werden,  die  bei  psychopathisdien  IhdiTiduen  das  Gegentdl 
bewirkt  durch  Erzeugung  dysphonisoher  Zustände.  Der  Schwer- 
punkt der  pädagogischen  und  ärztlichen  Behandlung  hegt  in  der 
Wirkung  einer  glddimäßigen  Stimmung,  in  der  Efdehuog  zur 
Überwindung  von  Verstinmiungen,  zur  Selbstbeh^nachung  gegen- 
über Unlufltempfindungen.  Den  tiosflosen  jämmerlichen  Verhält- 
nissen  muß  eine  umfassende  Jugendfürsorge  entgegengesetet 
werden,  die  das  Torwahrioste  Kind  mit  einem  «Büchten  Nets  von  Schutz- 
maßregeln  umgibt  und  es  überall  hin  begleitet.  Der  ganze  Heer- 
bann der  modernen  Sodalpolitik  und  -lürsoige  muß  auf^boten 
werden,  um  das  Milieu  umzugestalten  und  die  hereditären  ISn- 
flüsse  SU  mildem.  Wo  dies  allen  Anstrengungen  nicht  gelingt, 
muß  veisnd&t  werden,  das  Kind  auf  gmnd  des  §  1666  des  Bürger- 
lichen Gesetzbudiee  oder  der  Zwangserziehung  in  eine  bessere 
Umgebung  zu  verpflanzen.  Bedauerlicherweise  gehngt  ee  selten, 
solche  Kinder,  bevor  sie  kriminell  geworden  smd,  in  Fürsorge- 
erziehung zu  bringen  und  sie  damit  vor  dem  Gefängnis  zu  be- 
hüten. Bei  der  Abwägung,  ob  Familien-  oder  Anstaltserziehmig 
eintreten  soll,  ist  besonders  der  psychopathologiBche  Befund  von 
Bedeutung.  Für  ZwangszOglinge  mit  Hang  zum  Vagabundieren 
empfiehlt  sich  wohl  auch  das  Verbringen  auf  Schulschiffe,  wie 
sie  in  England  und  Frankreich  für  die  Zwangserziehung  nutzbar 
gemacht  worden  sind.  Wie  aus  den  Berichten  über  die  Jugend- 
gerichtshüfe  in  Amerika  hervorgeht,  bat  das  präventive  Eingreifen 
dieser  Institutionen  gerade  bei  kindlichen  Sehulschwänzem  und 
Durchbrennern  sehr  segensreich  gewirkt. 

Der  Anteil  der  Schule  an  der  Bekämpfung  des  Übels  ist  ein 
großer:  notwendig  erscheint  der  intensive  Ausbau  der  an  die 
Schule  ang^ederten  Sozialeinrichtungen — Schulspeisung,  Kinder- 
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horte,  Ferienheime.  Die  Kinderhorte  müßten  zu  Tagesanstalten 
ansgehaut  werden,  den  verwahrlosten  Kindern  einen  gemütlichen 
Aufenthaltsort  und  eine  Erziehungsstätte  bieten.  Die  Schularzt- 
institution vermag  Ersprießhches  zu  leisten  durch  Aufdeckung 
körperlicher  und  psychischer  Mängel.  Die  Hilfsschulen  für  die 
Schwachbefähigten  haben  auch  nach  der  hier  in  Betracht  kommen- 
den Richtung  viel  Gutes  gestiftet  und  es  ist  durch  eine  vielfache 
und  langjährige  Erfahrung  erwiesen,  daß  die  in  einer  Hilfsklasse 
untergebrachten  Schwachsinnigen  selten  die  Schule  schwänzen. 
Auch  die  weitere  Differenzierung  der  Unterrichtsabteilungen  nach 
dem  Mannheimer  S^'stem  erscheint  durch  die  größere  Berück- 
sichtigung der  individuellen  Eigenart  solcher  Känder  enger  an  die 
Schule  zu  fesseln,  die  sonst  als  physisch,  psychisch  oder  sozial 
rückständige  Individuen  der  Vernachlässigung  und  Verspottung 
preisgegeben  sind  und  von  einem  wahren  Widerwillen  gegen  die 
sie  stiefmütt<}rlich  behandelnde  Schule  erfaßt  werden.  Zu  einer 
individuelleren  Behandlung  des  Einzelschülers  täte  eine  Herab- 
setz.UDg  der  Klassenfrequenz  dringend  not.  Sehr  bedauerlich  ist  es, 
daß  die  Kinder  mit  dem  13.  oder  14.  Lebensjahre,  in  der  kritischsten, 
von  Gefahren  am  meisten  umdräuten  Zeit  der  Obhut  der  Schule 
entzogen  werden.  Wie  weit  die  in  London  für  Scliulschwänzer 
bestimmte  Besserung.ssolinle  Truantschool  für  Deutschland  nach- 
ahmenswert wäre,  müßte  erst  ein  Versuch  zeigen,  der  wohl  in 
Mannheim  mit  der  reichgegiiederten  Volksschule  am  ehesten  ge- 
macht werden  könnte. 

Zum  Schlüsse  geht  der  Vortragende  nochmals  auf  die  Be- 
deutung und  die  Notwendigkeit  eines  umfassenden  Kinder- und 
Jugendschutzes  ein.  der  mit  Hilfe  der  Lehrer,  Ärzte.  Juristen 
und  weiterer  amtlichen  und  privaten  Kreise  organisiert  und 
systematisch  ausgebaut  werden  müßte. 


BrbUohe  Anlagen  ra  Geistesstörungen  bei  Efndenu 

Vortrag  von  Prof.  Dr,  Zibhxf  im  Berliner  Verein  für 
ScbalgesQndheitspflege. 

Der  Referent  führte  zunächst  aus,  daii  bei  den  meisten  Nerven- 
oder GeisteeknmUieiteD,  wie  bei  Hysterie,  Epilepsie  sowie  vor  allem 
bei  chvonisclien  Alkoholvergifttingen  von  einer  erblicben  Belastung 
gespiodien  werden  könne.  Anders  steht  es  aber  bei  der  Alters-  und  der 

Schwangerschaftspsychose.  Hier  pflegt  eine  Benachteiligung  der  Kinder 
nicht  einzutreten.    Die  erbliche  Belastung  zeigt  sich  besonders  in 
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einer  Störung  des  Körper  Wachstums  sowie  in  der  degenerierten  Peyche. 
Eretere  ist  zumeist  mit  einer  Verkümmerung  oder  Beschleunigung 
der  GenitalentwiGkluxig  lowie  Mißbildungen  anderer  Kfirpeioi:gane 
verbunden,  wihiend  bei  der  letoteren  die  Hebephrenie  oder  Paranoia 
aufzutreten  pflegt.  Die  leichtere  Erkrankimg,  die  sogenannte  Schwach- 
ainnigkeit,  kann  man  in  drei  Stufen  staffelt  —  in  Idioten,  Imbezilf» 
und  Debile.  Im  frühesten  Kindesalter  kann  man  dies  schon  daran 
eikennen,  daß  derartige  schwachsinnige  iünder  nur  sehr  schwer 
und  imvoUkomm«a  das  Sitzen,  Geben,  Stehen  und  namenüieh  das 
Sprechen  lernen  und  unter  ihrem  mangelnden  EriimerangsveEmSg^ 
sdiwer  zu  leiden  haben.  Als  nächst  höhere  Stufe  folgen  nun  die 
mit  einer  qualitativen  Abnormität  der  Gehirn fimktionen  Belasteten. 
Sie  leiden  hauptsächlich  unter  Sinnestäußchungen  und  Halluzinationen. 
Aus  dieser  Kategorie  stammen  auch  die  meisten  Hochstapler  und 
Landfltreicfaer.  Wahrend  nun  für  die  SehwachBinnigen  und  un- 
bemittelten  Irren  durch  Schaffung  von  etaatiicben  Anstalten  genügend 
getan  ist,  stehen  die  höher  Entarteten  noch  vollständig  isoliert  da, 
trotzdem  bei  diesen  bei  frühzeitiger  Bpbandlnng  noch  eine  Besserung 
zu  erwarten  ist.  Aus  diesem  Grunde  hat  auch  der  Verein  für 
Jugendlüxäorge  das  Projekt  einer  derartigen,  lur  hüiier  Entartete  be- 
stimmten AxiBtalt  aiupgearbeitet»  aber  die  diasu  erforderlidien  Mittel 
in  Höhe  von  60000  Mark  noch  nicht  aufbringen  können.  Pflicht 
der  Regierung  ist  es  nun,  hier  helfend  einzugreifen,  zimial  durch 
eine  derartige  Gründung  auch  die  Zucht*  und  Arbeitshäuser  entlastet 
würden,  {»Berl.  Tagebl.*) 


Über  die  BeliebÜieit  der  Unterrichtsliito.  Seinerzeit  be- 
schäftigten sich  eingehend  M.  LonsiEN-Kiel  und  Dr.  William  Sterx- 
Breslau  mit  der  Frage  über  die  Beliebtheit  der  Unterrichtsfächer  bei 
den  Kindern.  Erste rer  veröffentlichte  seine  Untersuchungen  unter 
»Kinder-Ideale«;  letzterer  berichtete  in  seinem  Aufsätze  »Be- 
liebtheit und  Unbeliebtheit  der  Fftcher«.  Natürlich  errsgten 
damals  die  Veröffentlichungen  in  hohem  Maße  das  Interesse  ver* 
schiedener  Kre!«e.  NciK-rdings  nun  wurden  über  dasselbe  Problem, 
wie  es  das  Märzheft,  Nr.  6,  der  »Neuen  Bahnen*,  mitteilt,  umfang- 
reiche Untersuchungen  an  der  Mannheimer  Volksschule 
angestellt,  und  iwar  an  600  Knaben  und  fiOO  Midohen,  mnfsssend 
Ktnder  des  Schuljahre  4 — 8.  Au^gefOhrt  wurden  die  Untersuchungen 
von  Gustav  Wiedebkbbb  und  Oberlehrer  M.  Lutz. 

Es  wurde  dabei  so  verfahren,  daß  an  die  Schüler  große  wi  iße 
Zettel  verteilt  wurden  unter  Beigabe  eines  Bleistiftes.  Auf  eine  groi;^ 
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Wandtafel  wurden  dann  die  verschiedenen  ünterrichtsfächer  groß  und 
deutlich  untereinander  geßchrieben ;  auf  einer  anderen  Wandtafel  stand 
die  Frage:  »Welches  unter  diesen  Fächern  ist  Dir  das  aller- 
liebste?« Ähnlich  Tvurde  bei  der  anderen  Frage  verfahren: 
»WelcheB  ist  Dir  unter  den  Fächern  das  ftUernnliebBte?« 
Selbefcveiständlieh  mthielten  sich  die  Lehrer  während  der  Unteimiehiing 
jeder  Bemerkung  nnd  jedweder  Kontrolle.  Es  wurde  nur  dafür 
Sorge  getragen,  daß  eine  Beeinflussung  der  Schülor  cregenseitig  unter- 
blieb. Für  die  Aufzeichnung  der  Beantwortung  wurde  (  ine  Zeit  von 
acht  Minuten  gewährt.  Die  Wahl  äel  der  grollen  Meiirzahi  nicht 
schwer.  Rasch  wer  die  Frage  beantwortet.  Damit  zeigte  sioih  Uar 
und  deutlich,  daß  die  Zu-  bezw.  Abneigung  der  Schüler  gegen  ein 
Fach  so  tief  saß,  so  scharf  und  stark  hervortrat,  daß  die  Wahl  ohne 
besonderes  Nachdenken  getroffen  werden  könnt«.  Natürlich  war  euch 
ein  kleiner  Pro^eiiiBatz  vertreten,  dem  die  Entächeiduns;  einigep  Kopf- 
zerbrechen bereitete.  Aber  aus  allen  Beobachtungen  gmg  doch  idar 
und  deutlich  henror,  daß  die  abgegebenen  Urteile  der  wirkliche, 
wahre  Ansdrock  derjenigen  Stellung  bezeichneten,  die  die  Kinder 
den  einzelnen  Fächern  gegenüber  tatsächlich  einnahmen. 

Um  die  Schüler  zu  einem  wirklich  freimütigen  Bekenntnis  zu 
bewegen,  erschien  die  Beobachtung  strengster  Anonymität  alt*  ganz 
besonders  geboten.  Die  Zettel  durften  daher  nicht  mit  einem  Namen 
veiBehen  wevden. 

Ks  ergab  sich  nun  nach  der  tabellarischen  Übersicht  für  die 
KaaiieB:  Beyorzngt  wurden:  Geschichte,  Denteoh,  Zeichnen, 

Turnen. 

Abgelehnt:  Geographie,  Sprachlehre/ Religion. 

Bipolar:  Bechnen,  Gesang. 

Indifferent:  Diktat^  Natmgeschxcfate,  Natnrlehze, 

AnAsatz,  SchSn^ueibeD,  I^raniSsiBcfa, 

Oeometne. 
Bei  den  Madchen  wurden 

Bevorzugt:  Handarbeit,  Aufsatz,  Turnen,  Rehgion. 
Abgelehnt:  Sprachlehre,  Geometrie,  Deutsch,  Natur* 

g^sduchte. 

Bipolar:  Geographie,  Zeichnen,  Geschichte,  Gesang, 

Rechnen. 

Indifferent:  Naturlehre,  Diktat,  Schönschreiben 
Von  ganz  besonderem  Interesse  dürfte  das  Ergebnis  sein,  wenn 
man  die  Untennchnngen  für  Knaben  und  Mädchen  susamxnen- 
faAt.   Dann  waren: 

Bevorzugt:  Turnen. 

Abgelehnt:  Geographie,  Sprachlehre,  Schönschreiben,  Geo* 

metrie. 

Bipolar:  Zeichnen,  Geschichte,  Deutsch,  Gesang,  Rechnen. 
Indifferent:  Beligion,  Natorgeachichte,  Natnrldire,  Diktat 
Zum  Schluß  sagen  die  »Neuen  Baimen* :  tDie  BUans  wäre  damit 
gesogen,  die  Abrechnung  mit  dem  heute  hensehenden  Sdral^ystem 
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gemacht.  Fürwahr  keineswe^  ein  besonders  erfreuliches  Ergebnis, 
wenn  im  gesamten  unter  lö  Fächern  nur  ein  einziges  als  bevorzugt 
bezdchneli  iviid,  wShzend  jeweils  vier  FScher  als  abgelehnt  und  in- 
difierent  angeführt  uniiden. 

Wer  hätte  gedacht,  dafl  musero  SchlÜer  der  Mehnahl  der 
Unterricht?p'o?on'=^tände  kein  oder  nur  so  geringes  Interesse  entgegen- 
bringen, daJi  sie  dem  täglichen  Unterricht  zum  größten  Teil  mit 
Widerwillen  folgen.  Das  läßt  doch  gewiß  tief  blicken  und  gibt  zu 
eiDSteiB  BedeolEeii  und  streoger  Selbstprufung  immerhin  niäiB  Ver- 
anlaasQiig. 

loBf^  ea  am  Stoff  oder  an  der  Methode,  Bind  die  Schüler  oder 
gar  die  Lehrer  daran  Schuld,  daa  aind  Fragen,  die  sich  einem  jeden 
unwillkürlich  aufdrängen,  c  G.  BtJttner- Worms. 

Über  die  ä|»eisimg  dürftiger  Schulkinder  in  den  hes^ibchen 
Städten  tdlt  der  von  der  Qewerbeinapektion  hsiansgegebene  Sonder- 
bericht über  die  Darchfttbmng  des  Kinderschutzgesetzea  u.  a.  folgendes 
mit:  In  Darmstadt  wurden  an  74  Tagen  im  Winter  an  je  1134 
Kinder  der  städtischen  Schulen  Milch  und  Wecken  verabfolgt.  Die 
Kosten  beliefen  sich  auf  ÜOOU  Mark,  wovon  die  Stadt  aus  den  Über- 
ßchüsben  der  städtischen  Sparkusse  4üü0  Mark  trug.  In  Mainz 
wurde  an  68  Sohnltagen  im  Winter  für  1552  aime  Schulkinder  ein 
warmes  Firöhstück  gereicht.  In  Worms  erhielten  je  530  Einder  in 
der  Zeit  vom  10.  Januar  bis  21.  Februar  ein  warmes,  nahrhaftes 
Frühstück,  bestehend  aus  Hafermehlsuppe  und  Brot.  Die  Kosten 
trug  der  Verein  für  Gesundheitspflege  armer  kränklicher  Schulkinder. 

Schul-  und  Tnmanzng  für  Lehrerinnen.  In  einem  kurzen  Auf- 
satz fiber  die  Befonn  des  M&dchentnmena  in  der  •Monatssdur.  f.  d. 
Turnwesent  (H.  3.)  maclit  Ida  LBBMAVV<Berlin  die  richtige  Bemerkung, 
daß  die  allgemeine  Einführung  einer  zweckmäßigen  Kleidung  für 
Mädchen  erst  dann  gelingen  werde,  wann  die  Lehrerinnen  sich  ent- 
schlossen haben  werden,  dem  Korsett  und  anderem  Modezwang  zu  ent- 
sagen und  selbst  in  Tumkleidung  vor  den  Schülerinnen  zu  stehen. 

Über  die  Notwendigkeit  dee  Unterriehts  In  den  weiblichen 
Handarbeiten.  Diese  Frage  ist  in  der  »Päd.  Brformt  in  neneetet 
Zeit  von  verschiedenen  Seiten  besprochen  worden  F-^  wird  nament- 
lich darauf  hingewiesen,  daß  die  Bedeutung  des  Handarbeitsunterrichts 
für  die  Mädchen  oft  übertrieben  wurde.  Jedenfalls  bedürfe  er  einer 
grfindliehen  Änderong»  wenn  er  für  das  lieben  etwas  bieten  solle. 
Die  Zahl  der  Stunden  müsse  entschieden  bescfaiinkt  werden  nnd  yor 
dem  zehnten  Jahre  sollten  die  Kinder  keinen  Handarbeitsunterricht 
erhalten.    Die  Vorschläge  einer  Einsenderin  lauten  folgendermaßen: 

Die  Mädchen  haben  in  den  letzten  beiden  Schuljahren  wöchentlich 
zwei  Liündarbeitsstunden.  Ohne  Rücksicht  auf  die  Klasse  besuchen 
die  Kinder  im  siebten  Schuljahr  den  ersten  Euians,  im  achten  Sdiiil« 
jähr  den  zweiten  Enisos.  Denn  wenn  ein  wirkliches  Bedür&is  vor- 
li^t  kann  man  doch  nicht  einen  großen  Teil  der  Kinder  unausgebüdet 
entlassen.  Auch  ists  sinnlos,  daP  ein  isitzenbleibendei;  Kind  denselben 
Lehrstoff  im  Handarbeiten  zweimal  hat.    Diese  Handarbeitsstunden 
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müßten  am  Ende  liegen,  nadi  Fortfall  der  qualvollen  sechsten  Stunde 
als  fünfte  Stunden.  Da  alle  andern  Kinder  nach  Hause  gehen,  sind 
genügend  Klassenräume  frei,  um  einer  Lehrerin  eine  kleine  Schüler- 
zahl zuweisen  zu  können.  Weil  der  Handarbeitsunterricht  ein  Mittel- 
ding Kwiscbcii  Einzel-  und  MassennnteRicht  sein  muß,  macht  eich  in 
ihm  gans  beeonden  eine  hohe  SehfUerzahl  uiuigeiiebm  bemerkbar, 
indem  nimlidi  die  Lehrerin  außerstande  ist,  dem  Kinde  die  nötigen 
HilfeD  m  geben.  Wenn  aber  eine  Lehrorin  nur  etwa  20  bis  25 
SchfUerinnen  zu  unterrichten  hätte,  würdf  sie  nicht  zu  sehr  belastet, 
und  der  Kinder  kostbare  Zeit  dürfte  auch  nicht  mehr  wie  vorher 
nutiloe  vergeudet  sein.  Durch  Verlegung  auf  ein  späteres  Alter  wird 
dem  Kinde  auch  viel  Zeit  gespart,  indon  es  dann  spielend  Iddit 
begreift,  was  ihm  im  früherm  Alter  unaidliche  Mühe  machte.  Wie 
wir  Ja  jetzt  übcrhauj^t  durch  Verfrühung  dem  Kinde  viel  kostbare, 
dem  Spiel  gehörige  Zeit  rauben  und  ihm  die  Lebensfreude  ersticken  I 
Zur  Einsicht  Kommende  müßten  mit  Oomekitjs  sagen:  »O,  brächte 
Jupiter  mir  die  verlorenen  Jahre  wieder.« 

Feu«ng6flUifHeha  FliSbodeidle.  Nach  einer  Hitteilung  der 
*Pharmaz.  Zmtralhalle*  erließ  der  RegierungsprSsident  in  Schleswig 
im  September  1907  tV>lpen<']f^  Bekanntmachung:  »Ein  durch  Ent- 
zündung von  sogenanntem  FuLibodenül  kürzlich  vorgekommener  und 
tödlich  verlaufener  Unfall  hat  Anlaß  g^eben,  eine  Probe  dieses  Öles 
auf  seine  Bestandteile  m  unteisuehen.  Bs  hat  sidi  ergeben,  daß  das 
öl  SU  einem  erheblichen  Teile  aus  leicht  nedenden  B£[nttaldlen 
(Benzin,  Benzol)  bestand  und  schon  bei  gewöhnlidier  Temperatur 
entflammbare  Dämpfe  entwickelte.  Mischungen  dieser  Art  besitzen 
die  Eigenschaft,  schnell  7:u  trocknen,  und  sie  werden  aus  diesem 
Grunde  anscheinend  vielfach  zum  ölen  von  Fußböden  benutzt.  Es 
ist  deshalb  bei  der  Aulbewahrung  und  Anwendung  solcher  Fufiboden« 
ole  große  Vorsicht  zu  beobachten.« 

Die  Fra^  der  Schulspeisiug  in  Berlin  wird,  wie  die  »Sog, 
PraTis*  r^T.  21)  mitteilt,  für  die  nächste  Zeit  bo  geordnet  werden, 
daß  dt  r  V(  FMii  für  Kmdervolksküchen,  durch  dessen  Denkschrift  die 
Frage  m  Flui»  gekommen  ist,  eine  Art  Subvention  von  der  Stadt  in 
folgender  Form  erhSlt:  Die  Stadt  zahlt  dem  Verein  für  jede  Mahl- 
zeit eines  %'On  den  Rektoren  oder  Lehrern  überwiesenen  Kindes  10  Pf. 
Der  Verein,  der  jüngst  die  15.  Kindervolksküche  eröffnet  hat,  kann 
infolge  dessen  sein  Aufgabengebiet  noch  erweitem  und  nimmt  sich 
jetzt  auch  der  noch  nicht  schulpflichtigen  Kinder  an,  da  es  oft  als 
Grausamkeit  wirkte,  wenn  aus  einer  Familie  die  Schulkinder  gespeist 
wurden,  wfthrend  die  jüngeren  Geschwister  hungrig  bldben  mußten. 
Die  städtischen  Behöriden  treten  aber  auch  dem  Gredanken  näher, 
die  Schulspeisung  in  Regie  zu  nehmen.  Die  Schuldeputation 
genehmigte,  daß  in  einer  neu  zu  errichtenden  Gemeindeschule  zu- 
gleich Räume  für  soziale  Zwecke  (Kinderhort  und  Küche  zur  Speisung 
dürftiger  Kinder)  eingerichtet  werden;  femer  wird  die  Schuldeputation 
dem  Magistmt  T0Z8chlagen,'an  drei  Stellen  im  Norden  Berlins  dem- 
nichst  emen  Veisuch  mit  der  Speisung  bedürftiger  Schulkinder  in 
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städtischer  Regie  zu  machen.   Die  Spdsen  aoUen  von  6m  Beiliiier 

Volksküchen  bezogen  werden. 

Ein  neues  System  des  Frauenturnens.  Unter  deu  ver'^  hiefienen 
»Systemen«,  die  gegenwärtig  zur  besseren  körperlichen  Aubbiidung 
des  wabliehen  GeBdüechteB  angeboten  werden,  befindet  rieh  aneh 
dafljenige  der  Deutsch- Amerikanerm  Frau  Dr.  Mensbndieck  {»Körper' 
kultur  des  Weihest,  München,  1906).  In  einer  Brsprrchung  dieses 
Systems  in  der  •»Monafssrhr.  f.  d.  Tvmwesen*  (H.  2,  1908)  kommt  die 
Tumlehrerin  Cläre  NEUENDOEFF-Haspe  zum  Schluß,  daß  der  Übungs- 
sto££  der  Frau  Dr.  Mensendieck  für  die  Schule  nicht  genüge.  Der- 
selbe ist  u.  a.  viel  sn  ann  an  GeeohieUichkeiteübangen,  bietet  nicht 
die  Mögliohkeit  einer  Abstufung  nach  bestimmten  Altersklassen, 
setzt  viel  zu  sehr  yorrins,  daß  das  Bewußtsein  mit  der  Übung  stets 
parallel  laufe  und  ist  viel  zu  •u  eiiig  geeignet,  Freude  an  den  körper- 
lichen Übungen  und  Lebhaftigkeit  zu  erwecken. 

Ungunstilge  Sdndzuetände  in  Preolien.  Wie  wir  der  »PAtoy. 
Btf,*  O^r.  9)  entnehmen,  waren  nach  der  amtlichen  Statistik  von 
1906  in  diesem  Jahre  3077  Lehrerstellen  unbesetzt.  Das  sind  1215 
unbesetzte  Stallt n  mehr  nls  im  Jahre  1901  und  gar  2605  unbesetzte 
Stellen  mehr  als  im  Jahre  1896.  Da  auf  jeden  Lehrer  durch- 
schnittlich 60  Schulkinder  kommen,  so  sind  nicht  weniger  als  184  620 
SoihuJkiiMler  ohne  Lehrer. 

Die  Zahl  der  Schulkinder,  denen  gegmüber  der  preofiiBohe  Staat 
seine  Pflicht  nicht  im  TOllen  Umfange  eiföllt,  ist  aber  noch  weit 
gröOer.  Dazu  sind  zunächst  die  Kinder  zn  recbnpn,  die  wegen  Über- 
füllung nicht  in  die  Schule  aufp^rionimen  werden  konnten.  Es  waren 
1906  920  solcher  Kinder  vorhanden.  Weiter  kommen  hinzu  die 
Schüler  ans  den  fibeifüUten,  d.  h.  den  Klassen  mit  mehr  als  80  (in 
einklsHBigen)  bezw.  70  Schülern  (in  mehrUassigen  Schnlen).  Danadi 
den  neuesten  Feststellungen  9378  Klassen  übocfQllt  sind,  so  werden 
hierdurch  mindestens  V*  Millionen  Kinder  in  Mitleidenschaft  gezogen. 
Die  Bilanz  der  preußischen  Unterrichte  Verwaltung  weist  somit  im 
Verlustkonto  folgende  Zahlen  auf: 

Schulpflichtige  Kmder 

ohne  Beschnlmig  etwa   920 

»     Lehrer  etwa   184  620 

in  ü}>erfüllten  Klassen   750  000 

Gegenul)!  r  diesen  riesenhaften  Zahlen  im  Verlustkonto  erbchtiiieii 
die  Posten  iur  das  Gewinnkonto  denn  doch  recht  bescheiden.  Nach 
dem  Answeis  der  amtlichen  Statistik  ist  in  den  ietstm  fünf  Jahren 
die  Zahl  der  auf  eine  Schulklasse  entfallenden  Binder  von  54  aof 
63,  also  um  1,  die  Zahl  der  auf  einen  Lehrer  entfallenden  Scbul- 
klassen  von  1,15  auf  1,13,  also  um  0,02,  imd  die  Zahl  der  auf  einen 
Lehrer  entfallenden  Schüler  von  63  auf  60,  also  um  3,  zurück- 
gegangen. Die  Kosten  für  ein  Schulkind  erhöhten  sich  in  den  Städten 
von  62  auf  71  Bfark,  auf  dem  Lande  von  87  auf  40  Mark. 

Bmilmuig  der  Schulkinder.  Behufs  Erhebungen  über  die 
EmihrongBYerhältnisse  der  Sohulkinder  sind  unliogst  allen  Volks- 


Digitized  by  Google 


327 


s<üiuleD  Hamburgs  i^iagebogen  zugegangen.  Die  Umfrage  wurde 
?«iaiüaßt  doieh  ein  Bmiehen,  das  die  ZentnleteUe  für  VoUESwohlfelut 
in  Berlin  an  den  Senat  gerichtet  hat.    Den  Inhalt  des  Fragebogens 

entnehmen  wir  den  >Hamh.  Xarhr.«.  Er  lautet  folgendermaßen: 

I.  Zahl  der  die  Volksschule  besuchenden  Kinder  (Knaben  und 
Mädchen)? 

II.  Wie  ist  der  allgemeine  Ernährungszustand  der  Schulkinder 
(Knaben  und  Madohen)  besehaffen?  Wieviel  sind  auf  Grund  inüicher 

Untersuchung  a)  gut,  b)  leidlich,  c)  schlecht  genährt? 

III.  Art  des  häuslichen  FräiHtück«'?  Wieviel  Schulkinder 
(Knaben  und  Mädchen)  erhalten  Winter  und  Sommer  a)  Milch? 
b)  Kaffee?  c)  Kakao?  d)  Tee?  e)  Suppe?  f)  alkoholifiche  Getränke V 
g)  Brot  ohne  Getränk?  h)  sonstiges?  i)  kein  Frühstück? 

In  wieviel  Füllen  beruhen  <Ue  Ursachen  von  i)  auf  a)  Unmö|^h- 
ksit  einer  Frühstückaufnahme  auH  Übereilung  (zu  früher  Schulb^inn) 
und  Nervosität?  b)  Naflilä-siirkeit  der  Mutter?  r)  außerhäuslicher 
Arbeit  der  Mutter  (zu  früher  ß^nn  der  Arbeit)?  d)  gewerblicher 
Arbeit  der  Schulkinder  (trotz  gesetzlichen  Verbots)?  e)  Armut»  Arbeits- 
losigkeit und  Krankheit  der  Sltero? 

IV.  Art  des  Scfanlfrühatücks  (Hanptpanee)?  Wieviel  Schüler 
(Enaboi  und  Mädchen,  Winter  und  Sommer)  a)  bringen  mit  oder 
kaufen  ein  Früh^tü^'k'^  b)  erhalten  ein  Schulfnihptück  durch  öffent- 
liche oder  private  Fürsorge?  c)  müssen  eines  Schu Ifrühfltücks  entbehren 
und  aus  welchen  Gründen? 

V.  Axt  des  MitlageaBens?  Wieviel  Schüler  (Knaben  und  MBdohen, 
Hinter  und  Sommer)  erhalten  a)  «m  wannea  Mtttageasen  in  der 
elterlichen  Wohnung,  bestehend  aus?  b)  ein  kaltes  Hittageesen  (als 
erweitertes  Frühstück,  da  abends  regelmäßig  ein  warmes  Abendessen 
in  der  elterlichen  Wohnung),  bestehend  ans'^  c)  ein  warmes  oder 
kaltes  Mittagessen  von  den  Eltern  uuüer  Hause?  d)  ein  warmes 
Mittageseen  bei  FkivatpeisonenP  e)  ein  waimee  Htttagesaen  dntdi 
öffentliche  oder  private  Speiaeveranstaltungen,  !Qnd«rhorte  OBwf 
f)  in  welchem  Maße  werden  mittags  alkoholische  Getiinke  genossen? 

In  wieviel  Fiill'^n  gind  die  Ursachen  gelegen:  g)  von  Vb)  in 
auGerliäusiicher  Tätigkeit  der  Mutter  (kurze  Pause,  Unmöglichkeit 
des  Kochens  oder  Bequemlichkeit)? 

h)  für  Vd)  und  e)  in  a)  dauernder  Armut  (ArmenuntentütEung)? 
b)  vorübergehender  Armut  (Arbeitslosigkeit)?  c)  Krankheit  der  Eltern? 
d)  Witwentum  einschließlich  Bheverlassenheit?  «)  aoflerhinalicher 
Tätigkeit  der  Mutter 'r* 

VI.  Art  des  Abendessens?  Wieviel  Schüler  (Knaben  und  Mädchen, 
Winter  und  Sommer)  erhalten  a)  ein  warmes  Abendessen  (neben 
einem  regnliren  Mittagessen)  bestehend  ans?  b)  ein  Utea  Abend* 
essen  (neben  einem  regulären  Mittagessen),  bestehend  ans?  c)  ein 
warmes  Abendessen  als  Ersatz  des  kalten  Mittagessens  und  wie  spät? 
d)  kein  AV^nrlo-^en?  e)  in  welchem  Maße  werden  abends  alkoholische 
Getränke  geiiobüen? 

Vn.  Verursacht  ungenügende  Nahrungszufuhr  für  das  einzelne 
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Kind  und,  wenn  bei  einer  größeren  Schülergruppe  yorfaand«i,  für 
die  Gesamtheit  der  Schüler  einer  Klaaso  eine  Beeiiitiächtigiiog  dee 
Unterrichtserf  üiges  ? 

Vin.  In  welchem  Maße  unterscheiden  bich  die  nicht  iun- 
lei^cfid  ote  unsweckmäßig  emihrton  Schidkinder  in  EÖiperlänge 
und  gewicht  yon  den  nctfmal  emfthrfam  und  ^twidcelten  Sehol- 
kindern? 

IX.  Welche  Einrichtungen  sind  getroffen,  um  alle  Volksschüler 
nach  dem  Muster  der  Wiesbadener  Schularztordnung  iiinsichtlich 
der  körperlidien  Entwicklung  und  des  Ernährungszustandes  (Wä- 
gungen und  Meesangen)  nrnmal  im  Jabre  tmteisachen  sn  lassen? 

X.  In  welchem  Umfange  ist  durch  Anstellung  von  Schulärzten 
eine  richtige  Kontrolle  und  Prüfung  der  körperlichen  Entwicklooc^ 
und  des  Ernährungszustandes  aller  Schulkinder  gewährleistet? 

Für  die  Feststellung  der  Ursachen  einer  mangelhaften  Ernährung 
sollen  die  Ergebnisse  der  Umfrage  »stellenweise  durch  persönliche 
Nadifonohangen  der  Lehipenonenc  bestStigt  werden.  Bie  Fragen 
sollen  »soweit  tunlich«  beantwortet  werden. 

(Uns  scheint,  daß  man  hier,  getrieben  von  dem  Wunsche» 
möglichst  viel  zu  erfahren,  zu  weit  cregangen  ist.  Es  erscheint  ja 
vollkommen  berechtigt,  daß  man  sich  über  die  Emährungsverhältnisse 
der  dürftigen  Schulkinder  zu  orientieren  sucht,  insofern  die  Absicht 
besteht,  Yorhandene  Übelstinde  nach  H^giUcbkeit  ra  beseitigen. 
Dieser  Zweck  aber  könnte  wohl  auf  einftichero  Weise  erreicht  werden 
und  ohne  daß  die  Familienverhältnisse  derart  bloßgel^'trt  v'ürden. 
wie  das  hier  [jeschehcn  soll.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daü  man  mit 
einer  solchen  oöiziellen  Ausfragerei  da  und  dort  auf  den  Widerstand 
der  Eltern  stoßen  wild.  Auch  haben  die  Verfasser  des  Fragebogens 
wohl  nicht  daran  gedacht,  welche  kolossale  Arbeit  es  vemraachen 
würde,  wenn  man  z.  B.  um  Präge  VUL  beantworten  zu  können, 
powobl  die  gut  als  die  schlecht  und  unregelmnßip:  emiihrtm  Schul- 
kinder zum  Zwecke  der  Vergleichung  ihrer  körperlichen  Entwicklung 
messen  und  wägen  wollte.  Und  waa  würde  dadurch  erreicht?  Man 
erhielte  statistisohe  Zablen»  mit  denen  man  in  der  Fkazis  doch  nichts 
anftmgen  könnte,  da  ja  die  SnShnuigsveibSltnisse  des  einzelnen 
Kindes  nur  dann  gebessert  werden  kOnnen,  wenn  ihm  individneUe 
Hilfe  zuteil  wird.    D.  R.) 

Über  ärztliche  Untersuchung  der  SchnlkiDder  schreibt  Dr. 
Williams  in  Nr.  20  des  ^Journ.  of  Amer.  Ässoc*.  Er  gibt  eine 
statistische  Znsammenstellung  von  Untenrachungsbefonden  bei  184  000- 
New  Yorker  Schnlkindem.  Interessant  ist,  daß  in  den  Hilfssdiulen 
9ü®/o  » Defekte  €  gefunden  wurden.  Auffallend  sind  die  sehr  guten 
Resultate  der  Adenotomie  hei  77  geistig  zurückgebliebenen  Kindern. 

Das  Kauchen  der  Schulkinder.  Die  Abteilung  > Amsterdam« 
des  Bundes  der  Niederländischen  Lehrer  hat  Untersuchungen  an- 
gestellt ttber  die  Verbrdtnng  des  Randiens  von  Zigarren  und  Zigaretten 
nnter  den  Schülern.  Mit  Wis.sen  und  Gutheiße  des  Bürgermeisters, 
ond  der  Beigeordneten  dieser  Gemeinde  bat  man  allen  öfientlichea 
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Schalen  in  Amsterdam  einen  Fragebogen  zug^andt.  Aua  den  Ant* 
Worten  geht  hervor,  daß  im  allgemeinen  Zigaietten  genndit  weiden, 
obgleich  aoch  des  Rauchen  von  Ziganen  nnd  Tabak  keine  Ausnahme 

bildet.  Fälle,  wo  ältere  Kräder,  der  Vater,  ja  sogar  die  Mutter  den 
Kindern  Geld  verschaffen  zum  Ankauf  von  Rauchmaterial  oder  ihnen 
eigenhändig  dasselbe  zur  Verfügung  stellen,  kommen  nicht  selten 
vor.  Viele  Eltern  scheinen  sogar  stolz  darauf  zu  sein,  wenn  der  Sohn 
mit  ihnen  am  Sonntag,  mit  einer  Zigarre  bewa&iet,  spazieren  geht. 
DaO  die  Kinder  rieh  aJs  »große  betrachten,  wenn  sie  tun  wie  er 
wadaeene  Menschen,  liegt  in  der  Natur  des  Kindes.  Aber  daß  die 
Eltern  das  W^bl  ihrer  Kinder  niclit  besser  zu  wahren  verstehen,  ist 
unbegreiflich;  immerhin  ist  anzunehmen,  daß  sie  das  Rauchen  als 
einen  harmlosen  Genuß  betrachten.  Und  weshalb  würden  sie  denn 
ihrem  Kind  einen  solchen  Qenuß  verbieten  I 

Die  Ajuahl  der  Bancfaer  in  den  ESn-,  Zwei-  nnd  Dreiklassen* 
Schulen  int  besonders  au|gefälirt,  um  za  sehen,  ob  der  Grad  der 
Wohlhabenheit  der  Eltern  einen  EinflnO  ausübt.  Der  Prozentsatz 
der  Raucher  —  57,  51  und  34%  —  zeigt,  daß  dies  kein  uIm  rwirj^ender 
Faktor  ist.  Immerhin  scheint  es  einen  gewissen  Eiuiiuij  auszuüben, 
denn  der  Pmientsats  habitneller  Rancher  ist  20, 14  und  7%.  Dies 
ist  jedoch  kein  Wunder,  da  es  in  der  EänUassen- Schule  eine  große 
Anzahl  Kinder  gibt»  deren  Eltern  den  ganzen  Tag  die  Zeit  fehlt,  die 
Kinder  tu  bewachen,  weil  Vater  und  Mutter  durch  ihre  Arbeit  in 
Anspruch  genommen  nind,  oder  wo  vielleicht  die  Eltern  sich  auS' 
Gleichgiltigkeit  wenig  um  die  Kinder  kümmern. 

Solche  Kinder,  meistens  ▼emachUssigte  Strafiensehwirmer,  finden 
sich  meistens  in  der  Liste  der  regelmäßigen  Raucher.  Deshalb  liest 
man  so  oft  die  Bemerkung:  »Natürlich  sind  die  am  meisten  ver- 
nachlässigten Kinder  die  tapfersten  Räuchere  oder  »Die  größten 
Strolche  in  den  Straßen c. 

Der  Wohlhabenheitsgrad  der  Eltern  scheint  keinen  überwiegenden 
Binflufi  SU  haben,  da  84  V«  der  Raudber  in  den  Dreildassen-Bohulen 
deutlich  anzeigen,  daß  auch  wohlhabende  Eltern  den  Nachteil  des 
Rauchens  für  ihre  Kinder  nicht  einsehen.  Es  wird  also  klar,  wie 
notwendig  es  iRt,  r\or)  Eltern  durch  Wort  und  Schrift  dies  ^•orzufüh^en. 
Am  auffallendsten  ist,  daß  man  bei  Kindern  von  sechs  bin  sieben 
Jahren  schon  so  viele  liaucher  findet,  ja  sogar  solche,  welche  Kau- 
tabak gebrauchen.  »Die  schlimmsten  Raudtor  luuen  auch  meistens 
Tabak  und  gehören  zu  den  allerddmmsten  meiner  Abteilung«,  liest 
man  wiederholt.  Unter  den  Kleinen  von  sechs  Jahren  und  wahr- 
.^oheinlich  in  einem  noch  jüngeren  Alter  soll  man  also  »tüchtige« 
liaucher  suchen!  Daß  immer  die  ältesten  Schüler  einer  Abteilung 
Raucher  sind,  ist  deshalb  nicht  auffallend,  weil  Raucher  oft  zurück- 
bleiben. Oft  kann  man  sehen,  daß  die  Nlchtpromovierten  die 
schlimmsten  Raucher  einer  Abteilung  sind.  Häufig  bleiben  sie  zurück  im 
Rechnen,  in  der  Sprache  und  beim  Lesen,  besonders  aber  beim  Schreiben. 
Oft  liest  man:  »Raucher  schreiben  sehr  zitterig*.  Das  igt  nicht  zu 
wundem,  denn  wiederholt  zeigt  es  sich,  daß  liaucher  »nervös«  sind 


Digitized  by  Google 


330 


Bine  gro0e  Aofinahme  ist  es,  wenn  man  bdspielsweifle  liest; 

>Die  drei  Knaben,  welche  r^elmäßig  rauchen,  geliSran  tM  den  besten 
Schülern  meiner  Abteilunge.  Eigentlich  begegnet  man  dieser  Tat- 
sache nur  einmal.  Ein  anderes  Mal  heißt  es:  »Es  sind  gesunde 
Knaben«.  Das  Entgegengesetzte  aber  findet  sich  viel  häufiger,  näm- 
lich die  Bezeichnungen  »nervös«,  »blaß«,  »schwindsüchtig«,  »meistens 
sehr  geieist«,  »sdiUfrig«  und  auch  nodi:  »IMe,  welche  nie  Tauchen 
cdet  rauchten,  sehen  viel  frischer  aus  als  die  Räuchere 

Unter  den  Nichtrauchern  findet  man  die  nettesten  und  be- 
gabtesten Knaben  der  Abteilung.  Dr.  med.  MouTON-Haag. 

Prügelstrafe  in  Schulen.  Die  Folgen  des  den  Lehrern  gegebenen 
Redites,  die  Schüler  zu  prügeln,  sind  oft  sehr  bedauerliche,  aber 
noch  hedanerlicher  uA  ee,  daO  fast  Übefall  die  prügelnden  Lehrer 
auch  hei  Ifißbraooh  dieses  Rechts  Ton  den  Behörden  in  Schutz  ge- 
nommen werden.  Dies  zeigt  u.  a.  folgender  Fall,  der  wie  die 
tKomm.  Praxist  (Nr.  12)  mitteilt,  von  dem  Stadtverordneten  CassbIj 
in  der  Berliner  Stadtverordnetenversaniiiüung  zur  Sprache  gebracht 
wuide.  Ein  Untersekundaner  vom  Sophienrealgymnasium  hatte 
Selbstmord  begangen,  nachdem  er  von  einem  Oberlehrer  wiederholt 
mit  Prfigeln  traktiert  worden  war.  Der  Direktor  der  Schule  nannte 
in  seinem  Bericht  an  den  Magistrat  diesen  Selbstmord  »frivol«  und 
gab  der  Ansicht  Ausdruck,  daß  der  junge  Mann  an  seinem  Lehrer 
habe  »Rache«  nehmen  wollen.  Das  ProvinzialschuikoUegium  hat  die 
Angelegenheit  dadaroh  erledigt,  daß  es  dem  Lehrer  su  90  lüde 
Geldstiafo  Terorteilte  nnd  ihn  anflerdem  vom  1.  April  an  in  eone 
andere  Anstalt  veceetite. 

Über  Frfahmn^en  nift  dem  ]\Iädchen»tudinm,  schreibt  Dr.  Kart. 
LoBY-Nürnberg  in  der  »Zeitschr.  f.  d.  Reform  d.  höh.  SchiUerit  März 
1908).  £r  yerhält  sich  der  Verallgemeinerung  dee  Mädchenstudiums 
gegenttber  reserviert»  macht  darauf  anfinerksam,  dafi  dabei  oft  natili* 
Hdbe  Anlagen  der  MIdchen  vemaehUssigt  werden  tmd  behanptotk 
daß  das  Studium,  hauptsäohlidk  der  Gymnasialbetrieb,  au^eeprochenen 
Anlagen  der  Mädchen  keineswegs  förderlich  sei,  sie  unter  TTmPtänden 
fast  plötzlich  zurückdränge.  Wesentlich  scheint  ihm  die  Beobachtung, 
daß  die  Mädchen  im  allgemeinen  beim  Gymnasialstudium  um  so 
tflohtigere  FcntBcfaxitta  machen,  je  weiter  ne  ihn  die  PohertStsperiode 
hinausgekommen  sind. 

üngeteflte  Sdiubcelt  für  Yolksschulen.  Mit  dieser  Frage  be- 
Bchäftiprte  sich  cinläßUch  der  Vor«tand  dep  Lübecker  Vereins  für 
Schulgesuiullieitspfiege,  veranlaßt  durch  einen  diesbezüglichen  Vortrag 
von  Seminardirektor  Dr.  Möbcsz,  auf  welchen  hin  die  betre^Lende 
Versammlung  einstimmig  beschlossen  hatte,  die  Obenehvlbefadrds  in 
einer  Eingabe  um  Einftthzong  der  mtgeteilten  Schulseit  an  den  Volksp 
schulen  auch  im  Winter  zu  ersnöhen.  Der  Vorstand  des  Vereins 
teilte  sich  in  dieser  Frage  in  eine  Mehrheit  nnd  in  eine  Minderheit. 

Zusammengefaßt  lautete  die  Meinung  der  Mehrheit  folgender- 
maßen: Wenn  die  ungeteilte  Schulzeit  auch  einige  Vorteile  bieten 
mag,  so  stehen  ihr  andereiseits  so  schwerwiegende  GiOnde  gsgenfllMr, 
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dai^  von  der  Einführung  derselben  im  Winterhalbjahr  abgesehen 
werden  muß.  Diese  Oründe  sind  sozialer,  pädagogischer,  aber  auch 
hygieoiBChOT  Art,  denn  dmeh  das  ZusammenpieBBen  und  Dmcbjagen 
des  Unterrichtsstoffes  wild  die  Gefahr  einer  Erziehung  zur  Hast  und 
Nervosität  herauf  beschworen.  Außerdem  ist  zu  bedenken,  daß  die 
geteilte  Schulzeit  bei  vielen  Real-  und  Mittelschulen  durch  die  Kin- 
richtung  der  sogenannten  Arbeitsstunden  indirekt  wieder  eingeführt 
ist»  sum  großen  Teil  auf  Wunsch  der  Eltern;  auf  diese  Weise 
kommen  aber  die  Vorteile  der  ungeteilten  Sohulseit,  ivie  Vermeidung 
des  Tierfachen  Schulweges»  des  Arbeitene  nadi  dem  MittageBeena  usw. 
wieder  in  Fortfall 

Die  Minderheit,  die  für  die  ungeteilte  Schulzeit  eintritt,  weist 
darauf  hin,  daß  von  8825  Schulkindern  1288  einen  Schulw^  von 
einer  lialben  IsSb  dne  Stande  haben,  den  sie  viermal  täglich  lurfldL- 
legen  mftasen,  daß  diese  Wege,  in  der  Bile  surdckgelegt,  nieht  als 
^Erholung«  bezeichnet  werden  kSmien,  daß  manche  Eindn  unter 
diesen  Umstünden  auf  dj^s  Mittageseen  m  Hause  verzichten  und  ohne 
Aufsicht  in  der  Schule  bif  i  ben,  daJi  die  Kinder  bei  geteiltem  Unter- 
richt und  doppelten  Wegen  in  schlechtem  Wetter  der  Gefahr  in  naäsen 
Kleidem  in  der  Schule  sitsen  su  müssen,  auch  doppelt  au^sesetit 
sind.  Die  Minderheit  spricht  die  Ansieht  ans,  daß  nach  yerschiedenen 
Richtungen  einzuziehende  Erkundigung^  in  überraschender  Weise 
sugunsten  der  ungeteilten  Schulzeit  auch  im  Winter  sprechen  werden. 
{ji Amarhdtimg  des  Vor.<ffonfles  des  Lübecker  Vereitus  für  Sckul- 
gemndheitspßege  zu  HäTiäen  der  Oberschulbehärde.t) 

VsfiMrUl  in  den  Behulen.  Wie  die  »jRflh%.  lUf.*  mitteilt, 
wurde  kürzlich  in  einer  Volksschule  in  Kattowitz  eine  Feuraprobe 
veranstaltet.    Das  Ergebnis  war,  daß  13  Kinder  teils  schwere,  teils 

leichtere  Verletzungen  davontrugen.  Der  sofrenannte  Feuerdrill  scheint 
unter  Umständen  eine  gefährliche  und  überilüssige  Spielerei  zu  sein. 
In  der  Hauptsache  kommt  es  auf  vernünftige  bauliche  Einrichtungen 
der  Schulhftoser  so,  daneben,  im  Falle  wirklicher  Gefahr,  anf  die 
Besonnenheit  der  Lehrer. 


Erster  Intematioiialer  Kongreß  für  Kettongswesen  in  Frank- 
furt a.  M.  Tom  10. — 14.  Juni  1908.  Das  Kongreßbuieau  gibt  nuieit 
das  Venmehnis  der  angemeldeten  Voitri^  und  Demonstrationen 

bekannt.   Im  ganzen  sind  109  Vorträge  angemeldet.  Die  Abteilung 

»Rottunggwesen  in  den  Städten«  steht  mit  25  Vorträgen  nn  erster 
Stelle,  dann  folgen  die  Abteilungen  »Rettun p:«wesen  in  Bergwerken 
und  bekannten  Betrieben«  mit  17,   > Ausbildung  von  Nichtänten« 
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mit  12,  »Bettnngsweeoi  im  Seeyerkehrc  mit  II»  »RettongsweseD  bei 
der  Feuerwehr <  und  »Biste  ärztliche  Hilfe  bei  UnglücksfiOleu« 

10  bezw.  11,  »Rettungswesen  auf  Eisenbahnen c  und  »Rettungswesen 
auf  dem  Lande,  in  Industriezentren  und  kleineren  kommunalen  Ver- 
bänden« mit  je  9  Vorträgen,  während  die  übrigen  Vorträge  sich  auf 
die  Abteilung  »Rettungswesen  im  Gebirge«  und  »Rettungswesen  und 
Sport«  gldchm&ßig  yerteUen.  Die  mit  dem  Rettongsfoogiefi  ver> 
bundene  Ausstellung  von  Antomobilambolansen,  Krankenwagen  nnd 
Rettungsgeräten,  die  in  allen  Kreisen  das  größte  Interesse  crwcekt 
hat  und  für  die  bereits  sehr  reichliche  Anmeldungen  vorliegen,  wird 
eine  natürliche  praktibche  Ergänzung  der  Verhandlungen  abgeben 
und  sehr  viel  Neues  bieten. 

ran  Kmm  für  Sehnlhygiene  nnd  Hiil|>äda«ogik.   Die  süd- 
deilteehe  Gruppe  des  Verdne  für  christliche  Erziehungswissenschaft 
veranstaltet  in  r]eT  Zeit  vom  15. — 24.  Juli  in  München  einen  Fort-  * 
bildungskursus  für  ^hulhygiene  und  HeilpädagogÜ£  mit  foigeudem 
Prc>gramm : 

1.  Grundzüge  der  Schulhygiene.  SchiüarstI>r.med.J.WnxO]> 
HQnehen  (vier  Vortrige).  —  2.  Die  Heilpädagogik  im  Gänsen 

der  Brsiehungsa  rbeit.  Hofrat  Univeieitätsprofessor  Dr.  phil.  Otto 
Willmann  (ein  Vortrag).  —  3.  Die  psyrhiatr lachen  Grund- 
lagen der  Heilpädagogik.  Privatdozent  Dr.  med.  SpECHT-München 
(vier  Vorträge).  —  4.  Grundfragen  der  Willensbildung  mit 
besonderer  Besiehnng  »nf  heilpädagogiache  Probleme. 
Privatdozent  Dr.  phil.  Fb.  W.  Fönaran-Zänoh  (awei  Vortiige).  — 
r»  Pädagogische  Gesichtspunkte  für  die  Behandlung 
Schwachsinniger.  Hilf.s.schullehrer  F.  WBIGL-München  (zwei  Vor- 
träge). —  6.  Der  Religionsunterricht  in  der  Schwach- 
sinnige uschule.  Anotaitsdirektor  M.  ÜEBBifBicH-Gemüuden  (zwei 
Vorträge).  —  7.  Der  erste  Leseunterricht  bei  den  Schwach' 
sinnigen  (mit  Berncksiefatignng  des  Artikolationsontemebts).  Schul* 
Inspektor  J.  ScHiPS-Neresheim  (zwei  Vorträge).  —  8.  Der  Recht- 
schreibunterricht in  der  Hilfsschule  in  seinen  Beziehungen 
zum  Lautier-  und  Sprech  un  terricht.  Hilf.s.schuUehrer  A 
ScHüBEC K-München  (zwei  Vorträge).  —  9.  Der  Recheuunterrichi 
bei  Schwachsinnigen.  Anetaltslehrer  Aunvann* Ursberg  (swci 
Vorträge).  —  10.  Der  Handfertigkeitsunterricht  in  der  Hilfs- 
schule. HilfsscbuUehrer  A.  Sohübbox*  München  (ein  Vortrag.  — 
11,  Blindenfürsorgp  und  vorbeugende  Maßnahmen  gegen 
Erblindung.  Haupilehrer  Anton  öchaidleb  München  (ein  Vortrag 
und  Führung  durch  daö  Kgl.  Zentralblindeninötitut).  —  12.  Wuö 
sollen  Lehrer  und  Schnlinspektoren  Ton  der  Krüppel* 
fürsorge  wissen?  Universit&tsprofessor  Dr.  med.  Fkitz  Lahos* 
Mimchen  (ein  Vortrag  mit  Vorführung  von  geheilt«!  und  unbehandelten 
Kranken). —  13.  Das  alljremeine  Wissenswerte  in  der  Taub 
stummenf  ürsorge.  TaubsLummenlehrer  Go.  I^onoeatz  -  München 
(ein  Vortrag  mit  praktischen  Vorführungen  und  Besuch  des  Kgl. 
Zsotraltaubstnmmenmatitnts). —  14.  Organisation  der  heilpäda- 
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gogischen  Ffirsorge.  HüfesofaullehTei  F.  WsiaL-Mflncfaen  (swei 
Voitiige).  —  15.  Binlühning  in  die  Aufgaben  der  Jugend- 

fürsnrf^e.  Regieningsrat  BEAiJN-Münr-hcn  (ein  Vortrag).  —  16.  Besuch 
der  Munchener  Hilfsschulen  mit  praktischen  Vorführungen  und 
Besuch  der  Sohuiabteilung  der  Ausstellung  München  1908. 

Das  Honorar  far  T«Unehm6r  am  gansen  Kurse  betdigt 
10  Mark  (für  Mit|^er  «imaßigb  5  Mark).  AiiOeidem  weiden  Halb- 
tageskarten k  1  Mark  aofigegeben  werden.  Anmeldungen  werden 
jetzt  «chon  entgegengenommen  von  der  Geschäftsstelle  des 
Vereins  für  christliche  Erziehungswissenscliaf  t,  Lehrer 
F.  Weiql,  München,  Erhardstraße  31,  L  WsiGL-Münehen. 

IHe  Entehting  toh  FtfarteUaseeB  hat  in  St.  Gallen  eofaon 
viel  '▼on  sieh  reden  gemacht  Be  hat  dort  ja  seineneit  auch  Schalrat 
Dr.  SicKiNOEB  von  Mannheim  über  diesen  Gegenstand  einen  Vortrag 
gehalten.  Schon  damals  hatte  sich  die  städtische  Lehrerschaft  fast 
einstimmig  für  diese  Neuemng  ausgesprochen,  die  für  das  Ropetenten- 
wesen  einen  zeitgemäßen  Ersatz  bringen  soll,  iSuumehr  hat  auch 
der  Schnlrat  beschloeaen,  emen  Vernich  damit  ta  machen.  Bs  sollen 
mit  kommendem  Mai  versochsweise  swei  Förderklassen  enichtet 
werdm,  eine  für  die  Knaben-,  die  andere  für  die  Mädchenunter- 
schule. In  einem  Öffentlich^?!  "Rnlletin  legt  der  Schulrat  die  Gründe 
dar,  die  ihn  zur  Einführung  dieser  Reform  bewogen  haben ;  eine 
Begründung  scheine  ihm  wünschenswert,  weil  das  »Mannheimer 
System«  in  gewissen  Kreisen  su  einem  viel  umstrittenen  Schlagwort 
geworden  sei  Wie  er  betont,  sollen  die  Förderklassen  nichts  anderes 
sein  als  eine  ?  leine  Abteilung  solcher  Kinder,  die  in  ihrer  Klasse 
nicht  mitkommen  und  inskünftig,  statt  wie  bisher  dieselbe  repetieren 
zu  müssen,  in  günstigere  Verbältnisse  gebracht  werden  und  hier  ohne 
allzugroße  Anstrengung  durch  individuelle  Behandlung  in  ihrer  Aub- 
büdimg  so  weit  als  mdglich  yorwSrtsrücken  sollen.  Die  Bdifilersahl 
an  den  Förderklassen  soll  ungefähr  auf  die  Hälfte  der  Schüler  in  den 
übrigen  Klassen,  also  auf  20 — 25  bemessen  werden.  Auch  sollen  diese 
Klassen  nicht  an  den  allgemeinen  Lehr-  und  Stundenplan  gebunden 
sein,  sondern  in  zweckentsprechenden  Gruppen  freier  geführt  werden. 
Dabei  soll  aber  natürlich  die  Möglichkeit  doch  bestehen,  durch 
fleißige  Arbeit  den  Eintritt  in  die  Normalklassen  wieder  m  erlangen. 
Das  sind  die  Grundrichtungen,  nach  denen  der  Schulrat  die  Neuerung 
versuchsweise  einführen  will.  Er  beruft  sich  dabei  auch  auf  das 
Beispiel  der  Stadt  Basel,  wo  vor  Jahren  ein  ähnlicher  \'ersuch  gemacht 
worden  ist,  der  so  günstige  Resultate  ergeben  hat,  daß  die  Förder- 
klassen dort  seither  zur  ständigen  Einrichtung  geworden  sind  und 
weder  toh  der  Lehxenchaft  noch  vom  Bltemhaus  wieder  abgesohaflft 
werden  möchten. 

Milchlief ernng  für  die  Schulen.  Als  Frühst ücksgetränk  soll 
nach  einer  früheren  Verfügung  der  überschuibehörde  in  Hamburg 
den  Kindern  durch  die  Schuldiener  nur  Müch  geliefert  werden.  Da 
diese  Milchlieferung  verschiedentlich  zu  Klagen  Veranlassung  gegeben 
hat,  bsechSftigte  sich  eine  Konferens  der  Bektoien  mit  dem  Schulrat 


Digitized  by  Google 


334 


mit  dieser  Aogelegeillieit.  Eine  von  der  Konferenz  gewählte  Korn- 
tniesion  hat  sich  mit  den  Milchküchen  der  Patriotischen  Gesellschaft 
in  Verbindung  gesetzt,  und  diese  werden  die  Milchlieferung  über- 
nehmen. Den  Kindern  werden  Flaschen  mit  180  Gramm  einwand- 
freier, vollfetter  Milch  für  5  Pfg.  durch  den  Schuldiener  geliefert.  Die 
Milch  muß  ab«r  immer  am  l^ige  vortax  bestdlt  imd  bc»ahlt  werden, 
damit  der  Schuldiener  weiß,  wie  viele  Flaschen  er  zu  nehmen  hat. 

Zur  Bekämpfung  einer  epidemischen  Haarkrankheit  bei  Schul- 
kindern hat  der  städtische  Schulrat  von  St.  Gallen  (Schweiz)  eine 
ärztliche  Hilfsstelle  für  Haarkranke  geschaffen,  welche  Untereuchung 
und  BehandloDg  derartiger  Kranken  unentgeltlich  übernimmt. 

AmBtlokale  fir  Behvlkliider.  In  einigen  Gemeinden  des  Kantons 
Aargan  (Bdiweiz)  kommt  ee  immer  noch  vor,  daß  Schulkinder  zur 
Absitzung  von  ihnen  zudiktierten  Freiheitsstrafen  wegen  des  Mangels 
eines  Zimmers  oder  geeigneten  Lokales  im  Schulhause  selbst  stunden- 
lang ins  Ortfigefängnislokal  eingesperrt  werden.  Das  letztere  befindet 
eich  in  den  meisten  HUl^a  im  SfuitsenhauB.  Sofalge  dieew  Znstli^ 
sind  der  Emehnngsdiiektion  in  letster  Zdt  Beschwerden  sng^sngen, 
die  nur  allzusehr  berechtigt  waren.  Abgesehen  davon,  daß  diese 
Ortsgefäncrnislokälc  betreffs  Luft  und  Licht  iir;d  namentlich  auch 
Reinlichkeit  gewöhnlich  sehr  zu  wünschen  übrig  lassen,  ist  auch  die 
Einsperrung  für  die  betreffenden  Kinder  an  einem  solchen  Ort  ent- 
ehrend mid  hat  schon  wiederholt  Kinder  mid  deren  filtern  jahrelang 
in  ihrer  Ehre  imd  ihrem  Ansehen  in  der  Öffentlichkeit  heeintrSehtigt. 
Der  aai^auische  Erziehungsrat  hat  dieser  Tage  denn  an  die  Gemeinden, 
Schul  pflegen,  Rektorate  und  Lehrerschaft  ein  Kreisschreiben  erlassen, 
in  welchem  er  folgende  Verfügung  triff t :  > Schulkinder  dürfen,  welcher 
Alt  ihre  Vergehen  auch  sein  mögen,  weder  von  Lehrern,  noch  von 
Schnl-  odor  GemeindebdiÖrden  zor  Absitnmg  von  Arrest  ins  OrtB> 
geHngnislokal  versetzt  werden.  Dieselben  haben  Tielm^  den  Arrest 
im  Schulzinmier  oder  in  einem  der  Schule  zur  Verlögang  gesteUteä 
besonderen,  geei<?neten  Arrestlokale  abzusitzen.« 

Städtische  Kindergärten.  Wie  das  »Btrl.  Taqehl.'<  mitteilt,  hat 
die  sozialdemokratische  Fraktion  der  Berliner  Stadtverordneten- 
versammlnng  den  Antrag  gestellt,  in  gemischter  Depatstion  über  die 
Biriehtang  toh  Krippen  und  KindergBrten  anf  stidtische  Kosten  la 
beraten. 

Überwachung  der  Zahnpflege  fler  Schtdkinder  in  Herlin.  Der 
Stadtverordnetenausschuß  zur  Vorheratung  dieser  Frage  trat  kürzlich 
unter  Vorsitz  des  Stadtverordneten  Bakth  und  in  Gegenwart  des 
Magistratsvertreteis  Stadtsehnlrat  Dr.  Fisobbb  znsammen.  Nach 
Ungerer  Beratung  wurde  beschlossen,  dem  Plenum  der  Versammlung 
vorzuschlagen,  den  Antrag  auf  Fürsorge  für  die  Zahnpflege  der  Schul- 
kinder anzunehmen  und  dahin  zu  erweitem,  daß,  wenn  zwcrks  Be- 
handlung zahnkranker  Kinder  besondere  Einrichtungen  notwendig 
sind,  die  Mittel  in  den  Etat  einzustellen  seien.  Femer  wurde,  wie 
die  *Fen.  S^**  mitteilti  noch  ein  Antrag  angenommen,  der  dahin 
geht»  den  M^^trat  zu  ersuchoi,  ^eichzeitig  in  einem  Sdkalkreise 
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TVEBaehBWfiiBe  eine  Scbokahnklinik  im  AsBchlufl  an  ein  beetehendee 

(BUdtiBches  Krankenhans  zu  errichten. 

Die  Ohariottenbnr^r  Schulzahnklinik.  Im  bevorstehenden  Früh- 
jahr wird  die  von  der  Charlottonburger  Stadtverordnetenversammlung 
beschloseene  stüdtische  Schulzainiklinik  ins  Leben  treten,  nachdem 
der  Magistrat  jenem  Beechlufi&e  beigetreten  ist.  Zuerst  wird  ein 
GheClixt  und  ein  Aaaistent  eingeBtellt  werden;  wird  die  Elimk  stark 
in  Anspruch  genommen,  soll  eine  zweite  Assistentenstelle  eingerichtet 
werden.  Der  leitende  Arzt  bezieht  ein  Jahresgehalt  von  6000  Mark, 
während  der  einjährigen  Probezeit  jedoch  nur  4500  Mark 

Ffirsorge  für  Zahnpflege  der  Schulkinder  in  Grunewald.  Der 
GezneindeTorsteher  von  Grunewald  wird  sich,  wie  wir  dem  »Berl. 
Ta^s^€  entnelimeD,  anl&fllioh  eines  Beseblnsses  der  GemeindeTertrater 
dieser  Tage  mit  einigen  Zalinirzten  in  Verbindung  setzen,  um  mit 
diesen  eine  V(  rcinbarung  wegen  zahnärztlicher  Behandlung  der  Volks- 
Schulkinder  zu  treffen.  Professor  Dr,  "W'aknekbos  hat  zugesagt,  die 
Überwachung  der  zahnärztlichen  Behandlung  der  Volksschulkinder 
unentgeltlidi  xa  übernehme. 

Die  ¥ngß  dar  Sedaktton  der  Sekidstonden  in  der  ersten  und 
sweiten  Primarklaase  wtirde  jüngstens  im  Großen  Rate  der  Stadt 
Basel  angeregt  und  fand  der  Antrag  auf  Prüfnnc;  derselben  all- 
gemeine Zustimmung.  Gegenwärtig  hat  jede  dieser  Klassen  wöchentlich 
20  Schulstunden  (für  die  Mädchen  kommen  noch  einige  Stunden  für 
Handarbeit  hinzu).  Wenn  man  diese  Zahl  so  reduzieren  könnte,  daß 
bdde  Klassen  tusammen  nur  82  Stunden  hitten  (jede  16,  oder  die 
erste  14»  die  zweite  18),  so  wire  es  möglich,  dafi  jeweilen  eme  erste 
und  eine  zweite  Klasse  da!?selbe  Schulzimmer  benutzen  würden, 
während  heute  jede  Klnsse  ein  besonderes  Zimmer  braucht.  Man 
konnte  so  etwa  60  Schul^immer  ersparen,  was  zwei  bia  drei  Schul- 
bftuser  tnaDiaicht  Die  Fkage  ist  nur,  ob  die  Reduktion  durchgefüÜirt 
werden  kann,  ohne  daß  &e  Brreiehung  des  Ldirneles  der  Primar> 
schule  in  Fr^  gestellt  wird.   Das  muß  soigfiUtig  geprüft  werden. 

f^er  die  neuerdings  angeordneten  Korperöbnngen  wahrend 
der  «ächnlpausen  bringen  die  Tagesblätter  von  Zeit  zu  Zeit  B<  ri(  hte. 
So  lesen  wir  z.B.  im  »Berl.  Börs.-Ckmr,*:  > Tägliche  Körperübungen 
der  Schuljugend  sollen  auf  Anweisung  des  Kultusministen  spiter 
in  den  Sdiulen  allgemein  nur  Einföbruug  kommen.  Zundt  werden 
dahingehende  Versuche  in  Tersduedeoen  Schulen  angestellt.  Zur 
Befrntaehtunp:  die-os'  Lehrplans  hatte  sieh  p-estem  eine  Reihe  von 
Inttre-s(  nt<  ri  im  St  hiilhof  der  II.  Schöneberger  ( Jemeindeschule  in 
der  Kyifbuuäer.straiie  \  ersammelt.  Die  Jugend  führte  in  schnellstem 
Tempo  Atmenflbungen,  Streck»  und  Beugeübungen  und  Laufschritt 
nach  einem  kombinierten  Veifahren  vor.  Man  war  allgemein  der 
Ansicht,  daß  die  täglichen  Körperübungen  in  freier  Lnft  und  nicht 
in  den  Schulzimmern  vnrgonomraen  werden  müssen,  wie  es  heute  in 
einigen  Schulen  der  Zeitersparnis  wegen  geschieht.  Div  Korperübungen 
können  in  der  Regel  in  fünf  Minuten  beendet  sein.  Kränkliche 
Kinder  werden  auf  Anordnung  des  Aistes  daYcn  an^gesefalossen. 
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Man  venpiidit  aßh  von  der  allgemeinen  Einführung  dieser  neaen 
Maßregel  einen  groOen  Erfolg  in  besag  anf  die  kdxperliehe  Av»- 
bilduDg  der  Jugend. 

("Wir  haben  mit  Bezug  auf  diese  Körperübungen  schon  früher 
einmai  bemerkt,  daß  eich  dagegen  vom  hygienischen  Standpunkte 
ans  berechtigte  Bedenken  erheben  lassen.  Doartige  Übungen  sind 
eine  Arbeit,  eine  systematische  Anstrengung,  die  notwendiger- 
weise Ermüdung  zur  Folge  hat.  Die  Pausen  zwischen  den  Schul- 
stunden Pollen  aber  zur  Erholung  der  Kinder  dienen.  Die  Kinder 
sollen  aifcio  während  dieser  Pausen,  die  allerdings  womöglich  in 
frischer  Luft  zugebracht  werden  sollen,  machen  können,  was  ihnen 
beliebt,  d.  h.  ruhig  umhergehen,  eohwataen,  spielen  (aber  in  frei- 
gewShltem  Bpiel)  usw.  Nnr  dann  werden  sie  instii^EtiT  das  tun, 
was  ihrem  momentanen  Bedürfnis  entspricht,  und  nur  dann  wird 
die  Schulpause  ihrem  Zwecke  entsprechen.    D.  Red.) 

Die  neue  Patisenordoung  für  die  Berliner  Cremeinde^cholen, 
welche  die  städtische  Schuldeputation  vor  kurzem  im  Einverständnis 
mit  der  Regierung  erlassen  hat,  lautet  folgendezmaOen: 

»Mit  Ermächtigung  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unter- 
richts nnd  Medizinalangelegenheiten  und  Zustimmung  des  KönigUchen 
Provinzialsscbulkollegiums  tritt  mit  Beginn  des  Sommerhalbjahrs  1908 
folgende  Pausenordnung  ein: 

Nach  der  1.  Stunde  eine  Pause  Ton  10  Min.  (bisher  5  Min.) 
»     »   2.     »       »       »      >    20'  > 
»»3.     »       »       *      *    10  * 

»    4.      »        »        »       »    20    »     (bisher  15  Ifin.) 
Nacliniittags  bleibt  die  Pause  von  15  Min.  bestehen.« 

MiiMO  Waldschule  soll,  nach  einer  Mitteilung  der  *Fädag.  Bef.* 
(Nr.  12),  bei  Lübeok  ram  1.  liai  er5ilaet  werden.  Sie  ist  ffitr 
50  Kinder  bestimmt.  Die  IhitiatiTe  gmg  yom  Lttbedcer  Lehrer- 
yeiein  aus. 


^mtiii^e  Verfügungen. 


Ergebnisse  der  Versuche  mit  den  als  Fofibodenanstifdi 
empfohlenen  ÖlprSparaten. 

Erlaß  Tom  9.  Märs  190S.  ^  M.  19194. 

Aus  den  auf  meinen  Erlaß  vom  18.  April  1904  M.  11082  U  II. 
ü  III  A.  U  III  B.  G  I  C.  B.  —  erstatteten  Berichten  habe  ich  ereehen, 
daO  die  Versuche  mit  den  als  Fußbodenanstrioh  emjifohleiien  Ol- 
piAparaten  in  großem  Umfimge  forlgesetst  und  unter  BerQdonditigaiig 
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der  in  dem  Erlaß  angegebenen  Vorsichtsmaßregeln  noch  erheblidh 
gönstigere  Erfolge  damit  erzielt  worden  sind  als  bis  dahin. 

Fast  einstimmig  wird  eine  merkliche  Staubvermiiidernng  und 
Luftvcrbesserung  in  den  Klaasenriiamen  als  Folge  des  Oiens  hervor- 
gehoben, auf  die  erhebliche  Erleichterung  und  Vereinfachung  der 
IteinigQng  dac  Rftvme  mit  geölten  Fofiböden  hingewiesen  und  betont» 
daß  die  Diden  durch  die  Ölung  an  Dauerhaftigkeit  gewinnen.  Andi 
wird  berichtet,  daß  die  früher  vielfach  beklagten  Übelstände  —  Glätte 
des  Fußbodentj,  unangenehmer  Geruch,  Befleckung  von  Gegenständen  — 
nicht  oder  nicht  in  unangenehmerem  Umfange  hervortreten,  wenn 
das  ölen  mit  einwandfreien  Präparaten  und  in  zweckmäßiger  Weise 
auegefiihit  wd. 

Was  im  besonderen  die  Glätte  betrifft,  welche  die  Fußböden 
annehmen,  so  tritt  diese  nur  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  ölen 
und  bfi  harten  Hölzern  —  Eiche,  Buche  —  längere  Zeit  hervor  als 
bei  weichen  —  Eliefer,  Tanne,  Föhre  — .  Es  ergibt  sich  daraus  die 
Notwendigkeit,  das  ölen  in  den  Ferim  nicht  unmittelbar  vor  B^^n 
der  'Ohtemchtspeiiode,  sondern  einige  Tage  vor  demselben  und  in 
Räumen  mit  Dielen  ans  hartem  Hols  früher  als  in  solchen  mit 
Dielen  aup  -^^^ichrm  Holz  vornehmen  zu  lassen.  Auch  pflegt  die 
Glätte  der  J^'uliböden  nur  gering  zu  sein  oder  zu  fehlen,  wenn  dem 
ölen  eine  gründliche  Reinigung  der  Dielen  mit  warmem  Wasser  und 
Seife  oder  Soda  sowie  ein  gründliches  Austrocknen  der  Faßböden 
TOiheigeht,  nnd  hierauf  das  öl  dfinn  und  gleicibmftßig,  womöglich 
mit  einem  Wischer  aus  Filz,  eingestrichen  nird. 

Bei  dieser  Art  des  Ölens  tritt  auch  der  früher  wiederholt  be- 
mängelte üble  Geruch  nicht  hervor,  zumal  wenn,  was  besonders  an- 
zuraten ist,  stets  nur  frische  Präparate  angewendet  werden. 

Ebenso  nehmen  die  Fnßböden  nur  dann  eine  miansehnliebe 
Bchmutdg^lunkle  Fltebung  an,  wenn  das  ölen  ohne  voifaenige  Reini- 
gung der  Dielen  und  nicht  mit  farblosen  ölen  voigenommen  wird. 

Fndüoh  wird  hervorgehoben,  daß  bei  einer  zweckmäßigen  Aiis- 
tuhnmg  des  Ölens  auch  die  früher  vielfach  gemeldeten  Klagen  über 
die  an  den  Kleidersäumen  der  Lehrerinnen  und  an  den  zu  Boden 
fsllenden  Gegenständen,  z.  K  Heften,  entstehenden  Fleoke  nicht 
herrortreten.  Geraten  wird  nebenbei,  daß  Lehrerinnen  sum  Unter* 
ridit  in  fußfreien  Röcken  erscheinen  möchten.  In  Lehrerinnen- 
seminaren  wird  die  Ölung  der  Fußböden  nur  dann  sulässig  sein, 
wenn  sie  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  ausgeführt  wird. 

Was  die  Kosten  betrifft,  so  fallen  diese  nur  bei  der  ersten  oluiig 
der  Fußböden  ins  Gewicht  Bei  den  sweiten  und  den  folgenden 
Malen  ist  bei  jeder  Ölung  nur  etwa  der  dritte  Teil  der  ölmenge  er- 
forderlich,  welche  bei  dem  ersten  Male  verwendet  werden  muß.  Nach 
der  Preten  gründlichen  Ölung  eines  Fußbodens  braucht  dieselbe  in 
seltener  benutzten  Räumen  - —  Aula,  Zeichensaal,  Singklaase  —  nur 
zwei-,  in  stärker  benutzten  Räumen  —  Klassenzimmer,  Flure  — 
drei-  Ins  Tiermsl  jShrlidi  wiederholt  su  weiden.  Die  VerbiUigung 
der  Reinigung  besteht  wesentUch  dazin,  daß  geölte  Fußböden  tAgiioh 
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nva  mit  «inem  Piaasavabesen  tiockeii  abgekdiit  za  veidea  btanöhaD, 
daß  dagegen  ein  feuchtes  Aufwischen  derselben  in  der  Regel  in  Fort- 
fall kommen  kann.   Jedenfalls  darf  letateres  nur  mit  gans  ana- 

gewimdenen  Tüchern  geschehen. 

Gegen  das  Ölen  der  hölzernen  Fußböden  in  den  Turnhallen 
spricht  sich  die  Mehrzahl  der  Berichterstatter  aus;  jedenfalls  kann 
ea  liier  nur  dann  als  suIlaBig  beseicimet  weiden,  wenn  ea  mit  großer 
Soigfalt  nnd  unter  Beachtung  der  in  dem  Brlaß  vom  18.  April  1894 
angegebenen  Vorsichtsmaßregeln  vortjpnon-imfn  wird. 

Auffällig  ist,  daß  da.s  Ölen  fast  nur  m  höheren  Lehranstalten 
und  in  den  Elementarschulen  größerer  Städte,  dagegen  fast  gar  nicht 
in  ländlichen  Volksschulen  zur  Auwendung  gelangt  ist.  Ak  Grond 
dafür  wkd  daa  die  Fofiböden  stärker  angieilende  Schuhwerk  —  eisen- 
beschlagene  Stiefel,  Holzpantinen  —  der  Dorfkinder  und  die  vielfach 
rissige  Beschaffenheit  der  Dielen  in  den  ländlichen  Schulen  angeführt. 
Bei  der  allseitig  anerkannten  hohen  hygienischen  Bedeutung  der 
durch  das  Ölen  der  Fußböden  herbeigeführten  Staubverminderung  in 
den  KlassenrSumen  muß  ich  Wert  darauf  legen,  daß  die  der  Em- 
fOhrang  des  Oloia  in  den  HUidlicdien  Sdiulen  suneit  noch  entgegem- 
atehenden  Hindemiase  womöglich  beseitigt  werden. 

Nach  allem,  was  bis  jetzt  die  Erfahrung  ei^ben  hat,  kann  die 
Einfühnni-^  des  ölens  der  Fußböden  in  allen  Schulen  nur  dringend 
empfohlen  werden,  und  zwar  empüehlt  sich  folgendes  Verfahren: 

1.  Das  öl&a  ist  während  der  Ferien,  und  swar  bo  Mitig  vor- 
annehmen,  daß  ea  bei  Dielen  aus  weichem  Holz  —  Kiefer,  Tanne, 
Föhre  —  mindestens  48  Stunden,  bei  Dielen  aus  hartem  Holz  — 
Eiche,  Buche  —  mindeBtena  drei  Tage  tot  Wiederbeginn  dea  Unter* 
richts  beendigt  ist. 

2.  Vor  dem  Ölen  müssen  die  Fußböden  mit  warmem  Wasser 
nnd  Seüfe  oder  Soda  gründlich  abgewasdken  und  vöUig  wieder  trocken 
werden. 

3.  Daa  öl  ist  —  am  besten  mittels  eineB  Wischers  ans  Fils  — 

dünn  und  gleichmäßig  an fzii streichen. 

4.  Zur  Vermeidung  einf  t  unangenelimt n  (ieruchs  und  einer  un- 
ansehnlichen Färbung  der  Fußböden  sind  uur  frische  und  muglichst 
farblose  öle  ananwenden. 

5.  Die  Emeuerong  der  ÖluDg  hat  je  nach  der  Stärke  des  Ver> 
kehrs  in  seltener  benutzten  Räumen,  z.  B.  in  Aulen,  Sing-,  Zeichen-, 
Physikklassen  u.  dergl.  zweimal,  in  den  übrigen  Klaasenzäumen  drei> 
bis  ^^er->  auf  Fluren  viermal  jährlich  zu  erfolgen. 

6.  Fußböden  aus  Stein  und  Treppenstufen  aus  Stein  oder  Holz 
dflrfien  nicht  geölt  werden. 

7.  In  Turnhallen  ist  Ton  dem  Ölen  in  der  Begel  Abstand  ta 
nehmen.  Soll  es  ausnahmsweise  geschehen,  so  sind  die  in  dem 
Erlaß  vom  18.  April  1904  aub  5  aui^ühiteu  Vozsichtsmaßxegeln 
zu  beachten. 

8.  Geölte  Fußböden  brandien  nicht  feucht  aufgewischt  zu 
werden.  Die  täglich  erforderliehe  Remignng  dezaelben  kann  aieh  auf 
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«n  Altkehmi  mit  PiaasavabeBen  beeohitekm.  Ein  etwaiges  feuehtee 
Anfwifichen  darf  nur  mit  ganz  aiiqgewmideneD  Tttchem  geaehehen. 

Berlin,  den  5.  März  1908. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten. 

In  Vertretung. 

An  die  EonigL  ProTinsialachulkollegien  nnd  die  KSnigL  R^gimmgon. 
(*Mmitierüd>'Biaii  /,  Medizinal-  u.  tnediz.  UnimvM^Angdegmikeüait, 

Nr.  7,  1908.) 


Biafübraag  einer  xweckmifiigen  TimkleidHng  fflr  Sohfllerinnen 

in  Saehaen. 

Verordnung  des  Kdnigl.  Sächsiacben  UnterrichtsminiBtera 
Yom  18.  Juli  1907  an  alle  Sexirkaschnlinapektionen. 

Wie  cur  Kenntnis  des  nnteraeiohneten  Mtniateriiims  gekommeik, 
ist  ^elfaoh  Klage  darüber  geführt  wofden,  dafi  nicht  selten  Sdidlerinnen 

beim  Tumunterriidit  einschnürende  und  ausgiebige  Körperbew^;ungen 

hindernrlo  TCIeichingsetücke  tragen  und  deshalb  nicht  in  vorschrifts- 
mäJiiger  Weise  an  allen  Turnübun^n  teilzunehmen  vermögen. 
Namentlich  wird  das  Tragen  des  Korsetts  beanstandet,  das  die  für 
eine  nonnale  Körperentwicklung  und  aufrachte  Haltung  wichtigen 
Bnmpfübungen  nicht  oder  nur  in  beschränktem  Maße  zuläßt. 

Das  LandesmedizinalkoUegium,  das  hierüber  um  sein  Gutachten 
ersucht  Arorden  ist,  hnt  insbesondere  betont,  daß  das  Korsett  P'^hon 
bei  ruhiL^er  Ki  n  ()f  rha  1 1 uhl;  und  gewöhnlichen  Kur[;erbewegungen  emen 
schädigenden  Emliab  auf  die  Geßundlieit  ausübe,  daß  sich  dieser 
aber  gana  besonders  bei  Tomttbungen  geltend  mache  und  au  tief* 
greifenden  Störungen  des  jugendlichen  Organismus  führ^  könne. 

Die  Bezirksschulinspektoren  werden  daher  veranlaßt,  soweit  dies 
nicht  bereits  ge;-Tbeben  ist,  auf  Boseitigunp;  des  Korsettragens  beim 
Turnunterrichte  und  auf  Einführung  einer  zweckmäßigen  Turnklcidung 
hinzuwirken  sowie  die  Schulärzte  anzuweisen,  daß  sie  diesem  Gegen- 
stände ibie  besondere  Aufmerksamkeit  anwenden. 

"Was  die  Turnklcidung  anlangt,  so  empfiehlt  das  Landesmedizinal- 
koUegium den  in  Leipzig  und  auch  in  anderen  Städten  vielfach  zur 
Einführung  gelanf?ten,  nach  Matrosenform  gefertigten  Turnanzug,  der 
nicht  nur  als  Schuikieid,  sondern  auch  als  Haus-  und  Straßenkleid 
benutzt  werden  kann  und  wegen  seiner  Zweckmäßigkeit  und  Billig- 
keit  bersita  weite  Verbreitung  gefanden  bat. 

Dieser  Anzug  besteht  ans  dner  unter  dem  Knie  geschlossenen 
dunkelfarbigen  Hose  au3  warmem,  aber  durchlässigem  Stoff,  die  sich 
unmittelbar  in  ein  Leibchen  mit  breiten  Achselheben  und  tief  aus- 
geschnittenen Achseiiöchem  fortsetzt,  darüber  aus  einem  mit  der 
Hoee  nicht  verbundenen  JSokcben  und  als  drittem  Stück  aus  einem 
Raokohen. 
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Schnittmaster  können  von  August  Pouch,  Verlag  der  »Deutschen 
Moden-Zeitung«  in  Leipzig,  Schloßgasse,  zum  Prei«o  von  50  Ftg.  für 
das  Stück  und  bei  Abnahme  von  lOÜ  Stück  zum  i^reiee  von  30  Pfg. 
für  das  Stück  bezogen  werden. 

{•JSeek^^retkimg  «ml  Meäumatgefetzgebung*,  Nr.  7,  1908.) 


Verwendimg  staubbindender  Öle  boi  den  staatUohen  Unteiridits- 

Berlin,  den  16.  Januar  1908. 

Das  feuchte  Aufwischen  der  Klassenzimmer  kann  auch  da  nicht 
entbehrt  werden,  wo  die  Fußböden  mit  staubbindendem  öl  gestrichen 
eind.  Es  wird  ßich  jedoch  empfehlen,  solche  Räume  nur  einmal 
wöchentlich,  und  zwar  auBschlieüüch  mit  ausgewundenen  Tüchern 
aufwischen  zu  lassen.  Hiermit  darf  aber  erst  dann  begonnen  werdoi, 
mtok  der  ölanatrich  YoUstSndig  fest  geworden  ist. 
Ad  das  Könighche  ProvinzialschulkoUegium  zu  N.  Ü  III  6607  U  II.  M, 
{»ZeninUbl.  /.  d,  gea.  ünienichtaveno.  i.  Fte^fim^,  MUnbeft  1908.) 


BeBprechTingen. 

PBTEB8Bir,  J.  Die  Utfenlliche  Ffiiwffge  ffir  die  Ulfhbediliftige  Jv^ead. 

161.  Bändchen  der  Sammlung   »Aus  Natur  und  Geisteeweltc. 

Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907.    Kl.  8^   136  S.    M  1.—. 

Das  Büchlein  gibt  einen  kurzgefaßten  Überblick  über  die  Be- 
strebungen und  Ziele  der  gegenwärtigen  öffentlichen  Jugendfürsorge 
in  Beotachland.  Ei  fiUnrt  ein  in  die  TM^keit  von  Staat  und  Ge- 
meinden auf  diesem  Gebiet,  schildert  die  wichtigsten  Gefahren  tmd 
Schäden,  denen  die  Kinderw^t,  sumal  in  den  ärmeren  Kreisen,  aus- 
gesetzt ist,  sowie  die  Mittel  zu  deren  Abwehr.  Der  erste  Abpchnitt, 
die  vormundschaftliche  Fürsorge,  stellt  in  den  Grundzügen  die  ( Itt-r- 
liche  Gewalt,  die  Vormundschaft,  die  Pflegschaft,  die  Beistandöchaft, 
das  Vormundsdiafteg^ndit,  die  Generalvonrnrndiachaft  und  den  Ge- 
meindewaisenrat  nadi  den  Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buches  dar.  Im  zweiten  Abschnitt,  der  Bekämpfuxig  der  Säuglings- 
sterblichkeit, folgt,  nach  einer  Rü«-kwei8ung  der  neomEdthusianischen 
Auffassung  der  hohen  SäuglinL^-^t^  rblichkeit  als  einer  natürlichen 
Ausschaltung  der  Unbrauchbaren  im  Kampfe  ums  Dasein,  eine  Sta- 
tistik Uber  die  Sterblichkeit  der  eheliehen  und  unehelichen  Sftuglinge, 
sodann  ein  Überblick  über  die  Ursachen  der  Sterblichkeit  und  die 
Angabe  der  Maßnahmen  sn  ihier  Bekämpfung.  Der  dritte  Absehnitt, 
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die  FQnoige  IQr  die  unehelichen  Kinder»  rabieitei  Btdi  über  die 

«Ugenieine  Lage  der  Unehelichen  und  ihr  ungünetiges  VerhältniB  im 
Vergleich  7a\  den  Ehelichen  unter  Benutzung  der  Ergebnifse  rler 
Untersuchungen  von  Nefmahit,  Kldmker  und  Spann,  eowie  über  die 
hauptsächlich  dem  Schutze  der  unehelichen  Kinder  dienenden  Be- 
stumnnng«!  mr  Regelung  des  Zieh-  und  HaltekinderweeenB  und  Über 
die  Organisation  der  mit  dieser  Aufgabe  betrauten  Behörden  und' 
Hil&kräfte.  Der  vierte  Abschnitt  behandelt  die  aimenreditliche  Hilfs- 
bedürftijrkpit  und  die  Organisation  der  Gemeindewaisenpflege.  Zunächst 
^',  erden  der  öftentliche  Unterst ützung.^anspruch  der  Jugendlichen, 
dcöäen  Vurauääüt^ungeu  und  Dauer  nacii  deu  verschiedenen  Landee- 
gefletugebimgen,  die  Ursachen  der  ffil&bediirftigkeit  der  Kinder,  die 
der  Armenpflege  anheimftiHen,  und  die  über  die  gesetzlichen  Anforde- 
rungen hinausgehenden  ergänzenden  Fürsorgemaßnahmen  der  Armen- 
verwaltungen besprochen.  Dann  folgen  Ausführungen  über  die  prak- 
tische Ausübung  der  Kinderfursoi^e  in  der  Gestalt  der  Anstalts-  oder 
Familienpflege.  In  eingehender  und  interessanter  Weise  werden  die 
Vortdie  und  Naehteüe  beider  Systeme  gewürdigt  mit  der  Sofalufi- 
folgerung:  Nicht  Anstalt  oder  Familie,  sondern  Anstalt  und  Familie, 
wobei  nach  den  besonderen  Verhältnissen  des  einzelnen  Falles  vor- 
zugehen ist  NamentUch  sollen  in  der  Anstaltppflege  auch  die  ein- 
zelnen Anstalten  mehr  als  bisher  nach  ihren  besonderen  Pflege-  und 
Erziehungszwecken  differenziert  werden.  Ebenso  bietet  das  Kapitel 
über  das  Anstaltsleben,  seine  OUederang,  die  Tageseinteilnng,  die 
Bildnngs>,  ErziehungS',  Besdiäftigungs-  und  Brholungsmittel,  über  die 
Kleidung  und  die  Nahrung,  die  Einrichtung;  des  Ilaupes  imd  die  Ge- 
sundheitspflege eine  Reihe  bemerkenswerter  Darlegungen.  Ein  weiteres 
Kapitel  ist  der  Famiüenpfl^e  gewidmet,  die  in  erster  Linie  für  nor- 
male Kinder  in  Betracht  kommt.  Aus  einer  Reihe  von  Gründen 
verdient  für  grüßere  Stidte  die  Versoigang  der  Emder  auf  dem 
Lande  den  Vorzug.  Die  M^lohtigjkeit  und  Art  der  richtigen  Auswahl 
der  Pflegefarnilien  und  ihrer  ständigen  Überwachung  durch  Vertrauens- 
männer lind  amtliche  Inspektorate  erfährt  eingehende  und  sach- 
kundige Behandlung.  Den  Schluß  des  Abschnittes  bilden  Ausführungen 
Über  die  Organisation  der  Gemeindewaisenpflegei  ihre  Aui^ben  usf. 
Dorohweg  ist  die  wichtigste  neuere  Literatur  barüeksiolitlgt  Aus* 
geschlossen  ist  die  auf  dum  Gebiete  des  Sdbul-  und  Unterrichtswesens 
liegende  Fürporjje.  Die  ganze  Behandlung  des  StofFep,  irsbepondere 
in  den  Fragen  der  Praxis,  verrät  den  gewiegten  Fachmann,  der  als 
Leiter  der  hamburgischen  Waisenpflege  mit  rund  5000  Kindern  über 
eine  Fülle  von  Erfahrungen  veiägt,  wie  sie  wenigen  «%neit  Bas 
Büdüein  bietet  allen  denen,  die  aä  dem  Felde  des  Voimundschafts« 
und  Armenwesens  zu  arbeiten  haben,  insbesondere  anob  im  Auslande 
treffliche  Belehrung  über  die  Regelung  der  Jugendfürsorge  in  Dentseh- 
land.  Ebenso  ist  es  dem  Schulmanne  und  Lehrer,  der  den  Fragen 
der  armenrechtlichen  Jugendfürsorge  femer  zu  stehen  pfl^,  obwohl 
er  sie  im  Intetesse  der  ihm  anvertmuten  Jugend  ebenfalls  kennen 
sollte,  wtenstens  tu  empfehlen.    H.  Nasobli,  Stadtrat,  Zürich. 
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Olotom«,  T.  8.,  Ttat.  GeaoMdheit5jipflega  des  Geistes.  Mit  Vor- 
wort tind  Anmerkungen,  von  Prof.  Av«.  FoBBL.  Mäncheo,  Emst 

Reinhard,  1908.    8".  319  S.  M  2.80. 

Das  Buch  des  über  die  Grenzen  Englands  hinaus  bekannten 
Psychiaters  ist  sehr  gut  geschrieben  und  kann  viel  Nutzen  stiften. 
Wenn  man  etwas  tadeln  wollte,  so  wBie  ee  das,  daJI  der  Veifiuner 
sioh  durch  den  Zweck  verleiten  Vißt,  da  und  dort  etwas  mehr  zu 
sagen,  nli  wir  eigentlich  wissen,  und  r^aO  nnr>h  die  S(  härfe  der  Aiif- 
fflfsvjng  manchmal  noch  etwas  zu  wiins  lion  übrig  läßt.  Diese 
Schwächen  werden  aber  zum  großen  Teil  kompensiert  durch  die  An- 
merkungen  Fobbls,  die  mit  nicht  mißzDTeistehender  Scbneidigkeit 
das  riebtige  tieffen.  Prof.  BunruntrBmgbdldL 

KAiTKüLErr,  A.  Unsere  Lieblinjce  in  Hans  und  8chnle.  Ein  Hand- 
buch für  Eltern,  die  ihren  Kindern  bei  den  Bchularbpiten  helfen 
wollen.  Gumbmnen,  C.  Sterzel,  1907.  Kl.  8°.  17ö  S.  M  1. — . 
Das  Buch  will  die  unentbehiliebe  IGtaibeit  des  IDtenifaatiaes, 
boaondeia  der  M&tter,  an  der  Schnlarbett  ine  riofatige  Geleiae  bringen, 
es  will  »die  Unaobwi  der  l^der-  und  Mnttertränen  ezgzünden  und 
Mittel  zur  Abhilfe  nngeben.«  Unter  der  Bezeichnen?  »nn^ere  Lieb- 
linge -  sind  aber  nicht  die  DiiTchschnittskinder  zu  verstehen,  Bondern 
die  »Sorgenkinder«,  die  »Schwachen«,  welche  deshalb  oft  zu  »Ver* 
kannten  und  VemaebUssigtenc  weiden.  Das  Emehongsgeheimnisi 
mn  das  in  den  swei  eisten  Eapiteln  geschilderte  Einderelend  sa 
heben,  heißt  »Aufmunterung«  tind  die  Erziehungnmittel  sind  »Liebe 
nnd  Geduld.«  Ist  doch  »der  Faden  der  Geduld  stets  stärker  als  das 
Tau  der  Gewalt.«  Diese  Mittel  werden  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
verschiedenen  Unterrichtsfächer  gezeigt  je  mit  Einschluß  d^  Eltern- 
bflfe. 

Was  die  Lektüre  dieses  Bnebes  so  anziehend  maobt»  das  ist  der 

unerschütterliche  Glaube  an  den  endlidien  Si^  des  Guten  im 
Mpnpehen,  mrh  in  demjenigen,  der  von  seinen  Erziehern  nh  »auf- 
gegeben« bezeichnet  wird.  Die  Macht  dcp  Gedankens,  des  guten  wie 
des  bösen,  wird  an  Beispielen  erläutert  und  gipfelt  in  dem  Satze: 
»Bttem,  wosa  ihr  euer  Eind  stempelt,  das  wird  es  werden.«  Auch 
Letaver  werden  das  Bncb  mit  reichem  Gewinn  lesen.  Ee  ist  ihm  die 
weiteste  Verbreitung  m  wünschen.  Wiua.  Wsiss-Zfizidi. 

Peimkohü,  Deü.,  und  Maro.  N.  Zepler.  Die  Schönheit  der  Frenen- 
geätalt.  Wie  sie  zu  erwerben  und  zu  erhalten  ist  auf  Grund  eines 
einfachen  nnd  leichten  Systems.  IGt  80  Abbildungen  nach  photo- 
graphischen Aufnahmen.  Kl.  8^.  151  S.  J.  F.  fiofazeiber  in 
Eßlingen  und  München,  190G.    Brosch.  .H  2.—. 

Das  Buch  bezweckt,  Frauen  und  Kinder  zu  lehren,  durch  täg- 
liche, planmäßige,  sämtliche  Körperteile  gleichmäßig  ausbildende 
Übungen  die  Gresundheit  und  physische  Entwicklung  des  Körpers  zu 
iBnleni,  seine  WideistandsShigkeit  su  erhöben  nnd  den  unserer 
beutigen  Kultur  entspringenden  Schädigungen  entgegensutreten*  Die 


Digitized  by  Google 


34S 


in  Wort  und  Bild  daigestoUtBD  Übungen  bildm  «ne  pftssend«  Tom- 

koet  für  Franan  nnd  Uideh^  und  dienui  dem  YOtgenonnten  Zwecke. 

Vorwr-ndnng  hätten  ferner  vordient  dns  Rumpfneigen  des  schwedischen 
Turnens,  die  Spannbeuge,  i  tniii<:(  ii  im  Liegestütz  und  einige  Übungen 
an  der  echwedischen  Bank  ^wüi:ur  ja  Zinuneigeräte  verwendet  werden 
k&mten),  das  handliche  Büchlein  übn^ma  nur  tOohtig  benntat 

waidenl  J.  Sv#HUtB>Zliiiohu 

Hiebtand,  Heihb.  Handarbeit  nnd  SchnlrefOTm.  Herausgegeben  vom 
Schweis.  Verein  für  Knabenbandarbeit.  Zürich  und  Leipzig,  A. 
Bopp,  1907.    S«».  24  S.    M,  0.50. 

Der  Verfasser  zeigt  in  erster  Linie,  daß  keine  Schulreform  mög- 
lich ist,  ohne  Berücksichtigung  der  Handarbeit;  das  Kind  soll  sich 
das  Wissen  erarbeiten.  Überdies  wird  dargetan,  daß  die  Schule  dei^ 
Zukunft  sich  mehr  mit  der  körperlichen  Ausbildung  und  der  l^ihr 
liehen  Füssoige  wird  be&saen  müsaen»  ala  dies  heute  der  Fall  iat. 
Die  Schrift  iat  recht  anregend  geaehriehen.    En,  Onnm-ZtlriGh. 

Hjjtcook,  H.,  Japudadi»  OyuuMrfik  für  Knalmi  ud  MMdwa, 

Nach  dem  Jiu-Jitsu-System.  Mit  32  Abbildungen.  Stuttgart, 
JuHus  Hoffmann,  1906.    Kl.  8»,  12?  S.,  Jü  2.—. 

Die  kriegerischen  Ereignisse  in  Ostasien  haben  uns  u.  a.  den 
jajjarii-cli -n  Ringkampf,  das  Jiu-.Titsn,  gebracht,  einen  durchaus  freien 
Zweikaiiipf,  bei  dem  jeder  Griü  und  jeder  Kniff  gestattet  ist,  wenn 
er  nur  diasu  führt,  dni  Gegner  adiMhmait  su  machen.  Die  Grund' 

für  die  Ausübung  dieaea  Bingkampfes  bildet  die  im  Ejiaban- 
alter  schon  beginnende  Gymnastik  zur  Ausbildung  der  Körpermusku- 
latur, die  größtenteils  auf  dem  Prinzip  der  Wideret  an  dRÜbun  gen  be- 
ruht. Der  Widerstand  wird  meist  durch  einen  Gegner  geleistet  und 
l^weckt  nicht  nur  die  Muskelentwicklung,  sondern  namentlich  auch 
die  Feetigung  der  Gelenke  (gegen  daa  Auadrehen).  So  finden  wir 
denn  in  verschiedenen  Formen  den  Fingerkampf,  das  Wettaehen, 
^Viderstandsübungen  mit  eingehakten  Ellenbogen,  mit  Seitwärts- 
drängrn  usw.,  Drehübungen  mit  dem  Stab,  Wettziehen  mit  ver- 
schränkten Fiugern  oder  mit  dem  Arm  über  der  Schulter  des  Gegners, 
Übungen  aur  Stählung  des  Rückens  und  zur  £ntwi(^tmg  der  Schulter- 
und  UnterlfiibamuBkeln. 

Die  allgemeine  Einführung  dieser  Gymnastik  in  unsern  Schulen 
wird  wohl  nf)ch  geraume  Zeit  auf  sich  warten  lassen,  ist  doch  die 
Gefahr  der  Verrohung  durch  diese  Praktiken  nicht  ausgeschlossen 
und  findet  dieses  Turnen  in  unsern  großen  Schuikiassen  schon  eine 
gewiaae  Schranke.  In  privater  Tät%keit,  in  Kuraen  mit  jungen 
Leuten,  die  gerne  noch  über  das  Sofaultuinea  hinausgehen  uaw.  mag 
ja  das  eine  und  das  andere  mit  Vorteil  versucht  werden.  Was  über 
den  Wechsel  von  schwierigem  und  leichtem  Übungen  in  diesem  Büch- 
lein aujigeführt  ist,  über  das  Tiefatmen,  die  Nahrung,  daa  Baden, 
die  Kleidung  und  über  die  Schädigung  der  Gesundheit  und  der 
Kraft  durch  Alkohol  und  Tabak  yeidient  allgemeine  Beachtung. 

J.  SFÜBLBB-Zürich. 

18» 
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Wkbib,  Adolf,  Dr.  med.,  Die  Grofistadt  und  ihre  sozialen  Probleme. 

Aus  der  Sammlung  »Wissens«  haft  und  Bildung«,  Bd.  88.  Leips^ 
Quelle  und  Meyer,  IPOft.         140  8.,  M  1  — . 

Wer  Erziehunps  oder  soziale  lülfBarbeit  aa  der  modfm«  n  L^roß- 
ötiidtischen  Jugend  zu  leisten  hat,  erkennt  auf  Schritt  und  Tritt  die 
Abhängigkeit  seiner  Erfolge  von  den  eigenartigen  socialen  Xsaebet- 
Dungen,  welche  das  Großstadtleben  der  Neuzeit  biigt.  Das  Tor- 
liegende  Büchlein  erweist  sich  als  klar  und  fesselnd  geschriebener 
Führer  durch  die  Großstadtprobleme.  Oer  Verfasser  führt  den  Leser 
durch  das  Familienleben  und  die  Wohnungen  der  Cirotistadt,  be- 
spricht die  Arbeitslosigkeit  und  Großstadtarmut  und  schildert  die 
Aufgaben,  die  auf  dem  Gebiete  der  Volksbildung  und  Volksgesellig- 
keit noch  zu  lösen  sind.  Die  Darstellung  ist  streng  objelctiv,  Licht 
und  Schatten  sind  gerecht  verteilt.  Es  heben  sich  aus  den  Aus- 
führungen deutlich  die  Aufp-nben  heraus,  welche  der  Erziehung  und 
Juc^dfürsorge  in  der  Bekämpfung  der  Großstadtschüden  zufallen. 

Dr.  J.  MosEs  Mannheim. 
QvüBBB,  Max,  und  KsiPSLnr,  'BmiL,  WandtaMB  war  Alkoholfnge. 
Erlaatenin^'cn,  nebst  den  zehn  TSirikleinerten  Tafeln  in  mehr- 
fachem Farbendruck.    München,  J.  F.  Lehmann,  1907.  Gr.  8", 
38  S.    Einzelne   Tafeln   unau^ezogen  M  l.öO,  sämtliche  lelin 
Tafeln  zusammen  it  10. — . 
Nicht  weniger  als  drei  Tabellenwerke  über  die  Alkoholfrage  er- 
bliekten  im  Jahre  1907  das  Licht  der  Welt  Neben  den  »Graphiscbeii 
Tabellen«  von  Stithf  und  WiLunnoGBB  ersobieneo  noch  die  »Refe- 
rententafeln« von  Dr.  HoLrasoHBB  nnd  die  »Wandtafeln«  der  bdden 
Münchener  Gelehrten. 

Diese  behandeln  in  erster  Linie  die  wirtschaftliche  Bedeutung 
des  AifcniiAi»,  indem  die  erste  Tsfel  seigt»  wddie  BoUe  die  Ani^be 
fOr  geistige  Getifinke  im  Hanshalte  des  j^dostriearbeitflES  im  Qnü- 
heta^gtum  Baden  und  in  Berlin  spidt.  Dabei  kommt  die  allgemein 
bekannte  Tatsachf»  7nm  ziffernmäßigen  An^'^ruck,  daß  ein  großer  Teil 
des  Volkes  mit  einem  Überschuß  des  l^inkormnens  immernoch  nichts 
besseres  anzufangen  weiß,  als  Aikoliol  und  Tutz  dafür  anzuschaffen. 
Tafel  2  möchte  den  Irrtum  beseitigen,  daß  die  geistigen  GetiSnke 
besonders  wertvolle  »Kraftspender«  seien,  indem  sie  nachweist,  daß 
sie  als  Nahnmgsmittel  ihren  Plreis  nicht  wert  sind.  Die  Darstellungen 
anf  Tafel  3  veranschaulichen  die  große  Kindersterblichkeit  in  Trinker- 
faiiiilif  n,  die  Häufigkeit  von  Nerven- und  Geisteskrankheiten  wie  von 
Miübiidungen  und  die  geringere  Widerstands iühigkeit  der  Trinker- 
Under  gegen  Taberknlose.  Die  folgenden  drei  Tafoln,  4—6,  treten 
auf  die  Alkoholwirkung  in  bezog  auf  das  Seelenleben  ein,  indem 
sie  zeigen,  welchen  Einfluß  Alkohol  und  Tee  auf  das  Addieren  ein 
gtelliger  Zahlen  habr  n  und  welches  die  Nachwirkung  taglichen  Alkohol- 
genusses auf  Kechcnieistungen  überhaupt  und  speziell  auf  dif» 
Leistungen  in  der  Schule  ist.  Die  letztere  Untersuchung  stützt  sich 
anf  Brhebangen.  die  Dr.  Hbokbb  in  einigen  Münchener  Volkssdhnlen 
angestellt  hat.  Die  Tafel  7  gibt  einen  veigleicbenden  Oberblick  über 
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die  SterbHcfakeit  der  Gertwirte  und  KeUner,  swder  BerolBklafleeni 

die  der  Alkoholgefahr  am  meisten  auägesetit  sind.  Als  Gegenstück 
ist  angefügt  die  Sterblichkeit  der  Enthaltsamen  bei  den  englischen 
Lebenßversicheningsgesellschaften.  Die  Beziehungen  zwischen  Alkohol 
tind  Körperverletzungen  illustriert  Tafel  8,  woIill  die  gorini:;«  Zahl 
der  »bei  der  Arbeit«,  und  die  weit  größere  Zahl  der  »auf  der 
Stnfle«  TOigekomiDeiieiL  Körperverletiangen  soiBÜlt.  UnhdmCch 
belastet  ist  der  Bonn-  und  Feiertag.  Auf  der  neunten  Tafel,  »Alkohol 
und  Verbrechen  c  tritt  die  starke  Beteiligung  der  Gelegenbeitstrinker 
an  Roheits-,  Leiden  Schafts-  und  Sittlichkeitsverbrechen  deutlich  hervor, 
während  die  Gewohnheitstrinker  mehr  Eigentunibverbrechen  —  aus 
No^  —  und  Brandstiftung  —  die  eigentümliche  Straftat  der  Schwachen 
—  begehen.  Die  letste  Thfel  etdlt  den  Lebenslauf  eines  in  der 
Münchener  psychiatrischen  Klinik  beobachteten  Trinkers  bis  zu  seinem 
ersten  Irrcnanctnltsnufcnthalt  dar  und  die  JBiigenart  d€e  gfiSeUflOhafi' 
liehen  Uerabsinkens  durch  den  Alkohol. 

Die  Tafeln  verdienen  die  volle  Beachtung  aller  derjenigen, 
welche  sich  und  andere  auf  anschauliche  Weise  in  die  moderne 
Aikohölfrege  einfOhren  wollen.  Wilh.  Waiss-Zürich. 

Tesch,  Albert.  Friedrich  Ludwig  Jahn,  der  deutsche  Turnvater. 
.  Deuti^che  Jugend-  und  Volksbibliothek,  Bd.  214.  Stuttgart^  J.  P. 
Steinkopf,  1907.  Kl.  8°.  144  Ö.  1.—. 
Die  vorliegende  Schrift  bildet  das  214.  Bändchen  der  von  der 
bekannten  Verlagsbuchhandlung  J.  F.  Stdnkopf  in  Stuttgart  seit 
Jahren  herausgegebenen  Deutschen  Jugend-  und  Volksbibliothek. 
Aufgabe  dieser  Sammlung  ist  es,  die  deutsche  Jugend  und  das  deutsche 
Volk  mit  dem  Leben  und  Wirken  der  bedpiitr-ndsten,  um  das  Vater- 
land verdienten  Persünlichkeiten  bekannt  und  vertraut  zu  machen. 

Etwas  spSt  kam  in  dem  vorliegenden  Bändchen  daran  einer  der 
verdienstvollsten  F5rderer  und  FQhrer  jener  Mheitliohen  Volks- 
bewegung, unser  Turnvater  Fbiedbich  Lüdwio  Jahn.  Der  Verfasser 
dieses  Bändchens  ist  Albert  Tesch.  Auf  138  Seiten  gibt  er  in 
16  Abschnitten  eine  klar  und  gut  geschriebene  Lebensbrsf-hreibung 
unseres  auch  um  das  deutsche  Volksleben  gleich  verdienten  Begründers 
des  deutschen  Vttdnstumens.  Das  Ganse  liest  sich  wie  ein  knapp 
und  recht  geschickt  und  anschaulich  gehaltener  Ausiug  aus  den  zwei 
groOen  Lebensschilderungen  Jahns  von  Pböhle  und  Birun.  Ins- 
besondere  wird  dor  letztere  vielfach  bei  der  Schilderung  und  Be« 
urteiiung  herangezogen.  Schon  die  Überschriften  der  einzelnen  Lebens- 
abschnitte gemahnen  unwillkürlich  an  Edlebs  Vorbild.  So  heiüt  es 
bei  Eüubb:  1.  Die  Jugendjahre,  bei  Tbsch:  1.  Kindheit  und  Schul- 
seit;  bei  Eulsb:  2.  Die  Untvetätltsjahrep  bei  Tisch:  2.  Studenten- 
jahre, bei  Eülbb:  4.  Die  üniversitätsjahre  in  Jena,  bei  Tesch: 

3,  Jena;  bei  Euleb:  9.  Jahns  deutsches  Volkstum,  bei  Tesch: 

4.  Das  deutsche  Volkstum;  bei  Eüler:  11.  Die  Begründung  des 
Turnens,  bei  Tesch:  5.  Die  Entstehung  des  Turnens;  bei  Euleb: 
13.  Die  ICrhebang  Freufiens,  bd  Tbsck:  6.  Die  Volkserhebung;  bei 
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Eüleb:  14.  Die  Gründung  des  LüTZOwechen  Freikorps,  bei  Tesch: 
7.  Das  LüTzowsche  Freiknrpe;  bei  Eüles:  26.  Jahn  als  Mitprlied  der 
Frankfurter  Gec«  ralk(  iiiiniif  on,  bei  Tesch:  8.  Die  Frankfurter  General- 
kommisöioD;  bei  Eui^k:  ib.  Das  Turnen  während  deö  Sommers  1813, 
bei  Tssoh:  9.  Pas  Turnen  im  Jabze  1818;  bei  Eülbb:  38.  Jahv 
in  Paria,  bü  Tesch:  10.  In  Paris  1815;  bei  Euler:  35.  Die  deatsche 
Turnkunst  von  1816,  bei  Tesch:  11.  Die  deutsche  Turnkunst;  bei 
Eüler:  37.  Jahns  politische  Anschauungen,  bei  Tesch:  12.  Politische 
Kämpfe.  Aber  auch  die  Ausführung  k'hnt  sich  vielfach  an  das 
EuL££8che  Vorbild  des  Stoffes  an.  Man  lese  nur  die  äeitoi  bei 
Tbbch  11,  15,  19,  20  und  veigldche  sie  mit  dm  Seiten  bei  Svls» 
19,  22,  57,  59.  Im  einselnen  sieht  man  eine  fast  WMiigetreue  Wieder- 
gabe des  Inhaltes,  so  auf  den  Seiten  94  (Eülee,  S.  420)  und  97 
(Eüi.EB,  S.  436).  Störend  wirken  die  vielfachen,  knapp  aufeinander 
folgenden  Wiederholungen.  So  auf  S.  16:  »die  iuchtigkeit  und 
Herrlichkeit  seiner  Regenten,  durch  welche  die  Geschichte  dieses 
Landes  wie  eine  herrliche  Sinle  dastehet.  Aul  8.  45:  »Da 
brachte  Jahn  den  Tumanzug  auf«,  und  einige  Zeilen  tiefer:  »DaiSv 
brachten  die  Turner  auch  einen  Namen  für  alle  Kichttumer  auf«. 
Auf  S.  70:  >Sie  klangen  ihm  wie  Poßaunentöne«  und  einige  Zeilen 
weiter:  »Mutig  klangen  die  Anfänge«.  Auf  S.  119:  >Die  Jugend 
stand  vor  ihm  in  gewaltiger  Aufregung«  und  etwas  tiefer:  »Jahh 
stand  auf  der  Höhe  seines  Einflussesc.  Eine  auffiLUige  Stalfairte 
zeigt  die  wiederholte  Einförmigst  in  der  Anknüpfung  der  einzelnen 
Sätze  und  Abschnitte.  Man  vergleiche  nur  die  Seiten  Iß,  19,  23, 
31,  33,  41,  47,  48,  57,  58,  85,  88  u.  v.  a.  Besonders  auffällig  ist 
die  nahezu  ständige  Anknüpfungsweise  mit  dem  pers(»Mden  Pronomen. 
So  auf  den  Seiten  31,  54,  55,  57,  73,  77,  82,  90,  oft  mehrere  Male 
gans  knapp  hintereinander.  So  auf  den  Seiten  128,  129;  109,  90, 
82,  76  und  77.  Auf  Seite  23  kommt  diese  Anknüplimgsweise  gar 
achtiTial  vor.  Ähnlich  häufig  knüpft  der  "S^erfaßser  auch  mit  dem 
Kih'i  iiiiamen  Jahn  an.  So  auf  S.  53  dreimal,  so  auch  auf  S.  64, 
bö,  ÖD,  130  und  anderwärts.  Fügungen  wie:  »Immer  bestinamter 
wmden  die  Botacbaftant  auf  B.  55,  finden  sidi  snf  S.  57 :  »Immer 
wdter  brach  sich  die  Überzeugung  Bahne,  auf  S.  58:  »Mächtig  ergriff 
alle  die  Tat  Yobks«,  auf  S.  69:  »Herrlich  zeigte  sich  die  Opfer- 
wiUigkeit«,  S.  Gl :  ^Hfmmend  wirkt/^  der  Mangelt,  S.  70:  »Schwungvoll 
klangen  die  Anfange«,  S.  s8:  »Gewaltig  war  der  Freudenturm«,  auf 
derselben  Seite:  »Heimlich  wurden  auch  Traueriranen  geweint«,  S.  118: 
»Fleißig  wurde  geturnt«,  S.  157:  »Dauernder  ist  der  Name  Jahss«* 
Sonst  ist  das  Sohriftchen  lebendig  und  frisch,  mit  wahrer  vaiter> 
ISndischer  Begeisterung  geschrieb^  und  ganx  danach  angetan,  Jugeod 
und  Volk  zu  gleicher  Begeisterung  mit  sich  fortzureißen  für  Jahn» 
so  gewaltige  tum-  und  volksgcpohichtliche  Persönlichkeit.  Für  die 
Turnbüchereien  unserer  Schulen  und  Vereine  kann  das  auch  von  der 
VerlagsbucfahandlungtrefOich  ausgestattete  Bttchldunur  auf  dsawSrmst* 
empfälen  weiden.  "  Ftofeesor  FawBirWiea. 
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Die  Regelung 

des  GesunoUieitsweseiis  in  den  deutsdien  Groiistädteiu 

Von 

Stadirat  Dr.  med.  Aooli  Gottstsis  in  Charlottenborg. 

(floodmbdnidk  «10  der  Deutschen  M«iiamMm  Woektmduift 

1906.  »r.  12.  18.  14.) 

Besprochen  von  Dr.  med.  SAKOSOH-Breelau. 

Das  deatBche  Schulantweseii  in  seiner  jetdjspen  Gestalt  ist  im 
wesentiidien  als  eine  sosiale  WohUahrtsdnriditang  anzusehen,  die 
in  erster  Reihe  dem  sosdal-pditischeii  Verständnis  stAdtisdier  Ver- 
waltimgen  ihre  fintstehung  nnd  Ausbreitung  verdankt.  Kein 
Wimder  also,  wemi  in  einer  omlassenden  und  grundlegenden 
Arbeit,  die  der  Arzt  und  Stadtrat  Dr.  Gk»TTBTBnr  aus  Charlottenbuig 
dem  Bt&dtischen  Gesundheitswesen  gewidmet  hat^  die  Schularzt- 
institution in  gebührender  Form  berücksichtigt  wird.  Dem  Scharf- 
blick und  dem  klaren  UrteüG.s  sind  die  Schwächen,  die  dem  heutigen 
Scfaularztwestti  anhaften,  nicht  entgangen.  Q.  geht  von  der  Tat- 
sache aus,  daß  die  edmlftrztliclien  Bestrebungen  auf  Hebung  und 
Besserung  des  Gesundheitszustandes  armer  und  kränklicher  Sdiul- 
kinder  bisher  den  gewünschten  Erfolg  nicht  gehabt  haben;  die 
Ursache  für  diesen  lOflerfolg  sieht  er  in  der  Vorschiiftv  die  den 
Sdiulärzten  nur  die  Begutachtung  und  FeststeUung  von  Krankheitg- 
zuständen  zur  Pflicht  madit,  während  sie  ihnen  das  Recht  zur 
Behandlung  vorenthäli  ESnen  Ausweg  aus  diesem  Dilemma  sieht 
G.  in  dem  Vorschlage,  die  Kinder,  die  doch  sonst  kaum  einen 
Aizt  anfnichen  würden,  von  selten  der  Schule  in  Behandlung  zu 
nehmen,  sei  es  durch  eigens  dazu  errichtete  Polikliniken,  sei  es. 
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wemg^tooB  teilweise,  durch  Schulspezialärzte.  Dem  Beferenten  ist 
ee  nidit  zweifelhaft,  daß  die  in  dieser  Form  ausgesprochene  An- 
flicht  nicht  bloß,  wie  G.  so  memen  scheint,  in  den  Kreisen  der 
ärztlichen  Organisatioii,  sondern  auch  bei  Schulärzten  Widerspruch 
finden  dürfte.  Wenn  vir  aber  das  Programm,  das  G.  für  die 
Regelung  des  Oesnndheitswcsens  in  den  deutschen  Großstädten 
entwirft,  verfolgen,  so  werden  wir  finden,  daß  G.  uns  auch  den 
W^eg  zeigt,  auf  dem  wir  zur  Behandlung  armer  kranker  Schul- 
kinder durch  die  Schulärzte  ohne  Schädigung  anderweitiger 
Interessen  und  nach  Ausschaltung  der  diesem  Ziel  bisher  entg^en- 
stdienden  Hindemisse  und  Grunde  gelangen  könnten. 

Nachdem  G.  dae  städtische  Gesundheitswesen  in  seinerireii- 
veizweigten  Ghederung  geschildert  hat,  und  nachdem  er  nach- 
gewiesen hat,  daß  die  Kixnmunen  zur  Erfülltmg  aller  ihnen  auf 
diesem  Gebiete  erwachsenen  Aufgaben  hauptamtUch  angestellter, 
gutgeschulter  und  pflichttreuer  Arzte  bedürfen,  macht  er  folgenden 
Vorschlag,  dessen  wesenthchsten  Inhalt  wir  hier  Terkürst»  zum 
Teil  aber  wörthch  wiedergeben  wollen. 

Für  etwa  je  40 — 50000  Einwohner  wird  ein  Bezirksarzt  an- 
gestellt, dem  ein  bis  zwei  Assistenzärzte  und  einige  Volontärfirzte 
zugeteilt  werden.  Diese  Arzte  übernehmen  gleichzeitig  den  armen- 
ärzÜichen  imd  schulärztlichen  Dienst  sowie]  die  Leitung  der  ver^ 
scbiedenen  Fürsorgestellen  in  ihren  Kreisen.  Sie  teilen  sich  in 
regelmäßigem  Turnus  in  den  Rettungsdienst.  Ihnen  wird  gleich- 
zeitig das  Impfgescbnft,  die  Untersuchung  der  Auswahl  der  Kinder 
für  Heilstätten  und  FiTicTikolonien.  die  Prülung  der  Bcbnl- 
enüassenen  Kinder  auf  ihre  körperliche  Eignung  bei  der  späteren 
Berufswahl  und  die  Vornahme  der  städtischen,  vertrauensärztlicheu 
Untereuchung  übertragen.  Für  jeden  Stadtkreis  wird  ein  städtischer, 
klinischer  Raum  hergerichtet,  in  dem  £?! eichzeitig  die  Untersuchung, 
die  Behandlung  der  unbemittelten  Kranken,  der  Fürsorge-  und 
der  Rettungsdienst  ausgeübt  wird.  Räume  hierfür  stellen  event. 
schon  jetzt  in  den  städtischen  Anstalten  für  Lungen-  und  Säuglings- 
fürsorge  zur  Veriiipmg.  Das  Gehalt  wird  auskömmüch  periu.r 
beme«sen,  um  den  Bezirksärzteu  den  Verzicht  auf  jegliche  Praxi» 
aar  CT  legen  zu  können.  Wenn  man  an  Stelle  der  viel  zu  großen 
Anzahl  unabhängig  voneinander  tätigen  Ärzte  im  Nel»enamt 
etwa  den  vierten  bis  fünften  Teil  von  ihnen  hauptamtiicli  anstellte 
und  jedem  von  ihnen  etwa  das  Vierfache  des  bisherigen  Gehaltes 
bewilligte,  so  könnte  die  Gehaltsfrage  in  einer  alle  Seiten  be^ 
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friedigeoden  Weise  geregelt  werden.  —  Wir  mflBBen  es  uns  an 
dieser  Stelle  yerBagen,  auf  weitere,  allerdings  recht  wichtige  Details 
des  Göschen  Vorseblages  einzugehen,  and  wir  müssen  auch  hin- 
sichiiich  der  Ausffihnmgen,  in  denen  G.  die  Verteile  und  die 
DtuchfObiba^eit  semes  Systems  nachweist^  anf  die  Originalarbeit 
verweisen.  Nur  auf  die  Bedeatong,  die  der  G.sche  Vorsdilag  für 
die  schulärztliche  Fürsorge  hat,  sei  hier  hingewiesen,  zumal  G. 
selbst  diesen  Punkt  nicht  des  nllheren  ausgeführt  hat  Es  leuchtet 
ein,  daß  der  städtische  Bedrksasst^  der  auch  Schularzt  ist,  nach 
zwei  Seiten  hin  das  Interessß  armer  kränküdier  Schulkinder  wird 
mit  mehr  Nachdruck  und  Erfolg  wahrnehmen  und  fördern  kOnnoi, 
als  es  bisher  möglich  war.  £i8feens  ist  er  der  Vertrauensmann 
der  stftdtischen  Verwaltimg  und  seinen  Antrfigen  wird  von  der 
letzteren  voraussichtlich  l  ereitwilligst  Gehör  geschenkt  werden. 
Muß  er  doch,  wie  6.  zutreffend  bemerkt,  als  Mitglied  der  Annen- 
kommissionen und  der  UnterkomrnisFionen  der  Wohnungsämter 
als  der  hygienische  Berater  und  beste  Kenner  der  Gesundheits» 
verhAltnisse  seines  Stadtbezirks  angesehen  werden.  In  vielen 
Fällen  wird  er  kurzer  Hand  verfügen  können,  wo  bisher  Anträge 
geeteilt  werden  mußten.  Zweitens  aber  dürfte  er  über  kurz  oder 
lang  auch  der  Vertrauensmann  der  Proletarier-Bevölkerung  sein. 
Denn  wann  und  wo  auch  immer  der  arme  Mann  in  gesundheitlichen 
Fragen  und  Krankheitsnöten  Rat  und  Hilfe  nachsudit,  immer 
trifft  er  wieder  auf  den  städtischen  Bezirksarzt,  dessen  einzige  imd 
Hauptaufgabe  es  ist,  dem  Armen  in  solchen  Fällen  zur  Seite  zu 
stehen  und  der  durch  seine  amtliche  Tätigkeit  auch  in  die  Lage 
gesetzt  ist,  unter  Umständen  auch  unverlangt  Hilfe  und  Besserung 
zu  bringen. 

Es  leuchtet  ein,  daß  ein  solcher  Mann  als  Schularzt  in  prak- 
tischer Hinsicht  viel  mehr  Erfolge  aufweisen  wird,  als  es  den 
bisherigen  Schulärzten,  die  einzig  und  allein  durch  ihr  Amt  meist 
recht  wenig  innige  Ikzichimgen  zur  armen  städtischen  I^völkerung 
gewannen,  möcrHch  war.  Wenn  man  den  städtischen  Bezirksärzten 
im  G.  sehen  Smne  logischer  Weise  das  Recht  verleihen  wollte, 
kranke  Sehulkinder  derjenigen  Bevölkenmgsschichten,  die  auch 
sonst  einer  stiidtisohen  Fürsorge  bedürfen,  zu  behandeln,  so 
dürften  hiergegen  nicht  die  Bedenken  ^reitend  gemacht  werden 
können,  die  man  bisher  erheben  konnte  gegenüber  den  Be- 
«itrebungen,  den  »Nur- Schulärzten«  das  Recht  der  Beliandlung 
kranker  Schulkinder  zu  verleihen.    Der  heutige  großstädtische 
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Schularzt  ist  nicht  in  der  Lage,  das  häusliche  Milieu  seiner 
Fflegebefohlenen  richtig  beurteilen  zu  könuen;  er  läuft  Gefahr, 
wenn  er  von  Amts  wegen  in  Familien,  die  ihn  gar  nie  kennen 
gelernt  haben,  behandeln  wollte,  als  unsjemfener  Eindrinc^lins: 
betrachtet  zu  werden.  Anderearaeits  besteht  die  Möglichkeit,  daß 
unter  den  jetzigen  Verhältnissen  die  Aussicht  auf  unentgeltliche 
schulärztliche  Hilfeleistung  das  Verantwortlichkeitsgefühl  mancher 
Eltern  für  ihre  Kinder  herabsetzt  oder  erstickt;  der  städtische 
Bezirksarzt,  der  kein  Interesse  hat,  sich  beliebt  zu  machen  bei 
Leuten,  die  seiner  nicht  bedürfen,  wird  sich  nach  dieser  Richtung 
nicht  ausnutzen  lassen.  Auch  ist  zu  bedenken,  daß  mit  der  Be- 
handlung durch  den  Schularzt  allein  häufig  nicht  viel  geleistet 
ist;  in  vielen  Fällen  sind  zur  Bessenmg  der  Gesundheit  von  Schul- 
kindern materielle  Zuwendungen,  Gewährung  von  Nährmitteln  auf 
längere  Zeit,  Freikuren  usw.  notwendig;  alles  Maßnahmen,  dio 
vom  städtischen  Bezirksarzt  im  G. sehen  Sinne  kurzer  Hand  ge- 
troffen werden  können,  während  sie  von  dem  »Nur-Schularzt«  erst 
auf  umstand! irhem,  bureaukratischem  Wege,  der  durch  mehrere 
Instanzen  luhrt,  veranlaßt  werden  könnten.  Es  ist  also  etwas 
ganz  anderes,  wenn  der  städtische  Bezirksarzt  im  Sinne  G.s,  der 
auch  Schularzt  ist,  krtinke  Schulkinder  eines  Bezirks  behandelt, 
als  wenn  man  den  heutigen  Schulärzten  ein  diesbezügliches  Recht 
einräumen  wollte.  Mit  vollem  Recht  werden  daher  diejenigen, 
für  die  das  Wesentlichste  der  sclmlärztiichen  Tätigkeit  eine  un- 
mittelbare wirksame  Fürsorge  für  kräiikliche  Schulkinder  darstellt, 
dem  ('harlottenburger  Stadtrat  Dank  wiääiii  dafür,  daß  er  einen 
Weg  ge-^nesen  hat,  auf  dem  man  dem  erstrebten  Ziele  in  Groß- 
städten näherkommen  dürfte.  Aber  nicht  nur  aus  dein  <  '>i  sichts- 
punkt  moderner  schulärztlicher  Fürsorge  heraus,  sondern  überhaupt 
vom  Standpunkt  moderner  Volkshygiene  aus  ersciieiut  die  G.sche 
Arbeit  von  programmatischer  Bedeutung,  und  es  sei  daher  die- 
selbe driugeud  der  Aufmerksamkeit  und  Beachtung  aller  derer 
empfohlen,  die  an  den  Bestrebungen  zur  Erhaltung  und  Hebung 
der  Vülksgesuudheit  in  den  großen  Kulturzentren  Interesse  nehmen. 
Insbesondere  seien  diejenigen,  aie  als  Beamte  oder  Vertreter  der 
Bürgerschaft  Einfluß  aui  die  städtische  Sozialpolitik  habeu  oder 
haben  körmen,  auf  die  G.sche  Arbeit  hingewiesen.  Derjenige, 
<lessen  oberster  Gruiid^atz  das  quieta  non  movere  ist,  wird  sich 
allerdings  mit  Schaudern  vou  den  G.scheu  Reformidecu  ab- 
wenden; das  Schreckgespenst  einer  eventuellen  iiuanziellen  Mehr. 
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belastoiig  wird  bei  TnaiKhen  seine  über  Gebühr  fortschritts- 
hemmende Wirkung  nicht  verfehlen.  Wer  aber  zur  Richtschnur 
seines  Wirkens  sich  den  Satz  gemacht  hat:  »Wo  ein  Wille  ist,  da 
ist  auch  ein  Weg«,  der  wird  die  praktische  Erprobung  der  G.schen 
Vorschläge  befürworten.  Im  Interesse  der  Sache  ist  es  durchaus 
gelegen,  daß  in  Vereinigungen,  die  sich  mit  Gesundheitspflege 
theoretisch  und  praktisch  befassen,  der  G.sche  Reform  verschlag 
aof  die  Tagesordnung  geeetet  und  eifrigst  diskutiert  werde. 


4Uiisert  JIIHellttiigfii. 


Veteinigimg  der  Schulärzte  Deutschlands.  In  Nr.  9  der  »Medi- 
ginu^en  KUmik*  bespricht  Dr.  Saxosch- Breslau  den  im  Desember 
1907  eiBchienenen  Anfraf  cur  Gzündmig  etaer  Veieinigang  der  Schul- 
ärzte Doiitschlands.   Er  erblickt  in  dem  Aufrufe  den  ersten  Sebtitt 

zur  planmäßigen  und  gründlichen  Erforschung  und  Bearbeitung  eines 
wichtigen,  neu  ersehloßseneu  ArbeiL!?gel)ieler;  ärztlichen  Wissens  imd 
Kuuneus<.  Die  i?ehulhygiene  darf  nicht  aut  Institute  und  Laboratorien 
beschrankt  bleiben,  sondern  sie  bedarf  zu  ihrem  weiteren  Ausbau 
der  Mitarbeit  aller  derer,  die  durch  Amtspflichten  gebunden  sind, 
sich  mit  dem  Schulleben  und  mit  dem  Schulkinde  vom  Standpunkte 
allgem^^inor  .■sozialer  und  individueller  Hygiene  aus  vertraut  zu  machen. 
Die  Alleinherrschaft  des  Institutshygienikers  wurde  gebrochen  mit 
dem  Zeitpunkte,  da  das  Kind  selbst  und  unmittelbar  zum  Gegen- 
stand in^vidneller  prophylaktischer  Fürsorge  gemacht  wurde,  denn 
zur  Beurteilung  dieser  Fragen  ist  der  Kliniker  oder  Schulant  kompe- 
tent. Die  dem  Schularzte  überwiesene  Arbeit  wurde  indofpen  bisher 
lückenhaft  und  in  vielfaeh  mibefriedigender  Weise  erfüllt,  und  das 
bisherige  Schularzt wesen  bedarf  auch  noch  des  Ausbaues,  wenn  es 
sich  als  praktisch  wirksame  sozialhygienische  lAaßnahme  grofien  Stils 
erweism  soll. 

An  die  sdmlantliche  Täti^eit  sind  im  allgemeinen  folgende 

Anforderungen  m  stellen: 

1.  Sie  muß  der  Verbreitung  und  Pro{)agierung  der  Lehren  der 
Gesundheitspflege  in  der  Schule  und  durch  die  Schule  dienen. 

2.  Sie  muß  sich  einen  maßgebenden  ESnfioll  sichern  auf  die 

hygienische  Gtestaltung  des  gesamten  Schul betriebes. 

3.  Sie  muß  die  Unterlagen  für  eine  Erfassung  des  Gesundheits- 
zustandes unFerer  Schuljugend  in  toto  herbei?ehafFon ;  sie  muß  die 
Zusammenhänge  zwischen  Gesundheit  und  sozialem  Milieu,  eventuell 
auch  dem  Schulleben,  aufklären;  sie  muß  die  Grundlage  für  eine 
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auf  tatsächliche  Befände  dob  stützende  Volks-  besiehoDgaweLse  BaaBen« 

hygicne  schaffen. 

Aus  diesen  Grundforderungen  heraus  ergeben  Bich  eine  Summe 
von  Fragen,  welche  dnreli  die  Veieinigung  der  Sehniflnte  gel6et 
werden  können,  so  die  Frage,  ob  der  Ant  in  der  Si  Inili  als  Lehrer 
Hygiene  unierrichten,  in  Lehrerkonferenzen  und  Elternabenden  bygie- 
nieche  Vorträge  halten,  die  sexuelle  Belehrung  vermitteln  solle. 

Die  Stellung  der  Schulärzte  innerhalb  der  Verwaltung  und  die 
Frage  der  Vorbildung  werden  abgeklärt  werden  müssen. 

tTmfang  und  Jffitafli^t  der  Sohnlontenmchmigen,  die  Unter- 
sadhnngsmethodik  und  -technik,  Statistik,  die  Frage  der  AnsteUmig 
von  Spezifilnrzten  sind  Gebiete,  die  der  Anp^pmche  bedürfen,  wie 
auch  die  Frage,  ob  an  höheren  Lehranstalten  die  Untersuchungen 
von  Familienärzten  vorzunehmen  und  nur  die  Augen-  und  Ohren- 
tmteisaohungen  den  Spesielftrsten  vofnubehalten  seien.  Wichtige  An- 
regungen sind  m^^di  hinsichtlich  der  Beeinflussung  der  Eltern, 
damit  sie  die  Ratsdüige  der  Scbnlitste  befolgen  und  intliohe  Be> 
handlang  einleiten. 

Grundlegend  ist  dann  die  Frage  des  Schuiarztsystems,  Schularzt 
im  Haupt-  oder  Nebenamt. 

So  hanen  viele  Fingen  dw  Lösung  und  es  ist  eine  würdige 
Aulgsbe  der  Veiwnignng  der  Bchulinte  Deutschlands,  sn  gemein- 
samer Arbeit  ansuiegeul 

T&UglLeit  der  Sdwltate. 

AvJjgabeB  des  SdndanrtM  iu  der  TanbstmineaBcInito.   In  der 

•Medizinisch  pädagogisekm  Mmiatsschnftt ,  Jahrgang  XVII,  November- 
und  Bezemberheft,  beppricht  Privatdozent  Dr.  Gustav  Brühl  die 
Tätigkeit  des  Schularztes  in  der  Taubstummenschule.  Er  führt  aus, 
daß  sie  allgemein  ärztlicher  Natur,  also  auf  den  Gesamtorga- 
nismus  des  Kindes  gerichtet  sei,  und  spesialistisoh,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Qefafiroigsiis. 

Die  allgememe  Tttlägkeit  besteht  üi  der  üntersudiung  und  Aus- 
scheidung der  Kinder  zum  Zwecke  der  Bestimmung,  ob  sie  in  eine 
Tanbstummenschule  geh()ren.  Für  die  Bildung  des  Urteil?  über  den 
Zustand  ist  es  wertvoll,  auf  alle  Zeichen  anormaler  Verii2il misse  zu 
achten,  wie  Lähmungen  der  Glieder  oder  der  Gesicfatsmuskeln, 
Eribnpfe,  Mißbildungen.  Dringend  nötig  ist  eine  genaue  Prüfung 
auch  des  Sehorgsns,  da  Sehschwäohe  bei  HörachmKihen  den  Unttt- 
richt  erschwert. 

Taube  und  Blinde  gehören  in  die  Taubstummen-  und  Blinden- 
anstalten. Taube  und  Schwachsinnige  können  nicht  in  die  Taub- 
stummensohulen  versetst  werden,  wäl  gl»chzeitiger  Untoridit  mit 
den  Tauben  und  geistig  Nonnalm  nicht  möglich  ist;  aber  sie  sind 

auch  in  den  Idiotenanstalten  nur  dann  richtig  versorgt,  wenn  geeignete 
Lehrkräfte  den  Unterricht  erteilen ;  völlig  bildungsunfähige  tau>ie  Kinder 
sollen  in  Idiotenanstalten  untergebracht  werden;  taube  tuberkulöse 
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Kinder  {gehören  nicht  in  die  Taubstummeiwchttle,  Yezkrüppelte  Kinder 

aber  können  sehr  wohl  Platz  finden. 

Leitern  wie  Lehrern  der  Anstalt  eteht  der  Schularzt  beratend 
snr  Seite. 

Seioe  Hauptaafgabe  besteht  indessen  in  der  flpezialistischen 
Tätigkeit.  Diese  umfaßt  die  Begutachtung  des  die  Taubheit  ver- 
ursachenden Ohrenleidens,  um  festzustellen,  ob  das  Kind  in  die 
Taubstummenschule  gehört. 

Aufzunehmen  sind:  Total  taube  Kinder,  partiell  taube  Kinder, 
wenn  sie  dem  Vollimtemebt  nicbt  folgen  können,  Kinder  mit  ein- 
seinen  Tonresten  oder  Mangel  des  Sprachgehörs,  und  Kinder,  die 
ausgedehntes  Ton^^fhör,  Gehör  für  einzelne  Laute  oder  völligee 
Sprachgehör,  aber  nur  in  unmittelbarer  Nähe  des  Ohres  besitzen. 

Bei  hochgradig  schwerhörigen  Kindern  ist  jeweilen  festzustellen, 
ob  die  Scbwerhöil^eit  hellbar  sei.  Ist  das  der  FaU,  dann  muß  die 
Heaung  ▼enradit  wenden,  weil  diese  Kinder  nicht  in  die  Taubskammen- 
sohnle  gehören.  Beseitigang  der  Schwerhöiigikeit  ist  beisi^Isweise 
möglich  bei  adenoiden  Wucherungen. 

Bei  unheilbaren  Gehörleiden  ist  zu  entscheiden,  ob  trotzdem 
eine  Behandlung  stattzufinden  habe.  Bei  normalem  Trommeliell- 
befond  nnd  abgelaufenen  EntKOndnngsieiohen  ist  die  Frage  sn  ve^ 
neinen,  bei  bestehenden  Eiterungen  zu  bejahen  aus  Gründen  der 
Reinlichkeit  und  aus  Rücksicht  auf  das  Allgemeinbefinden  der  Kinder. 
Solange  übelriechende  Ohreitenmgen  bestehen,  darf  die  Schule  nicht 
besucht  werden. 

Die  ohrenkranken  und  partiell  tauben  Kinder  müssen  beständig 
ftberwacht*  weiden,  nnd  aas  ZweckmftOigkeitsgränden  empfiehlt  es 
sich,  daß  der  Schularzt  im  allgemeinen  g^ohxeitig  behandelnd« 
Alst  sei.  Festzustellen  ist  jeweilen,  ob  noch  Gehörreste  vorhanden  seien. 

Auf  ihren  normalen  Zustand  gepriift  werden  müssen  Nase, 
Mund,  Rachen  und  Kehlkopf,  da  normale  Verhältnisäe  für  taube 
Snder  nnd  die  Entwicklung  dw  Sprache  von  großer  Wichtigkeit  sind. 

NaditNÜg  wirkt  die  behinderte  Nasenatmung  (adenoide  Vege- 
tationen, hypertrophische  Tonsillen).  Frühoperationen  sind  indessen 
nicht  zu  empfehlen,  da  die  Kinder  mißtrauisch  und  «chf«  werden 
und  dem  Schularzt  die  wichtige  Höruntersuchung  und  dem  Lehrer 
das  Gewinnen  des  Vertrauens  und  der  Zuneigung  erschweren. 

Wertvoll  ist  die  Anlage  eines  Peisonalbogens,  fOr  den  folgende 
Form  sich  eignen  wttide: 

Personalbogen  für  Kiuder  der  Taubstummenschule. 

1.  Vor-  und  Zuname:  

2.  Geburtstag  und  Geburtsort:  

8.  Wohnnng:  

4.  Stand  des  Vaters  oder  Erziehas:  

5.  Datum  der  Aufnahme  in  die  Taubstummenschule:  

6.  Hat  das  Kind  schon  eine  Schule  besucht?  

Weiche?  
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7.  Kann  das  Kind  sprethaaf  noch?  schon?  

8.  Bedient  sich  daf?  Kind  der  Zeichenspnwihe?  

9.  Ureachen  der  Taubheit :  Angeboren  oder  erworben  durch  Scharlach, 

Masern,  Gehimerkrankung,  sonstige  Ursache:  

Wann?  

10.  Hat  ärztliche  Behandlung  der  Ohren,  Naae  8tat1;ge£nnden: 

Wo?  Wie?  

Wann?  ,  

11.  UntersucbnnfjslH'fund:  Datum:  '. 

a)  Allgeiiit'jne  Koui^titution : 

Lunge:  Herz:   Drüsen:  

Knochenbau:  Zähne:  Augen:  

Besonderes:  

b)  Nase  von  vom:   Rachen:  

Von  hinten:   Kehlkopf:  

c)  Ohr:  Mittelohreiterung  Gesichtsnervt  

Abgelaufene  Eiterung  ^^**   Akuter  Katarrh  j^^^' 

Trübung  l?^^^-   Kerne  Verilnderungpn  J^*^' 

Gehör  für:  Händeklatschen :  , . . 

Glocke:   Signalpfeife:  

Plüßtersprache  j^^* Laute  Sprache 

Vokale  y^'J*' 

links  


av  K  rechts C,  . .  C . .  c .  .  c' . .  c' . .  c' .  .  c* . .  c '  Galtonpfeife 
Stimmgabeln  ^  ^         ^,  .c^Galto^felf« 

Name  des  prüfenden  Antea:  

12.  Beobachtungen  während  des  Schulbesuches: 

Lehrer:   Arzt:  

13.  Datum  der  Entlassung  aus  der  Taubstummenschule : 

14.  Untertiuciiung^befund  bei  der  Entlassung:  

15.  Mitteilungen  über  den  fbroeren  Verbleib  des  Kmdes  nach  Er- 
füllung der  Schulpflicht  (Berufswahl) :  

Bei  der  Ausführunc:  der  Personalbogen  muß  selbstverständlich 
ausreichender  Platz  für  die  Eintragungen  gelassen  werden;  am  boateu 
wäre  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  eine  Verteilung  auf  die  vier 
Seiten  des  Reichsform  atbogens. 

Eng:Iund.  Im  »Report  of  tlie  Medical  Officer  of  TleaUh«  an  die 
Londoner  Erziehimpsbehördc  ist  unter  anderem  ein  Bericht  enthalten 
über  Unt<:rsuchungen,  die  von  Dr.  J.  E.  ö<iUiR£  und  Dr.  Ammu 
GowDST  in  Terschiedenen  Londoner  Schulen  durchgeführt  worden» 
um  genaue  Anhaltspuiüite  über  den  Umfang  der  Tuberkulose  unter 
Schulkindem  sni  erhalten  und  feststellen  za  können,  ob  solche  Kinder 
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für  die  Mitsobüler  gefährlich  seien.  Untersocht  wurden  1670  Schüler. 
Von  diesen  litten  1231  (73,7  7o)  an  Drüeenschwellnngen;  740  (44,3%) 
zeigten  veigr&ßerte  Mandeln  und  adenoide  Wucherungen,  497  (29,7  */o) 

litten  an  Blutarmut  und  nnr  8  (0,4%)  an  ausgesprochener  Lungen* 
tili  erkulot-e;  bt-i  14  (0,8 ^/o)  konnte  beginnende  Phthise  nicht  mit 
Siciieriieit  außgescblobseu  werden.  48  Könder  (2,8  Vo)  litten  au  anderen, 
mdit  toberkolöBen  Erkrankungen.  Die  Berichterstatter  sind  dear 
Meinung,  daß  angesichts  der  gerii^n  Zahl  von  Erkrankungen  toh 
einer  Gefahr  für  die  Mitscliülor  ernsthaft  nicht  gesprochen  werden 
könne.  Selbstredend  sind  tioUdem  tuberkulöse  Kinder  von  der 
Schule  auä^suöchlief^en. 

Die  schulärztliche  Untersuchung  der  Schulkinder  in  Niebüll 
erfolgt,  wie  die  •FUmib.  Nordd,  Ztg.*  mitteilt«  kostenlos  durch  Mittel, 
welche  ein  privater  Verein  aufbringt.  In  diesem  Jahre  erstreckt  sich 
dieselbe  nur  auf  die  unteren  Klassen  der  Schulen  zu  Xi' ^'tll,  Deez- 
büll  und  Teglwang.  Die  Ergebnisse  zeigten,  ^vie  notwendig  die  An- 
stellung von  Schulärzten  ist.  Bei  einer  ganzen  Keihe  von  Kindern 
wurden  tecbt  erhebliche  gesundheitlicfae  Mangel  nachgewiesen.  6e- 
sondera  fiel  es  auf,  daß  last  alle  £inder  schadhafte  ZShne  hatten. 
Von  dem  Resultat  der  Untersuchung  wurde  den  Eltern  der  Kinder 
Mitteilung  ??emacht,  dal.i  letztere  eventuell  in  är^^tliche  Behandlung 
eefreben  werden.  Der  Kreia  der  schulärztlichen  Untersuchung  soll 
alljährlich  erweitert  werden. 

Unterweisnnip  der  Lehrer  In  der  ersten  Bebaadluiig  der  Un- 
l^ficksfälle  durch  die  ScbnUixste.  Der  Lehrerverein  in  Colmar  hat. 
an  die  Schulärzte  das  Ersuchen  gerichtet,  sie  möchten  die  Lehrer- 
schaft in  der  ersten  Behandlung  bei  Unglücksfällen  usw.  unterweisen. 
Die  Schulärzte  haben  eine  unentgeltliche  Unterweisung  abgelehnt. 
Die  *Straßb.  PosU  bedauert  diesen  Bescheid  im  Interesse  der  schul- 
pflichtigen Jugend.  Die  Ärzte  hätten  sich  ja  in  die  Arbeit  teilen 
können;  jedenfalls  wäre  die  Stadtverwaltung  auch  für  eine  Extra- 
vergütnng,  falls  die  Panschal  Vergütung  al?;  Schularzt  den  Leistnnc'f'n 
nicht  gerecht  wird,  zu  haben  gewe.^en.  Außerdem  wollte  die  Leiiror- 
schaft  ihre  Kräfte  auch  in  uneigennütziger  Weise  zur  Verfügung 
stellen. 

Anstellung  von  SchuliuztcD. 

Erlangen.  Der  Magistrat  stimmte  einem  Gutachten  des  Schul- 
aut-schusses  zn,  das  sich  für  Anstellung  eines  Schularztes  aussprach. 
Bei  der  Universität  soll  angefragt  werden,  ob  die  Untersuchungen 
nicht  durch  die  Kliniker  vorgenommra  weiden  könnten. 

Friedriclulelde- Karlshorst.  Einstimmig  wurden  von  der  Ge- 
meindevertretung die  Mittel  für  die  AnstelluDg  zweier  Schulärzte  für 
die  Volksschulen  bewilligt. 

Tilsit.  Wie  die  *Txls.  AUg.  Ztg,<i  mitteilt,  beschäftigten  sich 
Magistrat  und  Schuldeputation  bereits  seit  dem  Jahre  1903  mit  der 
Frage,  nach  dem  Vorgange  vieler  anderer  Städte,  auch  in  Tilait 
Schulkrste  ansustellen.   Aus  fast  allen  StSdten,  von  denen  der  Ma« 
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giFtrat  Auskunft  über  die  dort  gemachte  n  Erfahruncren  mit  Schul- 
ärzten eingezogeu  hat,  lauten  die  Nachrichten  äußeret  günstip^.  Es 
soilen  daher  auch  in  Tilsit  vom  1.  April  d.  J.  ab  drei  Schulärzte 
angestellt  werden,  für  deren  Tätigkeit,  die  eine  mannigfaltige  sein 
winl,  eine  Entsdhädigung  yon  1800  Merk  jftbrlich  verkqgt  wird, 
unter  Fortfall  der  im  laufenden  Btat  eingestellten  Mittel  von  600  Bfuk 
zur  Bekämpfung  der  Granulöse. 

Die  Magistratsvorlage  nebst  Instruktion  für  die  Schulärzte  hat 
in  der  dritten  Abteilung  eine  eingehende  Vorberatung  erfahren,  über 
die  Stadtveioidneter  Dr.  Vavoxhb  aoefOhilich  berichtet,  nnd  die  rar 
einstimmigen  Befarwortong  der  Annahme  der  Vorlage  geführt  hat. 
Nur  bei  der  Instruktion  wurden  in  den  §§  2  und  6  kleine  Abände- 
rungen von  der  Abteilung  gewünscht.  Der  Fürsorge  durch  dip  Schul- 
ärzte sollen  Bämtiiche  Schüler  und  Scliülerinnen  der  städtischen 
Volks-,  Mittel-  und  höheren  Schulen  zuteil  werden.  Eine  ärztliche 
Behandinng  der  Kinder  durch  die  Schulinte  ist  nieht  vorgeflehen. 

Die  Vorlage  des  Magistrats  wurde  mit  großer  Mehrheit  ange- 
nommen, ein  Antrnfr  ^nf  Belassung  der  in  den  letzten  Etat  ein- 
stellten 600  Mark  zur  Bekämpfung  der  Granulöse  wurde  abgelehnt, 
da  die  Granulöse  bei  den  Kindern  beträchtlich  nachgelassen  hat. 


BTesbm.  Der  Verein  edilesischer  Zahnftrze  regte  unlSngBt  in 

der  »Schles.  Ztg.*  die  Einrichtung  einer  Schulzahnklinik  in  Breelaa 
-  an.    Von  den  Lehrern  würde  <lips  lebhaft  begrüßt  werden.  Aus 
Lehrerkreisen  wird  hierüber  folgendr?  jreschrieben : 

»Bei  Untersuchung  einer  Schulkiasöu  von  54  Knaben  im  Alter 
Ton  neun  bis  elf  Jahien  ergab  sieh  naclistehende  Tabelle  für  die 
Ansahl  der  erkranlcten  Backenzähne: 


0 

1  |2-8 

4-6 

fast  alle  Backenxahne  kariOe  oder  «itfonit 

bei  0 

3    1  6 

14 

31  Schalem,  das  sind 

0 

•twa5|  11 

S6 

1  67»/o. 

Demnach  hatten  mehr  als  die  Hälfte  aller  Knaben  ein  derartig 
krankes  Gebiß,  daß  eine  starke  Beeinträchtigung  ihrer  Verdauungs- 
und  Ernähruugsvorgänge  angenommen  werden  muß.  Dringend  der 
Behandlung  bedürftig  sind  aber  auch  schon  die  14  Schüler  der  Tor- 
letsten  Gruppe;  mit  jenen  snsammen  bilden  sie  etwa  8S*/o  der  Ge- 
samtzahl.  Bemerkt  sei,  daß  die  Untersuchung  nur  oberflädilidi  ge- 
schehen konnte  und  daß  die  Beurteilung  möglich«t  mild  war.  Der 
Zahnarzt  würde  zu  weit  schärferen  Resultaten  gekommen  sein.  Da 
die  Statistik  eine  Schule  betrifft,  deren  Schülermaterial  einer  bessern 
Stadtgegend  entstammt  —  nach  dem  dritten  oder  viertoi  Sdraljahr 
geben  mindestens  25V«  der  Schüler  in  höhere  Schulen  Aber  — ,  so 
werden  die  gewonnenen  Zahlen  ohne  Gefahr  zu  verallgemeinem  sein. 

Der  betrübende  Befund  veranlaßte  zu  freundlichen  Ermahnungen 
und  oft  wiederholten  Belehrungen  über  eine  vernünftige  Zahnpdege. 


SehnUbste  md  Sohl 
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Ea  war  erfreulich,  m  seheo,  wie  zugänglich  sich  die  Kinder  dabei 
»igten.  Bild  wann  de  diQiin  gebucht^  daß  ane  ngelmiflig  flne 
Z&hne  pulsten.  Nach  vier  Wochen  beeafien  bat  alle  eine  eigene 

Zahnbürste.  Zwölf  armen  Schülern  konnten  diese  dank  der  Freundlich- 
keit eines  Drogisten  geschenkweise  vermittelt  werden.  Auch  gelang 
es,  verschiedene  Schüler  zu  veranlassen,  daß  sie  besonders  schwer 
erkrankte  Zähne  ziehen  iieiieu,  ehe  Schmerzen  auftraten.  Daraus 
erhellt  deatlich,  dafi  anf  dieaem  Gebiete»  auf  dem  ju  Gewöhnung 
und  Erziehung  alles  ausmacht,  duidi  Anlegung  viel  erreicht 
werden  kann.« 

Von  Prof.  Dr.  Jessen -Straßburg  Tvnrde  in  einer  öffentlichen, 
vom  Verein  schlesischer  Zahnärzte  veranstalteten  Versammlung  ein 
Vortrag  über  di^  Notwendigkeit  und  Durchführbarkeit  der  Zahnpflege 
in  der  Schule  gehaltm,  der  grofien  Bei&U  fsnd.  Bs  wurde  ein« 
atmunig  folgende  Resolution  angenommen: 

»Die  Errichtung  einer  städtischen  Schulzahnklinik  in  Breslau 
mit  unentp:pltlicher  Behandlung  der  die  Volksschule  besuchenden 
Kinder  unbemittelter  Eltern  ist  wünschenswert  und  wird  dem  Ma- 
gistiat  und  der  Stadtvercndnetenvezaammlung  nahegelegt.« 

NtabfliK.  Wie  der  *t)räHk.  Kmr.«  mitteilt,  wurde  vom  Ge- 
meinderat der  Antrag,  in  SrwSgongen  sur  Errichtong  einer  Schul- 
aahnklinik  einzutreten,  einstimmig  angenommen. 

Berlin.  Die  Vereinigung  für  Schulgesunclheitspflege  (Freie  Ver- 
einigung des  Berliner  Lehrervereins)  hat  die  zahnärztliche  Behandlung 
aller  sLider  sowohl  im  Interesse  der  Eindw,  als  auch  der  Schule 
für  notwendig  erklärt.  Ein  voller  Erfolg  sei  ohne  Ifitarbeit  d«r 
Lehrerschaft  aber  nicht  möglich.  Diese  dürfe  nicht  untergeordnete, 
•innere  Tätigkeiten  umfassen,  sondern  müsse  in  einer  geregelten  Für- 
sorge bestehen  und  dürfe  den  Unterricht  nicht  stören. 

Stuttgart  Für  die  Kinder  der  Volksschulen  wird  eine  städtische 
Schüleisahnldinik  mit  Anstellung  eines  hauptamtlichen  Zahnarztes 
errichtet.  IKe  Kosten  für  die  fakultative  unentgeltliche  Zahnbehandlung 
werden  für  das  er?te  Jahr  auf  12  000  Mark  berechnet. 

Charlotteuborg.  In  der  Stadtverordnetenversammlung  ersuchte 
der  Magistrat,  nach  einer  Mitteilung  der  Charlottenburger  »Neue  Zeit*, 
davon  KenntniB  su  nehuMu,  tx  don  Bodhluß  der  Stedtverordneten- 
Tersammlung  vom  22.  v.  IL  über  die  Errichtung  ein^r  Schulzahn- 
klinik mit  der  MaOgabc  beigetreten  ist,  daß  1.  das  Gehalt  des 
leitenden  Zahnarztes  mit  6000  Mark  zu  bemessen  ist,  wenn  derpolb*^ 
sich  während  eines  Probejahres  bewährt  hat,  und  das  Gehalt  während 
der  einjährigen  Probezeit  4500  Mark  beträgt;  2.  der  zweite  Assistent 
(Assistentin)  erst  eingestellt  wird,  wenn  die  Sehukahnkünik  im  Laufe 
des  Jahr^  so  stark  in  Anspruch  genonmien  wird,  daß  auch  ein 
zweiter  Assistent  (Assistentin)  ausreichend  beschäftigt  werden  kann. 

Haijenow.  Wie  fler  >  Lübecker  Qen.-Anz.<^  meldet,  wird  in  Hagenow 
auf  Vtranlaseung  des  Kreisphysikus  Sanitätsrat  Dr.  Güntheb  im 
Auftrage  des  Magistrats  an  sämtlichen  Kindern  der  Stadtschule  eine 
Untenuchung  der  Zähne  vorgenommen  werden.  Diese  Untersuchung 
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wird  von  Zahnavrt  NBLsi-Berlln,  welcher  die  Beealtate  denelben  ro 
wissenschaftlichen  Zwecken  verwenden  will,   unentgeltlich  voige- 

nonrcien. 

Speyer,  Wie  die  -^l'/älz,  Ztg.*  mitteilt,  werden  nach  einer  Ver- 
fügung der  pfälzischen  Kreisregierung  die  unteren  Verwaltunn;sbehörden 
angewiesen,  im  Benehmen  mit  den  Kgl.  Distriktssehnlinspektioiien 
and  den  Amtsärzten  geeignete  Mußnahmen  zur  regelmäßigen  Unter- 
suchung der  Zähne  der  Volksschüler  zu  treffen.  Die  mancherorts 
aDft'^tMllten  Schulärzte,  in  der  Regel  aber  Zahnärzte,  Böllen  die.«e 
Untcrsucliungen  vornehmen  und  auch  geeignete  Belehrungen  erteilen. 

Gebweiler.  Nach  einer  Mitteilung  der  *  Metzer  Ztg.  <  hielt  kürzlich 
in  der  Sttsung  des  Kreiegesnndhdtsrates  Prof.  Dr.  Jx8SBir«StraObnrg 
einen  Vortrag  über  die  Schulzahnpflege.  Infolgedes^^en  hat  sich  der 
Krt'i?gesnndhpit?rat  dahin  nnF^^oFprochen,  daß  die  Errichtung  einer 
Schulzahnklinik  für  die  Gemeinden  Gebweiler  und  Sulz  wünschens- 
wert wäre,  und  der  Kreisdirektor  meinte,  daß  die  Erlangimg  eines 
StaatsmsdiQSsea  dafür  nicht  ansgeschlossen  sei. 
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Wornmer  Miotungntigtin  für  InfUntllDlia»  tohwAohliolM 

Sobulklnder. 

Von 

GiOBG  BOvrann-Woinu. 

*Wo  ein  Willr  ist,  da  ist  auch  ein  Weg«,  das  hat  sich  auch 
hier  wieder  bestätigt  gefunden  Itpi  einem  Werke,  das  man  jetzt 
zum  Abschluß  bringt,  andern  mau  jahrelang  unermüdlich  trearbeiM, 
das  von  eminent  hoher  Bedeutung  in  sozial-hygienischer  Bezielmug 
ist.  Handelt  es  sich  doch  um  die  Errichtung  eines  Erholungs- 
heimes für  kränkliche,  sc  ii  w  ä  ehl  i  che  Schulkinder,  für- 
wahr em  edles  Werk,  eine  hohe  Aufgabe,  die  man  sich  gesteckt 
hatte.  Es  ist  das  um  so  höher  anzuschlagen,  weil  doch  eigentlich 
bis  jetzt  verhältnismäßig  nur  wenige  Städte  im  Besitze  derartiger 
Einrichtungen  sind,  und  weil  Worms  eine  kleinere  Stadt  von  noch 
nicht  oOOOO  Einwohnern  ist.  Aber  es  hat  sich  gezeigt,  daß  auch 
verhuhniainüßig  kleine  Städte  in  dieser  Beziehung  etwas  leisten 
können,  wenn  nur  guter  Wille  vorhanden  ist,  wenn  sich  Mittel 
und  Wege  hnden  lassen,  die  Sache  ihrer  Vollendung  ent^egen- 
zuführen. 

Mit  Recht  wird  gesagt:  »Die  Nation  ist  die  glücklichste  und 
berufenste,  die  Zivilisation  in  die  Welt  zu  tragen,  die  die  größte 
Anzahl  von  Kindern  sich  zu  erhalten  weiß,  gesunden  Körper  und 
Oeist  für  die  Zeiten  der  Mitfurbeit  am  Blühen  und  Gedeihen  des 
Vaterlandes.«  In  der  richtigen  Erkenntnis  der  hierin  hegenden 
Tatsache  wurde  bereits  schon  im  18.  Jahrhundert  die  Fürsorge 
tili  kränkliche,  schwächliche  Schulkinder  nlüber  ins  Auge  gefaßt. 

ScIwIsesaodbeiUplieg«.  XXL  19 
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Eb  aei  betspielBweifle  nur  erinnert  an  den  EnglRnder  Richabd 
RoasBL»  der  flehen  1760  dnieh  eine  BroBdxflre  anf  die  Notwendig- 
keit Ton  HtiBlBtttften  für  die  rliacbitaaehea  und  skrofaUiBen  Kinder 
d«r  Annen  hinwies.  Aber  erst  1796  winden  die  ersten  derartigen 
Anstalten  eiriohtei.  Es  dauerte  aber  doch  geramne  Zeit^  bis  man 
Bich  in  den  versofaiedenen  KoltorBtaaten  "ßasoiptm  allgemeiner  mit 
dem  Gedanken  befaßte  und  entsprechende  Maßnahmen  traf.  Erst 
tun  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  darf  man  wohl  sagen, 
erfuhr  die  Sache  allseitigere  Ausgestaltung.  So  wurde  z.  B.  1850 
von  London  aus  die  »Cottageversorgung«  eingeführt,  d.  i.  die 
Veipfiegnng  yon  Kindern  in  ländlichen  Familienhäusem.  1866 
errichtete  man  in  Nord  Italien  aus  demselben  Sinn  heraus  auf 
Anregung  dee  Antes  Babellai  hin  die  >08pizi  Marini«  für  die 
^ru[)pen weise  Versorgung  kiinklicher  Schulkinder  in  Seebfidem. 
In  Nordamerika  gründete  man  1872  für  die  kränklichen  und 
schwächlichen  Schulkinder  die  »Frischluftversorgungen.c  In  der 
Schweiz  wurde  1876  in  Zürich  durch  Pfaner  Walteb  Bich 
die  erste  Ferienkolonie  ins  Leben  gerufen.  Als  erste  deutsche 
Stadt  folgte  1878  Frankfurt  a.  M.  Von  jetzt  ab  nahm  die 
Sache  rasche  Entwicklung.  1879  folgten  schon  Wien,  Stuttgart, 
Dresden,  Bern,  Aarau,  Genf,  1880  Berlin,  Leipzig,  Bremen,  Karls- 
rahe, Bannen,  1881  Düsseldorf,  Lübeck,  Straßburg,  Magdeburg. 

Und  wie  heißen  zurzeit  all  die  Bestrebungen,  die  Einrichtungen» 
die  für  kriinkliche,  schwächliche  Schulkinder  Sorge  tragen.  Durch 
Solbäder,  Seebäder,  Ferienkolonien,  Stadt-Halb-Milcbkolonien,  Spiel- 
kolonien,  Wanderkolonien,  Waldschulen,  Winterpflegen  usw.  will 
man  helfend  eingreifen.  Neuordings  wendet  man  besondere  Auf* 
merksamkeit  auch  den  Erholungsheimen,  Ferienheim en  su. 
Zwar  ist  ihre  Zahl  bis  jetzt  noch  nicht  besonders  groß.  Hatten 
doch  nach  einem  Bericht  der  Zentralstelle  bis  Ende  1905  nur 
24  Vereine  eigene  Häuser;  dazu  sind,  soweit  bekannt  geworden, 
im  Laufe  der  beiden  letzten  Jahre  sieben  neueröffnete  hinzuge- 
konmien,  mehrere  andere  sind  projektiert.  Aber  ihre  Vorteile 
sollen  unverkennbar  sein.  Wir  entnehmen  darüber  Nr.  644  des 
*Äretliehen  Yereinsllattes für  Deutschland*  folgendes:  »Vermeidung 
des  Gasthauslebens,  dem  die  Ferienkolonisten  bisher  nicht  fern- 
bleiben konnten,  Herabsetzung  der  Infektio!isf:^efnhr,  individuellere 
Behandlung  der  Pfleghnge  bezüglich  der  Ernährung,  finanzielle 
Ersparnisse.  Sonnenberger  berechnet,  daß  für  100  Ferienkolonisten 
durch  die  eigene  Wirtschaftsführung  eine  Minderausgabe  von 
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1000 — laoO  Haik  resultieran  wflide»  Bei  geeigneter  Aoaelaltaiig 
und  EniiiolitctDg  kQonteii  die  EEeime  das  guiM  Jahr  hinduroh  — 
vieUeicihi  mit  Atunabme  der  Wintennonato  December  bie  Febiuar 
—  benutzt  werden.  Ali  beaonders  bemeikensweri  ecBefaeinl  der 
Oeeiobtoponkt,  daß  die  Heime  eine  WohUahrtB>  nicht  eine 
WohltAtigkeiteeinrichtung  für  den  nioht  mit  QUIckegatem 
geoegnetan  Mittelstand  dantellen  konnten.  Innerhalb  diarar  Be- 
yOlkerangddaaie  gibt  ee  eebr  yUü»  Leute,  denen  liittel  und  Zeit 
fehlen,  ihre  Kinder  in  Sommerfrieohen,  Bftder  osw.  m  begleiten 
oder  fflr  geeignete  Beg^tong  ni  eoigen.  Eben  diese»  nicht  gans 
unbemittelten  Familienvftter  würden  gern  beieit  eon,  die  Anelagen 
fOr  die  in  Erbolnngaheimen  yerpflegten  Kinder  sa  tragen,  wolem 
ihnen  sonst  keine  weiteren  Unkosten  erwfleh8eD.€ 

Ancb  in  Worms  hat  man  sich  schon  seit  der  80er  Jahre 
der  Fürsorge  kiinklioher,  schwächlicher  Schulkinder  gewidmet 
Unermüdlich  war  man  die  ganze  Zeit  hindurch  tätig,  ihnen  durch 
all  die  vorhin  näher  angeführten  Maßnahmen  helfend  b^raspriugen. 
In  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  brachte  man  den  edlen  Be- 
strebungen ein  warmes  Herz  und  olfone  Hand  entgegen.  Der 
»Verein  für  die  Gesundheitspflege  armer  kränklicher  Schulkinderc 
entfaltete  eine  überaus  segensreiche  Wirksamkeit.  Wie  viel  Not 
und  £lend  hat  er  gelindert,  wie  viele  Kinder  hat  er  gerettet  und 
der  menschlichen  Gesellschaft  wieder  nutzbar  und  dienstbar  ge- 
macht. Für  Fenenkolonien,  Halbkolonien,  Badekuren,  Frühstück 
im  Winter  usw.  gab  man  jedes  Jahr  ganz  ansehnliche  Summen 
aus.  Aber  bei  all  diesen  Unternehmungen,  bei  all  diesen  Maß- 
nahmen strebte  man  doch  schon  viele  Jahre  einem  anderen  Ziele, 
der  Errichtung  eines  besonderen  Erholungsheimes,  xu.  Um 
das  Zustandekommen  dieses  Werkes  hat  sich  unter  andern  MSnnera 
große  Verdienste  erworben  SanitätHrat  Dr.  M.  Somnehbsrobb,  der 
ja  auf  dem  Gebiete  der  Ferienkolonien,  der  Kinderfürsorge 
außerordentUch  fördernd  und  werbend  tätig  und  weit  über  die 
Grenzen  unserer  Vaterstadt  bekannt  geworden  ist.  Zum  ersten 
Male  entwickelte  er  seine  Ideen  darüber  in  einer  großen  Ver- 
sammlung am  14.  Juli  1904,  und  heute  nach  noch  nicht  vier 
Jahren  stehen  wir  vor  der  Ausführung,  so  wie  er  es  damals  in 
großen  Zügen  vorgetragen  und  gezeigt.  Wir  entnehmen  über 
diese  grundlegende  Versammlung  dem  Jahresbericht  des  »Vereins 
für  Gresundheitspflege  armer  kränkücher  Schulkinder  in  Worms« 
vom  Jahre  1904  folgendes:  »In  einer  grüßem,  vom  Vorstande 
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dfis  VMnt  «mberafenen  yeisammiimg  —  sa  der  tot  allem  die 
an  der  Stehe  intorcüiertop  BdiOfden,  die  GMeUidikeit,  die  Vor* 
itliide  der  hiedgen  Wohltttii^tmraine,  die  gHftOecen  Fthak- 
beiitier  wir.  eingeladen  moen  —  wurde  am  14.  Jnli  von  dem 
VwBtendamitglUed  Dr.  med.  SoHvavBSBonm  ein  eingehender 
Berieht  Uber  die  beabaiehtigte  Wiederaufnahme  der 
Ferienkolonien  in  der  Form  von  sogenannten  Ferien- 
heimen orstattei  Dr.  S.  will  an  Stelle  der  FerienkolonieD  nach 
dem  Vorbild  einer  Reihe  deutscher  Städte  ein  eigenes  Ferienheim 
treten  lassen,  da  dasselbe  den  Ferienkolonien  gegenüber  bedeutende 
Vcffteüe  in  hygienischer,  pädagogischer  und  finanzieller  Beziehung 
bietet  Das  Hana  eoll  nicht  bloß  den  kränklichen  Kindern  der 
armen  Bevölkerung,  sondern  auch  —  gegen  Erstattung  der  ver^ 
hältnismäßig  geringen  VeipflegüTi2:sau8gaben  —  den  Kindern  das 
Mittelstandea  geOSnet  sein.  Zur  Erbauung  sollen  die  Mittel  Yon. 
den  Kommunen,  der  Inyaliden Versicherung,  der  Provinzialkasse  usw., 
als  an  der  Gesunderhaltung  der  Jugend  interessierten  Faktoren 
gestellt,  zum  Betriebe  soll  wie  seither  hauptsächlich  die  Wohl- 
tätigkeit  der  bessersituierten  Mitbürger  in  Anspruch  genommen 
weiden,  c  Nach  einer  lebhaften  Diskussion  beschloß  die  Versamm- 
long,  »den  Vorstand  des  Vereins  mit  Einleitung  von  Veihand- 
hmgen  zu  betrauen,  die  dahin  aielten,  daß  Intereasenten  der  Pro- 
vinz Bheinhesaen  die  Brbauung  eines  Ferienheimes  in  die 
leiteten.«  Wie  gesagt,  im  Ptiniip  pflichtete  man  den  AusfOhrungea 
bei,  nur  glaubte  man,  man  sollte  die  Grenzen  etwas  weiter  fassen 
und  ein  Erholungsheim  IQr  die  ganze  Frovins  Bheinhesaen  in 
Erwägung  ziehen. 

Zur  Orientierung  wurde  nun  weiter  am  31.  Juli  1904  von 
den  Vorstandsmitgliedern  Dr.  Wevees,  Oberlehrer  Hembkl  und 
Dr.  Sonnenbebgee  das  ca.  700  m  hoch  in  den  Vogesen  gelegene 
Ferienheim  von  Straßburg,  »Yqiipllc,  besichtigt.  Gelegentlich 
einer  Ferienreise  besuchte  ferner  Dr.  Sonnenbeeoee  am  14.  Sep- 
tember 1904  das  im  \  of^tlande  bei  Auerbach  ca.  700  m  hoch 
gelegene  P'erienheim  \ou  Leipzig;,  Orünhnide.  Wejjen  BeschaffuTig 
der  erforderlichen  Geldmittel  wurde  sofort  in  \'erl)indunp  getreten 
mit  der  großherzoglich  hessischen  Invahdenversicherung  in  Darm- 
stadt, welche  bereitwilligst  erklärte,  gegebenenfalls  ein  größeres 
Darlehen  gegen  billigen  Zinsfuß  zu  überlassen.  Weiter  war  am 
20.  Jannnr  1905  eine  Deputation,  bet^tchetid  aus  den  Herren  Ge- 
heimrat Dl.  KA.TSSS,  Landtagsabgeordueten  Ksikhast,  Dr.  Soiraui- 
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BXKOBB  und  Dr.  Wbtsbb  in  Mains  bei  Herrn  Provinzialdirektor 
Gefaeimrat  Freihenr  von  Gaokbn,  weldie  zusagendmi  Beecheid  er- 
hielt. Anfierdeia  leidite  Dr.  SonrBVBBBosB  «ne  Denkechrift 
an  dw  Fiovinzialdiiektieii  bq  dem  Behufe  ein,  »die  höchste 
ProvmBlaHMliflide  fllr  Bheinhanen  la  Tfirnnlnmim.  bdm  Frornisial- 
tag  Ton  Bhemhewen  la  beantragen,  daß  dem  Ober  eine  Ifillioo 
Marie  botiagendeii  »FundeUbods«  der  Fravins  BbeuiheMeD  die  rar 
Eriianong  Ton  Egbolnngiheimen  fOr  krftnkliche  und  eohwiohliohe 
Sdnilkinder  der  Ptarrins  nhninhtwiinn  nMigen  fiommen  enteonunen 
worden.  Auf  dem  letrten  Fkovinaaltag  wurde  mit  nur  einer 
l^imme  Ifajoxitit  beeeMoeeen»  dem  Fonds  nmachat  600000  Made 
m  entnehmen,  mn  damit  eine  Pflegeanetalt  für  miheilbave  Longen- 
kranke  der  Pnmns  BbeinheBBen  ra  eiricfaten,  hingegen  die  Mittel 
für  bedflrftige  krinkliche,  eehwidJiche  Sehnlkinder  erat  nach 
BefidediguDg  der  erwähnten  BedOifnlaee  beieitraitellen.c  Damit 
mußte  das  weitgehende  Projekt,  die  Erriehtung  eines  £r> 
hohmgeheimeB  ftlr  die  ProTins  Bheinheasen,  fallen  gelassen 
werden. 

Aber  unentwegt  hielt  man  an  der  Sache  lest,  unermtidlich 
arbeitete  man  weiter  und  heute  steht  man  tot  der  Tatsache,  daß 
das  Erholungsheim,  finansioll  geaiehert  und  gut  fundiert,  ge- 
nehmig t  ist  und  sein  Ban  in  Angriff  genommen  wird,  so  daß 
ee  etwa  in  einem  Jahre  dem  Veikehr  Obeigeben  werden  kann. 

Kiebi  uninteressant  dürfte  ein  Überblick  darüber  sein,  wie 
in  der  whlltnismAßig  Inuiea  Zeit  Mittel  und  Wege  gefunden 
wurden,  die  Sache  finansiell  ra  sicbeni,  mit  welchem  Betriebe  man 
Tedmet,  weiebe  Summen  eifocderiidi  sind  u.  a.  m.  Sicher  hat 
sich  grade  bd  dieser  Fkage  der  als  tüchtiger  Verwsltungsbeamte 
bekannte  Beigeordnete  Dr.  War  ms  große  Verdienste  erworben. 
Wir  entnehmen  seinen  Ausführungen  darüber  in  Kürse  das 
Folgende. 

Wie  edEshrungsgemftfl  festeteht,  sind  durchschnittlich  8*/« 
aller  Schulkinder  emer  Erholnngqpflege  bedürftig.  Bei  7000  Schul- 
kindem  der  Stadt  Worms  kämen  alljährlich  etwa  660  Kinder  in 
Betraohl  Davon  dürften  aber  jedes  Jahr  etwa  60  Kinder  ab- 
gehen, welche  in  Solbäder  gehen  müssen,  sodaß  rund  500  er- 
holungsbedürftige Kinder  yerblieben.  Die  Kuren  sollen  durch- 
schnittlich vier  Wochen  betragen  und  das  ganze  Jahr  —  mit  Ans* 
nähme  vieUeidit  der  zwei  oder  drei  kalten  Wintermonate  —  er- 
logen, soda0  gewöhnlich  eine  Belegung  yon  60  Kindem  entstände, 
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eine  Zahl,  weldie  durchaiis  gerec^ifertigt  und  TOllig  ausreifllifiad 
erachfimen  düifke.  Möglicherweise  sollen  auch  dem  Landkreis  sehn 
Betten  xnr  Verfügung  gestellt  werden,  yorausgesetit,  daß  die 
sttndige  Belegung  und  Besahlnng  garantiert  wird. 

Die  Gesamtkosten  betaragen  laut  AuiEBtellnng  75000  Blark. 
Der  Verein  verfügt  gegenwfirtig  flberein  Vermögen  von  20000  Mark, 
das  sidi  jetst  nodi  duich  yeiecbiedene  Einnahmen  auf  86000  Mark 
erhöhen  wird.  Es  wftre  somit  eine  Hypothekaufhahme  von 
40000  Mark  erfoideriioh.  Aber  in  bereitwilligrter  Weise  hat  sidi 
die  Landesyersicherungsanstalt  erbOtigt,  die  gesamte  Bau- 
Summe  Ton  75000  Mark  en  8V*Vo  zur  Verfügung  sn  stellen, 
wenn  die  Stadt  Worms  die  Bürgschaft  übernimmt.  Daduidi  ist 
es  mOglicli,  die  35000  Mark  Vermögen  su  4ViVo  weiter  xu  yer^ 
smsen,  was  emem  Gewinn  yon  1  Vo  oAec  bei  35000  Maik»  860 Mark 
gleichkommt  Aufierdem  werden  durch  den  niedrigen  Zinsfdß 
yon  8VtV«t  der  sonst  mindestens  4V4Vo  betragen  würde,  noch 
800  Mark  erspart,  sodafl  insgesamt  die  Unterstütsmig  durdi  die 
Landesyersicherungsanstalt  einen  Gewinn  yon  650  Mark  bedeutet. 
Ja,  die  Ersparnis  wird  noch  bedeutender,  wenn  die  Landes* 
yeraieherungBanstalt  ihren  Z.  auf  8V«  V*  normierten  Zinsfuß  auf 
8Vf  herabsetKt  Die  Zusage  für  den  Fall  einer  allgemeinen  Ver- 
bülignng  des  Zinsfußes  ist  gegebm  worden. 

Die  Amortisation  soll  nach  €0  Jahren  so  geschehen,  daß 
Jshrlich  susüglich  der  ersparten  Zinsen  VtVt  des  Kapitals  abge- 
tragen wird.  Es  ergibt  sich  dann  folgende  Aufistellung: 
75000  Mark,  aufgenommen  bei  der  Laoides- 

Versicherungsanstalt  8Vt*/o  «ss  2625  Mark. 

Dayon  ab  die  Zinsen  yon  85000  Mark 

yeranlagtem  Vermögen   .   .   .  4Vi%  =^  1675  » 

yerbleibt  als  Zinsenlast   ^  1060  V 

Dasu  konmit  noch  die  Amortisations- 

quote  von  VtVo   =  875  » 

so  daß  die  jährlichen  Zinsen  und 

Amortisation  zusammen  ...  =  1425  » 

betragen. 

Auch  bezüglich  der  Betriebskosten  hat  man  genauere  Auf* 
Stellungen  gonacht.  Nach  den  Er&hrungen  in  anderen  Erholungs- 
heimen bewegen  sich  die  Tageskosten  für  ein  Kind  zwischen 
75  Pfennig  und  1  Mark.  Bei  560  Kindern  mit  je  28  Ver- 
pflegUDgstagen  ergeben  sich  15700  Veipflegongstage.  Für  Ver* 
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singiiiig  und  Amortisation  mnd,  wie  yoilim  gesagt,  insgesamt 
142&  Miaik  anfmbringen,  was  fflr  einen  Verpflegungstag  9  Ftenig 
bedeuten  wflxde.  Unter  Hinziuecimimg  dieeer  9  Fiennig  und  einer 
BÜQstelhmg  Yon  1  htuk  Tageelcoeten  wflrde  sieh  ain  Kind  inner 
halb  der  Tier  Woohan  auf  28X1.09  Mark,  d.  i.  auf  etwa  SOMaik 
stellen.  Bei  660  ändern  mflßten  alsdann  fttr  Betriebskosten 
insgesamt  560  X  30  oder  rund  17000  Mark  Teianschlagt  werden. 

Da  hieß  es  jetst,  Umschau  halten  und  diejenigen  Stellen  und 
Personen  heransehen,  denen  die  Tätigkeit  des  Eiholungsheimes 
nSefast  den  Kindern  sugute  konunt.  Sofort  waren  die  Orts« 
krankenkasse  und  die  Betriebskrankenkasse  der  Stadt 
Worms  bereit,  beUend  einsugreifen  durch  teilweisen  Ersats  der 
Kosten.  Sie  fOgten  in  ihre  Satzungen  folgenden  wichtigen  Passus 
«n:  »Eifolgt  auf  fintiidie  Anordnung  die  Veipftegung  eines 
Kindes  bis  zum  14.  Lebensjahre  besw.  eines  noch  nicht  aus  der 
Schule  entlassenen  Kindes  außerhalb  des  Familienverbandes  in 
mem  Bade,  einem  Erholungsheim  oder  einer  Kolonie,  dann  werden 
als  Eisals  biertOr  zwei  Drittel  dieser  Kosten,  jedoch  nur  bis  zum 
HOchstbetrage  Yon  60  Pfennig  per  Tag  auf  die  Dauer  von  18  Wochen 
jnnerbalb  emee  Zeitraumes  von  12  Monaten  bezahlt 

Weiter  muß  als  sehr  lobenswert  hervorgehoben  werden  das 
Vorgehen  der  drei  größten  Firmen  hier:  Oobvsliüs  Hm, 
Döas  ^  RnsHABDT  und  W.  J.  D.  VALonraxBo.  Sie  besdiftftigen 
zusammen  tüber  6000  Arbeiter.  Nachdem  man  sich  wegen  Unter- 
stfttsung  an  sie  gewandt,  erklärten  sie  sicJi  sofort  bereit,  sie 
würden  aus  Mitteln  der  Firma,  nicht  aus  den  Mitteln  der 
Betriebflkrankenkassen,  dem  Verein  alle  diejemgen  Kosten 
ersetzen,  die  dieser  fOr  Kinder  der  in  ihren  Werken  bescfaflftigten 
Arbeiter  in  Zukunft  aufwenden  wflrde.  Es  ist  das  ein  Besdüuß, 
ein  Vorgehen,  welches  nidit  hoch  genug  angesehlagen  werden 
kann  und  Ton  einer  großen  sozialen  Weitsichtigkeit  zeugt. 

Um  nun  zu  ersehen,  weldier  Ersatz,  welche  Rückerstattung 
durch  diese  Almiachungen  gesichert  ist,  stdlte  man  Erhebungen 
über  die  Verteilung  der  erhdungsbedflrftigen  Kinder  an.  Es  er- 
gaben sieh  folgende  fünf  Gruppen: 

Gruppe  I.  (Ortskrankenkasse)  ss  40%. 

>  II.  (Großbetriebe  und  Stadt)  «  25%. 

»    ni.  (Fiskus)  10%. 

*    IV  (Selbständige  Eltern)  — :  57o. 

>  V.  (UnselbstAndige  Arbeiter,  Witwen  usw.)  mm  20%. 
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Unter  Zagnmdeleguiig  diaier  Zahlen  ergaben  dch  folfend» 
B  riatileistung  en: 

Grappe  L  Ortikranke&katse:  fii^  lahK 
60  Ffennig  pio  T^,  nwolil  für  88  Tage 
und  2  Rfliaetage  «  80  Tage  — 18  lHaik. 

Bei  40*/t  7011  MO  giwAim^  natwli** 
284  Kindeni,  eigiU  es  884X18  Mari^  »  4068  Ifaik. 
Gruppe  n.  Großbetriebe  and  Stadt:  Bei 
85V«  'TOD  680  Kndem,  nUmlich  ungefthr 
180  Kindern,  macht  ea  160x80  Maik  ^  4800  » 
Gruppe  m.  Fiskna:  EKnd  diieikfte  Enata- 

letatnngen  nicht  sa  erwarten  » 
Grnppe  IV.  Selbatftndige  Sltern:  Macht 
bei  6%  Ton  fiOOEindenii  d»  h.  88  Bndeni, 

28X80  Maik  »840  » 

Gruppe  V.  Unatändige  Arbeiter,  Witwen 
naw.  I^d  direkte  BSraataleiatiuigen  nicht 
ni  erwarten  »   »   .  a«  —  c 

Gea amter aataleiatang  »  9678  liaik 

Dam  kommt  aber  noch  ein  weiterer  Faktor,  der  herangecogen 
werdenmaß,  nttmliöhdie  städtische  Armenverwaltung.  Nadi 
Feststellungen  der  früheren  Ferienkolonien  dürfte  sich  ergehen, 
daß  die  Armenverwaltong  alljAbriieh  fOr  3024  Mark  anfrakommen 
liätte,  was  eine  Gesamteinnahme  yon  9672  Mark  -\-  8024  Mark 
^  12696  Mark  bedeutet.  Dadurch  fehlen  zu  den  auf  17000 
Mark  veranschlagten  Betriebskosten  nur  nodi,  4804  Mark,  welche 
ala  reichlich  sicher  geatollt  sind  durch: 

Die  Mitgliederbeitrftge    .    .    .   .  =  1400  Mark 
Den  ständigen  Beitrag  der  Stadt  ^  1000  > 
Den  ständigen  Beitrag  dea  Khbbco      ITOO  > 
Ein  Stiftangeertriignia    ....  =a  870  » 


Aua  dem  soeben  Dargelegten  dttijCto  aar  Genüge  erhellen,  daO 
man  nach  soldier  SichenteUung  nihig  an  die  Auaffihrnng  heran- 
traten  durfte. 

Bestimmt  ist  das  Erholungsheim  für  kränkliche,  schwäch- 
liehe,  blutarme,  nervöse,  mit  leichten  Herzfehlem,  leichter  Skrofu- 
löse behaftete  Kinder.  Ausgeschlossen  sind  selbstverständlich 
Kinder  mit  auagcaprochener  Tubeikuloae,  Tnf^ktionakrankhftitRn> 


Zuaammen     4470  Mark. 
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sdnrann  Henfahlem,  mit  wtäxmmD.  nervOaen  SrtolidnuDgen, 
EpÖfipd«,  Vdtitans,  mit  KagiptsttmkaL  behaftete  Kmder,  onvecw 
beBBorMohe  Bettolhner.  Man  wifd  nicht  bloß  anne,  aondem  auch 
aoldia  Kinder  aufnehmen,  für  die  das  Pflegegeld  Ton  den  Eltern 
gana  eder  teilweise  zurückerstattet  wird.  Auf  diese  Weise  wird 
es  ermöglicht,  audi  Kindern  des  Mittelstandes,  die  einer  Er* 
holmigspflege  oft  dringend  bedürftig  sind,  denen  eie  aber  aus  ver- 
achiedenen  Gründen  nicht  verschafft  werden  kann,  geeandfaeitlich 
anf*  und  nachhelfen  zu  können.  In  der  von  Dr.  Sonkekbbbobb 
ausgearbeiteten  Denkschrift  heißt  es  darüber:  >Ich  glaube  aber, 
daß  wir  den  Kindern  der  Kleinbauern,  der  kleinen  und  mittleren 
Beamten,  der  einfachen  Grewerbs-  und  Arbeiteleute,  des  weniger 
gut  und  mittelgut  situierten  Kaufmanns  usw.  —  überhaupt  des 
Mittelstandes  —  eben&lls  aufeuhelfen  verpflichtet  sind.  Derartige 
Leute,  die  nicht  ganz  mittellos,  aber  oft  nicht  imstande  sind,  ihre 
schwächlichen  und  kränklichen  Kinder  auf  einige  Wochen  zur 
Erhobuig  fortzusdiicken,  —  einerseits  erfordert  dies  au  viele  Mittel, 
andererseits  können  sie  si^  nicht  so  lange  freimachen,  um  mit 
ihren  Kindern  wegsngeihen  ^,  werden  mit  Freuden  die  Gelegen- 
heit  ergreifen,  die  wir  ihnen  für  ihre  Kinder  in  unserem  Er- 
holungsheim darbieten,  wenn  es  sich  darum  handelt,  denselben 
Kräftigung  angedeihen  zu  lassen.  Das  Opfer  der  Erstattung  der 
Auslagen  für  die  verpflegten  Kinder  werden  pie  gerne  tragen  und 
auch  leisten  können.  Vielen  Familien  des  Mittelstandes  würden 
auf  diese  Weise  sehr  schwere  Sorsi^en  abgenommen,  denn  ea  ist 
nicht  7.U  verkennen,  daß  viele  derartipe  Kinder  oft  schhnimer 
darau  sind,  als  die  schwächlichen  und  kränklichen  Kinder  der 
Armen.  < 

Die  Kurdauer  soll  in  je  yierwöcbentliohem  Turnus  statt- 
finden; es  Süll  aber  auch  für  eiuzeiue  lünder,  dtreu  Zustand  es 
erfordert,  eine  verlängerte,  vielleicht  sechs  bis  acht  Wochen 
betragende,  Kurdauer  zulässig  sein.  Auch  darf  iiiclit  unerwähnt 
bleilien,  daß  man  bei  besonders  schweren  Fällen  eine  Nach- 
pfiege  durch  Milch,  Bäder  usw.  eintreten  lassen  will.  Nicht  zu 
unterschätzen  ist  femer  die  Tätigkeit  einer  soeben  gebildeten 
Wob n u  n g  8 i  n 8 pek t i on  ,  welche  aus  demselben  Sinn  heraus  den 
gleichen  Bestrebungen  dieneu  will. 

Nach  all  dem  Gesagten  darf  man  es  wohl  mit  Freudeu  be- 
grüßen, daß  hier  in  so  segensreicher  Weise  für  die  armen,  kränk- 
lichen und  schwächlichen  Schulkinder  Soige  getragen  wird.  Der 
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Eäiixelne,  die  Familie,  die  Kommtme  tmd  der  Staat  irarden  dxwtm. 
reichen  (}ewiim  haben. 

>Mit  einer  erwaehaenen  Generation  ist  nidit  viel  sa  machen 
in  kDiperiiefaen  uid  geistigen  Dingen;  seid  daram  kfaig  und  fangt 
es  mit  der  Jugend  an,  imd  es  wird  gehen,  c 


Statistik  über  die  Vürsorgeerzlehung  Minderjähriger 
und  Uber  die  Zwangsenlehimg  Jugendliolier  für  das 

Reolmungajalir  1906, 

Bearbeitet  im  Königl.  Preußischen  Mniaterium  des  Innoni.* 
Besprodien  yon  Dr.  Jul.  Mosss-Mannheim. 

In  einem  stattlichen,  ^t  400  Seiten  äsenden  Bande  liegen 
die  statistischen  Zusammenstellungen  über  die  Fürsorgeerziehimg 
Minderjähriger  im  Königreiche  Preußen  für  das  Jahr  1906  vor. 
Das  Buch  ist  wohl  ab  ein  Muster-  und  Meisterwerk  statistischer 
Berichterstattung  zu  bezeichnen.  Es  zerfällt  in  drei  Abschnitte, 
deren  erste  die  QesetKe,  Erlasse  nnd  Verfügimgen  enthalt^  die  sich 
auf  das  Fürsorgeerziehungswesen  beziehen,  nebet  einem  »Vor* 
berichte,  der  eine  klare  und  gründliche  Bearbeitung  und  Erläuterung 
der  statistischen  Erhebungen  gibt;  im  zweiten  Abschnitte  sind  die 
Einzelbericbte  der  KoTnmnnalverbäDde  und  Oberpräsidenten  wieder- 
gegeben, femer  die  neuen  Gerichtserkenntnissc  und  Erlasse  über 
die  Fürsorgeerziehung;  der  dritte  Abschnitt  endlich  besteht  aus 
den  eigentlichen  statistischen  Tabellen,  die  auf  193  Seiten  alle 
Verhältnisse  des  Fürsorgeerziehungswesens  zahlenmäßig  beleuchten. 
Vor  uns  liegt  auch  die  Statistik  über  die  Zwangserziehung  minder- 
jähriger PersoDen  im  zweitgrößten  deutschen  Bundesstaate  in 
Bayern  für  das  Jahr  1906.  Der  bayerische  Bericht  ist  sehr  kurz 
gehalten,  umfaßt  zwölf  Seiten,  auf  denen  die  Ergebnisse  in  über- 
sichtlichen Ta})elleu  und  knappen,  aber  klaren  Erläuterungen  zu- 
eanimenge.stellt  sind. 

Nachdem  in  dem  letzten  Reriehtsjahre  in  Preußen  allein  fast 
7lMHj  Jugendliche  der  Fürsorgeerziehung  zugewiesen  worden  sind 
(in  Bayern  lüll),  berechtigt  und  Terpflichtet  schon  die  Zahl  der 
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FürsorgezOglinge  alle  tun  das  körperliche,  geistige  und  aittüche 
Wohl  der  Jn^nd  bemühten  Kreise  zn  einer  aufmerksamen  Be- 
sdiäftigong  mit  den  Pzoblemea  des  Farwnge>  und  Zwangs* 

eniehungswesens. 

Von  den  seit  dem  1.  April  1901  bis  31.  März  1907  der  Für- 
8orc:c  tiberwiesencn  40523  Jugendlichen  waren  1453  noch  nicht 
scbulptlirhtic^,  22557  standen  im  schulpfUchtigen  Alter,  16513 
waren  selmlentlassen. 

Der  diesjährige  Bericht  konstatiert  mit  Genugtuung,  daß  in 
dem  Berichtsjahre  ein  ausgiebiger  Gebranch  von  den  zur  Ver- 
hütung der  Verwahrlosung  von  Kindern  mi  liiu'gerlichen  Gesetz- 
buch vorgesehenen  vormundschaftrichtcrliclien  Refn^nissen  ge- 
macht worden  und  daß  es  bei  4566  Knidern  gelungen  ist,  ohne 
Fürsorgeerziehung  Maßnahmen  zur  Verhütung  weiieren  Ver- 
derbens zu  treffen,  52,2  %  dieser  Minderjährigen  standen  im 
schulpfhchtigen  Alter  Ohne  ausdrückliche  gerichtliche  Anordnung 
sind  722  gefälirdete  Kinder  aus  ihrer  Umgebung  in  Anstalten 
oder  Fiurnlien  untergebracht  worden  Der  Weg,  auf  den  diese 
Ergebnisse  hinweisen,  führt  —  nach  dem  Wortlaute  des  Berichts 
—  nicht  zu  emer  x\.usdelniuoe;  der  Fürsorgeerziehung,  sondern  zu 
einer  weiteren  Ausgestaltung  derjenigen  Einrichtungen,  die  die 
gefährdeten  Kinder  ohne  Fürsorgeerziehung  vor  Verwahrlosung 
behüten.  Es  wird  auf  das  Beispiel  von  IIa  mm  hingewiesen,  wo 
Für?c»rgeausschü88e  gebildet  worden  siud,  die  sich  vernachlässigter 
und  verwahrloster  Kinder  annehmen,  die  Vormundschaftsgerichte 
mit  Rat  unterstützen  und  bei  strafbaren  Handlungen  von  Schul- 
kindern zwischen  dem  12.  und  14.  Lebensjahre  vor  Einleitung 
des  Strafverfahrens  ein  Gutachten  abgeben,  ob  die  Minderjährigen 
bei  Begehung  der  Handlung  die  Einsicht  in  die  Strafbarkeit  ihrer 
Handlung  besessen  haben.  Das  Statut  eines  solchen  Fürsorge- 
ausschusses ist  abgedruckt;  es  ist  daraus  zu  entnehmen,  daß  ein 
solcher  Ausschuß  sicli  zusammensetzt  aus  dem  Bürgermeister  oder 
demjenigen  Beigeordneten,  der  die  Waisenratssacheu  bearbeitet, 
als  Vorsitzendem,  aus  dem  leitenden  evangelischen  und  katholischen 
Geistliclien,  dem  dienstältesten  evangelischen  oder  kathoUschen 
Element^rsebulleiter  als  weiteren  Mitghedem;  der  persönüche 
Lehrer  und  Seelsorger  des  Kindes  kann  mit  beratender  Stimme 
zu  den  Sitzungen  zugezogen  werden;  bei  Zöglingen  höherer 
Schulen  tritt  der  Leiter  dieser  Schulen  als  stimmberechtigtes  Mit> 
glied  an  die  Stelle  der  EHementarsohulleiter. 
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Ante  wecdea  beim  Stadium  dieser  Satsongen  jegliche  Hann- 
sieKnmg  einer  medizinischen  Mitvärkimg  schmerzlich  Yermissen. 
In  den  in  dem  vorliegenden  Berichte  nicht  aufgeführten  Satzaugen 
des  AusBchui^s  für  Jugendfürsorge  in  Lennep  ist  wenigstens 
vorgesehen,  in  geeigneten  Fällen  den  Kreisarzt  zur  Sitzung  ein- 
zuladen. Die  Ärzte  werden  gut  daran  tun,  rechtzeitig  dafür  Sorge 
zu  tragen,  daß  ihre  Mitarbeit  in  den  Jugendfürsorgeausschüssen, 
denen  eine  große  Bedeutung  in  der  zukünftigen  Entwickliing  des 
Jugendschutzes  vorhergesagt  werden  kann,  nicht  ausj:;;eschalt€t 
werde  und  sich  der  bei  der  Schaffung  der  inirsorgeerziehungsgesetz- 
gebmig  stattgehabte  Vorgang  hier  nicht  wiederhole.  Es  erscheint 
geradezu  widersinnig,  nach  dem  bis  zum  ÜbcrHusBC  und  Überdrusse 
geführten  Nachweise  des  innigen  Zusammenhangs  von  jugendlicher 
Verwahrlosung  und  Kriminalität  mit  kt>rperlichen  und  geistigen  Ge- 
brechen einen  wirksamen  prophylaktischen  Ji:^endgchutz  unter 
Ausschließung  des  ärztlichen  Elementes  inaugurieren  zn  wollen. 
Es  handelt  sich  bei  der  Tätigkeit  des  Arztes  auf  diesem  Gebiet© 
nicht  nur  um  psychiatrische  Begutachtung,  sondern  der  Arzt,  der 
in  indirekte  Berührung  mit  Not  und  Elend  tritt  und  in  ständiger 
FiihluDg  mit  der  Arbeitersoziaigesetzgebung  st^ht,  hat  heute  einea 
Anspruch  darauf,  in  sozialen  Fragen  als  sachverBtändiger  Beirat 
mit  gehört  zu  werden. 

Der  schwächste  Punkt  der  so  gründlich  und  umfassend  durch- 
geführten preußischen  l*  ürsorgeerziehungsstatistik  ist  übrigens  der 
Abschnitt,  der  über  die  geistige  Mindens'ertigkeit  der  Zöglinge 
handelt.  Wie  im  Durciischnitt  der  Vorjahre,  ao  wurden  auch  für 
das  lienclitsjahr  10,0%  der  Fürsorgezöglinge  als  in  geistiger  Be- 
ziehung nicht  normal  festgestellt.  Diese  Ziffer  steht  geradezu  in 
einem  schreienden  Gegensatze  zu  dem  hohen  Prozentsatee,  den 
konpetente  Psychiater  bei  der  Untersuchung  von  Fürsorgezöglingen 
gefunden  haben.  Der  amtliche  Bericht  gibt  nun  allerdings  selbst 
zu,  *daü,  was  geistige  Minderwertigkeit  anlangt,  eine  umfassende 
I^ntersuchung  von  psychiatrisch-sacliverständiger  Seite  bisher  nicht 
stattgefunden  hat«.  Damit  verliert  aber  die  ganze  Aufstellung 
ihren  wissenschaftlichen  Wert.  Erfreulich  iat  deshalb,  daß  einzelne 
Provinzen  jetzt  begonnen  haben,  psychiatrische  Untersuchungen 
durchzufüliren.  Allerdings  ist  das  Verfahren,  das  die  Provinz 
Brandenburg  eingeschlagen  hat,  noch  unzureicljend.  Den  riehtigeii 
Weg  schlägt  der  Oberpräsident  der  Provinz.  Woslialen  vor,  der 
es  als  in  hohem  Grade  erwünscht  bezeichnet,  »wenn  sich  zwedcs 
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saTefÜMigttr  FttteteUung  ctet  Umfang«,  in  ireli^em  deb  somit 
pqrehiBeb  Mindwwartiige  unter  den  yenobiedenen  Kat^rien  der 
FllnoigeiflfUnge  befinden,  eine  binnen  nicbt  za  langer  Zeit  durdi- 
zufObrende  Begataohtang  dee  geistigen  Ziistandes  aller  der  An- 
etatteemehang  überwieeenen  FürsorgeeOglinge  der  Prolins  West- 
felea  dnrdi  peychiatrisch  gescbnlte  Ärzte  ermöglichen  ließe.  So- 
dann würde  für  die  Zukunft  eine  Ärztliche  Untersuchung  gleicher 
Art  in  jedem  Falle  einer  neuen  Aufnahme  in  Erziehungsanstalten 
stattzufinden  haben«.  In  mehreren  Provinzialberichten  wird  die 
Notwendigkeit  der  Errichtung  von  Spezialanstalten  für  geistig 
abnorme  FürsorgezOglinge  ausdrücklich  betont.  Die  Abneigung 
gegen  die  Einmischung  des  Psychiaters  in  das  Fürsorgeerziehungs- 
weeen  entspiingt  viel&ch  der  Befürchtung,  die  Ärzte  wollten  die 
ganze  Erziehung  der  geistig  Minderwertigen  den  Hfinden  der  bis- 
herigen Anstaltsleiter  entziehen  und  an  sich  reißen.  Es  ist  sehr 
IQ  begrüßen,  daß  neuerdings  Pastor  tok  RHonnr-Düsseldorf  in 
einem  Au&atze  dieser  mißverständlichen  Anf&iseuD^  entgegentritt. 

Aue  dem  Bericht  läßt  sich  entnehmen,  daß  fast  in  allen 
Provinzen  das  Beetreben  herrscht,  für  das  körperliche  Wohl  und 
die  körperliche  Hebung  der  Fürsorgezöglinge  Obsorge  zu  tragen. 
Mebrereorts  werden  für  lungenkranke  Zöglinge  die  entspreohoiden 
therapeutischen  Maßnahmen  und  Einrichtungen  getroffen;  auch 
schwächlichen,  skrofulösen  Eändem  usw.  wendet  man  besondere 
Aufmerksamkeit  zn.  Wie  weit  in  den  Erziehungsanstalten,  welche 
Tausende  von  schulpflichtigen  Kindern  beherbergen,  die  Forde- 
riinj^en  der  modernen  Schulhygiene  zur  Durchführung  gekommen 
sind,  läßt  sich  aus  den  Berichten  nicht  erkennen,  wAre  aber 
einmal  der  besonderen  Nachforschung  wert. 

Mit  diesen  medizinischen  Randbemerkungen  zu  dem  inter- 
eseauten  «statistischen  Werke  wollen  wir  uns  hier  begnügen;  sie 
mögen  nur  zeigen,  wie  reich  an  Anregungen  nach  den  versehie- 
densten  Riclitvmgen  das  Studium  des  Buches  ist.  Das  ungeheure 
Zahlenmaterial  spiegelt  eine  Fülle  von  Elend  imd  Not  wieder 
und  ruft  mit  eindrmgücher  Sprache  alle  Freunde  der  Jugend  und 
der  Volks  Wohlfahrt  auf  zu  einem  energischen  Kanij>l('  Liegen 
jugendliche  Verwahrlosung,  Verkommenheit  und  KrimiaaUt&t. 
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Die  Schulhygiene  auf  dem  n.  Internationalen  Kongpe— 6 
fOr  Wohnungsliygleiie  tn  Q«nf  1906. 


Vom  ökonomischen  standj  unkte  aus  betrachtet  wird  zu- 
gunsten der  in  der  Anlage  viel  teuereren  Warmwasserheizung 
stets  angeführt,  daß  dafür  die  Heizungskosten  billiger  als  bei  der 
Niederdruckdampfheizung  seien.  Er  dürfte  deshalb  sim  Platze 
sein,  aucli  hierüber  in  Erwägung  zu  treten.  Nach  dm  .\ijgaben 
des  Herrn  H.  Kori,  Ingenieur  und  Fabrikant  für  Heizuugs-  und 
Lüftungsanlagen  beider  Systeme  (Berlin  W.  Dennewitzstraße  35) 
stellen  sich  die  Anlagekosten  der  Warmwadaerlieizuiig  bei  kleinen 
Anlagen  ura  20%,  bei  großen  Anlagen  (etwa  einer  großstädtisclien 
Dopj)elschule)  tun  88^/3%  höher  als  die  Anlagekosten  der  Nieder- 
druckdampfheizung, deren  Heizungskosten  hingegen  um  20% 
höher  sein  sollen  als  jene  der  Warmwasserheizung.  Ein  Ventilator 
mit  einer  Leistung  von  9000 — lOOÜU  cbm  Luft  pr.  Stunde  kostet 
samt  Elektromotor,  Anlaß  widerstände,  Drähte  usw.  und  Montage 
Ö7Ö--600  Mark,  em  solcher  mit  doppelter  Leistung  1000  Mark.  Die 
Warmwaseerheizungsaulagc  einer  großstädtischen  Doppelschule 
mit  2X1«  =  36  Schulzimmem  kostet  ca.  44000  Mark.  Nach 
diesen  Angaben  würde  also  für  dasselbe  Gebäude  die  Niederdruck- 
dampfheizung (44  000  X  2ö) :  100  =  11000  M;trk  weniger  kosten. 
Indes  soll  für  diese  Heizung  zugleich  Druc kl üf tun g  eingeführt 
werden,  so  dali  noch  die  Ko.sten  für  den  Ventilator  hinzu- 
kommen. Nimmt  num  zur  Bebtiminuiig  des  letzteren  pro  Schüler 
4  cbni  Luftraum  und  pro  Iviasse  50  Schüler  an,  so  dalj  die  Klasse 
4X00=200  cbm  Luftraum  besitzt,  ferner  einen  iünllachen  Luft- 
wechsel pro  Stunde  an,  dann  ist  für  je  einen  Flügel  dieser  Doppel- 
schule  zu  18  Klassen  gerechnet  (5X200)xl8  =  18000  cbm  Luft 
erforderlich,  wofür  ein  Ventilator  eingestellt  werden  mtiß,  der 
1000  Mark  kostet;  für  die  ganze  Schule  also  zwei  zu  2X1000= 
2000  Mark.   Allein  selbst  wenn  infolge  einer  ungünstigen  Dis- 
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Position  für  jeden  Gebäudeflügel  zwei,  insgesamt  also  vier  Venti- 
latoren zu  je  600  Mark  nötig  sind,  so  betragen  die  Kosten  dafür 
Dur  4xt>00=24U0  Mark.  Die  für  die  Warmwasserheizung  sub- 
Btitniorte  Niedcrdnickdnmpflicizuji^  würde  sonach  noch  inuiier  u:ii 
11  (K  »0  —  2400  =  b6(X)  Mark  billiger  sein.  Zieht  man  aber  in 
ErWciLTuns;^,  daß  bei  der  WarmwasserheizuDi^  die  Kesse!  schon 
etwa  drei  Stunden  vor  Beginn  des  Unterrichts  geheizt  werden 
müssen,  daß  also  schon  am  Anfang  große  Wärmeverluste 
auftreten,  die  dann  im  weiteren  Verlauf  durch  die  ungleich- 
mäßige Wärme  Verteilung  im  Räume  und  durch  die  tägHehe 
Unterbrechung  nach  geringer  Betriebsdauer,  wobei  die  in 
der  Wa^sermeugc  ;iufp;tspeic]ierte  Wärme  ohne  jeden  Nutzen  ver- 
loren t:(  ht,  noch  bedeutend  erhöht  werden,  und  daß  man  dabei 
effektiv  em*  ntlich  gar  keine  Lüftung  hat,  trotz  der  Kosten  für 
die  Anhi^^e  von  500 — 600  lfd.  m  von  Lüftungsschächten  und 
-Kanälen,  so  wird  man  daraus  schließen  müssen,  daß  es  platter- 
dings unmöglich  ist,  die  Betriebskosten  der  Warmwasserheizung  um 
20%  geringer  anzunehmen .  als  jene  der  Niederdruckdampfheizung; 
jene  Annahme  beruht  nur  auf  einen  »on  dit*«,  das  nirgends  rech- 
nerisch bewiesen  worden  ist.  Nach  Herrn  Ingenieur  Kobis  An- 
schauung sind  die  Betriebskosten  der  Niederdruckdampfheizung 
für  große  Anlagen  von  geringer  Betri ebsdauer,  zu  denen 
die  yielklassigen  großstädtischen  Schul  bauten  gerechnet  werden 
müssen,  nicht  größer,  ja  sogar  eher  etwas  geringer  als  jene  der 
Warmwasserheizung,  wenn  man  alle  dabei  auftretenden  Momente 
in  Berechnung  zieht.  Ein  gleiches  Fazit  läßt  sicli  aus  den  Debatten 
der  IV.  Versammlung  von  Heizungs-  und  Lüftung^- 
fachmännern  (Dresden,  23. — 25.  Juli  1903)  ziehen.  In  der 
Tat  sprechen  für  diese  Annahme  folgende  Umstände: 

1.  daß  bei  der  Niederdruckdampflieizung  durch  die  vor- 
gewärmte Frischluft  die  Räume  schon  etwas  angewärmt  sind, 
ehe  noch  die  eigentliche  Heizung  beginnt  and  der  Wärmegehalt 
der  Frischluft  als  stetiger  Beitrag  während  der  ganzen  Dauer 
des  Heizbetriebes  fortbesteht; 

2.  daß  der  Heizbetrieb  später  beginnt,  weil  Dampf  eine 
energischere  Wirksamkeit  besitzt,  nach  Einstellung  des  Betriebes 
keine  Verluste  aufgespeicherter  Wärmemengen  eintreten,  viel- 
mehr die  Wärmeproduktion  fast  sofort  aufhört,  die  gleiche 
scheinung  aber  bei  der  jeweiligen  Abstellung  jedes  einzelnen 
Heizkörpers  zutage  tritt; 
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8.  daß  in  den  Bäumen  eine  gleiohmftOige  Wärmever' 
teilung  besteht  und  das  Sindringen  kalier 'Au  ßenlult  ver- 
hindert wird. 

Bei  einer  zweckmäßigen  Anordnung  yon  Keseelraum  und 
liuftkaramer,  wie  diese  im  Prinzip  in  Fig.  11  sohematiech  dar- 
geefeeUt  ist,  sind  die  Kosten  für  das  Vorwärmen  der  Fziscfaluft  so 
geling,  dafi  man  sie  füglich  gar  nicht  in  Bedmnng  zu  bringen 
braucht,  jene  für  die  Herstellung  der  Luftkammer,  fiammelkaaal, 
LüftungBschächte  sind  die  gleichen  wie  bei  der  Warmwassedieisnng, 
dagegen  isfc  jetzt  die  Wirkung  der  Lüftung  gesichert,  während  sie 
vordem  nur  auf  dem  Papier  stand.  Man  kann  also  sagen,  daß 
mit  der  Niederdruckdampfheizung,  trotz  vollkommener  Erfüllung 
der  hygienischen  Anforderungen,  bei  jeder  großstädtischen  Doppel- 
schule etwa  10  000  Mark  erspart  werden,  wofür  man  schon  den 
größeren  Teil  des  Schnlgestühls  beschaffen  konnte. 


piir>  ti. 


Außer  der  künstlichen  Lüftung  ist  aber  auch  für  eine  gato 

IUI  t  arliche  Lüftung  Sorge  zu  tragen  durch  geeignete  Vor- 
richtungen zum  Öffnen  der  obersten  Fensterflügel,  wie  dies  schon 
der  4  T.citsatz  Baudins  aussprach. 

öehr  zu  beherzigen  ist  neben  Chassitakts  3.  Leitsatz,  der 
ja  seit  Pettenkopers  Zeiten  stets  wieder  und  wieder  betont  werden 
muß,  besonder?  mich  9em  5.  Leitsatz;  denn  eine  häufige  Analy- 
sierung der  S  (  h  ulzi  mmerluft  am  Ende  der  Lehrstunden 
würde  entschieden  sehr  dazu  beitragen,  daß  eines  der  größten 
Ül:>el  der  Schule:  die  Luftverschlechterang,  bald  abgeachafit 
werden  würde. 

Das  darauf  folgende  Referat  von  Prof.  0.  HintrIoeb-Gbibs 
lautete:  »Vergle ichende  Stu dien  über  neuzeitliche  Volks- 
schulhäuser in  den  verschiedenen  Ländern  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  schulhygienischen  Ver- 
bftltn  isse. «  Die  Charakterisierung  der  VDlks.sclmlbatitcn  in 
Amerika,  Belgien,  Dänemark,  Deutschland,  England,  Fiankreith, 
Holland,  Luxemburg,  Italien,  Norwegen,  Österreich-Ungarn,  Euß- 


fand,  Schweden  und  Schweiz  —  wie  sie  in  diesem  Referate 

bracht  wurde  —  ist  gewiß  Hehr  interessant;  allein,  wenn  man  in 
Erwägung  zieht,  daß  die  Gepflogenheiten,  Lebens-  und  klimatischen 
VerhältnisBC,  öowie  andere  Umstände,  welche  die  Auflgegtalttmg 
der  Schulbauten  in  den  vorgeführten  Ländern  beeintiiiRsen,  sehr 
mannigfaltig  sind,  daß  diese  Einflüsse  vielfach  im  Widerstreit  rnit 
den  Anforderungen  der  Hygiene  stehen,  dann  werden  sich  be- 
rechtigte Zweifel  darüber  erheben,  daß  durch  die  Vorfühmng  he- 
terogener Schulhausl)auten,  die  meist  schon  vor  vielen  Jahren 
hergestellt  worden  sind,  die  Schulhygiene  gefördert  werden  könne. 
Die  Ursachen,  auf  welche  die  (^e fahren  beruhen,  denen  die  Ge- 
sundheit der  Kinder  durch  die  Schule  ausgesetzt  ist»  können  nur 
durch  Erfassen  der  Logik  in  der  Natur,  durch  ziehen  des  Fazits 
aus  Ursache  und  Wirkung  erfolgreich  erforscht  werden,  woraus 
sich  dann  positive  Forderungen  der  Hygiene  ergeben.  Diese  Ur- 
sachen sind  begründet  in  dem  Aufenthalt  einer  notwendig 
größeren  Anzahl  von  Kindern  in  einem  geschlossenen, 
Terhältn i smäßig  engen  Räume,  gebunden  an  einen  be- 
stimmten Arbeitsplatz  und  in  den  daraus  entstehenden  Un- 
zuträglichkeiten,  sowohl  in  bezug  auf  die  Reinheit,  Rein- 
erhaitung  xmd  Wärmeverhältnisse  dieses  Raumes  und 
seiner  Luft,  sowie  in  bezug  auf  die  nähere  Beschaffenheit 
tmd  Beleuchtung  des  Arbeitsplatzes;  endhch  sind  sie  auch 
in  dem  Unterricht  selbst  begründet.  Zurzeit  werden  indes  die 
Gefahren,  die  sich  gegen  die  Gesundheit  der  Schulkmder  richten, 
in  den  verschiedenen  Ländern  noch  nicht  in  gleichem  hinreichenden 
Grade  erkannt  und  gewürdigt,  so  daß  sich  auch  deren  Schul- 
einrichtungen mehr  oder  minder  unvollkommen  erweisen  werden. 
Referent  stellte  folgende  Forderungen  auf; 

1.  Der  Staat  hat  die  Pflicht,  minder  begüterte  Gemeinden 
beim  Bau  und  bei  der  Einrichtung  der  öffentlichen  Volke-  und 
Unterrichtsstiittcu  durch  Geldmittel  zu  unterstützen. 

2.  Der  Staat  hat  Musterzeichnungen  für  zweckmäßige  Land- 
schulhäuser samt  ausfühxlichen  Erläuterungen  und  Kostenan- 
schlägen herauszugeben. 

3.  Der  Staat  hat  durch  gesetzliche  Bestimmungen  die  Forde- 
rungen genau  festzuflieUen,  welche  von  pädagogischer,  technischer 
imd  hygienischer  Seite  als  notwendig  erkannt  weiden. 

4.  Die  Maximaliclifllerzahl  für  ein  Lahnimmer  aoU  60  nidift 
fibendueiten. 
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(>.  Die  Ztthi  der  Lehrzioimer  eines  Schulhause«  soll  auf  dem 
Laude  6,  m  kleineren  Städton  12  und  m  gtoäen  Städten  24  nicht 
übersteigen. 

•  6.  Bei  genügender  Größe  des  Schulgrundstückes  empüehit 
«ich  das  Pavillonsystem  an  Stelle  des  Korridorsystems, 

7.  Beim  Kürridorsystem  ist  die  zweibündige  Anordnung  mit 
Jlittelkorridors  zu  vermeiden. 

8.  Das  Hallensyetem  ist  insbesondere  bei  kleinen  Anlagen 
.wegen  seiner  Übersiditlitbkeit  und  Geräumigkeit  zu  empfehlen. 

9.  Allgemeine  Forderungen  beim  P^nUvurfe  eines  Schulhaus- 
planes sind :  älL-^ejtiger  Zutritt  von  Luit  und  Liciit,  Übersiclitlichkeit 
und  Einfachheit. 

10.  Als  Flüchenausinaß  für  das  ychulgnindstück  wird  auf 
dem  Lande  10  qm  mid  m  den  btädten  5  qm  anzunehmen  sein. 

11.  Vor  der  Wahl  eines  Bauplatzes  ist  die  Qualität  des 
Baugrundes  und  die  Art  der  Grundwasserverhältnisse  zu  prüfen. 

12.  Die  chemische  und  bakteriologische  Untersuchung  des 
Trinkwasser  hat  nicht  allein  vor  dem  Baubeginne,  sondern  all- 
jfthilioh  zu  erfolgen. 

13.  JedeB  fichnlzimmer  soll  wahrend  einen  Tflilee  dee  Tages, 
jedoch  womOgUdi  nicht  in  der  Unterrichtszeit,  dtuchsoimi 
werden. 

14.  Als  Nomialma0  eines  ScibiikiiDmen  filr  60  Sdralkinder 
Icann  man  9,00  m  Länge,  6,26  m  Breite  und  4  m  Hflhe  annehmen; 
das  gibt  60  qm  FlAehe  nnd  240  dmi  Luftraum,  somit  pr.  Sehfiler 
1,7  qm.  besw.  4,8  cbm. 

16.  Das  tBa  ein  Schulkind  bemessene  stllndüohe  Loflquantmn 
BoU  mindestens  SO  cbm  betragen. 

16.  Die  geringste  Breite  des  Ganges  ist  2,60  m,  falls  derselbe 
nur  dem  Verkehr  dient;  findet  eme  KleideTablage  statt,  so  ist 
mindestens  3,00  m  und  bei  gleichzeitiger  Verwendung  als  Er- 
hdungsiaum  mindestens  4,00  m  als  Breite  ansonehmen. 

17.  Fttr  je  300  Schulkinder  ist  ein  Eingang  nnd  eine 
Treppenanlage  anzunehmen, 

18.  Bei  den  Eingängen  sind  zweckmäßige  Pntsvoriichtungen 
anzubringen,  zur  Verhinderung  der  Einschleppung  Ton  Staub 
und  Schmutz. 

19.  Di9  AUage  der  Überkleider,  Hüte,  Schirme  usw.  hat 
entweder  in  beeonderen  Räumen  neben  jedem  Sdiulzimmer  oder 
In  gemeinsamen,  zentral  gelegenen  Räumen  zu  erfolgen;  die 
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Wände      Vorballen  und  entsprecheBd  braiton  Konidoi«!  kÖmMB 

ebenfalls  verwendet  werden. 

20  Mit  der  KIcidcrab]ag^o  sind  swedunftßige  KemigUDgprftume 
und  Wascbstände  z\i  vereinigen. 

21,  hieben  den  Emgänp;en  sind  Warterüume  für  die  vor 
Schulbeginn  eintreffenden  Kinder  und  fsa  abhoknde  Verwandte 
anzuordnen. 

22.  Ufn  eine  kräftige  Durchlüftung  der  Unterrichts  räume 
wfihreiid  der  Zwischenpausen  durch  Offnen  der  Fenst<^r  und  Türen 
2u  erzieleu,  ist  es  notwendig^,  daß  sich  die  Schulkinder  wahrend 
dieser  Zeit  in  die  Erhohingsräume  begeben.  Es  sollen  entsprechend 
große,  offene  Erholungs-  und  Spielplätze  und  für  schlechtes  Wetter 
bedeckte  Erholunjjsräume  bei  jeder  Schule  vorhanden  sein. 

23  Die  Aborte  smd  in  zweokm&Oig  gelegenen  Anbauten  beim 
Schulgebäude  unterzubringen. 

24,  »Schillbäder,  und  zwar  Brausc  badean lagen,  BoUeu  auch  m 
kiemereu  JSchulen  auf  dem  Lande  hergestellt  wt-rden, 

25.  Schulfremde  Räume  dürfen  im  iSchulhause  nicht  unter- 
gebraclit  werden.  Nur  bei  kleinen  Schulhäusem  darf  Schule  und 
Lehrerwolinung  unter  ein  Dach  gebracht  werden. 

Bezüglich  einiger  dieser  Forderungen  dürfte  es  geboten  sein, 
in  Erwägungen  einzutreten. 

Die  1.  Forderung  Hintbäoeks  sollte  bei  jeder  Gelegenheit 
wiederholt  und  eindringhchst  gestellt  werden;  denn  da  der  Staat 
die  allgemeine  Schulpflicht  gesetzlich  vorschreibt  (was  sicherlich 
zu  bilhgeu  ist),  so  erwächst  ihm  daraus  auch  die  Gegenpflicht, 
dafür  zu  sorgen,  daß  die  Schulräume  mid  deren  Einrichtung  sich 
in  einem  einwandloseu  Zustande  befinden,  damit  den  Kindern 
keui  Schaden  zugefügt  werden  kann  in  der  Zeit,  da  sie  der  Staat 
für  sich  von  den  Eltern  beansprucht.  Vielen  Staatsmännern  ist 
indes  dieses  Pflichtgefühl  noch  nicht  oder  nur  ungenügend  zum 
Bewußtsein  gekommen,  wie  nicht  nur  der  dcsolante  Zustund  der 
Volksschulen,  sondern  anch  die  geringen  Mittel  beweisen,  die  man 
für  die  wichtigste  Iu.slitution  der  Menschheit,  als  welche  deren 
Erziehungs-,  Bildungs-  und  Unterrichtsstätte  erkannt  werden  muß, 
in  Europa  aufwendet.  So  entfallen  von  den  Gesamtkosten  für  die 
Schule  auf  den  Einwolmer  in  den  Vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas 6,67  Mark,  in  Frankreich  2,94  Mark,  in  Österreich 
2,60  Mark,  in  England  und  Preußen  gar  nur  2,10  Mark.  Trotz- 
dem hat  aber  in  Europa  noch  kein  Staatsmann,  Volks-  oder  Qe- 
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meindovertreter  das  Wort  dafür  ergriffen,  daß  der  £tat  fiir 
Volkser/iehung  und  Unterricht  zu  verdoppeln  sei. 

Die  2.  ForderuDg  anbelangend  hat  beispielsweise  das  prenßi- 
sciie  Unterrichts-Minieterium  schon  vor  vielen  Jahren  für  länd- 
liche Volksschulen  Mnsterzeichnungen  mit  Erläuterungen  heraus- 
gegeben. Am  einem  späteren  bezugnehmenden  Erlaß,  der  besonders 
betont,  daß  jene  Musterzeichnung^en  nicht  als  Normalien 
an^uisehen  seien,  geht  hervor,  daß  sich  mit  jenen  Anlaß  zum 
bchabionismus  gefunden  haben  mochte;  um  solches  zu  verhindern, 
müßten  also  jedenfalls  entsprechende  Maßnahmen  getroffen  werden. 
Kostenanschläge  herauszugeben  dürfte  aber  bei  dem  Umstände, 
als  schon  im  nächsten  Kreise  oder  Orte  ganz  andere  Beding^ugeii 
dafür  vorliegen  können,  nicht  so  leicht  sein  und  ist  wohl  auch 
für  die  Hygiene  niciit  von  Belang. 

Mit  der  3.  Forderung  würde  hingegen  das  zu  erstrebende  Ziel 
bestimmter  erreicht  werden. 

Aus  der  6.  und  auch  aus  einem  Teil  der  22.  ForderuDg 
geht  die  Unzulänglichkeit  imseres  derzeitigen  Schulsystemß 
deutlich  hervor;  denn  dieses  bietet  kaum  die  Möglichkeit,  Schul- 
pavillons  im  gedachtcD  Sinne  oder  auch  nur  Erholungs» 
hallen  zu  errichten,  weil  es  in  den  Zentren  der  Städte  an  Plats 
dazu  fehlt.  Schade,  daß  Referent  nicht  auf  die  Unmögliohkdt 
der  Erfüllung  dieser  für  die  Gesundheit  der  Kinder  wichtigen 
Forderungen  bei  dem  derzeitigen  System  hingewiesen  und  nicht 
zugleich  die  Notwendigkeit  hervorgehoben  hat,  dail  in  grOfleroQ 
Städten  die  Sdiulen  hinaus  verlegt  werden  mflssen. 

Unter  den  obwaltenden  Umstanden  ist  es  andi  nidit  mOgücli, 
die  6.  Forderang  des  Baferanteii  zu  eifCUIeD,  wonach  nidit  mehr 
als  24  Schulzimmer  in  einem  Gebftude  nntergebraeht  werden 
diliften.  Bedin  ist  beispielsweifle  bemflssigt,  in  seinea  Doppel- 
echulgebfiuden  (angerechnet  die  besonderen  Phyaikklassen  und 
Kinderhorte)  84  SohulzimnieT  untemibringen.  Wenn  sohon  die 
Sdiulkaseine  beibehalten  wird,  dann  ist  die  Ansahl  der  Kiaseen- 
rimne  fflr  die  Hygiene  nidit  mehr  von  Belang. 

Die  14.  Forderang  Teiiangt  4,8  ebm  Luftraum  pr.  Schfller. 
Bei  dem  deiseitig  uBuellen.  dreifachen  Luftwechsel  pro  Stande 
gibt  dies  4»8  cbmX3»»H,4  cbm  pro  Stande  und  Schfller.  Das 
wflrde  indes  nidit  hinreichen;  denn  am  Sude  der  Stande  euthielt 
dieses  Laffequantom  (14,4  cbmX0»4 1»17,76  1,  das  ist 
17,76 1: 14,4  cbmssl^*/M  00,,  wenn  man,  wie  oben,  annimmt» 
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dafi  1  cbm  frische  Außenluft  0,4  1  C  O,  enthält  und  der  Schüler 
in  einer  Stunde  12  1  CO,  ausatmet.  Oben  v.Tirde  indes  auch  nach- 
gewiesen, daß  bei  dem  derzeitigen  Liiitungssyätem  der  dreifache 
Luftwechsel  eigentlich  nur  theoretisch  auf  dem  Papier  vorhanden 
ist,  in  WirkHchkeit  aber  während  der  Unterrichtsstunde  durch 
die  Lüftungsanlage  überhaupt  kein  Luftwechsel  stattfindet;  sonach 
würde  auch  bei  4,8  cbm  Luftraum,  wenn  nicht  Drucklüftung  an- 
gewendet wird,  die  Schulzimmerluft  in  Wirklichkeit  nach  einer 
Stunde  2— 3Vo«  CO,  enthalten. 

Die  15.  Forrderung  verlangt  dagegen  30  cbm  stündliehes 
Luftqnantum  pro  Schüler,  also  mehr  aUi  das  Doppelte  Ton  dem, 
was  sich  nach  der  14.  Forderung  bei  dm  deneitigeii  LOftnug»- 
syetem  tiieoieilieeh  eigeben  wllide.  DieMB  Lnftqwmtiun  entliidite 
dann  unter  den  gldchen  ümstinden  (80  öbm  X  0,4  1)  +  13  1 
B  24  1,  dos  ist  S4  1:80  dl>m  0,8Vm  CO,,  also  weniger  als 
noch  Btat&aft  ist.  Die  beiden  Foidenmgen  stimmen  sonach  nieht 
Uberein,  benelningsweiBe  es  Ist  eine  Lftcke  vahanden,  da  Referent 
sieh  nicht  darüber  äoflert,  ein  wievieUaoher  Luftwechsel  pro 
Stande  für  Schulen  notwendig  ist.  ^nsichtUch  der  Befalhung 
der  lioftreiscbleGhterang  des  Schnbdmmeis  sind  aiso  die  Forde- 
nmgen  des  letzten  Befeienten  g^öh  jenen  des  yorigen  nicht 
immittelbar  nntibringend;  es  ist  noftwendig,  daß  die  Hygiene  ihre 
Forderungen  in  gans  bestimmte  Formehi  fsst,  wobei  allerdings 
auch  die  Möglichkeit  der  praktischen  Durchfflhrnng  nicht 
anfler  adit  gelassen  werden  dail,  sonst  kommt  man  auch  hier  dem 
Ziele  nicht  niher. 

Es  wurde  oben  daian  erinnert,  daft  die  Lnftverbesaerang  Ton 
swM  Faktoren  abhängig  ist:  von  dem  Lnftkabus  nnd  ▼on  dem 
Luftwechsel,  und  daß  der  Lullkubus  nicht  Aber  eine  bestimmte 
QrensehinausTeigiOOert  werden  darf,  wegen  Platzmangel,  Heizungs- 
kosten  und  ersdiweren  des  Sfoediens;  es  wurde  femer  darauf 
hingewiesen,  daß  durch  die  Drncklüftung  sogar  ein  aditfacher 
Luftwecbsd  bewirkt  werden  kann.  Nimmt  man  nun  approzimatty 
einen  Luftkubus  von  4  cbm  pro  Sdifller  und  einen  durch  Druck- 
Ifkftong  bewirkten  filnffadien  Luftwechsel  pro  Stunde  an,  so  würde 
dem  Schiller  ein  stOndlidies  LufUiuantum  yon  4  cbm  X  &  »  20  di>m 
mr  VerfOgung  stehen,  welches  am  Ende  der  Stande  (20  cbm  X  0,4 1) 
+  12  1  »  20  1,  das  ist  20  1:20  d>m  -i>  IVm  CO,  enthalten 
würde.  Ferner  geht  aus  folgender  Betraditung  herror,  daß  es 
nieht  angingig  ist»  zur  Bestimmung  des  Luftkubus  die  Grund* 
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flodbe  d«  S^diiibkimün  Aber  g»wte  ChmiMni  liinain»'  «  bmn- 
sniNhen.  In  Fig.  18  lal  ein  Gnmdafi  nach  4«b  Jn  46r .  ob^gwi 
14.  .Foidenuig  angegebenen  AboMMongen  dargestellt  'iind-  in  ^dsf 
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darunterst^henden  Fig.  13  ist  ein  Grundriß  ang^eben,  deseen 
(irundfläche  bei  einer  Raumhöhe  von  4,20  m  einem  Luftkubus 
von  4  cbm  pro  Schüler  entspräche ;  wie  ersichthch  ist,  würde  die 
Grundfläche  sogar  die  Aufteilung  Ton  62  AibeiteplAUen  gi^tattea 
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obne  die  nötige  BewegungBmOglidikeit  sa  behindem.  Letsterar 
Gnmdriß  ist  In  Fig.  12  mit  stricblierten  limen  eingMeiclinet, 
wofans  «täditlieh  viid,  daß  dar  Gfimdri0  Fig.  12  IflngB  der 
Eoiridorwand  tun  den  0,66- m  breiten  Streifen  1|  nnd  lAnga  der 
Bflfikwand  um  den  1,10  m  breiten  Streifen  gr&ßec.iet  +  ^ 
gibt  eine  FlAcfae  von  (0,66  X  9,60)  +  1,10  X  (6.25  —  0,66) 
B  11,6  qm.  Beebnet  man  die  fiatikoeten  einee  dreigeachoeogen 
etfldtiaoben  Sdmlbanes  pro  1  qm  mit  800  Uadc,  so  eifotdert  der 
GrandnÜ  von  drei  übereinandevstehenden  Klaaeen  11,66  qm 
X  800  Mark  =  8465  Mark  Mebrkoeten;  daa  macht  aber  fOr  einen 
Sdralban  mit  24  ElaaMD,  atoo  adit  Kkaeen  m  der  Orundflttcbe, 
schon  8  X  3465  »  27720  Mark  Mehran^ben  an  Bankoiten,  wobei 
der  Bangrand  noch  gsr  nicht  in  Bedmnng  gebracht  ist  Solcbe 
Koaten  ]ri)nnen  indes  Staat  und  Eommnne  um  so  weniger  anf  eich 
nehmen,  als  der  Hygiene  dadurch  gar  Icein  Vorteil  erwächst  In 
Fig.  14  iet  der  Schulraum,  wie  er  sich  nach  den  Forderungen 
CHABBSTAiras  (mit  strichlierten  Linien),  nach  den  Abmessungen 
HiHTsioEBS  (mit  vollen  dünnen  Linien)  und  bei  der  Annahme 
von  4  cbm  Luftraum  pro  Schüler  (mit  vollen  dicken  Linien)  er- 
gibt,  in  isometrischer  Projektion  dargestellt,  indem  die  drei  Räume 
in  der  Ramnecke  TOn  Grundfläche,  Fensterwand  und  Katheder- 
wand  derart  zusammengeschoben  sind,  daß  die  gleichen  der  ge- 
nannten drei  Flächen  je  in  einer  Ebene  liegen.  Dabei  wird  er> 
sichtlich,  daß  die  Grundfläche  des  Raumes  nach  Chabsetant, 
wofür  nnr  34  Arbeitspläke  verlangt  werden  (siehe  die  schraffierten 
Linien  an  den  Gestühlen),  viel  zu  groß  ist;  aber  auch  die  Grund- 
fläche des  Baumes  nach  HiKTslGBa  ist  zu  groß.  In  einem  höheren 
Raum  von  gedngerer  Grundfläche  ist  die  Luftveischlechterung 
minder  merklich,  die  Beleuchtung  und  Akustik  besser  nnd  das 
Sprechen  leichter  als  in  einem  gleich  giofien  Baume  von  größerer 
Grundfläche  und  geringerer  Höhe ;  deshalb  ist  es  vorteilhafter  bei 
einer  Klassenfrequenz  von  50  Schülern  als  Normalmaß  eine  Raum- 
länge  von  8,60  m,  eine  Raumtiefe  von  5,70  m  und  eine  Raum- 
höhe von  4,20  m  anzunehmen.  Hieraus  ergibt  sich  eine  Fuß- 
bodenfläche von  8,50  m  ><  5,70  ra  =  48,45  qin  und  ein  Luftraum 
des  Schulzimmers  von  8,50  m  X  5,70  m  x  4,20  m  =  203,49  cbm, 
somit  pro  Schüler  48,46  qm :  50  »  0,97  qm  und  203,49  cbm :  60 
s  4,06  cbm. 

Man  kann  also  sagen :  daß  eine  Fußbodenfläche  pro  Schüler 
von  1  qm  genügt;  daß  der  Luftkubus  nicht  mehr  als  4  cbm 
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mb^i^^gni  bnnidit,  dagegen  aber  6ot  Loftweohi«!  nieht  weniger 
tia  -  fttnfiMh  Min  deif,  damit  das  atfindUehe  Loftqnaniom  pro 
Sdilller  nieht  weniger  ala  20  dnn  bettigt.  Daa  iat  in  hygieni- 
•ober  xbbA  pldagugiaclier  Snaklil  befriedigind,  in  teobniaolMr  nnd 
finaniMler  Hinaicht  aber  nneb  dnidifühibar:  man  kann  ea  ala 
daa  Normale  beaeiohnen.  Will  nnd  kann  man  aber  die  Zinuner* 
tiefe  etwa  6,00  m  machen  oder  eigibt  ea  aidi  ana  iigendeiner 
Uivacihe  ao,  dann  bekommt  man  entweder  etwas  mehr  lioflknbna 
oder  man  kann  die  ZimmerhOhe  auf  4,00  m  herabsetzen;  sollte 
man  za  einer  Einachrinkung  der  ZimmerflSebe  (das  Preußische 
Untenichtiminiateiinm  schreibt  als  Minimum  dea  Abstandea 
awiaohen  dem  vorderaten  Gestühl  und  der  Eathederwand  1,70  m 
inpr)  nnrl  der  Zimmerhöhe  geswnngen  aein,  ao  daß  der  Luftkubua 
pfO  Schüler  nur  3,50  cbm  betrüge,  dann  kann  man  durch  sechs« 
fadien  Luftwechsel  das  nötige  stündliche  Luftquantum  pro  Schüler 
erhalten,  denn  6  X  3|50  obm  =  21  cbm.  Ohne  mit  dieser  Dar- 
itoUuDg  den  Abweichungen  nacb  unten  das  Wort  reden  zu  wollen, 
sollte  nur  gezeigt  werden,  daß  man  es  bei  kleinen  Abweichtmgen 
immer  noch  in  der  Hand  hat,  trotzdem  hygienische  Zustände  zu 
aahaffen,  weil  eben  die  Grundannahme  nonnal  ist.  Man  ist  aber 
anderseits  mit  einem  I^uftkubus  von  4  cbm  pro  Schüler  doch  in 
der  Lage  durch  Erhöhen  dea  Luftwechsels  auf  das  aditfache  die 
15.  Forderung  HimtbIobbs  sogar  noch  zu  überbieten,  indem  man 
dann  8x4  cbm  »  32  cbm  stündliches  Luftquantum  erhält,  ohne 
damit  die  Baukosten  zu  belasten.  Schheßiich  ist  hier  noch  zu 
bemerken,  daß  es  sehr  empfehlenswert  ist,  die  Zimmer  tiefe  knapp 
zu  bemessen,  um  im  Interesse  der  Beleuchtung  es  zum  voraus  zu 
yerhindem,  daß  der  senkrechte  Abstand  der  innersten  Arbeits- 
plätze von  der  Fensterwand  größer  als  4,80  m  genommen  werden 
könne;  eine  Breite  des  Durchganges  an  der  Koriidorwand  von 
0,90 — 1,00  m  genügt  für  die  Bewegung. 

Die  17.  Fordeninn;  des  Referenten,  wonach  für  je  300  Schul- 
kinder ein  Eingang  und  eine  Troppenanlage  anzunehmen  wäre, 
erweist  sich  bei  näherer  Untersuchung  ans  finanziellen  Gründen 
als  uudurciifülirbar ;  denn  hiemach  müßte  ein  Schnlhaus  mit 
24  Klassen  zu  je  50  Kinder,  also  mit  24  ^  50  1 200  Kinder, 
1200  :  300  =  4  Treppenanlagen  und  Ein^anLi;^  haben.  Rechnet 
man  cino  Treppenanlage  nebst  Eingang  mit  60  qm,  so  gibt  dies 
schon  eine  Grundfläche  von  4  X  60  qm  =  240  qm,  während  bei 
der  Anordnung  zu  drei  Geschossen  mit  je  acht  Klassen  nur  eine 
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OnmdflAche  von  8  x  M  qm  «  400  qm  ttr  die  SobuMimäinr  nlttip 
ifli.  Wo  Ueibeii  abor  danii  noch  die  Biiime  für  Lehipemmal, 
AppaniAeii*,  Btteher-  und  KaitokniiBmer,  Eonidoie  nUd  «Mig^ 
ZnbdiOr,  weim  die  Tr^^)«i  allein  soliöii  mehr  aladieHfelfte  der 
KUuMenflflohe  im  Grundriß  beanspruchet!?  Wie  weiter  unten- d•l^ 
gelegt  werden  wird,  sind  fQr  eine  -Schule  mit  24  Klassen  iwd 
Treppenanlagen  und  Eingänge  geuQgeod;  die  17.  Foifderung  be- 
deutet also  eine  Mehrauegftbe  von  (2  X  60  qm)  X  300  Mark 
s  36000  Idaric.  Rechnet  man  hierzu  die  infolge  der  14.  Forde» 
rung  durch  zu  reiehliche  Grundflflcheo  der  iSchulcimmer  entstehen* 
den  Mehrlcoeten  yon  27  720  Mark  (s.  Seite  988),  so  würde  mit  der 
Durchführung  jener  beiden  Fordeningen  dieser  mittelgroße 
städtische  Scbnlbau  36000  Mark  +  27  720 Mark  =^  63  720  Mark  mehr 
Baukosten  yerorsachen.  Die  großen  Berliner  Doppelschulen  mit 
einer  Freqnenzsahi  von  über  2000  Kindern,  welche  jetzt  mit  drei 
Treppenanlagen  auskommen,  müßten  aber  hiemach  deren  aieben 
haben,  also  um  vier  mehr  ;  das  sind  4  X  60  qm  ==  240  qm  und 
240  qm  X  800  Mark  72000  Mark  Mehrkosten.  Bei  einem  solchen 
Schulbau  mit  34  Schuldmmem  nebst  Physikklassen  und  Kinder» 
horten  fallen  etwa  zehn  Klassen  in  den  Grandriß;  das  gäbe  wieder 
nach  der  14.  Forderung,  wonach  jede  Klasse  um  11,55  qm  größer 
»  werden  sollte,  10  X  1 1  ,Ö5  qm  —  1 15,5  qm  und  1 15,6  qm  X  300  Mark 
=  34650  Mark  Mehrkosten.  Im  Ganzen  würde  also  bei  Befoljrmig 
der  beiden  Forderungen  eine  solche  Doppelschule  72000  Mark 
+  34650  Mark  =  10G650  Mark  mehr  Baukosten  venir«achen, 
den  Baugrund  ungerechnet ;  eine  horrende,  fast  unglaubliche  Hümme. 

Die  Hygiene  muß  vorsichtiger  in  der  Aufstellung  ihrer  Forde- 
rungen sein,  sonst  gerät  sie  in  Mißkredit  und  setzt  sich  noch  der 
Gefahr  aus  als  Utopie  in  den  Winkel  gestellt  zu  werden  Die 
zielbewußte  Hygiene  ist  aber  keine  T/topie,  sondern  wirkiiciie  Er- 
Bparnis  am  Nati* »naivermögen,  wie  die  Bestrebungen  Pjettenkofbbs 
klar  bewiesen  haben.  Die  reichliehe  Bemessung  der  GrundriO- 
fläche  bedingt  noch  nicht  die  Behebung  der  Luftverschlcxjhterung 
des  Klassenraumes  —  dazu  ist  vor  allem  ein  reirblicher  Luft- 
wechsel nötig  —  der  Umstand  aber,  daß  auf  ÜUO  Kiuder  eine 
Treppenanlape  entfällt,  hat  keinen  Einfiuß  auf  du  (4esund}ieit 
der  Kinder,  widirend  man  anderseits  über  eine  verqualmte  Treppe 
auch  3(X)  ivuidei'  nicht  zu  rcUon  vermöchte.  Zweckmäßiger,  weil 
auch  durchführbar,  ist  es  die  Anzahl  der  Trejtpeu  mit  der  Forde- 
rung festzulegen,  daß  »von  jedem  Punkte  des  Geb&udesaus 
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eine  Trepp«  auf  hüchtt^ns  80  m  Entfernung  erreichbar 
Bein  mafit,  wie  ^eB'die  Bnqieliyeiordnang  Ton  Berlin-  yoii 
Mfareibl  Anf  dlw  Weise  kann,  man  bei  acht'  Sehnlrimmem-  im 
Qnindriß  mit  iwei  Trappenanleigen,  und  bei  lebn  Sciraliimmem 
mit  drei  1\eppenaniagen  aaekonunen,  wenn  ibre  Lage  im  Gnmdnß 
cwedaaaAffig  angeordnet  wird. 

Die  SS.  Fbtderuig  Inmn  natflriieh  nur  fOr  eokslie  Sdmlen 
Qeitimg  haben»  deren  Aborte  keine  Waeeeiepülung  mid  keine 
^minoiis  haben;  demi  ee  wftre  nieht  im  InteieMe  der  Hygiene, 
daß  die  Kinder  eni  über  einen  kalten  Hof  laufen  mdnen,  um 
in  kalte  Aborlanlagen  m  gelangen.  WaaseikloBette  im  Sohnl* 
gebüide  nnlenobringen  —  und  swar  anf  jeder  Etage  —  ist»*  da 
man  doch  in-  der  Lage  iefc>  ne  ratioiiell  ni  iQflen,  eogar  minder 
bedenklich  als  in  den  Wohnungen.  Dagegen  mfissen  die  Aborte 
anlagen  in  allen  ihren  Mlen  gut  gelttffeet  nnd  beleuehtet,  femer 
ihre  Einiichtong  derertlg  snn,  daß  jeder  Sebmuts  sofort  angen- 
fiUlig  wird:  heller  Anstridi  und  Porsellansita  ist  das  Richtigste. 
Gemde  dort,  wo  Ansammlung  Yon  Sohmuts  am  ehesten  m  be- 
fOrohten  ist,  muß  im  Intecesse  der  Hygiene  die  gr4ißte  Beinlidi* 
keit  hwiBchen. 

Am  Eingange  dieser  Zeilen  wurde  daianf  hingewiesen,  daß 
Reinlichkeit,  Sehulgestühl,  Lüftung  und  Klassen* 
frequenz  zurzeit  noch  die  wundesten  Punkte  der  Hygiene  des 
Sdiulbaues  bezw.  Sdbulbetriebes  sind.  Bezüglich  dieser  vier  Punkte 
ist  der  II.  Internationale  Kongreß  für  Wohnnngshygiene  indes 
nur  der  Klassenfrequenz  gop:pnüber  ganz  gerecht  geworden; 
mit  dem  Maximum  von  60  Kindern  pro  Klasse  kann  sich  die 
Hygiene  zufrieden  geben,  und  es  ist  auch  in  finanzieller  Hinsicht 
noch  erfüllbar,  wie  namentlich  die  Schweiz  es  erwiesen  hat  Hin- 
sichtlich  der  Lüftung  (die  im  engen  Kontakt  mit  der  Heizung 
steht)  wurde  präzise  und  praktisch  verwertbare  Vorschlllge  nicht 
gemadit.  Die  ersten  beiden  Punkte  aber  worden  gar  nicht  oder 
nur  sehr  flüchtig  berührt  In  der  Tat  wird  die  eminente  Wichti^^ 
keit  dieser  beiden  Angelegenheiten  meistenteils  noch  nicht  in  dem 
Grade  gewürdigt,  der  ihr  eig^tlioh  zukommt  Man  begnügt  sich 
schon  damit,  daß  die  Schulzimmer  —  wenn  es  hoch  kommt  — 
in  der  Woche  sweimai  gekehrt  und  einmal  feucht  aufgewischt 
werden,  wenn  man  sich  nicht  gar  mit  der  Anwendung  von  staub- 
bindenden  Fußbodenölen  zufrieden  gibt,  wobei  dann  die  Reinigung 
noeh  mehr  vernachlässigt  wird;  doch  würde  man  derartige  Zur 
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stAnde  für  ein  Wohnzimmer  ah  höchst  unsaubere  bezeichnen. 
In  einem  Wohnzimmer  bewegen  sich  zwei  bis  drei  Personen,  oft 
nur  Erwachsene,  meist  in  Hausschuhen  mid  auf  Teppichen ,  dal>ei 
wird  das  Zimmer  tflglich  gereinigt,  überall  der  Staub  j^ewischt, 
und  selbst  die  ännsten  Leute  würden  die  Zumutung,  den  Stuben- 
boden mit  Öl  zu  bespritzen,  mit  Abscheu  zurückweigen.  Im 
Schulzimmer  sind  aber  mindestens  50  Kinder,  das  heißt  minder 
achtsame  als  stets  bewegliche  Persönclien,  in  besteh  mutzten  Ötraßen- 
schuhen  anwesend;  die  I^inlichkeit  des  Schulzimmers  niüüte 
Bonach  20 — 25  mal  sorgfältiger  behandelt  werden,  als  jene  des 
Wohnzimmers  Bei  dem  Schulgestühl  hinj^e<:;eu  hat  man  zumeist 
nur  die  Anpassung  im  Auge,  streitet  über  Null-  und  Minusdistanz 
wie  ehemals  die  Byzantiner  über  »Honioiusion«  und  »Homousi(m< 
und  übersieht  darüber  ganz,  daß  sonstige  l!iigenscliaften  des  Schul- 
gestühls einen  großen  Einfluß  auf  die  Hygiene  des  Schulzirnmers 
ausüben,  so  daß  diese  mehrfach  von  der  Bescbaffeuheit 
des  Schuigestühls  direkt  abhängig  ist. 

Betrachtet  man  zunächst  die  Ii  oinlichkeit,  so  ergibt  sich, 
daß  diese  schon  durch  den  Schulbau  bedeutend  gefordert  werden 
kann,  indem  man  jede  Gelegenheit  zu  Staubablagerungen  und 
Schmutzansanjinlungeu  vermeidet.  Also  keine  vorspringenden 
Gresirase  und  \  ertäfelungen,  keine  Nischen  und  Wandpieiler,  keine 
Türumraiimungen,  nur  die  notwendigsten  Fensterteilungen  (das 
Fensterputzen  wird  hauptsächlich  nach  der  Anzahl  der  Ecken  be- 
rechnet, auch  begünstigt  das  Sprossenwerk  die  Schmutzablagerung 
und  vermindert  die  Beleuchtung)  und  keine  Fensterbretter,  sondern 
den  oberen  Rand  der  Brüstungsmauer  abg^chrägt,  wie  m  in  den 
Pariser  Schulen  gemacht  wird.  Für  alles  empfiehlt  es  sich,  eine 
tunlichst  einfache  Konstruktion  zu  wählen,  ohne  allen  M^sha- 
nisniuü,  der  stets  Staubwinkel  liiidet,  mit  voUen,  nicht  durch- 
bro dienen  Fliiclien.  Schränke  öolleu  genügend  hoch  über  dem 
Fußboden  stehen  (nicht  imter  15  cm),  damit  leicht  darunter  ge- 
reinigt werden  kann,  ebenso  die  glatten  und  vollkornnien  frei- 
stehenden Heizki)rper,  hinter  denen  die  Wandflächen  mit  glasierten 
Platten  bekleidet  werden  sollen.  Ein  überall  lioller  Wandanstrich 
macht  etwaigen  Schmutz  auL^entallit^  und  gemahnt  dergestalt  an 
sofortige  Säuberung ;  wenn  dabei  die  unteren,  der  Beschmutzung 
besonders  ausgesetzten  Wandpartien  mit  Ölfarbe  gestrichen  werden, 
dann  ist  deren  öfteres  Abwaschen  ermOgUcht.  Desgleichen  ist 
ein  tunlichst  fugenloser  Fußboden  leichter  rein  zu  erhalten,  wes- 
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b&lb  Linoleumbelag  entschieden  daf5  bcsto  ist;  der  Fußboden  soll 
aber  mindeHtene  eng  gefugt,  gut  auBge8[»ähnt  und  mit  Fußboden- 
lack  gestrichen  sein.  Um  da«  Hereinbringen  von  Schmutz  durch 
das  Schuhwerk  tunhchgt  liintanzuhalten,  ist  es  geboten,  in  der 
Umgebung  der  Schule  den  Boden  zu  befestigen,  indem  für  ge« 
pflasterte  Fußw^e  gesorgt  und  der  Schulliof  mit  einer  Kicslage 
versehen  wird.  Femer  sind  in  den  Eingängen  Fußabstreifgitter 
anzubringen,  die  so  breit  wie  der  Eingang  und  wenigstens  2  ni 
lang  an/.uDehinen  sind,  damit  schon  durch  das  Darüberhingehea 
der  Schmutz  von  den  Schuhen  abgestreift  wird  und  in  die  unter 
dem  Fußabstreitgitter  vorzusehende  Vertiefimg  fällt,  aus  welcher 
er  dureh  Abheben  des  Gitters  täglich  entfernt  werden  kann. 
Überdies  sind  aber  auch  noch  die  Schulgestühle  mit  geschützten 
oder  gerillten  Fußbrettem  zu  verselien,  damit  der  uoeh  an  den 
Schüben  liafteude  Schmutz  unschäfilich  gemacht  wird  und  nicht 
durcii  Verreiben  und  Aufwirljoln  die  Schulzimmerluft  verunreinigt. 
Außerdem  darf  aber  das  Schulgestühl  die  Reinigung  des  Fuß- 
bodens niciit  behindern,  was  bei  seitlichem  Umlegen  der  Grestühle 
entschieden  am  geringsten  der  Fall  ist,  indem  dadurch  große 
Flächen  des  Fulibodenä  freigelegt  werden. 

Auf  diese  Weise  wird  schon  durch  den  Bau  und  seine  Ein- 
richtung die  Reinlichkeit  der  Schule  wesentlich  gefördert  werden; 
indes  die  Hauptimfgabe  wird  hierfür  naturgemäß  der  Schul- 
reinigung zufallen,  und  da  muß  ganz  entschieden  darauf  hin- 
gewiesen werden,  daß  das  derzeitige  Schulreinigun^ystem  absolut 
unzulänglicLi  ist,  um  die  Reinlichkeit  der  Schule  auf  jenes  Niveau 
zu  erheben,  mit  dem  sich  die  Hygiene  noch  zufrieden  geben  darf. 
Gegenwärtig  ist  es  allgemeiner  Usus,  die  Reinigung  der  Schul- 
rfiume  gegen  eine  jalirliehe  Paubchalbumme  dem  Schuldiener  zu 
überweisen,  der  dami  dieses  Geschäft  durch  einige  alte  Rein- 
raachefrauen  in  höchst  dürftiger  Weise  besorgen  läßt.  An  aiKlerer 
Stelle '  wurde  schon  vor  Jahren  darauf  hingewiesen,  daß  es  ge- 
boten ist,  in  großen  Städten  gleich  der  Straßenreinigungs- 
institution auch  cme  Schulreinigungsinstilutiuii  mit  ge- 
schultem Personal,  das  aus  kräftigen  jungen  Männern  imd  nicht 
aus  gebrechlichen  alten  Frauen  besteht,  nebst  verantwortlicher 
Kontrolle  einzurichten,  der  die  tägliche  Reinigung  durch  feuchtes 


'  >l)ic  Hygiene  des  Schulzimiuers.«  Tecknüchea  GtmeindebkUt,  1906; 
auch  aia  BroscbOr«  im  Seibetverlag. 
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Aufwischen  aller  Klassearäume,  Korridore.  Treppea,  x\borte,  Aulen, 
Turnhallen  und  Kinderhorte  (also  aller  R&ume,  die  den  KjDdem 
J5um  dauenidci)  A  vif  enthalte  oder  zum  Durchlange  dienen,  liebst 
dem  darin  Itetindliclien  Mobiliar  und  allen  Feustcro)  eämtlicher 
Schulen  der  Suidt  obläge.  Nur  die  Reinigung  der  Amts-^ 
Konfcreuz.  ,  Lehrer-,  LehreriuLien-,  Ajt^iarat^n-  und  Bücherzimmer 
würde,  wegen  der  hier  aufbewahrten  Akten,  A|*parate,  Bücher 
und  dergleichen,  dem  Bchuldiener  auch  fernerhin  zu  überlassen 
sein.  München  hat  seit  I.Januar  U)ü7  mit  mehreren  Reinigungs- 
anstalten Verträge  abgeschlossen  zur  tägüchen  Reinigung  seiner 
Schulen  in  der  oben  angedeuteten  Weise;  die  erst©  Stadt  in 
Deutschland,  welche  eine  entsdiiedcne  Reform  des  bisherigen 
KemigungsHystenis  der  Schulen  anbahnt,  der  hoffentlich  auch  bald 
andere  Städte  nachfolgen  werden.  Die  so  ungemein  wichtige 
Reinlichkeit  der  Schule  kann  nur  durch  eine  rationelle  Reini- 
gung der  Schulräume  ehrlich  bewirkt  werden  und  nicht  durch 
die  Anwendung  staubbinder  Fußbodenöle,  die  nur  den  Anschein 
hygienischen  Gebahrens  erweckt,  im  Grunde  aber  doch  eine 
weitere  \'erunrenugung  der  Schule  ist. 

In  bezug  üul  das  Schulgcstühl  muß  hier  hervorgehoben 
werden,  daß  dessen  eminenter  Einfluß  auf  die  hygienische 
Wirksamkeit  des  Schulzimmers  allgemeiner  noch  wenig 
erkannt  wird,  wie  auch  die  Verhandlungen  des  Genfer  internatio- 
nalen Kongresses  bewiesen,  die  sich  nur  flüchtig  mit  dem  Schul- 
gestühl befaßten.  Im  allgemeinen  erstrecken  sich  die  Betrachtungen 
darüber  meist  so  ziemlich  nur  auf  die  Anpassung.  Wenngleich 
indes  die  letztere  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wichtig  ist,  so 
kDnunen  doch  noch  andere  Eigensdiafteii  dee  Sohulgestfihls  in 
Betmeht^  die  euien  aahr  grolkn  Einfluß  auf  die  Hygiene  des 
Scbuhimmeis  und  damit  auf  die  Hygiene  des  ganzen  Sdinl* 
gebindee  auaüben.  Denn  yon  dem  SchulgestOhl  Ist  die  bin- 
reichende  Beleuchtung  der  innersten  Arbeitsplätze  abhAngig, 
insofern  ea  die  tunlicfaste  Verminderong  des  senkrechten  Ab- 
Standes  dieser  Plfttae  Ton  der  Fenaterwand  ermO^^ebt;  mm  ihm 
ist  die  Reinlichkeit  der  Schule  und  der  SchuUuf t  abhängig, 
insofern  es  die  gute  Möglichkeit  der  Fnßbodenreinigung  nicht 
behindert,  dagegen  aber  der  Staubbildung  entgegenwirkt;  zudem 
übt  das  Sehulgestühl  noch  Emflüaae  auf  die  Gleichm&fiigkeit 
der  WärmeTerh&ltnisse  und  auf  die  Bewegung  der  Luft  dee 
Schulzimmers  aus. 
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In  dieser  Umsicht  ist  die  Schiilbestuhluug  in  der  oben- 
erwähnten »Hxgieiie  des  Schukimmers«  und  anderen  bereit» 
früher  ersciuenen  AbhapdluDgen  des  Veifassers  ausführlicbei  be- 
sprochen wordeu. 


JiM$  llnritt«liiii§e«  Hill  VtreUen. 


Nervös©  Kinder, 

Vortrag  von  Dr.  Kothfeld  auf  Veranlassung  des 
Chemnitzer  Vereins  für  Gesundheitspflege. 

Der  Vortragende  führte  u.  a.  folgendes  aus:  Die  Nervosität  ist 
in  alle  Volkskreise  tief  eingedrungen.  Wie  manclier  ist  schon  nervös, 
ehe  er  in  das  Ringen  des  älti|^idieii  Lebens  antritt  Sdion  in  der 
Wiagfi  geht  der  Kampf  mit  der  NervoeitSt  loa*  Gewölmlk^  mofcen 

die  Eltern  ea  gar  nicht,  wenn  die  Kinder  nervi»  sind;  man  halt  die 
eich  äußernden  Symptome:  plötzhcher  Stimmungswechsel,  Lachen 
und  Weinen  in  raschem  Wechsel,  Schreien  bis  zum  Toben,  vielfach 
für  Unarten  des  Kindes.  Weitere  Symptome  öind;  Angst  vor  allem, 
Sdhreekbaftigkeit,  Foicht  vor  dem  Alleinsein,  Znsammensncken  im 
Schlaf.  Audi  die  bei  Kindern  oft  beobachtete  krankhafte  Neigung 
zum  Lügen,  zurückzuführen  auf  erregte  Phantasie,  besonders  bei 
Kindern,  die  Alkohol  genießen,  wie  bei  den  sog.  altklugen,  frühreifen 
Kindern,  ist  sehr  häufig  die  Folge  der  Nervosität.  Irrig  ist  es  aber, 
Blutarme  als  nervös  zu  bezeichnen;  diese  können  es  zwar  sein, 
in  Iis  Ben  es  aber  nicht.  Wdter  IKOt  sieh  die  Nenrenschwiche, 
Biiiqgbarkeit  der  Nerven  mit  nachfolgender  Erschöpfung,  bei  vielen 
Kindern  während  der  Srhuljahre  beobachten  und  feststellen.  An- 
fänglich fleiüig  und  aufmerksam,  lassen  die  nervösen  Kinder  bald 
nach,  werden  unaufmerksam,  vergeßUch,  die  Bchrift  wird  flüchtig 
und  felileiliaft,  aie  aind  nieht  mehr  imstande,  dem,  Untemcht  in 
folgen.  Große  Stienge  und  Strafe  steigern  die  nervoae  Bra^gong. 
BSne  weitere  Gruppe  leidet  an  Störungen  dee  Blutkretolaufes^  Böte 
wechselt  mit  Blässe,  nervöses  TTor7,klopfen  stellt  sich  ein,  mflnche 
Kinder  erbrechen  vor  dem  Besuche  der  Schule,  bekommen  Nessei- 
auwchlag.  Das  wären  so  einige  der  Hauptmerkmale  der  Nervosität 
bei  Kmdem;  rar  genauen  Festatellnng,  ob  ein  Kind  nervös  ist,  wiid 
man  jedoch  immer  einen  erfahrenen  Arzt  zu  Bäte  sidien  mthssoi. 
Di©  Ursachen  der  Nervosität  bei  Kindern  haben  wir  bereits  erwähnt; 
sie  liegen  teils  in  der  Vererbung,  verschlimmert  durch  fehlerhafte 
Erziehung,  teils  werden  sie  durch  geistige  Überanstrengung  der  Kinder 
hervoigerufen,  vorzeit^er  B^uch  der  Schule,  Privatunterricht  und 
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vieles  andere  mehr.  Zur  Heilung  der  Nervositüt  bei  Kindern  mögen 
folgende  Regeln  acgeführt  werden:  Im  tiäugiiugsaiter  des  Kindee 
XDMhe  68  Mi  jede  Mutter  sor  Pfiiehty  &  Kind,  nenn  irgend 
möglich,  selbet  zu  stillen.  Bei  der  späteren  Gewöhnung  achte  man 
darauf,  daß  dem  Kind  eine  gesunde  Kost  verabreicht  werde.  Fieiach» 
Kaffee,  Tee  und  Alkohol  sind  zu  vermeiden;  wünschenswert  ist  he- 
eonders  gemischte  Kost,  Gemüse,  Mehlspeisen.  Femer  soll  man  das 
Kind  daran  gewöhnen,  alles  su  essen,  ohne  ee  jedoch  xu  zwingen. 
Ifen  gebe  d«a  Eindeni  geoflgend  Zeit  som  FrOhstaek  wie  Qbeilumpt 
sa  attfln  Mahlzeiten,  sorge  aber  streng  dafür»  dafi  die  Kinder  bebt 
Essen  nicht  lesen  oder  sich  ynrlesen  lassen.  Gleichfalls  zu  warnen 
ist  vor  der  oft  beliebten  gewaltsamen  Abhärtung.  Man  erziehe  die 
Kinder  streng,  aber  nicht  hart,  wecke  die  edlen  liegungen  im  Kinde. 
Man  flberlasae  die  Kinder  mciit  m.  oft  aidi  aelbet»  um  ein  Qervor- 
diSagen  des  eigenen  lelis  im  KinderiieiMin  in  TeThttteDp  vennelde 
aber  anoh»  daß  Brwachsene  sich  zu  viel  mit  einem  Kinde  beechiftigai« 
wie  es  gar  oft  in  Familien  c-epchieht,  wo  nur  »flas  Kinzigec  vor- 
handen iBt.  Gerade  diese  »Einzigen«  sind  benon  h  übermäßig 
geistig  angestrengte  Kinder  imd  neigen  zur  Nervosität.  Das  beste  ist, 
man  lifit  das  Kind  mit  Kindern  siäelen,  ra  ihnen  gehört  es,  unter 
ihnen  wird  es  sich  am  wohUten  fühlen  AVas  den  ünteirieht  in 
der  Schule  betrifft,  so  sporne  man  den  Ehrgeiz  des  Kindes  nicht 
tibermäßig  an,  schicke,  wie  gesagt,  das  Kind  lieber  ein  Jahr  später 
zur  Schule  und  vermeide  allen  entbehrlichen  Privatunterricht.  Nach 
dem  Unterricht  lasse  man  den  Kindern  genügend  Zeit  zur  Ruhe  und 
cmn  Spiel.  Die  Hanptregel  aber»  um  dl»  ^ider  vor  der  Nervoeitit 
ra  bewahren  oder  sie  davon  zu  heilen,  ist —  selbst  nidit  nervfle  £a 
sein.  {*Aüif.  Ztg.^t  Chemnitz.) 


Der  iweite  KlnderUIfatag  für  arme,  krSakliehe  ScknlkiBder 

in  Wonns. 

Nachdem  man  mit  dem  ersten  Kinderhilfstag  vor  zwei  Jahren 
gute  Erfahrungen  gemacht  und  reiche  Erträge  erzielt,  versuchtf^  man 
es  am  4.  April  mit  einem  zweiten  Kinderhilfstag  zum  Besten 
des  Erholungsheimes  für  kränkliche  und  schwächliche 
Schulkinder.  Ein  edler  Wetteifer  entbrannte  schon  in  früher 
MjQigeDrtDnde.  Dank  dieser  Rührigkdt  eigab  der  Ertrag  der  Stadt> 
Sammlungen  die  ansehnliche  Summe  von  3052  Mark.  Dazu  kamen 
am  Abend  Veranstaltungen  im  Festhause.  Alle  Räume  hatte 
die  Stadt  in  bereitwilligster  Weise  zur  Verfügung  gestellt.  Ganz 
besonders  gefiel  dabei  das  Ton  einer  Lehrerin,  Frl.  G.  Waltob,  ver* 
fafite  Festspiel:  »Leben  nnd  Treiben  in  einer  Ferienkolonie«.  Die 
Kinder  bewÜbtten  sich  in  ihren  Rollen  ganz  reizend.  Bntsi«ediende 
Dekorationen  erhöhten  cl^n  C^cniiß  der  Dfirstpllnngen  in  hohem  Maße. 
Im  ganzen  lag  Stimmung.  Die  Eiiinalimen  betrugen  2120  Mark.  Da- 
nach gab  es  ein  anderes  Bild.  Im  Handumdrehen  erstanden  Bazare, 
deren  Vonftte  in  berdtwiiligster  Weise  gestiftei  worden  waren  nnd 
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likr  in  kfingeode  Hflnie  vmgesetet  WQxdmi  Die  dtfUr  auigeBtolltoii 

Büfetts  erzielten  eine  Einnahme  von  3393  MariL  F^raner  wnidflii 
Ehrträpp  erzielt  von  Spenden  der  Fabrikanten.  Kaiinrnte,  Vereine  und 
Privatpersonen,  von  einem  Beitrag  der  Stadt  und  vom  Erlös  für 
Aut<^anune.  Solche  hatten  gegeben  z,  B.  Lilibmobov,  Teojan, 
aMiMMHMM,  LvBWto  Thoma«  Max  LnnoMANN.  Prol  GsursHsni 
imr.  Sehon  mit  duMm  Ekfrimis  duifle  man  voll  und  gm  nfriadan 
0dn,  bnushte  es  doch  schon  eine  Summe  von  10  834  Made  ein.  Der 
Börgersinn  hat  sich  damit  wieder  ^\\.  bewährt.  Dazu  kommen  aber 
noch  spezielle  Stiftungen,  die  an  dicR»  in  Tage  für  das  Erholungsheim 
gemacht  worden  sind,  seien  es  Geidvermächtnisse,  Geschenke  für 
Bfanieiitimgen  new.  Dur  Geeamhrait  beailnt  liok  auf  6ft00  Mark. 
Nicht  mierwähnt  darf  ferner  bleiben,  da0  sich  nahem  60  Finnen^ 
inhaber  bereit  erklärt  haben,  die  Kosten,  welche  entstehen,  wenn 
Kinder  ihrer  Arbeiter  in  das  Erholungsheim  kommen  sollten,  gänzlich 
zti  ersetzen.  Es  ist  das  ein  Entgegenkommen,  das  nicht  hoch  genug 
ansuschlagen  ist  und  das  für  einen  jährlichen  bestimmten  Zuschoß 
gnantiert.  Siöherlieii  daif  man  diesbeiilgUidi  mift  einer  BSnnahme 
von  mindeetena  1600  Mark  rechnen.  Nach  den  Zmammenstellungen 
dürfte  m;^n  mit  einer  Gr^nm t p i nnahme  VOn  18834  Mark 
zu  tun  haben,  einem  Ergebnis,  mit  dem  die  Veranstalter  voll  und 
ganz  zufrieden  sein  dürften,  und  auf  das  mau  eigentlich  bei  Anr^;ang 
dea  aweiten  Eänderiul&tagea  nicht  gefaoift  hatte. 

G.  BümfXBpWoimi. 


Über  Volks-  und  Schalbäder. 

Beratungen  im  Niederländischen  Verein 
für  Volks-  und  Schulbäder. 

Im  Kurhaus  zu  Scheveningen  fand  am  24,  August  1907  die 
fünfte  Konferenz  des  Niederländischen  VpreinB  für  Volks-  und  Schul- 
bäder statt.  Der  Vorsitzende,  Dr.  Ruysch,  bedauerte,  daß,  obgleich 
jedes  Jahr  dne  getreue  Schar  von  Mitgliedern  sich  einfindet,  doch 
das  Interesse  ffir  die  Sache  noeh  nicht  so  groß  ist,  wie  es  wünsohsns> 
wert  wäre.  Das  Arbeitsfeld  des  Vereins  ist  sehr  auigedehnt.  Der 
Redner  hat  Erkundigungen  über  den  Stand  der  Frage  in  Belgien, 
Deutßchland,  Schweden  und  Norwegen  eingezogen  und  es  hat  sich 
gezeigt,  daü  Holland  m  bezug  auf  Zurichtung  von  Volks-  und  Schul- 
hftdem  noch  sehr  rfickst&ndig  ist  In  Deutsehland  wird  beinahe 
Iteine  Sehnle  mehr  ohne  ein  Schulbad  eiöfltaefc.  Und  miwillkikrlieh 
fragt  man  sich,  weshalb  in  Holland  seit  Ittnf  Jahren  dn  so  harter 
Kampf  geführt  werden  müsse.  Meistens  sind  es  finanzielle  Hinder- 
nisse, an  denen  die  Wünsche  Schiffbruch  leiden.  Aber  für  andere 
Zwecke  findet  mau  truUdem  das  Geld. 

Ans  dem  Jahresbericht  des  sleUvertietenden  Sekretin,  t.  Rossinc, 
ging  hervor,  daß  der  V«rein  jetst  29  Abteilnngm  mit  564  llüt- 
gliedem  aiUt 

a^alganadkalt^flef*.  XZL  gl 
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Der  Redner'  ist  der  Aneiefai,  daß  mehr  ReUame  geniadbt 

werden  müsse. 

W.  J.  TAN  Go&KOM,  Arzt  im  Haag,  sprach  über  »Die  Be- 
kämpfung der  Tuberkulose  im  Verband  mit  Volks-  und 
Schulbädernc. 

Sauberkeit  ist  die  beste  Waffe  gegen  diese  sduecUiehe  Enuik- 

h^t  Man  soll  jedoch  nicht  meinen,  daß  Unreinheit  nur  beim  so- 
genannten Volke  anf^ftroffpn  werde.  Es  gibt  einen  großen  Unter- 
schied zwischen  oberllächlit  h«  r  Reinlichkeit  und  der  Abwesonheit 
von  KrankheilBkeimen.  Manchmal  entdeckt  man  Tuberkelbanileo 
auf  der  Haut  oder  nnter  den  Nägeln.  Wichtiger  als  flantkrankhciten 
tuberkulöser  Art  sind  die  Ansteckungen  der  innem  Organe,  welche 
Folgen  der  Unsauberkeit  am  Körper  oder  im  Hause  sind.  Besonders 
die  Kinder,  die  auf  dem  Boden  kriechen  und  die  Finger  in  die  Nase 
und  den  Mund  stecken,  sind  der  Gefahr  einer  derartigen  Ansteckung 
ausgesetzt.  Sogar  in  Musterwohnungen  denkt  man  noch  nicht  immer 
an  eine  Badeänri<ditnng.  Deshalb  gebt  man  anch  langsam  ¥ona 
mit  den  VoUcs-  und  Schulbädern.  Der  Redner  hält  es  für  zwedc» 
müßig,  kleine  Badehäuser  in  peripheren  Stadtvierteln  und  in  Fabriken 
zu  bauen,  wo  etwas  moralischer  Zwang  ausgeübt  werden  kann.  Im 
Anschluii  an  Einrichtungen  dieser  Art  sollten  die  Gemeinden  einfache 
Brausebäder,  jedes  mit  nngelKhr  sehn  Biawen,  bsnen  lassen  nnd  sie 
entweder  selbst  betreiben  oder  von .  besondnen  Versinai  betrelbea 
lassen.  Solche  Badehäuser  konnten  mit  industriellen  üntemehmimgen 
in  der  Art  verbunden  sein,  daß  sie  von  denselben  abgearbeiteten 
Dampf  und  eventuell  Wasser  erhalten  v-ürden. 

Der  Redner  deutete  femer  an,  dai>  auch  in  den  Badehäusem 
Gefohr  für  Ansteckong  ^rhanden  ist  Die  BransebSder  dnd  in 
dieser  Hinsicht  die  sichersten.  Das  Ausspucken  soll  natfiilich  imter' 
sagt  sein,  und  sie  sollen  regelmäßig  desinfiziert  werden.  Die  T^ehrer 
und  Lehrerinnen  können  in  bezug  auf  Sauberkeit  einen  guten  Einfluß 
auf  die  Schüler  ausüben.  Daß  die  Kinder  sich  im  Scbulbad  zu  ent- 
kleiden haben,  wird  dahin  führen,  daß  man  verschiedene  Krankheiten 
bei  ihnen  eher  entdeckt  als  dies  jetzt  der  Fall  ist;  auch  wird  darin 
ein  Antrieb  zu  gröOerar  Sauberkeit  liegen. 

W.  VAN  BovEN,  Schulgesundheitsinspektor,  sprach  nachher  über 
das  neuprojektierte  Schulbadehaus  für  die  Gemeinde  Haag. 
Auf  diesen  Vortrag  folgte  eine  ausgedehnte  Diskussion  nebst  Mit- 
teilungen über  einschlägige  VerhilltniBse  in  Schweden,  INhiemaik  und 
Amerika.  Dr.  med.  Moiirov-Haag. 
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Faroorge  fnr  hmikranke  Kinder.   Statistikeil  lofolge  soll  die 

Zahl  der  alljährlich  am  »Heufieber«  erkrankten  Personen  in  Deutsch- 
land weit  über  lOOOO  betragen.  Ein  großer  Prozentsatz  davon  ent- 
fällt auf  die  Kinder.  Sie  werden  durch  diese  eigenartige  Krankheitfi- 
erBcheinung  verhaltnisiuäßig  noch  mehr  geschädigt  als  Erwachsene. 
Ibie  körperliche  und  gmstige  Entwicklung  und  Ansbüdnng,  ilun 
Jugendfröhlichkeit  wird  in  nicht  zu  unterschätzender  Weise  gest&t 
und  nifdergehalten.  Wie  nun  Nr.  7  der  *Zeiisch-iff  für  Kinderforschiingt 
mitteilt,  will  hier  der  »Ilcufu  bcrbund«,  eine  über  ganz  Deutschland 
verbreitete  Vereinigung,  helfend  eingreifen.  Er  will  an  dem  Platze, 
der  als  einer  der  gOnstigsten  erkannt  wurde,  in  Helgoland,  für  die 
Heufieberzeit  einen  besonderen  Unterricht  für  henk  ranke 
Kinder  ins  Leben  rufen.  Es  sollen  Lehrer  und  Lehrerinnen  an- 
gestellt werden,  dip  für  diese  Zeit  (Juni-Juli)  nach  Helgobrd  frohon, 
um  unter  der  Oberleitung  eines  bereits  für  die  Sncbe  j^'ewininpnea 
höheren  Schulmannes  Unterricht  und,  soweit  nuUg,  iSeauItiiciiugLuig 
der  dorthingehenden  faeukranken  IQnder  sa  tthemehmen.  Besü^ich 
der  entstehenden  Kosten  werden  für  jedes  Kind  etwa  125  Mark  ein* 
schließlich  des  UnterrichtBgcldes  in  Anschlag  gebracht.  Unter  Um- 
ständen will  der  » Heufieber bimd«  durch  Geldzuschuß  heukranken 
Kindern  den  Aufenthalt  auf  Helgoland  und  damit  den  Besuch  der 
Schule  ermöglichen.  Die  ganze  Sache  geht  aus  von  dem  »Heufieber- 
bimd  Ton  Helgoland,  eingetragener  Verein«,  dessen  Site  in  Han- 
nover ist.  G.  Büttner- Worms. 

Kastration  zur  Bekämpfung  von  SrliM  achsinn.  Blödsinn.  Geistes- 
krankheiten, Verbrechen  usw.  Ein  eigenartiges  Gesetz  hat,  wie 
Heft  4  des  28.  Bandes  der  »ZeUschrifi  für  die  gesamte  SirafrecMs- 
wistentekßfi€  mitteilt,  der  nordamerikanische  Staat  Indiana  »lassen, 
indem  die  gesetzgebende  Karperschaft  folgenden  Beschluß  fafite: 

Da  bei  der  Fortpflanzung  die  Vererbung  des  Verbrechens,  des 
Blödsinns  und  der  Geistesschwficho  eine  höchst  wichtige  Rolle  spielt, 
wird  vom  Kongreß  des  Staat t^  Indiana  beschlossen,  daß  mit  und 
nach  Annahme  diese»  Gesetzes  es  für  eine  jede  in  diesem  Staate  be- 
stehende Anstalt,  die  mit  der  Obhut  über  unverbesserliche  Verbrechttp 
Blödsinnige,  Notzüchtiger  und  Schwachsinnige  betraut  ist,  swingendo 
Vorschrift  sein  Boll,  in  ihre  Beamtenschaft,  nebst  dem  regulären 
Anstaltsarzt,  zwei  erfahrene  Chinirpf  n  von  anerkannter  Tüchtigkeit 
aufzunehmen,  deren  Pflicht  es  sein  aoll,  im  Verein  mit  dem  Anstaits- 
chefarzt  den  geistigen  und  körperlichen  Zustand  derjen^n  Insassen 
m  ptfifen,  die  von  dem  Anstaltsant  und  dem  Verwaltongsrnt  hiersu 
beieichnet  werden.  Wenn  es  nach  dem  Urteil  dieses  Sachveistindigcn- 
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und  des  Verwaltungsniea  nicbt  ntsam  ist,  «ine  Zeugung 
zazulassen»  und  keine  Wabr8cheiii]iclik€it  beiteht,  dftO  sich  der 

geistige  Zustand  des  Betreffenden  bessern  werde,  dann   eoHen  die 
Chirurgen  berechtigt  sein,  eine  0  p  e  r  a  t  i  n  n  zur  Verhütung  der  Zeugung 
▼orzunehmeu,  die  nach  ihrer  Entscheidung  am  sichersten  und  wirk- 
mnflten  üt.   Aber  diese  Operation  loU  ledi^^eh  in  den  Flllen 
gsnonunen  weiden,  die  ab  nidit  bMseningBfilhig  erklirt  worden  aind. 

G.  BüTTiTEB- Worms. 

Die  Abstinen«  unter  der  ^"chwftdischen  Jn>»^nd  macht  Fort- 
schritte. Der  schwedische  AbstinenttMibund  studiercndor  Jugend  zählt 
jetzt,  wie  wir  der  »Intem.  Monaisschr.  z.  Er/orschg.  d.  ÄLkoholismus  usw.* 
entnähmen,  11650  Bfitglieder  In  216  Vereinen.  Seit  einigen  Jahren 
mht  der  Bund  eine  AnnAherang  der  Jugend  hfiheier  Schulen  an 
die  Volksschüler  zustande  zu  bringen.  In  verschiedenen  Städten  sind 
Gruppen  gebildet  worden,  in  denen  Knaben  und  Mädchen  aus  allen 
Gesellschaftsklassen  zusammenarbeiten.  Auch  ist  der  Bund  mit  dem 
Abstinentenbund  aehwedischer  Volksschullehrer  in  Verbindung  ge- 
tnten.  Sr  hat  durch  Beaohluß  des  Rddastagee  einen  Beitrag  von 
2000  Kronen  pro  Jahr  erhalten. 

üngeteOte  Schuljceit  Wie  die  *  Komm.  Praxist  (Nr.  20)  berichtet, 
herrschen  gegenwärtig  in  Oldenburg  in  den  Volks-,  Nüttel-  und 
höheren  Schulen  die  verschiedensten  Schulzeiten.  Magistrat  und 
Stadtrat  beantragten  unter  Zustimmung  Ton  etwa  80  V«  der  gefragten 
Eltern  beim  OberschulkoUegimn  einen  Versuch  mit  dem  nngeteiiten 
Vormittagsunterricht  für  sftmtiiche  Schulen  der  Stadt  im  Sommer- 
halbjahr 190«  Das  Kollegium  verfügte  aber,  daß  diese  Schulzeit 
nur  für  die  höheren  Schulen,  nicht  für  die  Volks-  und  Mittelschulen 
gelten  könne.  Gegen  diese  Verfügung  hat  der  Magistrat  Beschwerde 
beim  Ifinisterium  eingelegt. 

Spielkurse  des  Zentralausschnsses  zur  FIMerung  der  Jugend- 
spiele.  Nach  einer  Mitteilung  der  *  Jugendfürsorge  (Heft  5)  wurden 
im  Jahre  1907  durch  den  ZentralausschuO  1318  Spielleiter  und 
809  Spielleitennneo,  zusammen  2127  Personen,  ausgebildet,  im  ganzen 
dnndi  die  im  Jahn  1899  begonnenen  Spielkurse  16491  Personen, 
11598  mannüche  und  4798  weibliche. 

Feriensp!elpl&txe  aufieriiaJb  der  Stadft  sind  in  Berlin  im  Jahrs 
1906  auf  den  Wiesen  der  Rieselfelder  von  Blankenfelde  und  von 
Buch  eitirri  ru  litet  worden.  Im  Jahre  1907  wurden  sie  um  einen 
vermehrt  und  ein  städtischer  Kredit  von  13000  Mark  zur  Verfügung 
gestern.  Fflr  1908  ist  dieser  Kredit  auf  28000  Mark  erhöht  worden 
und  sollen,  wie  die  »iSnr.  Fruxist  mitteilt,  noch  zwei  weitere  PÜtse 
in  Aussicht  genommen  werden.  Der  Transport  der  Kind«  geschieht 
mitteis  der  StraOenbabnen  Die  An-^fahrt  erfolgt  morgens  9  Uhr,  die 
Bückfahrt  abends  6  Uhr.  Jede^  Kind  soll  mindestens  10  Pf.  zur 
Fahrt  mitbringen,  doch  wird  kein  Kind  zurückgewiesen,  das  ohne 
Qeld  kommt;  die  Zahl  der  letsteren  betrog  im  Jahre  1907  80%. 
Stullen  soll  sich  ebenfalls  jedes  Kind  selbst  mitbringen,  wer  aber 
ohne  solche  kommt,  erhält  sie  Ton  der  Spielleitong.  Jedem  Kinde 
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wird  mindestpns  Liter  Milch  gegeben.  Zu  dem  Kaffee,  der  in 
eigens  errichteten  Küchen  gekocht  wurde,  wurden  ca.  100000  Brötchen 
und  14  0<X>  Paar  Würste  verteilt.  In  diesem  Jahre  sollen  an  eincelnen 
Tagen  Suppen  Teiabraieht  wflfdfln.  Lehnt  und  Kinder  acheinen  mit 
der  BiniiohtiiDg  zufrieden  sn  eein.  Der  Durcfaschnitt  der  spielenden 
Kinder  betnq;  im  Jahre  1907  beinahe  1900  pro  Tag.  Bedenken 
wiirden  anfangs  geäußert  gegen  den  Versuch,  Knaben  und  Mädchen 
gemeiusam  nach  den  AuÜenspielplätzen  zuführen;  heute  denkt  kein 
Mensch  mehr  daran,  die  Geschlechter  zu  trennen,  denn  dam  gemein- 
same Spielen  hat  sieh  vonfigUoh  bewihzt  Die  Juugen  laasen  deh 
lange  nicht  so  gehen,  als  wenn  sie  allein  sind,  die  Anwesenheit  det 
Madchen  wirkt  dämpfend  auf  ihren  Übermut.  Andererseits  befeeiUgBift 
eich  die  Mädchen  mit  Eifer  an  den  Spielen  der  Knaben. 

Ein  Fall  über  die  Aufsichtspflicht  in  der  Schule.  Schon  vier 
Jahre  inrück  liegt  die  Ursache  eines  Falles  von  einer  Schadenersatz- 
klage, die  jetit  vor  dem  Beiehagerieht  ihre  Erledigung  fand.  Ba  war 
am  23.  April  1904.  Der  Schüler  A.  H.  wurde  während  einer  Schul» 
f=t\mde  in  der  Frankfurtpr  ^fittelgchule  dadurch  verletzt,  daß  ihm 
eine  von  Beinem  Mitschüler  M.  gegen  die  Wand  des  Klassenzimmers 
geschleuderte  Stahlfeder  ins  Auge  drang.  In  der  Stunde  des 
UnfdJs  war  daa  Klaaaemimmer  ^on  keinem  Lehrer  bcmtnehtigt 
Der  Klaaaeniehrer  war  krank;  der  Rektor  hatte  einem  Lehrer  die 
AttÜBicht  mit  übertragen.  Dieeer  hatte  mit  Beginn  der  Stunde  naoh- 
geeehen,  eine  Arbeit  anfgegehen  und  einen  Schüler  als  Aufeeber 
beötellt.  Der  Verletzte  machte  den  Mitschüler  M.,  die  iStadtgemeinde 
Frankfurt,  den  Rektor  und  den  Lehrer  verantwortlich  und  strengte 
Schadeneraaiaklage  an.  Jedoch  daa  Landgericht  und  daa 
Oberlandesgericht  erkannten  auf  gftnaliohe  Abweisung  der 
Klage.  Bezüglich  des  Lehrers  wurde  angenommen,  daß  er  die  Auf- 
sichtspflicht ordnungsmäßig  ausgeübt  hnbe.  E«  sei  unerheblich,  ob 
er  ein  oder  mehrere  Male  in  die  Kla^^se  gekommen  sei.  Selbst  ein 
einmaliges  Erscheinen  müsse  als  genügend  angesehen  werden;  auch 
durch  hXufigerea  Eiaehetnen  wOide  niäit  Terhtttet  worden  aeln,  daß 
die  Schüler  Unfug  trieben,  solange  er  nicht  bd  ihnen,  sondern  in 
«meiner  Klaf^se  war.  Aus  ähnlichen  Gründen  wurde  auch  die  gegen 
den  Kektor  erhobene  Klage  abgewiesen.  Das  Oberlandesgericht  Frank- 
furt führte  dazu  aus,  daß  die  Schule  nicht  dazu  berufen  sei,  die 
Schüler  auf  Sehritt  und  Tritt  an  Uberwadien,  und  daß  der  Schaden 
ebenao  entstanden  wlre^  wenn  der.Bektor  eine  BeauCnchtigung  im 
weiteren  Umfange  angeordnet  hStte.  Gegen  das  Urteil  d^  Ober^ 
landesgeriebtp  legte  der  Kläger  Revision  beim  Reichsgericht  ein. 
Es  wurde  jedoch  auf  Zurückweisung  der  Revision  erkannt.  Die 
Aueführungen  des  Vorderrichtere  wurden  als  durchaus  zutreffend  be- 
ae&lmet.  G.  BüT«inB*Worma. 

Jngendsplelkursos  in  Sarajevo.  Im  vorigen  Jahre  wurde  in 
Sarajevo  ein  Verein  für  Jugendspiele  gebildet,  welcher  auf  Anregung 
»eines  Präpirk nten,  des  Herrn  Direktor  1..  Kabaman  dieses  Jahr  in 
der  Osterwoche  einen  Jugendapielkursus  einrichtete.    Die  bosnisch- 
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herzegowinische  Landesregierung  imterptützte  diesen  Knrniis,  indem 
die  Interessenten  nicht  nur  Urlaub,  sondern  auch  Gcldunterstützungen 
zum  Besuch  desselben  erhielten.  Den  Kursus  leitete  I'rof.  Dr.  Fb. 
BüGab  «ob  Agram,  welcher  sebon  frühw  derartige  JugendspieUrane 
mitgemacht  hatte.  Der  Kursus  dauerte  vom  21. — 25.  April  und 
wurde  feierlich  eröffnet,  bei  \v«  l ehrr  Gelegenheit  auch  die  liörhsten 
Beamten  der  Kultufiabteilung  als  Vertreter  der  Landesregiermig  &- 
sohieDen. 

Gespielt  wurde  wUuend  der  vqgneiieoheii  Witterong  im  Toni* 
eaele  des  Gymnasiiiiiie  und  wührend  des   schönen  Wetten  im 

BiOtib  der  Realschule.  Bin  schöner  Nachmittag  wurde  benutzt  für 
einen  Ausflug  in  die  Umgebung  Sarajevos,  bei  welcher  Grelegenheit 
einige  Plätze  besichtigt  wurden,  die  der  Verein  eventuell  pachten 
wird,  um  einen  ständigen  Spielplatz  einzurichten.  Gespielt  wurde 
Tomnttags  und  nachmittags. 

Im  Kursus  wurden  alle  gewöhnlichen  BewegangBS|»ete  nach  einem 
kroatischen  Handbuche  von  Dr.  Bücas  durchgenommen,  auch  die 
modernen  englischon  Rasenspiele,  Bowie  die  gewöhn  Ii  ehrten  Übungen 
aus  der  leichten  Athletik,  z.  B.  das  Diskuswerfen,  das  in  Bosnien  und 
Herzogovina  nationale  Steinstoßen  usw.  Die  Teilnahme  an  dem 
Kniscis  war  eine  sehr  lebhaftCi  es  beteiligten  sich  an  demselben  üher 
40  Professoren,  Prilparanden  und  ^ndelssdiallehrer,  VolksschuUehrer 
und  -Lehrerinnen,  sowie  alle  Turnlehrer  der  Mittelschulen,  die  von 
der  Landesregierung  kommandiert  wurden.  Während  des  Kursus 
hielt  der  Turnlehrer  V.  Novak  einen  Vortrag  über  den  physiologischen 
Wert  der  Jugendspiele,  wührend  Prof.  Bvöab  die  &irichtDng  der 
sdbtasten  Jngendspiel|»IStse  nnd  die  Art  der  ländehtong  derselben 
erklärte.  Es  wurden  weiter  Spielapparate  und  SpielUterator  in  ver* 
schicdenen  Sprachen  gezeigt,  was  den  Kursisten  zur  Weiterbildung 
dienen  soll.  Die  Kursisten  waren  außer  Sarajevo  aus  allen  größeren 
Orten  Bosniens  und  der  Herzegovina  zuäau:imengekommen,  und  es 
ist  sa  hoffen,  da0  die  schöne  und  htunanitate  Institntiim  'rasch 
Yarbreitong  im  ganzen  Lande  finden  möge. 

Prof.  Dr.  Fr.  BuC'AR-Agram. 

Fortbildun^skorse  für  bereits  im  Amte  befindliche  Turn- 
lehrerinnen  sollen  auch  in  Zukunft  an  der  Berliner  Turnlehrer- 
büdungaanstalt  abgehalten  werden,  um  den  neuerdings  in  Berlin 
erprobten  Verbeaserungen  der  Methode  des  MSdchentnmens  bald 
eine  möglichst  weite  Verbreitung  zu  geben.  Es  kommen  hierbei  ins- 
besondero  anrh  di^  Lehrerinnen  in  fien  auswärtigen  Kreisen  zur 
Ausbildung  von  Turnlehrerinnen  in  Frage.  Sodann  .«ollen  Tum- 
lehrerinnen  an  staatlichen  und  städtischen  Lehrerinnenseunnaren  und 
beeren  Hädchenechulen,  an  Volks-  und  Mittelsdiulen  wn  den  Re* 
gienrngquciaidenten  tmd  FrovinsialschulkoUegien  voigesdilagen  weiden. 
Der  diesjährige  Kursus  wird  vom  11.  Juni  bis  einschließlich  1.  Juli 
1908  dauern.  Außer  den  Kosten  für  dif»  ^Tforderlichen  Fahrkarten 
werdtT)  den  auswärtiEron  Ttnlnehmerinnen  tii-lich  fünf  Mark  als  Bei- 
hilfe iui  liiren  lieriiner  Aufenthalt  gewüiiiL  werden. 
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Elektrizit&t  als  Eniehiuifl^mitteL    In  Nr.  48/44  der  »Psych.- 

Jtteurclog.  T^'odfceiwcÄr.c berichtet  Dr.  Bayeethat.,  Npr^pnorzt  nnd  Schul- 
aret  der  städtischeii  HÜJbschule  in  Worms,  in  einem  Artikel  *  Schul- 
ärztliche JSrfahrungen«  über  eine  eigenartige  Anwendung  des 
üucadiBehAB  Slnimes  bei  afanonn  Tennlagten  SohulUndenu  THft 
Verfasser  varbnitet  sich  zunüebBt  flbar  den  abweichenden  Staadpiiiikt, 
den  Pädagop^en  und  Schulärzte  einereeits,  anderseits  Nerven-  und 
8chalär2te  unter  sic  h  zu  der  Frage  körperlicher  Züchtigung  bei  ab- 
norm veranlagten  Schulkindern  einnehmen.  Denjenigen,  die  sie  aus 
den  Erziehangsmitteln  gänzlich  ausgeschaltet  wissen  wollen,  stehen 
•ndflve  gegenflber,  die  in  «nem  mftOigen,  von  Fall  sa  TOI  wohl- 
überlegten Gehrauch  einen  direkten  Nutzen,  mindeetens  aber  keinen 
Schaden  für  das  Kind  erblicken.  Anch  r>r.  Rateethal  teilt  die 
Ansichten  der  letzteren.  Seine  schulärztliche  Erfahrung  aber  hat  ihn 
gelehrt,  daii  bei  einer  Anzahl  »prugelsüchtigerc  Kinder  jede  körperUche 
ZtUdiügung  vergeblich  ist.  Fttr  mlobe  FUle  hilt  er  die  Anwendung 
des  indischen  Pinsels,  gewisseimaflen  als  eines  legitimen  Heil-  und 
Sfarafmittels,  das  entgegen  jedem  anderen  mechanischen  Strahnittel 
niemals  die  Gp?=inndhpit  schädigend  wirkt,  für  unbedin^;;!  ^nlä.««?^  nnd 
■wirki^am.  In  dief^er  iJberzeugiing  hat  er  im  Einveratandnis  mit  dem 
ij^iternhüUä  und  dem  Lehrer  von  der  Elektrizität  Gebrauch  gemacht 
bei  einesr  MhnjBhiigen  HÜfMifileiin,  die  wegen  nnwidentehlieh« 
SteUsacht  anf  Antrag  des  Vaters  nnd  der  PoUselbehSrde  in  einer 
Anstalt  untergebracht  werden  sollte. 

Die  Zwischenräume,  in  denen  die  einzelnen  Diebstahls  vergehen 
begangen  wurden,  anfängUch  fast  allwöchentlich,  vei^rößerten  sich 
nach  wiederholter  Anwendung  des  »Denkzettels«  zuletzt  auf  einen 
Zeiliaiun  von  dreiiiertel  Jahren.  Za  einem  überzeugenden  AbsdhlnA 
ist  dieser  Fall  nicht  gedielien,  und  zwar  weil  die  oberste  Schul- 
behörde,  7^\  deren  Kenntnis  er  durcli  dpn  achulärztlirhrn  Jahres- 
bericht gekommen  war,  die  Mitwirkung  des  Lehrers  und  Schularztes 
bei  diesen  Erziehungsversuchen  für  bedenklich  hielt  und  verbot.  In 
einem  weiteren  F^e,  auf  den  sieh  die  ÜbeEseugung  des  Verfaeseis 
von  dem  Wert  der  Elektiisltät  als  Sniehnngsmittel  sttttst,  tmd  über 
den  der  mitwirkende  Lehrer  in  einer  pidag^gisdien  Zdtsclirift  schon 
früher  berichtet  hat,  handelt  es  sich  nni  einen  elfjährigen  Knnhon, 
dessen  Hang  zum  Schwänzen  und  Btehlen  auf  die  erwähnte  Weise 
dauernd  beseitigt  wurde,  nachdem  die  üblichen  Regeln  der  Erziehungs* 
knnst  Tersagt  hatten. 

Mit  der  Abschaffong  des  Abitarientenexaniens  beschäftigte  sich 
infolge  einer  diesbezüglichen  Petition  des  Vorstandes  des  deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  der  Anbaltische  Landtag. 
Die  Petitioüskommission  hatte,  wie  die  *  Frank/.  Ztg.i  mitteilt,  be- 
sciilossen,  der  Staatsregierung  diese  Petition  als  Material  zur  Ver- 
«rbeitong  su  überweisen.  Ftaasinnige  Redner  listen  im  Landtage 
warm  für  die  Beseitigung  des  Abiturientenexamens  ein,  in  dem  sie 
nichts  andere«^'  nl^  einen  alten  Zopf  erblickten.  Die  Sache  habe  aber 
auch  eine  sehr  ernste  Bedeutung  ^  oft  genug  werde  durch  die  Vor* 
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bereitungen  zn  dem  Ibumen  und  die  damit  verbundenen  scpliRchen 
Aufregungen  eine  dauernde  Geaundheiteschädigung  für  die  Exami- 
nanden bervorgenifen,  und  es  «eien  auch  schon  tragische  Ausgänge 
m  TerMicliiie&  gBireim.  Von  aadmor  Seite  müde  betont,  daÜ  Anhalt 
auf  diesem  Gebkte  leider  nicht  behnbmelieDd  vofgelMn  kfione,  da  m 
rieh  nach  dem  es  umschlieBenden  Preußen  zu  liditen  gezwungen 
Bei.  Der  Abg.  Plus  trat  gleichfalls  für  eine  Änderung  des  bisherigen 
Systeme  ein;  der  Ausfall  des  Examens  könne  unmöglich  allein  für 
die  Reife  eines  Sciiuierä  maügebend  sein,  vielmehr  falle  das,  was  der 
Sohfller  ^oilier  gelenit  habe,  mindertene  ebeneo  eohwer  ine  Gewicht^ 
wie  das,  was  er  zufällig  bei  der  Prüfung  leiste.  Schließlich  machte 
der  Landtag  den  Kommiseionsantrag  lu  dem  eeinigen.  Die  Re- 
gierung ist  nunmehr  gehalten,  in  eine  Fifiixmg  der  bedeateameo 
Frage  einzutreten. 

Die  Sorge  für  echwftclüiche  und  leidende  Kinder  im  Regierungs- 
beiiik  Dfleae Idorf  inßerto  sieh,  m»  wir  der  *JE<BI».  Elf.*  ent- 
nehmen, im  Jahre  1907  darin,  daß  in  etwa  30  Ort«n  durch  Gemeinden, 
Vereine  und  Privaten  2754  Kinder  in  Bäder  und  Kinderheilanftalten 
entsandt  wurden.  In  vier  Städten  bat  man  796  Kinder  in  Ferien- 
kolonien untergebracht,  in  etwa  20  Gemeinden  wurden  5185  Kindern 
Kuxen  nnd  BAier  oder  Milcfakmen  am  Orte  gewährt,  und  sirei 
Orten  weiden  für  4527  Kinder  Fexieoepiele  veneiobnel.  Die  Dauer 
der  Knien  edbwankt  iwiechen  16  Tagen  und  8  Wochen.  In  den 
Wintermonaten  ist  in  verschiedenen  Gemeinden  armen  Schulkindern  ■ 
ein  warmcF  Frulistück  verabreicht  worden.  Die  Koeten  sind  ins- 
geaamt  mit  iloöüö  Mark  ausgewiesen,  sind  aber  scheinbar  bedeutend 
h6her  gewesen«  weil  mehrere  Gemeinden  die  Angaben  über  Koeten 
nicht  gemacht  haben. 

Aujcen  uad  Gehör  amerikanischer  Schulkinder.  Wie  die  >Xew 
York.  Staats  Ztg.*  mitteilt,  wurden  im  letzten  Herbst  Augen  und 
Gehör  von  89  640  Kindern  in  den  Landschulen  untersucht,  und  es 
stellte  sich  dabei  heraus,  daß  die  Augen  von  43  658  Kindern  und 
das  Gehdr  vfm  5727  nteht  normal  waren.  Vorauieiditlioh  weiden 
dte  nbgeechloesenen  Berichte  feigen,  daß  40  ^/o  der  Schulkinder  keine 
normale  Sehkraft  besitzen  und,  daß  sehr  viele  an  Kopfschmerzen, 
mangelndem  Gehör,  Auaflüaeen  aus  dem  Ohr  leiden  oder  durch  den 
Mund  atmen. 

Über  dea  Stand  des  UntoRtohta  sb  den  Behilen  IBr  Sehwaek* 
bdUlgte  In  DeutacUand  erstattete  Dr.  H.  SrADBLMAvir-Dreeden  Be- 
richt am  n.  intemationairn  Kongreß  für  Schulhygiene  in  London. 

Naeh  der  Anpiebt  des  Pa  fcrentt ü  sind  die  Lehrer  der  Hilffsehulen 
berufen,  an  einini  großen  sozialen  Werke  mitzuarbeiten.  Es  ist  auf 
diesem  Gebiete  viel,  sehr  viel  ErsprießUches  geleistet  wurdeu.  Aber 
der  Lehm  mnß  anif  diesem  Felde  mit  dem  Anli  der  Arst  mit  dem 
Lehrer  xueammenarbeiten,  wenn  Bneidibsres  ennOf^cht  werden  soll. 
Gestützt  auf  Beantwortungen  von  Fragebogen  aus  107  Orten  mit 
Hilfsschulen  macht  St.  folgende  fünf  Vorschläge,  um  die  mühevolle 
und  oft  wenig  lohnende  Arbeit  zu  erleichtem:  1.  das  Schülermaterial 
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ipt  beeper  zn  Bortieren;  2.  die  Analyse  dp?  vorliegenden  ppyohipohen 
Materials  muß  noch  genauer  vorgenommen  werden;  3.  dir- Förderung 
der  geistigen  Leiatungafähigkeit  wird  durch  mehr  objektive  Methoden 
iBil^MteUt;  4.  die  Untanichtmietliode  hat  IBfioksleht  md  die  hidite 
Stmftdbarkeit  der  Pflyehopatheii  iQ  nehmen;  5.  Lefaier  wie  Ante^ 
die  an  Hil&schulen  tatig  aein  sollen,  haben  besondere  UnteiiUdito- 
kuree  für  ihre  besondere  Wirksamkeit  durchzumachen. 

Mit  dem  Ölen  der  Fußböden  in  den  Scholen  beschäftigt  sich 
eine  Verfügung  des  preußischen  Kultusministers,  welche  darauf  iiiu- 
wdet,  diß  liat  tod  eUen  Ifittelii  eme  merkliche  Stoubvermindeiung 
und  Luft  Verbesserung  als  Folge  des  ölens  gerdhmt  wirde.  Die 
ReinigUDp:  der  Eäume  mit  geölten  Fußböden  sei  wesentlich  einfacher 
imd  leichter.  Auch  die  Dielen  gewinnen  durch  die  Ölung  an  Dauer- 
haftigkeit Die  Kosten  fallen  nur  bei  der  ersten  Ölung  ins  Gewicht. 
Spfitor  ist  etwa  nur  der  dritte  Teil  der  Olmenge  erforderlich.  Vor 
dem  Ölen  mdesen  die  Böden  mit  warmem  Wasser  und  Seife  oder 
Soda  gründlich  abgewaschen  und  völlig  wieder  trocken  werden.  Das 
öl  ist  am  besten  mittels  eines  Wi^cherR  riir  Filz  dünn  und  gleich- 
mäßig aufzustreichen.  Geölte  Fußböden  brauchen  nicht  feucht  auf- 
gewischt zu  werden.  Fußböden  aus  Stein  und  Treppenstufen  dürfen 
nicht  geSlt  werden.  In  den  Schulen  soll  das  ölen  rechtseitig  in  den 
Ferien  erfolgen.  Geraten  wird,  »daß  Lehrerinnen  zum  Untenicht  in 
fußfreien  Röcken  erscheinen  möchten«.  Li  Lehrerinnenseminaren  ist 
die  Olnn^  nur  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  zulässig. 

Ferienkolonien  in  Dresden.  Der  p:emeinnützige  Verein  für 
Ferienkolonien  in  Dresden  klagt  lu  geiuetn  29.  Jaiiresbericht  darüber, 
daß  die  veiffigbaren  Mittel  es  ihm  im  Sommer  t907  nicht  gestattet 
hätten,  dem  vorhandenen  Bedürfnis  nach  Ferienaufenthalt  von  Sohnl- 
kindern  auf  dem  Lande  zu  entsprechen.  Es  waren  auf  dem  Wege 
der  öffentlichen  J^ammlungen  nur  10572  Mark  eingegangen  (1200 
Mark  weniger  als  im  Jahre  IÜü6);  nur  1194  Kinder  konnten  aus- 
gesandt wMden. 

FsileMuMten.   Wie  nenlich  bekannt  geworden  ist,  hat  der 

deutsche  Kaiser  dem  preußischen  Kultusminister  gegenüber  geäußert, 

daß  nach  seiner  Meinnng  Ferienarbeiten  für  die  Srh iiier  zu  verwerfen 
seien,  weil  sie  dem  durch  die  Schulferien  erstrebten  Ziele  der  geistigen 
und  körperlichen  Erfrischung  der  Jugend  ein  üindemis  seien.  Bei 
dinwem  Anlaß  berichtet  die  »CiMMtfr.  JBg.  Zfy.*  folgendes  Uber  die 
Entwicklung  der  Ferienarbeiten-Ordnang  in  Sachsen.  Die 
Ausführungsverordnung  zum  Unterrichtsgesetze  über  die  höheren 
Schulen  vom  29.  .Tnnwar  1877  bestimmte:  iFür  die  Ferien  zu  Pfinp:sten 
und  Älichaeliß  lallen  Ferienaufgaben  ganz  weg.  Für  die  Sommer-, 
Oster-  und  Weihnachtsferien  sind  die  Ferienaufgaben  dergestalt  zu 
beBcthrinken,  daß  der  Behflier,  mit  Ansschlnß  der  Sonn*  und  Festtagei 
tSglich  ein  bis  höchstens  zwei  Standen  besohiftigt  wird.  Schülern, 
welche  in  der  Ferienzeit  längere  Reisen  unternehmen  oder  einer  Kur 
sich  unterziehen,  ipt  in  betreff  dieser  Aufgaben  Nachsicht  zu  erteilen. f 
£ine  weitere  Verordnung  vom  b.  Juli  1882  brachte  eine  Verschärfung 


dieser  Vorschriften,  wonach  der  gewispenhafte  Klas«enlehrer  an  den 
höheren  Schulen  streng  genommen  verpüichtet  war,  dafür  zu  sorgen, 
daß  seine  Schüler  an  jedem  Tage  der  Ferien  täglich  ihre  zwei  Stunden 
und  noch  mehr  sa  arMten  bäten,  in  den  großen  Ferien  beispiels- 
weise konnte,  ja  sollte  ^etzMch  ein  Arbeitspensum  von  00^75 
Stunden  aufgegeben  wprdenü!  Dabei  wurde  später  in  einer  all- 
gemeinen Verordnunf:;  anderen  Inhalts  gelegentlich  der  Begriff  der 
»Ferienarbeitene  dahin  erläutert»  daß  als  solche  nur  außergewöhnliche 
Aufgaben  sa  rechnen  seieo,  die  laufenden,  regebnäßigen  Arbeiten 
seien  darunter  niebt  gemeint.  Die  neuere  Hygiene  und  die  For- 
schungen der  Ärzte  lutben  nun  klar  erkennen  lassen,  daß  damit  des 
Gnten  denn  doch  zu  viel  getan  war.  Auch  Ii«  ß  sieb  die  Forderung 
in  der  Praxis  gar  nieht  dnrehführpn  Deshalb  war  es  mit  großer 
Freude  zu  bcgruüeu,  daü  das  Kultusministerium  in  einer  vom 
13.  Januar  datierten  Geneialvenndnnng  an  die  GymnasieD,  Real- 
gymnasien und  Realschulen  jene  yeialtete  und  sa  strenge  Venürdnang 
TOm  8.  Juli  1882  aufhob. 

HauHarboit  an  den  Real-  und  G^nmnasialBchiüen.  Der  Vorstand 
der  Abteilung  Groningen  des  »Vereins  für  Vereinfachung  der 
Examina  und  des  Unterrichte«  hat  Erkundigungen  eingezogen  über 
den  Zweck  der  Hausarbeit  an  den  Real*  und  Gymnasbüsebolen  sa 
Groningen.    Es  wurden  folgende  diesbezügliche  Fragen  gestellt: 

a)  Sollen  die  Schüler  daicb  die  Hausarbeit  neue  Kenntnisse 
erwerben? 

b)  Soli  durch  die  Hausarbeit  das  schon  Gelernte  befestigt 
werden? 

c)  Sollen  die  Schfller  durch  die  Hausaufgaben  sa  selbstündigem 

Arbeiten  erzogen  werden? 
In  den  Antworten  wurde  das  Erwerben  neuer  Kenntnisse  selten 
als  Zweck  der  Hausarbeit  angegeben.  Auch  da.«!  Verlangen  nach 
selbständigem  Arbeiten  bildet  mehr  die  Ausnahme  als  die  Regel; 
also  wird  als  Hauptsweok  der  Hausarbeit  das  Befestigen  des  Brlemten 
betrachtet. 

Weiter  wurde  bei  der  Erhebung  gebeten,  über  einige  Schüler 
besondere  Erhebungen  zu  raachen  und  die«o  Schüler  in  der  Weise 
zu  wählen,  daß  man  ein  möghchst  exaktes  Büd  der  ganzen  Abteilung 
erhalten  könne.  Es  wurde  sodann  an  die  Eltern  der  ausgewählten 
Sdifllmr  ein  Rundscbreiben  gesobickt  mit  der  Bitte,  «nige  Fragen 
über  die  Hausarbeit  ihrer  Kinder  beantworten  zu  wollen. 

Aus  den  Antwürten  geht  hervor,  daß  durchschnittlich  die  für 
gewöhnlich  der  Hausarbeit  gewidmete  Zeit  in  den  fünf  Klassen  der 
Reichs- Realschule  2^/*,  27«,  3,  27«  und  3Va  und  während  der 
Flcobeseit  8,  2V4.  37«.  8  und  4V«  Stunden  befrag.  An  der  diei- 
klassigen  Realschule  beläuft  sich  die  der  Hausarbeit  gewidmete 
Zeit  für  gewöhnlich  auf  7*,  2  und  27^  und  während  der  Probezeit 
auf  2'  ?,  und  4V-I  Stunden.  Für  die  Handelsschule  ergaben 
sich  in  ^^ewoiuiiichen  Zeiten  2'/i  und  3Vi  Stunden,  in  der  Probezeit 
4  und  4V«  Stunden.    Am  Gymnasium  beträgt  die  iiausarbeit  iur 
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die  ersten  vier  Abteilungen  in  gewöhnlichen  Zeiten  1'/*,  3,  2V4  und 
2Vii  in  Probezeiten  2,  3,  2'/*  und  3  ^Stunden.  An  der  Mädchen- 
Realschule  gewöhnlich  iVf,  2,  2V4,  27*  and  IV*,  in  der  Probe- 
idt IV4,  2'/t.  2V4,  2V«  und  2  8timd«iL 

Infolge  dieser  Erhebungen  gelangte  der  Vorstand  des  Vereins 
2U  der  Ansicht,  daß  flie  Schüler  aller  dieser  Schulen,  wenigstens  der 
KnabeiiBchulen,  der  Hausarbeit  viel  zu  viel  Zeit  widmen.  An  erster 
Stelle  gilt  dies  an  der  Keicbs-Realschule.  Wenn  ein  Schüler  sechs 
Stunden  am  Tag  anf  den  Sofanlbfioken  znivxingt  nnd  anfleidem  noeh 
IQ  Hanee  eo  lange  arbeiten  soll,  bleibt  ihm  fOr  Brholnng  nnd  PkiTat> 
beschäftignng  nicht  genügend  Zeit  übrig. 

Der  Vereinsvor^^tand  hat  infolgedessen  bei  den  Sehulbehörden 
seine  Beschwerden  über  ZU  große  Belastung  der  bchüier  mit  Haus- 
arbeit eingereicht. 


dentaeb  -  schweizeiiaeher  Informationsknrsas  in  Jagend- 

försorge  wird  von  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Schulgesund- 
heitfipäege^  vom  31.  August  bis  12.  September  1908  in  Zürich 
veranstaltet. 

L  Organisation. 

1.  Die  Sehweiaeriache  Geaellschaft  fQr  Sdmlgeanndheitspflege 

veranstaltet  in  Vorbindung  mit  der  Konferenz  der  schweizerischen 
Erziehungsdirektoren,  der  Zentralkoovmission  der  Schweizerischen 
Gemeinnützigen  Hpspllschaft,  dorn  Vorstand  des  Schweizerischen  Oe- 
meinnützigen  Frauenvereins  und  dem  Zentralaus8chuß  des  Schweize- 
rischen Lehrervereins  im  September  1908  in  Zürich  einen  deutsch- 
achwfliaerischen  Infönnationskuntts  in  Jugendfürsorge.  Der  Kursus 
bepnnt  am  Montag,  den  Sl.  August  und  dauert  zwei  Wochen.  Die 
Veranstaltung  eines  ilhnlichen  Kursus  im  fransöaischen  Sprachgebiet 
wird  für  einen  späteren  Zeitpunkt  vorgesehen. 

2.  Der  Kursus  bezweckt  die  Förderung  und  Verbreitung  der 
Jugendfüiaorgebealzebungen  in  der  Schweiz  an  der  Hand  von  Vor- 
trigen,  Referaten,  Diakussionen  nnd  Besichtignngen  einachllgiger  In« 
stitutionen.  Er  (^ent  ganz  beeondess  den  Scbvd-,  Gesundheits-,  Armen- 
und  Vormundschaftsbehörden,  sowie  den  f^'^nipinnützigen  V'^Teinen 
zur  Orientieninp;  in  den  neuzeitlichen  Bestrebungen  auf  den  Gebieten 
der  Jugendiurtiurge  und  des  Kinderschutzes.     In  geselligen  Ver- 

*  Die  KotnioUnioii  besteht  aus:  Dr.  F.  ZoLLuraxa,  ErriehungaMlaretar 

(Präs  ),  II.  HiESTAXD,  Vorsteher  des  stftfUischen  Amtes  für  KinJerfürsorge 
(Aktuar),  Stadtrat  Dr.  Erismank,  Stmltrat  Dr.  Moussok,  Dr.  ('.  Schmid,  Sekretär 
der  freiwilligen  und  £inwohnerarmenptlege,  sftiutliche  in  Zürich. 
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anstaltuDgen  ist  den  Teilnehmem  Gelegenheit  geboten,  persönlich 
einander  näher  zu  treten. 

8.  Zur  Behandlmis  kommen  naehfolgende  Gebiete  der  Jofgiid- 

fünorgc : 

a)  Wöchnerinnenfürsoige  und  MutteiBQhatibestieboDgen. 

b)  Säuglingsfürsorge. 

c)  Soziale  Fürsorge  für  unterstütsungs-  uod  schütz  bedürftige 
Künder. 

d)  FQnofge  für  phyaiadi,  mteUektuell  oder  moraUeeh  aiioimalie 
Tind  gebrechliehe  Kinder. 

4.  Die  Teilnehmer  entrichten  ein  Kursusgeld  von  Fr.  30. — . 
Sie  babni  Zutritt  /u  allen  von  der  Kursusleitung  angeordneten  Ver- 
anstaltungen und  erhalten  nach  Schluß  des  Kursus  einen  gedruckten 
Bericht,  umfassend  die  Vortrage,  Referate,  Ergebnisse  te  Diakner 
sionen  usw. ;  der  Bericht  bildet  einen  Bestandteil  des  Jahrbnehee  der 
Schweizerischen  Gesellschaft  für  Schulgesundheitapflege.  Femer  werden 
Tv.m  Besuch  der  Vorträge  Tageskarten  zu  Fr.  1  und  Abonnements- 
karten  für  die  ganze  Kursusdauer  zu  Fr.  10  ausgegeben. 

n.  Programm. 

Sonntag,  30.  August,  abends  von  6  Uhr  an :  Empfang  der  Kursus- 
teilnelimpr  in  dvr  Tonhalle.  Montag,  31.  August,  Vormittage  10  Uhr: 
Vorsitz:  Di.  F.  Sciijüd,  Direktor  des  Schweizerischen  Gesundheits- 
amtes, Bern.  Im  Kantonsratssaale  im  Bathaus:  1.  Eröffnung  durch 
den  Vomitsenden.  2.  BegrOOnDg  dmx^  Regierongspiiiddenft  H.  Bbvi», 
Direktor  dee  EmefaungsweBene  dee  Kantons  ZOrich.  S.  Bsgrfißtmg 
durch  StadtpEttsIdent  ä  PiaTALOZii,  Zürich.  4.  Die  Zielpunkte 
der  Erziehnni».  Dr.  v.  Salwürk,  Vorsitzender  des  Oberschulrates 
des  Großhf;rzi>^^[uius  Baden,  Karlsruhe.  5.  Mitteilungen  des  Kursus- 
leitung. iHuciiuuttags  12Vb  Uhr:  Gemeinsames  Mittagsessen  im  Hotel 
St.  Gotthard.  8,  Uhr:  Fahrt  auf  dem  Zürichsee.  8  Uhr:  Freie  Ver> 
einigung  in  der  Tonhalle.  -—Dienstag,  1.  September,  vormittags  9  Uhr: 
Vorsitz:  Regierungspräsident  H.  EBMST-Zürich.  1.  Ül^rsicht  über  die 
derzeitigen  Bestrebungen  auf  dem  Grebiete  der  Jugendfürsorge. 
Dr.  F.  ZoLLiNüEK-Zürich.  2.  Die  Öffentlichkeit  und  die  private 
Wohltätigkeit  in  ihren  Beziehungen  zur  Jugendfürsorge.  Dr.  Schmio, 
SekretSr  der  Freiwilligen  tmd  Einwohne^Armenpflege  Zttrich.  8.  Die 
Jugendfürsorge  in  der  Stadt  Zürich.  Stadtrat  Dr.  Moussok,  Schul- 
Torstand,  Zürich  Nachmittags  2  Uhr:  Gruppenwei«er  Besuch  in 
Städtischen  Schuianstalten  (Kindergärten,  Spezialklassen ,  Knaben- 
handarbeitsunterricht, hauBwirtschafUicher  Unterricht  der  Mädchen, 
Jugendhorte ;  Besichtigung  schulhygienisoher  Biniiditangen).  8  Uhr: 
Fräe  Vereinigong  im  Widdhans  Dolder.  —  Mittwoch,  2.  September, 
vormittags  9  "übii  Vonita:  Stadtrat  Dr.  F.  BiiiBXAirN-Zürich. 
1.  Wöchnerinnenfürsorge  und  Mutterschutzbestrebungen.  Frl.  Adels 
ScHBSiBER  aus  Berlin.  2.  Die  Ursachen  der  SäuglingFsterhlichkeit 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  schweizerischea  \  eriial Luisse. 
Fjrof.  Dr.  OsxAS  WT88-Züricfa.   8.  Die  Sftuglingsf  ürsorge  (Selbetstilleii, 
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Stinpiimien,  SlogliiigBbeiatUDgsstellen,  SingÜDgilMime  utw.).  Dr. 
Bbrnhkix-Karber,  Vorstand  d«s  kanton.  Säuglingsheims,  Zürich. 
Nachmittags  3  Uhr:  Gnippenweiser  Besuch:  Kantonales  Säuglings- 
heim und  Franenklinik ;  I^flegerinnenschule ;  Asyl  für  gefallene 
Mädchen,  im  Pilgerbmnnen,  Zürich  III.  6  Uhr:  Orgelkonzert  im 
Gxofimünster.  8  Uhr:  Freie  Vereinigung  in  der  Tonhalle.  —  Donnerstag, 
8.  Beptember,  TonnittagB  9  Uhr:  Vointi:  Stadtrat  Dr.  Hoüsaov, 
Schulvorstand  der  Stadt  Zfirich.  1.  Die  Blziehung  der  Mädchen  zum 
Mutterberuf.  Frau  E.  Cosadi-Stahl,  Prn?identin  der  Sektion  Zürirh 
des  Schweizerischen  Gemeinnützipen  Frauen  verein  8.  2.  Organisation 
und  Betrieb  der  Kinderkrippen.  Frau  Guoosnbühl  Kü&steineb- 
BL  GaUan.  8.  Baiidit  Aber  dia  BntwioUiuig  das  Kiippenwaaana  in 
dar  flchwais.  Frau  SrliiviLi'SrüDn,  Fritaidantin  das  SdhwdiariBohen 
Zantral-Erippenyereinfl,  Bern.  Nachmittags  3  Uhr:  Omppenweiaer 
Besuch:  Kinderkrippen  des  Schweizerischen  Gemeinnützigen  Frauen- 
vereins, Sektion  Zürich,  Kinderspital,  Orthop ndisches  Institut  von 
Dr.  ScHULTH£S8  uud  Dr.  Lüi^ino.  8  Uhr:  Im  iSaale  des  Zunfthauses 
nir  »Sohmiadanc :  L  Diaknariooaaband  (lliama  vorbehalten).  Muaika- 
lische  Vorträge.  —  Frntag,  4.  September,  vormittags  9  Uhr:  Vorrits: 
Nationaiiftt  F.  Fritscht,  Präsident  des  Schweizerischen  Lehrervereins, 
Zürich.  1.  Ernährung  und  Bekleidung  dürftiger  Schulkinder.  Stadtrat 
Dr.  F.  EHisMANN-Zürich.  2.  Organisation  und  Betrieb  der  Jugend- 
horte. Lehrer  Euokn  KüLL-Zürich.  3.  Ferienkolonien  in  der  Schweiz. 
Ffanor  BoaaHABn,  Prirident  der  Ferienkolonien,  Zfirich.  Nach- 
mittaga:  Besuch  der  Anstalt  für  gebrechliche  Kinder  St.  Josef  in 
Bremgarten.  Vorstellung  typischer  Fälle  von  Anomalien.  —  Sonnabend, 
6.  September,  vormittags  9  Uhr:  Vorsitz:  Stadtrat  Hans  Nägeli, 
Vorstand  des  Waisen-  und  Armenamts,  Zürich.  1.  Die  Fürsorge  für 
imebeiiche  KSndar.  a)  Die  aorialen  VethSItniaBe  dw  qnahaMian 
Kinder  in  ihren  Uisaehan  und  Wirkongen.  Scholarst  Dr.  KsAny 
Zfiriddi.  b)  Die  Amts-  (Berafs-,  General-)  Vormundschaft  unter  be- 
Bonderer  Berücksichtifrnno:  der  Organisation  in  der  Stadt  Leipzig. 
Stadtrat  Dr.  PALLMANN-Iveipzig.  2.  Mitteilungen  di  r  Kiirsii?ileitung. 
Kachmittags  3  Uhr:  Besuch  des  Laudesmudeumä  uut<ir  Jbuhrung  der 
Herren  Dbektor  LvmiAHir  und  Privatdosent  Dr.  Hsnnij.  6  Uhr: 
Konzert  des  Lehrergesangvereins  Zürich  im  Saale  des  Konaervatorinma 
für  Musik  in  Zürich.  8  Uhr:  Freie  Vereinigung  im  Gartenrestaurant 
der  Platzpromenade.  —  Sonntag,  6.  September :  Fahrt  über  Kotenturm 
nach  Ägeri.  Besichtigung  der  zürcherischen  Anstalt  für  Rachitische 
unter  Führung  von  Stadtarzt  Dr.  Kbxtckeb  Zürich,  und  des  Kinder- 
atnatorinma  von  Dr.  Wbbib.  Nachmittags:  Spaziergang  aber  den 
Zngerberg.  Vereinigung  auf  Schönfels.  —  Montag,  7.  September,  vor- 
mittags 9  Uhr:  Vor?it/!:  Dr.  C  Schmid,  I.  Sekretär  der  freiwilligen 
nnd  Einwohnt  raritu  npllege  Zürich.  1.  V'^ergieichendc  Übersicht  über 
die  Jugendrursorgc  Gesetzgebung  in  Deutschland,  Osterreich- Ungarn, 
Ftankieieh,  England.  Tnt  Dr.  Z0B0HVB*Z1irich.  2.  Das  aohweise- 
liecha  Zivilgesetz  nnd  die  JngendfQiaoige.  Prof.  Dr.  EoosB-Zürioh. 
$.  Nanieitliehe  Baftmnen  im  Stiafrecht  der  JngendUehen.  Pkot 
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Dr.  K  HAFTBB-Zerich.    Nachmittags  3  Uhr:  Besuch  der  Bünden- 

und  Taubstummenanstalt.    Referat  von  Direktor  Kull  über  Blinden- 
und  Taubetummenfürsorge  in  der  Schweiz.    8  Uhr :   Im   Saale  des 
Zunfthauses  zur  »Schmieden«:  II.  Diskussionsabend  (Thema  vor- 
behalten).    Musikalische  Vorträge.  —  DieoBtag,  8.  September,  vor> 
mittags  9  Ubr:  Voraits:  Vtm  E.  CoBADi-SrABii-Zfiiich.  1.  Uraadiea 
und  ErscheinimgBformen  der  anormalen  und  gebrechliidien  Kinder. 
Dr.  med.  T'T.i?irR,  dirigierender  Arzt  der  «chweizerischen  Anstalt  für 
Epileptische  in  Zürich.   2.  Famüien Versorgung  und  Anstaltserziehung 
unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Kindergruppen-Famiüeosystems. 
FA.  Lydia  tov  WoLntnro,  Vondtiende  des  PMtalosaveniiis  Wieii. 
8.  Schutz  der  Kinder  gegen  Mißhandlung  und  Ausbeutung.  Pfaiier 
WiLD-Mönchaltorf.    Nachmittags:  Besuch  der  Erziehungsanstalt  für 
schwachsinnige  Kinder  in  Regensburg.    Referat  von  Direktor  KÖlle 
über  die  25jährige  Wirksamkeit  der  Anstalt.  —  Mittwoch,  9.  September, 
vormittags  9  Uhr:   Vorsitz:  Seminardirektor  Dr.  E.  Zollikgek,  Er- 
siehimgsrat  in  Küsnacht  1.  DieErüppelfQraoige.  Dr.  med.  Wxlbbue 
SCHULTHBSB-Zürich.    2.  Die  FfilSOIge  für  sprachgobrechliche  Kinder 
(Stotterer,  Stammler).   Dr.  med.  Lautet  Zürich.   3.  Der  Kinderr^rten 
für  sprachgebrechliche  Kinder  in  Frankfurt  a.  M.    Dr.  med.  Hoppeleb- 
Zürich.    Nachmittc^:   Besuch  der  Kaspar  Appenzellerschen  Et- 
ziehungsanstalten  mit  industriellem  Betrieb  in  Wangen,  Tageiswangen 
und  BrüttiseUen  unter  Führangvon  a.  Hairer  WALi>BB-ApPBiriBL£n. — 
Donnerstag,  10.  September,  vormittags  9  Uhr:  Vorsitz:  Staatssofareiber 
Dr.  A.  HuBER-Zürich.    1,  Ursachen  und  Ersicheinungsformen  der 
Verwahrlosung    der    Jugend.     Inspektor    KuHN-KELLT-St.  Gallen. 
2.  Jugendliche  Verbrecher.    K.  Knabenhaks,  Vorsteher  der  kanto- 
nalen Konektionsanstalt  Bingwil-Zütidi.    8.  Witwerbeime  als  MÜtd 
der  Prophylaxis  der  Verwahrlosung  der  Jugend.  Armeninspektor 
HiNDER-Zürich.    Nachmittags:  Besuch  des  Pestalozzihauses  Schönen- 
werd-Aathal  und  der  Pflegeanstalt  für  schwachsinnige  Kinder  in 
Uster.    Abends:   Vereinigung  im    »Sternen«  in  Uster.  —  Freitag, 
11.  September,  vormittags  9  Uhr:  Vorsitz:  a.  Pfarrer  R.  Wachtee, 
Sekretär  der  Schweis.  Gemdnnütsigen  GeseUschaft.    1.  Schwadi* 
sinnigenfürsorge  unter   besonderer   Berücksichtigung   der  schweize- 
rischen   Verhältnisse.     Sekundarlehrer   Auer -Schwanden  (Glarus); 
Präaident  der  schweizerii-chen  Konferenz  für  das  Idiotenwesen.   2.  Pa- 
trouate  und  Berufslehre  geistig  beschränkter  und  schwachsinniger 
Kinder.   Lehrer  Hbbk.  GRAV^Züiidi.  3.  Jugendliche  Geisteskranke. 
Prof.  Dr.  BixuLBB,  Dhcektor  der  Irreoanstalt  Buigfafilsli-Zürich. 
Nachnjittags  3  Llir:  Besuch  der  Anstalt  für  Epileptiscfae  auf  der 
Hüti- Zürich,  und  der  Irrenanstalt  Burghölzli  unter  Führung  von 
Dr.  Ulrich  und  Direktor  Dr.  Bleuler.    8  Uhr:  Im  Ziinfthause  zur 
»Schmiedenc:  UI.  Diskussionsabend  (Thema  vorbehalten).  Musika- 
lische  Vortiige.  —  Sonnabend,  12.  September,  yormittags  9  Uhr: 
YoibIU:  Dr.  F.  ZoLLlKa«B,  Sekretär  des  Erziehungswe^ens  des  Kantons 
Zürich.     1.   Die    sozial pädagogi.<chen   Aufgaben    der  Volksschule. 
U.  UiESTAKD,  Vorsteher  des  städtischen  Amtes  für  Kindezfürsoige, 
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Zfinch..  3.  Sefauto  md  CShuakterlnldmig.   PrivaAdotent  Dr.  F.  W. 

Fdrana-Zürich.  3.  BOekblick  und  AuBblick.  Schlußwort  des  Vot- 
BitMtdMi»  NaohmitUigii  1  Uhr:  Sohlußbankcftt  auf  Uto-Kolm. 

III.  Leitung. 

Hit  der  DorchfBhnmg  des  Eniras,  sowie  der  ßesohafbing  der 
ecforderlichen  finanziellen  Mittel  wird  eine  Kommission  betraut,  be- 
stehend aus  Frau  E.  Coeadi-Stahl,  Präsidentin  der  Sektion  Zürich 
des  Schweizerischen  Gremeinnützigen  Frauen  Vereins ;  Frl.  Maria 
tjSRz;  Frl.  Memtona  Moseb;  Herren:  Stadtrat  Dr.  F.  Ebismank, 
Vorstand  des  Gesundheitswesens;  Stadtrat  Dr.  Moubson,  Vorstand 
des  Scfanlwesens;  H.  Hibstavi»,  Vonteher  des  etidtiscben  Amtes  für 
KinderfüiBOige;  Dr.  C.  Schmid,  Generalsekretär  der  freiwilligen  und 
Einwohnerarmenpflege;  Staat^Kchreibcr  Dr.  A.  Httbkk,  Sekretär  der 
Konferenz  der  schweizerißchen  Erziehungsdirektoren ;  Nationalrat 
FkztbohIj  Präsident  des  schweizerischen  Lehrervereins;  a.  Pfarrer 
K  Wacbtbb,.  Sekrettr  der  Sdxwdserisoheii  Gemeiimütdgeii  Gesell- 
schaft; Dr.  F.  ZoLUvaaB,  Sekretär  des  Ezdehnogswesens  des  Ksotons- 
Zfixich,  sämtliche  in  ^Irtcfa. 

Die  AiniK  liinnp'en  zur  Teilnahme  sind  unter  gleichzeitiger  Ein- 
sendung des  Kursusgekk'8  bis  spätestens  20.  August  .an  H.  Hiebtand, 
Vorsteher  des  städtischen  Amtes  iur  ivinderfürsorge  in  Zürich,  zu 
richten. 

Ein  Heim  für  schulpflichtige  an  Epilepsie  leidende  Kinder. 
Das  »Luispn?tift«  ist  in  Braunschweig  anfangs  Mai  .«seitens  der  Stadt 
eröffnet  worden.  Ein  freundliches  Haus  ist  es,  das  zunächst  Knaben 
aii^nommen  hat.  Es  hat  Wohn-,  Schlaf-,  Unterrichts-  und  Arbeits- 
iftome,  ist  nmgeben  von  Gartenland,  «isgeifkstet  mit  den  Hüfsmitteln, 
welche  das  geistige  und  leibliehe  Wohl  der  kranken  Kinder  erfordern. 
Es  ist  br-stTDimt  für  diejenigen  Kinder,  welche  durch  ihre  Krankheit 
den  Unterricht  in  der  Normalschule  stören  oder  schwer  vorwärts 
kommen  und  deshalb  eines  besonderen  Unterricht«  bedürfen.  Ein 
Verwalter  xntt  Fran,  ein  Lehrer  Qxid  ein  Ant  teüen  sich  in  der  Fw- 
soage  für  die  Zöglinge.  Diese  Fürsorge  erstreckt  sich  snnfichst  auf 
die  ärztliche  Behandlung,  dann  auf  einen  dar  Normalschule  nach 
Möglichkeit  entsprechenden  Unterrielit.  Dieser  stellt  sich  die  Aiif- 
gabe,  die  Zöglinge  für  das  spätere  Leben  vorzubereiten,  sowie  deren 
Erwerbäfähigkeit  durch  Unterweis img  m  Handfertigkeit,  Garten-  und 
Landarbeit  anzabafanen.  Dr.  O.  B]»xHAir*Brann8chwe^. 

SchnlgeBundheitspflege  in  Berlin.  Wie  die  i>Komw.  Praxit* 
(Nr.  15)  mitteilt,  hat  die  städtische  Schulverwaltung  in  Berlin  an  die 
Rektoren  der  Gemeindeschulen  eine  Verfügung  erlassen,  die  folgende 
Anregungen  enthält: 

1.  AUe  Fälle  von  ansteckenden  Krankheiten  sind,  wie  dies  bisher 
schon  Tiel&eh  geschieht,  dem  snstündigen  Sefanlarst  sofort  mitroteilen. 
2.  Zur  Verhfitnng  von  Erkältungen  nach  Benutzung  der  Brause- 
bider  ist  es  nSttg,  daß  die  Kinder  nach  dem  Bade  sich  gründlich 
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abtroekneii.  Die  Sdraldeputation  ersucht,  die  Qnder  darauf  auf- 
merksam 7n  mnchert.  3.  Der  RchuLirzt  Dr.  Seydel  macht  für  die 
Lufteraeuerung  in  den  Klassen  folgende  Vorschläge:  »Ventilation 
durch  dauerndes  Offenhalten  der  Oberfenster  oder  VentÜations- 
Öffnungen  an  den  Fenstern  ist  nur  ntsiin  bd  Außwitempepitaren 
bis  sa  12*  O,  iräu  sonst  dis  in  der  Nike  der  Fenster  sttsenden 
Kinder  durch  die  kalte  einstrifmende  Luft  gesundheitlich  gefährdet 
werden.  Bei  tieferen  Tempsraturpti  und  in  der  kalten  Jahreszeit 
sollen  die  Oberfenster  geschlossen  bleiben,  dafiir  aber  soll  etwa  in 
der  Mitte  der  Stunde  durch  ein  kurz  andauerndes  Offnen  aller  Fenster 
die  Luft  emeneit  weiden.  Wilunnd  der  LOftongBieit  Unnten  die 
^ider  gymnastische  Übung^  Tomefamen.«  Die  Sohaldepntition 
empfiehlt  die  Befolgung  dieser  Vorschläge  und  ersucht,  auch  solche 
L^^hrkräfte  dazu  anzuhalten,  die  aus  persönlichen  Gründen  p^eneijjt 
sind,  die  frische  Luft  nach  Möglichkeit  zu  meiden.  4.  Aus  geaund- 
heitliuheu  Kucksichten  sind  allgemein  die  Kinder  nach  der  Größe 
und  nicht  nach  den  Leistungen  in  setien.  6.  Wenn  es  der 
8ühuldeputation  auch  bekannt  ist»  daß  der  von  ihr  angeordnete 
ßchulanfang  der  8.  Klassen  um  9  Uhr  im  Winter  und  um  8  T'^hr 
im  Sommer  für  den  Lektiousplan  Schwierigkeiten  bereitet,  ersucht 
sie  doch,  dieäen  späteren  Anfang  in  den  8.  Klaäaen  aligemein  durch- 
zuführen und,  soweit  als  möglich,  auch  die  7.  Klassen  den  Unte^ 
licht  dne  Stande  spiter  beginnen  sn  lassen. 

Beschränkung  des  Lehrstoffes  in  den  Schulen.  Auf  Grund 
der  von  den  technischen  Rnten  des  preußischen  Kultusministeriums 
vorgenommenen  Re^islollen  der  Volksecluilen  und  Seminarubungs- 
schulen  hat  der  Minister  in  einem  Erlaß  an  die  PruYmzialiichul- 
koUegien  ^verschiedene  Fovdermigen  gestellt,  yon  denen  die  wichtigste 
die  ist,  daß  der  gebotuie  Unterrichtsstoff  im  Interesse  einer  gründ- 
liehen  Aufnahme  zu  beschränken  sei  und  daß  an  geeigneten  Stellen 
im  naturwissenschaftlichen  Unterricht  auch  die  Qesundheitsjpflege  ein- 
gehend zu  berücksichtigen  sei. 

Selbstmord  eines  Sdralknaben.  Wie  die  »Fo«9.  Ztg.*  mitteilt» 
starb  in  einer  Sebenne  in  Sonneberg  ein  14  jähriger  Bdinlknabe  den 
selbstgewählten  Hungertod  aus  Scham,  daß  er  bei  Verbüßung  einer 
Hchulkarzerstrafe  mangels  entaprechendm  SinriohtaDgen  die  Notdurft 
im  Karzer  verrichten  mußte. 

Zahnbürsten  fflr  Gemeindeschäler.  Wie  wir  der  *Tägl.  Bund- 
sdUw€  entnehmen,  bat  im  Berliner  Vorort  Frieden  an  der  Sohnl- 
ant  den  Antrag  gestellt^  den  GemeindeBdifaem,  um  sie  an  eine 
ordentliche  Zahnpflsge  su  gewöhnen,  auf  Kosten  der  Gemeinde  Zahn- 
bürsten zu  fiberwosen.  Diese  sollen,  mit  der  Empfehlung'  eines 
fleißigen  Gebrauchs,  an  alle  Schüler,  auch  an  die  Kinder  bemittelter 
Eltern,  verteilt  werden. 

Einen  Qewiehtsveiliist  der  PrftHfaige  hat,  wie  die  Tagesblätter 
melden,  Ftof.  LnvBVSOHBK  in  Meiningen  festgestellt.  Er  hatte  an 
den  Gymnasiasten,  Realgymnasiaaten  und  Serainaristinnen  einige 
Wochen  vor  und  bald  nach  der  Abeohlußprüfung  Wftgungen  vor- 
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nehmen  lassen.  Hierbei  zeigten  sich  bei  don  Schülern  Gewichts- 
verinste von  ein  bis  zwei  Pfund,  bei  den  Semmahstinnen  solche  von 
ein  bis  sechs  Pfund. 

Bin  XUdMhstflok  im  der  Schale  wtude  mtlingst  in  der  ersten 

Bürgerschule  in  Zittau  auf  Vorschlag  dee  Sdmleiztes  eingeführt. 
Den  KinHem  wird  Möglichkeit  gegeben,  tnm  7wf»iten  Fnih^^tück, 
in  dr  r  Haiiptpause  des  Vormittags,  ein  Glaa  Voll  im  Ich  zum  i^reise 
von  5  Pfennig  zu  erhalten.  Als  regelmäßige  Abnehmer  sollen  sich 
nadi  der  »C^mm.  JII9.  Ztg.t  200  IQndar  angemeldet  haben. 

IMe  Waldfl^nle  zu  Charlottenbui^,  die  ihren  Platz  dieses  Jahr 
nooh  in  dem  hohen  Kiefemwalde  auf  den  Westender  Höhen  behalten 
kann,  hat  ihre  Pforten  mr  fünften  Sohrilpfriodp  ^»pöffnet.  Die  Auf- 
nahme der  Kinder  iöL  wieder  auf  \  ursclilag  öeitens  des  vSchularztes, 
des  Rektore  und  Klassenlehrers  durch  die  Schuldeputation  erfolgt. 
Dar  Untenicht  der  Kinder  beginnt  morgens  8  Uhr.  Die  Kinder 
mOflsen  jedoch  bereits  um  'AS  Uhr  zur  Stelle  sein,  damit  sie  vor 
dem  Unterricht  das  erste  Frühstück  einnehmen  können.  Die  Kinder 
bleiben  von  morgens  S  bis  abends  7  im  April  und  im  Sommer  bis 
Vs8  Uhr  im  Walde.  Sonntags  nachmittags  Vt4  Uhr  ist  Besuchszeit. 

Ungeteilter  Uaterrielit  Die  in  Metz  von  verschiedenen  Medi- 
anem nnd  Philologen  erfolgte  Anregung,  die  Unteixiditflstunden  der 
höheren  Schulen  auf  den  Vormittag  an  verl^en,  hat,  ivie  die  *Straß>. 
Post*  mitteilt,  auch  in  Mühlhansen  groPon  Anklnrtp!:  gefunden. 
Denn  auch  hier  haben  viel**  Sr  liülrr  einen  Weg  von  V»  bis  1  Stunde 
zurückzulegen,  um  die  höheren  Schulen  zu  besuchen.  Oft  sind  die 
Standen  eo  gelegt,  daft  die  Sdittler  an  dem  einsehien  Nachmittag  je 
«ne  Sohnletunde  haben,  ao  daß  sie  a.  B.  für  eine  Bechen-,  eine  Ge- 
sang- oder  eine  Tarnstunde  den  weiten  Weg  lurücklegen  müssen. 
Kommen  si«  dann  nach  Hnuso,  so  haben  sie  eine  Menge  Aufgaben 
und  Hausarbeiten  anzufertigen,  oder  ihre  I^ektionen  vorzubereiten. 
Auf  diese  Weise  bleibt  ihnen  kaum  ein  biächen  Zeit  zu  körperlicher 
oder  geistiger  Brholong,  oder  an  ilixer  mneikaUBchen  AnsbUdnng 
übrig.  Eine  genaue  Verteilting  des  Unterrichts  lUtt  die  wissenschaft- 
lichen Stunden  bequem  am  Vormittag  unterbringen.  Der  Turnunter- 
richt hingegen,  der  im  Sommer  zu  Tunifahrten  und  Schwimm- 
Übungen,  im  Winter  zur  Pflege  des  Eissports  benutzt  wird,  läßt  sich 
mit  dem  Gesangunterricht  bequem  auf  zwei  Nachmittage  verlegen, 
so  daß  den  Sohülem  wenigBlena  drei  oder  vier  völlig  freie  Nachmit- 
tage lOr  Qpcftt  und  Spiel  flbrig  blieben. 

Stiftung  fftr  Zahnpflp^e  der  Schulkinder.  Wie  dn^^  ^f.Hpr. 
TagebL*  mitteilt,  erhielt  jüngst  die  Stadt  Tharandt  eine  Schenkung 
von  10000  Mark,  deren  Zinsen  für  Zahnpflege  armer  Schulkinder  zu 
verwenden  sind. 

eieiehlegang  der  SdmlMen.   Die  UnterxichtskommiBsion  des 

preußischen  Abgeordnetenhauses  hat  mit  16  gfigea  4  Stimmen  be- 
treff!» (h'T  Petition  des  Sfpttinpr  Lehrervereins,  in  Orten  mit  ver« 
flchiedener  Schulgattung  die  Gleichlegung  der  Sohulferieii  einzuführen, 
den  Übergang  zur  Tagesordnung  beschlossen.  Aus  dem  Kommisaions- 
SchalfctnadlMltapflege.  XXI.  92 
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berichi  geht  hervor,  dai>  die  Haltung  der  Regierang  eich  mit  der  der 
KogiimtedoDBniehihdt  deckt  Der  Regieningsveitroter  macbte  im 
W€fientlicheD  folgende  Greeichtspunkte  f^tmd: 

Die  Petition  laufe  auf  eine  Verlängerung  der  Volksschulferien 
hiTians.  Dem  ptünden  aber  erhebliche  Bedenken  entgegen.  Gegen- 
wärtig sei  die  Dauer  der  Ferien  auf  70  Tage  (zehn  Wochen)  inßge- 
samt  festgesetzt.  Hiermit  sei  sowohl  über  den  GossLSBschen  Volks« 
Mhulgesetientwuif  wie  über  den  ZiBDUVsadien  hineiisgegangen;  denn 
ersterer  sehe  acht,  letiteter  neun  Wochen  Ferien  vor.  Anßer 
70  Frrieutagen  blieben  auch  dir  nnerkanntm  nationalen  und  kirch- 
hchen  Festtage  schulfrei.  Würden  dann  noch  die  Sonntage  außer- 
halb der  Ferienzeit  hinzugezählt,  so  seien  ge^en  120  Tage  im  Jahre 
Bcbnlfrei,  d.  b.  ungefiUir  ein  Drittel  des  Jahne.  Dies  sei  genug  Br 
hohing  für  Lehrer  und  Bdhüler.  Bei  den  ÄnsprOchen  der  Schule 
verbiete  sich  eine  Verlängerung  der  Ferien  aus  unterrichtlichen 
Gründen.  Dasselbe  sei  auch  nm  erzieherischen  Gründen  der  Fall,  weil 
die  Inanepnichnahme  der  Eltern  sehr  viele  Kinder  während  der 
Ferien  unbeaufsichtigt  den  Gefahren  der  Langeweile  und  der  Straiie 
preisgebe.  Vom  hygienischen  Standpunkte  aue  eei  die  Beediaflnng 
von  Spielplätzen  wichtiger  als  die  Verlängerang  der  Ferien.  Eine 
Beseitigung  der  sozialen  Unterschiede  werde  durch  Gleichmachung 
der  Ferien  nicht  erreicht.  Die  Verhältnisse  solcher  Familien,  die  in 
Schulen  verschiedener  Gattung  Kinder  haben,  würden  genügend  durch 
den  noch  geltenden  ErlaO  von  1898  berücksichtigt,  der  bestimmt, 
dA0  in  Orlen  mit  höheren  Schulen  die  Sömmeilerien  der  Volks- 
ei^ulen  mit  denen  der  höheren  Schulen  gleich  zu  legen  sind. 

Die  Speisung  dürftiger  SchtükiDdor  nurh  in  den  Monaten  April 
bis  Oktober  verlangt  die  sozialdemokratische  Fraktion  der  Stadt- 
verordnetenversammlung in  Berlin. 

FOr  die  kfirperttehe  Bntwiekhuig  der  ■IraUchea  schul- 
eathisaeneB  Jugend  will  die  pteufiisobe  Staateeisenbahnverwaltung 
dadurch  sorgen,  daß  sie  die  Eisenbahndirektionen  beauftragt,  den  in 
den  Eisenbahnwerkstätten  beschäf Herten  Lehrlingen,  besonders  in 
großen  Städten,  soweit  e'^  der  Dienslbetrieb  zuläßt,  Gelegenheit  zu 
geben,  sich  an  lumeriächeu  und  sportlichen  Übungen,  die  unter  zu- 
verilaisiger  Leitung  stehen,  lu  betrügen. 

Schulhygiene  in  Sneheen.  Den  Tagesblättem  entnehmen  wir 
folgende  bemerkenswerte  Verordnung  des  sächsischen  Ministeriume 
des  Kultus  und  des  öffentlichen  Unterrichts:  1.  An  den  staatlichen 
und  unter  staathcher  Verwaltung  stehenden  Gymnasien  sollen  Schul- 
inte  eingeführt  weiden;  2.  Ferienarbeiten  fOr  Sommeiferien  dürfen 
nicht  mehr  aulgegeben  werden;  8.  an  die  Stelle  der  sweiten  latei- 
nischen Arbeit  bei  der  Reifeprüfung  tritt  eine  Übeiaetiung  aue  dem 
Lateinischen;  4.  die  Michaelispnifnnprn  fallen  w^,  ebenso  5.  die 
sogenannten  Vierteljahrsbriefe ;  den  JiiiU^m  soll  es  überlassen  bleiben, 
selbst  Erkundigungen  über  die  Fortschritte  ihrer  doiine  einzugehen; 
6.  um  mehrere  Naehmittage  unterricfatsM  au  machen  und  den 
SchtÜem  auch  Zeit  sur  Erholung  lu  sohaffon,  sind  auf  den  Vor* 
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mittag  fünf  Stunden  mit  Pausen  von  10,  16  und  20  Minuten  anzu« 
setzen;  7.  den  Jugend^pielen  soll  die  auBgiebigtite  Pflege  zuteil 
WMdeo.  AoOecdom  warnt  dM  KnltnnnimBteiiiini  tot  der  jnnatisoheD 
Liufbahn,  da  der  Andrang  sa  difleer  außer  allem  VeEliSltms  wa  dela 
tatiAchlichen  Bedarf e  sei. 

Ktne  Waldadiide  ist  in  Lübeck  am  1.  Mai  d.  J.  ezöfEnei 
worden. 

Eine  Waldschnle  soll,  wie  die  *BheiM.  Westf.  Ztg.*  meldet, 
noeh  in  dieeem  Sommer  aeitena  dar  Stadt  Baaen  erfilbiet  naideii« 

Die  städtische  Verwaltung  will  für  diesen  Zweck  einen  freien  Plate 
im  Stadtwalde  zur  Verfügung  stellen.  Der  Cntorricht  wird  bei 
günstigem  Wetter  unter  freiem  Himmel  abgehalten,  während  des 
Begens  finden  die  Kinder  in  einem  geräumigen  Holzbau  Schatz.  Mit 
der  Lritong  der  Sdiole  aoll  ein  Attt,  der  duroh  aeine  pädagogiMben 
Schriften  bekannt  geworden  iat^  bet^alIt  weiden,  da  die  aeitena  der 
KamnuBBicRi  dngaleitefeen  Vevfaandlungen  mit  dem  Naturphilosophen 
Gustav  NAOSii  sich  zerschlagen  haben.  Die  Anmeldung  der  Kinder 
muü  bis  zum  15.  Mai  im  Rathause,  Zimmer  9,  erfolgen;  es  sollen 
in  erster  Linie  schwächliche,  im  Wachstum  zurückgebliebene  Kinder 
bei  der  Anfioahme  berfielniditigt  werden. 

Über  die  Notwendigkeit  des  Erwerties  von  Land  zu  Spiel« 
pl&tzen  ffir  die  heranwachsende  Jugend  hat  nach  einer  Mitteilung 
der  Tagesblätter  der  preußische  Minister  des  Innern  den  Berliner 
Vororten  durch  den  Regierungspräsidenten  zu  Potzdam  eine  Ver- 
fügung ergehen  lassen.  Der  Minister  erwartet  nach  Ablauf  einiger 
11  onate  Beeoheid  Uber  etwaige  MaOnahmen  der  einaelnen  Gemeinden. 


^nUi^e  9erftt|iiiij|eii. 


Eriiohuigaheime  ttr  unbendttelte  Lehretinnea. 

Die  Yon  mir  im  vorigen  Jalire  för  einige  Berirke  Teranehaweiaa 
angeoidneto  NutabarmaelraDg  der  Blnme  und  Bestände  der  Quarantäne* 

anstaltcn  zur  Gewährung  unentgeltlicher  Unterkunft  an  erholungs- 
bedürftige Lehrerinnen  während  der  Sommer-  und  Herbstferien  hat 
eich  nach  den  erstatteten  Berichten  als  zweckdienlich  erwiesen  und 
empfiehlt  es  sich,  auch  in  diesem  Jahre  die  gleiche  Einrichtung  zu 
treffen.  Ich  genehmige  daher,  daß  auch  im  Sommer  nnd  Herbst 
1908  die  Quarantäneanstalten  in  dem  angegebenen  Umfange  ata 
Erholungsheime  für  minderbemittelte  Lehrerinnen  Verwendung  finden, 
indem  ich  im  übrigen  wegen  der  Einzelheiten  auf  die  anliegende 
ZusammensteUnng  verweise,  bemerke  ich,  daß  die  Lehrerinnen  während 
dea  AofenthaltB  in  den  QnaiantSneanstalteo  für  ihre  Verpflegung 
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selbst  zu  sorgen  haben.  Auch  würden  dieselben,  für  den  Fall  einer 
etwa  notwendig  werdenden  Belegung  der  Anstalt  mit  Kranken,  den 
Aufenthalt  daaellMt  ohne  Anspmoh  auf  Bntaehftdigung  unvenOglich 

abbrechen  müssen. 

Die  Auftiahmegesuche  sind  bis  zum  1.  Juni  d.  Js.  an  den  Re- 
gierungspräsidenten, in  dessen  Bezirk  die  Quarantäneanstalt  belegen 
ist,  zu  richten.  Dieser  entscheidet  über  die  Aufnahme  und  veranlaOt 
daa  ErfDidarUehe  w^gan  der  ISnberafang.  Da  die  Qnanntine* 
anstalten  im  Hinhlick  auf  ihn  elgenlliohe  Zweekbeatiinniiing  geringen 
Komfort  aufweisen,  empfiehlt  es  doh,  dea  Lehrainneo  anheim- 
niRt^llen,  einige  Kopfkispenbe^üpf',  HRndtlirher,  Servietten  und  der- 
gleichen (Tf'genßtände  mitzubringen.  Die  Köniqrlicbe  Regierung  be- 
auftragti  ich,  hiernach  die  notwendigen  ^Inurdnungen  alsbald  zu 
tiieffen* 

Berlin  W.  64,  den  28.  Februar  1908. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichte*  und 

Medizinal- Angelef7Pnheit*^n, 
Im  Auftrage:  Fökstbb. 

An  die  Königlichen  Regierungen. 
H.Nr.  10200  UmC. 


Abschrift  lassen  wir  Ihnen  mit  Bezugnahme  auf  unsere  Verfügung 
vom  80.  Jmii  1907  —  B  II  4267  —  zudrehen  mit  dem  Auftrage,  die 
Lehrerinnen  Ihres  Bezirks  auf  den  Brlaii  und  auf  die  in  ihm  er- 
wähnte uid  gleiohieitig  hiennit  Tei6ffentUohte  Znaammenatelltuig  der 
Qnarantlneanatalten  aämerkaam  eu  machen. 
Arnsberg,  den  10.  März  1908. 

Königliche  Regienmg, 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 
An  die  Herren  Kreisschulinspektoren 
dee  Bezirke. 
B  n  1763. 

{Amä,  SehtUbl,  /.  d.  lUgienmgtbairk  Anubergf  Nr.  3,  1908.) 


Wiedersnlassaug  von  gesnnden  Personen  zun  Schnlonterricht  ans 
Behaunugen,  in  denen  Filto  ven  flbertragbaven  Krankheiten  vor- 

gekonmen  sind. 

Erlaß  des  k.  preufilscihen  Ministers  der  usw.  Medizinalang^l^genheiten 
Tom  24.  Februar  1908.  —  M.  Nr.  15 102  U  II  IH  A.  an  s&mtliche 

Herren  BegLeron^Bpiäsidenten. 

Nach  §  6b  der  »Anweisung  zur  Verhütung  der  Verbreitung  über* 
tragbarer  Krankheiten  durch  die  Schulen  €  vom  9.  Juli  1907  (Män.> 

Bl.  f.  d.  Med.  Anp; ,  S.  darf  dif  Wiedcr/Ailassung  von  »epunden 
Personen  aus  Behausungen,  in  denen  Fälle  von  übertragbaren  Krank- 
heiten vorgekommen  ^ind,  seitens  der  Schulbehörden  erfolgen,  >wenn 
die  Erkrankten  genesen,  in  em  Krankenhaus  übergeführt  oder  gestorben. 
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und  ihre  Wohoräume,  Wäsche,  Kleidung  und  persönlichen  Gie» 
brauchAgegenstände  Yoncbriftsmäßig  desinfiziert  worden  sindc 

DttB  Redkt  der  Fbliieibehörde,  gesondo  PezwmeD  $xu  Bebmumiigeiif 

in  denen  Fälle  von  übertragbaien  Knnkheiten  vorgekommen  sind» 
auf  Grund  dee  5^  16  des  Reichsgesetzes,  betreffend  die  Bekämpfung 
gemeingefährlicher  Krankheiten  vom  30.  Juli  19U0  (R.  G.  Bl.  S.  306 
und  fig.)  und  des  §  8  des  Preußischen  Gesetzes,  betreffend  die  Be- 
Idmpfung  übertngiwrer  Kiankheiteii,  vom  28.  August  1900  (6.  S* 
S.  373)  auch  über  den  in  §  6  b  der  »Anweisung  pp«  vom  9.  Jnll 
1907  angegebenen  Zeitpunkt  hinaus  vom  Schul-  und  Unterrichts- 
bepiiche  fernzuhalten,  wenn  nach  ihrem  pflichtfmößigpn  Ermessen 
eine  Weiterverbreitung  einer  Krankheit  aus  jenen  Behausungen  durch 
die  betreffenden  Personen  noch  zu  befürchten  ist,  wird  durch  die 
»Anweining  pp<  vom  9.  JoU  1907  nidit  bewfiurL 

Wenn  Euere  Hochwohlgeboren  daher  die  naefageotdneten  Be- 
hörden angewiesen  haben,  bei  Typhus  die  Anordnung  der  Fcrnhaltung 
vom  Schul  und  ünterrichtebesuch  gemäß  §  27  der  »Anweisung  zur 
Bekämpfung  des  Typhus  vom  10.  August  1906  erst  aufzuheben» 
wenn  nach  der  Scfalnfidesinfektion  eine  angemessene,  etwa  10-  bia 
Htigige  Inknbationflfriat  ventriofaen  ist,  sofern  nioht  naoih  den  Vei^ 
hältnissen  des  Fallee  eine  Übertragung  des  Enrnkheitssloffes  durch 
die  vom  l^chul besuch  femgehaltenen  Personen  ausgeschlossen  ist,  so 
habe  ich  geg«  n  diese  Anweisung  Bedenken  nicht  zu  erheben.  Nur 
ist  vom  Standpunkt  der  Unterrichtsverwaltung  Wert  darauf  zu  legen« 
daß  die  FMmg  der  VerhiltniBse  in  jedem  lUle  aneh  unter  Be- 
rücksichtigang  des  Umstandee  erfolge,  daß  eine  Fernhaltong  gesmidef 
Schüler  vom  Schul-  und  UntemchtsbeBüoh  nicht  litai^  eotfolge»  als 
unumgänglich  notwendig 

{»Bechispredmng  und  Medizinal-Geaetzgebmg*,  Nr.  6,  1908.) 


Ausl^nng  des  §  2  der  Anweisung 
nur  Verhlltiivs  ftbettragbaver  Krankheiten  dweh  die  SebukiL 

Berlin,  den  7.  April  1908. 

Die  dortige  »Auslegung  des  §  2  der  Anweisung  zur  Verhütung 
übertiagbaier  Krankheiten  durah  die  Schulen«  vom  9.  Juli  1907  ist 
zutreffend.    Auch  su  8eu<diebeien  Zeiten  sind  die  Klassenzimmer 

täglich  fiupzukehren  und,  soweit  die  Fußböden  nioht  geölt  sind» 
WÖchentiicli  mindestens  zweimal  feucht  aufzuwischen. 

Der  Minister  der  geisthchen  usw.  Angelegenheiten. 
La  Auftrage:  Fdnavu. 
An  die  Königliche  Re^erung  su  N. 
M.  11168.  UmA. 
(»ZtniralbL  f.  d.  ga.  üfUerriehtm/erw,  i  ^t^^kn^.  Maiheft  1908.) 
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Besprechungen. 

PonoHAir,  GviVAT,  Dr.  med.,  Sdudant  in  Cbaikttenbuig.  An- 
Mtimg  fBr  die  schul&rzlliche  Tütig^eit  Hunbug  imd  Leipiig; 

.   Leopold  Voss,  1908.    8«.    184  S. 

Auf  Grund  einer  achtjährigen  Erfahrung  aJs  Schularzt  erörtert 
PosLCHAü  in  der  angezeigten  Schrift  die  Methodik,  die  er  sich  bei 
seiner  sebnliintUclMn  TM^eit  in  diarlottenbnrg  raiechtgelegt  iiat 

Diese  praktische  Grundlage  macht  die  »Anleitung«  Posujbavs 
sa  einer  für  die  schulärztliche  Praxis  wertvollen  Belehrung. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  man,  den  jeweiligen  lokalen  Ver- 
hältnissen entsprechend,  nicht  alle  Anleitungen  PoBLCHAUS  sklavisch 
wird  nachahmen  können,  das  kann  auch  nicht  der  Zweck  und  die 
AlMicht  einer  »Anleitong«  sein,  die  nur  einen  Weg  ceigt,  der  (m 
Charlottenbnig)  ndt  vollem  Bilelge  besehritten  wurde. 

PoFTCHATT  Umschreibt  vorerst  dio  Aufgaben  dts  Prlnilarztes, 
bespricht  im  weiteren  die  Untersuchung  der  ik  u  oinp^epcli^ilten  Kinder, 
die  Kontrolluntersuchungen  und  die  Klassen  besuche  und  wendet  sich 
sodann  den  »besonderen  Untersuchungen«  zu,  wie  solehe  IQr  die 
Auswahl  der  Schiller  für  HillBsehnlen,  Ferienkolonien,  Waldsdralen, 
Erholungsstätten  für  TuberkuUse,  fdr  den  Schwimm  und  Spcach* 
nnterricht  notwendig  sind. 

Mit  vollem  Rechte  wendet  sich  Poelchau  gegen  die  Vorschrift, 
daü  die  Schulärzte  auf  Antrag  des  SchuUeitere  angeblich  erkrankte 
Kinder,  für  die  kdn  iistlicheB  Zeugnis  vorliegt,  in  üirer  Wohnnng 
SU  untersuchen  haben.  Dersrtige  Untersuchungen  sind  Sadie  det 
iistlichen  Polizeioi^ane,  also  eventuell  des  Kreisarztes. 

Das  Buch  enthält  ferner  eine  Übersicht  über  die  hänfifrst^^n 
Schulkrankheiten,  weiter  die  gesetzlichen  Vorschriften  über  an- 
steckende Krankheiten  und  über  die  Schließung  der  Schule. 

Selur  beachtenswert  ist  der  Vorseblag  PoUiOHAUb  Ffirsorge» 
stellen  für  die  Schuljugend  zu  gründen,  welche  dafür  zu  sorgen 
haben,  daß  die  einrr  ärztlichen  Behandlung  bedürftigen  Kindpr  auch 
zum  Arzte  geführt  werden,  und  Tvelche  die  Vermittlung  mit  den 
vorhandenen  Wohlfahrts-  und  WohltatigkeitsinsUtutionen  zu  über- 
nebmm  haben,  —  Alleidings  werden  nach  der  Ansicht  des  Befe* 
renten  derartige  FfizsoigesteUen  eine  Orgsnisation  erhalten  müssen, 
welche  von  vornherein  jegliche  Kollision  mit  den  praktischen  Ärzten 
auszuschließen  geeignet  ist:  nur  die  Vermittli^ng  einer  arrtlirhen 
Behandlung,  unter  keiner  Bedmgung  aber  die  Behandlung  der  Krankheit 
selbst  kann  die  Au^abe  solcher  Fürsorgestellen  sein.  Ob  sich  eine 
derartige  »reinliche  Scheidung«  immer  und  übersll  gar  so  leicht 
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wild  durchführen  laasen,  d;u-^  muß  eret  die  Erfahrung  lehreo;  aber 
eines  Versuches  wert  ist  die  AureguDg  ?o£L.cHAUd  iiir  alle  Fälle. 
ScliuUiygieiiiacfae  Liteseaaen  eineneits  und  wirtocbaffUche  Intsnutia 
dav  pnktiBdlMii  Ante  andererseits  stehen  hier  in  einem  gewissen 
Gegenpatze  —  diesen  SU  überbr&skon  wiid  aber  boflentliofa  nicht  «U 
SU  schwer  werden. 

PoEi«CHAUs  Buch  ist  wärmster  Empfehlung  wert. 

AioscHüirPrag. 

ScHABB,  Jüi^  PnktlMhM  Übvnssbvoii  fAr  Stottenide«  Zum  Ge- 

brauche  der  Teilnehmer  an  Sprachheilkursen,  sowie  der  mit  Sprach- 
störongen  behafteten  Kinder  in  HilffRchulen.  Zweite  umgearbeitete 
und  erweiterte  Auflage.  Mit  elf  Zeichnungen  im  Text  und  acht 
Abbildungen  im  Anhang.  Hannover,  0.  Goedel,  1907.  8^  162  S. 

Der  Verfasser  hat,  wie  er  ün  Yonrort  betont,  sein  Übungsbuch 

der  ersten  Auflage  gründlich  umgearbeitet  und  in  der  zweiten  Auf- 
lage die  Ratschläge  von  Fachleuten  und  die  seit  dem  Erscheinen  der 
ersten  Auflage  in  der  Therapie  des  Stotterus  gemachten  Erfahrungen 
berücksichtigt. 

Dil  £^aoh  nifUlt  in  drei  AbBchnitte:  1.  Atmimgsübungen, 
2.  Laut*  oder  Stimmftbungen  mit  Vokalen  und  Konsonanten  und 

8.  ausgewählte  Übnnp^*^tiickp  in  Poesie  und  Prosa. 

Der  Abschnitt  Atmunirsubuntren  enthält  einleitend  Regeln  über 
Körperhaltung,  für  Unterdrückung  der  Mitbewegungen  und  für  die 
Atmung.  Neben  den  Atmungsübungen  tieton  gleich  von  der  eisten 
Stande  an  Iiese-  und  %>reolifibungen  in  dm  Vordeignmd.  Der  Stoff 
bierfur  besteht  aus  eln&bben  Wörtern,  Sitten  und  kleinen  Obnn^i- 
•tücken 

Der  zweite  Abschnitt  zeigt  eine  wesentliche  Neuerung  gegenüber 
anderen  im  Gebrauche  stehenden  Übuugäbüchern.  Er  enthält  gleich 
«I  Anbng  instruktive  Zeichnungen  fttr  die  Mundfltellung  der  Vokale. 
Zu  wflnachen  wire,  daß  bei  einer  Neuauflage  auch  Zeichnungen  der 
Konsonanten  aufgenommen  würden.  Das  würde  den  Stotterern  die 
Forderung  Gutz^tanns,  daD  sie  die  Sprachlaute  physiolopnsch  bewußt 
bilden  sollen,  wesentlich  erleichtem.  Für  die  Übungen  dieses  Ab- 
schnittes sind,  vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortschreitend,  leicht- 
venUtaidUche  Wörter,  Bfttie  und  anlegende  Übungsstücke  auagewllüt^ 
Daswiachen  dnd  AtmungaAbungen  uml  aUgemeine  Spiaehiegeln  ein- 
geetreut. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  eine  Auswahl  von  Gedichten  und 
Prosastuckeo,  die  dem  Verständnis  der  Kinder  angepaßt  sind,  ihr 
Interesse  erregen  und  eich  voisiii^icli  sur  freien  Beepiedmng  und 
mm  Vortragen  eignen.  Als  Ankumg  sind  am  Schlüsse  des  Buches 
acht  Bilder  sngefQgt,  unter  denen  sich  sieben  von  den  bekannten, 
in  jeder  größeren  Schuleamralung  enthaltenen  LiBHMANNschen  Cha- 
»kterbilder  befinden.    Sie  piwsen  vortretfJich  zur  freien  Besprechung. 

Der  Verfasser  hat  »ein  Buch  ofiEensichtlich  auf  den  Gutzmahh- 
sdien  Grundsütcen  fOr  die  Behandlung  des  Stottetns  au^ebaut.  Br 


416 


anerkennt  gegenüber  manchen  anderen  Autoren,  die  sich  über  die 
Therapie  des  Stottana  iaflem,  den  Wert  der  Alaningp-  und  Lant- 

Übungen. 

Das  Werk  bildet  mit  seinen  weeentlichen  Neuerungen  eine  wert- 
volle Bereicherung  der  einschlägigen  Literatur,  und  es  sei  Kollegen, 
die  sich  mit  der  Behandlung  des  Stottems  befassen,  xum  Gebrauche 
für  ihre  Sprachpatienten  berteos  empfohlen. 

Der  Veffenier  hat  als  Eomznentar  sa  adnem  Übmigalmch  noch 
ein  »Lehierheft«  herausgegeben,  betitelt:  Die  Behandlung  Stotternder. 
Eine  Anleitung  für  Lehrer  und  I^iter  von  Sprachheilkursen.  Von 
J.  fc?c«AKK.  Uaimover  1907.  Norddeutsche  Verlagaanatalt  O.  GoedeL 
Zweite,  umgearbeitete  und  verbesserte  Auflage. 

G.  FüXBiB,  Leliier  (ZOiidh), 
Tsws,  J.    Moderne  Erztehiing  in  Hans  nnd  Sehlde^   VortaSge  in 

der  Humboldt- Akademie  zu  Berlin.    Aus  Natur  und  Geisteswelt 

Sammlung    wissenschaftlich  -  gemeinverständlicher  DarsteUnngen. 

159.  Bändchen.    Leipzig,  B.  G.  Teubnei,  1907.    KL  8*.    131  & 

Geh.  JK  1.—,  geb.  it  1.25. 
Wenn  ee  wahr  ist,  was  der  Verfasser  sagt,  daß  ein  jeder  Henaoh 
bewuHt  oder  unbewoflt  ein  Sisiehw  iat  —  und  wir  werden  ihm  darin 
beistimmen  müssen  —  so  kann  man  seinen  Vorträgen  nur  die 
weiteste  Verbreitung  wünschen.  Es  sind  keine  Schmeicheleien,  die 
uns  der  Verfasser  zu  hören  gibt,  und  so  mancher,  der  vielleicht  im 
Bewnßteein  seiner  Ifitarbeit  an  pädagogisofaen  Problemon  nnd  im 
Hinblick'  anf  Realgymnaainm,  Belimngymnaatom,  auf  Hilftwhnlim 
und  Förderklassen  geneigt  ist  mit  dem  Famulus  Wagner  in  eitler 
Selbstgefälligkeit  sich  zu  rühmen  »wie  wirs  zuletzt  so  herrlich  weit 
gebracht!«,  dem  schallt  es  höhnisch  entgegen:  >0  ja,  bis  an  die 
Sterne  weit!«  Schuumigülos  hält  uns  Tewb  einen  Spiegel  vor,  in 
dem  wir  £e  Dinge  in  ihrer  wahren  Qestalt  erblieken,  nnaere  Zeit, 
unser  Werk  und  uns  selbst.  Wir  gewahren  die  Haitlosifl^t  des 
Familienlebens,  den  Schematismus  der  Schulerziehung,  wir  sehen, 
wie  der  Kastengeist  von  früh  auf  trennt  imd  in  gesonderte  Schranken 
einpfercht,  was  zusammen  gehört  und  geeignet  wäre  gegenseitig  sich 
zu  befruchten,  überall  Schema  und  Zwang,  das  ganze  System  unserer 
Ersiehung  verfehlt^  eine  Fdge  hnreanloatischer  nnd  maierialistisehsr 
Weltanschauung.  Aber  der  Verfasser  will  uns  nicht  nur  die  Er> 
kenntnis  bringen,  er  will  uns  auch  die  Wege  zeigen,  die  wir  ein- 
schlagen müssen,  um  Abliilfe  zu  schaffen.  Ob  sie  gangbar  sind, 
darüber  mit  ihm  sich  auseinanderzusetzen,  m^e  dem  Pädagogen 
überlaBsen  bleiben.  Jedem  aber  möchte  ich  es  an  das  flen  legen, 
ein  Stfidic  mit  dem  Verfssser  za  wandern;  er  wird  einen  BUdc  ton 
in  eine  weite,  vom .  Sonnenschein  allumfassender  Liebe  verklärte 
Landschaft,  deren  Bild,  in  der  Erinnerung  haftend,  uns  Mut  gibt  — 
weiter  zu  wandern,  wenn  auch  die  Erscheinung  wieder  verschwindet 
und  Domgestrüpp  sich  uns  entgegenstreckt. 

Dr.  med«  C.  WinFSn-BIaaewits. 
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k^ADKLUAHS,  H.,  Dr.  med.    Dar  Stand  des  Unteriiclito  an  den 
SdnlM  fBr  ScbwMlibeflUiigte  in  DttlitaeUaad.  Befent»  entafttet 

auf  dem  II.  Internationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  in  London. 
Sond.-Abdr.  aus  der  Zeitschr.  f.  padagog.  F^chologUt  Pathologie 
und  Hygiene.    Berlin  1907.    16  Seiten. 

Zwecks  Berichterstattung  über  den  gegenwärtigen  Stand  des 
Unterrichts  an  den  Schulen  für  Sehwaohbeähigte  (Hilisschiilen)  in 
Deateehlend  hatte  der  Verteer  an  168  Orte,  in  denen  im  Jahre 
1907  eolche  Schulanstalten  bestanden,  Fragebogen  geeandt,  von 
welchen  118  beantwortet  riirückkamen.  Die  Fragebogen  verlangten 
Auskunft  über  folgende  Funkte: 

Wie  viele  Klassen  hat  die  Hilfsschule? 

1^  viele  Kinder  dnd  In  einer  Klaase  vereinigt? 

Werden  Knaben  und  M&dchen  icuammen  unterrichtet? 

Angabe  des  Stundenplans. 

Wie  werden  die  Pfinsen  verwendet? 

Werden  Hpeiei n  m  der  Rchule  verabreicht? 

Angaben  (wenn  auch  uur  allgemein  gehaltene)  über  den  Lehrplau. 

Waden  Sprachheilübungen  vorgenommen? 

Behält  der  Lehrer  die  Kinder  mehrere  Klassen  hinduroh  und 
wie  lange? 

Wie  lange  verbleiben  die  Schüler  in  der  Hilfsschule? 
Welche  Arten  von  Kindern  werden  aufgenommen? 
Welches  ist  das  Aufnahmeverfahren? 
Existiezen  Fragebogen,  besw.  welche? 

Werden  beim  Eintritt  in  die  Schule  Intelligenzprfilfcingen  bei 

den  Kindern  vori^enommen?    Xach  welcher  Methode? 

Werden  Schemata  für  eine  Schülercharakteristik  gebraucht,  bezw. 
weiche? 

Werden  Ermödungsbestimmungen  vorgenonmien,  beaw.  nach 
welche«^  Metbode? 

Welche  Ermüdungserscheinungen  werden  festgestellt? 

Werden  Schulprüfungen  (am  Ende  des  Schuljahrs)  vorgenommen, 
bezw.  in  welcher  Weise? 

Welches  6iud  die  Erfolge  uacli  Kotla^ksung  der  iSchüler  aus  der 
HU&BQhnle,  und  wodurch  werden  diese  Erfolge  festgestellt? 

Wie  sind  die  Fortsohritte  der  geistigen  Gesundheit?  Wie  und 
in  welchen  Zwischenräumen  werden  sie  festgestellt? 

Werden  Intelligr-nzprüfungen  oder  Schülercharakteristiken  am 
Ende  eines  Schuljahrs  bezw.  beim  Austritt  aus  der  Hilfi^chule  vor- 
genommen? 

Der  VeifiBss«  wollte  ans  den  Beantwortungen  der  gestellten 

Fragen  hauptsächlich  ein  Urteil  darüber  gewinnen,  inwieweit  die 
geistige  Leistungsfähigkeit  der  Hilfsschüler  durch  den  Unterri<^-ht  der 
Hilfsschule  gefördert  wird.  Deshalb  befassen  sich  seine  Ausführungen 
auf  Grund  des  gewonnenen  Materials  1.  mit  den  Abweichungen  von 
der  Nozm  bei  dem  Schulermaierial  in  den  Schulen  für  Sdiwach- 
beOhigte,  2.  mit  der  psychologischen  Analyse  dieses  Uaterials, 
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8.  mit  den  Förderungserfolgen  bei  den  Schülern  und  4.  ndt  der 
Untemchtsmethodc,  der  Lehrzeit,  der  Tjehrdauer,  dem  Lehrplan  und 
dem  I^hrziel.  Diese  Themen  werden  der  Reihe  nach  kurz  aber  zu- 
trefi[eDd  behandelt,  und  zwar  in  sachlicher  und  vorurteilaireier  Dar- 
staUnngBweifle,  ao  daß  mcib  der  Fkudunaun  die  AuMiiwiideiMteiiDgm 
mit  Interesse  verfolgen  muß.  SchUefllieh  ■teilt  der  Referent  in  den 
folgenden  fünf  Leitsätzen  seine  Forderungen  auf,  die  Vorschläge  für 
die  Weiterentwicklung  des  Untenichte  in  den  Hilfsschulen  bieten 
und  den  Lehrern  die  mühevolle  und  oft  wenig  lohnende  Arbeit  er- 
leichtern sollen. 

1.  Das  Schttlermaterial  in  den  Sobnlen  für  SehwicbbeOhigie 
ifitd  im  Int  resse  des  Lehren  mid  der  Schüler  besser  zu  soiüefen 

sein;  insbesondere  sind  die  psycbopathischen  Kinder  mit  der  ge- 
steigerten psychischen  Reizbarkeit  zu  sondern  von  den  Psychopathen, 
deren  Symptome  hauptsächlich  durch  herabgesetzte  Keizbarkeit  ver« 
aaldü  rind.  H5geo  raob  gesteigerte  und  herabgoeotrte  EMmäuSH 
bd  einem  Kinde  oft  wechseln,  so  kann  doch  hier  die  üntersoheidnog 
nach  der  vorwiegend  gesteigBiten  oder  lierabgeMtBlen  Bqiabarkeit  ge- 
troffen worden. 

2.  Die  Analyse  des  vorliegenden  psychischen  Materials  wird  noch 
genauer  vorgenommen  werden  kötmen,  um  für  die  l'raxiä  besser 
sondern  m  könnm  tind  bezüglich  des  wissenschaltlichen  üntoroonoo 
die  Schwachsinnsformen  besser  zu  gruppieren. 

3.  Die  Förderung  der  geifitigen  Leistungsfähigkeit  wild  duch. 
mehr  objektive  Methoden  sich  feststellen  lassen  können. 

4.  Die  Unterrichtsmethode  wird  Rücksicht  nehmen  auf  die 
leichte  Ermüdbarkeit  der  Psychopathen,  wie  es  bisher  fast  allgemein 
schon  durehgefOhrt  wird.  Es  l&ßt  sich  nach  besserer  Skshtung  des 
Materials  die  Unterrichtszeit  kürzen,  auch  der  Sdiiilbegiiui  marcher* 
Orts  nicht  so  frühzeitig  einführen  wie  bisher. 

6.  Die  an  den  Hilfsschulen  tätigen  Lehrer  sollten  vor  ihrer 
Wirksamkeit  einen  Kursus  durchmachen,  durch  den  sie  in  den  Stand 
geeetst  werden,  daa  Sohfilennaterial  bevfigliöh  der  ürsacheii  der 
herabsetzten  geistigen  LeistongsfiUiigkdt  an  erkennen,  um  sidi 
selbst  eine  Voraussage  geben  zu  können  und  um  sich  danach  Lehr- 
ziel, Lehrpinn  und  Lehrmethode  selbst  bis  su  einem  gewissen  Qrade 
aufstellen  zu  können. 

Es  erscheint  zweifellos,  daß  das  vorliegende  Referat  viele  An- 
regungen für  die  Bntwioklmig  der  Hüfesehnlfrage  Uetet  mid  unter 
kritischer  Beleuchtun«^'  des  herangezogenen  Materials  wertvolle  Per- 
spektiven für  die  Hilfsschulpraxis  eröffnet.  Die  piidafjop^che  Wirk- 
samkeit wird  bei  den  Ausführungen  richtig  gewürdigt  und  überall 
voll  eingeschätzt.  Wir  können  darum  allen  beteiligten  Kreisen  die 
kleine  Arbeit  warm  empfehlen.       Fbavs  FsivasL-Stolp  i.  Pom. 
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äitiutxt  JliiUiiitttgeii. 


AuteUnaK  tob  Sohnlirsteii. 

An«.   Die  »SSundtimer  ZeUimff*  teilt  mit,  6äÜ  der  Stadtrat  dem 

Beschlüsse  der  Btadtverordneten  auf  Anstellung  yosk  Schulärzten  für 
die  Bürgerschulen  unter  Bewillicrnnc^  der  Kosten  beigetreten  i'^t. 

Ohligs.  Zum  Zwecke  der  Besprechung  der  Schularztfrage  ßmd 
nach  der  *  Solinger  Zeitung  t  die  Schulleiter  im  Monat  März  in  das 
RathftUB  eingeladen  worden.  Beigezogen  müden  Henr  Kreisarst  Dr. 
WoLVBKAa  und  ein  Vertreter  der  Onigliohen  Begienmg. 

Sehwaiafttrt.  Der  >WMn^wrger  Oeneralanzeiger*  berichtet:  Auf 
Anregung  von  G.-ß.  Rechtsanwalt  Wehster  beschloß  das  (xcm  einde- 
kollegium  einstimmig,  beim  Mas:istrat  die  Aufsti'llung  einen  Schul- 
arztes zwecks  einheitlicher  Leitung  der  Schulen  zu  beantragen. 

LiadeiL  Nach  dem  •ffmmverteken  Courier*  sprach  im  eisten 
BürgerheiiricBverein  Dr.  med.  T/Ippmakk  über  die  Anstellung  TOn 
Schulärzten,  indem  er  die  Einrichtung  befürwortete.  Die  Versamm- 
limg  beschloß,  die  Angel^nheit  der  Zentrale  zur  weiteren  Behand* 
liing  zu  überweisen. 

Jffihlheim  (Ruhr).  In  der  ^Mit^hemer  Zeitung  t  befürwortet  ein 
ffinaa&der  in  warmer  Weise  die  Einführmig  der  SohüleronterBuchnngen 
als  ein«  Nenerong  Ton  hoher  pädagoglacher  mid  wirtschaftlicher  Be- 
deotung. 

K5nfgreich  Sachsen.  Schulärzte  an  Mittelschulen.  Das 
»Leipziger  Tageblatt*  schieibl:  Wie  bei  den  sächsischen  Fürsten-  und 
Landessohialen,  den  Seminaren  und  Tattbstnmmenanstalten  bereits 
Anstaltsinte  angestellt  sind,  so  l&ßt  sich  aus  allgemeinen  hygienischen 
Rücksichten  anch  bei  dm  imter  staatlicher  Verwaltung  stehenden 
Gymnasien  und  Realgymnasien  ohne  Internat  die  Anstellung  von 
Schulärzten  nicht  länger  vermeiden.  Die  Höhe  der  die.^en  Ärzten 
zu  gewährenden  Vergütungen  wird  sich  in  der  Ilauptsache  nach  der 
Zahl  der  Schiller  riobten.  lEinstweilen  sind  gemelnjfthrig  5000  Mark 
in  den  Etat  auf  1908/09  dafftr  eingestellt  worden.  Die  Summe  er^ 
scheint  aber  sehr  gering,  es  kommt  dabei  im  Durchschnitt  auf  den 
Schüler  noch  inVht  l  Mark.  Soll  die  Institution  der  Schulärzte 
wirklich  nutzbrmgend  sein,  so  wird  man  sich  wohl  oder  übel  ent- 
schlieden  müssen,  auch  etwas  mehr  dafür  aufzuwenden. 

DvachviMsl.  VL  IS 
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l^'aikensteiii  (Sachsen).  Nach  einem  Beechlusäe  der  Stadtverord» 
Detcn  weiden  echuURfUehe  Untersaefaimgeii  emgeffihrt.   Die  Vor- 

untersuchuDg  der  Schüler  wird  von  den  Lehrern  vorgenommen  und 
erstreckt  sich  auf  Geei  lit  und  Gehör.  Das  Ergebnis  der  ärztlichen 
Hauptuntersuchung  wird  in  eine  Kart<^  eingetragen,  damit  die  Lehrer 
stets  über  den  Zustand  der  Schüler  orientiert  sind.  Nach  der  Unter- 
suchung soll  vor  den  Eltern  ein  Vortiag  stattfinden,  in  welchem  die 
banptaSidiUchBten  Geenndheilifngen  erUhitert  weiden. 

Xeuhaldensleben  (Provins  Sachsen).  Die  Stadtverordneten  be> 
schlogsen  die  probeweise  Anstellung  eines  SdniUurstoa,  dem  an  Hononr 
von  nur  250  Mark  ausgerichtet  wird. 

Berlin.  In  der  Stadtverordnetenversammlung  hatte  seinerzeit 
Babtr  einen  Antng  auf  Überwaehmig  der  Zahnpflege  der  Schul- 
kinder gestellt.  Zu  dem  Antrag  Babth  schlag  der  Auawshnß  die 
Errichtung  eigener  Zahnkliniken  für  Schalkinder  und  die  unentgelt* 
liehe  Behandlung  zahnkrankRr  Schulkinder  vor.  Diese  Antrage  wurden 
aber  am  23.  April  abgtlelint,  mit  der  Begründung,  es  könnte  dann 
auch  die  unentgeltliche  Behandlung  der  Augen  und  Ohrenkrankheiten 
beanapracht  wwden  und  die  Eltern  hitten  In  erster  linie  ttr  die 
Behandlung  zu  soigen.  Das  Auftreten  namhafter  Fachgelehrter  and 
Praktiker,  wie  Ritter  und  Weyl,  konnte  die  Annahme  einer  so  ge- 
rechtfertigten sozialen  Forderung  nicht  durchsetzen.  Es  bleibt  also 
bei  der  Überwachung,  die  vermuthch  ohne  jeden,  praküsohen  Erfolg 
sein  wird. 

B«yenk  Die  hayneehe  Regierang  bekondet  den  eneigiicheD 
Willen,  dieSegnongen  modemer  Schulhygiene  auch  dem  Lande  sa* 

gänglich  zu  machen.  Nach  den  »Miinchenn-  Nma^foi  Xarhy-ichfni^  hat 
sie  vor  einiger  Zeit  an  ihre  sämtlichen  Bezirksärzte  die  Fra^c  ge- 
richtet, ob  es  zweckmäßig  erscheine,  die  schulärztliche  Tätigkeit  des 
Amtaantes  in  Bayern  En  erweitem  oder  ^gene  SeholSnte  ftbeiall 
aafsaateUen. 

Die  gleiche  Rundfrage  hat  ein  Münchener  Arzt  Dr.  Libsmakk 
ebenfalls  an  die  bayeripohen  Be^irksär^tp  und  deren  Stellvertreter 
gerichtet  und  damit  folgende s  Er^Tbnis  erzielt:  Von  142  Antworten 
lauteten  81  mit  Ja  und  47  mit  Nein.  Untersucht  man  dieses  zu- 
nichfit  etwaa  verblüffende  Reaoltat  nfther»  ao  at^t  ea  aich  heiaoa» 
daß  ein  großer  Teil  der  Bezirksärzte,  die  mit  Nein  geantwortet  hatten« 
sehr  für  eine  erweiterte  Bchulärztliche  Tätigkeit  auf  dem  Lande  wäre, 
wenn  ihnen  auf  Grund  ihrer  Anstellung  die  Unabhängigkeit  von  der 
Privatpraxis  möglich  wäre.  Anläßlich  des  neuen  Grehaltsregulativs 
dürfte  es  von  Interesse  sein,  wie  sehr  die  Bezirksärzte  unter  dieser 
Zwangslage,  FriTatprazia  treiben  la  mUsseo,  leiden.  Bin  Hen  achreibi: 
» ...  als  ^e  Privattäti^kdt  unter  den  heutigen  VerhiltDissen  nicht 
dazu  beiträgt,  das  Ansehen  eines  Staatsbeamten  zu  erhöhen  .  .«  oder 
»die  Privatpraxis,  auf  die  wir  leider  in  Bayern  iinmer  mu  Ii  zum 
Schaden  unserer  Amtstätigkeit  angewiesen  sind,«  oder  »die  Befreiung 
der  Amtsänte  vim  der  FHvatprazis  mit  ihren  viel&ch  dem  diensl* 
liehen  Interesse  enlnegenstehaiden  BQ<Ucfaten.« 
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Das  Ergebnis  der  für  Bayern  wichtigen  Rundfrage  geht  dahin, 
daß  die  meisten  Amtearzte  gern  bereit  wären,  dasselbe  auf  dem  Lande 
ni  Iditon»  was  ummre  Sdiidlnte  mm  Segen  nneeier  Stadtkiiider 
beieila  getan  haben  und  noch  tun,  nur  nauß  ihnen  durch  Gdwlti* 
edldhung  die  Aufgabe  der  PriTatpraxip  ermöglicht  werden. 

Das  Ergebnis  i«t  übrigens  auch  ein  bemerkenpw(  rt»  r  Beitrag  zur 
Frage  der  haupt-  oder  nebenamtlichen  Tätigkeit  des  Schularztes.  Es 
ifli  nicht  dann  m  sweiifehi,  daß  die  B^enmg,  deren  Ihtereeae  unver- 
kennbar lu  Tage  tiitt^  efne  glftcidiclie  LSaong  im  Lutereeee  der  Schul* 
jagend  finden  wird. 

BehnUMlidia  Tätigkeit 

Hamburg.  Die  SchularztiuBtituüon  hat  öich  sehr  gut  bewährt. 
Die  Lehrer  wurden  in  der  w&naehenswerten  Weise  Über  geistige  W)d 
körperliche  Mängel  au^geklürt  und  die  den  Eltern  erteilten  RataehUge 
in  erfreuUcher  Weise  befolgt.  Die  *  Hamburger  Nachnchten*  betonen, 
daß  alles  in  allem  genommen,  man  es  also  freudig  begrüßf^n  dürfe, 
daß  Senat  und  Bürgerschaft  die  Einführung  von  ächulärzten  für  die 
Volksschulen  seineneit  beschlossen  habe;  »es  sei  sicher  eine  dankens* 
werte  Tat  socialer  FOrsoige,  die  diiroh  eine  nmi  mögliehst  allgemeine 
Statistik  sieh  auch  als  wkfatigar  Fkktor  der  öffentlichen  Hygiene  er- 
weisen werde.  Die  Freudigkeit  der  Ärzte,  mit  der  sie  diesen  öffent- 
lichen, nicht  immer  leichten  Dienst  übernommen  haben,  verdiene 
besondere  Anerkennung.« 

Halle  iL  8.  Im  vetflossenen  Jahn  bat  Halle  die  Institatioa  des 
Stadt-  und  Schalarztes  eiqgefQhrt  Über  die  Tätigkeit  dieser  Amts* 
steUen,  soweit  sie  die  Schule  betrifft»  maeht  die  >JJa0Mdke  Jügm, 
Zniung*  folgend*'  Mitteilimpen : 

>Der  schulärztliche  Dienst  wurde  an  den  höheren  und  Mittel- 
schulen durcli  den  Stadtarzt  Prof.  Dr.  v.  D&iOALäKi,  bei  den  Volks- 
sebnlen  doroh  den  Sohularst  Dr.  Fwam  versehen.  Alle  ünter> 
suehuDgen  durch  die  beiden  Herren  geschdieD  koetenfrei.  Die  eigent- 
liche ärztliche  Behandlung  gehört  dagegen  nicht  zu  den  schulärzt- 
licben  Obliegenheiten,  sondern  bleibt  den  Hanfärzten  vorbehnlten. 

Die  zur  Aufnahme  in  die  Mittel-  und  Voiksßchulen  vor  Ustem 
zugelassenen  Kinder  hat  der  Schularzt  an  der  Hand  der  ärztlichen 
Mekhingen  über  ansteckende  Eranhlidten  bereits  vor  dem  Eintritt 
m  die  Schule  auf  etwaige  ansteckende  Krankheiten  oder  vorliegende 
Ansteckungsßihigkeit  zu  untertuchen.  In  den  ersten  sechs  Worhrn 
den  Schuljahren  wird  der  Schularzt  die  neueinf^f'tretenen  Schüler  genau 
auf  ihre  Korperbeschaffenheit  und  ihren  Gesundheitszustand  unter- 
Studien  imd  feststellen,  ob  sie  einer  dauernden  intlichen  Überwachung 
oder  besonderer  Berfidniditigimg  beim  Untemcht  bedfUrfen.  Die 
WSgungen  nnd  Messungen  shid  einmal  im  Jahre,  im  Juni,  von  dem 
Klassenlehrer  vorzunehmen.  Die  Kinder,  die  unter  ärztlicher  Beob- 
achtung stehen,  sowie  diejenigen  mit  schlechter,  allgemeiner  Korper- 
beschaffenheit  sollen  im  Dezember  ein  zweites  Mal  gemessen  und 
gewogen  weiden.   Alle  Sobfiler  der  Volks-  und  MittelAsbulen  des  3., 
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5.  und  8.  Jahrgangs  sind  jährlich  einmal,  die  der  HUfH,<;chulen  jährlich 
tweimal  tmd  BÜmtlklw  SchlUw  der  Ii^iomi  Sdiolen  jährlieb  einmal 
geiuni  m  nntonichcii,  falls  moht  genügende  InkUohe  Zengniaee  bei* 
gebnudit  werden.  In  geeigneten  Filktt  sind  die  Eltern  durch  ^i* 
teilungen  auf  das  aufmerksam  zu  machen,  wa?  bei  der  bevorstehenden 
Berufswahl  in  gesundheitlicher  Hinsicht  besonders  zu  beachten  ist. 
Auüer  den  genannten  Untersuchungen  erfolgt  während  des  Unterrichte 
jShrlidi  in  den  Volke-  nnd  Mitt^edralen  eine  einmalige  intliohe 
Begehnng  (Besichtigung)  der  Klassen  der  nnteceuebten  JabxglbDge, 
eine  sweimaUge  der  Klassen  der  nicht  untersuchten. 

Der  Schularzt  hält  in  seinem  Dienstzimmer  regelmäßig  Sprech- 
stunden ab.  (Rathausstraßo,  vormittags  8 — 9.)  In  diesen  sollen 
hauptsächlich  die  zur  ständigen  Überwachung  bestimmten,  sowie  die 
eeitene  eines  SchuUetters  oder  Lebieis  gesduckten  Kinder  nntersaebi 
werden.  Von  anderen  Ärzten  gestellte  Anträge  auf  Befreiung  vom 
ünterrirlit,  Scliulbade  und  so  weiter  unterliegen  im  Zweifelsfalle  der 
Entscheidung  des  Schularztes.  Jo  nach  dem  Ergebnis  der  Unter- 
suchtmg  sind  vom  Schularzt  u.  a.  zu  begutachten:  Zurückstellung 
der  nea  etngetietenen  Kinder,  BeMnng  Tom  Beden,  Singen,  Tomen 
usw.,  Anweisung  beeondeier  Flltse  Augen>  und  (Muenkranke. 
Zuweisung  zur  Hilfsschule,  Empfehlung  für  die  Ferienkolonien.  Alle 
durch  Familie,  Hausarzt  oder  Polizei  dor  Schule  gemeldeten  an- 
steckenden Erkrankungen,  insbesondere  Scharlach  und  Diphtherie, 
Typhus  und  gastrisches  Fieber,  sowie  Verdacht  auf  solche,  sind  durch 
den  Schulleiter  audi  dem  Scbulaist  baldigst  sur  I^nntnis  su  bringen. 

Offenbach-Dtebui^  (GroOhenogtom  Hessen).  Im  Kreise  Offen- 
bach-Dieburg besteht  seit  sechs  Jahren  die  ärztliche  Schulaufisicht. 
Der  Bericht  über  das  Jahr  1907  enthält  interessante  Mitteilungen, 
welche  ein  Streiflicht  werfen  auf  den  Zusammenhang  zwischen 
sozialen  MiHständen  und  Schülerelend. 

In  den  Volksschulen  der  Landgemeinden  bestanden  im  letzten 
Jahre  nach  dem  jetzt  erstatteten  Bericht  259  —  die  eingeklammerten 
Ziffern  sind  die  des  Vorjahres  —  (250)  Klassen  mit  insgesamt  15979 
(1Ö3Ö7)  Schülern.  Schulanfänger  waren  davon  2493  (2410).  Mit 
einer  einzigen  Ausnahme  war  allerorten  eine  Überfüllung  der  Klassen 
zu  verzeichnen.  Allerdings  ist  die  Dmrchschnittszahl  wieder  um  ein 
geringes  gefallen.  1904  betrog  sie  pro  Klasse  66,  1906:  68,  1906: 
62,6  und  1907:  61,7.  Gegen  das  Vorjahr  ist  die  Durchschnittszahl 
in  20  Orten  gestiegen,  in  0  Ist  sie  gefallen,  in  4  blieb  «ie  gleich. 
Wenn  trotzdem  die  Durchschnittszifi'er  im  allgemeinen  gefallen  ist, 
80  beweist  dies,  daß  in  den  Städten  die  Schülerzahl  wesentlich  herab- 
gegangen, auf  dem  Lande  dagegen  gestiegen  ist  Daraus  folgt»  daß 
die  BUdungsmÖgliebkeit  sich  weiter  zuungunsten  des  platten  Landes 
verschoben  hat. 

Eine  Fülle  sozialen  Elends  zeigen  die  Stellen  über  den  Er- 
nährungszustand der  Kinder.  Vorausgeschickt  sei,  daß  im  Kreise 
Offenbach  die  Heimarbeit  blüht;  besonders  in  der  Portefeuilles- 
Industrie.   Was  da  für  Lobne  gesahlt  werden  und  wie  die  Heim* 
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arbeiter  wohnen,  zeigt  uns  die  Heixnaib^teransstelluDg  in  Frankfurt 

am  Main.  Wie  sich  das  po^iale  Milieu  in  der  heranwachaenden 
Generation  epiegelt,  illustriert  folgende  Statiatik.  Von  2493  Schul- 
anfängern würden  2351  untersuclit.  Davon  waren  892  Bchleoht^ 
65  gans  eehleofat  genUnt.  In  Pkoieiifeii  anigedrüokt,  betrug  dii 
Zahl  der  Bchlecht  genährten  Kinder:  1902:  29,9,  1903:  37,  1904: 
37,1,  1905:  34,9,  1906:  36,1  und  1907:  37,9!  Im  Vorjahre 
wurden  aus  sechs  Orten  40  und  mehr  Prozent  schlecbtgenährter 
Schulanfänger  ermittelt,  diesmal  Bind  es  13  Orte,  die  den  hohen 
Prozentsatz  Schlechtgenährter  stellen. 

Die  Biknakongen  bei  Sdhnlaallngem  stiegen  allgemein  vtA 
S0,1  auf  23%.  Die  ungünstigsten  Ziffern  stellen  Odenthal  mit 
3e,3«/«,  Rumpenheim  mit  36%,  Hainhansen  mit  31,8%,  Klein- 
Auheim  mit  30,3%.  831  Kinder  oder  35,3  °/o  litten  an  Erkran- 
kungen der  Zähne,  157  an  solchen  des  Mund-Nasenrachenramnes,  an 
den  Augen  84  md  den  Ohnn  106.  An  anderen  duoniaehen  Krank» 
heiten  und  Defekten  litton  191  Bnder,  geiatig  saiflekgebliebea 
waren  68,  darunter  15  schwachsinnige  Kinder. 

Auch  die  Unsauberkeit  der  Kinder  hat  sich  von  24,8  auf  27,4% 
»gehobene  645  waren  schmutzig,  51  sehr  schmutzig.  TJngeriefer 
hatten  im  Vorjahre  noch  6,7%,  diesmal  waren  es  nur  noch  4%^ 
360  Hai  mnOto  den  Bttem  ttber  Eiankheitibefande,  FirasiteD  und 
Danerschmutz  Mitteilung  gnnacht  werden.  Nur  23  Kinder  konnten 
wegen  Skrofulöse,  Blutarmut,  allgemeiner  Schwäche  und  Umlidier 
Zustände  auf  vier  Wochen  in  Bäder  empfohlen  werden. 

Der  Bericht  zeigt,  daü  die  Schularztinstitution  schon  hinsichtlich 
der  sozialen  Statistik  wertvolle  Erfahrungen  liefert  und  deshalb  als 
■egenareiofa  vu  begrflOen  ist. 

Firnen  i.  V.  Nach  den  ^DrmL  NaOr^t  hat  der  Stadtrat  be- 
schlossen, für  das  lanfrnde  .Jahr  einen  ancremepsenen  Tlctrng  für  solche 
Falle  zur  Verfügung  zu  steilen,  wo  es  nich  nötig  macht,  schult 
Pflichtige  Kinder  in  ärzthche  Behandlung  zu  bringen  oder  .ihnen  HeiL' 
mittel  sor  Verfügung  xu  stellen,  ohne  daß  die  auiSgewendefcen  WM 
ab  Aimemmtantfltnuig  getten  aoUen.  In  den  nidbaljUiiigen  Hau» 
haltplan  boU  dafür  ein  entsprechender  Betrag  gleidi  mit  eingestellt 
werden.  Diese  nene  Einrichtung  soll  in  Fallen,  wo  die  Familie 
Dereits  Arniemmterstützung  bezieht,  kerne  Anwendiinp:  finden. 

Giaachao.  Die  »Dresd.  Nachr.*  teilen  mit,  daü  der  Kat  beschloeeen 
habe,  yoa  jetet  ab  alle  neu  in  die  Sehlde  eintretenden  Kinder  TOm 
Schularzte  auf  iliren  Gesundheitszustand  untersudien  sa  lassen. 
SteUen  sich  bei  einem  Kinde  gesundheitliche  Fehler  heraus,  so  sollen 
die  Eltern  darauf  aufmerksam  gemacht  und  bei  Bedürftigkeit  der 
letzteren  die  ärztlichen  Kosten  von  der  Stadt  getragen  werden. 

Nowawes.  Wie  das  »TdUmer  Kreishlaä*  mitteilt,  bestinunt  die 
Dienstordnong  fttr  die  SdmUiRto,  die  vor  einigen  Wochen  Ton  der 
Gemeindevertretung  genehmigt  wurde,  die  Anwesenheit  des  Schul- 
arztes bei  der  Aufnahme  der  Schüler  Von  seinem  Gutachten  hängt 
die  etwaige  Zurückstellung  vom  Schulbesuch  ab.   Im  Laufe  dea 
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fiohvljahni  irndtn  die  Schüler  mehrfach  vom  Ant  auf  ihr  Gehör 

und  Sehvermögen  geprüft.  Vor  der  Schulentlftspung  werden  die 
Schüler  und  Schülerinrien  auf  ihren  Wunsch  auf  ihr*^  Eignung  für 
den  gewählten  Berui  untersucht.  Auch  bei  äcliuiver»äuiiinisäeu  wird 
die  Anriebt  dM  Sdunlantai  emgeliolt. 

Belgieo.  DIft  Zeitang  *L''indip€ndance*^  Brüssel,  berichtet,  dafi 
die  Gemeindeverwaltung  von  St.  Gilles  beabsichtige,  die  hygienische 
ßchulaufsicht  zu  verbessern.  Abgesehen  von  Spezialfrapen,  die  noch 
der  besonderen  Prüfung  bedürfen  (Errichtung  von  Öpezialkiassen  für 
Sdiwachbegabte,  Stottererkurse  usw.)  will  sie  im  allgemeinen  eine 
ngelmifiige  bygienleebe  Untamiebiiiig  dw  Söhulgeblnde,  und  cme 
legelnlOige  Prüfung  des  Gesundheitszustandes  aller  Sdiüler,  od« 
aller  Kinder,  deren  Eltern  mit  fir-r  Prüfung  einverstanden  pind. 

England.  In  der  »Momtng  Fost€  wird  die  Bedeutung  der  schul- 
ärztlichen Aufsicht  in  einem  längeren  Aufsatze  besprochen,  dem  wir 
folgende  Gednoken  entedimen.  Der  Verfaeimr  atgt:  Die  game 
Knge  mOaee  tod  drri  Ge8iehti|iiiiiikte&  am  beurteilt  werden:  Vom 
Standpunkte  des  Staates,  des  öffentlidien  Wohls  und  des  peieönlichen 
"Wohls  der  Kinder.  Sowohl  hinsichtlich  der  physischen  Fürsorge,  als 
auch  mit  Rücksicht  auf  die  Erziehung  sei  die  ärztliche  Überwacliurig 
der  Schüler  eine  nationale  Pflicht;  die  körperliche  Gesundheit  der 
Kinder  tri  in  ihrem  eigaoen  und  im  InterMee  der  sakOnftigen  G«ne> 
lation  zu  fördern.  In  erriiheiiacber  Hinricht  gelte  ee  feetzustelleü, 
wie  viele  Kinder  gegenwärtig  wegen  geistiger  und  körperlicher  Ge- 
brechen dem  Unterrichte  nicht  zu  folgen  vermögen.  In  London 
beispieisweise  zeigten  Erhebungen,  daß  etwa  10%  der  die  Volks- 
Bchulen  besuchenden  Kinder  vollständig  unfähig  seien,  aus  dem 
gegenwftrtigen  Unteniebtsqretem  irgend  welcfaen  Nntsen  la  riehen. 
Weder  Eltern  noch  Lehrar  seien  in  der  Lage,  für  dieee  Ejnder  zu 
Borgen,  defhnlb  müspe  der  Rtnat  in  den  Riß  treten  und  es  sei  seine 
Aufgabe,  nicht  nur  einiäliüche  Untersuchungen  über  diese  Verhältnisse 
«niustellen,  sondern  für  Abhilfe  zu  soigen.  Als  Mittel  und  Wege 
werden  voigeaohlagen,  der  Auaachluß  aller  derartig  körperliofa  nnd 
grietig  rflflUatindii^  Qnder,  die  dem  >normalenc  Unterridite  nicht 
SU  folgen  TermÖgen,  aus  der  Schule  und  Schaffung  besonderer  Sin- 
richtungen  zum  Zwecke  'des  Unterrichts  und  der  Erziehung,  und 
zweitens  Anstrengungen,  sich  die  Mithilfe  der  Lehrer,  Eltern  una 
Ärzte  zu  sichern,  um  die  Gesundheit^pliege  des  Hauses  und  der 
Jugend  m  verbeeaem.  Mit  Rückricht  auf  die  eorialen  VerfaUtniese 
iet  dieeer  swrite  Vonchlag  wohl  in  vielen  Fällen  rein  platonischer 
Natur.  Der  Staat  erreiche  damit  zweierlei,  eine  Erhöhung  des 
Unt«rrichtserfolges  und  eine  Kräftigung  der  individaellen  körperlichen 
Anlagen  und  des  Volkes  überhaupt. 

Die  Förderung  der  vorbeugenden  Medizin  und  der  körper- 
lichen Briiehun  g  liegen  im  Interesse  dee  öffentlichen  Wohlee. 
Viele  Krankheiten,  wie  ansteckende  Krankheiten,  Taberkuloee,  aehad- 
hafte  Zähne,  Blutarmut,  Gehör- tnrniigen,  Sehstörungen,  könnten  ver- 
hütet oder  bei  zweckmäßigem  Eingreifen  geheilt  werden.  Doch  liegen 
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diese  Aufgaben  anf  dem  Gebiete  des  praktischen  Arztes,  weniger  des 
ärztlichen  Gesundheitebeamten,  allerdings  mit  der  Ein8cbränkung(!) 
daß,  weil  in  armen  Familien  der  Hausarzt  nioht  existiere,  der  Staat 
oder  die  OemcindebehMen  fttisorgliche  Maßnahmen  tieften  mtUtten. 
Die  gmne  Fkage  sei  ein  enddieiiscfaee  PloUem,  denn  der  beele  Weg, 
die  kdrperliche  Mindenmtigkeit  zu  beseitigai,  sei  körperliehe 
Ziehung  und  hygienischer  TTnterricht  für  Lehrer  und  Kinder.  Wenn 
aiierdings  nichts  mehi  nötig  wäre,  dann  würde  die  soziale  Frage  bald 
aus  der  Welt  geschafft  sein.  Die  gegenwärtige  Sanitätsverwaitung 
genf  ige  indessen  nieht»  um  diese  neoen  Öttent]i(£en  Pflichten  sa  über- 
nehmen, es  mfisse  ein  Ministetiimi  der  dffenfUehen  Gesondlieitspflege 
geeohaffen  werden. 

Die  Indivi dualhygiene  des  Kindes  verdiene  alle  Beachtung. 
Die  körperliche  und  geistige  Entwicklung  der  Kinder  leide  vielfach 
Not  infolge  der  Unwissenheit  und  Widersetzlichkeit  der  Eltern  (eine 
jedenfsllB  etwas  einseitige  Betrachtiing  der  VerhUtnisse).  Eine 
Änderung  dieser  Zustände  sei  erst  im  Verlaufe  der  Jahre  möglich, 
■wenn  ein  richtiger  schul ärztli ober  Auf^ichtsdienst  grwirkt  habe.  Aber 
auch  die  Schule  mit  ihren  Einrichtungen  und  Unterrichtsmethoden 
verursache  Krankheitsanstände  und  in  dieser  Hinsicht  könne  nur  ein 
pAdagogieeh  geschulter  tttchtiger  Ant  Abbüfe  schaffen. 

Die  initiiche  Übenradkvng  sei  fibrigens  nicht  Sribetiweck, 
sondern  nur  ein  Teilgebiet  xmd  ein  erster  Schritt  nr  Anbahnung 
einer  großen  fortschrittlichen  Erziehunr^rpform.  Um  so  unbegreiflicher 
erscheine  es,  daß  die  Erziehungsbehorde  die  neue  Einrichtung  der 
bestehenden  Sanitätsorganisation  unterordnen  wolle  und  obschou  sie 
die  Ffljsorge  ffir  die  Krfällung  des  Überwachungsdienstes  den.  Mlidien 
Behörden  als  Pflicht  auferlegt  habe,  sich  nicht  weiter  darüber  ans- 
lasse,  ob  die  Gemeinden  irgendwelche  finanaeUe  ünterstfitimig  von 
selten  de.«?  Staates  zu  $rpw artigen  hätten. 

Wilkau  (bei  Schwiebus,  Prov.  Brandenburg).  Die  Berichte  der 
Schulärzte  über  die  im  Jahre  1906  zum  eräteumale  vorgenommenen 
Unteisiidrangen  der  Körpergröße  und  des  Bmstmnfängs  der  um.' 
aulgenommenen  Schüler  zeigten,  daß  bei  31,3 ^^t^  Knaben  der 
Bnistumfang  zu  klein,  bei  55,1%  übergroß  war.  Die  im  Jahre  1908 
erschienenen  Berichte  über  das  Jahr  1907  stellen  fest,  daß  der 
größte  Teil  der  in  die  Schule  eintretenden  Kinder  mit  einer  Krank- 
heit oder  einem  Gebrechen  behaftet  ist.  Vielfach  mußte  den  Eltern 
die  Beisiebung  eines  Spesialanlss  angeraten  werden,  um  onen  not- 
wendigen operativen  Eingriff  vonunehmen,  so  bei  Nabel-  und  Leisten- 
brüch^n  nnd  Mandels^chwelluncon  Im  Schuljahr  1906  waren  von 
105  Knaben  99  oder  94,3%  mit  irgend  einem  Gebrechen  oder 
körperlichem  Mangel  behaftet  (1905:  90,2»,  von  107  Mädchen  71 
oder  66,4%  (1905  :  75,6%).  Rachtig  wild  in  da  »Emm,FraaBU€ 
bemerkt,  daß  die  in  den  Beliebten  stets  wiederkehrende  Mahnung 
an  die  Eltern:  »Sorgt  euch  um  das  körperliche  und  geistige  Wohl 
eurer  Kinder  und  bedenkt,  daß  nur  in  einem  gesunden  Körper  ein 
gesunder  Geist  wohnen  kannt,  wie  ein  Hohn  klinge.  Vielfach 
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soheine  man  nicht  zu  wissen,  daß  es  bei  rier  überlangen  Arbeitszeit 
und  dem  kargen  Verdienat  der  Arbeiteriamüien  den  Eltern  gar 
Dicht  möglich  sei,  ihre  Kinder  nicht  nur  wie  es  die  Schulärzte* 
sondern  irie  ne  «b  aelbsi  wflnflohen,  ta  emUmn  und  wa  «eben. 

Wir  sind  in  dieser  Erkenntnis  von  jeher  daffir  «ingetreten,  daß 
die  pchulärztlicbe  Tätigkeit  sich  mehr  in  der  Richtung  praktischer 
f  üiBorcrebestrebungen  als  papierener  Demonstrationen  bewegen  müsse. 

Lippe.  Dem  Landtage  wurde  znm  erstenmale  eine  Zusammen* 
ateUnng  über  das  Ergebnis  d«r  sehnlftrstlichen  Untersuohangen 
TOfgelegt  Von  26  (XM>  VolkasohiiUdiidsni  dnd  8574  nsa  mdgauaamu»» 
und  1277  ältere  ärztlich  onteiBOcht  worden.  Es  stellte  icAk  heraus, 
daß  fast  der  vierte  Teil  von  schwacher  KonFtitution  war,  weiter 
hatten  2,35>  Bildungsfehler,  13,6%  Skrofulöse,  9,57o  Lungen- 
krankheiteu,  2,39 7o  Herzkrankheiten,  2,95  7o  Bauchkrankheiten, 
6,4  7o  AugenktMikfadten,  3,26 Vo  OhzenkniiUieiten,  5,2  7«  Hsnt* 
krankheiten,  1,8  7o  Knochen- und  Gelenkkrtnkhelteii,  76,6%kESok» 
Zähne,  3,6%  geistige  Anomalien  und  nervöse  Störungen. 

Es  zeigte  sich  auch,  daß  sich  die  fjeeiindheitlichen  Verhältnisse 
während  der  Schulzeit  fortwährend  verschlechtern.  Nach  der  amt- 
lichen Zusammenstellung  fanden  sich:  unter  den  3574  neu  auf- 
genommenen Kindern  15,8%  TOD.  schwlohlidiep  Konstitution,  10,3  Vo 
Skrofulöse,  7,1 7o  Lungenkranke;  unter  den  1277  untersuchten 
älteren  Kindern :  35,7  %  mit  sehwaoher  Konstitation,  23^3%  Skrafalöse 
und  16,3%  Lungenkranke. 

Die  Ursachen  der  wenig  erbaulichen  Zustände  liegen  in  den 
innfiehsn  Vgrhiltnisiwn  des  größisn  Teüs  der  Bewohner,  die  mtisteoa 
als  Ziflgdarbeiter  in  der  Frunde  einen  kiigliehen  Lohn  verdieoen, 
mit  dem  die  Familie  wihrend  des  Winters,  wo  der  Mann  daheim  ist 
und  noch  weniger  oder  gar  nichts  verdienen  kann,  ein  kümmerliches 
Dasein  fristen;  dann  in  den  ärztlich  bebcliemigten  schlechten  aul.it  rn 
Bchulaulagen  und  nicht  zum  wenigäten  in  der  Schulnot  mit  ihren 
übeifailten  Klassen.  Viele  Lehrer  haben  120  bis  176  Kinder  la 
unterrichten,  ja  die  HOchstsshl  der  auf  einen  Lehier  entfallenden 
Kinder  ist  mit  120  noch  gesetzlich  festgelegt. 

Es  zeigt  sich,  daß  die  pobnlärztlichen  Untersuchungen  geeignet 
sind,  sowohl  soziale  Mißstände  als  auch  Übelstände  auf  dem  Gebiete 
des  Schulwesens  aufzudecken.  Das  ist  um  so  wertvoller,  wenn  aus 
den  Szgebnissen  der  Cntenuehnngen  TOn  den  suständigen  Organen 
die  richtigen  praktischen  Schlüsse  gesogen  werden. 
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Die  IZ.  Jahresvenumunlung 
des  Deutsohen  Vereins  fOr  SoliuigesiiiicUkeltspfiege 
am  9.,  10.  vnü  11.  Juni  1908  In  Dajrmstadt 

Ton 

Dr.  A.  Ebavt,  Sduüarat  in  Zflrieh. 

Zum  neunten  Male  sollte  die  Sehnlhygjiene  dnioh  eine  Qffent» 

liehe  Agitation^ Versammlung  in  die  Massen  getn^n  werden.  Dies- 
mal gilt  es,  das  Licht  der  Wissenschaft  im  Hessenlande  leuchten 
m  lassen,  und  die  Dannstttdter,  die  ja  als  gemütliche  Leute  be- 
kannt sind,  verstanden  die  Pflichten  der  Gastfieandscbaffe  in 
würdiger  Weise  zu  erfüllen. 

Die  Genugtuung  hierüber  entbindet  uns  natürlich  nicht  von 
der  Pflicht^  mit  kritischem  Bedürfnis  an  die  Besprechung  der 
Tagung  heranzutreten  und  die  Gedanken  dem  Papiere  anzuver- 
tranen,  welche  dem  stillen  Beobachter  wolil  mehr  auftauchen,  als 
dem,  der  im  Lftnne  des  t wissenschaftlichen  Eifers  <  den  Wald 
TOr  lauter  Bäumen  nicht  sieht.  Soll  die  Kritik  auf  fester  Grund- 
lage stehen,  dann  darf  sie  der  statistischen  Beweisführung  kaum 
mehr  entbehren.  Wir  haben  die  Präsenzlisten  durchgangen  und 
gefunden,  daß  sich  722  Teilnehmer  einzeichneten,  darunter  über 
600  aus  Darmstadt  und  Umgebung. 

Die  Teilnehmer  rekrutieren  sich  in  der  Hauptsache  ans  Per- 
sonen, die  im  öffentiicfaen  oder  privaten  Schuldienste  tfttig  sind; 
wir  zählten  397  Personen,  zumeist  Lehrer  und  Lehrorinnen  aus 
Dannstadt  imd  Umgebung.  Dann  folgen  allerdings  in  weitem  Ab- 
stände die  Medizinalpersonen  mit  81  Eingetragenen,  die  Ve^ 
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waltnngsorgaDe  mit  32,  danmter  drei  Oberbfligermdflter»  die 
SchulanfiBicbtBorgane  mit  29,  und  glänzead  ▼ertroteD  ist  das  Batf- 
faeh  ttiit  f^cht  ganzen  l%Uii«hi&m,  darunter  einem  Stadtban- 
mdflter. 

Dieee  Zahlen  bezeugen,  daß  der  Besneti  Ton  anawirts  überiiai^t 
schwach  ist^  mid  daß  gerade  diejonigen  Personen  sich  lenihalteD, 
welche  fOr  die  praktiaöhe  DorohfOhrung  der  Foidenmgen  der 
Schulhygiene  mierUßliehe  Mitarbeiter  sind,  nSmlich  die  Seholaof- 
sicfatflbeamten  in  hoherar  nnd  niedrigeier  SteUimg  sowie  die  Ver* 
waltongsbeamten  der  Staaten  nnd  Stfldte.  Leider  vermissen  wir 
auch  sowohl  beettglich  Teilnahme  an  den  Tagungen  wie  an 
positiver  Mitarbeit  heute  g&nzlich  die  Eoxyphäen  der  wissensdiaft- 
lidien  Medizin  und  Hygiene. 

Die  Qrflnde  fOr  diese  Tatsache  sind  natOiüeh  nicht  eindeutig; 
aber  jeder  nütst  der  Sadie,  wenn  er  veisuchti  Beitrilge  dam  su 
bnngeo,  wie  das  Ihtensse  fOr  die  Schulhygiene  gerade  dort  geweckt 
werden  konnte,  wo  es  em  Bcho  finden  sollte,  nftmlich  in  den 
höheren  Regionen  der  Verwaltmig  und  der  Wissensdiaft  Wenn 
diese  aktive  Mitarbeit  und  Anteilnahme  gerade  dort  versagt,  liegt 
die  6e£shr  der  Verfiachung  und  Versumpfung  wissenschaftlicher 
und  praktisdier  Arbeit  im  Vereine  auß«ordentMdi  nahe. 

Man  weiß,  daß  sich  die  LoslOsung  des  Vereins  fOr  Schul- 
hygiene vom  Vereine  fOr  Öffentliche  Gesondheitspflege  voUsogen 
hat  im  Zeichen  der  Qymnasialreform.  Nun  stehen  wir  ganz 
auf  dem  Boden,  daß  die  Gymnasien,  namentlidi  mit  Ben^  auf 
die  Betonung  von  Fiohem,  deren  Bedeutung  fOr  Beruf  und  Leben 
weit  überschätzt  wird,  reformbedürftig  seien,  und  wir  haben 
gerade  das  Bingreifen  des  deutschen  Kaisers  zugunsten  größerer 
Berücksichtigung  der  Körperpflege  als  eine  Tat  begrüßt,  die  viel- 
leicht wirksamer  am  Zopf  rüttle  als  aller  Aufwand  von  Gelehr- 
samkeit und  Beweisführung  über  die  Nützlichkeit  und  Notwendig» 
keit  selbstverständlicher  Reformen  für  alle,  die  dem  Leben  nicht 
in  pedantischer  Verbohrtheit  blind  gegenüberstehen.  Das  zuge- 
standen, müssen  wir  doch  betonen,  daß  der  Verein  für  Schul- 
gesundheitspflege  nicht  ein  Gymnasialreformverein  ist  und 
sein  kann,  daß  er  es  aber  wird,  weil  die  ganze  Schulgesundheits- 
pflege, soweit  sie  durch  den  Verein  repräsentiert  ist,  mehr  oder 
WCTiger  in  diesem  Zeichen  steht.  Dies,  sowie  der  Umstand,  daß  der 
ganzen  Tätigkeit  des  Vereins  ein  gewisser  persönlicher  Stempel 
aufgedrückt  wird,  führt  zur  Einseitigkeit  und  vermutlieh  auch  zur 
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Ab«^prentjimg  von  Mitgliedern,  die  eben  bei  wissenschaftlichen  Ver- 
sammlungen noch  etwas  anderes  suchen  als  Personenkaltus,  Be- 
grüßungsansprachen nnrl  Hnldit^unt^^stelegramme. 

Verdienste  um  die  Sache  soiien  immer  anerkannt  werden; 
aber  mitunter  ist  beRcheidene  Zurückgezogeuheit  auch  ein  Ver- 
dienst tmd  kern  klemes. 

Die  Loelösung  der  Schnliirzte  von  dem  Verein  als  selb- 
stänilit^o  Organiflation  -~  denn  es  ist  rrentiong,  trotz  allen  Gegeu- 
versicherungen  und  Kedensarten  —  mag  einem  Gefühle  der  Not- 
wendigkeit des  organisatorischen  Zusammenschlusses  entspringeu, 
um  die  Interessen  der  Schulärzte  rn  wsihren;  aber  es  scheint  doch, 
daß  noch  andere  Gründe  mitbestimmend  sind;  beispielsweise  daß 
die  Schulärzte  im  Verein  für  Schulhygiene  nicht  die  wünschbare 
Anregung  und  Ellbogenfreiheit  linden,  wie  wenn  sie  als  selb- 
ständige Organisation  en  famille  über  praktische  und  wissen- 
schaftliche Fragen  tagen  können,  die  nicht  nur  für  den  Schularzt, 
sondern  auch  für  die  Allgemeinheit  wichtig  sind  und  besprochen 
werden  müssen. 

Ist  aber  diese  Absplitterung,  diete  Spezialisierung  wohl  von 
Gutem?  Wir  bezweifeln  es.  Die  Welt  ist  nicht  in  Disziplinen 
eingeschachtelt,  und  nicht,  indem  niuii  Beziehungen  löst,  sondern 
gelöste  verbindet,  wirkt  nian  für  das  Ganze.  Wir  können  uns 
täuschen,  aber  das  steht  f\ir  ims  fest,  daß  die  Sehniges  u  nd- 
heits pflege  als  Sektion  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  vermutlich  wirksamere  praktische  Bedeutung 
gewinnen  würde,  als  es  heute  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Die  Schulhygiene  ist  gewiß  ein  bedeutsamer  Faktor  im 
wissenschaftlichen  und  öffentlichen  Leben,  aber  doch  für  sich 
allein  ein  engumschrieben^  Gebiet.  Schon  aus  dieeem  Grunde 
ist  es  schleohterdiugs  unmögUch,  Jahr  für  Jahr  Versammlungen 
ausschließlich  über  Schulhygiene  abzuhaiton,  ohne  daß  diese  den 
Charakter  dar  Eüiföiniigkeit  und  Gleichartigkeit  bekommen.  In 
psiktiidier  Hindoht  läßt  sich  nidit  viel  Neues,  Abgeklärtee  sagen; 
so  geht  das  Interesse  verloren  zum  Sehaden  der  Sache. 

Die  Schulhygiene  hat  aber  aufieiordentlich  viele  Beziehungen 
m  andem  Gebieten,  die  der  Verein  für  ölfentUche  Gesundheits- 
pflege behandelt,  und  da  liegt  es  doch  so  nahe,  in  Verbindung 
mit  diesem  Vereine  zu  tagen  und  dem  Schulhygieoiker  Gelegeik 
heit  zu  geben,  Vorträge  aus  verwandten  Gebieten  zu  hören,  dem 
Verwaltungsbeamten  und  Techniker  aber  die  Gelegenheit  über 
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wichtige  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  SchuigesundheitepHege 
und  deren  Fordemnc^eD  aufgeklärt  zu  werden.  Noch  viel  wichtiger 
sind  dann  die  pen^thiliehen  Verbindungen,  welche  benTfene  Ver- 
treter der  verschiedenen  W  issens-  und  Verwaltungszweige  mit  ein- 
ander anknüpfen  können. 

Verniiitlich  würden  auch  die  im  Schuldienste  tätigen  Persoueu 
eine  enm  re  Verbindung  mit  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
nur  begrüßen  können.  Die  Zahl  der  Versammlungen  würde  dann 
kleiner,  um  so  eher  könnten  die  wenigen  besncht  werden.  Die  Be- 
haiuilung  des  Stoffes  \vüide  abwechslungsreicher  und  gründliciier, 
denn  selbst  die  keck  und  gewandt  vorgetragene  Plauderei  über 
ßchulhygienische  Alitagserlebnisse  kann  uns  natürlich  nicht  über 
das  Gefühl  liinwegsetzen,  daß  sich  das  recht  angenehm  anhört, 
aber  leider  keine  wissenschaftliche  Arbeitsleistung  ist  und  auch 
in  praktischer  Hinsicht  nur  bedingten  Wert  hat,  weil  der  Subjek- 
tivismus imd  die  Lokalfärbung  das  Objektive,  allgemein 
Gültige  überwuchern.  Die  enge  Abgeschlossenheit  des  Vereins 
für  Schulgesundlieitspflege  fülu-t  dann  auch  dazu,  daß  Personeu- 
fragen  überhaupt  größere  Bedeutung  gewinnen,  als  gut  ist.  Nur 
80  darf  es  erklärt  werden,  wenn  verdiente  Mitarbeiter  auf  dem 
Gebiete  der  Schulgesundheitspflege  aus  rassenpsychologischen 
Gründuu  au  die  W  and  gedrückt  und  hinsichtlich  jjraküscher  Mit- 
arbeit kaltgestellt  werden.  Das  ist  bedauerlich  und  fördert  gewiß 
die  Arbeitsfreudigkeit  und  die  lebhafte  Beteiligung  an  den  i^ragen 
der  Schulgesundheitspflege  in  keiner  Weise. 

Wir  wissen  nicht  genau,  inwieweit  imser  Empfinden  uns 
richtig  leitet,  aber  Spuren  davon,  daß  wir  doch  vielleicht  das 
nichtige  treffen,  fehlen  nicht. 

Die  Verhandlungen  wurden  am  9.  Juni,  9*/*  Uhr,  im  Saalbau 
erO&iet.  Unter  den  Begrüßungsansprachen  dürfte  diejenige  des 
BürgenneUters  der  Stadt  Darmstadt,  Dr.  GlIssino,  besondere 
Beachtong  verdienen.  Hinsichtlich  der  Bestrebungen  der  Stadt 
anl  dem  Gebiete  der  Sehnlgesuudheitspflege  fährte  er  unter 
andeim  aus: 

»Wir  erfreuen  uns  hier  sdicm  seit  zehn  Jährendes  Institats 
der  Schulärzte  für  die  Mittel-  und  Volksschulen.  Diese  segens- 
reiche Eiinrichtung  hat  ihre  ErgUnzung  durch  die  AnetsUung  einee 
besonderen  Augenscfaularstes  erhalten.  Seit  dem  30.  November 
1902  ist  dahier  unsere  sahnftrztlicfae  Poliklinik  eröffnet^  welche 
gleichfalls  in  erster  Linie  den  Kindeni  unbemittelter  oder  doch 
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wenisr  becrüterter  Familien  zugute  kommt.  Im  Anschlüsse  an  die 
berechtigten  Bestrebungen,  welche  aus  dem  Kinde  nicht  nur  einen 
wissenden,  sondern  auch  einen  körperlich  guten  imd  arbeits- 
freudigen Menschen  machen  wollen,  sind  hier  die  Einrichtungen 
einer  besonderen  Knabenarbeitsanstalt,  des  Handarbeitßunterrichtes 
für  Volksschulen  und  ier  Abgabe  em*  s  warmen  Milchfrühstücks 
für  schwächliche  und  nnljcnnttelte  Kinder  entstanden.  Auch  die 
im  Fortschritte  befiiityciie  Technik  hat  in  vielen  Gebieten,  so  in 
den  Heizungö-,  Lüftungsanlagen  und  Schulbädem  Einrichtungen 
entstehen  lassen,  welche  sicii  stets  yervollkommnen  und  in  beson- 
derem Maße  der  Forderung  der  Schulhygiene  sich  anpassen.  Wir 
begrüßen  daher  freudig  in  dem  Verein  der  Schulgesundheits- 
pflege eine  Organisation,  welche  in  der  Sorge  für  die  nationale 
Aufgabe  der  Schule,  in  der  Betätigung  der  Volkswolüfahrt  uner- 
müdlich an  die  Bearbeitung^  der  neuesten  schulhygienischen 
Probleme  herantritt  und  damit  in  gewissem  Umfange  auch  für 
die  Geiiiemden  eine  verdienstvolle  Pionierarbeit  leistet.« 
Zur  Diskussion  stand  dann  das  Thema: 

Die  Hygim  der  höheren  MUehaueliileB  efaiseUiefitteli  der  ftinkm. 

Pädagogischer  Referent  war  Dr.  Wehrmann,  Direktor  der 
städtischen  höheren  Mädciienschule  und  der  LehrerinueubUduugs- 
anstalten  in  Kiefeld. 

Er  entledigte  sich  seiner  Aufgabe  in  mustergültiger  Weise  in  ' 
einem  gründlichen,  durchdachten,  logisch  geghedeiten  Vortrage. 
Die  Hauptgesichtepunkte  faßte  er  in  folgenden  Thesen  zusannnen, 
die  ein  klares  Bild  der  WEHRMAUNSchen  Auffassung  bieten  imd 
im  allgemeinen  nur  Zustimmung  fanden. 

1.  Die  Mädchenschulen  sind  in  allem,  was  zur  Förderung  der 
Gesundheitspflege  gehört,  wenigstens  so  gut  und  sorgfältig  einzurichten 
wie  die  Knabenschulen.  Dies  gilt  ebensowohl  für  die  Anstellung 
▼dUig  geeigneter  Lehrkiftfte  wie  für  die  Besobaffiing  angemessener 

Schulräume,  Höfs,  Tonihallen  und  Spielplätze  und  die  Einzichtimg 

der  Klassenräume  mit  gesundheitlich  einwandfroirn  Sitzen. 

2.  Für  den  Unterrichtsbetrieb  gelten  folgende  Funkte: 

A.  Die  UnterrichtBseiten. 

a)  Der  Unteiridit  muß,  wenigstens  dnrchans  in  den  großen 

Städten,  für  die  wissenschaftlichen  Lehrfächer  auf  den  Vormittag  be- 
schränkt bleiben.  Er  darf  im  Sommer  frühestens  um  8  Uhr,  im 
Winter  frühestens  um  8V2  l  hr  beginnen  und  ist  durch  Pausen  von 
durchschnittUch  15  Minuten  zu  unterbrechen. 
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b)  Die  Dauer  der  Einzelstunde  für  die  unteren  und  mittleren 
IQflflaen  darf  niobt  über  46  Hinuten  ausgedehnt  werden,  und  aus 
Rttckncht  auf  die  EinheitUofakeit  dee  Betriebes  ist  daher  die  Lefar< 
stunde  auch  für  die  OberUaasen  auf  45  Blinuten  festiueetsen.  Für 

die  Kleinsten  ist  anfangs  noch  cinf>  weitere  Kürsung  oder  aber 
Abwechslung  im  Unterrichte  einer  Stunde  ratsam. 

B.  Die  Unterrichtsfächer. 

a)  Bme  Überbürdung  der  Schülerinnen  wird  durch  die  bestehenden 
Bestimmungen  für  das  höhere  Mädchenschulwesen  mit  einer  Maximal- 
zahl  von  30  Wochenstiinden  durchweg  nicht  veranlaßt. 

b)  Die  Auswahl  der  Unterrichtsfächer,  die  an  Mädchenschulen 
betrieben  werden  und  in  Frage  kommen,  ist  für  die  Gesundheit  der 
Zöglinge  weniger  bedeutsam  als  die  Art,  wie  sie  beirieben  werden. 
Die  zu  erstrebende  Bildung  gründe  sich  nicht  auf  gedSchtnismäßiges 
Wis.^en,  das  vorwiegend  durch  das  Auswendiglernen  von  Zahlen  und 
Texten  erworben  wird,  sondern  auf  Verständnis  und  Schärfung  des» 
Denkvermögens,  das  auf  mögüchst  praktischem  Wege  entwickelt 
wild,  indem  die  Sohlilnimien  aus  Anschauung,  Beobachtung  und 
Yeigloch  Brkenntnis  selbst  gewinnoi  lem«i. 

Im  Bfittelpunkt  des  Unterrichts  stehe  das  Deutsche.  Der  Be- 
ginn des  Fninzosiscb.en  wird  zweckmäßig  um  wenigstens  ein  Jahr 
hinaußgr^  Ii  fM  ]j.  Mathematik  und  Naturwissenschaften  sind  zu  ver- 
stärken, Wim  auch  unbedenklich  geschehen  kann,  wenn  durch  den 
Wegfall  der  Nadelarbeiten  und  &echiinkung  anderer  Fflcher  in  der 
Stundenzahl  der  nötige  Ausgleich  geschaffen  wird. 

Der  Unterricht  werde  häufiger  auch  außerhalb  der  Klasse  be- 
•  trieben.  Dies  gilt  besonders  vom  Zeichnen  und  von  den  Natur- 
wissenschaften. Außer  den  Turn  ,  geographischen  und  botanischen 
Ausflügen  mögen  bisweilen  Besuche  in  industriellen  Anlagen,  im  Gas- 
und  Blektmitätswerke  der  Stadt,  in  Museen  und  Bammlungen  unter- 
nommen werden.  Biologische  Erkenntnis  werde  am  lebenden  Objekt 
—  im  Schulgarten,  in  Aquarien,  Terrarien  und  anderen  Sammlungen 
lebender  Tiere,  die  die  Schule  selbst  hegt,  gewonnen. 

Im  Turnen  werden  deutsche  und  schwedische  Art  nebeneinander 
getrieben.  Im  Sommer  trete  bei  günstigem  Welter  das  Spiel  im 
Freien  an  die  Stelle  des  Turnens  in  der  Halle.  Zweckmäßig  Tum« 
kleidung  —  Bluse  und  sogen.  Sportbeinkleid,  selbstventindliah  ohne 
Korsett  —  ist  von  Klasse  IV  an  unbedingt  zu  fordern. 

Tm  Schreibunterricht  ist  die  richtige  Kiirperhaltung  durchaus 
von  vornherein  zu  erzwingen,  sei  es  durch  Einführung  der  Steilschrift, 
sei  es  durch  Anwendung  mechanischer  Hil&mitleL 

c)  Gesundheitliche  Belehrungen  sind  in  allen  Klassen  an  ent* 
Fprechcnder  Stelle  angebracht,  besonders  eingehend  bei  der  Behandlung 
des  menschlichen  Körpers  in  Klasse  IV,  Die  hier  erworbene  Er- 
kenntnis wird  in  den  Oberklassen  beständig  erweitert  und  vertieft. 

d)  Sexuelle  Belehrungen  huden  auf  direktem  Wege  zunächst  und 
gewöhnlich  in  der  Schule  nicht  statt,  werden  aber  durch  das  im 
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iMturwissenschaftlichen  Unterricht  erreichte  anatomische  und  bio- 
lugjaeht  VöistiDdnifl  sum  grOfitn  Teil  enetxt 

3.  Die  geflimdheitUdie  Füzwnge  für  die  Schülednnen  im  eU- 

gemeinen  liegt  am  bestoi  in  der  Hand  eine»  Schularztes;  es  ist  aber 
SU  fordern,  daß  Leitung  wie  Lehrkörper  der  höheren  Mädchensohnle 
auf  diesem  Gebiete  gut  vorgebildet  Bind.  Als  einzelne  Maünahmen 
fiind  folgende  zu  empfehlen: 

a)  Die  Eltern  abid  sa  vewualeaaen,  daO  sie  die  Kinder  jedenfalls 
vor  dem  Eintritt  in  die  Schtile  untennchen  lassen  und  etwaige 
Schäden  der  Schule  mitteilen»  so  daß  auf  dieselben  angemessene 
Rücksicht  genommen  werden  kann.  Diese  Untersuchung  ist  wenigstens 
einmal  jährlich  zu  erneuern.  Ein  Verzeichnis  der  in  einer  Klasse 
Torliegenden  köiperlichen  Mängel  begleitet  die  Klasse  bei  jedem 
Weclieel  der  Lehrkrifto. 

b)  Die  Anforderung,  die  die  Qeeimdheit8{deK6  en  die  Kleidvng 
stellt,  werde  den  Srhülerinnen  beständig  vor  Augen  gehalten  und 
gegebenenfalls  durch  Grebot  und  Verbot  durchgesetzt. 

c)  Bis  Klasse  UX  wenigstens  sind  die  Schulbücher  in  einem 
Tomieter  auf  dem  Bfielsin  su  tragen.  Die  Tornister  mümm.  hiofig 
nachgeeehen  werden,  um  sa  Terhindem,  daß  überfiflssige  Büefaer  mit^ 
genügen  werden.  In  den  Klassen  ist  für  Aufbewahrung  eines  sweiten 
ÜSsemplar?  der  schweren  Bücher,  Atlanten  und  dergl.,  tn  SOKgW. 

d)  AuÜerhalV)  des  Schulunterrichts  muß  Gelegenheit  und  Anregung 
geboten  werden,  daii  die  Schülerinnen  auf  einem  genügend  großen 
und  sweckm&ßig  eingeriditeten  Spielplatse  frnwillig  unter  Aufnobt 
spielen  und  sich  tummeln  können. 

e)  Auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  soll  jede  Unterrichtsstunde 
wenigstens  einmal  durch  die  Aiisfuhrong  einer  Gruppe  von  Frei* 
übxmgen  unterbrochen  werden. 

f)  Li  allen  liäumen  ist  peinliche  Sauberkeit  zu  erhalten,  am 
besten  nicht  durch  Bteubbinidende  öle,  sondern  durch  häafigste 
Beinigung;  Lüftung,  Heisung  u.sw.  müssen  dnrdi  bis  ins  kleinste 
gehende  feste  Bestimmungen  für  Schuldiener,  Lehrende  ond  Lernende 
geregelt  sein. 

g)  Die  für  häusliche  Arbeiten  erforderliche  Zeitdauer  ist  vom 
KlsasoiTcratande  beetSndig  nnd  in  nidit  ra  langen  Zwisdienrfiumen 
auch  von  der  Lsitmig  für  £e  ganxe  Anstelt  nach  tSglich  su  machenden 

Aufzeichnungen  der  Schülerinnen  zu  kontrollieren. 

h)  Bei  schonungsbedürftigen  oder  schwächer  begabten  Kindern 
muß  der  Schulleitung  das  Recht  zustehen,  nicht  nur  von  technischen, 
sondern  vorübergehend  auch  von  einzelnen  wissenBciiaiilichen  Fächern, 
gegebenenfalls  auch  etwa  von  einer  der  Fremdsprachen,  su  befreien. 
Für  körperlich  oder  geistig  dauernd  unternormale  Kinder  ist  die 
öffentUche  Schule  kein  Ort ;  sie  bedürfen  der  individuellen  Behandlung 
in  besonderen  Anstalten. 

i)  Ihren  vollen  Einfluß  hat  die  Schule  aufzubieten,  um  Ver- 
ständiüs  für  die  Forderungen  der  Gesundheitspflege  auch  bei  den 
£lteni  su  erwecken.   Dies  ist  der  einsige  Weg»  um  Schädigungen 
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auIJerbalb  der  Schule,  wie  sie  unpassende,  aufregende  Lektüre,  das 
Übermaß  von  Vergnügungen,  Theater,  Tun  tind  dtatf^.  mit  Ihier 
Kürzung  der  Nachtruhe,  aber  auoh  daa  Übermaß  außerhalb  der 
Schulbildung  liegender  Bestrebungen,  z.  B.  im  Studium  dßt  Moeikt 
herbeiführen,  von  den  Kindern  fernzuhalten. 

4.  80  voll  die  Notwendigkeit  anerkannt  werden  muß,  den 
Mädchen  vorläufig  jt^den  gangbaren  Weg  auch  zum  Universitätsstudium 
SU  erötEoen»  um  aus  den  eo  fu  sammelnden  Brf abrangen  spftter  den 
bestell  dieser  Wege  su  erkennen,  so  ist  doch  die  Gründung  yoller 
Oymnasien  für  sie  aus  gesundheitlicben  nrnnrlrn  bedenklich. 

5.  Die  Ausbildungszeit  für  Lehrerinncn-Bildungsanstalten  muß 
auf  vier  Jahre  verlängert  werden,  um  der  tatsächlich  vorhandene 
Überbüidung  abzuhelfen  und  durch  Vermehrung  der  arbeitaMeo 
Tage  und  Bbdbtage  und  der  kdrperlidien  Übungen  die  Gesundheito* 
Verhältnisse  zu  verbeswem.  Eine  größere  Wahlfreiheit  in  den  hier 
gebotenen  Studiengebieten  ist  wünschenswert.  In  den  Lehrplan  ge- 
hört aucli  der  Unterricht  an  der  Gesundheitspflege,  nnrl  hier  sind 
auch  sexuelle  Aufklärungen  angemessen,  wenn  dafür  durchaus  ge- 
eignete Penönlichkeiten  —  Antinnen  oder  Lehrerinnen  —  vor- 
hflnden  sind. 

6.  Freudig  zu  begrüßen  ist  die  Einrichtimg  von  Frauenschulen, 
in  denen  ganz  besonderer  Wert  auf  den  Unterricht  in  der  Gesundheits- 
lehre in  allen  möglichen  Beziehungen,  besonders  auch  für  das  Wohl 
der  künftigen  Generationen,  gelegt  werden  kann  und  muß.  Dieselben 
werden  sweckmJUlig  an  Bol<£en  Anstelten  eingerichtet,  mit  denen 
auch  em  Seminar  verbunden  ist. 

Medizinische  Referenten  waren  Fr).  Dr.  med.  Auox  Psovi 
AnstaltBänttn  am  KönigL  Lehrerinnenseminar  in  Berlin  und 
Sanitittsrat  F^of.  Dr.  F.  A.  SoHxnr-Bomi. 

Das  Referat  der  Frl.  A.  F^vA  ▼erbreiteto  neh  ta>er  die 
Übelstfinde  namentlich  an  den  privaten  höheren  Mädchenschulen 
in  Berlin,  die  mitunter  drastisch  geschildert  wurden.  Die  Verlegung 
der  Schulen  in  unzwedanfißige  Miefhäuser,  der  Mangel  geeigneter 
Spielplätze,  die  räumliche  Besdirftnknng  der  Konidore,  die  un- 
hygienischen GarderobeverhAltnisse,  die  sdilechto  Beleuchtung^ 
mißliche  Loftverhfiltnisse,  die  Ausstettung  mit  Schulbftnken  ohne 
Rücksicht  auf  die  OrOßenverhAltnisse  der  Schüler,  Pausen,  Hygiene- 
untenicht,  Handarbeitsuntoiiebt^  die  unzweckmAßigen,  augen- 
mörderischen Nflhnadelarbeiten,  alles  das  wurde  gestreift.  So 
entstand  ein  kaleidoskopisches  Bild  der  Übelstande  an  den  höheren 
Madchenschulen  in  Berlin,  aber  ee  fehlte  der  »ruhende  FoU  in  der 
Brscfaeinungen  Flucht. 

Gewiß,  Fd.  FsoFi  beherrscht  ihr  Qebieti  sie  beobachtet  gut, 
sie  erfüllt  ihre  Aufgabe  mit  reger  TeOnahme,  und  sie  trügt  gut 
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vor,  aber  wir  hätten  es  gern  gesehen,  wenn  sie  ihre  Aufgabe  dieser 
Vertammiung  gegenüber  etwas  anders  und  auch  weiter  aufgefaßt 
hätte. 

Nach  unserer  Ansiclit  hätten  auf  wissenschaftlicher,  psycholo- 
gischer und  physiologischer  Grundlage,  mit  Rücksicht  auf  die 
Art  der  Vorbildung,  welche  die  höheren  Mittelschulen  zu  gewähren 
haben,  die  besonderen  hygienischen  Gesichtspunkte,  die  hier  zur 
Gteltung  kommen  müssen,  in  allgemein  gültiger  Form  abgeleitet 
werden  sollen;  es  hätte  nicht  hloß  die  Notwendigkeit  der  sehnl- 
ärztUchen  Aufsicht,  sondern  die  Notwendigkeit  weiblicher 
Ärzte  auf  dieser  Schulstofe  streng  begründet  weiden  sollen,  damit 
sieh  ein  Kanon  für  die  sehulhygienisehe  Beanfsichtigung  der 
Mittelsehnlen  für  Mädchen  herausgescfaftlt  hfttte.  Welch  dank« 
baies  Gebiet  für  äne  Ärztin,  für  das  wissensehaflJich  gebildete 
und  beredte  Weib,  das  sich  einen  Platz  an  der  Sonne  erobern 
will,  und  warmn  lllOt  man  sich  die  Gelegenheit  entgehen,  so  gnt 
wie  der  Pfidagoge  in  Form  nnd  Kfateiie,  in  ToUendeter  logischer 
Entwicklung  einen  derartigen  Standpunkt  einzunehmen.  Wir 
haben  also,  wenigstens  tdlweise,  etwas  anderes  erwartet  und  sind 
der  Überzeugung.  daO  dieses  andere  zu  bieten,  bei  der  Beferentin 
die  Kraft  Yoihanden  gewesen  wäre.  Daß  der  Stoff  nicht  in  Leit- 
afitzen  zusammengefaßt  werden  konnte,  ist  aus  der  Art  des  Vor- 
trages erklärlich. 

Sanitätsrat  Dr.  F.  A.  Schmidt  hatte  nicht  mehr  nötig,  auf  die 
allgemeinen  Fragen  der  hygienischen  Mäddienerzaehung  ein* 
zugehen,  denn  Herr  WBnBMAinr  hatte  hier  tiefgründige  Vor- 
arbeit geleistet  und  Frl.  Paor^  auch  noch  manchen  guten  Ge- 
danken vorweg  geschickt.  Dr.  Sohiudt  mußte  deshalb  im  wesent- 
lichen sein  Leibthema  —  die  Körperpflege  —  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtung  ziehen.  Unter  den  von  ihm  aufstellten  Leit- 
sätzen smd  denn  auch  die  Thesen  6  und  7  die  wesenfliehen  mit 
bestimmten  Forderungen.   Seine  Leitsätze  lauten: 

1.  Die  hygienipchcn  Einrichtungen  an  unfern  h(jhoren  Märlchen- 
schulen  sind  vielfach  noch  rückständig.  Der  Grund  hegt  darin,  daÜ 
mehr  als  zwei  Drittel  dieser  Schuld  Privatanstalten  und  auf  den 
Srwerb  angewiesen  sind. 

2.  Die  Unterstellung  auch  der  privaten  höheren  Mädchensdralen 
unter  die  städtischen  Bchuldpputntionen  ißt  anzustreben. 

3.  Zu  denjenigen  Städten,  in  welchen  schulärztUcher  Dienst  be- 
steht, ist  dieser  auch  auf  die  höheren  Mädchenschulen  auszudehnen. 

4.  Private  MSdcheDechulen,  sofern  sie  keine  Halb-Intemate  sind, 
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sondern  grofie  Sohulsytteme  bilden,  sollten  allmählfeh  in  dtfontliche 

Schulen  umgewandelt  werden. 

5  Solrxnp^e  fiies  nicht  erreicht  ist,  erscheint  es  als  Pflicht  der 
(gemeinden,  die  privaten  Mädchenschnlen  zu  unterstützen,  wenn  diese 
aus  sich  nicht  in  der  Lage  sind,  ihre  hygienischen  Einrichtungen 
befriedigend  m.  gestalten. 

6.  Die  körperliche  Erziehung  an  den  hfibnw  Ifidtdiensduolen 
bedarf  genügender  Einrichtungen  und  geregelter  Überwachung. 

7.  Zu  fordern  sind  hier  als  Mindestmaß: 

a)  Vier  halbe  Turnstunden  in  der  Woche.  Bei  diesen  sind  die 
Übungen  zur  Kräftigung  der  Rumpfmuskulatur,  verbunden  mit 
Übungen  des  Tiefatmens,  besonders  su  berüdcsichti^n. 

b)  TSglich  fünf  bis  zehn  Minuten  Freiübungen,  welche  sioh  ins- 
besondere gute  Körperhaltung  zum  Ziele  nehmen. 

c)  EinTrml  wcicheutlich  ein  für  alle  Mädchen  verbindlicher  arbeits- 
freier Spicinachmiltag. 

Die  Betonung  ausreichender  Körperpilege  der  Mädchen  fttnd 
gewiO  allgemein  Anklang;  gnmdsätslicher  Widetsprach  gegen  die  vor- 
gelegten Thesen  \\'ehemanns  und  Soehidts  machte  sich  nidkt  gdtend, 
die  Leitsätze  fanden  Annahme. 

Nach  zweistündiger  Unterbrechuni;  der  Versauuuiuug  wurde 
diese  um  .3'/«  Uhr  wiedtr  aufgenoninien. 
Zur  Veihaudluug  kam  das  Thema; 

Venflg«  imd  NaditiOe  der  Ikteniate. 

Pädagogische  Referenten  waren:  Studienrat  Prof.  Dr. 
BoBSBEB  am  Kgl.  Kadettenkorps  in  Karlsruhe  und  Semiuar- 
oberlehrer  Dr.  FBiEDBiCH-Schneeberg.  Medizinischer  Referent 
war:  Medizinalrat  Dr.  EsxaB,  Egl.  Bezirksarzt  in  Meißen.  Die 
beiden  pädagogischen  Referenten  faßten  ihre  Ausföhrungen  in  den 
naofafolgendeD  Hiesen  zusammen: 

I.  Leitsätze  von  Prof.  Dr.  Bo£88£K-Karisruhe. 

1.  Die  Intematserziehung  birgt  Gefahren,  inso&m  unter  Um* 

ständen 

a)  auf  die  Eigenart  des  einzelnen  nicht  genügend  eingegangen 
wild, 

b)  der  Stärkere  seine  Kraft  dem  Schwächeren  gegenüber  miß- 
braucht (Pennalismua), 

c)  Verfniining  zu  ünsittliohkeiten  vorkommt, 

d)  häusliche  Arbeiten  unselbständig  angefertigt  werden, 

2.  Diese  Gefahren  lassen  sich  auf  ein  Mindestmaß  zurückführen 
durch  sorgfältige  Auswahl  des  Erzieherperaonals. 

3.  Unter  der  Voraussetzung  durchaus  tüditiger  Ersieher  gewahrt 
dis  Intematserziehung  Vorteile  hinsichtlich 
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a)  der  äußeren  Lebenshaltung:  richtige  Tageseinteilung,  regel- 
mäßiger Wechsel  zwischen  Arbeite-  und  Erholungszeit,  Ein- 
schrilnkang  ungesunder  Gentisae»  Anregung  zu  gesunden, 
insbesondere  körperlichen  (JnterhaltungSBpi^en, 

b.  des  Unterrichts  und  der  häuslichen  Arbeit:  fovtwlhrendes 
Zusammenwirken  von  Lehrer  und  Erzieher,  gerefrelte  Untcr- 
stützung  schwächerer  Schüler  durch  besser  Begabte  und 
Vorgeschrittene, 

e)  der  Chazalrterbildung:  Gewöhnung  an  Ordnung  und  Unter* 
Ordnung,  Kameradschaft,  Seibetfindigkeit  und  Selfaetsucht» 
Bekämpfung  des  Egoisnius. 
4.  Trotzdem  ist  die  Internatserziehung  ein  Notbehelf  g^enüber 
der  Erziehung  innerhalb  gesunder  Familienverhältnisse. 

II.  Leiteätze  von  Oberlehrer  Dr.  FRiEDRiCH-Schneeberg. 

A.  Theoretische  Leitsätze. 

1.  Die  7nr  Erreichung  der  allgemeinen  Ziele  des  Unterrichts 
und  der  Erziehung  unserer  deutschen  Knaben  und  Jünglinge  not- 
wendigen Forderungen  der  Regelmaüigkeit  der  Zeiteinteilung  und  der 
Lebeneffthrnng  Überbaupt  können  in  der  vom  redeten  vtaxAkeaaaoheti 
Geeiste  beseelten  und  ilurer  Pflicht  voll  bewußten  Familie  ebenso  er- 
füllt werden  wie  im  Internate. 

2.  Betreffs  der  gesellschaftlichen,  gemütlichen  und  sittlichen 
Bildung  der  Zöglinge  befindet  sich  die  vorbildliche  Familienerüiehung 
der  auch  noch  m  mustergültig  geleiteten  Internutserziehung  gegen- 
über im  Vortdle. 

B.  Leitsätze  unter  Berücksichtigung  der  Praxis. 

3.  Bedingt  in  der  Theorie  die  Möglichkeit  einer  idealen  Familien- 
eraehnng  die  Forderang  der  Aufliebuig  der  Internate»  so  wird  in 
der  Praxis  wegen  des  häufigen  Itlfongels  solcher  vollkommenen  Er* 
Ziehungsstätten  irnerhalb  der  gegebenen  Verhältnisee  die  Aufrecht- 
erhaltung der  Internate  vielfach  geboten  sein. 

4.  Damit  die  Intematserziehung  in  diesen  Fällen  nicht  zu  weit 
hinter  der  rediten  Familieneraefaung  zurückbleibe,  müssen  sowohl 
die  innere  als  auch  äußere  Verfassung  des  AnstaltslebeiiB  den  modernen 
EmebungBprinzi|uen  und  den  Grundforderungen  der  Schulgeeundheits- 
pflege  entsprechen. 

Der  medixinische  Referent  hatte  die  Au^be,  den  firztlichen 
Dienet  im  Internat  so  charakterisieren,  damit  den  Forderungen  der 
Sdiulgesundheitspflege  tunlichst  nachgelebt  werde.  Im  allgemeinen 
wird  der  firaUiche  Dienst  von  den  nämlichen  Grundsätzen  gddtet 
sein  müssen,  die  für  die  schulärztliche  Tätigkeit  maßgebend  sind. 

(Fortaetsmig  folgt.) 
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Ein  Nachwort  zur  Darmstädter  Versammlung 
des  Deutsclieu  Vereins  für  Scliulgesundlieitspflege. 


Da  es  mir  seit  längerer  Zeit  als  ein  Mangel  erschienen  war, 
daß  sich  für  die  Hygiene  der  M^^ohODsdnileii  in  literatar  imd 
Praxis  noch  keine  klaren,  sioh  auf  die  anatomisehe,  physiologischa 
nnd  pathologische  Eigenart  des  heranwachsenden  weü^Hcheii  Ge- 
schlechtes aufbauenden  (ärundsätze  herausgebildet  haben,  schlug 
idi,  besondere  im  Hinblick  auf  die  beToistehende  Beform  des 
preußischen  MAdchenbildungswesens,  im  April  1907  vor  der  Earls- 
Tuher  Jahresversammlung  dem  VoisitaEenden  des  Deutschen  Ver- 
eins  für  Schulgesundheitspflege  das  Thema  der  Mädchenschul« 
hygiene  für  die  Karlsruher  Tagung  vor.  Ich  kam  mit  meinem 
Voischlage  zu  spät.  Heir  Ftof.  Gbibsback  teilte  mir  mit^  daß 
die  Tagesordnung  für  Karlsruhe  so  besetst  wftre,  daß  unmOg^cb 
ein  neues  Thema  eingefügt  werden  könne.  Ich  einigte  mich  nun 
mit  dem  Herrn  Vorsitsenden  darüber,  daß  in  Daimstadt  der 
Gegenstand  auf  die  Tagesordnung  gestellt  würde.  In  wiederholten 
schrifüiehen  und  mündlichen  Blitteilungen  bestätigte  mir  Herr 
Prof.  Gbibsbaob,  daß  in  Daxmstadt  die  Materie  behandelt  werde 
und  ich  als  Referent  in  Aussicht  genommen  sei.  Da  erhielt  ich 
Oktober  1907  von  dem  Sekretär  des  Verems  auf  einer  Postkarte 
die  Mitteilung,  daß  der  Vorstand  sich  veranlaßt  gesehen  habe, 
das  medizinische  Referat  über  die  Mädchenschulhygiene  Heim 
Prof.  SomiiDT  in  Bonn  zu  übertragen,  »weil  dieser  die  Frage 
zuerst  angeregt  habet.  Man  wolle  mir  aber  als  erstem  Dis- 
kussionsredner das  Wort  geben.  Ich  zweifelte  die  Richtigkeit  der 
Motivierung  an  und  sowohl  von  Herrn  Prof.  Gbibsbaoh,  wie  von 
Herrn  Prof.  Schmidt  wurde  mir  bestätigt,  daß  letzterer  auf  der 
Karlsruher  Tagung  die  Behandlung  des  Themas  angeregt  hätte; 
da  ich  schon  vor  der  Karlsruher  Versammlung  die  Anregung  ge- 
geben habe,  so  fiel  die  Begründung  des  Vorstandes  für  sein  Vor« 
gehen  in  sich  zusammen. 


Von 


Dr.  Julius  Moses, 
Arzt  in  Mannheim. 


.  kj  .i^Lo  uy  Google 
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Da  ich  aber  das  Referat  in  guten  Händen  wußte  und  es  mir 
um  die  Sache,  nicht  um  meine  Person  zu  tim  war,  beruhigte 
ich  mich  bei  dem  Bescheide  des  Vorstundes.   In  Dniinstadt  aber 
suchte  ich  die  Gelegenheit,  mit  Herrn  Prof.  GBiEsuAt  Fi  einmal 
mündlich  über  das  Vorkommnis  nncli  auszusprechen  und  hier 
erfuhr  ich  nun  aus  dem  Muudc  des  Vorsitzenden  des  Deutscheu 
Vereins  iur  bchuigesundheitsptlege  einen  Sachvorhalt,  der  mit  der 
mir  auf  jener  Postkarte  gegebenen  Motivierung  nicht  überein- 
stimmt.   Prof.  G  £I£äß ACH  erzählte  mir,  daß  er  in  der  Vorstands- 
Sitzung  sich  selbst  unter  Berufung  auf  die  stattgehabte  Korre- 
spondenz für  mich  eingesetzt  und  insbesondere  auch  noch  auf 
meinen  inzwischen  in  London  über  die  Mädchenschulreform  ge- 
haltoaen  Vortrag  hingewiesen  habe,  mit  dem  ich  allseitigen  Beifiall 
gefondeo  hätte.   Der  Vorstand  aber  hätte  noich  abgelehnt  wegen 
mfimes  Namens.    Den  weiteren  Ansfühning^  des  Heim 
Dr.  GsnsBACH  konnte  Uh.  mit  Genugtuung  entnehmen,  daß  nieht 
etwa  mein  Name  als  Schnlhygieniker  das  Mißfallen  der  Vor- 
standsmUgiieder  erregt  hat,  sondern  sein  alttestameniftriseher 
Charakter.  Ja,  der  Anstoß,  der  an  diesem  Namen  genommen 
wurde,  sei  so  weit  gegangen,  daß  in  jener  Vorstandsaitcimg  erklärt 
worde,  daß  das  preußische  Ministerium  auf  keinen  Fall  in 
Darmstadt  ddi  vertreten  lassen  wflrde,  wenn  mein  Name  als  Referent 
auf  der  Tagesordnung  stQnde.  Prot  GunsBAos  selbst  ließ  mir 
kernen  Zweifel  darttber,  daß  auch  er  allen  Ernstes  diese  BefOrchtong, 
daß  mem  Name  als  Abschreckungsmittel  auf  die  höchste  preußische 
Schulhehörde  gewirkt  hätte,  teile.  Idi  sagte  Herrn  Dr.  Gbibsbaoh, 
daß  die  hier  zum  Durchbmch  gekommene  Anschauung  des  Vor- 
standes für  mieh  und  für  alle  mit  dem  Stigma  eines  altbiblischen 
Kamens  behafteten  Schulhygieniker  den  Aussdiluß  von  jeder 
aktiven  Betätigung  in  den  Vereinsversammlungen  bedeute.  Herr 
Ftol  GszBSBAoa  bestätigte  dies  und  verwies  mich  auf  die  inter- 
nationalen Kongresse,  die  mir  nach  wie  vor  als  Redner  often 
stünden.  Nach  dem  Schlüsse  der  Unterredung  überkam  es  mich 
wie  ein  Gefühl  von  JSrleicfaterung,  daß  ich  das  Referat  in  Darm- 
Stadt  nicht  übernommen  hatte;  denn  sonst  wäre  das  Fembleiben 
der  maßgebenden  preußischen  Behörden,  die  man  seitens  des  Vor- 
standes wohl  mit  Befremden  vermißt  hätte,  auf  das  Schuldkonto 
meines  Namens  gesetzt  worden,  eines  Namens,  den  ich  ererbt 
habe  von  einem  Manne,  der  in  jahrzehntelanger  Arbeit  für  die 
deutsche  Schule  grau  geworden  ist 
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Ich  darf  TieUMcht  noch  bemerken,  daß  idi  midi  niemals 
varher  m  einem  Referate  in  dem  Dentedien  Vemn  fflr  Sdiiil- 
gesandbeitspfl^ge  gemeldet  mid  auch  die  yon  mir  auf  den  beiden 
intemattonalen  SohuihygienekoDgreeBen  gehaltenen  Vortrftge  nur 
auf  Auffordenmg  bin  ftbemommen  habe. 

Kaum  hätte  ich  ee  gewagt»  an  dieeer  Stelle  dne  persönliche 
Angelegenheit  meinen  Faidigen<»Bsen  in  der  Schulhygiene  zu  unter- 
breiten, wenn  nicht  ernste  IntereeBen  allgemeiner  Natur  und 
insbeeondere  Intereeaen  des  Deuteehen  Vereins  für  Schulgeeund- 
heitepflege  in  Frage  etOnden.  Das  Vorg^en  des  Vorstandes  des 
genannten  Vereins  zielt  darauf  hinaus,  eine  Gruppe  Ton  Vereins- 
mitgUedem  zu  Mitgliedern  zweiter  Klasse  zu  degradieren  und 
sie  ohne  Rücksicht  auf  ihre  sonstige  Qualitäten  von  der  aktiTen 
Betätigung  im  Vereine  auszuschließen.  Das  ist  die  Grappe  vom 
Mitgliedern,  die  gleich  mir  mit  der  ohnehin  nicht  leicht  zu 
tragenden  Bürde  eines  alttestamentarischen  Namens  belastet  sind. 
Wie  groi^  diese  Gruppe  ist,  ist  gleichgültig;  sie  kann,  so  lange 
den  Trägem  solcher  Namen  der  Eintritt  in  den  Verein  nicht  ver- 
wehrt ist,  ja  stetig  wachsen;  aber  auch  heute  treffen  wir  in  der 
Mitgliederliste  Namen  wie  Cohn,  Levt  und  andere  dem  Penta- 
teuch  entstammende.  Ist  es  'viellttcht  audi  der  jetzt  erst  den 
Außenstehenden  bekannt  gewordenen  Anschnuung  des  Vorstandes 
zuzuschreiben,  daß  auch  der  alte  Vorkämpfer  der  Bchulhygiene 
HEBBMAnr  GoHv  nie  ein  Referat  auf  einer  deutschen  Versammlung 
gehalten,  sondern  den  zu  emem  internationalen  Kongresse 
genommen  hat,  ein  Weg,  der  audi  mir  gütigst  offen  gelassen 
wurde.  Die  Rechtloeerklärung  einer  Gruppe  von  Vereinsmitgliedem, 
denen  man  wohl  nichts  vorwerfen  kann  als  ihren  Namen,  hat 
mit  dem  politischen,  wirtschaftlichen  oder  gesellschaftlichen  Anti- 
semitismus nichts  zu  tun.  Diese  Fragen  scheiden  doch  wohl  hier  auf 
dem  Gebiete  der  Wissenschaft  aus.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  die 
schrotTe  Durclibrechung  der  Traditionen  und  Geflogenheiten  der 
wissenschaf  tli  clieu  Körperschaften,  die  auch  in  den  vom 
Antisemitismus  am  lebhaftesten  durchtobten  Zeiten  und  Ländern 
einen  neutralen  Boden  darstellten,  auf  dem  alle  wi"?cn?ohaftlichen 
Arbeiter  Platz  fanden.  Dieses  Prinzip  der  Neutralität  ist  speziell 
auch  in  den  medizinisclien  Gesellschaften  nn<l  Kongressen 
Deutschlands  stets  hochpehnltcn  worden.  Als  Vor^tiiii  Jsniitglieder 
der  angesehendsteu  medizinischen  Körperschaft  Deutschlands,  der 
Berliner  Medizinischen  Gesellschaft,  f imgieren  Träger  altbiblischer 
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Kamen,  wie  Abraham  und  Israel.  Unter  den  medizinischen 
Forschem,  welciie  auf  ärztlichen  Kongressen  Rffernte  erstatten 
durften,  ohne  daß  deshalb  preußische  Mini^tenal Vertreter  den 
Versammhingen  fernblieben,  finden  wir  Namen  wie  Abon  und 
AnoNaoHN,  Sajiuel  und  Lazarus,  Cohn  und  Levy  in  allen 
Spielarten.  Tn  dem  von  Vorurteilen  diktierten  Verlassen  eines 
in  der  W'isätnschaft  sonst  hochgehaltenen  Prinzips  durch  den 
Vorstand  des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesundheitspflege  er- 
blicke ich  eine  große  Gefahr  für  das  Gedeihen  und  die  Ent- 
wicklung des  Vereins  selbst.  Diese  meine  Ansicht  ist  nicht  etwa 
aus  einer  eitlen  Überschätzung  meines  persönüchen  Erlebnisses 
in  dem  Vereine  entsprungen.  Es  beherrscht  heute  viele  deutsche 
SchuUiygienlker  die  Anschauung,  daß  an  Stelle  der  strengen 
Wissenschaftlichkeit  in  der  Tätigkeit  des  Vereins  sich  eine  Tendenz 
nach  \'tiuußerhchnii^  geltend  macht.  In  Darmstadt  wurde  mir 
\on  kompetenten  Männern  über  die  geringe  Ausbeute  geklagt, 
welche  die  letzte  Tagimg  in  bezug  auf  die  wissenschaftliche 
Hygiene  gebracht  hat,  nur  die  Darbietungen  und  Vorführungen 
der  Zahnärzte  haben  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  befriedigt. 
Peinlicli  l»erülirte  das  vollkommene  Fehlen  der  wissenschaftlichen 
Vertreter  der  Hygiene,  Psychialrie,  i^ädiatrie  und  Pädagogik  an 
den  deutschen  Hochschulen.  Es  ist  ein  Irrtum  der  Leitung,  wenn 
sie  eine  Wirkung  auf  die  maßgebenden  Ikhurden  auf  anderem 
Wege  zu  erreichen  hofft,  als  durch  streng  wissenschafthche  Arbeit. 

So  stellt  sich  der  von  mir  hier  mitgeteilte  Vorgang,  von 
einem  höheren  als  dem  rein  peisönlichen  Standpunkte  aus  be- 
trachtet, dar  als  ein  weiterer  Schritt  abseits  Ton  dem  Pfade,  der 
etwas  mühselig  yieUeicht,  aber  um  so  hoher  die  Scholhy^ene 
hinaufführen  konnte  zu  Ansehen  und  Autoritttt  im  Beidie  der 
Wissensdiaften  und  im  Leben  der  Nationen. 
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Anleitimg  snr  liygleiüflohen  Sraieliiing. 

Von 

Frau  Dr.  Wilbblkine  Geissleb, 
«ppfobifirte  iLntiii,  Lehrerin  und  Inhaberin  des  Erziehnngrinstitotes  Waldhiim 

am  Koteee  bei  Losem. 

Sehr  za  pieiflen  ist  der  Zug  Quaerer  Zeit,  gute  Kenntniase  in 
der  Gesundheitslehre  durch  popul&re  Bücher,  AnfiAtce  and  Vo^ 
träge  zu  verbleiten.  Man  btoibt  dabei  nicht  stehen,  das  beweist 
die  EinfOhrung  der  Schulärzte.  Man  darf  aber  dabei  auch  nicht 
stehen  bleiben,  das  beweisen  langjährige  allgemeine  und  einsebe 
ErCahnmgen,  das  bezeugt  aber  auch  eine  sehr  zakunfte- 
reiehe  pädagogische  Bänsidit  Das  eifrige  Streben  nach  gesunder 
Lebensweise  und  die  erfolgreiche  Dorohfühnmg  allgemeiner 
hygienischer  Mittel,  z.  B.  gegen  infektiöse  Krankheiten,  ist  nicht 
sehr  alt^  wie  die  Hygiene  als  eine  allgemein  notwendige  Wissen* 
Schaft  ziemlich  jungen  Ruf  genießt.  Die  Erziehung  des  Kindes 
und  seine  Belehrung  gilt  schon  Tiel  Iftnger  als  Wissenschaft  und 
beschAftigt  einen  weitverbreiteten  großen  Stand.  Aber  man  hat  eist 
in  allemeuester  Zeit  das  Verlangen  au4;estelit,  jeder  Mensch,  ohne 
Ausnahme,  müsse  das  Erziehen  gut  und  grfindlidi  lernen,  und 
was  wichtiger  ist,  man  hat  Wege  zu  weisen  gesucht,  auf  denen 
dies  erreicht  werden  konnte^.  Diese  sind  noch  nicht  allgemein 
beschritten  worden.  Gleichwohl  scheint  es  an  der  Zeit,  mit  Bezog 
auf  die  Hygiene  darauf  hinzuweisen,  um  wom(}glich  auch  für  die 
hygienische  Belehrung  dieselben  Aussichten  (zu  erüffiien  wie 
für  die  p&dagogisohe. 

In  der  Tat  hfingt  die  hygienische  Belehrung  mit  der  übrigen, 
z.  B.  mit  der  naturwissenschaftli^en,  eng  zusanunen.  Aber  wenn  wir 
wünschen,  daß  die  Menschen  im  Anfang  gut  erzogen  werden,  und 
wenn  wir  mit  Becht  hoffen,  daß  durch  eine  allgemeine  Besserung 
der  Erziehung  innerhalb  der  Familien  ein  gewaltiger  Sdiritt  yor- 


'  Dr.  Fbiedricu  Kukt  Geis^lkr:  Lehrt  erKiebenl  Berlin  1^2.  Der 
Krieg  und  dl«  eosuden  Sflnden,  H.  W.  Schmidts  Verlag.  Jen»  1906,  nnd  mU* 
rdche  AnfsKtee  aowie  pnktiache  Venrodie. 
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wftriB  im  ethischen  ZnBtande  der  MenBchhdt  getan  weiden  konnte, 
■o  werden  wir  duselbe  hoffen  dOi&n  bezfiglidi  des  gesundheit- 
lichen Znstandee  der  Menschheit»  Auch  üher  Erziehung  sind  zahl- 
lose BOober,  Ahhandlnngen  gescbrieben,  Bed^n  gehalten  worden, 
und  doch  hftngt  der  Aus&U  der  Erziehung  dort,  wo  ihr  eigent- 
licher Sitz  ist,  in  der  Familie,  nicht  vm  diesen  Ifittefai  der  Ver- 
breitung ab.  Es  bleibt  noch  immer  dabei,  daß  die  Menschen 
gruben,  für  Heirat  und  Eindereniehung  (nJImliöh  ihrer  eigenen) 
kemer  besonderen  Vorberatung  zu  bedürfen:  wer  Kinder  bekommt, 
der  kann  sie  auch  erziehen  t  So  heißt  es  offen  oder  heimlich. 
Man  könnte  dem  den  nicht  minder  törichten  und  schädlidien 
Spruch  an  die  Seite  setzen:  wer  Kinder  bekommt,  der  kann  sie 
auch  gesund  eihalten  und  das  Wesen  der  Gesundheit  bei  Kindern 
TOn  selbst  erkennen! 

Nun  scheint  es  allerdings  mit  der  hygienischen  Belehrung  im  ali- 
allgemeinen heute  etwas  besser  zn  stehen  als  mit  der  pädagogischen. 
Von  letzterer  wollen  meist  nur  die  künftigen  Lehrerund  Lehrerinnen 
etwas  wissen ;  um  die  Gesundheit  kümmern  sich  aber  viele.  Warum? 
Weil  viele  krank  werden  und  dann  gern  selbst  darauf  loskurieren. 
Es  ist  weniger  das  Streben,  so  gründliche  Kenntnisse  zu  erwerben, 
um  sich  gesund  erhalten,  allen  Krankheiten  vorbeugen  zu  können, 
als  das  Streben,  zu  wissen,  was  man  ohne  Arzt  tun  muß,  falls 
man  etwa  krank  wird.  Solche  Kenntnisse  sich  mittels  der  populären 
Bücher  und  Vorträge  anzueignen,  ist  natürlich  unmöglich. 
Denn  es  gehört  dazu,  daß  man  Arzt  wird  und  sich  wissenschaft- 
lich und  beruflich  ausbildet.  Und  das  ist  bekanntlich  nur  im 
Verlaufe  einer  größeren  Reihe  von  Jahren,  bei  entsprechender 
Vorbildung,  entsprechenden  Studien  und  hinreichender  Erfahrung 
und  Übung,  möglich.  Die  Ärzte  lassen  sich  nicht  vermeiden. 
Statt  daß  nun  allgemein  eingesehen  würde,  wie  notwendig  die 
zeitige  Hilfe  und  der  Rat  des  Arztes  ist,  dienert  bei  nicht 
wenigen  die  populären  Brocken  dazu,  um  sie  /Air  Einbildung  zu 
bringen,  sie  könnten  den  Arzt  recht  lange  entbehrrii.  Dies  gerade 
ist  ein  Zeichen,  wie  gering  noch  die  Einsicht  ist  m  die  Art  und 
die  Kraft  der  Heilwissenschaft,  wie  erfolgreicher  diese  .sein  würde, 
wenn  nuni  es  mit  vorständigen,  einsichtigen  Patienten  zu  tun 
hätte,  die  den  Arzt  zur  rechten  Zeit  riefen,  die  vielen  Erkran- 
kungen vorbeugen  wollten.  Dn^  irroße  Ziel  der  hygienisclien  Be- 
lehrung ist  nicht  die  Verbreitiing  einer  bloßen  theoretischen 
Kenntnis  von  allerlei  Erfolgen  der  Heil-  und  Gesundiieitswisseu- 
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Bchaity  von  allerlei  großartigen,  neugefimdenen  Methoden  und 
Theorien  in  Medizin  und  Hygiene,  sondern  das  Erreichen  eines 
hygienisch  vernünftigen,  eigenen  Benehmens,  hei  sich  und  hei 
anderen;  sowie  es  das  wahre  Ziel  einer  allgemeinen  Pädagogik 
ist,  nicht  bloß  gute  Lehrer  zu  haben,  nicht  bloß  in  weiten  Kreisen 
richtige  Vorstellungen  zn  Tcrbrcitcn  über  den  wünschenswerten  Zu- 
stand der  Schulen  und  über  kenntnisreiche  Menschen,  sondern  die 
Menschen  ganz  allgemein  selbst  kenntnisreich  und  ^ut  zu  machen. 

Unsere  Schulen  leisten  im  Vergleiche  zu  früheren  Zeiten 
Bewundernswürdiges.  Gab  es  auch  zu  fast  allen  Zeiten  einzelne 
Sitz©  von  großer  Gelehrsamkeit  und  tüchtiger  Belehrung,  so  gab 
es  doch  niemals  derart ;i]][xPTTiein  ausgebreitete  Fröhlichkeit  zur 
Bildung  wie  jetzt.  Aber  wir  wissen  alle,  daß  Beibringung  von  Kennt- 
nissen noch  nicht  Erziehung  ist,  und  daß  jede  Schule  ihre  eigentliche 
erzieherische  Aufgabe  nur  unter  den  größten  Schwierigkeiten  im 
Auge  behalten  kann.  Bio  Charnktore  der  Kinder  werden  durch 
die  Schule  ein  wenig  beeinÜußL  -  l)il(Ipt  und  eigentiich  ent- 
wickeltwerden sie  in  der  Familie.  Die  Kenntnisse  für  das  Lt  bcii 
werden  zum  großen  Teile  durch  die  Schule  gegeben  oder  w<  ni^r^t ens 
vorbereitet,  das  sittliche  Benehmen  wird  vielmehr  durch  das  Haus 
bestimmt.  Der  Charakter  wird  schon  durch  die  ersten  Lebens- 
jahre in  einer  Weise  bestimmt,  wie  es  lange  Schuljahre  nicht  zu 
ändern  vermögen.  Darüber  hier  mehr  zu  sagen,  ist  nicht  ange- 
bracht. Aber  wir  können  uns  leicht  überzeugen,  daß  es  mit  dem 
hygienischen  \^erhalten  der  Menschen  ähnlich  steht.  Die  hygienische 
Belehrung  im  Unterrichte,  durch  Bücher  und  Vorträge  vermag 
der  Jugend  oder  den  Erwachsenen  manche  richtige  Ansicht  bei- 
zubringen. Von  der  neu  *  i  worbenen  Ansicht  bis  zur  immer- 
währenden Ausübung  ist  es  alx-r  ein  langer  und  scli^vieriger  Weg. 
Man  spricht  soviel  davon,  Lehren  müßten  dem  Lernenden  in 
guccum  et  sanguiuem  übergehen.  Das  ist  ein  gutes,  aber  unge- 
heuer schweres  Verlangen.  Lernt  man  in  einer  Wissenschaft 
etwas  Neues,  z.  B.  der  Student  der  Medizm  in  der  Vorlesung,  so 
genügt  das  nicht  für  ihn;  es  bedarf  der  Beis])iele,  er  muß  die 
Ausübung  vor  sich  sehen,  er  muLv  was  noch  viel  wiehügLr  ist, 
selbst  hintreten  an  die  Leiche,  an  den  Kranken,  und  zwar  möglichst 
oft,  er  muß  eine  gewisse  Übung  bekommen.  Dies  ist  schon  nötig 
bei  einer  Beschäftigung,  auf  welclie  man  berufsmäßig  alle  Auf- 
merksamkeit richtet.  Der  Mensch  im  gewöhnhchen  Leben  achtet 
auf   anderes,    nur  selten  darauf,  was  ihm  und  seinen  Mit- 
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meiDflch«Q  etwa  gesund  ist  oder  Tidleidit  irgendwie  schädlich 
werden  konnte.  Soll  der  Menadi  dahin  kommen,  hygienisch  im 
gewöhnlichen  Ijeben  za  handeln,  so  muß  er  nicht  hloO  wissen, 
was  hygienisdi  ist,  er  mnß  nicht  bloß  darttber  belehrt  worden 
sein,  sondern  er  muß  auch  eigene  Übung  in  dem  Grade  haben, 
daß  er  sich  unbewußt,  durch  bloße  Gewohnhmt,  hygienisch  ver- 
hftlt  Man  sieht»  das  ist  viel  mehr,  als  eine  hygiemsche  Lehre 
gehört  haboi  und  sie  austLben  können,  sobald  man  berofismftßig  oder 
sonst  mit  Absicht  seine  Aufmerksamkeit  darauf  lenkt.  Die  Er- 
folge unserer  Vorträge,  Bücher,  privaten  Belehrungen  usw.  sind 
80  gering,  weil  uns  gewaltige  Feinde  entgegenstehen.  Das  ist  yot 
allem  die  falsche  Gewohnheit  von  Jugend  auf  und,  was  damit  in 
Zusammenhang  steht,  die  Arbeit,  welche  es  kostet»  sich  im  Leben 
nadi  solcher  Belehrung  zu  richtend  Ganz  ebenso  steht'  es  mit 
der  gewöhnlichen  Erziehung.  Ein  Kind,  welches  infolge  jahrelanger 
schiechter  Gewohnheit»  durch  schlechtee  Beispiel  Teranlaßt,  meä 
falsch  benimmt,  hat  selbst  bei  dem  allerbeeten  eigene  Willen  die 
größte  Not»  seine  Handlungen  besser  zu  gestalten.  Ein  er- 
wachsener Mensch,  der  eben  m  einem  begeisterten  Vortrage  eine 
neue  ethische  Verhaltungsmaßregel  hörte  und  ihr  warm  zustimmte, 
tut»  wie  man  oft  sehen  kann,  sofort  selbst  das  Gegenteil,  ohne 
sidi  dessen  auch  nur  bewußt  zu  werden,  aus  bloßer  alter  Gewohn- 
heit. Überhaupt  wird  das  sittliche  Verhalten  in  der  Familie  an- 
gewöhnt Wer  sich  durdi  eigene  Kraft,  nach  bloßem  Lesen  eines 
schönen  Buches  oder  nach  einer  Bede,  etwa  nadi  dner  Ftedigt, 
in  irgend  einw  Beziehung  wirklich  ändert,  der  muß  ein  hOehst 
ungewöhnlicher,  höchst  seltener  Mensch  sein,  yon  solcher  Selbst- 
erkenntnis, von  solcher  Kraft  Über  sich  selbst,  wie  man  es  über- 
haupt kaum  findet.  Die  erwachsenenMenschenhaben  weder  Zeit  noch 
Unbefangenheit,  weder  Selbsterkenntnis  noch  auch  Lust  genug, 
den  schweren  Kampf  der  eigenen  Änderung  aufzunehmen.  Wo 
also  soll  man  ändern?   Nur  in  der  Jugend,  und  zwar  nur  mög- 
lichst früh,  von  jung  auf.   Aber  wie  soll  man  dies  erreichen? 
Wie  soll  man  herankommen  an  die  Kinder?   Soll  man  es  die 
Eltern  tun  lassen?   Die  Eltern  sind  nicht  mehr  jung,  sie  sind 
selbst  nicht  mitsprechend  crzon;en,  sie  haben  andere  Berufe  als 
diesen,  und  es  würde  ihnen  die  volle  Arbeit  eines  schweren  neuen 


'  Vergl.  K.  GsnaLBBB  und  meine  Anbfttie  in  den  BiSttemflir  VoUa- 
geMnOkeUti^lege  1906;  Stamme  Feinde  der  bygieniscken  Belehnmg. 
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Berufes  koelea,  wenn  sie  ncfa  ftodem  wollten.  Soldie  Ändenmg 
ist  aber  sonäehrt  nOiag,  eonst  «rretdMD  bm  nidit  daa  OewOnichte. 
IHe  ncfatige  Endehimg  erfordert  eine  fortwihiende  Arbeit  an  eich, 
eine  fartwflhiende  Aofmerkeamkeit  oder  —  eine  bereite  von  früh 
auf  festeiisende  eigene  gute  Gewohnheit. 

Die  Idee  einer  eif oigreiehen  aligemeinen  beeaeren  Emehnng 
erfordert  m  ihrer  DurchfQhnmg  die  Überwindung  mancher  ffinder^ 
nisie.  Es  muß  jemand  da  sein,  der  den  Kindern  das  Enddben 
gründlich  lehrt  Das  geht  nicht  auf  einmal.  Aber  es  sind 
institationen  da,  deren  man  eich  bedienen  konnte,  und  dies  sind 
die  Schulen.  Und  es  sind  Mensdien  da,  welche  der  Jugend  die 
Anleitung  sur  Erziehung  aUgemadi  geben  kannten:  dies  ist  der 
Stand  der  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Diese  Anleitung  darf  nicht 
bloß  theoretisch  sein,  sie  kann  andi  nicht  in  einem  halben  Jahre 
oder  in  einem  Jahre  gegeben  werden,  sonst  fehlt  das  Wiehtigste: 
die  Gewohnheit.  Sollten  Ku»e  eingeführt  werden  für  große 
Schulkinder  in  Pädagogik,  so  gehört  dazu  Zeit,  es  muß  wie  bei 
jeder  Neuerung  den  übrigen  Lehrgegenständen  Zeit  abgerungen 
werden.  Hat  man  die  Wichtigkeit  der  Aufgabe  erkaont,  so  wird 
man  auch  dabin  kommen,  diese  Zeit  zu  gewinnen  und  d^  Grund- 
satz K.  Geisslebs  durchzuführen:  kein  Kind,  namentlich  kein 
Mftdchen  darf  die  Schule  yerlassen,  ohne  zum  Schlüsse  eine  zu- 
sammenhängende  Belehrung  darüber  erhalten  zu  haben»  wie  man 
mit  Kindern  umgehen  muß. 

Der  Urheber  jenes  Gedankens  ebenso  wie  ich  selbst  haben, 
nebenbei  gesagt,  in  mannigfacher  Erfahrung  immer  wi«3er  be- 
stätigt gefunden,  daß  älteren  Kindern  eine  passende  Anleitung  in  der 
pädagogischen  fi^iandiung  jüngerer  Kinder  sehr  gut  gegeben  worden 
kann,  daß  es  namentlich  für  Mädchen,  selbst  schon  für  ganz 
Ideine,  Verne  anziehendere  Aufgabe  gibt,  als  Elinder  (oder  Puppen), 
ich  will  nicht  sagen:  zu  erziehen,  aber  schon  richtig  zu  behandeln, 
wie  es  einer  guten  Erziehung  entspriclit.  In  Privatinstituten,  wie 
in  meinem  schweizerischen  Institute,  erweist  es  sich  tagtäglich, 
daß  es  keineswegs  ein  unsinniger  oder  unfruchtbarer  Gedanke  ist, 
den  Kindern  das  Kindererziehen  zu  lelircn.  Doch  das  ist  hier 
nur  nebc'nlxn  zu  berühren.  Wir  streben  dahin,  daß  nicht  bloß 
in  rrivutinstituten,  sondern  in  den  Schulen  allgemein.  Einrichtungen 
getrott'en  ^v■e^den.  liei  denen  die  älteren  Kinder  lerncTi  und  sich 
gewöhnen  können,  mit  den  jüngeren  crziehungsgemali  richtig  um- 
zugehen.  Jener  letzte  Kursus  wird  nicht  fruchtbringend  genug 
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sein,  wenn  nicht  die  Kinder  auf  der  Schule  schon  yiel  früher,  bei 
diesen  und  jenen  Gelegenheiten,  Anleitung  bekommen,  einander 

zn  beaufsichtigen,  einander,  besser  gesagt:  zu  beraten,  und  zwar 
pädagogisch  richtig,  ohne  daß  es  den  gelehrten  Namen  der  Päda- 
gogik führt.  Dazu  gibt  es  Gelegenheit,  und  dazu  lassen  sich  Gre- 
legenheiten  schaffen,  auch  ohne  sehr  einschneidende  Änderungen  im 
Lehrplane.  Ich  habe  im  allgemeinen  davon  hier  nicht  zu  sprechen. 
Die  Eniehung  zn  einem  gesunden  Leben  ist  auch  ein  Teil  der  Er- 
ziehung, und  zwar  ein  recht  wichtiger.  Wie  ich  andeutete,  er- 
fordert auch  sie  Gewohnheit,  nicht  bloß  eigentliche  zusammen- 
hängende Belehrung.  Auch  hier  könnte  die  Schule  helfen  oder 
wenigstens  anfangen,  zu  helfen.  Eine  Unt^^rweisung  in  Kenntnis 
des  menschlichen  Körpers  und  drr  gröbsten  (iesundheitsregeln 
gibt  es  bereits  sn  den  meisten  Orten  gelegentlich  des  naturwissen- 
schaftlichen Unterrichtes,  wenn  auch  die  wünschenswerte,  durch 
die  Schuiärate  zu  erteilende  Belehrung  oft  fehlt  Es  sollte  aber 
außer  solcher  Anleitung  eine  Oewölmung  an  vemüniti^t  s  gesund- 
heitliches Benehmen  mittels  der  Schule  erzielt  werden,  d.  h.  kurz 
und  auffällig  gesagt,  die  größeren  Kinder  müßten  lernen, 
hygienisch  zu  erziehen,  weil  sie  selbst  einmal  Eltern 
werden,  und  weil  sie  die  dazu  nötige  Gewöhnung  nur 
selbst  erwerben  werden,  wenn  sie  noch  jung,  noch 
Kinder  sind. 

Man  stelle  sieh  nicht  vor,  es  würden  nun  sofort  nach  Ein- 
führung entsprc eilender  Maßregeln  in  einer  Schule  die  von  der- 
selben abgchriiden  jungen  Menschen  ideal  hygienisch  liandt  hule 
und  einsehende  Menschen  sein  und  als  Apostel  aufti«  ten  können. 
Derartiger  plcitzH;  her  TTmschwiing  wird  nicht  erreicht  werden. 
Aber  wir  wollen  bei  einer  so  wichtigen  Sache  auch  den  Bogen 
nicht  überspannen  und  unser  Ziel  so  stecken,  daß  es  im  Laufe 
der  Zeit  allmählich  immer  mehr  erreicht  werden  soll  und  wird. 
Wenn  auch  noch  oft  und  viel  mangeln  wird  bei  den  jungen 
Menschen,  die  unsere  ersten  Anfänge  der  Anleitung  zur  hygienischen 
Erziehung  schon  auf  der  Schule  mitmachten,  so  wird  bei  ihnen 
doch  sicherlich  manches  festhalten,  manche  vernünftige  Ansicht, 
manche  kleine  Gewohnheit,  die  Fähigkeit,  über  manches  ver- 
nünftigen populären  Aufschluß  zu  geben,  jedenfalls  in  vieler  Be- 
ziehung bereits  derart  vernünftige  Gedanken  zu  haben,  daß  sie  nicht, 
wie  es  heute  leider  noch  sehr  allgemein  ist,  den  Manipulatioiien  der 
Kurpfuscher  kritiklos  anheimfallen.    Die  Früchte  davon  werden 
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sich  alsbald  iu  der  nächsten  Generation,  bei  den  Kindern  dieser 
jungen  Leute  zeigen.  Diese  werden  dann  bereits  mit  einigen 
besseren  Gewohnheiten  in  die  Schule  kommen;  sie  werden  im 
Elternhause  unterstützt  werden  bei  den  kleinen  Regeln  imd  An- 
leitungen, welche  sie  dann  wieder  in  der  Schule  finden  usw. 

Was  also  sollen  sie  in  der  Schule  finden?  Ich  will  an  einige 
Anordnungen  anknüpfen,  denen  man  bereits  jetzt  bei^eguct,  auch 
früher  schon  begegnete,  die  aber  nicht  eigentlich  aui  hyeienischen 
Kücksichteu  entsprangen,  sondern  mehr  aus  der  Not,  au.s  dem 
Mangel  an  Lehrpersoual,  aus  der  Fülle  der  Kinder,  aus  dem  all- 
gemeinen Übel,  der  dem  Massenuuterricht  anklebt.    Damit  die 
Kinder  in  den  Pausen  nicht  zu  viel  Lärm  machen,  wenn  keine 
Lehrkraft  da  sein  kann,  stellt  man  Aufpasser,  Ordner  und  dergl. 
an.  Man  stellt  beim  Turnen  Aufpasser  oder  Riegenführer  an,  die 
z.  B.  am  Reck  oder  am  Barren  stehen  müssen,  damit  kein  Unfall 
geschieht.  Man  läßt  auf  sehr  gefüllten  Schulhöfen  größere  Knaben 
oder  Mädchen  für  Spazierengehen  in  Reihen  sorgen  und  erteilt 
aof  Landpartien  den  größeren  eine  Art  van  Fübrungsredit  Der- 
artige Stellverfcrelnng  von  Lehrern  führt  natürlidi  oft  sa  Streit 
unter  den  Eindem  aelbsi,  indem  mandie  die  Antorittt  der  An- 
gestelltai  nidht  anerkomen  wollen.   Oft  gieht  es  gat,  und  ee  wird 
einigermaßen  der  Zweck  endcht,  die  Verhütung  besonders  auf- 
fälhger  Unregehnäßigkeiten.   Solange  die  größeren  Kinder  nicht 
bsflonders  angeleitet  werden  zu  dem,  was  sie  tnn  müssen,  wie  sie 
sich  benehmen  müssen,  solange  sie  keine  Gründe  kennen  und 
flieh  ungeschickt,  wir  würden  sagen  unpädagogisdi  dabei  benehmen, 
wird  vieles  mißlich  werden.  Je  besser  man  im  stände  ist,  die 
größeren  anzuweisen,  um  so  besser  geht  alles.  EistUch  also  müßte 
man  möglichst  die  Ai]4>assendeD  oder  Stellvertreter  ans  höheren 
Klassen  wählen.  Dann  aber  muß  wenigstens  eine  kldne  ErOrte- 
rang  pädagogischer  und  hygienischer  Art  nebenher  oder  voran- 
gehen. Dazu  braucht  man  nicht  volle  Unterrichtsstunden,  obwohl 
diese  bei  größeren  Kindern  sehr  nützlich  sein  werden;  man  sollte 
aber  doch  hier  und  da  wenigstens  eine  Viertelstunde  zu  sol<dier 
Belehrung  gewinnen.  Und  hernach  sollte  man  das  Vorgekommene 
noch  einmal  besprechen.  Dann  ist  die  Möglichkeit  da,  daß  die 
Anleitung  zur  Hygiene  praktisch  wird,  und  daß  die  Jugend  sich 
daran  gewohnt  und  aUmähliöh  ganz  von  selbst  bei  allen  Gelegen- 
heiten so  vec^rt,  auf  der  Landpartie,  in  der  Klasse  und :  in  der 
eigenen  Familie,  zu  Haus. 


Ich  könnte  eine  große  Menge  von  Beispielen  anführen,  bei  denen 
eine  Belehrung  nötig  und  auch  oline  besonders  viel  Zeit  in  Anspruch 
zu  nehmen  möglich  wäre.  Schon  bei  den  Kleinen  sieht  man  viele  ge- 
sundheitswidrige Dinge.  Da  wird  auf  die  Tafel  gespuckt  und  dann 

damit  die  ganze  Tafel  abgewischt.  Da  fehlt  das  Taschentuch. 
Da  erlebt  man  es  —  wie  ich  aus  meiner  langen  Erfahrung  weiß  — , 
selbst  in  Erziehungshäusern,  die  dem  Andenken  Froebels  und 
Pestalozzis  gewidmet  sind,  daß  für  die  kleinen,  ärmeren  Kinder 
Klassentaschentücher  existieren,  mit  denen  den  Kleinen  ab- 
wechselnd die  Nase  geputzt  wird.  Das  Köpfezusammen stecken, 
g^enseitige  Anhusten.  Anniesen,  Anschreien  aus  unmittelbarer 
Nähe  ist  eine  Gewohnheit,  die  überall  uuter  der  Jugend  lierrscbt. 
Leider  nehmen  sich  auch  Lehrer  und  Lehrerinnen  in  dieser  Be- 
ziehung meist  äußerst  wenig  in  acht.  Daß  das  gewöhnliche 
Publikum  in  der  Straßenbahn,  in  der  Eisenbahn,  dem  Theater, 
in  U  li  Läden  selbst  bei  eigenem  starken  Husten,  sogar  bei  be- 
wußt tuberkulösem  Husten,  in  die  Luft  hustet,  auf  den  Boden 
spuckt,  vor  allem  aber  beim  bprechen  ganz  nahe  dem  Ang^eredeton 
vor  das  Gesieht  tritt,  ist  ja  bekannt.  Will  mau  das  den  Großen  im 
allgemeinen  abgewöhnen?  Wie  anders  soll  man  die  Rücksicht  unter 
das  Pubhkum,  unter  die  Menschheit  überhaupt  bringen,  als  daß 
man  die  Menschen  an  solche  Ruck.>icht  gew^öhnt?  Und  wann 
sonst  soll  man  Gewöhnung  erzielen  als  bei  jungen  Leuten,  die 
überhaupt  noch  Gewohnheiten  annehmen,  ablegen  imd  umändern V 
Dazu  aber  müssen  die  Menschen  sehr  jung  sein,  sonst  ist  alles 
vergebens.  Einsehen  ist  noch  nicht  Tun.  Aber  Gewohnheit 
bringt  Tun.  Hier  und  da  wird  wohl  in  den  Schulen,  auf  dem 
Schulplatze  ein  größeres  Kind  beauftragt,  darauf  zu  achten,  daß 
der  Becher  am  Brunnen  erst  abgespült  wird,  ehe  das  nächste 
Kind  ihn  aus  trinkt.  Aber  wie  können  wir  das  allgemein  erreichen 
(bisher  kann  von  allgemeiner  Gewohnheit  der  Kinder  gar  keine 
Rede  sein;  man  sieht  sogar  noch  überall,  daß  die  Kinder  sich 
ganz  gedankenlos  die  Süßigkeiten  aus  dem  Munde  nehmen  und 
sie  anderen  hineinstecken)?  Durch  ausnalinisweises  Anstellen  eines 
Aiiuidners  oder  durch  eine  gelegentliche  kleine  EujuilLiiung  .seitens 
einer  Lehrerin  ist  das  nicht  erreicht.  Derart  wichtiij^o  Ziele  aber 
wollen  wir  versuchen,  allgemein  zu  erreichen;  es  ist  der  Jugend 
und  der  gesamten  menschlichen  Gesellschaft  ein  ungeheurer  Dienst 
erwiesen,  wenn  man  die  Menschen  zu  hygienisch  rücksichtsvollem 
Benehmen  gegen  sich  und  andere  bringen  kann. 
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Den  popalfiren  Vortrilgeii  weiden  wir  großen  Dank  wiesen, 
ebenso  den  anderen  Bemfihnngen  der  medirinieolien  Gelebrlein  und 
Autoritäten  um  die  Verbieitnng  der  hygienieclien  Kenntnisse; 
aber  wir  wollen  doch  yersuehen,  ihnen  viel  besseren  "EMg  tu 
verschaffen  dadurch,  dafi  wir  schon  die  Jugend  an  ein  TemOnftigeree 
Benehmen  gewlttmen.  Die  kidnen  Kinder  können  wir  weder  in 
die  Vorträge  schicken  noch  ihnen  die  populären  Bücher  als 
Schulbüdier  geben,  so  gut  es  ist,  wenn  auch  in  den  gewöhnlichen 
Lesebücheni  dies  und  jenes  Hygienische  steht.  Bücher  lehren 
nur  in  gewissen,  einzekien  auffälligen  Beispielen,  bei  besonderen 
Gelegenheiten  handeln.  Das  gcwölinliche  Handeln  der  Kinder 
stammt  aus  anderen  Quellen.  Wenn  man  erreichen  will,  dafi 
krumm  sitzende  Kinder  sich  gerade  halten,  so  ist  es  mit  einigen 
Ermahnungen  nicht  abgetan.  Wie  kann  man  verlangen,  daß  ein 
Kind,  das  lesen  lernt,  aus  einer  fremden  Sprache  übersetzt,  rechnet 
oder  zeichnet,  dabei  immerfort  an  die  Vorschrift  des  GeradesitEens 
denkt,  die  ihm  der  Lehrer  dann  und  wann  gemacht  hat  ?  Können  wir 
wirklich  glauben,  daß  die  Kinder,  die  wir  unter  vieler  Mühe  zwingen. 
Wählend  der  Klassenstunden  gerade  m  sitzen,  das  sicher  auch 
tun  werden,  sobald  wir  nicht  zugegen  sind?  Wir  sagen  wohl 
hundertmal:  »Seht  nicht  so  nahe  auflc  Wir  geben  Hache  und 
Bänke,  durch  die  das  Sehen  in  normaler  Entfernung  erleichtert 
und  am  bequemsten  gemacht  wird.  Dennoch  veranlaßt  der  Bäler, 
die  Rückenermüdung  und  andere  Umstände  das  Kind  immer 
wieder  unrichtig  auf  das  Buch  oder  das  Heft  zu  blicken.  Beim 
Arbeiten  im  Eltemhause  wird  dann  am  meisten  gesündigt,  denn  die 
Eltern  haben  entweder  keine  Zeit  oder  überhaupt  gar  nicht  das 
Pflichtgefühl  und  die  Lust  in  sich,  darauf  immer  zu  achten.  Wer 
ist  denn  zu  Haus  bei  den  Kindern,  wenn  sie  arbeiten?  Die  Er- 
zieherinnen in  reichen  Häusern,  die  Mütter,  die  Geschwister. 
Wenn  die  Eltern  selbst  auch  nicht  hygienisch  belehrt  und  hygienisch 
zu  handeln  gewohnt  sind,  nützt  ersteres  nichts  —  von  den  ge- 
wöhnlichen Erzieherinnen  gar  nicht  zu  reden.  Wer  noch  leicht 
der  neueren  Gowohnheit  zugänglich  ist,  wer  überhaupt  noch  lernen 
möchte,  wer  n  (  h  das  Lernen  mit  dem  Tun  verbindet,  das  ist 
die  Jugend.  Knider  sind  sogar  sehr  geneigt,  gute  T.ohren  über 
geoTiTirlhoitliches  Verhalten  an  andere  Kinder  weiter  zu  geben, 
icii  habe  das  unzählige  Maie  gesehen  und  erlebe  p'=  noch  täglich, 
auch  bei  kleineren  Mädchen.  Nicht  bloß  ihre  i'uppe  beiehren  sie 
und  behandeln  sie  so,  wie  sie  selbst  behandelt  werden,  audi  ihre 


463 


Gesehirisler  venndien  de  su  ensiefaen.  Das  sollte  nicht  mehr  als 
belaehenewerte  Spielerei  betrachtet  werden.  Die  aUermeiaten  Eltern 
Bind  Htm  freilich  nicht  imatande,  diea  Spiel  ernstlich  an  gestalten. 
Aber  "viele  Mütter  würden  doch  den  Versach  machen,  wenn  sie 
paaaenden  Anhalt  hätten.  Und  dieser  fortwährende  Anhalt,  an 
dem  die  Mütter  sowieso  fortwährend  eine  Stütze  sndien  oder 
haben  müssen,  ist  die  Schule,  daa  Erzählen  der  Kinder  aus  der 
Sdiule,  die  Sdiulaufgaben.  Es  bmn  nicht  fehlen,  daß  mancherlei 
kleine  hygienische  Kegeln  alsdann  durch  die  Kinder  aus  der 
Sdrale  in  daa  Hans  Überteagen  werden. 

Wie  ab^  ist  die  hygienische  Anleitung  praktisch  einzuführen? 
Ich  muß  mich  hier  darauf  beschränken,  gans  kurz  ein  paar 
wichtige  Beispiele  zu  geben.  Alle  Gründe  den  Kindern  auseinander- 
zuaetzen,  aus  denen  man  die  Augen  nicht  mit  schmutsigen  Händen 
oder  gar  mit  dem  gebrauchten  Taschentuche  reiben  darf,  ist  nicht 
möglich;  man  kann  ja  jedem  Laien  gegenüber,  also  erst  recht 
nidbt  den  Kindern  gegenüber  in  der  ^gründmig  einer  hygienischen 
Vorschrift  so  tief  gehen,  wie  das  Verständnis  des  Arztes  reicht. 
Aber  man  befolgt  ja  auch  in  der  Erziehung  den  richtigen  Grund- 
satz, das  »Warum«  erst  sehr  Bj^i  folgen  zu  lassen;  das  jüngere 
Kind  darf  etwas  nicht  tun,  weil  man  es  nicht  tun  darf.  Nichts  ist 
Terkehrter,  als  wenn  eine  Mutter  dem  kleinen  Kindchen  immer 
alles  vernünftig  vorstellen  will,  warum  sie  etwa  die  Schere  fort* 
nimmt  oder  gewisse  Bücher  nicht  in  seine  Hände  kommen  lassen 
will.  Wer  Gründe  haben  soll,  muß  sie  auch  beistehen  und 
würdigen  können.  Wir  können  auch  nicht  immer  erst  warten, 
daß  ein  Kiud  durdi  £rfiihrung  klug  wird,  werden  es  z.  B.  nicht 
darauf  ankommen  lassen,  das  Kind  erst  der  Anstet^nng  mit 
ägyptischer  Augenkrankheit  auszusetzen,  um  ihm  zu  zeigen,  daß 
man  sich  vor  Ansteckung  hüten  muß.  Die  frühe  Gewohnheit 
ist  das  Beste  und  Richtigste,  die  spätere  Belehrung 
soll  eich  daran  anschließen  und  findet  an  der  ver- 
nünftigen Gewohnheit  die  beste  Stütze.  Den  ganz  Kleinen 
imponieren  Tatsachen:  »das  ist  so,  das  macht  man  so,  weil  es 
so  gut  ist«.  Damit  rede  ich  natürlich  keineswegs  der  Gedanken- 
losigkeit das  Wort;  wer  das  glaubt,  versteht  mich  ganz  falsch. 
Bei  der  hygienischen  Erzieliung  ist  der  wichtigste  Grundsatz  für 
die  Kleinen  :  das  ist  schü  dl  ic  h ,  darum  tut  man  es  nicht! 

Es  kann  mindestens  in  jeder  Klasse,  besser  aher  je  weilen  für 
eine  Bank  ein  etwas  größeres  und  verständigeres  Kiud  beauftragt 
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werden  als  »Augeiiberat er iu«.  Es  hat  darauf  zu  achten,  daß 
die  anderen  Kinder  die  Augen  dem  Buch  oder  Heft  nicht  zu 
sehr  nähern,  nicht  lesen,  wenn  die  Somie  auf  das  Buch  scheint, 
oder  wenn  es  dunkel  ist,  nicht  mit  den  Fingern  in  den  Augen 
herunizureihen,  das  schmutzige  Taschentuch  nicht  dazu  zu  be- 
nutzen.« Warum?  Weil  das  sdiadlich  ist.  Tut  ein  Kind  der- 
gleichen, so  soll  der  Augenberater  oder  die  Beraterin  das  Kind 
daran  erinnern;  falls  es  nötig  ist,  den  Lehrer  darauf  aufmerksam 
machen.  Natürlich  wird  das  Kind  bei  sicli  seihst  dann  auch 
darauf  achten;  das  Amt  soll  wechseln,  damit  die  Kinder  sich 
um  so  mehr  daran  gewöhnen.  Heute,  wo  bereits  an  vielen  Orten 
Schulärzte  alle  Kinder  auf  ihre  Augen  untersuchen,  ist  ein  der- 
artiges Amt  um  so  eher  möglich;  denn  es  worden  den  falsch- 
sichtigen Kindern  Brillen  verschrieben,  so  daß  im  allgemeinen 
auch  sie  in  der  normalen  Weite  lesen  köimeu  und  am  besten 
lesen.  Ist  aber  ein  Kind  ausgenommen,  so  soll  dies  der  Augen - 
berater  wissen. 

Ferner  ist  abwechselnd  ein  Kind  damit  zu  beauftragen,  daß 
es  auf  den  Schnupfen,  die  sogenannte  Erkältung  der  Kinder,  den 
Husten  achtet.  Man  wird  es  sogar  bei  etwas  größeren  beratenden 
Kindern  dahin  bringen  können,  daß  sie  auf  das  richtige  Schnauben 
der  kleineren  achten  {nicht  beide  Xasenlöcher  auf  eiiiiu^ü  festzu- 
halten und  heftig  blasen  wegen  des  Eindringens  in  das  Mittelolu* 
durch  die  Ohrtrompete  und  der  Gefalir  der  Mittelohrentzündung; 
für  das  kleinere  Kind  einfach:  weil  es  gefidirlich  istj;  femer  sollen 
sie  natürlich  aufpassen,  daß  die  Kinder,  besonders  bei  Erkältungen, 
Taschentücher  haben,  wenn  nicht,  sollen  sie  es  dem  Lehrer  sagen 
und  es  sollten  stets  reingewaschene  alte  Taschentücher  da 
sein,  die  in  solchen  Fällen  gegeben  und  hemadi  rein  wieder 
vom  Haus  mitgebracht  werden  müssen.  Femer  sollen  die  Kinder 
das  gebrauchte  Tuch  nicht  ausbreiten,  nicht  herumliegen  lassen, 
nidit  verbergen;  die  erkälteten  sollen  erinnert  weiden,  daß  sie 
getNimt  sitaen,  nicht  dicht  yor  die  anderen  treten,  ihnen  nicht  laut  in 
das  Glesacht  sprechen  und  schreien.  Es  ist  nicht  so  sehr  schwer, 
wenigstens  für  die  Tage  des  Katarrhs,  dies  hei  den  Kindern  zu 
erreichen,  falls  man  solche  Schnupfenherater  in  den  Klassen 
abweohsebd  ernennt  Jeder  Fortschritt  ist  hier  willkommen, 
wenn  man  sieht,  wie  erschrecklich  sorglos  heute  das  Publikum  in 
dieser  Beziehung  ist.  Femer  ist  besonders  ein  Amt  des  Trink- 
wart es  an  Kinder  zu  vergeben;  dies  Kind  soll  in  den  Pausen 
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am  Bnmneii  stehen,  aber  auch  mitgehen,  wemi  an  anderes  Kind 
der  Klasse  zmn  Trinken  wahrend  der  Stunden  hinunteigeheu  daif. 
Es  muß'  darauf  aufinerksam  machen,  daß  nicht  kaltes  Waaser  sen 
rasch,  nicht  bei  großer  Erhitzung  (auf  Landpartien),  nicht  ohne 
Wahl  Ton  jedem  Bronnen,  nicht  aus  sumpfigem*  GewAseer,  nicht 
aus  gehranchtem  fremden  Glase  getrunk^  wird.  Kinder,  welche 
dieses  Amt  einige  Male  selbst  gehabt  haben,  werden  aidi  gewiß  für 
lange,  vieUeicht  für  inmier  gewöhnen,  selbst  darin  hygienisch  zu 
handeln. 

Ein  Ähnliches  Amt  ist  das  des  Eß  wart  es;  man  soll  nidit 
die  mitgebrachten  Butterbrote  zu  behebiger  Zeit^  z.  B.  gleich  früh 
morgens  vor  der  Schule,  aufessen  oder  erst  zu  spftt  auf  dem 
Heimgange,  weil  es  schfidlich  ist,  weil  man  tfiglich  zu  bestimmter 
Zeit  essen  soll.  Man  soll  üch  auch  nicht  mit  Tiel  Schokolade  und 
anderen  Süßigkeiten  den  Appetit  yor  Tisch  yerderben  oder  auf 
einer  Landpartie  eich  damit  sftttigen  usw.  Für  Landpartien 
besonders  sind  bestimmte  Berater  zu  ernennen;  die  yiden  Ge- 
fahren, welche  dabei  drohen,  habe  ich  bei  anderer  Gelegenheit 
nfther  besprochen^  Für  den  Lehrer  ist  es  sehr  schwierig  auf 
Partien  auf  jedes  Kind  zu  achten.  Aber  auch  in  der  Klasse  ist 
es  wahrlich  nicht  leicht,  z.  B.  die  richtige  Haltung  jedes  Kindes 
immerfort  im  Auge  zu  haben.  Es  gibt  auf  so  yieles  zu  achten, 
die  Disziplin  allein  niumit  bei  manchen  Lehrkräften  schon  gar  zu 
▼iel  Arbeit  in  Anspruch,  der  Gegenstand  soll  auch  wahrend  des 
Unterrichtes  noch  gut  überdacht  sein.  Dann  aber,  wie  gesi^, 
soll  dies  Ämteremennen  nicht  etwa  bloß  zur  Erleichterung  des 
Unterrichtes  da  sein,  sondern  damit  die  Jugend  erstens  selbst 
direkt  Nutzen  dayon  hat,  besonders  aber  dazu,  daß  die  Kinder 
wahrend  der  Schulzeit  lernen,  wie  man  die  Kinder  hygienisch 
großzieht.  Die  Jugend  soll  wenigstens  in  den  allgemeinsten  ge- 
wübnlichsten  Dingen  yorbereitet  werden  zum  künftigen  Eltern- 
amte,  nicht  bloß  zum  Amte  der  moralischen  und  belehr^den  Er- 
ziehung, sondern  auch  zur  Fähigkeit,  zur  Lust  und  Gewohnheit, 
die  eigenen  Kinder  und  alle  Kinder,  mit  denen  man  zu  tun  hut, 
gesund  und  froh  aufwachsen  zu  lassen.  Fernere  Ämter  sind: 
Reinlich  keits wart  (Hände,  Fingemfigel,  Gefahr  beim  Kratzen), 


*  Pädagogisch-hygiomsche  Betrachtungen  fttr  Schatemittge.  »ASni«  JoAr- 
McAcr  /Br  Klam,  Alkrtim  m.  tmd  für  FOdagogik.*^  B.  G.  Teubner.  1907. 
XX.  Bd.,  Heft  6,  S.  m-m. 
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Verletzniigshilfe,  wdche  anldtefc,  bei  aUen  VerletKimgea  zu 
wasehen  rmd  m.  desiniiziereD,  Seife,  Lappen  und  ein  Bfintebsn, 
etwa  mit  CfainoBolTaBelind  mit  sich  führt  Natörlidi  soll  auch 
dies  Amt  weehseln,  ea  muß  gewOhnen,  daß  dch  ein  Verletster 
an  den  Ijehier  oder  Arxt  wendet. 

Wie  gern  werden  die  Kinder  hema«^.  im  naturwissenschaft^ 
liehen  oder  gar  in  einem  besonderen  hygieniaehen  Unterridite, 
vielleicht  auch  schon  in  einem  bloßen  leichtverstfindlichen  Vor- 
trage des  Schularztes  oder  der  Schulärztin  aufmerken  und  von 
den  Gründen  hOren.  8ie  werden  wegen  ihrer  eigenen  Sohulregehi, 
wegen  ihrer  eigenen,  oft  ausgeübten  Ämter  besonders  ao^Mtsaen 
und  der  ganzen  Sache  größeren  Wert  beilegen;  sie  werden  anch 
das  Neue,  was  sie  da  hOren,  viel  leichter  praktisdi  verwerten  können. 
Ich  mochte  nur  noch  kurz  hinweisen  auf  gewisse  andere  Seiten 
unserer  Erziehung,  namentlich  der  weiblichen,  die  mit  dem  Ge- 
schlechtlichen nahe  zosammenhäugen,  und  hei  denen  der  Einfluß 
der  Schule  bisher  so  gering  ist  Dieser  Einfluß  kann  großer 
werden  und  muß  größer  werden,  da  viele  Mütter  ihren  eigenen 
Kindern  leider  in  dieser  Beziehung  fremd  gegenüber  stdien,  auch 
viele  Knaben  sich  ihren  Vätern  schon  von  früh  auf  verschließen. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Nachteile  zu  untersuchen,  die  außer 
Zweifel  in  einer  schulmäßigen  Behandlung  dieser  Frage  liegen 
(statt  in  einer  ganz  intimen  bei  nahem  Verhältnisse,  unter  vier 
Augen).  Sicher  aber  ist  es  auch  in  dieser  Sache  günstig,  wenn 
die  Kinder  sicli  mehr  und  mehr  an  hygienische  Rücksichten  ge- 
wöhnen, nicht  bloß  erst  spät  und  viel&ch  ohne  Verstflndnis 
davon  durch  Bücher,  ^^ortrttge  oder  gar  durch  die  Annoncen 
der  Kurpfuscher  unterrichtet  werden. 


Antrag  der  BeilikBlelirerkentereiUB^  des   Inspektimwbedikee 

zur  Wahrong  der  g§  14,  59,  60,  68,  69  and  76 
der  def.  Schal-  and  Uateraiclits-Ordaang  yom  29.  Septenber  190S. 

Im  Hinblicke  auf  die  oben  angezogenen  Paragraphen,  welche 

lauten: 

§  14.  An  der  Volksschule  sind  die  Jtigendspiele  eifrig  zu  pflegen 
und  alle  nützlichen  körperlichen  Übungen,  wie  das  Schwimmen,  £is- 

*  Aathentisdier  Text  eines  in  sämtlichen  die^lhiigen  Beiiiilulehrei^ 
konferensen  Wiens  gestellte«  Antrages. 
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laufen  u.  dgl.  angel^entlichst  zu  i'örderu.  Die  Schulbehördeu  haben 
die  Bestrebungen  der  Lehrer  auf  diesem  Gebiete  bei  den  Schtd* 
erbaltern  zu  unterstützen. 

§  59.  Beim  ganztägigen  Unterrichte  haben  regelmäßig  in  jeder 
Woclie  zwei  Nachmittage,  in  der  Fu  2€l  der  Nachmittag  am  Mittwoch 
und  am  Bainstag,  frei  zu  bleiben.  Die  durch  den  Lehrplan  fest- 
gesetzten wöchentlichen  Unterrichtsstunden  sind  auf  die  übrigen 
Wochentage  zu  verteilen. 

§  60.  In  den  Städten  darf  die  Landesschulbehörde  den  nn» 
geteilten  Vormittagsunterricht  für  die  heiße  Jahreszeit  einführen. 

ß  1 .  Die  Tagesstunden  für  den  Unterricht  werden  innerhalb  der 
in  59  imd  60  der  Schul-  und  Unterrichtsordnung  gezogenen 
Gramen  Ton  der  Ortandralbdiöide  Iseligeeetit,  die  bierbei  den  je- 
weüigen  Ortsverhältnissen  and  der  geiingmci  WiderstandsfiOiigkeit 
jüngerer  Schulkinder  volle  Berücksichtigung  zu  schenken,  demnach 
für  jede  Jahreszeit  cinn  Entsprechende  zn  verfügen  und  hiervon  Stots 
die  Bezirkspchulbehorde  zu  benachrichtigen  hat. 

§  (>2.  Nach  jeder  Unterrichtsstunde  tritt  eine  Erhuiungäpause 
Ton  5  Hlnnten,  naob  der  «weiten  Stunde  eine  Fanse  von  15  Minuten 
ein.  Wahrend  der  Pausoi  sind  die  Lshrdinmer  ordentli<di  durdi* 
»ulüften. 

§  69.  Die  Lehrer  haben  in  allen  die  Gesundheit  der  Schulkinder 
betreffenden  Angelegenheiten  den  Rat  des  mit  der  Wahrnehmung 
gesundheitUcher  Interessen  in  der  Schule  betrauten  Arztes  einzuholen. 

§  76.  Die  Lehrer  haben  jeden  geeigneten  Anlsl)  sn  benntaen, 
die  IGnder  sur  Schonung  der  nützlichen  Tiere  und  Pflanzen  anzu- 
leiten und  in  ihnen  Freude  an  der  Natur  zu  wecken.  So  oft  es  die 
Verhältnisse  erlauben,  sind  mit  den  Schulkindern  belehrende,  den 
Unterrichtszweck  fördernde  Ausllüge  zu  veranstalten. 

Beantragt  die  Konferenz: 

Die  löbliche  Schulbchörde  wird  ersucht,  twt  Durchführung  der 
obigen  Schulordnung  folgende,  bisher  ständig  außer  acht  gelassene 
Gesichtspunkte  als  normative  Bestimmungen  festzulegen: 

1.  Das  übergreifen  der  verbindlichen  und  unverbindlichen  Fächer: 
FransSsisdi,  Stenographie,  Violinspiel,  protestantischer  und  israeli- 
tischer Religionsunterricht  u.  a.  m.  auf  die  durch  obige  Verordnung 
absolut  als  frei  erklärten  Mittwoch-  und  Samstag-Nachmittage  -wider- 
spricht klar  dem  §  59  der  Verordnung  und  ist  vom  nächsten  Sclud- 
jahre  ab  aufzuheben.  Diese  Fächer  sind  auf  die  übrigen  Wochentage 
entsprechend  zu  verteilen. 

Eine  Besetsung  dieser  Nachmittage  durch  Unterrichtsstunden 
macht  das  ganze  Knabeohortwesen  sowie  den  Betrieb  von  Schüler- 
aufiflugen  usw.  vollständig  zunichte. 

2.  Die  Schulaufsichtsorgane  werden  angewiesen,  eine  Verkürzung 
der  Pausen,  insbesondere  der  neueingeführten  Fünfminutenpause  nach 
der  jeweiligen  ersten  Stunde  unter  keinem  Vorwande  au  dulden 
und  SU  sorgen,  dafi  ihr  Charakter  als  Erholungspause  nicht  Ter- 
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lozen  gehe  (§  62).  Insbesondeie  ist  es  Pflicht  der  Lebrar,  allen 
SebfiOem  das  Austreten  ans  dem  Lehzommer  in  allen  Pausen  gnmd> 

sätzlich  zu  gestatten  und  Bind  die  Zimmer  in  der  Zwischenpause  zu 
lüften  f)t?\  In  der  heißen  Jahreszeit,  insbesondere  solange  die 
Hitzeferien  nicht  gesetzlich  fe>:tgelegt  Bind,  sollen  die  Schüler  in  den 
Pausen  getränkt  werden,  mid  hat  die  Schulleitung  aub  den  Pauüchaiien 
eine  Ansahl  Gläser  und  eine  Wasserkaiine  per  Klasse  ansasobafiEeiL 

3.  Da  es  in  der  Verordnung  den  Lehrern  zur  Pflicht  gemacht 
ist,  in  der  Schule  die  Jugendspiele  zu  pflegen  (§  14),  Schulausflüge 
zu  veranstalten  sowie  in  den  Kindern  Fri  nde  an  der  Natur  zu 
wecken  (§  76),  so  sind  in  Wien  mit  Rücksicht  auf  die  großen  räum- 
lichen Entfernungen  und  die  Zeitverluste  die  Nachmittage  des  Mittwoch 
und  Samstag  den  obeDgenannten  Zwecken  in  ihrer  GBnse  ansdr&eUidi 
zu  widmen,  und  ist  der  Unterricht  an  diesen  Tagen  lebtplanmäßig 
für  alle  Klassen  nie  länger  als  bis  11  Uhr  vormittags  anzusetzen, 
damit  die  Kinder  ohne  Hast  das  Mittagsmahl  einnehmen  und  die 
Bahnhöfe  erreichen  können. 

4.  Da  aus  den  §§  60  und  69  die  Veri^ditang  Uar  hervorgeht, 
für  die  Gesundheit  der  Schüler  zu  sorgen  und  b^üglich  der  Lehr- 
stunden  nach  der  geringeren  ^^'lderatandsfiUligkeit  j&igemr  Schul- 
kinder für  jede  Jahreszeit  das  Entsprechende  zu  verfügen, 
so  besteht  für  die  Schule  die  Pflicht  und  auch  die  gesetzliche 
Möglichkeit  (§  Ol),  insbesondere  in  der  Gruitstadt  mit  der  durch  die 
Stemmassen  bedingten  Steigerung  der  Temperatur  und  dem  Mangel 
an  regeneiierendem  Ozon  und  an  LuftEeuditigkeit  sowie  wegen  der 
Luftverpestung  infolge  des  gedrängten  Nebeneinanderwohnens,  den 
Unterricht  an  abnorm  heißen  Nachmittagen  völlig  ausfallen  zu  lafsen 
(^Hitzeferieii)  beziehungsweise  die  Unternciitserteilung  während  der 
Monate  Mai,  Juni  und  Juli,  wo  es  angängig  ist,  ins  Freie  zu  ver- 
legen, welche  Binriöhtong  bereits  in  vieHiSi  voigeschrittenen  Staaten 
Europas  und  selbst  in  einigen  öBteireichisebai  Kronlindem  mit 
gutem  Erfolge  besteht. 

Unterschriften : 


(MitgeteUt  von  Dr.  Pmbb.) 


Die  geistige  Ermüdimg  des  Schalkindcs  und  ihre  Folgen. 

Vortrag  von  Dr.  van  WATEXBüna-Amsterdam 
in  der  Versamudung  der  Abteilung  Haag  deä  > Vereins  für 
Vereinfachung  der  Examina  und  des  Unterrichts.« 

Einleitend  behandelte  der  Vortragende  die  normale  Entwicklung 
des  Kiude»  vor  dem  Schuleintritt.  Er  schildert  dieöe  Entwicklung 
als  einen  dauernden  Kampf  zwischen  dem  Urmenschen  (das  Kind 
ist  in  yider  Hinsicht  dem  primitiirBten  Moisdien  Ihnlioh)  und  den 
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ibn  umgebeadea  Verhiltnissen,  wie  sie  diuch  das  Ziisamiii0iiIel»en 
der  Mensdien  hervorgerufen  sind  —  einen  Kampf,  währenddem  das 
Kind  verschiedene  Perioden  durchlebt.    Die  erste  ist  die  sogenannte 

»konkretec  Periode,  in  der  das  Kind  sich  keine  abstrakten  Vor- 
stellungen machen  kann,  keine  Vorstellungen,  die  außerhalb  der 
greifbaren  Gegeoatände  liegeu,  welche  ee  sieht  und  die  es  wieder« 
erkexiDt  an  Farbe,  Gestalt»  Große  ttsw.  Eine  weitere  Periode  ist  die 
»instinktive«,  die  imitatorische  Periode,  im  Laufe  derer  das  Kind 
anfangt  nachzuahmen,  zwar  imbewußt,  noch  ohne  Zweck.  Dann  erst 
kommt  das  Aneinanderreihen  von  Begriffen,  das  Bewußtsein 
des  Zweckes  einer  Handlung  außer  der  Handlung  selbst.  Dies  ist  schon 
eine  Art  des  abstrakten  Denkens.  Am  Ende  dieses  Zeitraums  kommt 
nnn  die  Schulmit,  in  der  das  IBnd  znm  erstenmal  gezwuni^n  wird» 
eich  zu  xüg^,  sich  den  äußern  Verhältnissen  anzupassen,  säne 
Handlungen  von  bewußten  Motiven  beherrschen  zu  lassen. 

In  diesem  Zeitraum  werden  an  das  Gehirn  starke  Ansprüche 
gemacht,  aber  im  Alter  von  sieben  Jahren  ist  das  Gehirn  auch  schon 
fälliger;  es  bat  dann  das  Bedürfius,  neue  Bindrfl<^e  su  verarbeiten. 
Deshalb  ist  auch  die  Befürchtung  derer,  welche  die  Schule  in  diesem 
Alter  als  ein  Übel  betraobten,  eine  ftbertariebene. 

Immerhin  aber  soll  man  sehr  vorsichtig  sein  und  zuerst  unter- 
suchen, ob  das  Kind  wirklich  fähig  sei,  eine  systematische  in- 
tellektuelle Anstrengung  auszuhaiteu  oder  nicht.  Auch  der  Körper 
wird  durch  m  schwere  geistige  Arbeit  geschwächt,  und  die  Nichtigkeit 
dieses  Umstandes  wird  häufig  unterscliätzt. 

Wenn  dies  bei  Erwachsenen  der  Fall  ist,  wieviel  mehr  erst 
beim  Kinde!  Die  Ansicht,  das  Turnen  sei  ein  Erholungsmittel  von 
geistiger  Arbeit,  ein  Keaktivum  gegen  Überspannung,  iat  grundfalsch. 

Um  allzu  großer  Belastung  mit  geistiger  Arbeit  vorzubeugen, 
wird  vom  Vortragenden  empfohlen:  1.  die  Schulstunden  auf  45  Minuten 
absttkuraen  und  längere  Ruhepausen  eintreten  zu  lassen ;  2.  nicht  zu 
viele  Fächer  nnf  einmal  zu  lehren ;  3.  nicht  mit  solchen  Gegenstanden 
anzufangen,  für  die  das  Kind  wenig  Interesse  hat. 

Die  geistige  Erschöpfung  des  Kindes  macht  sich  geltend  durch 
Unlust  zur  Arbeit,  trigen  Gan^,  »Negativismusc,  Weinen,  Lügen, 
Nasenbluten,  Ohrensausen  usw.  macht  Fehler,  die  es  £röher 
nidit  machte,  spricht  wiederholt  falsch,  vergaßt  Wörter  usw. 

Der  Vortragende  wfin^t  emstlirh  vor  der  Ansicht,  daß  es  eine 
Schande  bei,  wenn  ein  Kmd  zwei  Jalire  in  derselben  Abteilung  bleibt; 
die  langr^amere  Entwicklung  ist  oft  eine  sehr  günstige  und  harmonische, 
sie  wird  geschädigt  sowohl  durch  das  Vorenthalten  jeglichen  Antriebes 
zur  Gehirnanstrengung  als  durch  zu  starkes  Treiben.  Ebenso  wird 
gewarnt  vor  übermäßiger  Anstrengung,  welche  vom  Kinde  außerhalb 
der  Schule  verlangt  wird,  durch  Mtisikstunden  und  dergleichen,  so- 
wie durch  übertriebenen  Sport,  besonders  aber  vor  dem  »Schablonen- 
artigen«  in  der  ganzen  Erziehung.  Diese  sei  im  Gegenteil  so 
individuell  wie  möglich.  Dr.  med.  MouTOV-Haag. 
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jftieititre  Miiitiiuu^tn. 


D«r  Kanpl  «m  die  MzneDe  Anfklänmg  der  Jugend  In  der 

Presse  wogt  hin  und  her,  und  noch  ist  das  letzte  Wort  in  dieser 
Frage  nicht  gesprochen.  Während  Otto  Ernst  im  ■»Hamb.  Corresp.* 
die  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  für  eine  sehr  schwierige  und  mit 
ungemeiner  Vorsicht  zu  behandehide  erklärt,  spricht  Dr.  Olshaüsek 
in  der  *Flldag.  Befarm*  die  Ansieht  aus,  diese  Frage  sei  für  das 
Land  sohon  längst  geltet,  and  zwar  in  sehr  nüchterner  Weiae,  wol 
die  T.andkinder  infolge  der  Verliältnisse,  in  denen  sie  aufwachsen, 
von  früh  auf  mit  sexuellen  Dingen  vertraut  sind,  und  dai^,  was  sie 
bei  Tieren  sehen,  bald  schon  auch  auf  die  menschlichen  Verhältnisse 
übertragen.  Es  ist  nach  Olshavsbh  ein  Jammer,  daß  der  abgehende 
Schüler»  die  ahfehmde  Schülerin  &8t  nidits  Über  den  eigenen  BüSrper 
weil]  and  daher  auch  nichta  über  sexuelle  Ethik  wissen  kann.  Recht 
hat  Olshattsen  gewiß,  wenn  er  verlangt,  daß  es  gut  wäre,  wenn  die 
bange  Sorge,  mit  der  viele  Erzieher  der  Frage  der  sexuellen  Auf- 
klärung gegenüberstehen,  dem  gefahrdrohenden  Alkohol  zugewendet 
würde.  Denn  alle  eezuelle  Eniehung  nütst  nidits,  wenn  sie  im 
Rausche,  durch  die  alkoholische  Lähmung  des  Gedächtnisses  und  der 
Willenskraft  versagt  und  auf  diese  Weise  der  mit  so  viel  Anwendung 
von  Kraft  zurückgedämmte  Naturtrieb  mit  dem  jungen  Menschen 
doch  durchgeht  und  ihn  eventuell  ins  Verderben  stürzt. 

Aufklärung  abgehender  Schiller.  Unter  diesem  Titel  macht  in 
der  »2itNAr.  /.  d,  Beform  Mkerer  •Sekitlm«  (27.  Mai  1908)  Prof.  Dr. 
Keesebitvib  in  Grunewald  einen  Vorschlag  darüber,  was  etwa  in  einer 
letzten  Unterrichtsj^tunde  den  von  dor  höheren  Schule  abgehenden  Abi- 
turienten von  einem  Lehrer  in  Naturwissenschaften  oder  \'on\  Direktor 
gesagt  werden  solle.  Im  weaenilichen  besteht  diese  Ansprache  darin,  daß 
die  jungen  liente  vor  dem  Rauchen,  dem  Alkoholgenusse  (Trinkzwang) 
und  vor  Geschleditskrankheiten  gewarnt  werden.  Dieser  Vorschlag 
KxBflBBlTTEBS  ist  gewiß  wohlmeinend,  aber  nach  unserer  Ansicht 
ohne  Berücksichtige. HC  dt  r  wirklichen  ^'erhältnisse,  rein  theoretisch 
erdacht.  Er  hätte  erneu  Sinn,  wenn  eine  Belehrung  über  alle  diese 
Dinge  im  Laufe  der  Schulzeit  iu  mehr  systematischer  Weise  voraus- 
gegangen wäre  und  nun  diese  Ansprache  in  letxter  Stunde  als  Zu* 
sammenfassung  des  8<dion  Gehörten,  gleichsam  als  letzter  Warnruf 
aufgefaßt  werden  könnte.  Als  Ansprache  an  Schüler,  mit  denen  man 
früher  über  diese  Dinge  nicht  gesprochen,  sie  nicht  aufgeklärt  hatte, 
hat  eine  derartige  Rede  keinen  Wert,  bir  kann  sogar,  namentlich  in 
der  sexuellen  Frage,  nicht  gewollte  Folgen  haben.  Und  da  die  ein- 
leitenden Worte  KsBSfiBiTTBiis  vermuten  lassen,  daß  die  ganze  >Auf- 
klärungc  der  Schüler  in  dieser  letzten  Ansprache  bestehen  solle,  so 
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möchten  wir  im  Interesse  der  jungen  Leute  vor  einem  derartigen  Vor- 
gehen warnen.  Will  man  iaufklären«  — und  wir  halten  dies  in  einem 
gewissen  Grade  ebenfalls  für  nötig  — ,  so  soll  man  in  ganz  anderer 
als  in  der  von  K.  vorgeschlagenen  Weise  vorgehen.     (D.  Red.) 

SeKnelle  Frage  im  der  Finpfbüdniigsscliiile.  Nach  dem  Bdspiel 
der  höherm  Schulen  will  man  jetzt  auch  bei  Fortbildungsschülem 
einen  Versuch  machen  mit  Belehrungen  über  die  Gefahren  des 
Greschlechtfverkehrs.  Wie  * Foribildungssckule "  Nr.  10  mitteilt,  fand 
kürzlich  unter  dem  \  orsitz  des  Stadtschuirata  Dr.  Michaelis  in 
Berlin  eine  Konferenz  mit  praktischen  Ärzten  statt,  an  der  auch 
xwei  Direktoren  der  Pflichtlntbildungsschixle  teilnahmen.  Gegenstand 
der  Beratung  war  die  Frage,  ob  und  wie  gegebenenfalls  die  Schüler 
der  Pflichtfortbildinifrf?ehule  in  geeigneter  Wei.sc  über  die  Gefahren 
des  Geschlechtsverkehrs  zu  belehren  seien,  entsprechend  der  Verfügung 
vom  16.  März  1907.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten  stand,  gab  es  eine 
eingehende  und  äußerst  anregende  Aussprache  Aber  das  heiUe  Thema. 
Aber  schließlieh  wurde  man  dahin  einig  und  die  Frage  dahin  gekUrt» 
daß  man  mit  Schluß  des  Sommerhalbjahres  einen  ersten  Versudi 
machen  will.  Ferner  einigte  man  sich  anch  noch  hinsichtlich  der  zur 
Behandlung  zu  stellenden  Erscheinungen  sowie  über  die  Art  und  Weise 
der  Darbietung.  Auch  kam  allgemein  zum  Aufdruck,  daß  die  Per- 
sönlichkeit des  Arztes  die  Gewähr  für  die  rechte  Behandlung  bieten 
müsse.  Unstreitig  sei  gerade  dieser  Punkt  scfawerwi^nd  und  aus- 
schlaggebend. Der  Versuch  soll  mit  Schül^  gemacht  werden,  die 
kurz  vor  der  Entlassung  f^tehen.  Die  Belehrung  soll  je  etwa  dreiviertel 
Stunden  in  Anspruch  nehmen.  Es  soll  dabei  ohne  jeglichen  l'aliios, 
ohne  jegliches  Moralisieren  in  ruhiger,  sachlicher  Weise  auf  die 
drohenden  Gefahren  aufmerksam  gemacht  werden.  Die  Behttler  sollen 
das  Gefühl  erhalten,  daß  ihnen  in  väterlicher  Liebe  ein  guter 
Rat  erteilt  wird,  der  von  eminenter  Bedeutung  für  ihr  ganzes  Lebens- 
glück, für  ihre  Zukunft  ist.  Natürlich  yoll  der  Besuch  der  Vorträge 
obhgatorisch  sein.  Als  AnschauungHmaterial  sollen  nur  die  von  der 
Schule  sonst  gebrauchten  Anschauungstafeln  des  menschlichen  Körpers 
Verwendung  finden.  In  prophylaktischer  Hinsicht  wird  vor  Alkohol- 
genuß und  schlechter  Lektüre  gewarnt,  dagegen  auf  Mäßigkeit,  Spiel, 
Sport,  gute  Geselligkeit  u.  dgl.  hingewiesen  werden.  Mit  Recht  konnte 
man  sich  bei  den  ganzen  Verhandlungen  niclit  des  (Gedankens  er- 
wehren, daß  es  sich  um  eine  Sache  handle,  die  schwierig  sei  und 
ihfe  leeht  geflUirUchen  Sdten  habe.  »Aberc,  schließt  der  besagte 
Artikel  in  der  »Fin-ibüduttgsackiUe;  »man  hofft,  daß  sie  hei  richtiger 
Handhabung  in  der  Zukunft  von  großem  Segen  für  den  einzelnen 
und  für  »^lie  O'^sümthfit  sein  w^rde  «  Nicht  unerwähnt  soll  der  üm- 
.stand  bleiben,  daLi  den  dabei  beteiligten  Ärzten,  die  «amtlich  der 
Deutschen  Gesellschait  zur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten 
angehören,  eine  reiche  Ezfahrung  zur  Seite  steht. 

G.  BÜTTNEE-WoimS. 

Die  gesundheitliche  Anfkläi*niig  der  Schuljugend  über  sexuelle 
Diuge  schon  im  14.  Altersjahre  empfiehlt  nach  dem  *Berl.  Tag^*€ 
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der  Sdralarzt  der  Stadt  Halle,  Dr.  v.  Dbioalsky.  Er  sagt,  daß, 
w^^nn  die  Sache  richtip;  angepackt  wird,  tatsächlich  1 4  jährige  Jungen 
vieles  zu  begreifen  und  lernen  vermögen,  was  der  Mehrzahl  der 
Bog.  Gebildeteu  zu  ihrem  Schaden  heute  noch  unbekannt  ist.  Derart 
Gewarnte,  sagt  er,  geben  sich  jedenfalb  lange  nicht  so  leiclit 
scbmutagen  Verführnngoi  hin  wie  einer,  der  ganz  dumm  geblieben 
iat  (»unschuldig«,  wie  man  das  gewöhnlich  zu  bezeichnen  pflegt). 

Etwas  durchaus  anderes  ist  es  nach  der  Ansicht  Drioalskts, 
wenn  mau  die  eigentliche  sog.  »sexuelle  Aufklärung«  gibt,  d.  h.  eine 
Bolche  über  die  Geschlechtsoxgane  und  die  Zeugung.  Das  mag  einige 
Jahre  sp&ter  wohl  angebracht  eehi,  vienehn jiläge  Knaboi  und 
Mftdchoi  eind  dazu  zn  jung  und  zu  unreif  In  der  Pubertätszeit 
muß  jeder  mit  manchem  fertig  werden,  und  es  sind  die  Schlechtesten 
nicht,  die  dabei  Anfechtungen  erfahren.  Ob  es  vorwiegend  nützliche 
Wirkungen  hat,  auf  diesem  Gebiet  frühzeitig  wissend  zu  machen,  — 
gleichgültig,  wie  daa  invidnelle  Verhalten  des  einselnen  ist,  —  und 
80  bei  nicht  wenigen  die  Nengieir  nach  unbekannten  Gesohehniseen  usw. 
zu  steigern,  das  ist  noch  sehr  zweifelhaft.  Von  selten  der  Aufklärungs» 
fanatiker,  einschließlich  der  Damen  dieser  Richtnng,  wird  dabei 
manches  vemachläfisigt  was  auf  psychischem  Gebiet  liegt.  Viele 
Jugendliche  kämpfen  redlich  gegen  Regungen  und  Wünsche,  die  sie 
ausnahmslos  selbst  fSr  verfirüht  und  deshalb  als  unberechtigt  su* 
gestehen;  häufig  wenden  sich  ihre  Gedanken  denen  zu,  deren  Be> 
Ziehungen  zueinander  sie  allmählich  erkennen,  über  die  sie  aber  um 
keinen  Preis  reden  wollen.  Viele  meiden  ganz  instinktiv  solche  Ge- 
danken überhaupt.  Daa  Zartgefühl  solcher  Kinder  —  und  es  ist  bei 
Knaben  oft  überraschend  in  ausgebildet  —  hat  durchaus  Anspruch 
auf  Schonung.  —  Hier  w&re  also  eine  IhidiTidualisierung  notwendig, 
die  tatsilchlidi  für  den  Lehrer  wie  den  Schularzt  nicht  möglich  ist, 
während  die  reine  gesundheitliche  Belehrung  auch  dem  Unreifsten 
mindestens  nicht  schaden  kann;  sie  hat  höchstens  etwasAbshreckendes, 
sicher  nichts  Verlockendes. 

Üb«r  die  GesiudlieitaTwhUliiiafle  der  Kinder  beim  Sdndeliitiitt 
hat  Dr.  Dims  in  England  Untersuchungen  angestellt  Dieselbai 
betrafen  1000  Knaben  im  Alter  von  18 — 15  Jahren  bei  ihrem  Eintritt 
in  die  Rugby- Schulf.  Die  Knaben  sind  iinfli  Angäbe  von  PrKFs 
meist  kräftig  und  gesund,  gut  erzogen,  gut  genährt,  Vorzugs wei.'^e  auf 
dem  Laude  aufgewachsen.  Wie  die  »Lancet*  (Nr.  8,  Vol.  II,  1907) 
mitteilt,  litten  an:  Seitlicher  Verkrümmung  der  Wirbdsftule  445, 
Hühnerbrust  126,  X-Beinen  626,  Plattfuß  329,  Frostbeulen  437, 
Albuminurie  157,  Myopie  128,  Hypermetropie  40,  Stammeln  70, 
Farbenblindheit  12   Mitralfehler  S.  Hernie  8,  Enuresis  28. 

Über  die  Tätigkeit  des  Berliner  Vereins  für  Ferienkolonien 
im  Jahre  1907  wurde  unlängst  in  der  diesjährigen  Generalversammlung 
des  Vereins  berlditet.  Ekni  Einnahmen  in  der  Hohe  yon  rund 
207700  Mark  standen  Ausgab«!  in  der  Gesamtsumme  von  215225 
Mark  gegenüber.  Von  fien  5191  Kindern,  die  borüeksichtigt  werden 
konnten,  kamen  4041  in  VoUkolonien  und  1150  in  Halbkolonien. 
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Bei  allen  Kindeni  woide  eine  erhebUche  Gewiditsranahme  feeliEestellt. 
Von  den  Bestrebungen,  den  Aufenthalt  der  Kinder  über  die  Ferien 

hinaus  auszudehnen,  hat  man  his  jetzt  Abstand  genommen  imd  nur 
in  einzelnen  Fällen  Kinder  auch  im  August  in  Sol*  und  Seebäder 
gesandt. 

Über  WasQheiniidktivgei  in  eagUsehen  Sdralen  berichtet 
Dr.  PnufBB  in  der  »Fieift&'albrMdbr.  /.  körp.  Ergiehg.€.  Für  das 
Waschbedürfnis  der  Kinder  ist  dort  —  vermutlich  nicht  in  allen  Schulen 

—  dnrrh  Aufstellung:  von  Reihenwaschtischen  in  den  ein^plnpn  Stook- 
Nverkrii  dvr  Schulhäuser  gesorgt.  In  den  orrößeren  Induf^trieslädlen  tindet 
mau  die  sog.  >Clarifont  Ranges«  auB  hartem  weiÜem  Feuerton.  Das 
System  besteht  darin,  daO  ein  Ueinee  Waaohbeoken  in  einem  größeren 
sitzt.  Während  der  Pansen  läßt  der  Diener  den  Zufluß  offen,  die 
kleinen  Becken  füllen  sich  und  das  Kind  hat  ein  relativ  geringes, 
aber  für  die  Händereinigung  genügendes  Wasserquantum  zur  Ver- 
fügimg,  das  sich  fortwährend  erneuert  und  über  die  Ränder  abüießt. 
Ss  entsteht  auf  diese  Weise  kein  Zeitverlust  bei  Füllung  und  Leerung, 
so  daß  sich  das  System  besonders  fttr  gemeinsame  Wasdnmgen  in 
den  Pausen  nach  dem  Spiele  eignet,  worauf  dann  die  ganze  Klasse 
wieder  rein  und  erfri'^rht  zn  dem  T^nterricht  sich  ver^amnu  It 

Der  Turnunterricht  in  den  ländlichen  Schulen  acwie  in  denen 
der  kleinen  und  mittleren  Städte  des  Regierungsbezirks  Magdeburg 
wird  scharf  kritisiert  in  einer  Verfügung  der  dortigen  B^gierang.  Der 
ihr  sQgmnde  liegende  Bericht  dnea  Seminartumlehrers  seigt^  daß  es 
soirobl  an  den  Einrichtungen  nnd  Gerfttsehsften  als  am  Lehrplan 
emstlich  fehlt. 

Die  Waldschule  in  Mühlhauscn  hat  unlängst  zum  dritten  Male 
ihre  gastlichen  Tore  geöi^net,  um  während  der  Sommerzeit  ihre  Zög- 
linge aofsunehmen.  Leider  kdnnen  yon  den  10000  Volksechttlem 
d«r  Stadt  nur  2°/o,  also  200,  den  Unterricht  in  dieser  idyllisch  ge- 
legenen Anstalt  genießen,  und  Schulverwaltung  und  Arzt  wählen  dazu 
die  allerbedürftigsten  und  schwächlichsten  aus.  In  vier  Klassen 
werden  die  Kinder  den  Sommer  über  dort  unterrichtet,  und  zwar, 
wenn  es  das  Wetter  gestattet,  nur  im  Freien.  Dabei  wird  ihnen 
eine  gesunde  xmd  krüftige  Kost  gereicht  Am  Morgen  treffen  die 
Kinder  aus  den  verschiedenen  Stadtvierteln  mit  der  Straßenbahn  am 
Fuße  des  Rebberges  ein  nnd  keliren  am  Abend  ebenso  wieder  zu 
ihren  Eltern  zurück. 

Die  Zähne  der  VolksschuUdnder  in  Königsberg.  Eine  dies- 
bezügliche Untersuchung,  die  im  vergangenen  Jahre  von  den  Mit* 
gliedem  <kr  Qeeellschaft  ostprenßischer  Zahnarzte  duidigefOhrt  wurde, 
bat,  wie  die  i>Kömgsh.  Ällg.  Ztg.*  berichtet,  folgendes  Resultat  ergeben: 

ÜntersiKlit  ,v  irden  nahezu  die  TTälftf  aller  Volksschulkinder, 
nämlich  514U  Knaben  und  3925  Mädchen,  zusammen  9965  Kinder. 
Von  diesen  9005  Kindern  haben  nur  135  ein  ganz  gesundes  GebiU 
und  alle  übrigen  Kinder,  8980  an  der  Zahl,  haben  kranke  Zähne. 
Demnach  leiden  98.5%  aller  Kinder  an  der  Zahn  Verderbnis  (Zahn* 
karies),  die  nach  der  Untersuchung  von  annihemd  einer  Viertelmillion 
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Schulkindem  und  Soldaten  in  Beutsehiand  die  w«itveri)ieitetBte 
VolkBknukkheit  ist.  Die  9065  Kinder  haben  zusammen  225471  Zfthne, 

von  denen  76593  Zähne  =  33,8%,  also  über  ein  Drittel,  an  der 
Zahnkarie«!  erkrankt  sind  Bei  einzelnen  Altersstufen  steigt  der 
Prozentsatz  der  kariösen  Zahne  sogar  bis  zu  48%,  und  namentlich 
ist  66  das  MilcbgebiH,  daß  der  Zerstörung  durch  die  Zahnverderbnis 
am  BchneUeten  anheimfällt.  Der  Durchschnittaprocentsatz  der  kariösen 
Milchzähne  schwankt  zwischen  57  und  67%.  Die  Stillungsfrage,  ob 
(Vw  Kinder  von  der  Mutter  gestillt  oder  künstlich  ernährt  worden 
sind,  haben  von  9()(55  nur  ol2  nicht  beantwortet.  Von  den  übrigen 
Kindern  sind  G934  Kinder  von  der  Mutter  selbst  gestillt  worden  und 
1819  haben  die  Flasche  bekommen,  so  daß  demnach  79  Ve  der  in 
Frage  kommenden  Kinder  als  Brustkinder  anzusehen  smd.  Bin 
Unterschie<l  bezüglirli  der  Verbreitung  diT  Zahnkaries  macht  sich 
zwischen  Brustkindern  und  Flaschenkindern  bfmierkbnr,  denn  die 
letzteren  haben  im  Durchschnitt  4%  mehr  kanose  Zahne  wie  die 
ersteren.  Im  Kindesalter  ist  die  Zahnkaries  bei  den  Mädchen  im 
allgemdnen  ebenso  verbreitet  wie  bei  den  Knaben. 

Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  ist  ein  recht  betrübendes,  da 
die  große  Verbreitung  der  Zahnkaries  eine  schwere  Gefahr  für  die 
(k'sundheit  der  heranwachsenden  Jugend  bildet.  Der  Berichterstatter 
hält  daher  die  Errichtung  einer  Schulzahnklinik,  in  welcher  die 
Volksscfautt±ider  von  approbierten  Zahnänten  auf  Kosten  der  Stadt 
unentgeltlich  behandelt  werden,  für  die  einage  wirkungsvolle  Be- 
kämpfung der  Zahnkaries. 

Über  die  T'nterweisung  der  Schuljugend  in  den  T.f»hron  der 
GesnndLeitäpflege  sprach  am  XIV.  Internationalen  Konareü  für 
Hygiene  und  Demographie  zu  Berlin  Dr.  M.  Coms,  Schularzt  in  Char- 
lottenbuzg.  Seine  Ausfflhrangen  gipfelten  in  folgenden  sechs  Thesen: 
1.  Die  Unterweisung  der  Schuljugend  in  den  Lehren  der  Gesundheits- 
pflege muß  durch  die  Schule  geschehen.  2.  Schulhaus  und  Schul- 
betrieb müssen  den  Anforderungen  der  modernen  Schulhygiene  ent- 
sprechen. 3.  Den  Schulkindern  sollen  durch  die  für  alle  Schulen 
anzustellenden  Schulärzte  kurze,  leicht  verständliche  Vorträge  über 
Gesundheitspflege  gehalten  werden.  4.  Eine  Mitwirkung  der  Schale 
bei  der  notwendigen  sexuellen  Aufklärung  unserer  Jugend  ersdieint 
unerläGlich.  5.  Alle  Lehrer  müssen  während  ihrer  Au.'jbildungszeit 
in  der  Ge.sundheitppflegc  unterrichtet  werden,  f).  Die  Lehrer  «sollen 
die  Schulkinder  bei  jeder  Gelegenheit  zur  Beachtung  der  Kegeln  der 
Qesundheitäpiiege  anhalten  unter  BerwMditigung  der  von  den  Sdinl' 
Insten  gegebenen  Unterweisungen. 

Wie  schwer  darf  der  Sdiulranzen  sein?  Im  Osterbericht  des 
Friedrichs -Tvealgyranasiums  in  B'-rlin  wird  eine  diesbezügliche  Ver- 
fügung des  l'rovinzialschulkoiiegiums  erwähnt,  nach  welcher  darauf 
gehalten  werden  soll,  daü  das  Höchstgewicht  der  Schulmappen  nebst 
ihr^  Inhalte  für  die  Schüler  der  unteren  Klassen  den  Betrag  von 
etwa  dem  achten  oder  neunten  Teile  des  Körpei^ewichts  nicht  über- 
schreite. Die  Angehörigen  der  Schäler  werden  von  dem  Direktor  des 
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GjTnnasiunis  ersucht,  im  Interesse  der  Gesundheit  ihrer  Ki  vrlor  darauf 
zu  achten,  daß  dieses  Verhältnis  nicht  überschritten  werde.  Gleich- 
seitig wird  emeot  daiattf  hingewiesen,  dafl  Schulmappen  niemals  in 
der  Hand,  eondem  immer  attf  dem  Racken  getragen  'werden  sollen. 

Verkürzte  Osterfeileii  ud  Sdudniaigang.  Die  >  Volksztg.  c  macht 
wohl  mit  R 'clit  darauf  aufmerksam,  daß  während  der  durch  d^n 
unglücklichen  STUDTschen  und  seither  nicht  zurückgezogenen  Erlali, 
betreffend  Ferienverkürzuug,  eingeschränkten  Osterferien  eine  richtige 
Bdnigung  der  Schulhättser  nicht  -vorgenommen  werde»  mn  so  mehr, 
als  die  Feiertage  für  die  Arbeit  nicht  in  Betracht  kommen.  Man 
sehe  sich  einmal  —  lesen  wir  —  die  Schulen  nach  dem  langen 
Winterhalbjahr  an.  Die  Wände  und  Decken  haben  ihrp  weiße  Farbe 
verloren,  der  Olanstrich  ist  mit  einer  Staubschicht  bedeckt.  Auf  den 
Fensterscheiben  kann  man  sich  mit  seinem  Namenszuge  verewigen, 
die  Fensterrorhilnge  starren  vor  Schmnta;  Fußboden,  Treppen  mid 
Sinke  sehnen  sich  nach  einer  über  das  durchschnittliche  Biaß  hinaus- 
gehenden Reinigung.  Von  all  diesen  Arbeiten  kann  während  der 
jetzt  verkürzten  Osterferien  auch  nicht  eine  gemacht  werden.  Wenn 
es  hoch  kommt,  beschmiert  man  Treppen,  Flure  und  Fußböden  mit 
Stauböl,  damit  der  alte  Schmntz  wohl  konserviert  werde.  Dasselbe 
Muüsterinm,  das  die  tägliche  Reinigung  der  Schulen  verfügt  hat» 
macht  es  durch  seine  Ferienverkürzung  unmöglich,  die  elementarsten 
Or'indsätze  der  Hygiene  zu  befolgen,  die  auch  die  einfachste  Hausfrau 
keunt,  nändich  eine  gründliche  Frühjahrs  wasche  vorzunehmen. 

HuDgrige  SchollLinder.  Auf  die  Initiative  eines  reichen  Privat- 
mannes wuäe  in  New  York  eine  Erhebung  darüber  angsstellt,  wie 
viele  Schulkinder  aUtSglich  in  die  Schale  gehen  müssen,  ohne  vorher 
auch  nur  einen  Bissen  genossen  zu  haben.  Die  Zahl  ist  erschreckend 
groß  —  sie  beläuft  sich  nuf  50000.  Wenn  man  selbst  annimmt, 
daß  diese  Erhebung  keinen  allzugroßen  Anspruch  auf  Zuverlä?>igkeit 
hat,  so  steht  es  doch  fest,  daß  infolge  der  Krisis,  die  Nordamerika 
durchgemacht  hat,  eine  so  große  Anzahl  Leute  beschäftigungslos  ge- 
worden sind,  daß  eine  große  Menge  Kinder  —  seien  es  nun  40000 
oder  50000  —  in  New  York  herumlaufen  und  sich  bei  Bekannten 
einen  Teller  warme  Suppe  oder  ein  Stück  Brot  erbetteln  müssen.  In 
East  Side  New  Yorks  allein  kommen,  wie  Miß  Julia  Richman,  eine 
Schulvorsteherin,  mitteilt,  in  drei  öffentlichen  Schulen  1000  iCioder 
in  die  Klaase,  ohne  etwas  genossen  zu  haben.  Natürlich  können  sie 
aus  Schwäche  dem  Sdiulunterriclit  entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr 
schwer  folgen.  Infolgedessen  wurde  unter  Assistenz  einiger  Stadträte  und 
einiger  Oftiziere  der  Heilsarmee  eine  Konferenz  al>gehalten  und  der 
Beschluß  gefaßt,  schleunigst  Suppenküchen  zu  organisieren,  in  welchen 
die  hungernden  Kinder  gcäpeist  werden  sollen. 

Volks-  und  Jugendsplele  In  Eambniir*  I>ie  T&tigkeit  des  Ham- 
burger Vereins  für  Jugmdspiele  erstreckte  sich  nach  einer  Mitteilung 
der  >Havih  Knrhr  irn  vergangenen  Jahre  auf:  1  Jugendspiele  für 
Knaben  der  N'olki^schulen,  2.  Ferienspiele  für  Knaben,  3.  Sonntags- 
spiele für  Erwachsene  und  Knaben,  4.  Unterstützungen  von  Spiel- 
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und  Turnvereine]],  ö.  Biniichtung  und  Unterstützung  von  Bew^ngs- 
apieleii  nadi  Feierabend  fOr  die  MbulaiflaMeiie  Jugend,  6.  ühtentfiteung 
von  Ifftdcfaenspieleii,  7.  üntentAtning  der  Jogendspiele  für  acht 
höhere  StaatSSChulen  und  für  drei  Privat  schulen.  Spielplätze  stehen 
dem  Verein  zurzeit  19  zu  Gebote.  An  den  Spielen  beteiligten  sich 
65  Volksßchulen,  eine  Hilfsschule,  sechs  Imliore  Schulen,  zwei  Semi- 
nare mit  rund  lOOOü  Schülern;  ferner  127809  Erwachsene  und 
Knaben  an  den  Sonntagespielen  und  Ferienei^en,  und  echließUeh  * 
20000  Scbcdenilaesene  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  an 
den  Spielen  an  den  Werktagsabenden.  An  den  Mädchenspielen  be- 
teiligten sich  28918  Mädchen.  Im  ganzen  wazen  106  Spielleiter  für 
den  Verein  tätig. 

Die  Spielarten  der  Jugendspiele,  wie  sie  in  Hamburg  betrieben 
werd«a,  sind  meist  Fanstball»  Tambaiinball»  Korbball,  Schlagball, 
XQbotenlauf  und  der  Dreikampf. 

Noch  mehr  alg  die  beschränkten  Mittel,  die  ihm  zur  Verfügung 
stehen,  beengt  die  Tätigkeit  des  Hamburger  Vereins  für  Jugendspiele 
der  Mangel  an  geeigneten  Spielplätzen.  Besonders  wäre  ein  ständiger, 
groiJer  Spielplati  erwfinadii  Yielleioht  liAt  es  flieh  ennSj^iehen, 
einen  aolchen  bei  Bmrichtiing  dea  neuen  Volksparkea  am  Bozsteler 
JSgei  anzulegen.  Feiner  wären  noch  vier  kleinere,  dauernde  PUtae 
nötig. 

iBtemationaler  Kotif^reü  für  MoraIpHdn^rf>^*k.  Der  erste  inter- 
nationale Kongreß  für  Moralpädagogik  wird  um  25. — 29.  September 
in  London  abgehalten  werden.  Zweck  dea  Kongresaee  ist,  dne  Ana- 
spräche  und  Verständigung  über  die  Aufgaben  der  Schule  hinsichtlich 
der  ethischen  Jugendbildung  herbeizuführen.  Die  Verhandlungen 
8ol]»*Ti  !uif  Gegenstände  beschränkt  \Yerden,  die  gleichmäßig  alle  inter- 
essieren, denen  die  ethische  Seite  der  Schulerziehung  am  Herzen  liegt. 
Es  werden  Vorträge  über  die  biologibchen  Faktoren  in  der  ethischen 
Brriehung,  ttber  den  Wert  der  vezschiedenen  Brnehungsmethoden  &bc 
die  Charakterbildung,  über  mittelbaren  und  unmittelbaren  Moral- 
unterricht, über  das  Vcrhältnip  von  Schule  und  Haus,  die  Koedu- 
kation, die  Schulgesundheitsptiege,  die  Anlage  von  Schulgebäuden, 
die  Überbürdungsfrage,  die  Jugendliteratur,  die  Erziehung  moralii^ch 
rflokständiger  und  minderwertiger  Kinder  und  andere  einschlägige 
Gegenstände  gehalten  woden.  Außerdem  wird  mit  dem  Kongrefi 
eine  Ausstellung  moralpädagogischer  Schriftwerke  und  Anschauungs- 
mittel verbunden  sein.  Kongreßsprachen  sind  Deutsch,  Englisch  und 
Französisch.  Dem  Komitee  für  die  Veranstaltung  des  Kongresses 
sind  auüer  zahlreichen  praktischen  Schuimännern  und  hochgestellten 
Beamten  der  üntenxchtsverwaltungen  nder  LBnder  fast  alle  führenden 
FKdagogen  Europas  und  eine  beträchtlidie  Zahl  hervorragender  Ver- 
treter anderer  Berufsklassen  beigetreten.  Der  erste  Vorsitzende  des 
Generalkomitee«  i^t  L^ox  BotrEGEoia,  der  sweite  Frof.  Dr.  W.Föbbtbb, 
der  SchatznicLsLer  Lord  Ayebury. 

Inwieweit  kann  die  Volksschule  zur  Verbesserung  der  Gesund' 
haitspflege  auf  dem  Lande  beitragen?  In  einem  ^esbezüghchen 
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Vortpiage  auf  der  Versammlung  der  Medizinalbeamten  des  Regienmgs- 
beuTks  Liegnits  vom  80.  November  1907  betonte  Dr.  Köhub»  dafi 

die  Schule  durch  Erziehung  zur  Ordnung  und  Reinlichkeit  zu- 
nächst die  Grundlapen  der  Gesundheitapflege  auf  dem  Lande  schaffen 
solle.  Die  Erziehung  zur  Reinlichkeit  wird  den  Kindern  nicht  nur 
während  des  Scbulbeäuches  zum  Segen  gereichen,  sondern  auch  für  das 
spiterB  Lebei^  und  die  empfangoMn  üntenreBsangen  weiden  von  d«n 
Kindels  bnuni^eetiagen  von  der  Sehnle  in  das  ElternhaoB  vaad  in  weitere 
Kreise.  Auch  dadurch  fibt  die  Schule  ihren  wohltAtigen  Sinflufi  axtf 
das  Elternhaus,  dnß  sie  die  Kinder  lehrt,  auf  die  eigenen  Fiml^tionen, 
Gewohnheiten  und  Leiöiungen  zu  achten,  um  vor  Schade i  l  oliiuet 
zu  werden.  Wenn  femer  die  Schule  darauf  hinweist,  daü  Alkohol 
für  Kinder  (und  für  Erwachsene!  D.  R.)  ein  Gift  ist,  angetan,  die 
Arbeitalust,  die  Aufmerksamkeit,  das  Gedächtnis  zu  schädigen,  so 
darf  man  erwarten,  daß  die  Mahnung  nicht  auf  steinigen  Boden  fällt, 
sondern  für  das  spätere  Leben  durch  Maßhalten  ini  Alkoholgenuß 
sich  nützlich  erweist;  damit  wäre  aber  für  die  Volkswohllahrt  Wesent- 
liches gewonnen. 

(»jBeOd^«     ^itehr,  f.  MtämsuXbeamiB,  1908,  IV.) 

Eine  Anadiduiui]^^  der  Ferien-WiAIIaliitBbestrebiiiigen  auf  schul- 
entlassene jungre  Mädchen  wird  im  -iOm.-Anz.  f.  Hamburg- Altona* 
angeregt.  Bei  der  heutigen  Entwicklung  des  kaufmännischen  und 
industriellen  I^ebens  ist  in  der  Tat  in  Beziehung  auf  Fürsorge  für 
die  körperliche  Gesundheit  der  weiblichen  Erwerbstätigen  xwisohen 
dem  Sciilufi  der  Bdralseit  imd  d«r  VoU«idung  des  16.  LeboiBjabreB 
eine  klaffende  Lücke  vorhanden,  zu  deren  Ausfüllung  bisher  nur 
ganz  veroinzeltr  iind  unzureichende  Anfüntre  gemacht  worden  sind. 
Wenn  junge  Mädchen  in  kaufmännischen  uder  industriellen  Berufen 
in  diesem  Alter  eine  Krankheit  befällt,  bei  der  ein  Aufenthalt  in 
Wald*  oder  Seeluft  unter  ärztlicher  Au&idit  dringend  gebotm  und 
allein  imstande  ist,  dauernde  Gesundheitsstörungen  zu  verhindern,  so 
sind  diese  jungen  Mädchen  fdr  die  Ferienkolonien  zu  alt,  und  für  die 
Heilstätten  der  Landepversicherunp  -m  jung.  Die  Erholungsbedürftig- 
keil erstreckt  sich  aber  keineswegs  nur  auf  die  Fülle  direkter  Er- 
krankungen; vielmehr  ist  wohl  jeder  Großstädter,  der  erwerbstätig 
ist,  und  den  Beruf  und  Wohnung  mit  viel  su  knrsen  Ruhepausen  in 
hygienisch  nicht  eiinv;indfreie  Räume  zwingen,  der  Erholung  dringend 
bedürftig.  Ganz  besonders  trifft  das  für  die  jungen  Mädchen  in  der 
Reifeperiode  zu,  die  für  ihr  zartes  Alter  meist  viel  zu  lange  in  dem 
öden  Einerlei  oder  verwirrenden  Vielerlei  ihrer  Berufstätigkeit  fest' 
gehalten  werden. 

Die  Notwendigkeit  einer  längeren  Erholung  ist  daher  gerade  für 
duses  Alter  mindestens  ebenso  dringend  wie  während  der  Schulzeit. 
Dazu  gehört  aber  einmal  die  erforderliche  Zeit  und  sodann  die  Mög- 
lichkeit und  Gelegenheit,  diese  Zeit  gehörig  auszunutzen.  Die  erste 
Voraussetzung  trifft  neuerdings  erfreuücherweise  häufig  zu,  da  in  den 
mdstfln  Geschäften  reg^äßiger  Sonunerurlaub  erteilt  wird.  Leider 
ist  in  vielen  Fällen  diasit  nicht  viel  geholfen.  Denn  was  soll  ein  so 
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junges  Geschöpf,  das  noch  halb  Kind  ist,  luu  dem  Lriaub  beginuen? 
läne  Reise  mit  Angehörigen  kommt  in  unbemittelten  Familien  übet* 
hanpt  nicht  in  Frage.  Und  selbgt  da,  wo  die  beechddenen  Mittel 
den  Aufenthalt  in  einer  wohlfeilen  Sommerfrische  gestatten  würden, 
verbietet  sich  das  Reieen  des  jungen  Mädchens  auf  eigene  Faust  aus 
naheliegenden  Gründen.  Deshalb  wird  die  Urlaubszeit  meist  in  den 
Großstadtmauem  verbracht,  und  es  erfolgt  keine  Erfrischung  und 
Neubildung,  die  allein  durch  flucht  aus  der  Misere  des  Alltagslebens 
und  durch  Aufenthalt  in  Wald  und  Feld,  See  oder  Gebirge  erreicht 
werden  kann. 

Diese  Möglichkeit  den  zahlreichen  unbemittelten  jungen  Mädchen 
aus  kaufmännischen  oder  industriellen  Berufen  zu  gewähren,  ist 
daher  eine  Aufgabe,  die  sich  der  ernstesten  fieachtung  aller  Menschen- 
freunde ebenso  sehr  eifreuen  sollte,  wie  dies  für  die  Schulkinder 
bereits  der  Fall  ist.  Und  wenn  erst  der  Wille  yorhanden  ist,  dürfte 
fiioh  ftiif>>i  der  Weg  leicht  finden  lassen.  Übrigens  dürften  hierbei 
die  tinanzieilen  Schwierigkeiten  weit  weniger  ins  Gewicht  fallen  als 
bei  den  Ferienkolonien  für  Schulkinder.  Denn  im  allgemeinen  werden 
die  erwerbstätigen  jungen  Iriftdehen  imstande  und  auch  gern  bereit 
sein,  die  tatsächlichen  Selbstkosten  in  Erholungsheimen  zu  TMgüten. 
Es  würde  sich  also  in  erster  Linie  nur  darum  handeln,  eine  geeignete 
Organisation  zu  schaffen,  durch  die  die  erforderlichpn  Mittel  auf- 
gebracht und  die  Verwaitungsarbeiten  ehrenamtlich  geleistet  werden. 


Der  Dentsehe  Verein  fOr  5ffenlliehe  Gesundheitspflege  h&lt 

seine  diesjährige  (33.)  Versammlung  in  den  Tagen  vom  16.  bis 
19.  September  1908  zu  Wiesbaden  ab.  Die  Tagesordnung  ist 
folgende : 

Mittwoch,  den  16.  September:  1.  Städtische  (iesundheits- 
ämter  und  ihre  Aufgaben.  Referent:  Geh.  Medianalrat  Prof .  Dr. 
V.  EsM AROR  -  Gröttingen.    2.  Wasserversorgung  in  l&ndlichen 

Bezirken.    Referent:  Geh.  Oberbaurat  ScHMiCK-Darmstadt. 

Donnerstag,  den  17.  September:  ;■>.  Ursachen  der  ?Ner- 
vosität'f  und  ihre  Bekämpfung.  Keferent :  Geh.  Medizinalrat  Prof. 
Dr.  A.  CjiAMEß-Guttiugen.  4.  Die  hygienibchen  ürundautze  für 
den  Bau  yon  Volksschulen.  Referent:  Stadtbaurat  R.  Rsplsv- 
München. 

Freitag,  den  IS.  September:  5.  Die  b ygieni se lic  Bedeutung 
städtischer  Markthallen,  ihre  Einrichtun::  und  ihr  Be* 
trieb.   Referent:  Stadtbauinspektor  Dr.  ing.  Küstek  Breslau. 

Sonnabend,  den  19.  September:  Gemeinsamer  Ausflug  zum  Nieder- 
walddenkmal. 


Die  Teilnahrae  an  der  Versammlung  in  Wiesbaden  ist  nur  den 
Mitgliedern  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheit^ptiege 
gestattet. 

Nadi  f  2  der  Satzungen  ist  zur  Mitgliedschaft  jeder  berechtigt, 
der  Interesse  an  öffentlicher  Qesundheltapfi^e  bat  und  den  Jahiea- 

beitrag  von      Mark  zahlt. 

Behörden,  Stadtgomeindün  und  Korporationen  können  dem  Verein 
mit  einem  oder  mehreren  Vertretern  als  Mitglieder  beitreten  und 
tahlen  für  jeden  Vertfeter  6  Mark  pro  Jabr. 

Anmeldung  zur  Mitgliedschaft  nimmt  der  standige  Sekretfir, 

Dr.  I*nÖT?f?TT>'n-f 'nln,  ^ni'^'r-'jo'.) , 

Der  lieutsehe  Verein  für  Knahenhondarbeit  hält  vom  10.  bis 
IS.  Juli  d.  J.  in^St.  Johann  a.  d.  Saar  seinen  XVUI.  Kongreß  ab. 
Nach  einer  EMmiungsansprache,  die  den  Stand  und  die  Bedentang 
der  Ckgenmurtsbestrebnngen  umfaßt,  dnrcfa  den  Vondtsenden, 
YOV  SoBBircKBHBORFF  Görlitz,  werden  an  den  beiden  Kongreßtagen 
am  11.  und  12.  Juli  die  foljrenden  Vorträ'j;e  gehalten  werden: 
1.  »Die  Erziehung  der  Hand  nach  ihrer  Bedeutung  für  die 
technische  und  wirtschaftliche  Kultur«,  von  Seminardirektor 
I>r.  pABtT-Leipzig.  2.  »Die  Knabenhandarbeit  als  Mittel  der 
Jugendfürsorge«,  von  dem  Kgl.  Ereisschulinspektor  SoHu-Saar^ 
brücken.  3.  »Der  Werkunterricht,  seine  Bedeutung  und  Ge 
staltung  in  der  Unterstufe  der  Volksschule«,  von  Srhiilrat 
Dr.  LöwENECK-Augsburg.  4.  »Unsere  Ausstellung,  was  lehrt 
sie  uns  mit  Bezug  auf  Kunstgewerbe  und  Handwerk«,  von 
Lehrer  J.  ScHXBBB'Bt.  Johann  a.  8. 

Anmeldungen  zum  Kongreß  sind  an  den  Schatzmeister  des 
Deutschen  Vereins,  Herrn  Bürgermeister  Brink  zu  Glauchau  i.  S. 
zu  richten,  alle  Anfragen  l)etreffs  lokaler  Angelegenheiten  an  Herrn 
Bürgermeister  Dr.  Neff  in  St.  Johann,  die  auch  beide  zur  Ver- 
sendung weiter  gewünschter  Kongreßprogramme  bereit  sind. 

Bine.  epidemiseh  ansteokende  Uaarkrankheft  (Mikrosporie)  ist 
unlängst  unter  den  Schnlknaben  in  Sohöneberg  ausgebrochen.  Wie 
die  Tagesblätter  melden,  wurde  schon  am  22.  April  d.  J.  ein  mit  der 
Krankheit  behafteter  Schüler  von  .«einen  Eltern  in  das  Schöiieb<'rger 
Krankenhaui«  gebracht.  Cber  die  Art  und  den  ^'erlauf  der  Erkrankung 
gab  auf  Anfrage  in  der  Stadtyerordnetenyeisammlung  Bürgermeister 
BiiAVKBHBTBnr  folgende  Darstellung: 

»Die  Krankheit  ist  glücklichenreise  in  ihren  ersten  Anföngen 
ermittelt  worden.  Bei  der  Beurteilung  der  Sache  war  man  nnfang?^ 
sehr  vorsichtig,  weil  es  sich  um  eine  Krankheit  handelte,  flie  die 
Ärzte  noch  nicht  kannten.  Man  hat  sich  an  SpeziuHslen  in  Bern 
und  Piuris,  wo  die  Krankheit  bereits  geherrscht  hat,  gewandt,  und 
da  hat  man  uns  gesagt,  daß  es  sich  um  Mikrosporie  handele.  Die 
Krankheit  ist  im  katholischen  Antoniusstift  ausgebrochen  und  hat 
eich  von  da  auf  die  anderen  Schulen  übertragen.  Wir  haben  40 
Ärzte  gewonnen,  um  so  <ehnell  wie  nur  irgendmöglich  vorzugehen. 
Am  nächsten  Donnerstag  wird  mit  der  Untersuchung  der  Schüler 
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begonneQ.  Wir  haben  heute  in  einer  MagißtraU^itzung  beächlotiöen» 
auch  die  Schüler  der  hdheren  Sehulen  swangisweiBe  unterBodken  m 
lassen.  Im  Laufe  der  nlchsten  Woche  werden  die  Knaben  aller 
Schöneberger  Schulen  untersucht  sein.  Bis  jetzt  kann  man  von  einer 
eigentlichen  Epidemie  nicht  sprechen.  Die  Gefahr  besteht  aber,  daß 
die  Krankheit  sich  weiter  ausbreitet.  £ä  sind  in  den  letzten  Stunden 
Meldungen  von  Nachbaigemeinden  bei  uns  eingegangen,  daß  dort 
eben&lls  Fälle  tod  Mikroeporie  festgestellt  worden  sind.  Wir  haben 
bei  dieser  Krankheit  eine  erste  Autorität,  den  Geheimrat  Prof.  Hie 
zur  Seite,  der  gerade  auf  diesem  Gebiete  der  erfahrenste  Arzt  der 
Welt  ist;  er  hat  in  Basel  die  Krankheit  erfolgreich  bekämpft. 
Prof.  HiB  bat  uns  dringend  ersucht,  so  schnell  als  tunlich  Maß- 
nahmen SQ  treffen,  am  die  KranÜieit  in  den  Fmhstaditti  la  he- 
kimpfen.  Es  handelt  sich  bei  der  Mikroaporie  nm\euie  Erankhat» 
die  das  Leben  bedroht,  eondern  um  eine  Schönheitskrankheit,  denn 
die  davon  betroffenen  Knaben  laufen  herum  wie  die  räudigen  Schafe. 
Wir  haben  uns  auch  mit  den  Nachbargemeinden  in  Verbindung  ge- 
setzt, und  auch  der  Magistrat  von  Beriiu  hat  jetzt  Schritte  getan, 
um  ein  VoidzingBn  der  BUkroepotie  nach  Berlin  mügUchat  su  rm- 
hiodern.  Soviel  ich  die  Sache  übersehen  kann,  hoffe  ich  suTnalditUoh, 
daß  wir  von  einer  großen  Epidemie  verschont  bleiben,  c 

Auch  in  Berlin  ist  ein  Fall  von  MiVcrogporie  fes^estellt.  Er 
betrifft  emen  Knaben,  der  noch  vor  kurzem  in  einer  Fabrik  in 
Schöneberg  nahe  der  von  der  Krankheit  betroffenen  Schule  als 
Lehrling  biaechiftigt  war.  —  Aua  Friedenau  kommt  ebenfella  die 
Nachricht,  daß  in  den  dortigen  Schulen  einige  Fllle  von  Mikroqioiie 
beobachtet  worHon  ?rion 

Die  sexuelle  lieleiining:  in  der  Voiksschnle  betrifft  eine  Ein- 
gabe, die  der  Landesverein  preußischer  VolksschuUehrerinnen  im 
HüR  d.  J.  an  den  Knltosminister  gericht  hat  Wie  wir  der  »Päd. 
Biform*  entnehmen,  lautete  die  Eingabe  In  ihrem  wesentlichm  Teile 
wie  folgt: 

»Der  Landefverein  preußischer  VolksschuUehrerinnen  hat  sich 
seit  1902  eingehend  damit  beschäftigt,  wie  die  Volksschule  sich  am 
Kampf  gegen  die  Unsittlichkeit  zu  beteihgen  hat.  Die  von  der 
fünften  GeiaeralTersammlting  1904  in  Kaaeel  angenommenen  Leife* 
Hätze  sind  grundlegend  für  unsere  Bestrebungen,  die  Unsittlichkeit 
durch  die  Volksschule  zu  bekämpfen.  Wir  sind  der  Ansicht,  daß 
die  Volksschule  dem  Umsichgreifen  der  Unsittlichkeit  vorzubeugen 
hat  durch  eine  planmäßige  Erziehung  zur  Keuschheit  im  Religions- 
und  Gesinnungsunterricht  und  durch  Belehrungen  im  Naturkunden- 
nntenicht>  die  die  Gesetsmäßigkeit  aller  Leboasvorgänge  veiateheD 
und  auf  die  eigm  sittliche  Lebenafiihrung  anwenden  lehren.  Be> 
sonders  die^^r*  T^elchnmgen  haben  auch  das  Notwendige  vom  Ge- 
schlechtsleben 7A1  vtrmitteln.  Das  sittliche  Zartgefühl  der  Kinder, 
das  ein  so  wertvoller  Schutz  gegen  sittliche  Verfehlungen  ist,  wird 
gerade  dadurch  verletzt  und  vergiftet,  daß  die  Erwachsenen  alle 
Fragen  der  Kinder  über  die  Entetehnng  des  ICenschen  abschneiden 
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oder  mit  einem  Märchen  beantwurten,  anstatt  eine  dem  kindlichen 
Verständnis  entsprechende,  aber  immer  wahrheitsgetreue  Antwort  zu 
geben.  W«Q  die  ffinder  meist  nur  m  bald  die  Wahrheit  in 
schmutzigen  Andeutungen  erfahren,  nehmen  sie  an,  daß  alles,  was 

mit  der  Fortpflanzuiipr  i-usammenhängt,  -otivas  Pehr  Unanständiges« 
sein  müsse.  Dieaes  bedrückende  Gefühl  wird  ihnen  genommen,  wenn 
man  mit  sachlichem  Emst  und  ni  gemütvoller  Weise  mit  ihnen,  dem 
jeweiligen  VerstlndniB  angepaßt,  von  der  Entwicklung  des  Fieches, 
des  Vogels,  des  SiugetiuB,  des  Henadien  aus  dem  Ei  spricht  Solche 
Belehrung  aus  dem  Munde  des  T.ehrers  bewahrt  die  Kinder  vor  un* 
lauterem  Suchen  nach  der  Wahrheit  über  die  Entstehung  des  Menschen, 
und  das  heuet  dem  Umsichgreifen  der  T^nsittlichkeit  vor.  Dagegen 
gehören  Beieiirungen  über  die  Befruchtung  des  Eies  im  Mutterleibe, 
wie  manche  Lehrgänge  es  fordern,  nach  unserem  Dafttrhalten  noch 
nicht  in  die  Volksschule. 

Gleichzeitig  mit  der  Einsicht,  daß  taktvolle  Belehrungen  über 
di*'  Fortpflanzung  des  Menschen  eine  ini^bweisliclie  PHiolit  für  uns 
Volksschullehrerinneii  i^iiid,  drängte  bich  die  Erkenntnis  auf,  daß 
viele  der  jetzt  wirkenden  Lehrkräfte  nicht  fähig  sein  würden,  dieser 
Pflicht  naehsnkommeti,  da  sie  selbst  in  fälschet  Auffassung  dieser 
Lebensfrage  erxogen  wurden.  Eine  ungeschickte  od»  zu  weitgehende 
Aufklänmg  aber  würde  ebenso  großen  Schaden  anrichten  wie  das 
bisher  beliebte  Verschweigen  und  Verhüllen.  Damit  dicBem  Mangel 
abgeholfen  werde,  und  damit  künftig  die  jungen  Lehrer  und  Lehre- 
rimien  auch  für  diesen  Teil  ihrer  i^eherpflichten  wohl  ausgerüstet 
werden,  hitten  wir  ein  hohes  Untenicfatsministerium: 

1.  mit  Ausarbeitung  methodischer  Grundlagen  für  sexuelle  Be- 
lehrung in  den  verschiedenen  Lehrfächern  der  verschiedenen 
Lehranstalten  Kommissionen  betrauen  zu  wollen,  in  denen 
außer  Ärzten  auch  solche  Manner  und  Frauen  mitarbeiten, 
die  schon  in  der  Phuds  sexudler  Belehrung  mitgewirkt 
haben; 

2.  anzuordnen,  daß  Lehrer-  und  Lehrerinnenseminare,  sowohl 
die  positiven  biologi.^chen  fil*^  die  p!idf\?rogiBch-methodischcn, 
Vorkenntnii^se  zur  Erteil nnij^  m  xik  Iii  i  I'l  E  hrung  zu  vermittehi 
haben,  und  daß  demgemaii  der  uaLiirkimdiiche  und  Pädagogik- 
untenicht  der  Seminare  erweitert  und  ausgebaut  werde; 

3.  von  Ärzten  bezw.  Äntinnen  oder  von  sachkundigen  Päda- 
gogen Kurse  abhalten  zu  halten,  die  jetzt  amtierende  Lehr- 
kräfte beraten,  in  welchem  Maße  und  in  welcher  Art  ge- 
schlechtliche Belehrung  übermittelt  werden  kann; 

4.  Anweisung  zu  geben,  daß  solche  Lehrkräfte,  welche  bereits 
auf  dem  Gebiete  sexueller  Belehrung  mit  Takt  und  Sach* 
kenntnis  praktisch  gearlieitet  haben,  in  ihrem  Wirken  nicht 
durch  behördliche  Eingriff  gehemmt,  sondern  gegen  Angriffe 
geschützt  werden.« 

Da»  erste  VoUiSSchuibrausebad  wurde  unlängst  in  Elberfeld 
errichtet;  dasselbe  steht  in  der  freien  Zeit  auch  dem  Publikum  cur 
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Verfügang.  Es  befindet  sich  in  einem  besonders  von  der  Ärbeiter- 
bevölkMung  bewohnten  Stadtteil.  Mit  dem  Bad  ist,  wie  whr  der 
»Frmkf.  Ztff.€  entn^men,  eine  Turnhalle  verbunden;  ein  vonüglidieT 

Spielplatz  schließt  sich  an. 

Der  Schnlarzt  als  Mit^srüed  clor  Schnldepatation.  Die  Mitultner 
Rcgipruiig  hat  die  Zusammensetzuni:  der  Schuldeputation  zu  Bies- 
feld, wonach  als  der  Elrziehung  kundige  Männer  außer  einem  Rektor, 
einem  Lehrer  und  einer  Lehrerin  noä  der  Schularzt  gewShlt  war, 
nicht  genehmigt.  Sie  will  nicht  zustimmen,  daß  der  Schularzt  als 
Mitglied  der  Deputation  in  dem  Statut  festgelegt  wird.  Wie  die 
*  Deutsche  Tgrfg.^  mitteilt,  wollen  die  Stadtverordneten  an  ihrem 
Beschluß  festhalti^n. 

Obligatorisches  Tiu*ueii  iüi^  die  iichuieutlai^äeDe  Jagend.  Wie 
die  Tageebiatter  melden,  hat  die  Stadt  Bielefeld  am  1.  April  1908 
in  der  städtischen  gewerblichen  Fortbildungsschule  das  Turnen  obli- 
gatorisch eingeführt.  Zu  verdanken  ist  diese  "wertTolle  Maßnahme 
einer  Denkschrift  der  Deutschen  Turnerschaft  im  Kreise  Westfalen 
und  Lippe.  Die  Denkachrift  weist  auf  die  einseitige  Erziehung  und 
Ausbildung  der  schulentlassenen  Jugend  hin  und  betont,  wie  not- 
wendig  es  sei,  nicht  nur  die  geistige,  sondern  auch  die  körperliche 
Entwicklung  in  diesen  bedeutungsvollen  Jahren  zu  fördern.  Hoffentlich 
wird  dieser  Grundsatz  bald  allgemein  anerkannt  und  das  Turnen 
allenthalben  pllichtmiil.ng  in  der  Fortbildungsschule  eingeführt. 

Besondere  Spieinachmittage  sind,  wie  die  *  Frank/.  Ztg.^^  mit- 
teilt, seit  Beginn  des  neuen  Sdiuljahres  in  Mannheim  eingeführt 
worden.  Die  Hausau^ben  ihllen  nach  Anordnung  der  Schulbehörde 
an  den  Spieltagen  weg. 

Eine  Schale  für  kranke  Kinder.  In  dem  ärmsten  Stadtteil  des 
östlichen  Londons,  in  Whitechapel,  ist  vor  kurzem  eine  Erziehungs- 
anstalt für  kranke  und  verkrüppelt«  Kinder,  an  denen  die  englische 
Metropole  ja  leider  so  rdch  ist,  eröffiiet  worden.  Morgens  werden 
die  Kinder  mittels  eines  der  Schule  gehörenden  Omnibus  al>gehoIt 
und  nach  dem  Unterricht  wieder  nacli  Hause  gefahren,  so  daü  die 
Kleinen  trotz  der  weiten  Wege  regelmäßig  die  Anstalt  besuchen 
können.  In  der  Schule  werden  sie  dann  beaufsichtigt,  unterrichtet 
und  —  was  wohl  mit  zur  Ilauptsaciie  gehört  —  verpflegt.  Selbst- 
vraständlich  werden  die  Kinder  geistig  nicht  überbürdet;  neben  den 
elementaren  Lehrfächern  befaßt  sich  daher  der  li^nterricht  mit  Hand- 
fertigkeiten wie  Korbtle<  htm.  Modellierpn  usw.,  die  kräftigeren  Kinder 
werden  zu  einem  Handwerk  erzogen,  damit  sie  später  sich  seihst 
ernähren  können.  —  Diese  Schule,  die  eine  Stiftung  edelgtii*innter 
Menschen  ist,  öffnet  den  armen,  kranken  Kindern  kostenfrei  üure 
Tore.  Sie  soll  dazu  beitragen,  das  Elend  vieler  IQnder  zu  mildem, 
die  sonst  ohne  Aufsicht,  arm  und  krank  ihre  traurigen  Tage  dahin- 
leben müssen. 

Wanues  Fnih stück  für  arme  Volkyschüler.  Wie  die  »Köln. 
Ztg.«.  meldet,  hat  kürzlich  eine  in  Alzey  i^Rheinhessen)  verstorbene 
Dame  der  Stadt  Alzey  SOOOO  Mark  vermacht,  deren  Zinsen  dasu 
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verwandt  werden  sollen,  armen  Volksschülem  ein  warmeB  Frühsfüek 
SU  Terabreicben. 

Verbot  der  Kiißspiclc.  Wie  wir  der  Franhf.  Ztf/.  i  entnehmen, 
bat  der  Londoner  GratVchaftsrat  sogenannte  Kuüspiele  wie  »KisB  in 
the  ring«  auf  den  Siiielplätzen  der  Scbulen  verboten.  In  der 
Ankündigung  wird  gc:^;lgt,  dafi  ans  gerandhdtlichen  Gründen  der- 
artige Spiele  unterdrückt  w^en  mußten. 

Die  ungetoilte  Schulzeit  ist  mit  dem  Beginn  des  neuen  Schul' 
jahrcs  in  den  Mittel-  und  Volksschnlen  der  .Stadt  Harburg  ein- 
gefübrt  worden.  Ine  Unterrichtszeit  liegt  von  7 — 12  und  an  zwei 
Tagen  von  2—3  Uhr. 

Prügelpädagogik  yor  Geiidit  Wie  die  •Komm,  Praxi»«  (Nr.  17) 
mitteilt,  beschäftigte  unlängst  folgender  Fall  die  Strafkammer  Berlin. 
Eine  Frau  hatte  in  dt  r  Erregung  darüber,  daß  eine  Lehrerin  ihre 
beiden  Töchter  im  Alter  von  acht  und  zwölf  Jahren  wegen  einer 
L  ngehtirigkeit  verprügelt  hatte,  die  Lehrerin  beleidigt  und  mit  einer 
Ohrfeige  traktiert.  Das  Schöffengericht  verurteilte  die  Frau  zu 
14  TagiMi  Ge&ngnis.  Gegen  dieses  Srkenntnis  legte  sie  sowie  auch 
der  Staatsanwalt  Berufung  ein.  In  der  neuen  Verhandlung  beantragte 
der  Ankläger  sechs  Monate  Gefängnis.  Das  Gericht  verurteilte  die 
Angeklagte  zu  einem  Monat.  Dies  ist  viel,  namentlich  wenn  es  wahr 
idt,  daß  das  Gericht  von  der  Anschauung  ausgegangen  sei,  die 
Lehrerin  habe  ihr  Züchtigungsrecfat  nicht  f&beiBchritten.  Offenbar 
war  den  Richtern  das  Merkblatt  der  Sohuldeputation  vom  voiigen 
Jahre  unbekannt,  welches  die  Lehrkräfte  dahin  belehrt  hat,  daß 
Mädchen  nm  besten  überhaupt  nicht  zu  schlagen  seien. 

Die  Übertragung  ansteckender  Krankhoiton  durch  die  Schule. 
Wie  die  »Frank/.  Ztg.*  mitteilt,  hat  das  preußische  Kultusministerium 
aa  Verhtitung  der  Übertragung  ansteekender  Krankheiten  durch  die 
Scbule  unter  Aulhebung  der  im  Jahre  1884  erlassenen  Anweisung 
neue  Bestimmungen  erlassen,  wodurch  die  Vorsteher  der  Schulen  und 
die  Schulaufsichtsbehörden  m  einer  gesteigerten  Mitwirkung  hei  der 
Verhütung  und  Bekämpfung  solcher  Krankheiten  herangezogen  werden. 
Besonderes  Gewicht  wird  dabei  auch  auf  die  gründliche  Reinhaltung, 
Läftung  und  Heizung  aller  von  den  Sohulkindem  benutzten  Räume 
gelegt.  Auch  soll  das  Wasser  der  Schulbrunnen  in  angemessenen 
Zwischenräumen  bakteriologisch  untersucht  werden.  Die  Schüler 
sollen  gelegentlich  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  und  bei 
sonstigen  geeigneten  Veranlassungen  über  die  Bedeutimg,  Verhütung 
und  Bekimptog  der  übertragbaren  Krankheiten  aufgeklart  werden. 

SdiillenpeisuBg  in  Berlin.  In  der  Stadtrerordnetenvereammlung 
war  ein  Antrag  eingebracht  worden,  die  Schülerspeisungen  auch  in 
den  Sommermonaten  fortzusetzen.  Der  zur  Prüfung  dieser  Frage 
eingesetzte  Ausschuß  überzeugte  sich,  daB  diese  Forderung  nur  zu 
begründet  ist  und  befürwortete  den  Antrag.  Für  den  Beschluü  der 
Staidtyerordnetenversammlung  waren  die  erschreckend  hohen  ^ffem 
ausschlaggebend,  die  im  Ausschuß  über  die  Zahl  der  hungernden 
Schulkinder  gemacht  wurden.  Über  4000  Kinder  erhalten  überhaupt 
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k€in  VVöhBtück,  über  8800  müBBen  Tag  für  Tag  ohne  Uittagamabbeit 
ihr  Leben  friateD.    Noch  im  Monat  Marz  hatte  der  vom  Magiatiat 

unterstützto  Verein  für  Volksküchen  114000  Portionen  vorabfnlp^t. 
Der  Antrag  des  Ausschusj^es  wurde  einstimmig  angenommen  und 
15000  Mark  für  die  Fortaetzung  der  Schülergpeiaungen  in  den 
Sommennonaten  bewilligt;  außerdem  wurde  der  Magistrat  erenudit, 
dm  Stadtschulrat  Dr.  Fischeb  auf  eine  Reise  zum  Studium  da  in 
anderen  Städten  schon  bestehenden  SchulapeiBangBeiniichtaiigen  su 
entsenden. 

GesetK©8Vorla^?e  über  das  Hilfsschnlwesen  in  Fraukreich.  Trotz 
der  Bemühungen  einüuüreicher  Peräonlichkeiten  konnte  bis  jetzt  das 
ffiifsschulwesen  in  Frankreich  kdnen  festen  Boden  fassen.  Birst  jetst 
fängt  man  an  ihm  größere  Aufmerksamkeit  zu  schoikeD.  Als  erste 
Städte  errichteten  vorigen  Jahr  Paris  und  Bordeaux  Nachhilfc- 
klassen.  Daß  man  mm  aber  ernstlich  an  die  weitere  Au^ge.«taltung 
der  Sache  herantreten  will,  geht  aus  einer  Gesetzesvorlage  hervor, 
welche  der  Ministerpräsident,  der  Minister  des  ÖffentUchen  Unterrichts 
und  der  Finamminister  der  Deputiertenkammer  unterbrdtet  haben. 
Es  ist  das  um  so  höher  ansuschlagen,  weil  sonst  wohl  noch  kein 
Land  derartige  detaillierte  gesetzliche  Bestimmungen  erlassen  hat. 
Es  gibt  über  die  wichtigsten  Punkte  (()rganit?ation,  Beaufsichtigung, 
Lehrpersonal,  Fürsorge  usw.)  Au&chiuß  und  lautet  der  »Hilfs- 
sohule  (Nr.  1  und  2)«  sufolge  in  seinen  wichtigsten  Bestimmungen 
aussupweise: 

Artikel  1.  Auf  Verlangen  der  Gemeinden  und  Departements 
können  für  die  !innrmMl*^n  Kinder  beider  Geschlechter  1.  Nach- 
hilfe kl  assen  (clu^tse.»  lie  perfertionnement),  die  den  öffentUchen 
Schulen  auzughedern  bind,  2.  selbständige  Uilfschulen  (eoolee 
de  perfectionnement),  mit  denen  eine  Tageeanstalt  und  ein  Internat 
verbunden  werden  kann,  eingerichtet  werden. 

Artikel  2.  Die  Naclihilfeklassen  nehmen  Kinder  im  Alter 
von  — 13  Jahren  auf;  die  selbständigen  Schulen  können  unter 
anderem  die  Dauer  des  Schulbesuchs  bis  zum  16.  Jahre  ausdehnen. 
Sie  gewähren  dann  neben  dem  Elementarunterricht  auch  beruf- 
liche Ausbildung. 

Artikel  3.  In  einer  und  derselben  Nachhilfeklasse  dürfen 
nicht  Kinder  beiderlei  Geschlechts  untergebracht  werden.  Die 
selbständigen  Schulen  können  unter  einer  Leitung  zwei  Systeme 
bilden,  eins  für  Knaben,  das  andere  für  Mädchen. 

Artikel  4.  Der  vom  Staate  su  gewährende  Zuschuß  su  den 
Kosten  der  ersten  Errichtung;  Ausstattung  und  VeigrSfierung 
wird  best  in  I  M  t  nach  dem  im  Artikel  7  des  Gesetses  vom  20.  Juni 
1889  festgesetzten  Verhältnis. 

Artikel  5.  Die  laufenden  Ausgaben  werden  von  den  Ge- 
meinden und  Departements  bestritten  unter  Abzug  der  von  anderen 
Departements  und  Gemeinden  bewilligten  Zuschüsse.  IKe  Ausgaben 
für  den  Unterricht  fallen  dem  Staat  zur  Last. 

Artikel  6.   Eine  Hilfsschule  kann  tou  einer  Gemnnde  im 
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Gebiet  einer  anderen  gegründet  weiden  nach  erzieltetn  Bin- 
▼ewHtodniB  der  interessierten  Gemeinden. 

Artikel  7.  Die  an  die*  Nnfhhilfekln^spn  und  Hilft-  i  huien  be- 
rufenen Leiter  und  Leite  rimen ,  Leiirer  und  Lehrerinnen 
genießen  dieselben  Rechte  und  Vorteile  wie  die  Lehrpersonen  der 
VolkBschiilen.  Die  Leiter  und  Leiterinnen  werden  vom  IGniater, 
die  Kkusenlehrer  und  -lehferinnen  auf  Vozaoblag  dee  Akademie- 
inepektors  vom  Präfekten  ernannt. 

Arnkel  8.  Aiißer  dem  gesetzlichen  Gehalt  erhält  das  Lehr- 
persoiial  eine  Entschädigung  oder  Naturallief erung  nach  Maß- 
gabe der  ihnen  auferlegten  nebenherlaufenden  Dienstleistungen.  Die, 
welche  das  Zengnie  för  den  Unteixicht  yorückgebliebener  Kinder 
beritzen,  erhalten  eine  nichtpensionsfifaxge  Zulage  von  300  Fros. 

Artikel  9.  Die  die  Gründung  vormeldende  Entscheidung  des 
Mininterp  setzt  auch  für  jede  die  besonderen  Bedingungen  ihrer 
Organisation  fest,  namentlich  Maximalzahl  der  Klassen  und  Ab- 
teilungen, wöchentliche  Unterrichtsstunden,  Dauer  der  Stunden  usw. 

Artikel  10.  Die  mit  Hilfsschnlen  yerbundenen  Internate 
und  Tagesanstalten  können  direkt  vom  Departement  oder  der 
Kommun«  und  auf  deren  Kosten  verwaltet  werden ;  oder  aber  ihre 
Verwaltung  kann  erfolgen  auf  Rechnung  des  Direktors  oder  der 
Direktrice  auf  Grund  eines  Vertrages,  durch  den  die  Verwaltung  dem 
Leiter  der  Anstalt  übertragen  wird,  der  sie  auf  seine  Beebnung  und 
Gefahr  übernimmt. 

Artikel  11.  Die  Nachhilfeklassen  und  Hilfuchnlen  werden 
unterstellt:  1  der  im  Artikel  9  des  Gesetzes  vom  30.  Oktober 
1880  vorgesehenen  Aufficht;  2.  einer  medizinii< che n  Beaufsichti- 
gung. Jedes  Kind  soll  alle  Halbjahre  mindestens  einmal  untersucht 
werden.  Die  gemachten  Beobachtungen  sind  in  ein  fOr  jedes  Kind 
scfaulseitig  zu  führendes  Gesnndheitsheft  einzutr^en. 

Artikel  12.  Eine  Kommission,  bestehend  aus  dem  Volks- 
srhnlin<^r>pktor,  einem  HilfiS.schulleiter  oder  -Ichrf^r  nnd  einem  Arzt«, 
entscheidet  darüber,  welche  Kinder  in  der  Volksschule  nicht  zu- 
gelassen werden  oder  nicht  in  derselben  verbleiben  können. 

Artikel  18.  Im  Anacbluß  an  jede  HüÜBSchnle  wird  ein  Für- 
sorge au  sschuß  eingerichtet.  Unter  den  Mitgliedern  sollen  in  jedem 
Frille  auch  Damen  sein.  Ferner  wird  für  jede  Hilfsschule  ein  Ver- 
waltungsrat eingesetzt.  Zu  diesem  Verwaltungsrat  gehört  jederzeit 
ein  Vertreter  des  Unterrichtsministers,  ein  Vertreter  des  Präfekten 
und  mindestens  ein  Aizt. 

Artikel  14.  Verfttgnngen  und  Beschlüsse,  eigehend  auf  Qrund 
Gutachtens  der  höheren  Unterrichtsbehörde,  sollen  die  Besch  äffen - 
heit  des  Lebrplans  sowie  die  Bedingungen  angeben,  unter  denen 
das  Sonderzeugnis  für  den  üilfssohuhinterric ht  erlangt 
werden  kann.  G.  Büttneb- Worms. 
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Aiulegnng  des  §  5  Abiats  1  der  wAnweisiiiig  war  VerkiAavg 
der  Yerbrettong  flbertvaglMier  KranUieitea  dueh  die  SdudeB.** 

Berlin,  litii  17.  Februar  1908. 

Aul  die  Frage,  was  uuter  den  in  ^  5  Absatz  1  der  »Anweisuug 
sor  Verhütung  der  Verbreitoog  übertraglMurw  KwmkhCTten  durch  die 
Schulenc  yom  9.  Juli  v.  Js.  {Zentralhl.  S.  616)  erwähnten  Begriff 
Behausung«  zu  verstehen  sei,  bemerke  ich,  daß  dieser  Begriff  aus 
dem  ^  resetz,  betreffend  die  Bekämpfung  gemeingefährlicher  Kmnk- 
heiten  vom  oü.  Juni  1900  und  dem  Gesetz,  betreffend  die  Bekämpfung 
übertragbarer  Krankheiten  vom  28.  August  1905  übernommen,  je- 
doch in  der  BegrOndimg  zu  keinem  dieser  beiden  Gesetie  nfiher 
erläutert  wordm  ist. 

In  dem  Reich^^gesetz  vom  30.  Juni  1900  findet  pich  der  Ausdruck 
an  drei  Stellen:  1.  in  §  2  Abs.  1  Ziffer  4:  ^ derjenige,  in  dessen 
Wohnung  oder  Behausung  der  Erkrankungs-  oder  Todesfall  sieb 
ereignet  hat«;  2.  in  §  14  Abs.  2:  »Werden  Erfordem  der  Bcäisei- 
behörden  in  der  Behaueung  des  Kranken  die  nach  dem  Gutachten 
des  beamteten  Arztes  zum  Zweite  der  Absonrlf  rung  notwendigen 

Einrichtungen  nicht  getroffen,  «;  und  3.  in  §  16:  »Jugendliche 

Personen  aus  Behaiigungen,  in  den^^n  c. 

In  dem  Landeägeäetz  vom  2ö.  .\ugust  1905  ündet  sich  der  Aus- 
druck nur  emmal,  und  swar  in  §  2  Abe.  1  Ziffer  4  g^dehlautend  wie 
im  Reichsgesetz. 

Au  allen  diesen  Stellen  bezeichnet  Wohnung  das  Engere,  Be- 
hauFuug  das  Weitere.  Der  Begriff  »Behausung«  ist  aber  auch  nicht 
identisch  mit  »Haus*,  da  im  §  14  Abs.  4  des  Reichsgesetzes  aus- 
drücklich von  Wohnungen  oder  Häusern,  in  welchen  erkrankte  Fer- 
Bonen  sich  befinden,  gesprochen  wird. 

Hiernach  ist  ancunehmen,  daß  unter  der  »Behaußui  i:  einer 
Person  ihre  Wohnung  einschließlich  de.'sjenigen  Teiles  des  Hauses 
zu  verstehen  ist,  welcher  außer  der  eigentlichen  Wolinung  in  ihrer 
Benutzung  steht.  Hierher  werden  unter  anderen  Werk-  und  Arbeits- 
stätten, Bureauräume,  gemdnsame  Sdilaf-  und  Unterrichtsräume 
in  Erziehungsanstalten  zu  rechnen  sein.  Gemeinsam  benutste 
Treppen  und  Flure  werden  nur  dann  als  Bestandteile  der  Behausung 
anzusehen  sein,  wenn  die  an  denselben  liegenden  Wohnungen  nicht 
in  «ich  a!^L'pschlos>en,  sondern  auf  die  gemeinsame  Benutzung  ge- 
wiBtior  Euirichtungen,  z.  B.  Wasseraualässe,  Aborte  u.  dergl,  mehr 
angewiesen  sind.  Als  Behausung  im  Sinne  der  Gesetze  sind  auch  die 
in  §  3 1  erwähnten  Schiffe  und  Flöile  anzusehen. 

An  den  Herrn  Regierungspräsidenten  zu  N. 
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Abschrift  zur  gefälligen  Kamtnisnahme. 
Ad  die  übrigen  Hf^rren  Regierungspiiaide&teD  und  den  Heim  Polixei* 
Präsidenten  zu  Berlin. 

Abschrift  übenende  idh  Enrer  ExxeUenz  zur  gefälligen  Kenntnia« 
nähme  etig^benst. 

Der  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten. 

In  Vertretimg:  Wsvss. 
An  die  Herren  Oberpräsidenten.    M  14Ö23. 

{Zeniralbl.  f.  d.  ges.  üntenrichtsverwaUung  in  Preußen,  Aprilheft.) 


Auslegong  des  §  6b  der  ,3^oweisuiig  zur  Verhütung 
der  Verbreitung  nberteagbarer  Krankheiten  durch  die  Sdinlen". 

Berlin,  den  24.  Februar  1908. 

Nach  §  6b  der  > Anweisung  zur  Verhütung  der  Verbreitung  über- 
tragbarer Krankheiten  durch  die  Schulen«  vom  9,  Juli  1907  {Min. 
Bl  f  d.  Med.  Ang.  S.  283  und  Zentralhl.  S.  GIG)  darf  die  Wicder- 
zulasäung  von  gesunden  Personen  aus  Behausungeu,  m  denen  Fälle 
TOD  übertragbazen  KranUieiten  vorgekomnum  sind,  Beitena  der  Schul* 
behfitden  erfolgen,  »wenn  die  Erkrankten  geneeen,  in  ein  Krankenhaus 
übergeführt  oder  gestorben,  und  ihre  Wohnräume,  Wai^che,  Kleidung 
und  persönlichen  Gebrauchgegenstände  voischriftBmäßig  desinfiziert 
worden  sind«. 

Das  Recht  der  Poliseibehörde,  gesunde  Personen  aus  Be- 
hausungen, in  denen  FUIe  von  übertragbann  Krankhdten  vw- 

gekommen  sind,  auf  Grund  des  §  16  des  Reichsgeeetzes,  betreffend 

die  Bekämpfung  gemeingefährlicher  Krankheiten,  vom  30.  Juni  1900 
(Meichs-GesetzbL  Ü.  dO>)  \i.  iig.)  und  des  §  8  des  Preußischen  Gesetzes, 
betreffend  die  Bekämpfung  übertragbarer  Krankheiten,  vom  28.  Au- 
gust 1905  (Geeetnamml.  8.  873)  auch  über  den  in  §  6b  der  »An- 
weisung usw.«  vom  9.  Juli  1907  angegebenen  Zeitpunkt  hinaus  vom 
Schul-  und  Unterrichtsbesuche  fernzuhalten,  wenn  nach  ihrem  i^loht* 
mäßigen  Ermessen  eine  Wf^iterverbreitung  einer  Krankheit  aus  jenen 
Behaueungen  durch  die  I  r treffenden  Personen  noch  zu  befürchten 
iüt,  wird  durch  die  »Anweisung  usw.«  vom  9.  Juli  1907  nicht 
berührt. 

Wenn  Euer  Hochwohlgeboren  daher  die  nadigeordneten  Behördm 

angewiesen  haben,  beim  Typhus  die  Anordnung  der  Fernhaltung  vom 
Sfhnl-  und  Unterrichtsbesuch  gemäß  §  27  der  Anweisung  zur  Be- 
kämpfung des  Typhus  vom  10.  August  190U  erst  aufzuheben,  wenn 
nach  der  Schlui^desinfektion  eine  angemessene,  etwa  10-  bis  14  tägige 
bkubationsfrist  ventrichen  ist,  sofern  nicht  nach  den  Verhältnissen 
des  Falles  eine  Übertragung  des  Eraukheitsstoffes  durch  die  vom 
Schulbesuch  femgehaltenen  Personen  ausgeschlossen  sei,  so  hnbe  ich 
gegen  diese  Anweisung  Bedenken  nicht  zu  erheben.  Nur  ist  vom 
SebolgetniidlieiUpflef«.  XXL  26 
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Standpunkt  der  Unterrichtsverwaltang  Wert  darauf  zu  legen,  daß  die 
Prüfung  der  Verhältnisse  in  jedem  Falle  nnrh  unter  ßerückeichtigung 
des  Umstandee  erfolge,  daÜ  eine  Femhaltung  gesunder  Schüler  vom 
Schul-  und  Unteirichtsbesuch  nidit  langer  erfolge,  als  unumgänglich 
notwendig. 

An  den  Hemi  Regierongiipriteldenten  m.  N. 

Abschrift  zur  gefalligen  Kenntnisnahme. 
An  die  übrigen  Herren  Regierungspräsidenten  und  den  Herrn  Polixei- 
Präsidenten  zu  Berlin. 

Abeehiift  übersende  ich  Buier  Exiellens  snr  g^flttügen  Ketintni» 
nähme,  erg^benst 

Der  Minister  der  geietlichen  usw.  Angelegenheiten. 
In  Vertretung:  Wbtxb. 

An  die  Herreu  Oberpräsidenten. 

H  15102  ün.  uniA. 

(ZSmMN.  /.  d,  gt»*  UniltmddavmpaUmg  i»  Bret^flm,  AprOhefL) 
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Besprechung  en. 

BuBOBBSTsm,  Lbo,  Dr.,  Wien.  Über  BearfehiiBgeB  der  Sdrale  sm 
ZuMnnenhAng  kürperliclier  imd  geistiger  BatwlcUoBg*  Sep.- 
Abdr.    11?  Al7kki>  von  LiBDBBiiie  »Saluti  juyentatis«.  Leipiig 

und  Wien,  Franz  Deuticke. 

Bürgerstein  behandelt  in  seiner  Arbeit  folgende  Fragen:  Mo- 
dernes zur  These:  mens  eana  in  corpore  sano;  Wohlfahrtseinrich- 
tongen;  die  für  normale  Schulung  Ungeeigneten  des  VolksedndilteiB; 
Kränklichkeit  der  Volksschulbevölkerung  und  der  Volksschulrekruten ; 
Einfluß  des  Anfanges  der  Schulung;  höhere  allgemeine  Schule;  Ar- 
beit.^zeit,  Kränklichkeit,  Vermögen  dem  Unterricht  zu  folgen;  Schlaf- 
dauer; Wechselbeziehungen;  Prüfungen;  Wachsen  der  Belastung; 
Bedeutung  der  Freizeit.  —  Einfloß  der  Schulung  auf  die  psychische 
Tageskurve;  die  beiden  Geschlechter;  materielle  Schuleinrichtungen, 
weldhe  für  die  Gesundheit  der  Jugend  von  Belang  sind;  Bewegunge* 
ppiel;  ungünstige  bürgerliche  und  f5chulif?rhe  Tageseinteilung;  die 
Bcjhularztf rage ;  der  Hygieneunterricht ;  Alkohol,  Nikotin  und  Sexuelles. 

Der  Verfasser  streift  somit  fast  alle  Gebiete  des  Schullebens 
und  hebt  die  wesentlich«!  Gesichtspunkte  in  einem  letzten  Abschnitte 
»Zusammenfassung  und  Vorschlägec  besonders  hwror.  Dieser 
Abschnitt  soll  deshalb  auch  wiedergegeben  werden: 

»In  neuerer  Zeit  herbeigeschafftes  exaktes  Material  führt  mehr  und 
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mehr  zu  der  Annahme,  dafi  swiBchen  körperlicher  Anlage  und  Ent* 

Wicklung  einerseits  und  geistiger  Leistungefähigkeit  andererseits  für 
die  Masse  der  Schulbevölkerung  ein  Konnex  besteht.  Dies  als  ein- 
wandfreie Tatsache  angenommen,  gewönne  das  mens  sana  in  cor- 
pore sano  für  die  salua  juventutis,  also  für  Schule  und  Oeeellaobaft, 
anfieiovdenfliobe  Bedentnng. 

1  bifl  2  ®/o  der  Kinder  sind  für  die  allgemeine  Schulungsform 
der  Volkppfhule  überhaupt  nicht  tauglich  und  doch  einer  intellek- 
tuellen Entwicklung  noch  in  verschiedenem  Grade  föhig;  sie  ent- 
Bprechend  zu  behandeln  ist  nicht  leicht,  weil  die  Form  der  Minder- 
wertigkeit mehrgestaltig  ist;  eine  in  größeren  Anaiedelnngen  nadi- 
ahmenswerte  Foim  isl  Jene  d«r  HUbklaasen  and  der  Krüppielaehnlen. 

Abgesehen  von  den  für  allgemeinen  Volksunterricht  nicht  Taug- 
lichen, ergibt  die  Untersuchung  f^rr  Lernanfänger  in  der  Volks- 
schule eine  beträchtliche  Zahl  nicht  Gesunder.  Da.s  Prozent  schwankt 
swar  lokal  auf  Grund  verschiedener  Umstände  beträchthch,  ist  aber 
im  ganien  dn  hohes.  Dieser  Umstand  fordert  um  so  mehr  so  be- 
sonderen  Maflnshmen  heraus,  als  der  BSnflnß  des  Überganges  vom 
rein  häuslichen  zum  jetsigen  SehoUeben  gesondheitlich  ungünstig 
einzuwirken  vermag. 

In  der  Mittelschule  ist,  nach  ausgiebigen  exakten  Unter- 
suchungen, in  manchen  Staaten  die  Arbeitszeit  der  Schulbesucher 
WH  hohe,  die  SoUaMaaer  als  zu  geringe,  der  GesondheltsEiutand  als 
ein  ungünstiger  befanden  und  kausaler  Zusammenhang  dieser  Mo- 
mente nachgewiesen  worden ;  die  Fähigkeit,  dem  Unterrichte  zu  folgen, 
ist  im  Verhältnis  zur  natürlichen  Stellung  d^r  Schule  im  öffentlichen 
l»eben  als  zu  häufig  unzureichend  erwiesen  worden. 

Speziell  die  Bevölkerung  der  ersten  unteren  Klassen  ist  mit 
Böcksicht  auf  die  geringere  WiderstandsfUiigkeit  gegmi  schidliehe 
Einflüsse  in  der  Alters pbasc  vor  dem  kräftigen  Einsetzen  der  Puber* 
tätsentwicklung  zu  stark  belastet,  I.ehrziele  und  Forderungen  an 
obligatorischer  Studienarbeit  sind  für  den  Durchschnitt  zu  hohe. 

In  der  ganzen  Mittelschule  bleibt,  soweit  das  Kxternat  in 
Frage  kommt,  für  berechtigtes  Streben  nodi  Bildungserwerb  aufler- 
halb  der  Sdiulforderangen  su  wenig  Zeit,  ebenso  für  eigene  von 
aufgetragener  Arbeit  überhaupt  unabhängige,  zur  Entwicklung  der 
Individualität  belangreiche  Betätigung  und  für  körperliche  Erziehung; 
für  die  letztere  fehlt  einem  großen  Prozentsatz  der  Jugend  die  mate- 
rielle Vorbedingung,  d.  h.  in  groiien  Städten  der  Platz,  und  ist  eine 
Ausbildung  der  Bauordnung  für  Städte  auf  gesetslicher  Grundlage 
auch  in  dieser  Hinsicht  nötig. 

Während  für  manche  wiHsenschaftliche  hygienisch-pädagogische 
Konstatierung  die  Forschungsarbeit  in  einem  einzelnen  geographi- 
schen Gebiete  genügt,  ist  derartige  Konstatierung  nicht  für  alle 
Punkte  ausreichend;  so  z.  B.  wenn  die  totale  Belastung  der  Jugeud 
durch  die  Schule  in  Frage  kommt,  weil  diese  Belastung  von  den 
besonderen  Verhältnissen  in  jedem  einseinen  Lande  abhängt.  Da 
die  WahiBcbeinlicbkeit  des  Bestehens  ungünstiger  Verhältnisse  aus- 
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reichend  groß  ist,  genügende  Sich  erst  eilung  jedoch  £eblt,  00  ist  KODBtar 
tiening  durch  exakte  Untersuchungen  nötig. 

Soviel  darf  jedenfalls  gesagt  werden,  daß  die  Belastung  der 
Knaben  höherer  allgemeiner  Büdungsächulen  in  jenen  Altersjahren, 
welche  dem  XSusietsen  der  Pabertäteentwiddung  unmittelhar  vonm« 
gehen,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zuweilen  gesundheitswichng 
hoch,  und  daß  jede  Mehrbelastimp;  der  Mittelschüler  überhaupt  Yor 
exakter  Konstatierung  der  tatsächlichen  Zustände  abzulehnen  ist. 

minsichtlich  der  Widerstandsfähigkeit  gegen  schädliche  Ein- 
wiiknogen  eind  die  Mädchen,  nidit  nun  ndndeeten  In  der  Zeit, 
welche  dar  Pnbertätsentwu^iuig  amnitteibar  Tonmgeht  und  während 
der  ersten  Phasen  der  letzteren,  ungünstiger  gestellt  als  die  Knaben; 
überdieF  setzt  die  Pubertätsentwicklung  der  Knrtbon  und  der  Mädchen 
zu  \  t  rscbiedeiier  Aiterszeit  ein  und  wird  für  die  beiden  Geschlechter 
zu  verschiedener  Zeit  abgeschlossen.  Es  ist  daher  nötig,  den  öfl'ent- 
liehen  Elnriditungen  für  die  Bndehnng  der  Madch«!  auch  im 
hygienisch'pidagogiBchen  Sinne  ein  besonderes  Augenmerk  zonwendeo 
und  es  kann  nicht  genug  betont  werden,  daß  die  Lehrpläne  der 
höheren  Knabenschule  nicht  ohne  weiteiefi  auf  die  höhere  Schulung 
der  Mädchen  anwendbar  sind. 

Die  materielle  Schuleinrichtung  ist  vielfach  als  ungünstig 
konstatiert  worden,  auch  in  so  wichtigen  Binaicfaten  wie  Luft,  Ucht» 
Vorkehrungen  sur  Vermeidung  schlechter  Kfirpeihaltungen  usw.  Zur 
Anbahnung  zuverlässiger  Zustände  in  Zukunft  werden  besondere  ver- 
waltungstechnische Maßnahmen  auch  hier  nicht  zu  vermeiden  sein. 

Ein  weiteres  ungünstiges  Moment  für  die  salus  juventutis  ist 
die  übliche  bürgerliche  und  Bchuliache  Tageseinteilung  in  großen 
Ansiedelungen,  welche  eine  gesunde  Lebensfllhrung  der  FamiBe  be- 
hindern hUft.  Da  der  dni^ne  Betroffene  an  diesen  Verhältnissen 
nichts  zu  ändern  vermag,  wäre  ein  Einvernehmen  der  großen  Arbeit- 
geber (Amter,  Industrie,  Handel)  in  dt  n  iiroüen  Städten  anzustreben 
und  die  schulische  Tageseinteilung  darauihiu  abzuändern. 

Eine  paseende  Mitwirkung  enteprediend  vorgebildeter  Arste  an 
der  Eniehui^pBarbeit  der  Schule  ist  notwendig. 

Unterricht  in  Hygiene  mit  klarem  bestimmtem  Programm 
ipt  für  die  Angehörigen  aller  Schulen  von  Belang;  weitere  Vor\oll- 
kommnung  einzelner  bestehender  Einrichtungen  ist  angezeigt.  Obli- 
gatorischer Hygieneunterricht  in  besonderen  neuen  Lehrstunden  ist 
nur  unter  der  Bedingung  zu  empfehlen,  daß  dadurch  die  bisherige 
Totalbelastung  mit  T'^nterricht  und  häuslichem  Lernen  nicht  erhöht 
wird;  dies  <^ilt,  insolance  als  die  oben  berührte  exakte  Konstatierung 
der  derzeitigen  Belastung  und  des  Gesundheitszustandos  der  Schul- 
jugend fehlen.  Ein  besonderes  Augenmerk  wird  der  prophylaktischen 
Belehrung  in  bezug  auf  Stimulantia,  NaAotika  und  Sasudka  sosii» 
wenden  eein. 

Der  ganze  Komplex  der  vorstehend  gestreiften  und  anderer  ein- 

ßchlägiger  bedeutsamer  Fragen  der  öffentlichen  Erziehung  erfordert, 
soweit  die  Verwaltung  in  Frage  kommt,  nicht  blofi  prinapiell  wohl- 
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wollendes  Aafoefamen  und  Erledigung  von  Gelegenbeitsaniegungen, 
eondem  eine  syBtemfttiBche  Behandlung.       Dr.  KBA.iT*Zürich. 

Bath,  A  Dr.  med.  Atlas  der  Volks-  und  Scliulhygiene.  mit  einem 
Anhange:  »Dfr  Reistand  bei  Krankheiten  und  Wrlptzungen.« 
Esslingen  und  München,  J.  b\  Schreiber.  8®,  270  S.,  mit  284  Ab- 
bUdnngen  und  10  Ftobendracktafeln.  M 

In  diesem  Werke  wird  in  einläßlicher  Weise  das  Gebiet  der 
Gesundheitepflege,  die  Heilung  von  Krankheiten,  die  erste  Hilfe  bei 
Unglücksrällen  behandelt.  Der  Inhalt  wird  durch  zum  Teil  künst- 
lerisch wertvolle  bildliche  Darstellungen  ergänzt  und  veranschaulicht: 
Das  Buch  dürfte  sowohl  Lehrern,  als  auch  Eltern  und  weiteren 
Kreisen,  die  stob  mit  den  eineohllgigen  Fragen  befassen,  nützliche 
Dienste  leisten.  Vor  vielen  anderen  populärwissenschaftlichen  Werken 
ähnlicher  Art  hat  es  den  Vorzug,  daß  der  Herausgeber  ein  Arzt  ist, 
welcher  sich  mit  den  Fragen  der  Gff=undheitspflege  theoretisch  und 
praktisch  in  eifriger  Weise  befaßt  und  deshalb  berufen  ist,  aufklärend 
zu  wirken.  Wir  empfehlen  das  Buch,  verbanden  namentlich  mit 
dem  Wunsche,  dail  es  mindenrart%e  Bneugnisse  kurpfoscherischer 
Literaten  aus  den  Bibliotheken  der  Schule  und  des  Hauses  verdrängen 
möge!  Dr.  KRArr-Zürich. 

Altschül,  Theod.,  Dr.  med.  Lehrbuch  der  Ivürper-  und  Gesund« 
keltslelire  (Somatolegle  und  Hygiene  für  Hidolieilyveen  und  ihn- 

liche  Lehranstalten).  lißt  13S  Abbildungen  im  Text,  swei  farbigen 

Tafeln  t  Eßbare  und  giftige  Schwämme«  und  einer  Übersichtskarte 
>Er8te  Hilfe*.  Leipzig:  G.  Fteytag  und  Wien:  F.  Tempeky.  1908. 
8®,  174  S.    Geb.  .H  3.—. 

Das  Werk  zerfällt  in  vier  Teile,  von  denen  die  drei  ersten,  mit 
gans  unwesentlichen  Abftnderungen,  dem  Lehrbuche  der  Körper»  und  Ge» 
sundheitslehie  fOr  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten  desselben 
Autors  entnommen  sind.  Da  dirsps  bereits  in  der  *Zeitsrhr.  f.  Schul- 
gesund heitspfl.€  Jahrg.  1907,  Nr.  12,  S.  802  eingehend  besprochen  wurde, 
darf  auf  die  betreffenden  Ausführungen  hingewiesen  werden.  Leider 
sind  einige  der  gerügten  Unrichtigkeiten  auch  in  das  neue  Werk 
hinübeigekinnmen.  ISn  vierter  Abschnitt  ist  neu  und  behandelt  die 
Krankenpflege  im  Hause.  Er  bildet  eine  wertvolle  Ergänzung 
der  «r-lion  erwähnten  T  phrbiicher  des  Verfassers.  Da^  F  •  lirmittel 
verdient  alle  Beachtung  und  darf  aufs  beste  empfohlen  wer<ien. 

Dr.  KnAFT-Zürich. 
GuTzKAinr,  H.,  Prof.,  Dr.  med.   SprndutSmugen  und  SpraeklMlI- 
künde.   Beiträge  nv  Keanteis  dev  Physiologie,  PaHiologie  und 
Therapie  der  Sprache.   Mit  15  Abbildungen  im  Text  und  einem 
Porträt    Berlin,  8.  Karger,  1908. 

Die  vorliegende,  von  verschiedenen  für  die  Sprachheilkunde  sich 
interessierenden  Ärzten  und  Lehrern  verfaßte  Sammlung  kleiner  Ab- 
handlungen ist  dem  verdienten  Vater  des  Herausgebers»  Herrn 
AI.BBBT  GumcAsv,  lum  70.  Geburtstage  gewidmet.  Nach  den  ein- 
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leitenden  BegHUhmgBWorten»  erSfliiot  Zwaaibskaxbb  •  Utracht  die 

Reihe  der  Abhandlungen  mit  einer  äußerst  interessanten  sprach- 
physiologischen  Studie  über  die  den  Rosonanten  zukommende  Nasa- 
lierung. Bresgbk  spricht  über  Sprachgebrechen  und  Nabenluftweg. 
Seinen  ersten  Heüvereuch  —  genau  vor  50  Jahren  —  schildert  in 
launiger  Weise  Sdnilnt  B.  SrÖTiinB'DKsdeik.  BooDsmir'Elbeifeld 
eetzt  die  Vorzüge  der  GuTZMANNSchen  Methode  ins  Licht. 

Die  Sprache  drr  Prhwaohsinnigen  behandelt  in  englischer  Sprache 
Dr.  Hudson  MACKUEN-i^hiladelphia.  Winckleb  stellt  einige  bei 
chronischer  Tonsilitis  sich  herausbildende  Stimm-  und  Sprachstörungen 
dar  und  schildert  in  lichtvcdler  Weise  den  Mecbaoisnras  ibieir  J&t- 
stehnng.  MmiBon^Spandaa  aprieht  über  Stottern  als  jAdagogtsdien 
Fehler  und  über  Maßnahmen  Beiner  Bekämpfung  von  selten  der 
Schule.  Brühl  -  Berlin ,  der  weitbekannte  Ohrenarzt,  behandelt 
die  Aufgaben  des  Schularztes  in  der  Taubstummenschule.  Eine 
Khtik  der  phonomimischen  Methode  des  Lautlesenlernens  vom  ärzt- 
lichen Btanidpmikte  gibt  Abveüb  t.  Sabbö,  Univeiaitfttadocent  in 
Budapest.  Wae  die  Heilknise  für  stotternde  Volksschüler  in  Ham- 
bnig  wfthrend  eines  Zeitraums  von  20  Jahren  in  Hamburg  geleistet 
haben,  erfahren  wir  durch  H.  Söder,  Direktor  der  Taubstummen- 
Anstalt  zu  Hamburg.  »Gehör  und  Sprache«  betitelt  sich  eine  kleine 
Abhandlung  von  Prof.  E.  BLOcu-Freiburg,  in  der  wir  interessante 
Ifitteilmigen  über  Sprachstörungen  bei  »dysthyretf  Schwerhörigkeit 
finden.  Uber  eine  glückliche  Hdlung  eines  Falles  von  hochgradigem 
Stammrln  bei  einem  30jährigen  mikrozephalen  Fräulein  licrichtet 
H.  PiPEB,  Erziehungsinspektor  der  städtischen  Idiotenanstalt  zu  Dall- 
dorf. Die  psychologiische  Deutung  der  ersten  Sprachäußerungen 
des  Kindes  ist  der  Gegenstand  einer  Studie  von  Karl  L.  Schasveb. 
Die  psychischen  Eüiflüsse  bei  der  Ätiologie  und  Behandlung  dee 
Stottems  erörtert  Otto  LAUBi-Zürich.  Seine  Vorschläge  nach  der 
praktischen  Seite  hin  sind  äußerEt  hemorkenswert.  »De  Tetroite  con- 
nexion  des  diverses  forniee  de  langage«  lautet  der  Titel  eines  Auf- 
satzes aus  der  Feder  von  Geobobs  Kouma. 

BSne  sdur  geschickte  tmd  interessaiite  Studie  über  die  Spnudi- 
Störungen  bei  den  Nervenkrankheiten  liefert  M.  U.  Dr.  Hvoo  Stbbv. 
Die  Sprachstörung  bei  einem  Fall  von  chronischer  Bullärparalyse 
behandelt  Dr.  Knopp.  Während  dippf  r  Autor  Verlauf  und  pprach- 
gymnaBtiache Behandlung  schildert,  bearbeitet  Dr.  Panconcelli  Calzi  a 
den  Teil  B,  der  die  Resultate  der  Untersuch uiig  mittels  der  graphi- 
schen Methode  darstellt.  Ss  folgt  eine  interessante  Abhandlung 
NADOLBOZNTB-München  über  die  Sprachstörungen  der  EpUeptiker,  nüt 
einem  vorzüglichen  Literaturverzeichnis;  femer  eine  aus  der  Feder 
des  Augenarztes  Erich  MASCHKE-Berlin,  über  die  Sehleistungen  der 
Schüler  der  Berliner  städtischen  Taubstummenschule ;  ferner  eine 
Bibliographia  phonetica,  1907,  11  und  12,  von  Dr.  G.  Pajtookcelli- 
Oalsia.  FxBvssirStolp  gibt  eine  Übetdcht  über  Veröffentlichungen 
über  Spraclie,  Sprach t^törungsn  und  Sprachunterricht  bei  geistig 
sdiwachen  Kindern.  Wladtsxaw  OvrvswBWBn  spricht  über  Sprache 
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und  df^Tf-n  Abweichungen  nebst  der  Hygiene  der  Sjirache.  Ein  kurzes 
Referat  über  seine  in  griechiächer  Sprache  erschienene  Arbeit  über 
Dementia  primitiva  (praecox),  Hebephrenie,  Katatonie,  Paranoia  von 
Dr.  QioovoiiAKiB-Aihfln  beMfaließt  die  vorzügliche  SammlTiiig. 

Ptof.  KATBKAjni'Eoiiigftbag. 
RoBBNBACH,  Ottoxab,  Ueilkluide  und  SpezialistentiuiL  Aus  dem 
literarischen  Nachlaese  des  Autors.    München,  Verlag  der  »ÄrTitl 
Rundschau  c  (O.  Gmeün).  1907.  8^  70  S.,  M  1.80.  Herausgegeben 
von  Dr.  Fk.  Ebchle. 
Diese  Sehrift  ist  dae  beniflicfae  Glanbensbekeimtiiie  einee  Antes, 
der  —  F(  Ii  Iv  Menschen  sind  in  allen  Bero&arten  selten  —  den 
Überblick  und  die  Kritikfähigkeit  gegenüber  seinem  Fache  nicht  ver- 
loren hat,  der  sich  der  Grenzen  u^d  Mängel  seiner  Wissenschaft  und 
ihrer  Vertreter  klar  bewußt  ist.    Der  Arzt  wird  in  der  interessanten 
Arbeit  manchen  Gedanken  offen  ausgesprochen  finden,  den  er  auch 
schon  »gefühlt«,  aber  noch  nie  »sn  Ende  ra  denken«  gewagt  hat^ 
der  gebildete  Laie  wird  durch  sie  für  die  ach  in  ktiter  Zeit  mehr 
und  mehr  bahnbrechend r  Überzeugung  gewonnen  werden,   daß  das 
Prinzip  des  früheren  »Hausarztes«  dem  Patienten  in  vielen  Fällen 
bedeutend  mehr  diente,  als  die  gerade  beim  gebildeten  Publikum 
beute  stark  bestehende  Sucht»  für  jede  einsehie  körperliche  Beschwerde 
einen  Spedalistm  susudehoi.         Dr.  Kurv  WiHBiiiV'Zfliioh. 

GoEBEL,  W.,  Dr.  med.,  Die  englische  Krankheit  Racbiti.«  und  ihre 
Behandlung.  > Der  Arzt  als  Erzieher.«  H.  2ö.  München.  O.  Gmeliu, 
1907,  Gr.  8^  10  8. 
Eine  ausgezeichnete  kleine  Sduift«  die  Über  dieses  bei  den 
Kindern  aller  Stände  so  verbreitete  Leiden  gerade  das  enthält,  was 
eigentlich  ein  jeder  Vater,  jede  Mutter  und  vor  allem  natürlich  jeder 
Volkelehrer  und  jede  Kindeiglktnehn  von  dieser  Krankheit  wissen  eoll. 

Dr.  KuBT  WBU&LiK-Zürich. 
GüDD£27,  Hans,  Prof.  Dr.,  Masseufuggestion  nnd  psychische  Hassen- 
«pidemiea,  Vortrag,  gehalten  im  kaufinlnnisehen  Verain  zu  München, 
\'erlag  der  »Aiitlkhen  Rundschau«  (O.  GmelinX  Höndien,  1908, 
8»  20  S. 

Wir  machen  alle  Gebildeten  und  Bilduugsbedürttigen,  vor  allem 
aber  unter  ihnen  alle  Lehrer  auf  diese  populäre  Schrift  des  bekannten 
Gelehrten  aufinerksam.  Sie  wird  manchem  den  Scblülssel  ffir  bisher 
noch  ihm  unverständlich  und  unerklirlich  gebliebene  geschichtliche^ 
kulturelle  und  politische  Ereignisse  bieten.  Der  noch  unerfahnme 
Lehrer  wird  durch  sie  auf  viele  Eigentümlichkeiten  der  Mfi«sftn- 
psychologie,  mit  welcher  er  ja  täglich  bei  meinen  Schülern  r(  i  Imen 
uui>,  aufmerksam  werden.  Der  erfalirene  Lehrer  wird  m  ihr  die 
ErkUrung  ffir  manche  seiner  Erfahrungen  in  sttner  Schulpraxis 
finden.  Das  die  psychischen  Scfaulepidemien,  Veitstans  usw.  hier 
Erwähnung  finden,  ist  selbstTeiständlich. 

Dr.  KüST  WsHitLiN-Zürioh. 
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Moses,  Jül.,  Dr.  med.,  Die  Phantasie  schwachsinniger  Kinder. 
Abdruck  aus  der  »Zeitschr.  f.  Ezperim.  Pädagogik. €  VI.  Band, 
Heft  1—2. 

Auf  diesem  großen,  schon  viel  beeprochenen  tind  doch  noch  so 
lürTcprihaft  bebauten  Gebiete  mügsen  wir  jeden  neuen  Beitrag  be- 
^rruJ/(  M.  Die  vorliegende  Schrift  ist  eine  besonders  für  den  Pädagogen 
der  öchwaciisinnigen,  den  Spezialklassenlehrer,  den  Schularzt  und 
alle»  didflfadi  fOr  dieaea  Gablet  intexMaieien,  lehrreiche  Zusammen- 
laaaoDg  dar  offennchtlicli  reichen  Bilithrangan  und  Beobachtongen 
dea  Veifoflsers.  Dankbar  wären  wir  dem  Ve  fasser  gewesen,  wenn 
er  die  einzelnen  abi?trahierten  Grundsätze  und  Beohar^htuilgMl  mit 
praktischen  Beispielen  aus  seiner  Erfahrung  belegt  hätte. 

Dr.  Ku&T  WEHRLiN-Zürich. 
MtujBB,  GsoBO,  Dr.  med.,  SkoUoBea-Sobnlea.  Sond.-Abdr.  «ob  der 
Therapie  der  Gegenwart,  Jahig.  1907,  Heft  12.  Urban  k  Schwanen- 
berg, Berlin  und  Wien. 

Der  Verfasser  weist  hin  auf  die  Verbreitung  der  Skoliose  bei 
Kindern  und  auf  die  Notwendigkeit,  das  Übel  zu  bekämpfen,  nament- 
lich auch  hei  Mädchen  wegen  ihrer  zukünftigen  Aufgabe,  Mutter  zu 
weiden.  Mit  der  rationellen  Behandinng  dea  Leidens  kann  nicht 
frühzeitifj;  genug  begonnen  werden;  die  vorübergehende  Behandlung 
aber  der  Wirbelsäulenverkrümmungen  in  orthopädischen  Instituten 
und  Polikliniken  ist  nicht  genügend.  Klapp  und  Lange  sind  der 
Ansicht,  daß  die  Behandlung  in  die  Familie  getragen  werden  müsse, 
nnd  der  Veifaaser  glaubt,  jeder  Aist  mHaae  in  den  Stand  gesetit  aein, 
mit  geringen  Afitteln,  ohne  Tiel  Zeitaufwand  die  Bdiandlimg  iabrelaog 
zu  leiten  oder  wenigstens  zu  überwachoi.  Eine  Dauerbehandlung 
aber  kollidiert  meist  mit  den  Anforderungen  der  Schule.  Privat 
Unterricht,  um  die  Behandlung  durchführen  zu  können,  ist  eine  kost- 
spielige Angelegenheit.  Will  man  deshalb  Unterricht  und  Behandlung 
der  Skolioae  in  sweekdienlicher  Weiae  für  alle  Schüler  miteinander 
verbmden,  dann  bleibt  nur  die  Skoliosen  schule  übrig.  Eine 
solche  Schule  richtete  der  Verfasser  vor  zwei  Jahren  in  dem  seiner 
Leitung  unterstehenden  Kinder«anatorium  »Kinderheil«  zu  Kol  borg 
ein,  um  für  seine  Idee  auf  praktischer  Grundlage  eintreten  zu  können. 
Die  Schule  hat  eich  gut  bewährt. 

ISa  steht  ihr  ein  Schulpavillon  snr  Verfügung  mitten  in  einem 
Park.  Die  Schnlximm^  sind  gat  beleuditet  und  gut  zu  lüften. 
Jedes  ^chiilzimmer  hat  sechs  Plätze.  Die  Pulte  sind  in  der  Höhe 
verstellbar  und  haben  eine  geneigte  Tischplatte.  Als  Sitz  dient  ein 
vom  Verfasser  konstruierter  Stuhl  mit  nach  rückwärts  geneigter  und 
nach  Tom  konvex  ansgebogener,  bis  zur  Schulterhühe  reichender 
Bückenlehne.  An  denelbsn  befinden  eich  swei  Schidteigabehi,  weldie 
die  Schnltem  des  Sndee  von  unten  umfassen,  und  von  denen  jede 
einzelne  sowohl  in  vertikaler  als  horizontaler  Richtund  verschiebbar 
ist.  An  der  Rücklehne  befindet  sich  ferner  eine  in  der  Höhe  ver- 
stellbare Stange,  welche  oben  nach  vorn  gebogen  ist,  und  eine  ver- 
atellbate  Pelotte  zum  Anlehnen  dea  Kopfea  und  eine  Guaaciracfae 
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SdMibe.    Bei  allen  UnterrichtsgegenstSnden,  bei  denen  das  Aufrecht 
sitzen  nicht  notwendig  oder  erwünscht  i«t,  wird  die  Sitzpelp^rt^nhoit 
fluroh  einen  Handgriff  in  eine  Liegegeiegenheit  umgewandelt,  waa 
durch  eine  besondere  Vorrichtung  ermöglicht  ist. 

Die  dmelneD  Klassen  enthalten  dniehschnittlidi  swei  bis  sechs 
Kinder.  IMe  T^eseinteilung  ist  nicht  mit  pedantischer  Gleich« 
mäßigkeit  geregelt,  im  allgemeinen  aber  nach  folgenden  Gesichts- 
punkten bestimmt:  Im  Winter  stehen  die  Kinder  um  7V»  Uhr,  im 
Sommer  ura  6  V«  Uhr  auf,  frühstücken,  beschäftigen  sich  dann  mit 
Spiel  und  Gartenbau  frei  eine  halbe  Stunde  lang.  Um  9  Uhr  be- 
ginnt die  oiihopftdisohe  Behandlung  und  dauert  bis  um  11  Uhr.  Sie 
wird  womöglich  im  Freien  darehgelührt;  Kriech-  und  Turnübungen 
bei  einigermaßen  günstigem  Wetter,  angetan  mit  dnn  Badeanzug  im 
Luftbade.  Von  11  bis  11 '  i  Uhr  wird  das  zweite  Frühstück  ein- 
genommen ;  daran  schließt  eich  bis  1  Vi  Uhr  der  Unterricht.  Kinder, 
welche  nur  1  bis  IVt  Stunden  Unterricht  haben,  spielen  in  der  freien 
Zeit.  Von  IVa  bis  2  Uhr  wird  su  Mittag  gegessen;  dann  müssen 
sich  die  Eänder  zu  Bett  legen  und  eine  äunde  ruhen.  Um  3  Uhr 
wird  da«  Ve?pprl>rot  eingenommen,  von  3  bis  5  Uhr  folgen :  ortho- 
pMdib-rhe  Behandlung,  um  5  Uhr  eine  kleine  Mahlzeit,  dann  Schwimm-, 
iiuderübungen  und  Spiele  im  Freien.  Um  7  Uhr  wird  zu  Abend 
gespeist;  dann  tummeln  sidi  die  Kinder,  wenn  es  Jahresseit  und 
Witterung  erlauben,  noch  eine  Stunde  im  Freien  herum.  Um  8  Uhr 
gehen  die  kleinen,  um  9  Uhr  die  älteren  Kinder  zu  Bett,  nachdem 
noch  die  verschiedenen  Abreibungen,  Abklatschungen,  Übeigießongen 
usw.  vorgenommen  worden  sind. 

Reichliche  Ernähr uug  hiä  zu  einer  gelinden  Mastkur,  Hautpflege, 
Naoktgjrmnastik,  Liegen  im  Freien  und  für  Kriftigere  Bewegungsspiele 
sind  notwendige  Hilfsmittel,  um  Erfolge  zu  erzielen.  Internate  sind 
vorzuziehen  und  nur  im  Notfalle  durch  ambulante  Skoliosen-Schulen 
zu  ersetzen.  Die  orthopädische  Behandlung  muß  im  Internat  und  in 
den  ambukuiten  Schulen  vom  Arzte  geleitet  werden,  dem  ein  ge- 
schultes Personal  zur  Seite  steht. 

Der  Lehrplan  dieser  Schulen  müfite  dem  der  anderen  Schulen 
konform  sein,  so  daß  Kinder,  bei  denen  Skoliosen  bemerkt  \y erden, 
in  eine  entsprechende  Klasse  der  Skoliosen-Schule  verpetzt  werden 
könnten  und  geheilte  oder  gebesserte  jeweilen  wioder  in  die  ent- 
sprechende Normalklasse.  Diese  Forderung  wird  allerdings  auf  groUe 
Schwierigkeiten  stoOen.  l>r.  KEAvr-Z&ich. 
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hau  SciiuliLTZteyHieiu.  Der  Ärztetag  in  Danzig,  der  am 
26*  Juni  eröffnet  wmde,  hat  sich  auch  mit  der  Frage  be&flt: 
»WelehM  Systnn  des  Schiilarztdicnstes  zu  empfehlen  sei?c  Im 
Auftrage  der  Kommission  für  Scbulgesmidheitfipflege  hat  Dr.  Gastpab 
ein  Keferat  Torgetrageu,  welches  im  »ÄnsÜ.  VereütMatt*  bereits 
schienen  ist. 

Nach  einer  Darsteliung  der  Aufgaben  des  Schularztes  berührte 
Gastpab  die  Hauptfrage,  ob  der  Schularst  im  Hauptamte  oder 

im  Nebenamte  vorsasiehen  sei?  Er  wog  die  Vorteile  und 
Nachteile  beider  Systeme  sorgfältig  ab,  sprach  sich  aber  doch  ^er 
für  Systeme  des  Schularztes  im  Hauptamte  aus.    Er  sagte: 

»Wenn  die  Tätigkeit  als  praktischer  Arzt  befruchtend  und  an- 
regend auf  di«  des  Schtilantes  wirkt,  so  liegt  doch  die  Gefiahr  der 
Überlastong  oder  die  d«r  ongmlkgendeik  scholintlichen  Betdgigimg 
nahe.  Die  systematische  Untersuchung  und  B^jutaohtimg  der  Ver- 
hältnisse im  Schulhause,  seiner  Einrichtungen,  femer  des  Schul- 
betricbee  und  des  TJnterricbta  setzt  ein  theoretisches,  durch  praktLnche 
Arbeit  und  Erfaiirungen  geschultes  und  bereichertes  Wissen  und 
VentfQflhili  voraus.  Dem  praktischen  Arst  liegt  dieseB  Gebiet,  ebenso 
wie  dem  neueintretenden  Schularzt  im  Hauptamt»  sunKcbst  etwas 
fem.  Er  wird  sich  ebenso  einarbeiten  wie  dieser,  sofern  er  nur  Zeit 
hat.  Aber  was  sich  dem  Schularzt  im  Hauptamt  von  selbst  auf- 
drängt, muß  sich  der  nebenamtliche  erst  mühsam  zusammensuchen. 
Auch  die  Untersuchung  der  Schüler  in  Schule  und  Sprechstunde 
bietet  für  beide  Kategorien  gleiche  Schwierigkeiten.  Allein  schon 
mit  der  Überwachung  kränklicher  Kinder  werden  dem  Schularzt  im 
Nebenamt  aus  der  Kleinheit  seines  Bezirks  Schwierigkeiten  erwachsen. 
Der  Wechsel  der  Schüler  innerhalb  der  Stadt  ist  ein  ziemlich  starker. 
£r  wird  deshalb  manchen  Schüler  aus  den  Augen  verlieren.  Die 
Stetigkeit  der  Überwachung  leidet 

Nodi  schwieriger  für  ihn  wird  die  Situation,  wenn  er  für  die 
Vermittlung  intlicher  Behandlung  besoigt  sein  soll.  Zahlreiche 
Beibungsflächen  mit  den  Kollegen  sind  hier  gegeben.  Es  sind  Fälle 
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bekannt,  in  denen  dem  ScfaulArzt  als  praktiflefaen  Ant  der  Voiwoif 
gemacht  wurde,  in  seine  eigene  Taeohe  zu  wirken.  Schon  daß  dieaw 
Vorwurf  erhoben  werden  kann,  zeigt  die  Gefährlichkeit  der  Lage. 
Wo  hören  die  erlaubten  hygienischen  Ratschlage  dca  Schularztes  auf, 
und  wo  beginnt  die  unerlaubte  Handlung?  Wenn  solche  Schwierig- 
keiten nicht  häufiger  bekannt  werden,  so  liegt  dies  unter  ümstSnden 
auch  daran,  dafi  der  Ausbau  der  schulärztlichen  Einrichtung  in  dieser 
Beziehung  nur  zu  wünschen  übrig  läßt.  Und  das  ist  lebhaft  zu  be- 
dauern. Obwohl  dem  Schularzt  die  eigentliche  Behandlung  der 
Kinder  streng  untersagt  ist,  wird  er  .sich  doch  um  die  Beseitigung  körper- 
licher und  geistiger  Defekte  und  Störungen  bemühen  müssen.  Sonst 
rerliert  sein  Beruf  den  befriedigenden  Zweck.  Neben  der  Vermittlmig 
ärztlicher  Hilfe  sind  diese  Bemühungen  gerichtet  auf  Nutsbarmachtmg 
und  Ausbau  der  vorhandenen  staatlichen,  städtischen  und  privaten 
Wohlfahrtseinrichtungen.  Wenn  der  praktische  xVrzt  auf  diesem 
Gebiete  tatig  sein  will,  so  werden  ihm  wiederum  Hindemisse  aller 
Art  auÜBtoflen,  selbst  wenn  er  sieh  durch  rein  ideale  Gesichtspunkte 
l^ten  läßt  Dr.  Gabtpab  wirft  schließlich  die  IVage  auf:  Ist  eine 
hauptamtliche  Schularzttätigkeit  ohne  Praxis  oder  eine  Kombination 
von  Amtsarzt  und  Schularzt  ohne  Praxis  überhaupt  noch  ein  Beruf, 
der  die  notwendige  innere  Befriedigung  geben  kann?  Es  bedarf  dazu 
allerdings  einiger  ^  urausaetzungen :  die  wichtigste  sei  wohl  die  einer 
gewissen  EUbogenfreiheit  in  Organisationsfragen,  fbmer  die  rechte 
Stellung  zu  den  übrigen  Behörden,  also  nicht  Unterordnung  unter 
die  Schulbehörden,  sondern  Koordination.  Er  müsse  wdter  voU- 
ständige  Freiheit  haben  zur  Betätigung  seines  wissenschaftlichen 
Interesses.  Bei  Erfüllung  dieser  Voraussetzung  sei  aucli  der  Beruf 
des  Schularztes  im  liauptauite  nicht  so  öde,  wie  er  von  den  üeguern 
gern  hingestellt  weide. 

Die  wesentlichsten  Gesichtspunkte  des  GASTPABschen  Ref(  rafes 
wurden  dem  deut-oli'  ii  Ärztetagc  von  der  Kommission  in  Form 
folgender  Leitsätze  zur  Diskussion  vorgelegt:  1.  Es  erscheint  wünschens- 
wert, daß  überall  dort,  wo  die  Verhältnisse  es  zulassen,  also  nament- 
lich In  den  großen  Städten,  den  YollamtUch  angestellten  Schulärzten 
der  Vonug  gegeben  wird.  2.  Eine  Verbindung  der  Schularzt-  und 
Bezirksarztstellen  ist  nur  zulässig,  wenn  dem  Inhabw  dner  solchen 
SteUe  die  PVivatpraxis  untersagt  ist.  3.  Ist  au=  ircr'^nd  einem  Grunde 
die  Durchführung'  des  unter  1  und  2  bezeichneten  Modus,  weh-her 
als  der  ideale  betrachtet  werden  muli,  undurchführbar,  so  sind  Privat- 
ärzte neben  ihrer  Praxis  mit  der  Ausübung  der  Schularzttätigkeit  an 
betrauen;  aber  nur  dann,  wenn  vertragsmäßig  festgelegt  wird,  daß 
ein  Übergriff  in  die  Privatpraxis  der  Kollegen  nicht  stattfinden  kann. 
4.  Im  allgemeinen  hiingt  die  Leistun??  auf  dem  Gebiete  der  Schul- 
hygiene nicht  vom  Schularztsystem,  »uiaiem  von  der  Persönlichkeit 
des  Schularztes,  sowie  vom  Ausbau  der  für  da&  körperliche  Wohl- 
befinden der  Schulkinder  getroffenen  Maßnahmen  ab. 

In  der  Diskussion  meinte  Dr.  Cohn  -  Charlottenbuig,  daß  die 
Vorwürfe  gegen  die  nebenamtliche  Tätigkeit  der  Schulärzte  durchaus 
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unbegründet  seien.  Gegen  den  Schularzt  im  Hauptamt  spreche  der 
Umstand,  daß  er  aus  dem  Zusammenhange,  aus  der  Berührung  mit 
dem  Milieu  des  Kindes  kommt.  Er  lerne  weder  die  Eltern  noch 
auch  die  Lehrer  genügend  kennen.  Die  schulärztliche  Tätigkeit  könne 
ihn  auf  die  Dauer  auch  nicht  b^edigen.  Daher  adle  der  Antetag 
dch  auf  keinen  Fall  schon  jetzt  festlegen,  ein  bestimmtee  Byetem 
der  Schulärzte  zu  fordern. 

Die  mehr  vom  ärzthehen  Intereseenstandpunkt  als  von  sachlichen 
Erwägungen  gestützten  und  daher  auch  unstichhaltigen,  den  Tatsachen 
widerspredienden  Gründe  Cosna  landm  leider  AnUang  und  wurden 
Ton  mdizeren  anderen  Bednmn  nochmalB  vorgebradit.  So  endigte 
denn  die  Beratung  über  diese  Axigelegenheit  wie  das  Hornberger 
Schießen,  mit  dem  nichtssagenden  Beschliisse:  »Unter  Ablehnung  der 
Thesen,  die  den  Schularzt  im  Hauptamt  ford» m,  erklärt  der  Deutsche 
Ärztetag:  Die  Frage,  ob  Schulärzte  im  Hauptamte  oder  Nebenamt 
ananeteUen  emd,  ist  sondt  noch  nicht  entechieden.  Ihre  LOrong  iat 
abhängig  von  der  geforderten  Arbeitaleiatong,  von  lokalen  und  per- 
sonlichen Verhältnissen,  c 

Wenn  die  Ärzte  allerdings  wünschen,  daß  die  schulärztliche 
Tätigkeit  und  der  Schularzt  als  Nebensache  behandelt  werden,  dann 
müssen  sie  solche  Beschlüsse  fassen. 

SbenBO  knndchtig  wurde  die  Frage  der  Unterweisung  und 
Erziehung  der  Schuljugend  in  der  Gesundheitspflege  be- 
handelt. In  der  Diskussion  verlangte  Dr.  Petrxtschkt  -  Danzig  die 
Einfügung  eine.«?  Passus  über  die  Bekämpfung  des  Alkoholismus. 
Dieser  Antrag  wurde  jedoch  abgelehnt. 

Man  muß  sich  billig  darüber  wundem,  daß  liste  jede  Anregung 
im  Interesse  des  Kampfes  gegen  den  Alkoholismus  nidit  lebhaft 
begrüßen,  namentlich  wenn  die  Kinderwelt  in  Betracht  kommt! 

Eingehend  wurde  dann  aber  wieder  die  hochwichtige  Frage 
diskutiert,  ob  der  hygienische  Unterricht  auch  von  Lehrern 
erteilt  werden  dürfe,  wie  es  die  Thesen  der  Kommission  veruuuiuger- 
weise  billigten,  oder  nur  yon  Arsten.  Auch  hier  siegte  ein  Übel* 
angebrachtes  Standesbewußtsein  über  die  dnfache  ErwSgung,  daß 
die  aktive  Mitwirkung  vorgebildeter  Lehrer  nur  zu  wünschen  sei  und 
daß  die  Herbeiziehung  zur  aktiven  Mitjirbcit  am  allerehesten  das 
Interesse  für  Bchulgesundheitt?-  und  Volkügesundheitspflege  bei  den 
Lehrern  stärke  und  eine  einträchtige  Zusammenarbeit  beider  Kräfte 
im  Interesse  des  Allgemdnwohls  fördere. 

Vide  Worte  wurden  auch  gewechselt  über  die  Frage  der 
sexuellen  Aufklarung  in  der  Schule  und  der  Schluß  war  eben- 
falls weder  Fisch  nuch  Vogel.  Dr.  ScHAYEK-Berlin  stellte  den  be- 
quemen Antrag:  »Der  Ärztetag  möge  beschließen,  die  Frage  der 
Mitwirkung  der  Schule  bei  der  sexuellen  Au&lSrung  sei  noch  nicht 
spruchreif.«  Dieser  Antrag  findet  mit  allen  gegen  44  Stimmen 
Annahme. 

Wenn  Ärztetage  mit  Bezug  auf  die  Schulgesundheitspflege  aller- 
ding)» solche  Arbeit  leisten,  dann  müssen  sie  sich  nicht  wundem. 
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wenn  einigermaßen  geschulte  Pädagogen  als  Pioniere  auftreten  und 
die  Führerschaft  an  sich  reißen,  mit  gutem  Grunde  I 

Ja,  ja,  der  Geist  der  Medizin  ist  leioht  zu  &BUI1,  - 

Ihr  durchstudiert  die  ganze  Welt, 
Um  es  am  Ende  geh'n  zu  lassen, 
Wie's  Gott  gefällt! 

Wien.  In  dpT  Tap;eBschrift  *Die  Zeit*,  Wien,  behandelt  Dozent 
Dr.  ViKTOK  Hammkköcklag  die  Schuiarztfrage.  Er  betont,  daß  die 
Schule  verpflichtet  sei,  die  Gesundheit  der  Kinder  zu  überwachen, 
und  dedialb  das  System  der  Bchulinte  eingefOhit  werden  mfiase. 
Er  weist  darauf  hin,  daß  in  Österreich  die  Amts-,  Gemeinde-  und 
Bezirksärzte  sich  wohl  mit  der  Hygiene  der  Schulgeb-uirle,  nicht 
aber  mit  der  weit  wichtigeren  Jndividualhygiene  der  Schulkinder  be- 
tasseu  und  er  gibt  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  nach  dem  Beispiele 
Deutschlands  die  Schularztfrage  in  befriedigender  Weise  gelöst  weide^ 
well  sie  sidi  als  hygienische  VolkBnotwen<ygkeit  und  stMdAlpditlscfae 
Pflidit  des  Staates  und  der  Gemeinden  erweist 

Nene  SdniUnte. 

Fulda.  Die  »FtUdaer  Ztg.^t.  berichtet,  daß  im  laufenden  Schul- 
jahre an  den  FuJdaem  Volkracfaulen  Schularzte  in  Funletion  treten 
werd^.  Nach  der  vom  Magistrat  erlassenen  Dienstanweisung  über- 
wachen die  Schulärzte  die  Einrichtung  der  Schulen,  den  Schulbetrieb 
und  den  Gesundheitszustand  der  Kinder.  Eis  wird  jedes  Schulkind 
einer  dreifachen  Untersuchung  unterzogen.  Der  Untersuchung  A. 
unterliegen  alle  Schulneulinge.  Sie  soll  nur  ein  vorläufiges  Urteil 
über  die  Schulreife  ergeben.  Die  Untersuchung  B.  ist  eine  eingehende 
nach  Maßgabe  eines  (jcsundheitsbugens  und  findet  in  der  zweiten 
Hälfte  des  ersten  Schuljahres  sowie  im  dritten  und  fünften  Schul- 
jahre statt.  Endlich  werden  in  jedem  Halbjahr  alle  Kinder  auf  an- 
steckende Krankheiten  untersucht.  Kranke  und  krankhaft  veranlagte 
Kinder  werden  an  Hand  des  Gesundheitsbogens  in  regelmäßigen 
Sprechstunden,  die  der  Schularzt  im  Schulgebäude  abhält,  dauernd 
überwacht.  Auf  Wunsch  der  Eltern  können  die  Kinder  von  der 
T'ntersuchung  befreit  werden.  Ärztliche  Behandlung  ist  nicht  Sache 
des  Sehular/.te.^.  Vichnelir  sollen  die  Eltern  durch  Mitteilung  auf  die 
Notwendigkeit  einer  solchen  aufmerksam  gemacht  werden. 

Kalseffslantem.  Die  Anstellung  von  Schulärzten  wurde  vom 
Stadtrate  beschlossen.  Die  Stadt  wird  in  Schulaistbezirke  eingeteilt 
werden. 

Ginfind.  Wie  der  Schwäbische  Merkur  t  berichtet,  haben  die 
bürgerliclu  n  Kollegien  beschlossen,  ab  1.  April  19u9  2000  Mark  für 
ticlmlärztliche  Untersuchungen  in  den  Etat  einzubtellen.  Die  Unter- 
suchung soll  sich  nur  auf  den  Oberkörper  erstrecken  und  freiwillig 
sein.  Daß  bei  einer  so  img.^tli eben  Beschränkung  der  untersuchenden 
Tätigkeit  zum  Schaden  der  Kinder  mancher  Fehler  nicht  aui^edeckt 
wird,  scheint  in  den  Kollegien  niemand  beachtet  zu  haben. 
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Skrofolöae  und  andere  erblioh  krankhaft  veranlagte  Kinder  sollen 
regelmäßig  untersucht  und  wenn  möglich,  auch  auf  Kosten  der  Stadt 
behandelt  werden.  Die  Untersuchung  wird  sich  zunächst  nur  ftof 
die  Kinder  des  ersten  Schuljahres  (zugammeu  310)  erstrecken. 

Olmutz.  Das  StadtverordnetenkoUegium  ernannte  den  Augen- 
ant  Dr.  Albmet  Schbiv  nun  Sdralaugenant  und  die  Ante  Dr. 
PmtscHKB  und  Dr.  Lavobb  su  Schulirsten. 

SdmUnCe  fir  hOhm  LebnunatalteH. 

Bonn.  Das  Kuratorium  der  städtischen  höheren  Lehranstalten 
mid  die  Finanskonmuflsion  empfehlen,  wie  der  »CfenmUanzeiger  für 
Born  tmd  Umffihing^  berichtet,  den  Stadtverordneten  die  Anstellung 

eines  Schularztes  an  den  höheren  Lehranstalten.  Der  Ab* 

geordnfto  Bütschpid  bekämpfte  den  AntrAor  mit  dem  schon  oft 
widerieglen  Argnint  rite,  daß  die  Schüler  der  höheren  Lehranstalten 
von  ihren  Hausärzten  untersucht  und  behandelt  werden  könnten. 
Ifit  Recht  wurde  erwidert,  daß  das  erstens  nicht  allgemem  mtreffiend 
sei  und  daß  zweitens  der  Schularzt  sich  nicht  bloß  mit  den  Schölem, 
sondern  auch  mit  der  Bau-  und  Unterrichtshygiene  zu  befassen  habe. 
Gegen  di o  Stimme  Butbcheid«  wurde  die  Anstellung  des  Schularztes, 
beschlossen. 

Der  weitere  Antrag,  die  Stelle  mit  Sanitätsrat  Prof.  Dr.  F.  A. 
ScBMOMF  sa  besetaen,  wurde  ebenfalls  bekämpft,  indem  die  Meinung 
»um  Ausdruck  gelangte,  die  Stolle  sollte  zur  Bewerbung  ausge- 
schrieben und  nicht  ohne  weiteres  durch  ein  Mitglied  der  Stadt- 
verordnetenversammlung besetzt  werden.  Formell  map:  dieser  Auf- 
fassung eine  Berechtigung  nicht  abgesprochen  werden,  aber  in 
materieUer  Hinsiebt  leg  es  doch  sehr  nahe,  den  um  die  Schulhygiene 
▼erdienten  Aist  in  erster  Linie  für  das  neue  und  recht  verantwortungs- 
volle Amt  in  Aussicht  zu  nehmen.  Die  Anstellung  von  Schulärzten 
für  höhere  Lehranstalten  findet  nur  langsam  Eingang,  und  bej^egnet 
gerade  in  pädagogischen  Kreisen  noch  vielfach  ernstlichen  Bedenken 
und  passivem,  wie  aktivem  Widerstand;  um  so  richtiger  ist  es,  solche 
Stellen  mit  bewShrten,  tüchtigen,  angesehenen  und  taktvollen  Pe^ 
sönlichkeiten  zu  besetzen.  Das  Honorar  von  600  Mark  ist  natürlich 
kein  Entgelt  für  die  Arbeit,  welche  geleistet  werden  muß,  um  m  mehr 
darf  es  anerkannt  werden,  daß  sich  auf  vieles  Drängen  hin  ein 
tüchtiger  und  viel  beschäftigter  Arzt  bereit  erklärt  hat,  die  Stelle  an- 
zutreten ! 

ZwieluHL  "Wie  die  »Ztmtkauer  Zeitung*  berichtet,  sollen,  in  An- 
lehnung an  das  Beispiel  der  sichsischen  Pürsten-  und  LandcBschulen, 
der  Seminaren  und  Taubstummenanstalten,  an  denen  bereits  Aiistalta- 
ärzte  angestellt  find,  auch  bei  den  unter  staatlieher  Verwaltung 
stehenden  Gymnasien  und  Realgymnasien  ohne  Internat  Schulärzte 
angsstellt  werden.  Die  Höhe  der  diesen  Ärzten  zu  gewährenden  Ver- 
gütungen wird  dch  in  der  Hauptsache  nach  der  Zahl  der  Schüler 
richten.  Einstweilen  sind  gemeinjährig  5000  Mark  in  den  Etat  auf 
1908/09  dafür  eingestellt  worden.    Die  Summe  erscheint  allerdinp 
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sehr  geling,  ee  kommt  dabei  im  IhiichBehnitt  auf  den  Sehiiler  nodb 
nicht  eine  Mark.  Soll  die  Institiition  der  SchulSrste  wirklich  nute* 
bringend  sein,  so  wird  man  sich  wohl  oder  übel  entschließen  mdseen» 
mit  der  Zeit  etwas  mehr  dafür  aufzuwenden. 

TSÜgkelt  der  Sdralinte. 

Glogan.   Wie  der  »JHedenekterndte  AstMeiger*  berichtet,  sind  in 

Glogau  Schulärzte  angestellt  worden,  und  zwar  für  «die  evangelische 
Knabenschule,  die  evangelische  Mädobensschule  und  die  katholische 
Knaben-  und  Mädchenschule  die  Hrrrrn  Ärzte  Dr.  Mundelsohij, 
Dr.  Htüi  AJiTH  und  Dr.  Levy  und  ab  Augeuuschularzt  Herr  Dr.  K£Miix. 
Als  Entgelt  erhalten  die  SchuUbnite  für  je  100  Kinder  60  Mark,  der 
Augensdralarzt  100  Mark  pro  Jahr.  Nach  der  erlanenen  Dienst' 
anweisung  hat  der  Schularzt  den  Gesundheitszustand  der  ihm  zuge- 
wiesenen Schulkinder  zu  überwachen  und  den  I.ritern  und  Lehrern 
der  betreffenden  Anstalten  in  ihrer  amtlichen  Tätigkeit  als  ärztlicher 
Berater  zur  Seite  zu  stehen.  Bei  der  ärztlichen  Revision  der  zur 
Schule  gehdrenden  Räumlichkeiten  nnd  Emrichtungen  hat  der  Schul» 
ant  die  in  diese  Aufgabe  fallenden  AuflrSge  d^  Magistrats  auszuführen. 
Ein  Recht  zur  seUT-tändiccn  Anweisung  nn  die  Schulleiter,  Lehrer  oder 
Sehuldiener  hat  der  Schuiur/t  nicht,  sondern  er  ist  angewiesen,  darüber 
dem  Magistrat  Anzeige  zu  machen.  Die  in  amtlicher  Eigenschaft 
gemachten  Beobachtungen  dürfen  nur  nach  eingeholtw  Genehmigung 
des  Ma^trats  veröffentlicht  werden.  Maesenuntenncfaungen  von 
Schulkindern  zum  Zwecke  der  Lösung  hygienisebeir  oder  rein  wisBen* 
schaftlicher  Fragen  dürfr  n  v:m  den  S^chulärzten  nur  nnch  Oenehmigung 
des  Magistrats  vorgenuiuiiicn  werden.  Zur  Erzieiung  eines  einheit- 
lichen Vorgehens  treten  die  Schulärzte  nach  Bedarf,  mindestens 
Eweimal  im  Jahre,  imter  dem  Vorsitze  des  Magistrats  und  unter  Zu- 
ziehung des  Kommunalar/tes  zur  gemeinsamen  Besprechung  susammen. 
Außerdem  ist  der  Schularzt  auf  Erfordern  des  Magistrats  einmal  im 
Jahre  verpilichtet,  über  seine  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der 
Schulhygiene  vor  sämtlichen  Lehrpersonen  der  städtischen  Schulen 
und  den  Mitgliedern  der  städtischen  Körperschaften  einen  Vortrag 
zu  halten.  Der  Sdiularzt  hat  die  neu  eingetretoien  Schulkinder  des 
untersten  Jahrganges  möglichst  bald  nach  Beginn  des  Schuljahres 
auf  ihre  Körperbeechaffenheit  und  ihren  Gesundheitszustand  zu  unter- 
suchen, um  festzustellen,  ob  sie  aufnahmefähig  sind,  ob  sie  einer 
dauernden  ärztlichen  Überwachung  oder  der  Befreiung  vom  Unter- 
ridxt  in  einzelnen  FBchem,  wie  Turnen,  Gesang,  Han&ibdften  usw., 
bedürfen.  Außerdem  hat  er  inneifaalb  sechs  Monaten  nach  dem 
Schulantritt  der  Kinder  ihre  Seh-  und  Hörfähigkeit  zu  prüfen.  Die 
Eltern  werden  von  dem  Termin  der  Untersuchung  benachrichtigt  und 
können  ihm  beiwohnen.  Für  diejenigen  Kinder,  deren  Schulfahigkeit 
durch  körperliche  Fehler  oder  unzureichende  Ernährungsweise  beein- 
trächtigt wird,  werden  Üherwachungsbogen  eingerichtet  Mindestons 
jeden  Monat  hat  der  Arzt  die  ihm  zugeteilten  Schulen  zu  besudien. 
Beim  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  hat  der  Schularzt  die 
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Schulen  häufiger  zu  besuchen,  rmal  im  Jahre  smd  in  der  Schule 
Sprechstunden  für  die  Eltern  der  Kinder  abzuhalten.  Die  Behandlung 
kranker  Kinder  ißt  nicht  Sache  des  Schularztes.  Der  Augenechularzt 
hat  die  ihm  von  den  Schulärzten  als  augenkrank  oder  als  augen- 
krankverdSchtig  sugewiesenen  Kinder  ni  antenaoheD,  den  Befund 
festeastellen  und  Vonehläge  wegen  der  Behandlung  m  machen.  Die 
Bdiandlung  selbst  ist  nicht  seine  Sache.  Auf  Erfordern  des  Magistrats 
oder  auf  Er«nchon  des  Schularztes  oder  des  SchuUeiterp  i^t  der 
Augenschularzt  verpflichtet,  sich  gutachtlich  über  Fragen  zu  äuüern, 
welche  sich  auf  die  allgemeine  Augenhygiene  in  den  Schulen  be- 
ziehen. IneboBondore  beäeht  deb  dtoe  aal  FUle  von  epidemiaoliem 
AnftMften  Yon.  Angenknuakheiten. 

SdiSaebeig  b.  BerÜB.  Im  tSchöntherger  Tagdtlattt  spricht  sich 
ein  Einsender  dahin  aiip,  daß  im  Interesse  einer  wirkBamen  Rchul- 
gesundbeitspflege  wenigstens  größere  Städte  zu  vollbezahlten,  fest- 
angesteüten  Schulärzten  übergehen  sollten,  welchen  Sitz  und  Stünme 
in  der  Qemeindevertretnng  einsiirBiunen  wiie. 

Basel  Der  Schularft  der  Stadt  Basel,  Professor  der  Hygiene 
Dr.  A.  BuBKHASDT-FsiEDSiCH  behandelte  kürzlich  in  einem  ein- 
gehenden Gutachten  an  den  Erziehungsrat  die  Reorganisation 
des  schulärztlichen  Dienstes  in  Basel.  £r  prüft  die  beiden 
bestehenden  Systeme  und  gibt  dem  Schularzte  im  Hauptamte  den 
VoKiig.  Bin  Sdralent  wtlide  für  Basel  genügen.  Besondere  Spe* 
sialisten  für  Augen,  Ohren  oder  Zähne  scheinen  ihm  im  Hinblick 
auf  die  bnstehenden  Polikliniken  überflüssig,  eboiBO  regelmäßige 
Sprechstunden  oder  Klassenbeeuche. 

Als  spezifisch  medizinische  Aufgaben  bezeichnet  das  Gutachten: 

a)  Die  Untersnohnng  einselner  kranker  Kinder,  die  Auswahl  6ia 
Kandidaten  für  Speiialklassen  und  ähnliches. ' 

b)  Die  Begutachtung  der  gesundheitlich  motiTieEtto  Mpensa- 
tionsgesuche  bei  Zweifeln  über  deren  Berechtigung; 

c)  Die  Prophylaxe  der  ansteckenden  Krankheiten. 

d)  Die  sanitarische  Untersuchung  der  eintretenden  bchuler  in 
besug  auf  Seh*  und  HÖryennSgen,  MandelveigrSfierungen, 
Halsdrüsenanschwellungen,  Hautausschläge,  Ernährungs- 
zustand, Verkrüppeltmgen,  Lähmungen.  (Seit  1900  in  Basel 
eingeführt.)  Eltern  imd  Lehrer  sollen  von  den  gefundenen 
Abnormitäten  in  K<  nnlniB  gesetzt  werden.  Eine  weitere 
Ausdehnung  der  Uuterauchung  ist  nicht  notwendig,  dagegen 
wäre  one  erneute  ünteisuchung  am  Ende  der  Schulseit  sehr 
wünschenswert. 

e)  Der  Zahnpflege  sollte  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden. 

f)  Für  erste  Hilfe  bei  V^letsungen  wird  in  den  Schulhäusern 
gesorgt. 

g)  Der  Schulant  soU  sich  auch  am  Kampfe  gegen  die  Tuber- 
kulose und  gegen  den  Alkoholiamus  beteiligen. 

Der  Schularzt  habe  im  allgemeinen  nur  als  Berater  der  Schul* 

beb ör den  zu  wirken. 
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Dtfb  Gutachten  ist  sehr  vonidilig  «hggliftt»  tat  «Ml  ^«nUttli^ 
Vütk  Ton  Erfolg  begleitet  zu  sein! 

Reckliflghfmseii.  Die  *  Kölnische  Volkszeiiungt  berichtet,  dft£  der 
Landrat  des  Kreises  Recklinghausen  im  Februar  d.  J.  dem  KrNstag» 
«Ittto  Vorlage  uMefbwitet  habe,  ironadi  tooi  1.  April  -IM 
^&eialWftlifapnal&nEte  angestellt  Werden  sollen.  -BeEtoelben  iMlkn  «bIv- 
andereztk  auch  die  Funktionen  der  Scbulftrste  in  dtn  G^meindtn 
äbertrageti  werden  Die  O^meinden  «ollen  deshalb  ihren  bisherigen 
Schulärzten  ru  obigem  Termin  kündigen  und  .«ich  dt^s  Rechtes,  ihre 
Schulärzte  selbst  anzustellen,  entäußern.  Beide  Arzte  Bolieu  auoh 
Uli  «ifie  «^itefiUohe  DincfadNUiniDg  Öte  43dinlgawuMihieit8pflege  In 
dem  Bietenknifle  ^n  75444  Hektar  Ausddmimg  und  S00060  •  Ein- 
wohn om  grnn^fn  Tind  daneben  noch  das.^iMe  Lllf%MiUfl  (Impf* 
ÄWmngl)  und  andere  Arbeiten  he?orgen. 

Q^n  die  Vorlage  wird  vom  Standpunkte  der  Selbstverwaltung 
i3bta  iHUnämbdm  ^  «nl  iton  Gebiete  des  Scdralweeens  mmfVwai  gemacht ; 
de  entopridit  aber  amh  «nielit  dar  «BMaiMg  einer  praklMi  wirk- 
Wanen  sdndantKchen  Tätigkeit,  denn  die  beiden  Ärzte  werden  mit 
ao  vielen,  zum  Teil  hpferogenen  Aufgaben  betraut,  daß  eine  gründ- 
liche Erfüllung  allrr  ( )bliepenheiten  nicht  megli^  ist.  Als  Stiefkind 
wird  dann  vorauäsichtiich  die  SohulgesundheitapAe^  behandelt 
Iraidiki.  'Die 'Gemeiiideii 'Ilaiben 'gale  Gitede,  wann  sie  anf  4im 
fiMbatverwaltAngsiedit  beharren,  die  AnMbmig'  der  Schnlgesundheita- 
|yflege  «Is  eine  Aufgabe  der  Gemeinde  erklären,  vnd  deshalb  audx 
"Verlangen,  daß  der  schulärztliche  Dienst  durch  ort^aneftseige  mit  den 
örthchen  VerhalUaHsen  vertrauie  Ar^le,  jedeulaiLiB  aber  so  aOflgeÜbt 
werde,  daß  praktische  Erfolge  zu  erwarten  sind. 

Schulärzte  und  Lehrer. 

Bbrlin.  Wie  die  »BtrUner  VolkS'Zeihwrjt  berichtet,  nahm  die 
Vereinigung  für  Schulgesundheitspflege,  Sektion  des  Berliner  Lehrer- 
vereine, im  Anschluß  an  einen  Vortrag  über  die  Stellungnahme 
der  Lehrerschaft  zur  Schulantfmge  einetimimg  folgende  Leitsätze  an: 

1.  Fttr  die  -  geibndbdfliehe  Überwaehinig  der  Behidin  iat  die 
gjätto'ein^ame  Tlligkelt  TDn  'üzsl  und  Lefaver  nötig. 

2.  Im  wesentlichen  untersteht  dem  Schularzt  die  si^itäre  Für- 
sorge für  die  Schule,  während  dem  Lehrer  die  bygiepiache  Geetaltoog 
des  Unterrichts  vorbehalten  bleibt. 

'8.  In  ihrer  SteUnng  8ind''Aiit  nUd  Lehier  «innder  neben- 
geofdnet 

4.  Die  besonderen  Aufgaben  in  der  hygienischen  Schulfürsorge 
machen  für  Schularzt  und  Lehrer'  eine-  Erweitening  und  Veriiefong 
ihrer  Vorbildung  erforderlich. 

Hamburg.  Der  Lehrer-Turnverein  iiatte,  wie  der  *Gfn.-Anz. 
/}'Bambwrg'JUem€  mitteilt»  künlioh  andi  die  Sdmlftnte  wa  einer 
Sitxung  eingeladen,  um  das  Vezhältni.s  der  Schulänte  in  den  Turn- 
lehrern und  der  turnenden  Jugend  einer  Besprechung  zu  unterziehen. 
Der  Vonsitaendei  Herr  B.  Neumakb,  wies  in  seiner  Sröffnungp- 
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aafiprache  auf  die  Notwendigkeit  des  Zuaammenarbeit^ns  von  Schul- 
antf  uod  Lehrer  bin.  Herr  PbyaijiUä  Prof.  Dr.  Femimv^b.  schloü  sich 
diBier  Aotkiht  bflODle  jedoob»  daß  der  Ant  ttaui  Sohalang^^Icgea- 
iMitea  Biob^  in  dies  Kx^  aeinor  WirkBamkeit  zu  ziehen,  habe,  wenn 
«ndi  die  Qi»Dieii  der  äxzÜicheQ  und  pädagogiachea  SmfluDsphäre 
■flüesig  9<e\m.  Die  Kinrichtunp^  dfr  Schulärzte  sei  für  Hamburg  noch 
w  iKni,  dali  fest*^  Linien  über  dm  ZuBünnuen arbeiten  von  Lehrern 
und  Axztoo  noch  nicht  zu  ziehen  seien.  i>ei  Lehrer  solle  übec-  ali^ 
gemeiiie  hygwni0oli&  Frageu  onentiait  atia,  und  aioh  Nie  dm 
Zweifela  faülm  SchtÜMzt  Bat  hobo.  SpSter  mü£teo  Slteroabende 
.eingerichtet  werden,  damit  Eltern,  Lehrer  und  Ärzte  zueinander  in 
Beziehimg  treten,  aich  kennen  und  vertrauen  lernen.  Der.  weiteten 
Entwicklung  naßh  dieser  Bichtung  sollte  man  aber  mit  Gisduld  ent- 
gegeneohen.  Für  daa  Schulturnen  hätten  die  Scbuläiacte  den  Wunach» 
daü  Eiodfiit-  mit  bflgjmMndor  yeii)iegimg  dw.  Wisbditato  odov  ttn» 
Ikiieii  ScblUlen  einfln  gesonderten  Unterricht  empfangen,  den  miia 
später  vielleicht  zu  einem  orthopädischen  Turnunterricht  ausbauen 
könne.  In  Ikurraen  habe  man  ho\ite  schon  orthopädisch-gymnastisch e 
Turnnacbmittage,  wodurch  ailerduigs  erhablich  in  den.  Schulbetrieb 
eingegrite.  wM»;  deshalb,  sä  es  wohl-  empfehlmnienk»  wkk  oaH 
die  hygimi«^  Aosnuteung  Tttnaatondfiii  sa  beeohsiiihen.  Hera 
B.  NxiTMAinr  sprach  die  Hoffnung  VfXB^  daß  später  die<  Bei^gnifiBa 
der  Schnlfirzte  auch  auf  die  Hygiene  der  Schulbauten  usw.  ausgedehnt 
würden.  Die  Turnlehrer  wollen  die  Arzte  unterstützen  durch  die 
Einrichtung  von  besonderen  h^^eni^ch^n  t)bun(j;en,  die  gegenüber 
Veilorömmiingen  und  djergleichen  Torbeugend  inrhen.  Die  Jinte 
möchten  im  Lchrer-Tumverein  aufklärende  Vortriig^  halten,  dami^ 
der  Blick  des  Lehrers  für  Unhygienisches  und  Abnormes  geschärft  werde. 

In  der  Diskussion  vertrat  Prof.  Dr.  Ppeiffee  ängstlich  den 
Standpunkt,  daß  die  Hygiene  der  Schulbauten  Sache  dpr  betreffenden 
Behötde  und  d^  Medizinalkollegiums  bleiben  solle. 

Die  gewfinschte  l^itarbeit  des  Antee  bei  Becitaofatimg  der  Lehr> 
pläne  für  das  Turnen  sowie  das  Halten  von  VorbSg^  ist  ihii^.  tjm^ 
pfithipch.  Dr.  Voltz  erklärte  sich  bereit,  einen  Vortrag  ü]bor  das 
Turnen  der  Mädchen  während  der  Übergangszeit  zu  halten. 

(Wii  sind  der  Ajisicht,  daß,  wenn  die  Lehrerschaft  eine  weit- 
gehende Tätigkeit  der  Schv^iste  wünscht,  Ante  diese  Besti;ebuj[}gen 
eneigiBch  onteEStütsen  solHen.   1>.  Red.) 

Tätigkeit  der  Schulzuilmärzte. 

Die  47.  Jahresversammlung  den  Zentralvereins  deutscher  Zahn- 
me^  wurde  am  Donnerstag,  den  26.  Mm  in  Oöln  eröSnet.  Sie 
eihieH  ein  besondvree.  Gepräge  dadwoh,  dafi  gleiohnitig  mhi  di^ 
städtische  Schulzahnklinik  dem  Betriebe  übezgeben  mupde.  Anl  di^a 

Tatsache  nahm  der  Vorsitzende  Dr.  WAiiXHOPF-München  b^nsg,  indes» 
er  zur- Eroffnimg  der  Hauptversnmmhmp  ausführte:  »Wenn  wir  heute 
der  Biniaduüg  der  Stadt  (  oln  und  de»  Zrihnärztlichen  Vereins  für 
Bheinland  und  Westfalen  gelolgl  sind,  so  usi  anzunehmen,  daß  auch 
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diefl(?r  Verein  nach  allen  Richtungen  hin  von  unserer  Tagiine;  hoch- 
befnedigt  sein  wird,  die  mit  der  EröflPnun^  der  Schulzahnklinik 
in  Cuiii  zusammenfällt.  Wir  Zahuärzte  müsfien  uns  freuen,  daß 
11110618  langjährigen  Beatielningen,  mögliobst  all€ii  VoHaMaMen  miBeire 
Hilfe  angedeihen  zu  lassen,  durch  einzelne  Stadtverwaltungen  in 
höchstem  Maße  gefördert  werden.  Sie  haben  erkannt,  welche  Be- 
deutung die  Zähne  im  Gesamtnrganismus  und  welch  verbeerende 
Wirkung  die  Zahnkrankheiten  haben,  die  als  eine  Kulturkrankheit 
die  gesamten  Bevölkerungsschichten  wie  keine  andere  in  einer  Weise 
ecgEäfon  hat,  die  selbst  uns  Fachmlnnein  CriQier  unbekannt  war.  Ee 
gebt  danms  hervor,  daß  diesen  Znstinden  nur  auf  breitester  Grund- 
l&ge  entgegengetreten  werden  kann.  Durch  die  Schulzahnklinik  ist 
Cöln  vorbildlich  für  daa  westliche  Deutschland  geworden.  Nur  durch 
gemeinsame  Arbeit  der  städtischen  und  der  staatUchen  Behörden  mit 
den  Faohkiiteii  kSnne  eine  große  Aufgabe  wie  die  Bekimpfoog  der 
Zahnkrankböten  ecflUlt  werden.  der  Staat  die  WOnsohe  er- 

füllen,  die  auf  eine  möglichst  um£uigreiche  und  gründliche  Aus- 
bildung der  Zahnärzte  hinzielen,  die  zur  Bekämpfung  dieser  Kultur- 
krankheit unumgänglich  nötig  ist.«  Beigeordneter  Dr.  Käautwio 
gab  in  seiner  B^;rüÜungsrede  als  Verwaltungsbeamter  der  Anerkennung 
darüber  Anadmek,  daß  anoh  die  Zahnirste  sieb  in  den  Dienst  der 
sozialhygienischen  Sache  gestellt  haben  und  an  der  Untersuchung 
und  Bekämpfung  der  Volkskrankheiten  als  Ganzes  und  ihrer  Ursachen 
mitwirken  gemeinsam  mit  den  Ärzten,  den  Gemeinden  und  dem  Staat. 

AnsteUung  TOn  SdmlzaJm&nsten. 

Coln.  Kür7lich  wurde  die  von  der  ptädtischen  Verwaltunir  im 
Jahre  1907  beschlossene  Schulzahnklinik  dem  Betriebe  überleben. 
Die  Hauptaufgabe  des  Instituts  ist  die  Aufklärung  der  Bevölkerung 
über  die  Notwendi^^  oiner  zatkoeUeii  Zahnpflege.  Besonders  sollen 
dort  Schulkinder,  dann  aber  auch  Hoepital-  nnd  arme  Kranke  zahn- 
ärztlich behandelt  werden.  Die  Untersuchung  ist  für  alle  Kinder 
kostenlos,  koptenlope  Behandlung  tritt  nur  bei  Bedürftigkeit  ein.  Die 
Anstalt,  in  der  Nälie  des  Bürgerhos|)ital8  gelegen,  hat  einen  Kosten- 
auf wandvon  22  000  Mark  erfordert;  iur  Instrumente  wurden  12000  Mark 
ausgegeben.  Die  Klinik  besteht  aus  sieben  BSumen,  darunter  diel 
Operationszimmer  und  zwei  Wartezimmer.  Binstweilen  muß  die 
Stadt  jährlich  einen  Betrag  von  17  000  Mark  zusteuern.  Leiter  der 
Anstalt  ist  der  Zahnarzt  Dr.  med.  Zilkens. 

Zahnärztliche  Behandlnng  der  BchuUcinder. 

Elberfeld.  Wie  dringlich  notwendig  eine  znhnärztliche  Behandlung 
der  Öciiulkinder  ist,  hat  sich  im  ver(?angenen  Jahre  in  der  vom 
Elberfelder  Verein  für  Gremeinwoiil  mit  einem  Kostenaufwand  von 
insgesamt  21400  Hark,  von  denen  18200  Mark  dtueh  freiwillige  Zräofa- 
nungen  eingegangen  waren,  errichteten  Waldschule  geseigt.  Bei  einer 
auf  Veranlassung  des  Kreisarztes  in  der  Waldschule  vorgenommenen 
Untersuchung  stellte  sich  heraus,  daß  von  59  anwesenden  Kindern  58 
kranke  Zähne  hatten.    105  Zähne  wurden  gezogen  und  125  gefüllt 


XXI.  Jakgang.  1908.  Nr.  8. 


Am     Juli  starb  oaeh  kuner  Kmiktaelt  tn  Ilcenburg  am  Harz, 
wobia  er  tlcb  tut  Erbolung  bsKeben  battc,  der  ▼erdlelM^ 
▼oUe  Befrfinder  dieser  Zeitsdirift, 

Herr  Dr.  med.  et  phil.  L.  Kotelmann 

kurx  vor  Vollendung  seines  69.  Lebensjahres.  Zehn  Jahre  lang 
hat  er  diese  Zeltschrift  in  uneigennütziger  Weise  erfolgTcich 
geleitet  und  der  damals  in  den  ersten  Anfängen  ringenden 
Bewegung  für  Scbulby^ene  in  Deutschland  das  Organ  gegeben, 
in  den  dte  deutacbea  und  andladtoebeo  Vertreter  dee  Pecbes 
Ibre  Brldirungen  niederlegen  Itennten.  Dadurch  hat  der  Ver- 
storbene im  vesentfiehen  mit  dasn  beigetragen,  der  Schnlbygiene 
die  ihrer  Bedeutung  enti^rechende  Verbreitung  zu  ▼erachelfett. 
Der  Veratorbene  gebot  über  ein  ganz  außerordendichea  Vissen, 
nicht  nur  auf  dem  Gebiete  des  Gesundheitswesens,  das  der 
Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege  in  reichem  Maße  zugute 
kam.  Seine  Studien,  die  -«'ährend  der  Leitung  der  Zeitschrift 
etwas  zurücktreten  mußten,  bewegten  sich  in  erster  Linie  auf 
dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Medizin  und  des  Gesundheits- 
wesens; ihnen  entsprang  seine  erste  Schrift;  „Die  Geburtshilfe 
l>ei  den  alten  Hebiiem*  181%  dto  splter  erselrienene  »Ge- 
Sttttdbeitspllege  im  Mittelalter*  1889,  wie  auch  seine  letste 
Arbeit:  «Geschichte  der  Angenheilkunde  bei  den  alten  HebrIem*, 
von  der  erst  einige  Bogen  Im  Sats  vollendet  sind.  Eine  ein* 
gehende  VQrdiguog  der  Verdienste  des  Verstorbenen,  dessen 
Name  mit  dieser  Zeitschrift  und  der  Entwicklung  der  Schul- 
gesundheitspflcge  in  Deutschland  für  immer  verbunden  bleiben 
wird,  sei  einem  der  nftcbsten  Hefte  vorbehalten. 
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Bemerkung  zur  Frage  der  sexuelleu  Aulkläruug. 

Vom 

Dr.  Theodob  Helleb, 
Dlnktar  dw  IntohinifMMtalt  Wiett^hinibc.^ 

Als  SehrifttOhier  der  GeseUflöhaft  fühle  ich  mich  veraidaOt» 
^  Wort  01  engrafen.  SoU  nnBere  Diskussion  nicht  ins  Ufttloee 
geraten,  so  es  notwendig  aein,  2a  allererst  jene  Gebiete  der 
AtdOdftnmg  zu  bestimmen,  welche  in  unserer  Gesellschaft,  ehier 
Ctoaellsohaft  aur  Kinderforachung,  zur  Vechandlnug  konunen 
aollen. 

Zwei  Hauptprobleme  sind  ee»  mit  denen  sich  die  sexueUa 
Aufklärung  m  befassen  hat:  zunächst  das  biologische  Problem, 
die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Elinder,  dann  das  hygienische 
Problem  der  Veihtttung  der  Geschlechtskrankheiten.  Dazwischen 
liegt  ein  Gebiet  Ton  großer  Wichtigkeit  die  sexuellen  Abirrungen 
und  Verirrungen,  unter  welchen  im  Kindes-  und  Jugendalter  der 
Onanie  besondere  Bedeutung  zukommt. 

Hygienische  Belehrungen  über  die  Geschlechtskranklieiten 
und  deren  Verhütung  sind  vielleicht  der  praktisch  wichtigste  Teil 
der  gesamten  Aufklärungsfrage.  Es  kann  aber  niemand  im  Ernste 
wlangen,  daß  eolohe  Belehrung^  schon  ins  Kindesalter  verlegt 
irerden.  Für  uns  ist  um  so  weniger  Qmnd  vorhanden,  diesen 
Gegenstand  in  die  Diskussion  zu  ziehen,  als  ja  die  Gesellschaft 
zur  Verhütung  der  Geschlechtskrankheiten  in  dieser  Richtung  eine 
weitgehende  aufklärende  Tätigkeit  entfaltet  Damit  erfährt  unsere 
Diskussion  die  erste  Einschränkung. 

Für  die  Kinder  auf  dem  Lande,  insbesondere  für  die  der 
bäuerlichen  Bevölkerung,  existiert  die  Frage  der  sexuellen  Auf- 
klärung hinsichtlich  des  biologischen  Teiles  nicht.  Wer  auch  nur 
kurze  Zeit  auf  dem  Ijande  gelebt  hat,  wird  wissen,  daß  dort  die 


*  Aus  der  Diskussion  über  die  sexuelle  Aufklarang  in  der  Oeterreichischsn 
CtoMlIichafk  far  KiodMfoncbniig  «m  S.  Min  IMS. 


Kinder  Zeugen  der  intimsten  Vorgänge  im  FamiUenlebeii  der 
Haustiere  sind  und  unschwer  ihre  Erfahrungen  auch  auf  MenBchen 
beziehen  können.  L.  Telbzt  hat  darauf  hingewiesen,  daß  für  die 
.  Proietarierkinder  in  den  Städten  aufklärende  Bemerkungen 
aberflüseig  sind,  da  sie  aua  unmittelbarer  Anachaaung  wissen,  »nicht 
blofi,  wie  die  Kinder  geboten,  aondm  anob  wie  aie  gezeugt 
weidanc.  Djeee  Erwägungen  werden  nnaere  Diaknadon  nach  dner 
zweiten  Biehtung  hin  beechrtoken. 

El  erübrigt  also  nur,  über  die  sezneUe  Anfldftnmg  der  »be, 
hüteten  Kind«r€  sa  apredben,  deren  Eltern  dm  Mahrzahl  nadi 
den  aog.  gebildeten  Ständen  angeboren.  In  dieaen  Kreiaen  kann 
mx»  entflpreohflode  Anageataltoi:^  der  hBoalichen  Erdebung  ge- 
fordert worden  nnd  es  entfiUlt  jede  Notwendigkeit,  eine  Fanulian- 
angelegenbeit  der  Scbnle  soauweiien. 

Ich  halte  die  aeznelle  Anfiriawmg  der  Sinder  für  eines  der 
sdiwierigstsn  nnd  wantwwtnngsvollsteQ  Probleme.  Es  ist  nur 
▼on  Personen,  weUsbe  die  geheanaten  seoliscb«n  Bsgnngen  des 
anfanldSrenden  Kindes  kennen,  mit  Biffdg  an  lOasn.  Solche  Per- 
sonen sind  äbsr  nur  die  Eltern,  wekbe  ihr  redüehstsa  Bemühen 
darin  sslsen,  ihre  Kinder  selbst  an  eisieben  und  die  ndtige 
Eignung  hienm  besttseo.  So  kiobt,  wie  dies  TSiacbiedsne  Autoren 
hinbestellt  haben,  ist  die  Sacbe  dann  doch  niohi  Sie  dflrien  siob 
durch  die  anzufachenden,  in  Dialogform  gekleideisn  Anweiaunigsn 
aar  AufkUbning  nidit  über  die  Schwiei^^t  hinwcgtftnsehen  lassen. 
Ja,  wenn  nur  inmwr  die  Antworten  der  Kinder  nach  diesem 
Sdkema  edEolgten  und  keine  unerwarteten  Zwiacbeniragen  geatellt 
würden!  Bhie  Überrumpelung,  T«iiegane  liiene.  sin  toi^^ 
Abbrechen  der  Belehrung  kann  der  Sache  mehr  adiaden,  ala  sie 
ihr  im  besten  Falle  nüteen  kftnnte.  Wer  es  unternimmt,  in  solch 
scbwerwisgendsr  Welse  in  daa  SeelsDleben  des  Kindea  einzugzeifen, 
muß  sich  Toihar  mit  dessen  Psychologie  einigarmaßen  be&ßt 
haben.  Wir  wissen,  daß  das  Denken  der  Kinder  nicht  gerne  au 
büheren,  begiifflicben  Wetten  au&teigt^  daß  es  eich  vornehmlich 
in  Objektvoiatellungen  bewegt  und  an  dem  flInnenfmKgsn  haften 
bleibt;  die  Aaaoriationen  des  Kindes  sind  sprunghaft,  der  QefQhlaton 
ist  hier  oft  maßgebend.  Wer  kann  ahnen,  welche  unbeabeichtigtsn 
Nebenvoatellungen  er  auslost,  weldie  neuen  und  unerwünschten 
Interessen  er  wachruft  und  vor  allem,  ob  er  nicht  jene  dunklen 
Triebe  und  Instinkte,  die  das  Kind  bisher  unterdrückt  hat,  ans 
lieht  bringt?  Daa  Sprechen  Über  SezualTerhältnisse  auch  in  der 
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wohlmeinendsten  Absicht  kann  bei  nervös  veranlagten  Kindern  — 
und  wie  unverhältnismäßig  groß  ist  deren  Zahl  in  unserer  Zeit 
—  zur  Folge  haben,  daß  der  Sexualtrieb  vorzeitig  entbrennt  und 
dem  ganzen  Fühlen  und  Handeln  der  Kinder  eine  unnatürliche 

Bichtuno;  o;ibt. 

Fekfd  und  Breuer  führten  bekanntlich  die  Entstehung  der 
Hysterie  auf  sexuelle  Insulte  im  Kindesalter  zurück.  Mag  diese 
Theorie  in  der  Allgeraeinheit,  in  der  sie  ausgesprochen  wurde, 
auch  nicht  zutreffend  sein,  für  viele  Falle  besteht  sie  sicherhch 
zu  recht.  Ich  will  hier  nicht  über  meine  beruflichen  Erfahrungen 
sprechen,  aber  ich  halte  es  für  notwendig,  darauf  hiiizu\v(  n, 
daß  psychasthenische  Zust&nde  wiederholt  durch  ungeschickti'  und 
unzeitgemäße  Aufklärung  auspeilst  wurden.  Bei  einer  Belehrung, 
die  nicht  bloß  die  Individualität  des  Kiodo)^,  gondem  auch  die 
bestehenden  VerhältniFPe  berücksichtigten  muß.  ist  es  Rehr  echwierig, 
allgemeine  Regeln  ;  u  cehen:  und  selbst  d'nt  besten  Kegeln  schließeu 
nicht  an?,  daß  pädair^jL^isclie  Alißgritte  L!;eschehen. 

Die  moderne  häusliche  Erziehung  ist  von  dem  Vorwurf  der 
Einseitigkeit  nicht  freizusprechen.  Erziehen  heißt  nicht  bloß 
fördern,  sondern  auch  hemmen,  wo  es  sich  um  unerwünschte 
und  schädliche  Triebe  und  Instinkte  handelt.  Der  Versuch,  den 
mächtigsten  aller  Triebe,  den  Geschlechtstrieb,  durch  rein  verbale 
Einrichtungen  zu  zügeln,  wird  nicht  gehngen,  sofern  das  Kind 
nicht  von  früh  an  gelernt  hat,  seine  Triebe  und  Affekte  zu  be- 
herrschen. Goethe  sagt;  »Alles,  was  uns  aufklärt,  ohne  uns  die 
Herrschaft  über  uns  selbst  zu  geben,  ist  verderblich.«  In  dieeem 
Sinne  erscheint  die  natürliche  Vorbedingung  zur  Aufklärung  die 
Erziehuag  zur  Selbstbeherrschung.  Aufgeklärt  darf  ein  Kind  erst 
dann  werden,  wenn  eine  gewisse  Höhe  der  Charakterentwicklung 
erreicht  ist.  Nicht  bloß  an  die  Intelligenz  des  Kindes  wenden 
wir  uns  mit  der  Aufklärung,  sondern  auch  an  sein  Fühlen  und 


Und  noch  eines  erscheint  mir  wichtig:  die  Verhütuug  aller 
Ausschreitungen  des  Phantasielebens,  dies  ganz  besonders  in  Rück- 
sicht auf  die  Gefahren  sexueller  Verirrungen.  Als  die  beste 
Prophylaxe  gegen  die  Onanie  und  ähnliche  Perversitäten  erscheint 
mir  intensive  körperhche  Betätigung,  dem  natürlichen  Anreguags- 
trieb  der  Kinder  entsprechend.  Ganz  entschieden  muß  ich  midi 
hier  gegen  eine  Foim  der  Aufklärung  wenden,  welche  daiin  bestehti 
daß  man  angeblidh  oder  anscheinend  gefährdeten  Kindern  eine 


WoUen. 
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Schiltemig  oder  Andeutung  der  Handlungen  sexualer  Verirrungen 
gibt  und  deren  Folgen  in  abadueckender  Weise  darzustellen  sucht. 
Keugierde  und  NacfaahmuDgstrieb,  ein  ycnzeitig  auf  geratteLtes  Ver* 
langen,  breobeii  «loh  bAofig  trots  aller  Warnungen  Bahn,  die  Angst 
Yor  den  sdifldlicben  Folgen  ersebüttert  das  Neireiisysteni.  Meuie 
BCeinung  über  die  Veifafituiig  aezaeUiSr  Verirrungen  m(ichte  ich  in 
demSatse  sosammen&ssen:  > Weniger  aufklaren,  mehr  bewegen  I« 


Die  IX.  JahresveraaitiTnlung 
des  Deutschen  Vereins  für  Schiügesuiidheitspflege 
am  9^  10.  und  11.  Juni  1908  in  Dannstadt. 

Von 

Dr.  A.  Kb^ft,  Schularzt  in  Zürich. 

(Fortaetzong  tind  Schluü.) 

Der  »weite  Verhandlungstag  wurde  mit  emer  Gesohiftssitsang 
eröffnet  Aus  den  Verbandlungen  ist  zu  erwähnen,  daß  Dessau 
als  Ort  der  folgenden  Jahresversammlung  beseiebnet  wurde. 

Um  IOV4  Uhi  begann  die  Vorttagsversammlung  mit  dem 
Gegenstand: 

MÜlBlieitliehe  CMaUaag  des  hSherea  UitenMts  tw  hygleiisdiai 

«esleUq»iiiktea  ms  beindliei" 
Beferanl  war  Professor  Gsixsbaok,  der  sich  über  das  Ton 
ihm  schon  wiedediolt  berührte  Thema  Terbrettete.  Seme  An- 
adiaunngen  können  als  bekannt  yorausgesetst  werden«  Neu  war 
die  Aufstellung  eines  Normallehrplanes  für  den  höheren 
Unterricht  mit  der  Verlegui^  Yon  Latem  und  Griechisch  in 
die  drei  obersten  Klassen  und  der  Beschrftnkung  auf  sechs  Stunden 
fOr  Latein  und  drei  Stunden  für  Griechisch.  Gb.  verteitigt  den 
Sats,  daß  die  Gesundheit  der  Jugend  unsere  erste  Berücksichtigung 
verdiene  und  daß  auf  dieser  Grundlage  auch  der  Unterrichtsplan 
aufgebaut  werden  müsse.  In  erster  Reihe  seien  deshalb  die 
Fächer  zu  pflegen,  welche  theoretisch  \md  praktisch  der  gesund* 
heitlichen  Entwicklung  dieoeou  Aus  diesem  Grunde  verlangt  er 
mehr  naturkundlichen  Unterricht,  gewissermaßen  auch  als  Ein- 
fühmngsdisziplinen  für  wissenschaftliche  hygienische  Erkenntnis, 
und  sechs  Stunden  für  körperliche  Ausbildung.  Im  Übrigen  sei 
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die  Zdt^  welehe  fOr  die  geistige  Schulung  bleibe,  für  das  Zweek- 
dienlichBte  m  verwenden.  Dazu  gehöien  b.  B.  die  ahen  Spfedlea 
nieht;  sie  geböten  Eom  Bera&BtDdiom  und  sollen  in  der  Hauptsaehe 
auf  die  Unirenitlt  verwieeen  Verden.  Mehr  Gewiefat  legt  Ob.  auf 
die  neuen  Sprachen,  unzweifelhaft  mit  Recht,  da  die  Entwicklung 
des  geeeUflchaiUichen  VerkehrB  unbedingt  tQchtige  Kenntnieee  auf 
dem  Gebiete  der  lebenden  S|»iachen  "verlangt. 

Die  AusfOhrungen  Gbohbaohb  blieben  nicht  ohne  Wider- 
epmeh,  namenilioh  mit  bezug  auf  den  Entwurf  eines  NormaUeh^ 
pUmee  für  alle  Schulen.  Die  DurchfOhrung  dieser  Mee  wurde 
fiast  allgemein  als  unmOglidi  und  nicht  wünschenswert  beeeicbnet, 
wenn  man  auch  eine  BefiormbedüiftiglEeit  des  höheren  ünterridiiB 
zngab* 

Unter  den  Votanten  sprach  sich  u.  a.  Rektor  Kbixbb  aus 
Winterthur  Über  den  in  Winterthur  eingeffihrten  Vieraig- 
mi  nutenbetrieb  aus.  T^PsfOich  leitete  er  sein  Votum  ein  mit 
der  Bemerkung,  daß  ea  auf  dem  Gebieto  der  AbrOstongsrelonn 
gar  sonderbar  zugehe.  Daß  abgertlstet  werden  solle,  damit  er- 
klären sich  meistens  alle  Ijehrer  einverstanden,  jeder  aber  mit 
dem  Vorbehalt,  daß  san  Fach  nicht  von  der  ReCotm  beri&rt 
werde,  da  eine  Vetkflrzung  der  Stundenzahl  oder  der  LektionB* 
daner  em  Ding  der  UnmQg|iehkeit  m,  ynsm  der  Schüler  in  grflnd- 
lidier  Weise  in  das  betreffende  Gebiet  emgefOhrt  werden  aolle. 

Auf  dieser  Tatsadie  fußend  hat  Kill»  eine  Reform  durch- 
geführt, welche  in  gleidMrweiie  alle  FlUsher  trifft  und  damit  eine 
Quelle  des  Widerstandes  verstopft  Iifit  dem  Viersigminuten- 
Betrieb  wird  das  Lehrpensttm  automatisch  um  20%  gekürzt,  allein 
die  StofR>ehandlung  leidet  darunter  in  keiner  Weise.  Die  Ver- 
minderung der  Zeitdauer  führt  zu  einer  Steigerung  der  Arbeits- 
freodigjceit  und  Arbeitsleistung.  Der  Schüler  wird  frischer, 
munterer  und  aufnahmefifthiger,  der  Lehrer  bleibt  ebenfdU 
frischer,  denn  auch  für  ihn  gibt  es  unter  den  jetzigen  VerbaUnissen 
eine  Überlastung.  Gleichzeitig  gewöhnt  er  sich  an  eine  zweck- 
mäßigere methodische  Vorbereitung  des  Stoffes  und  an  eine  konzisere 
Behandlung  im  Unterrichte.  Nebensächliche  Dinge  werden  über 
Bord  geworfen,  lange  und  vielfach  überflüssige  AbschweiAmgen 
vermieden.  Damit  gewinnt  die  Klarheit  der  Darstellung,  und  der 
Schüler  kann  mit  größerer  Leichtigkeit  das  Dargestellte  in  sich 
aufnehmen.  Nach  einem  Jahre  des  Betriebs  sind  Mtsrn  und 
Liehrer  mit  der  Reform  durchaus  zufrieden. 
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Die  übrigen  Votanten  berührten,  abgesehen  von  der  Kritik 
des  Normallehrplans,  meistens  Einzelheiten  des  Vortrages,  wie  die 
Abschaffung  der  Examina  usw.,  im  zustimmenden  oder  ablehnen- 
den Sinne,  doch  schien  die  allgemeine  Stimmung  eher  für  die 
Abschaffung  der  Prüfungen  zu  sein,  soweit  sich  eben  aus  emer 
zufäUig  zusammen L;ewür£elteQ  Veiflammiuug  em  ailgemein  gültiges 
Stimmungsbild  ergibt. 

Der  Vortrag  und  die  Diskussion  liefen  hinaus  auf  den  üblichen 
AVrTaL!:uog8beschluß  in  heiklen  Dingen:  Es  sei  eine  Spezialkom- 
ijüssmn  einzusetzen,  wel' he  die  Reformfrage  permanent  verfolge. 
Was  diese  Kommission  tmi  wird,  wissen  die  Götter,  einen  Vorteil 
kann  sie  schon  haben,  nämlich  den,  daß  im  Verein  für  einige 
Zeit  diese  unfruciitbaren  Diskussionen  sistiert  werden  und  die  stille, 
fruchtbare  praktische  Arbeit  einsetzt.  Erinnert  wurde  an  die 
Tätigkeit  der  Unterrichtskommis siou  der  Gesellschaft 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte,  lebe  sich  basonders 
mit  der  Reform  des  mathematischen  und  natuikuDdliclieu  Unter- 
richts befaßt  und  im  Jahre  1904  eingesetzt  wurde.  Das  Resultat 
der  Verbandlungen  liegt  in  einem  gedruckten  Bande  vor,  der  im 
Jahre  1908  von  der  Firma  Teubner  herausgegeben  wurde  und 
z.  T.  auch  das  hygienische  Gebiet  beschlägt. 

Nadunittags  wurden  Vorträge  ans  dem  Gebiete  der  Zahn- 
und  Mundpflege  gehalten. 

Der  erste  Verhandlungsgegenstand  lautete: 

Zahnpflege  und  Schule. 

Referent  war  Prof.  Dr.  med.  Jessen,  Direktor  der  städtischen 
Schulzahnklinik  zu  ötraßburg  i.  E.,  der  bekaimtc  und  verdiente 
Vorkämpfer  IiU-  rationelle  Zahn-  und  Mundpflege  in  Schule  und 
Heer. 

Seinen  Vortrag  l'ußtc  er  zusainnieii  in  den  folgenden  Leit- 
sätzen, in  denen  namentlich  die  Errichtung  von  Schulzahnkliniken 
verlangt  wird.  £&  lag  deshalb  auch  ein  Kostenausclilag  einer 
Schulzalmklinik  vor. 

1.  Die  Zahnkaries  ist  die  heute  verbreitetete  Volkskrankheit; 
sie  •efaidigt  die  Entwicklung  dee  Kindes,  beeinfliUßt  die  Sohol*  und 

Militärtauglichkeit  und  begünstigt  die  Infektionskxankbnten. 

2.  Ihre  Bekämpfung  ist  notwendig  und  ohne  za  große  Belastung 

der  Gemeinde  möglich. 

3.  Neben  der  Aufklärung  in  der  Schule  und  in  den  Lehrer- 
bildungsanstalteD  wud  als  Endziel  die  zahnärztliche  Behandlung  der 
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Volkeschulkinder,  die  der  unbemittelten  auf  Kosten  der  Gemeinde, 
erstrebt. 

4.  In  grölten  Stftdten  sind,  den  Schulinten  koordiniert,  Sdml 
zahnixzte  im  Hauptamt,  in  kleinen  Städten  im  Nebenamt,  aoni- 
stellen.    Landkreise  vereinigen  ddi  und  besolden  den  Schnltahnarzt 

im  Hauptamt  gemeinsam. 

5.  Die  systematische  Behandlung  der  Volksschulkinder  ist  nur 
in  der  städtischen  Schulzahnklinik  möglich. 

6.  Allen  Vecumtaltongen  der  Ferienkolonien,  Kindergärten, 
Kinderbewahranstalten,  Kleinkindeischulen,  Waldschulen,  Rettungs-, 
Erziehuncrs  iinrl  Waisenhäusern,  kann  nir-ht  dnnn'''nd  genug  empfohlen 
werden,  nur  Kinder  mit  gesundem  Mund  aufzunehmen  oder  doch 
auf  einer  sofortigen  Behandlung  des  kranken  Mundes  zu  bestehen. 
Auch  die  Jffilfisscbule  kann  ihre  Ziele  nur  durch  ein  Zusammen« 
arbeiten  mit  der  Schulzahnklinik  TfiUig  erreichen. 

7.  Die  systematisch  duiohgeföhrte  zahnärztliche  Bdiandlung  aller 
Volksschulkinder  ist  ein  wesentliches  Hilfsmittol  zur  Bekämpfung 
der  Infektionskrankheiten  und  jmt  Verhütung  der  luberkulose.  Die 
rationell  hetriebene  Schukahnkimik  ist  deshalb  eine  zweckmäßige 
Anstalt,  der  Tnberkoloee  'vorzubeugen  und  sie  zu  bekimpfsn. 

8.  Der  Erfolg  der  Schulzahnklinik  für  das  Kind  ist  sofort,  der 
für  die  AUgemeinhdt  in  wenigen  Jahren  nachweisbar. 

Kostenanschlag  einer  Schulsahnklinik. 

Auf  keinem  Gebiet  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  lassen  sich 
mit  verhältnismäßig  geringen  Mitteln  so  durchgreifende  Erfolge  er- 
zielen, als  bei  der  Zahnpflege  der  Schuljugend.  In  Straßbujrg  ist 
durch  die  Praxis  nachgewiesen,  daß  die  Gesundheit  der  Kinder  durch 
die  zahnärztliche  Behandlung  wesentlich  gehoben  wird,  daß  die  Zahn- 
pflege in  der  Schule  ein  HiUsmittel  zur  Verhütung  von  Infektions- 
kraddieiten  und  zur  BekSmpfung  der  Tuberkulose  ist.  Das  aus- 
gegebene Geld  kann  im  Interesse  der  Volkegesundheit  nicht  besser 
verwendet  werden.    Unsere  Zahlen  reden  eine  verständliche  Sprache. 

Ei  wurden  Kinder  autersucbt      Kinder  behandelt      mit  Füllungen      und  Kxuukiiou<;u 

im  1.  Jahr  6848  2666  699  2912 

im  2.  Jahr  6000  4967  4882  6530 

im  3.  Jahr  4372  6828  7065  7985 

un  4.  Jahr  834  7491  8340  8552 

im  5.  Jahr  8535  5849  7476  7134 

m^s'Sen     25984           27801             28412  33113 
Zu  unentgeltlicher  Behandlung  sind  in  der  Stadt  und  ihren  Vor- 
orten alle  Straßburger  Volksschulkinder  berechtigt  und  das  waren : 
Im  BeohnonsijHhr         tQetnklndenehnle         VolkiMhid«  Im  fnMMi 
^  „  {        1903                   4381               12738  17119 
1904                    398f5                13068  17054 
-rS           1905                    4265             •  IBBflR  18073 

1906  4259               1434b  18607 

1907  4371              14768  19134 
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Die  Koeten  betrugen: 

1902  1903  1904  1905  1906 

3800  Mk.     2760  Mk.     5480  Mk.     6700  Mk.     8550  Ifk. 

Der  Etat  für  daa  Jahr  1907  setst  dob  wie  folgt  nsammea: 
I.  Eeiijip^img  und  Wäsche: 

Putzfrau   240  Mk. 

Potematerial  50  » 

Waschen  von  monatl.  60  Röcken,  k  0,40  Mk.  .  288  » 
Pwi^olMn  mooatUoh  100  Handtücher    .   .        72  » 

650  Mk. 

II.  Instnirnrnte                                                              300  » 

m.  Füüungsmaterial                                                 500  » 

IV.  Arzneien     .    .    .    .    ,  160  » 

V.  Buieaukosten                                                 160  » 

VL  Heizang,  Beleaofatnng,  Waaier  150  » 

VIL  Reparaturen                                                       200  » 

Vlli.  ZahnbüiBten  für  arme  Kinder     ,  125  > 

IX.  YerBobiedenea  165  > 

X.  OebSlter: 

1.  Aaaiateiit                                              8200  > 

2.  ÄSBiBteiit                                              2700  » 

Diener                                                    700  > 


Snmnui:  9000  Mk. 

Für  1908  sind  10000  Mk.  vorgesehen. 

Die  zahnärztliche  Behandlung  der  Volksschulkinder  wird,  wie 
die  Eifahrong  beetktigt,  in  einer  grdßeien  Stadt  niolit  mehr  wie  eine 
Mark  pro  Jahr  und  Kind  koaton. 

Zu  den  Leitsätzeu  Jessens  fügte  die  Berliner  Vereinis:nn 
für  Scliulgesundh  ei  tspf  ]ee!;e  eiuon  weitern  hinzu,  weicher  die 
Notwendigkeit  der  Mitwirkung  der  Lehrer  bei  den  Beetrebungen 
Jessens  betont: 

>Ein  voller  Erfolg  ist  ohne  Mitarbeit  der  Lehrerschaft  nicht 
möglich.  Dieselbe  darf  jedoch  nicht  untergeordnete  äußere  Tätig- 
keiten umfassen,  sondern  muß  in  einer  geregelten  Fürsorge  bestehen.« 

Anschlieflend  an  den  Vortrag  JisaniB  Bpradi  Zahnarzt 
SoHBOBDBB-GaBäel  Über  das  Thema: 

Hulatnug  d«r  ScknUdMler  ind  die  orthop&diMhe  BehuMÜng 

dendhen  ja  der  SehiÜMhiiküiik. 

Daa  Resultat  sdner  klimsoh-therapeiitisehen  Ansführangpn 
faßte  der  Beferent  in  folgende  Thesen  xusammen: 

Die  freie  Na^enutmung  ist  eine  unbedingte  Notwendigkeit  zur 
geannden  IhitwicUnng  des  jugendlichen  Körpers. 
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Die  nonnale  Nasen  atmuiig  iiat  eine  größere  Bedeutung  für  die 
körperliofae  und  geistige  Bntwicklimg  dfis  Meofehen,  als  irohl  im 
allgemeinen  bis  jetct  angenommoi  wild. 

Bei  ungenügender  Nasenatmung  oder  gar  Mnndatraung  ißt  eine 
gesunde  Entwicklunp  des  Brustkorbes,  der  Lungen,  des  Herzens 
nicht  möglich ;  cbengo  leidet  die  Sprache,  der  Geist  und  das  Gehör. 

In  der  Schule,  wo  der  Lehrer  die  körperliche  und  geistige  Ver- 
anlagung seiner  SchQler  am  besten  benitoilen  kann,  w9n  es  rm 
Kräuter  Widhtigkeit,  möglichst  frühzeitig  die  mit  schleohier  Nasen- 
atmung  behafteten  Kinder  dem  Schnlnrzt  znr  Untersuchung  zu  über- 
weisen, damit  die  freie  Nasenatmung  auf  operativem  Wcfre  oder  fiurch 
die  orthopädische  Gaumenerweiterung  nach  &cu&oede&  wieder  her- 
geetellt  iHid. 

Eine  wertvolle  Ergänzung  fanden  die  Vorträge  Jxsbxbs  und 
ScHKOEDEBS  lu  der 

AusstelliiD^  für  Schul  zahnhypene, 
welche  eine  Übersicht  bieten  s(illte  über  alles,  wns  bislier  m 
Deutschland  auf  dem  Gebiete  der  Schulzahngesundheitspliege  ue 
schehen  ist.  Um  die  Ausstcllnut;  verdient  machte  sich  nament- 
lich Zahnarzt  Köhlee  in  Darjnstadt,  der  auch  eino  Festschrift 
herausgab:  ^ Dü  Schidzahnklinik  der  Haupt-  und  Jtesidi'u^siaät  Darmstadt 
1902 — 1908«.  Festschrift  zur  TX.  Jahresversammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  SchulgesundheitspÜege  am  9.,  10.  und  11.  Juni  in 
Darmstadt. 

Die  Ausstellung  wurde  beschickt  von  den  Schulzahnkliniken 
in  Altona,  Dresden,  Nordhausen,  Straßburg,  Volkszahn- 
klinik Essen,  Verlas:  Rudolf  B e usT-Straßburg ,  Bres- 
lauer Zahnärztliche  Gesellschaft,  Verein  Hessischer 
Zahnärzte,  Privatdozent  Dr.  Rbich,  Königl.  Zahnärztliches 
Institut  Marburg,  l'ioi.  Dr.  jEssEiff-Straßburg  i.  E.,  Zentral- 
stellefür Zahuhygiene-Dresden,  WoLPE-Offenbach,  Dr.  Sekn- 
Zürich,  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Waknekeob,  Dr.  med.  Köse- 
Dresden,  GuTTMA2sN-Breslau,  CAEOw-Berlin,  E.  HBRBST-Bremen, 
ScHRÖDER-Cassel,  ZiMMER-Greifswald,  MARKüSE-Beriin,  Hofrat  Prof. 
PFAFF-Leipzig,  K.  WiTZEL-Durtiiiuiid,  Prof.  Dr.  J.  WiTzBL-Eseeu, 
Dr.  RiTTEK-ßerlin. 

Sie  wurde  eröffnet  Mittwocli,  den  10.  Juni  1908,  vormittags 
8V«  Uhr,  mit  erläuternden  Vorträgen  durch  die  Herren  Auesteller. 
Die  Ausstellung  war  in  folgende  Gruppen  geteilt: 

Saal  I:  Abteilung  I.    Modelle  und  Präparate,  darstellend: 

1.  die  Entwicklung  der  Zähne; 

2.  Qebiß  mit  fertigen  nonnalen  ZShnen; 


.  kj  .i^Lo  uy  Google; 
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3.  Erkraukimgen  der  harten   und  weichen  Zahn- 
salütaiiceD; 

4.  die  Nebeiüiöhlen  des  Schädels,  weldie  dmcfa 
Zahnkrankbeiteii  in  Mitleidenschaft  gegogen  werden 

können ; 

5.  Geschwülste  der  Mundhöhle,  durch  kranke  ^Ume 
verursacht ; 

6.  ürknmknngen  der  Mondachleimhaiit; 

7.  die  Erhaltung  tiefkariöfler  Zfthne  durch  die  Füllung, 
Saal  IX  n.  III:  Abteilung  IT.   Apparate  und  Modelle,  die  Stellungs- 
anomalien der  Kiefer  und  Zähne  sowie  ihre  Be- 
handlung darstellend. 

ModeUe,  Tabellen,  AbUldnngen  und  Plio«  toq 
Schnliahnkliniken,  Wandtaleln  für  den  XJntenioht 
in  der  Schulzahnpflege,  Merkblätter  für  Zobnhj^ene, 
Jahresberichte  usw. 

Der  dritte  Verhandlungstag  war  der  Schularzfvereinignng  ge- 
widmet. Die  Verhandlungen  begannen  am  Donnerstag,  den 
11.  Juni,  um  10  Uhr. 

Der  erste  Teil  müde  dwoh  Qeeohäfle  In  Anoproch  ge- 
nommen, wielMekiDipiBrSliteinmidlleitellngte 

In  efaiem  einleitenden  Votom  eriftnlerte  Frei  Lonmuscm» 
all  Tagesprflaideul  den  2weok  nnd  die  Ziele  dee  neu  sn  Icon- 
stitiiiereDden  Vereine. 

Br  wiee  deranf  hin,  daß  soieeit  etwa  1400^1600  Sdml&rzte 
In  Deatechland  titig  eeien,  der  Betiieh  der  VerBammlnngai  dee 
Dentiohen  Vereina  für  SohiilgeimidlieitBpflege  aber  von  Jahr  za 
Jahr  abnehme.  Vklleiclit  sei  daran  one  gewine  Koogfeßmlldig* 
keit  acimid,  YieUeielit  aber  aoch  der  Umstand,  daO  Im  VeEelne 
selbst  Tonsogsweise  Thematas  cur  Behandlnng  kämen,  die  dem 
Intsteasenkreise  der  Sefaolätzte  etwas  femer  liegen. 

IHe  Fortsduitte  der  Sehnlgesimdheitspflege  worden  berflhrt, 
aber  der  Mangel  einer  einheit liehen  Organisation  vaxd 
Darfthfflhmng  des  sdialäxzttiehen  IMenstes  hervorgehoben.  >Zwei 
Orte  mit  einer  gans  gleichen  Institution  unter  gleichen 
Verhältnissen  existieren  nichtc  Das  hmmt  aber  die  Wirk- 
samkeit der  Oiganisation  überhaapt  Auch  kann  der  einzelne 
Arst  den  in  sich  geschlossenen  Korporationen  der  Lehrer  und  den 
VerwahuigscNrganen  gegenttber  Verbesserungen  und  Bestrebungen 
im  Interesse  cmer  weiteren  Entwicklung  der  Schulhygiene  nur 
schwer  durchsetseo.  die  Initiative  der  Ärzte  wird  an  Gewicht  ge- 
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Winnen  und  die  Behörden  werden  mehr  GehOr  sehenken,  wenn 
Begehren,  Wünaöhe  nnd  Anregungen  yon  einer  Zentrale,  von 
einer  starken  Organisation  ausgehen. 

DieHonoraryerhältnisse  lassen  auch  su  wfinschen  übrig, 
ausreichend  sind  die  Honorare  nur  an  wenigen  Orten,  an  vielen 
aber  IScherliöh  gering.  Auch  in  dieser  Richtung  kann  yon  einer 
Organisation  manches  erreicht  werden. 

Aus  dem  QefQhl  heraus,  durch  engeren  ZusanunenscMuß  die 
wisBensehafÜichen,  praktischen  und  wirtschaftlidien  Ziele  der 
Schulärzte  su  fördern,  ist  der  Gedanke  der  Gründung  eines  Vereins 
entsprungen.  Auf  ms»  yorlAuÜge  An&sge  hin  haben  sich  bis 
jetst  220  Aizte  angemeldet. 

Nach  der  Ansprache  Lxübüsobsss  werden  die  Statuten  yer- 
lesen  und  beraten.  Mitg^eder  des  Vecuns  können  in  Deutsch- 
land approbierte  Ärzte  werden.  Der  Jahresbeitrag  beträgt 
5  Mark,  darunter  3  Mark  an  den  Deutschen  Verdn  für  Schul- 
gesundheitspfl^.  Wer  also  dem  schultotlichen  Verein  beitritt, 
erwirbt  sich  damit  auch  die  Ifitg^edschaft  beim  Deutschen  Verein 
für  Schulgesundhettspflege.  Der  Vorstand  wird  nach  dem  terri- 
torialen Friniip,  nicht  nach  dem  G^ndsatze  bestellt,  Leute  in  die 
Exekutive  zu  wählen,  die  nicht  nur  den  Willen,  sondern  auch  die 
Fähigkeit  besitzen,  die  Bestrebungen  des  Vereins  mit  Energie  und 
Sacblronntnis  zu  fördern. 

Tüchtige  Leute  können  und  werden  ja  dabei  gewiß  auch 
hineinkommen,  aber  der  Grandsatz  der  Territorialität  ist  selbst 
vom  Gesichtspunkte  der  Agitation  für  den  Verein  aus  falsch.  Es 
ist  gar  nicht  gesagt,  daß  die  Leute,  die  aus  bestimmten  Gebieten 
in  den  Vorstand  hineinpraktiziert  werden,  auch  die  l^esten  Agi- 
tatoren für  die  Sache  in  ihrem  Gebiete  seien.  Die  beste  Agitation 
ist  selbstredend  die  wirksame  Tätigkeit  jedes  einzelnen  Schularztes 
an  dm  Platze,  an  den  er  hingestellt  wird.  Der  Vorstand  hat 
ganz  andere  Aulgaben  su  erfüllen.  Er  soll  aus  neun  Mitgliedern 
susammengesetzt  sein.  Die  weiteren  Bestimmungen  der  Statute 
bieten  kein  besonderes  Interesse.  Als  Präsident  wurde  Lbubusobxb 
gewählt 

Die  Frage  der  Schaffung  eines  besonderen  Preßorgans 
wurde  diskutiert,  aber  vorläufig  davon  Abstand  genommen,  weil 
man  über  den  Umfang  der  Kosten  noch  im  Unklaren  ist.  Die 
Frage,  ob  es  wirklich  nötig  sei,  immer  wieder  neue  Preßerzeug- 
nisse auf  den  Markt  zu  bringen,  während  bereits  bestehende  dem 
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Zwecke,  den  man  verfolgt,  durchaus  gererlit  werden,  wurde  in  der 
Versammlung  leider  mit  keinem  Worte  berüiirt. 

Die  Gründung  des  Vereins  ist  wohl  verständlich;  einzelne 
Auspizien,  unter  denen  die  Gründung  erfolgte,  sind  es  allerdings 
weniger,  denn  sie  scheinen  uns  destruktiver,  nicht  konstruk- 
tiver Natur  zu  sein  und  gehen  leider  in  der  perbüjilichon  Richtung, 
welche  für  den  Verein  der  Schulärzte  ebenso  verhängnisvoll  werden 
könnten,  wie  sie  es  für  den  Deutschen  Verein  für  Schulgesund- 
heitfipflege  sind.  Der  Standpunkt,  an  dem  festgehalten  wurde, 
daß  nur  in  Deutschland  aj-probierte  Arzte  Zutritt  zum  Verein 
haben  sollen,  ist  gewiß  auch  niclit  weitöichüg  im  Interesse  einer 
Stärkung  der  Bestrebungen  der  Schulärzte  überhaupt.  Mao  hat 
Gründe  für  die  Bestimmung  angefülirt,  diej^  riigen,  die  wir  horten, 
sind  wenig  sticlihalti}::  und  auch  nicht  erwähnenswert.  \Vjr  drücken 
die  Hoffnung  aus,  daß  der  V  erem,  von  s  tarker  Hand  geleitet, 
doch  seine  grundsätzUche  Zweckbestimmung  erliille,  und  daß  auch 
mit  der  Zeit  die  jetzt  hervortretende  ängstliche  Zurückhaltung 
einer  liberaleren  Auffassung  Platz  mache.  Damit  aUeiu  wird  die 
Entwicklungsfähigkeit  verbürgt,  daß  ein  freundnachbarschaftlicher 
Verkehr  zum  regen  Gedankenaustausch  anspornt. 

AnBchließend  an  den  geechäftUchen  Teil  folgten  die  Vorträge 
von  SanitätBittk  Dr.  OüVTZ*Wiesb«deii  und  Stadtarzt  Dr.  Obbbxokb- 
Braelau:  „Über  einheitliche  Regelung  des  sdndinttiehii  IHeirtes'*. 

OuHTz  faßte  seine  Aimfflhmngen  in  folgende  Leiisätse  su- 
sammen: 

1.  Die  Bestrebungen  und  Erfolge  der  schulärztlichen  Tätigkeit 
wetden  nur  dann  für  das  gesamte  Sobidiresen  wie  fOr  die 
Gesamtbeit  der  BeTöttcening  nm  ausschlaggebender  Bedentang 
eein,  wenn  die  Schulärzte  nach  einheitlichen  Gmndaätxai 

und  in  gleichmäßig*»r  Weise  arbeiten. 

2.  Die  von  der  Koninnse^ion  des  Internationalen  Schulhygiene- 
kongresses in  Nürnberg  ausgearbeiteten  Bestimmungen  (siehe 
Getmiit  Jvgmd  1007,  Bd.  VH,  H.  2)  enthalten  die  Hanpt- 
liehtUnien  für  den  schulärztüchen  Dienst.  Es  ist  dringrad 
geboten,  daß  sie  übeiall  in  Dentscfaland  mdgUdist  genau 
bf'folr;!  T\'erden. 

3.  Die  i^rage,  ob  Schularzt  im  Hauptamt  oder  Nebenamt,  ist 
zurzeit  noch  nicht  entschieden ;  sie  ist  abhängig  von  der  ge- 
forderten Arbeitaleiatiing  nnd  ton  lokalen  und  penönlidien 
Verhältnissen. 

OnsBicxa  berflhrto  namentlioh  auch  die  Anregung  auf  Ein- 
fflhmng  einheitlieber  Dienstframnlare.    Da  die  von  ihm  auf- 


ÖlO 

gestelllen  Leitsäteo  und  die  KommentAra  rm  Omni  und  Omicn 
bereits  in  dieser  ZmMmrift  snm  Abdrm^  gilangt  sind  (Jahrgang 
1907,  Der  Schndeargt  Nr.  7,  S.  463  ff.),  kann  auf  «na  noohmalige 
Reproduktion  wziditel  w«d«Q. 

Abgaaehen  von  den  Venammlmigen  hatten  die  Tailnebmer 
daa  Kongreaaaa  raidilioh  Gal^gaohiit»  ihian  Wiaaenatriab  la  be- 
fiiadigan.  Zur  Beiiditigung  atandan  ollen:  Daa  neue  Besirka- 
aohnlhana  in  dar  Emilatcafie,  daa  Schnlhans  mit  dam  Schul- 
garten der  Vietoriaachule  (höhere  lüdch^iachnto  und 
liahrerinnenaainiTiar),  die  Stsdtmidchenaohule  III»  Baaaungar- 
atraBa  67,  die  Hittelachule  II,  Karlatrafte  107,  und  awar  daa 
SchulgebAnde  und  der  Sehui^urten,  aowie  die  gans  neu  hwgeriehtate 
landwiftBchaftlidie  IVirtbllduni^Mehula. 

Offen  atandan  im  femeroi,  auch  wlhiand  daa  Bairiebea:  Die 
Sehulaahnkltnik  und  die  Erna t« Ludwige -Heilanatalt  von 
Dr.  med.  Loian,  Slainatrafie  88.  Am  Donneastag  nadumtlBg 
konnte  die  Anstalt  f  flr.Epileptiaehe  bei  Niedercamatadi  baancht 
werden. 

Die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  daa  Handfertigkeita- 
unterriehts  wurden  in  iwei  AuaateUungen  yoigsMhit,  In  der 
Stadtknabenachule  I  und  in  der  Knabenhandarbeita- 
anatalt,  StiffertEalle  20. 

Auf  alle  Etnaelheiten  emzotraken  ist  nkht  möglich.  Große 
Anziehungspunkte  bildeten  die  hauswirtachaftliche  Fort- 
bildungaachule,  die  orthopAdiache  Ernst  •Ludwige-Heil- 
anstalt, namentiich  soweit  aie  auch  Bdiulswecken  diente  und  die 
En  abenhandarbeiteanatali 

Die  hauswirtschaftliehe  Förth ildungsachule  wurde 
im  Jahre  1889  Ton  dem  Oberbttrgermeister  Oblt  gegrtlndet.  Sie 
hat  die  Au^be,  die  ana  der  Sohnla  entlassenen  Mftddben  durch 
Belehrung,  Beispiele  und  Obung  Ittr  die  Anllgaben  der  Hauswirt- 
schaft zu  befähigen,  und  steckt  ddi  deshalb  folgende  Lehrziele: 

1.  In  den  Nadelarbeiten:  Anfertigung  und  sachgemäße  Aus- 
besserung der  geeamten  Leib*  und  Bettwäsche,  Ausbessern 
yon  Kleidungsstücken,  Anfertigung  eines  einfachen  Ober- 
rockes und  entsprechender  Jacke. 

2.  Im  Bügeln :  Die  Schülerinnen  sollen  das  Bügehi  ungeatSrkter 
und  gestärkter  Wäsche  eriemen, 

8.  Im  Kochen,  Waschen  und  Putzen:  Die  Koehschule  soll 
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ihren  Schülermuen  thenreti??ehc  und  praktische  Kenntnisse 
der  Hauswirtschaft  vermittohi,  vor  allem  aber  sie  mit  wenig 
Mitteln  und  geringem  Aufwände  einfach,  nahrhaft  und 
schmackhaft  kochen  lehren,  Als  Grundlage  dient  eine  voll- 
ständig ausgear}>eitete  Lehrbtoff Verteilung,  welche  für  jeden 
Kursustaj?  den  Sj^eisezettel  und  auch  die  durch  ilin  Ijeditigten 
theoretisclieo  Besprechungen  und  Berechni:n<^eii  liestimmt. 
4.  Im  Rechneu  und  Goschftftfiftiif  satz:  Im  Rechnen  werden 
Aufgnben  an 9  dem  (tel>iete  rier  Hauswirtechaft  behandelt 
und  i)ei  dieser  Gelegenheit  die  Grundrechnungsarten ,  die 
Bruchrechnung  und  die  bürgeriiclieu  Roehriungsarten  wieder- 
holt. Auch  die  Arbeit crversicherungögesetze  werden  be- 
sprochen und  außerdem  erhalten  die  Schülerinnen  Anleitung 
zur  Fflhrung  eine^5  HausliaitungsbuchcH  (das  Haushaltungs- 
bueh  ist  rfclit  praiitisch  eingerichtet.  Ref.).  Die  Geschäfta- 
aufsätze  Ijerüeksichtigen  besonders  die  verschiedenen  beruf- 
lichen Tätigkeiten  der  Frati. 
Die  Unterrichtsstunden  liegen  im  Kochen,  Waschen  und 
Putzen  täghch  vormittags  von  8—12  Uhr,  m  den  übrigen  Unter- 
richtsgegenständen zwischen  2 — 7  Uhr. 

Um  jedoch  auch  Mädchen  und  Frauen,  denen  durch  Erwerbs- 
tutigkeit  tagsüber  der  Besudi  der  liauuwirtschaftUcheu  Fortbildungs- 
schule unuiugiich  gemacht  wird,  Gel^nheit  zur  Aneignung  haus- 
wirtschaftlicher Ausbildung  zu  geben,  werden  seit  dem  Jahre  1893 
besondere  Abendkurse  im  Kochen,  Einmachen  und  Backen 
abgehalten.  Den  Teilnehmerinnen  wird  auch  Unterweisung  im 
Nähen,  FHcke  nund  Stcjpfen  erteilt.  Die  Unterrichtsstunden  ftir 
diese  Kurse,  welche  im  Schnljaluu  l'JÜ7/08  in  der  Zeit  vom 
5.  August  1907  V  is  zum  28.  März  1908  stattfanden,  lagen  zwischen 
6—10  Uhr  abends. 

Die  Gesamtzahl  der  Schülerinnen  betrug  262;  aul  d>e  Tages- 
kurse  entfielen  172,  auf  die  Abendkurse  90  Besucherinnen,  darunter 
11  Frauen.  Sie  stammten  zum  überwiegenden  Teil  aus  Ta<,döliuer- 
und  Fabrikarbeiterfamiüen,  zum  kleineren  Teil  aus  den  Famiüen 
ßelbstftndiger  Handwerker,  kleiner  Kaufleute  uud  Uaterbeamten. 
Die  Abendkurse  wurden  zum  grüßten  Teil  von  Arbeiterinnen 
besucht. 

Zum  Zwecke  des  Unterrichts  stehen  zurzeit  in  drei  Schulen, 
die  als  Zentren  der  entsprechenden  Stadtgebiete  zu  betrachten  sind, 
die  nötigen  Räume  und  Einrichtungen  zur  Verfügung  (Küche, 
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Wäscheraura,  Nähraum,  Bügelraum).  Die  Räume  in  der  Mittel- 
schule II  wurden  mit  Beginn  des  Schuljahres  1908  bezogen  und 
sind  hinsichtlich  Platz,  Beleuchtung,  Lüftung  und  innerer  Aus- 
stattung auf 8  zweckmäßigste  eini^erichtet. 

Der  Unterricht  wird  das  <^Anze  Jahr  hiiulurch  erteilt  mit 
Ausnahme  der  Ferien,  welche  mit  den  Ferien  der  Volksschule 
zusammeufaUen.  Es  entsteht  so  em  crhebüclicr  Kostenaufwand. 
Zur  teilweisen  Deckung  desselben  bezahlen  Schülerinnen  aus 
Darmstadt  monatüch  1  Mark,  auswärtige  dagegen  monatUch  3  Mark 
Schulgeld.  Für  die  Speisen,  die  die  Schülerinnen  in  der  Küche 
genießen,  werden  für  jede  Mahlzeit  10  Pfennige  erhoben.  Arme 
Schülerinnen  erhalten  Freistellen.  Die  Kosten  werden  yon  den 
Teilnehmemmen  nicht  voll  aufgebracht,  die  Stadt  muß  deshalb 
einen  i^geLmAßigen  Zuflchuß  leisten,  der  im  Jahre  1907  9450  Mark 
betrog. 

Im  Lehrplan  ▼amiflsen  mt  hygieniecken  Untezrleht, 
der  gerade  an  einer  aoloben  FortbildungSBohule  aidi  sveckmBßig 
einfttgen  würde.  AUerdingü  flbt  der  In  der  Foribildnngisohiile  ei^ 
teilte  baoswirtachafdidie  Untenidit  einen  guten  BinflnO  auf  das 
wirtBchafÜiche  und  gesundheitliche  Leben  der  Familie  ane  (Er- 
nBhnmg,  Beinlichkdt  usw.).  Er  ist  ein  Stttek  piaktisoher  Gesimd- 
heitspflege.  Ans  diesem  Grande  haben  wx  auch  die  Einrichtung 
eingehender  gewürdigt,  obsehon  sie  mit  der  Sdiulgenmdheitspliege 
im  engen  Sinne  nicht  direkte  Beriebongen  hat 

Diese  Besiehnngen  sind  dagegen  Torhandeo  )m  der  Srnat» 
Ludwigs- Heilanstalt,  welche  ans  PriTStmitteln  enrichtek  wurde. 
In  enter  Linie  interessierte  die  Versammlnngsteilnehmer  die  ortho- 
pftdische  Abteilang. 

In  dem  neuen  Übongvseale,  der  too  imponieiender  GvOße, 
hell,  luftig  und  durch  linoleumbeleg  mischst  stsubfrai  ist^  wwden 
von  den  an  schlechter  Haltung  leidendea  Sehulkindem  ortho- 
pädische ObongSD,  spesiell  die  yod  Proteor  KLAsr-BerUn  an> 
gegebenen  Kriechflbungen  ausgefilhrt  haben  den  Zweck,  die 
Wirbelsäule  au  mobilisieren  und  gleichseitig  vorwiegend  die  Rfldran- 
muskulatar  ro  kräftigen,  während  die  in  dem  unteren  Saale  auf <- 
gestellten  Zasnu  -  Apparate  mdir  dazu  dienen,  die  Geaamt- 
muskulatar  au  kräftigen,  die  Zirkulation  anzuregen  usw.  Bei  der 
Häufigkeit  der  seillichen  Bfickgratsverkrflmmung  und  ihrer  großen 
Bedeutung  ist  nicht  genug  ansuerkennen,  daß  schon  vor  längerer 
Zeit  die  Stadt  Ton  dem  Besitzer  der  Anstalt  das  Anerbieten  e^ 
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halten  hat,  die  annen  Kinder  dort  gratis  hehandehi  zu  lassen, 
wenn  Leifaier  und  Schularzt  dne  prophylakÜBche,  dann  freilich 
auch  über  die  ganze  Schukeit  sich  erstred^eode  Kur  für  angezeigt 
halten.  Die  Überwachung  der  Übungen  iet  eiiMr  toh  FtaCeesor 
BfiKULioz  und  Frftulein  Tokacsbw8ei  ausgebildeten  Lehrerin  Aber' 
tragen.  Im  gleichen  Saale  ist  femer  ein  ganz  neues  Sjetem 
(Ttbitaubb)  für  Heißluftapplikation  auf^baut,  das  elektriedi  be- 
trieben, allen  Anforderungen  an  Exaktheit,  Saubeikett  und  genauer 
Dosierbarkdt  der  jeweilig  anzuwendenden  Wärmegrade  ent- 
spricht 

Die  weiteren  Einiiehtongen  kommen  für  die  Behandlung  der 
Schulkinder  weniger  in  Betiadit;  da  sie  aber  in  dem  Heilplan 
dodi  auch  in  geeigneten  FAUen  von  Bedeutung  sein  können,  ist 
eme  BerCteksichtigung  wohl  angebradiii 

Im  Anschluß  an  den  neuen  Übungssaal  ist  ein  geeigneter 
Platz  zu  Licht,  Luft-  und  Sonnenb&dem  eingerichtet  und  daran 
reiht  sich  em  geradezu  idealer  Baderaum.  Er  enthalt  Dampfbad, 
Dampf  dusche,  Licht-,  Wannenbäder,  Duschekatheder  für  einfache 
und  schottische  (wechselwarme)  Duschen,  fließendes  Fußbad,  Halb- 
bader  und  elektrisches  Bad  in  elegantester  Ausstattung. 

Weiterhin  sind  zu  erwShnen  die  mit  sSmtlichen  Apparaten 
fOr  Elektrotherapie,  BOntgenphotogra^e  usw.  ausgestatteten 
Zimmer  sowie  die  mit  Bestrahlungsapparaten  fflr  lokale  Licht- 
iherapie,  Lichtbädern,  elektrischen  Vieizellenbädem  und  Ähnlichem 
yersehenen  Kabinen.  Neben  dem  unteren  Übungssaale  sind  die 
Bfinme  fOr  Einzelinhalation  und  Ctosamtinhalation.  —  (3enz  neu 
angeschlossen  sind  zwei  pneumatische  Glocken,  die  in  erster  Linie 
der  Behandlung  Ton  Lungenemphysem  dienen.  Weiter  folgen  die 
Kohlensfturebftder,  nochmals  liditbäder  und  ein  großer  Baum  fOr 
Kaltwasserproseduren. 

In  der  Klinik,  die  in  erster  Linie  zur  Aufnahme  yon  Unfall- 
versicherten  und  Liyaliden  bestimmt  ist,  gibt  es  eine  Reihe  von 
Priyatzimmem  erster  und  zweiter  Klasse.  Auch  in  diesem  Gebäude 
sind  noch  große  Räume  für  elektiisehe  Heißluftbäder,  elektrische 
Bäder,  Vibrationsmassage  usw.  vorhanden.  Besondere  Beachtung 
aber  verdient  dort  der  OperationssaaL  Die  JBiinrichtimgen  des- 
selben entsprechen  aUen  Anforderungen  modernster  Wissenschaft, 
uud  in  seiner  freundlichen,  strahlenden  Helle,  mit  seinen  Marmor- 
backen,  dem  Oberlicht,  der  künstlichen  Seitenbeleuchtong  und 
großer  Spiegelrandverglasung  wirkt  er  auch  recht  vornehm. 

8«b«]fM«adlMltopfl»f«.  XXL  38 
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Di«  Anrtalt  TeKlieiit  »Um  Lob,  und  ganz  beBond«»  bcgrfltas- 
wwt  ist  ei,  daft  m%  taxh  in  dm  Dieint  der  Selnile  stoltt.  G«iriß 
wftn  dw  Bedttfims  xucb  scdoiieiL  Izistitiition€ii  noch  m  Txelen 
andinn  Orten  Tovfaanden,  spielt  doch  die  Badutis  als  QneDe 
efadiotiBeiiar  VeEkrflmmmigeni  «»  TeriiingBierdle  Kolfe  in  fsst 
a]kn  LBndnn.  And^  £e  haibÜaflUen  Skolioaen  eind  nidit  aUza 
aeltan.  Über  eme  ümlklieEteEklilimg  YecfOgft  übrigens  Mains» 
und  es  ist  nnr  in  hoffen,  dtft  das  gateBds]^  nadigeafamtiraide. 

Bin  AmnhnngBpvmkt  fttr  die  Beendief  wnr  dann  andi  die 
Lande  Baue  st  eil  nng  fttr  angewandte  Knnet  Der  Wdmnnga- 
polHilcer  konnte  dert  adien,  in»  man  dem  wenig  Begttterten,  aei 
ee  anf  dem  Wege  des  GraoaaenBchaftBbaaes  oder  des  kommnnalen 
Banoaein  dnfaches,  zweckm&Oig  emgerichteteB,bifligee  Heim  zarVer- 
fflgong  stellen  könne.  Der  SchnlhjrgiemlNr  aber,  der  die  p^ychiadia 
Eimnvknng  auf  das  Kind  nicht  nnterschatzen  daif,  konnte  sehen, 
ivia  es  möglich  sei,  mit  wenig  Aufwand  auch  dem  Sehnisnnmer 
den  Gbarakter  dtor  Wohnfiehkeit  an  verieihenf 

Mit  kritischen  Bemerkungen  haben  wir  unseren  Bericht  be- 
gonnen, nicht  ohne  etwas  ?  attisches  Saiz«  können  wir  ihn  schheben. 

Dem  autoierkBatnen  Leser  ist  wohl  kaum  entgangen,  daß  für 
dieThematas:  »Die  Hygiene  der  höheren  Mädchenschulen« 
und  »Vorzüf^e  und  Nachteile  der  Internatec  nicht  weniger 
als  »seeha«  Redegeimadte  sich  abmühten,  der  Versammlung  den 
Stoff  mundgereeht  zn  saachen,  wfthrend  für  das  Thema:  >S!n> 
hettliche  Gestaltung  des  höheren  Unterrichte  navr.«  Pro- 
fessor QmaauM  sich  den  enten  nnd  eina^;«n  Plata  leaeimit 
halte. 

Es  beschlich  uns  das  Gefühl,  daß  die  beiden  ersten  Themata 
sehr  leicht  hätten  zusammengezogen  und  durdi  drei  Redner  ver^ 
treten  werden  können,  daß  es  aber  wünschenswert  gewesen  wäre, 
zum  dritten  Thema  einmal  eine  andere,  gegnerische  Meinung  oder 
wenigstens  einen  Pädagogen  ausführlicher  sprechen  zu  hören. 

Aiif  alle  Fälle  wird  man  sich  für  die  Zukunft  etwas  Be- 
schränkung auferlegen  und  die  Vortrags?! tmngen  auf  den  Vor- 
mittag allein  verlernen  müssen.  Nachmittagssitzniigen  sind  zwar 
ein  löbliches  Zeugnis  für  den  guten  Willen  zur  Tat,  doch  ist  zum 
Leidwesen  der  Referenten,  des  Vorstandes  und  gewissenhafter 
KonLrreübesucher  der  Greist  meistens  willig,  das  f'leisch  aber 
schwach. 
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Auch  für  die  Kongreßbesucher  gilt  das  bygieoische  Gesetz 
der  ßfeistigen  Ermüdung  bei  überspannten  Anforderungen.  Dieser 
zwiiiLenrlen  Tx)gik  darf  man  sich  namentlich  bei  einem  Schul- 
bygienekoiigreß  nicht  verschließen.  Auch  kommt  hinzu,  daß  die 
Zeit  ^em  benutzt  wird,  um  interespante  Einrichtiuigen  wirklich 
kennen  zu  lernen,  sich  mit  den  Lfikalverhältni^sen  einij?eninflßen 
vertraut  zu  machen  und  im  ungezwungenen  jieselligen  Verkehr 
Verumdungen  anzuknüpfen  und  wertvolle  Anregungen  auazu- 
taUBchen!    Man  wird  gewiß  die  Erfahrung  sprechen  lassen! 

Zum  Schlüsse  drücken  wir  den  Wunsch  aus,  daß  die  Schul- 
gesundheitspflege fernerhin  in  Deutschland  ihre  Pflanzstätte  hnde, 
von  der  aus  treffliche  Samenkörner  in  aUe  Welt  zerstreut  werden  l 


Übttf  8thiilf0loraib68tr6lrtdif^i0ii. 

Referat 

von  Frl,  E.  Schäppt         der  XlV.  Gen eralversammlllDg 

de0  Schweizerischen  Lehrerinnenvereins  am 

27.  Juni  1908  in  Zürich. 

Die  Referentin  verlangt  von  der  Schule,  daß  sie  jedes  ihrer 
Kinder  nach  seiner  ganzen  Begabung  erkenne,  nicht  bloß  nach  seinen 
Ventandesanlagen ;  daß  sf e  bei  üaet  AnsWldiitii;  die  venefaledenartige 
Begabung  berücksichtige,  also  die  Entwicklung  der  Befähigten  wie 
die  Entwicklung  der  Schwachen,  aber  auch  die  so  verschiedene  Be- 
fähigiHig  im  ganzen,  a]?o  in  Knnst,  in  Handarbeit,  in  Sprache,  im 
Charakter  usw.,  und  jedes  dementsprechend  fördere;  daß  sie  ihre 
Kinder  durch  Selbstbetätigung  sich  entwickeln  la^,  nicht  durch 
blofies  ZübSien  und  Zosshen,  tiod  endlich,  daß  sie  Huitat  ab  biriier 
die  Büdimg  des  Charakters  pflege.  Die  Sdnde  kann  aber  diesen 
Forderungen  nicht  in  der  nmfn?=enden  Weise,  wie  es  für  die  allseitige' 
Entwicklung  derselben  nclwenclig  ist,  gerecht  werden,  weil  die  ein- 
zelne Lehrkraft  zu  viele  Kinder  in  einer  zu  beschränkten  Zeit  und 
unter  sn  hiMfitiTlinlrtmi  Bedingungen  zu  überwadiflii  hat  Wer  sich 
mbM  fBnbig  SdiOler  vMitelH  und  data  den  flinMgiMhea  Bechen-, 
Schreib-  und  Sprachunterricht,  der  wird  kaum  dazu  kommen,  daß  er 
in  jedem  dieser  Fächer  jedes  Kind  seiner  Kraft  entsprechend  ffirdem 
könnte.  Die  Massenerziehnng  macht  ein  solches  Eingehen  unmöglich. 
Auch  die  Selbstbetätigung  ist  auf  Schritt  und  Tritt  gehemmt.  Wie 
viel  mödite  mn  Kind  von  edtmi  Ikrlebiuasen,  von  leiiiem  Denken 

SB* 


616 


erzählen,  und  immer  müssen  wir  >Stop«  Bagen,  damit  andere  auch 
an  die  Reihe  kommen.  Auch  die  Ghai«kterbUdung  scheitert  an  der 
Masse.  Die  Vielheit  der  Kinder  läOt  uns  nur  sehr  1«Tigaam  einen 
Einblick  in  die  sittliche  Veranlagung  der  einzelnen  gewinnen.  Die 
Vielheit  verdeckt  femer  manche  Bewci?<:ründe  des  kindlichen  Tun^. 
80  daß  wir  eben  der  gesamten  sitthchen  Veranlagung  zu  wenig 
gerecht  werden  können.  In  der  Schulausbildung  ist  einem  großen 
Teil  der  Bevölkerung  heute  noch  Rechnen,  lioeen,  Sehieibai  die 
ELauptsache.  Sie  sieht  nicht  ein,  daß  Ausbildung  des  Geiste.s  und 
der  Seele  ^io  Erlernung  des  Reru&s  fördert  und  den  Segen  der  Arbeit 
schafft:  die  Freude  an  derselben. 

Die  Referentin  erklärt,  daß  es  unpädagogisch,  unpsychologisch 
und  undkonomisdi  Ist»  wenn  die  Volkesohule  in  den  ersten  drei  oder 
sediB  Jahren  mit  Massen  arbeiten  muß,  und  erst  in  den  letzten 
zweien  oder  dreien  mit  Gruppen  von  annehmbarer  Stärke.  Frl. 
ScHippi  postuliert  de.shalb  ein  Hinausschieben  de''  Pehnleintrittes 
bis  zum  zehnten  Altersjahr,  d.  h.  einen  sich  vom  seciisteii  bis  zehnten 
Altersjahr  erstreckenden  Unterriciit,  der  mehr  die  körperliche  Aua- 
bildung  im  Auge  h&tte,  und  erst  von  da  an  den  dgentiiehen  Sehul- 
unterricht.  Dieses  Alter  wäre  der  Verstandesentwicklung  wegen 
günstiger.  Die  erstm  drei  bis  vier  Jahre  wiirpn  für  die  Ausbildung 
der  Sinne  und  der  Sj  räche  zu  verwenden.  Dafür  müßte  der  Schreib- 
unterricht nach  dem  vierten  Schuljahr  wtmdern,  Lesen  nach  dem 
zweiten  und  abstraktes  Rechnen  nach  dem  dritten. 

Die  ffir  die  Diskussion  kon  bemessene  Zeit  brachte  noch  eine 
Fülle  Ton  Anregungen,  so  daß  beschlossen  wurde,  Sohulreformfragen 
auch  weiterhin  auf  der  Traktandenliste  zu  belassen  und  deren  Be* 
spxechung  in  der  »Lehrerinnen  Zeiiu^*  fortzusetzen. 


Üiier  Unterweismig  und  Erziehung  der  Sehn]|ugeHd 

in  der  Gesundheitspflege 
lagen  dem  Ärztetag  in  Dan  zig  folgende  Tliosen  vor: 

1.  Die  heranwachsende  Jugend  muß  durch  die  Srhul*^  mit  den 
Kegeln  der  Gesundheitspäege  vertraut  gemacht  werden.  Em  richtiges 
Verst&idnis  der  Gesundheitspflege  ist  die  Vorbedingung  für  die 
aweekmftifige  Anwendung  derselben.  Diese  ti%t  zur  Hebung  der 
Volksgesundheit  und  VdlkBWohllahrt  bei  und  nfihrt  dadurch  den 
Volksreichtiim. 

2.  Bei  der  Ausbildung  aller  Lehrkräfte  für  die  Volksschulen  und 
die  höheren  Schulen  muß  die  Gesundheitspflege  einen  besonderen 
Untenichtegegenstand  bilden.  Zu  diesem  sind  in  erster  Linie  die 
Ärzte  berufen,  welche  durch  ihre  Ausbildung  und  ihren  Beruf 
Gewähr  dafür  bieten,  daß  dieser  Unterricht  ein  zweckmäßiger  i^t. 

8.  Bei  jedem  geeigneten  Unterrichtsstoff  sind  die  Schüler  auf 
die  Gesundheitspflege  hinzuweisen  und  zur  dauernden  Betätigung 
ihrer  Regeln  anzuhaltm.  In  die  Lesebücher  sSmtlidier  Schulen  sind 
geeignete  Kapitel  ftber  die  Gesundheitspflege  aufsunehmen. 
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4.  Em  beHondeier  Unterricht  über  GestmdheitäpÜege  ist  baupt- 
sicblich  t&at  Utere  SohUler  wUrndtensweit.   An  Sdralen  mit  Fach- 

lebrsystemen  iBt  der  Unterricht  in  der  Gesundheitepflege  durch  eigene 
Fachlehrer,  womöglich  durch  Arzte,  zu  erteilen. 

5.  Behufs  zweckmäßiger  Durchführung,  Unterweisunc^  und  Er- 
ziehung der  Schuljugend  ist  die  Mitwirkung  der  Ärzte  in  den  Schul' 
behörden  erforderlich. 

In  der  Diekaanon  forderte  Dr.  Cohh  (Charlottenbnig),  der 
bygienjaehe  Unterricht  dürfe  nur  von  Ärzten  erteilt  werden.  Die 
Lehrer  seien  dazu  in  keiner  Wpi<=^f>  {T^»oi]rnirt.  Gerade  in  Lehtf^rkreisen 
wären  die  Anhänger  der  Naturlieilmethode  und  des  Kurpfuschertums 
vielfach  zu  finden.  Der  Redner  beantragte  in  These  4  den  Passus, 
der  deh  auf  Erteilung  des  hygiemaehen  UnteniditB  durcb  Fhdilehier 
besiehtp  an  atreichen.  Dieaer  Antrag  ward  mit  grofier  Mehrheit  an- 
genommen, ebenso  ein  Antrag  desselben  Redners,  dahingehend,  daß 
bei  HeretellTincr  der  Lesebücher  die  Mitwirkung  df?';  Arzfp"  erforderlich 
sei,  nnH  daß  beim  hygienischen  Unterricht  Raiöciilage  in  bezug  auf 
Behandlung  von  Krankheiten  ausdrücklich  zu  untersagen  seien.  Den 
broiteaten  Raum  in  der  Dehatte  nahm  die  Fkage  ein,  ob  in  der 
Schule  aezueUe  Aufklärung  zu  erteilen  sei.  Ein  Antrag  Dr.  Schayek: 
»Der  Ärztetag  möge  beschließen,  die  Frage  der  Mitwirkung  der  Schule 
bei  der  sexnellen  Aufklärung  ipt  noch  !>icht  spruchreif«  fand  mit 
allen  gegen  44  Stimmen  Annahme.  —  In  bezug  auf  die  Schularzt- 
frage nahm  die  Versmxixnlung  mit  groüer  Majorität  folgenden  Be- 
ecUuß  an: 

»Unter  Ablehnung  der  Thesen,  die  den  Sohulant  im  Hauptamt 

fordern,  erklart  der  Deutsche  Ärztetag :  Die  Frage,  ob  Schulärzte  im 
Hauptamte  oder  Nebenamte  nn^nstellen  sind,  i.st  zurzeit  noch  nicht 
entschieden,  ihre  Lösung  int  abhängig  von  der  geforderten  Arbeits- 
leiatung,  von  lokalen  und  persöidiehen  Verbftltniseen.c 


Der  9.  Deutsche  Kongreß  für  Volks-  und  Jagendspiele  in  Kiel 

Toni  19. — %t.  Juni  1908. 

Der  Kongreß  wurde  eruunet  vom  Vorsitzenden  des  Zentral- 
auaadiUBBee,  Abgeordneten  tob  8onEiroxnrDOBn>G%litf.  Die  Ver> 
Sammlung  in  herzlicher  Weise  begrOfiend,  führt  er  aus,  daß  bei  allen 
Kulturvölkern  im  Laufe  des  letzten  halben  Jahrhunderts  sich  eine 

Minrleninfr  an  Kraft,  \Vidpr«tnnf1  und  LeiBtiing  zeige.  Dadurch  i«t 
aber  die  Voikjrgesundheil  bedtnklich  in  Mitleidenschaft  gezogen ;  das 
alte  Gleichgewichtiiverhältiüs  im  Menschengeschlecht  ist  gefallen  und 
anderaa  awiachen  Eficper  und  Geiat  hat  iidi  noch  nieht  heraua- 
gehUdet.  Die  uns  zu  Gebote  stehenden  Mittel  sind  natOrlidie  Lebens- 
weise und  ^T;iPip:keit,  vor  allem  aber  regelmäßige  gj'nmastische 
Schuhinp  und  kräftige  Bewegung  in  freier  Luft.  Sie  eind  die  Grund- 
bedingung für  Arbeitskraft  und  Lebensfreude;  im  Zusammenhang 
stehen  damit  Volks-  und  Wehrkraft  und  dadurch  der  erfolgreiche  Wett- 
kampf dar  Völker  im  Ringan  um  geiatige  und  wiaaenachalüiehe  Güter. 


KultusminlBCer  Dr.  Eoua  führte  in  aeiner  Begrüßungsansprache 
u.  a.  folgendes  aus:  Ich  hm  dem  ZentealftUMChwC  von  gtnimn  Hefioi 

für  die  Einladung  dankbar.  Ihr  zu  folgen  war  mir  eine  angenehme 
Pflicht;  denn  die  Unterrichtsverwaltung  ist  von  jeher  bestrebt  ge- 
wesen —  ich  erinnere  nur  an  den  beicannten  Spielerlaß  des  ver- 
ewigten Kultusnünistera  GosbiiEB  vom  Jahre  1882  — ,  die 
kfiiperlidMu  Übungen,  die  Volks»  und  Bewegungsepielfi  su  fSidem« 
nieht  nur  in  allen  Behulen,  von  der  VolksicfauiB  bi«  sor  Hochschule, 
sonc^prn  pie  ist  namentlich  bestrebt  gewesen,  von  da  stis  auch  die 
Betätiguni:  aller  dieser  Übungen  in  allen  Schichten  und  Kreisen  des 
Volkes  2U  ubertragen  —  mit  welchem  Erfolge?  ^ —  das  ist  ja 
bekannt. 

Auch  für  mlcfa  wird  die  Förderang  dieper  AnljBabe  ein  ganz  be> 
gondeiee  LiteresBe  bieten,  und  Sie  können  gewiß  sein,  daß  ich,  dem 

Wunsche  meines  hochverehrten  Herrn  Vorredners  folgend,  m\oh 
bemühen  werde,  gerade  auf  diesem  Gebiete  den  Anforderungen  der 
C^egenwart  gerecht  zu  werden.  Ich  wünsche  dem  Kougreß  einen  ge- 
drihlicben  Verlauf  und  beiton  Erfolg,  damit  auch  dqeoh  tan»  dies- 
jährige Beratung  die  körpsiliche  und  wissenschaftliche  Tüchtigkeit 
des  deutschen  Volkes  eine  weitere  Stärkung  erfahren  möge. 

Prof.  Dr.  ScHMiDT-Bonn  sprach  über  »Die  Notwendigkeit 
der  verbindlichen  Bpielnachmittage  für  die  städtische 
VolkBschuljugeud«. 

Redner  ging  ans  der  «i&ealxcfaen  Abnahme  der  Sterblicbkeit 
in  Deutschland.  Dies  günstige  Ergebnis  sei  aber  nicht  gleichbedeutend 
mit  Hebung  der  dnrclischnittlicben  Lebensfülle,  Leistungefähigkeit 
und  Widerstandskraft  im  Volke.  Die  Erhebungen  an  unseren  Volks- 
schulen zeigen,  daß  es  keine  gesunde  kräftige  Jugend  ist,  die  uns 
heute  in  imseren  städtischen  Volksschulen  heranwichst.  Hier  muß 
mehr  und  anderes  geschehen.  Das  Turnen  allein  genügt  nicht:  es 
bUdet  den  Bewegungsapparat  aus,  aber  nicht  Lunge  und  Hm,  wie 
dies  das  bewegungsfrohe  Spiel  im  Freien  tut.  Fbensogut  wie  das 
Turnen  muß  auch  das  Spiel  zu  einer  festen  Einrichtung  werden: 
jedem  deutschen  Knaben  und  Mädchen  ist  ein  von  Schularbeiten 
freier  Spielnacbmittag  zu  schsfien.  Die  Teibishme  dann  sei  ebenso- 
gut verbindlich  zu  machen  wie  das  Turnen.  Was  aUes  auch  von 
Begierongen,  Behörden  und  Städten  geschehen  ist:  die  Spielbewegimg 
in  unseren  Volksschulen  gf^rät  nuf  den  toten  Punkt ;  mit  der  Frei- 
willigkeit kommt  man  nicht  weiter,  wenn  nicht  die  Teilnahme  an 
den  Spielen  der  Volksschulen  zu  euxer  im  alle  ivinder  verbindlichen 
Bache  gemacht  wird. 

Bleran  schloß  sich  ein  Vortrag  von  Dr.  Knöbk  über:  »Fort- 
bildungsschulpflicht und  körperliche  Ertäcbtiguog  der 
Lehrlinge  und  jugendlichen  Arbeiter«. 

Redner  wies  einleitend  daraufhin,  daß  in  der  heutigen  Zeit 
Schule,  Wirtschaftsleben  und  PoUtik  die  einzelne  Individualität  nicht 
mehr  au  ihrem  Rechte  kommen  lassen.  Gerade  fttr  die  schul- 
entlassenen, in  die  gewerblichen  und  kaufmännischen  Betriebe  ein» 
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trelttuten  imd  mamugbehen  beniflkbeD  und  tÜtHOt^an.  QMum 
aasgeeetzten  jungen  Leute  sei  eine  planmftfijge  gnstige  und  kSipediislie 

Ertüchtigung  von  der  größten  Bedeutung.    Dieee  führe  si«  m  p«^ 

eönlicher  und  wirtschaftlicher  Selbständigkeit.  Bisher  aber  sei  nur 
etwa  '/5  aller  Fortbildungspflichtigeu  einer  geordneten  Körperpflege 
zugänglich  gewesen;  mtihi  aXö  eine  Million  junger  Leute  zwischen 
14—17  Jahmn  stehen  dieeor,  fOr  ihr  games  wdfafes  Wohletjgehen 
6o  wichtigen  Frage  teilnahmslos  gegenüber.  Das  habe  «och  für  die 
Wehrpflichtigkeit  des  deutschen  Volkes  die  bedenklichsten  Folgen. 
Da  könne  nur  ein  Eingreifen  der  Reichs  und  Handelßgcsetzgebung 
gründlichen  Wandel  schaffen.  Mit  der  wünschenswerten  allgemeinen 
Elnfflhmng  der  Ffiichtfortbildungsschule  in  gam:  Deutschland  müsse 
auch  die  geaetiliohe  Gnmdli^  gesdiaffiaD  werden,  die  Leibesfibiineen 
obligatorisch  zu  machen.  Dafür  sei  aber  in  der  Woche  bei  der  Über* 
lastung  der  jungen  Leute  durch  Geschäft  oder  Werkstatt,  Schule 
und  weite  Wege  kein  Platz.  Da  müsse  schon  am  Sonntag  für  eine 
gesunde  körperliche  Erholung  die  erforderliche  Zeit  geschaften  werden. 
Das  bewahra  die  jungen  I^ote  andi  yor  deaa  Basnobe  voa  Tau* 
InstbtdEeiten,  Gelagen  und  andecen  gvStoen Gelalaen  andern ed&dgen, 
gans  freien  Tage  der  Woofae. 

Mit  dem  Kongreß  waren  Spiele  einheiraifO'her  und  fremder 
Schüler,  Wettkümpfe  und  Vorführungen  durch  öpiel-  und  Sport- 
vereine verbunden.  '  £.  v.  Schenckkhdobff. 


&itiüttt  ittitteiUttgta. 


über  die  Bedeutung  der  Schulzeugnisse  vom  Standpunkte  des 
Arztes  findet  sich  im  *Dresd.  Am.*  ein  Aufsatz  des  Ifervenantes 
Dr.  SiLTO£LMAKN,  dem  wir  folgendes  entnehmen: 

Die  Sohnlzeugnieae»  die  Noten  enthalten  für  die  geistigen  Leistungen 
eines  Sehälera,  bewertsn  duoh  diese  Noten  die  Folge  des  Binflnonm 
von  Unterricht,  Erziehung,  Verkehr,  Emibrung  usw.  auf  das  Gehirn 
des  Schülers.  Manehe?!  iunc:e  Gehirn  mag  auf  eine  Art  von  Beein- 
flussung im  Sinne  der  Noten  besser  reaf^ieren  als  auf  eine  andere  Art; 
eine  gewisse  Methode  des  Unterrichtens  sagt  einem  anderuu  wieder  besser 
m  s&  dnem  dritten.  Anf  eine  Reihe  von  Sofafllem  wvikt  der  lante 
VeiiEdir  mit  Kameraden  sehr  gut;  bei  anderen  tilgt  er  dasu  bei,  die 
versteckten  Möglichkeiten  noäk  mehr  sorfidumträben,  so  daß  die 
Leistungen  schlecht  auffallen. 

Die  Zent-nreii  beurteilen  eigentlich  in  den  meisten  Fallen  die 
geistigen  Eeaktiou::müglichkeiten  eines  Schülers.  Diese  und  nicht  so 
Sehl  die  ethisohe  Seite  sollte  bei  der  Beorteilong  von  Zeugnissen 
noch  mehr  berfloksichtigt  werden.  Es  gibt  Schfller,  die  eine  s<^eohte 
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Betrageosnote  im  Schulzeugnis  haben.  Warum  ?  Weil  aie  duidi  EU 
TeichUche  iD«DsproehiiahxDe  ihrer  Krlfte  in  einen  Zustand  der  Ehp- 
Bchöpfung  gekommen  sind.   Aus  dem  nämlichen  Grunde  lassen  die 

intellektn eilen  Leistnnpon  nnch.  Die  frei^tige  Enrtüdnnp  i?t  ein  immer 
noch  zu  genug  bewerteter  Faktor.  Es  geschieht  häufig  genug,  daß 
Schüler,  die  eine  Zeitlang  gut  »mitkamenc,  vielleicht  sogar  zu  den 
beeaeren  Schülern  sShlten»  nadJeaeen  in  den  Ldatangen;  dafi  de 
nieht  mehr  anfinerlcen  im  ünteRicht;  daß  Zexatnatheit  nnd  Zer- 
fahrenheit sie  zu  unrichtigen  Antworten  bringt  bei  Fragen  des 
Lehrers.  Soloh(>  Schüler  Find  übermüdet.  Allein  diepe  Ermüdung 
wird  rumeißt  nicht  als  solche  erkannt;  denn  der  S(  hukr  fühlt  sich 
nicht  müde;  er  ist  im  Gegenteil  sehr  lebhaft  und  hat  Im  alles  Mög- 
liche Intereaae,  fangt  bald  daa,  bald  Jenes  an,  nur  auf  den  Letotoif 
in  der  Schule  kann  er  sich  nieht  konientrieren.  Aber  gerade  dies 
Bind  die  Zeichen  der  Gehimermüdung. 

Dip  leichte  Reizbarkeit  kommt  durch  die  Ermüduner;  die  Leb- 
haftigkeit ist  vorgetäuscht  durch  diese  gesteigerte  Erregbarkeit;  die 
UnauXmerksamkeit  und  das  Ausbleiben  der  geistigen  Konzentration 
sind  die  Zeiehan  eines  geistigen  Veffalles.  Nach  säöhen  Stadien  der 
leichteren  Bnr^barkeit  konmit  über  kurz  oder  lang  ein  Stadium 
herabgesetzter  Erregbarkeit;  dann  wird  der  Schüler  faul,  das  heißt, 
er  kann  nicht  mehr  reagieren,  er  kann  sich  nicht  mehr  betätigen; 
er  fühlt  selbst  Müdigkeit  und  hat  das  Bedür&iis,  zu  ruhen.  Von 
anderen  Zeichen  dieser  Ermüdung,  KopMunenen,  mangelhafte 
Blutbfldmig  nnd  übeifaani>t  den  kdrperliehen  Bracheinmigen,  soll  hier 
nidit  die  Bede  sein. 

Wie  unrichtig,  einen  solchen  Fchülor  durch  Tadel  und  Strafe 
zu  behandeln ;  wie  verkehrt,  ihn  durch  Nachhilfestunden  noch  mehr 
in  die  Übermüdung  zu  treiben! 

Übermfidete  Kinder  belrommen  völlig  andere  Wertarteile  über 
ihre  Eltern,  Vorgesetzten  und  Spielkameraden.  Die  Übermüdung 
entlockt  den  Kindern  für  die  Leute  der  Umgebung  Bezeichnungen, 
die  vorher  nicht  aus  dem  Kindermunde  gpkommen  waren  nnd  der- 
gleichen rnrlir.  Wie  eigensinnig  und  impultiv  im  llandehi  sind  über- 
müdete Kmder.  Der  Aufdruck  ihrer  Übermüdung  wird  zur  Be- 
tragensnote im  Sohnlzengnis.  Bs  können  Zeugnisse  Veranlassung 
weiden,  daß  Elten  Ihren  Jungen  ganz  von  der  Schule  nehmen,  wo 
er  hätte  lernen  und  Bich  für  einen  künftigen  Beruf  vorbereiten  können, 
wenn  ihn  nicht  Ermüdimgszustände  überfallen  hätten.  Mit  dem  Aus- 
gleich der  Ermüdung  hätte  sich  die  geistige  Leistung  und  das  Be- 
tragen gebessert. 

]BSs  gibt  alleidings  Kinder,  denen  stundenlanger  ühtenkht  sehr 
nachteilig  ist;  bei  ihnen  s^gen  sich  bald  die  Anaetehen  der  Er* 
mfidung.  Hier  müssen  ^v5r  von  einer  Veranlagung  epreohen,  die  zur 
Ermüdung  neigt;  von  emer  Ermüdungsanlage.  Aber  auch  bei  solchen 
Kindern  gibt  den  Eltern  das  schlecht  aut>gefallene  Schulzeugnis  meist 
nieht  Veranlassung,  für  das  Kind  eine  andere  Art  v<m  geistiger 
Beeinflussung,  das  heißt  Untenidit  zu  suchen;  sondern  in  Unkenntnis 
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der  Sache  wird  das  Kind  durch  ungerechtfertigten  Tadel  und  durch 
vmiehrte  Arbdtelaat  seinein  völligen  Verfall  entgegengetrieben.  Denn 
die  Kinder  mit  der  £rmüdung8anlage  find  ee,  die  aH»  Erwachsene 

SU  Psychosen  und  Verbrechertum  konamen. 

Allein  m\ch  mancher  erwr^ohsene  geniale  Meoflch  hat  in  der 
öcbuie  t-ehr  schlechte  ZeugnißBe  gehabt. 

Welchen  Wert  haben  also  Schulzeugnisse?  Schulzeugnisse  können 
die  Begabung  nidit  richtig  bewerten,  sondern  nur  die  Ldstnng;  und 
diese  ist  abhängig  von  der  Veranlagung  des  Sebüleia  und  ihrer 
jeweiligen  körperlichen  und  geistigen  Beeinflussung.  Muß  eine 
schlechte  Note  immer  sagen,  daß  ein  Schüler  dumm  ist?  Gewiß 
nicht.  Die  schlechte  Note  im  Zeugnis  kann  gerade  so  gut  aussagen, 
daß  ein  Kind  vorübergebend  in  seiner  Nerventätigkeit  krankt,  dafi 
ein  Kind  ermOdet  ist;  dail  es  m  Hanse  nicht  genug  m  essen  bat; 
daß  die  häuslichen  VeiliBltiiisse  ungünstig  sind  usw. 

Dies  sieht  nb^r  nnr  der  Kundige.  Daß  den  Zeugnissen  ein  päda- 
gogischer Wert  zukommt,  ist  gewiß  nicht  zu  bezweifeln.  Allein  die 
Schulzeugnisse  sollen  von  den  Eitern  auch  einmal  von  dieser  anderen 
Seile  ans  betrachtet  werdoi. 

tWBfickgratYeriir&mmimgftt  der  Schulkinder  sprach  in  einer 
Versammlung  Prof.  Dr.  Köllibsb.  Wie  die  »Leipz.  N.  Nachr.* 
melden,  führte  der  Vortragende  n.  a.  aus,  daß  der  Schreibakt  be- 
sonders geeignet  sei,  bei  Schulkindern  Verkrümmungen  der  Wirbel- 
säule zu  verursachen.  Es  seien  nur  zwei  Arten  von  Kindern  zu 
unterscheiden,  solche,  die  schon  Tor  dem  Schnleintritt  infolge  eng- 
lischer KranUieit  bereits  mit  Skoliose  behaftet  waren,  und  solche, 
die  mit  gradem  Rücken  in  die  Schule  kommen,  die  sich  aber  durch 
ungleichmäßige  Belastung,  durch  einseitiges  Tragen  der  schweren 
Schulmappe,  schiefes  Sitzen  usw.  diese  Krankheit  zuziehen.  Es 
müsse  nun  das  Augenmerk  auf  die  richtigen  Dimensionen  der  Schul- 
binhe  gerichtet  werden.  Weiter  s^  eine  Abwechslung  zwisdben  dem 
Sitzen  und  der  Bew^ung  im  Freien  notwendig.  Auch  sei  es  unbe- 
dingt erfiirderlich,  daß  die  Kinder  in  der  Schule  öfter  einer  ürztlichen 
Untersuchung  unterzogen  m  ürdrn.  Für  die  Arzte  pei  es  nämlich  die 
Hauptsache,  daß  die  Kinder  ihnen  im  Aufangsstadium  der  Rückgrat- 
Tolzfimmiuig  zugeführt  wftrden,  damit  bei  Zeiten  vorbeugende  Maß- 
rogdn  getroffen  werden  könnten.  Der  Redner  wandte  sich  dann  noch 
der  Behandlung  der  Skoliose  in  den  einzelnen  Stadien  zu  und 
empfahl  für  die  Verkrümmungen  ersten  nrndes  orthopädische 
Gymnastik.  Wünschenswert  sei  auch  für  Lei j »zig  die  Errichtung 
einer  orthopädiechen  Klasse  für  die  an  der  Rückgrats  Verkrümmung 
leidenden  Eindw,  wie  nizsdt  bereits  eine  derartige  SdraUdasse  in 
Rom  bestehe. 

Über  Sport  und  Schule  hielt,  wie  wir  der  *  Frank/.  Ztg.*  ent- 
nehmen, Dr.  Gelhaar  im  Frankfurter  Ärztlichen  Verein  ein  Referat, 
dem  er  seine  schulärztlichen  Erfahrungen  zugrunde  legte.  Als  Er- 
gänzung zum  Turnunterricht  hat  die  Schulbehörde  in  Frankfurt 
Tninspiele,  Schwimmen  nnd  yerandiBweise  Freiftbmigen  von  fünf  bis 
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zehn  Minuten  langer  Dauer  im  Anschluß  an  die  Pausen  eingeführt. 
Für  die  Mädchenschulen  fonli  r'i  der  Redner,  an  Stelle  der  das  Ge- 
dächtnis belafiteoden  Ordnungsübungen  and  Üeigen,  die  £inführuDg 
«ines  Teiles  der  kaliathenischeti  Obungan.  An  dm  Tnrnspiekn  be- 
teiligten sich  in  VranUort  67^0  aller  Knaben  nnd  46%  aller 
Mädchen.  Leider  wird  immer  noch  von  selten  mancher  ffllem 
(EinzelBöhnchenl)  diesen  Spielen  die  gebührende  Anerkennung  ver- 
ß&gt.  Gesundheitliche  Störungen  sind  durch  diese! hen  nicht  beob- 
achtet worden.  Neben  diesen  Spielen  kommen  auch  regelmäßige 
Wandanmgen  In  Betracbt,  jedoch  ist  die  Begeistening  in  dn  Lehrer- 
kreisen  für  diese  erbeblich  gesunken  infolge  des  Hoftpflicfatgesetses 
und  der  Weigerung  der  Stadt,  generell  die  Versicherung  zu  über- 
nehmen. Vom  Wassersport  ist  das  Rudern  nur  für  die  oberen  Klassen 
der  höheren  Schulen  in  Betracht  zu  ziehen,  für  die  Jiurger-  und 
Mittelschulen  aber  nur  das  Schwimmen.  Im  Sommer  1907  schwammen 
6497  Knaben  ans  41  und  8640  lOdohen  ans  88  Sohnlen.  Der 
Redner  stellte  zum  Schluß  einige  Forderungen  auf  in  Besag  auf  die 
Tumspiele :  1.  die  Zahl  der  Spielplätze  in  Frankfurt  zu  vermehren 
(mit  Ausnahme  des  Günthersburgparkes  und  der  Seehofwiese  sind 
alle  Spielplätze  bis  jetzt  nur  provisorisch);  2.  die  Tumspiele  für  alle 
gesunden  fiohttler  nnd  fiobülerinneo  an  einem  schul-  und  sohularbeits- 
freien  Nadmuttag  hu  Sommer  obligütorisoh  sn  machen;  als  Rmals 
für  die  Sommerspiele  in  der  kfihleien  Jahreszeit,  neben  Fußball-  und 
Hockeyspiel  für  die  kräftigeren,  regelmrißigc  Wanderungen  für  alle 
Kinder;  4.  Förderung  dea  Flußsohwiinniens  nach  Tunlichkeit. 

Über  die  Kriuiinahtiit  dei*  jugeudiichea  PerBoneii  finden  wir  in 
der  »DeitM.  JuritL-Ztg.*  (Nr.  7,  1908)  die  interessanten  Zusammen' 
Stellungen  TisoHiVDOBis.  Die  relstim  Zahl  der  wegen  Verbreeben 
oder  Vergehen  gegen  Reichsgesetze  verurteilten  Jugendlichen  (be- 
rechnet auf  je  1()0000  Personen  der  strafmündigen  jugendlichen 
Zivilbevölkerung)  war  durchschnittlich  für  die  Jahre  1882 — 1888 
=  506,  für  1ÖS9— 1S92  ^  669  und  für  1893—1905  =  722.  Diee 
bedeutet  eme  erhebliche  Steigerung  der  relativen  Kiiminalitll  Jugend* 
lieber  in  den  letzten  25  Jahren ;  faßt  man  allerdings  nur  die  letzten 
acht  Jahre  ins  Auge,  so  ergibt  pich,  daß  die  Kriminalität  seit  1898 
nicht  mehr  gestiegen  ist,  in  den  letzten  drei  Jahren  sogar  etwas  ab- 
genommen hat.  Durchschnittlich  ist  in  den  letzten  acht  Jahren  die 
Kriminalität  etwa  auf  der  Höhe  derjenigen  von  1892  geblieben. 

Der  Dontaehe  VeMfai  tifliaWswtr  Latarer  sählte  im  Jshie 
1896  nur  28  Mitglieder;  bis  Ende  1906  stieg  die  Zahl  auf  536,  von 
denen,  wie  die  ^  Infcmat.  Monatsschr.  zur  Erforschung  dep  Alkohoh'smyst 
mitteilt,  auf  Preußen  338,  auf  Saohsen  39,  auf  Württemberg  14  und  auf 
Baden  7  Mitglieder  kommen. 

Tssesbeieniditaiig  der  SohulifaBiMi>.  D.  £.  QuiBSVUin  veritfhiit- 
.  licht  in  der  »Prag.  sied.  ITocAMseftr.c  (Nr.  13)  die  Ergehnisse  photo- 
metrischer, mit  dem  Helli|^eit8p>r<t{er  von  Wisanv  ausgeführter  ünter- 
Buchungen.    Dieselben  wurden  während  eines  ganzen  Jfihrea  unter 
den  verschiedensten  Verhältnissen  in  fünf  Scbulgebäuden  der  Stadt 
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Rombtug  Yorgeoommen.  B»  sollt«  die  BrtvdÜMwkeit  der  eineeUiMi  Plätze 
für  Unterrichtsvw«okaB  festgestellt  weideiL  Ab  bzwchbareD  Fl«lf 
beieiclmet  Q.  i«D6ii,  welcher  selbst  an  idMut  trüben  Wintertagea 

morgens  wie  mittags  eine  Plat2hellio:keit  von  wenigstens  zehn  Meter- 
kerzeu  tiufweist,  gleichgültig  ob  dieisellie  von  direktem  odät  Hiffm^ynr^ 
Tagtibiidxt  oder  von  reiiekliertem  Liebt  herrührt. 

Atil  Grond  dar  g&wwnmutk  BbiebniBie  skellt  Vefftflsw  für  Sobul- 
BWbaoten  folgende  Forderungen  auf: 

1.  »Möglichst  Stellung  der  Lehriimmer  nach  N,  NO  oder  NW. 

2.  Möglichst  freie  und  erhöhte  Lage  des  Grebäudee. 

3.  Große,  nahe  an  die  Zimmerdecke  reichende  Fenster  mit  einem 
Verhältnis  der  Glasfläche  zur  Bodenfläche  wie  1 :  5. 

4*  Bine  nicht  über  das  Doppelte  der  Feoskerfaahe  veioheiide 
Zimmertiefe  mit  Bnieimig  des  BinfaUes  direkteD  Tagesliehtee 
auf  jeden  Platz. 

5.  Sehr  schmale  Fensterpfeiler. 

6.  Möglichste  Verringerung  der  Holzteile  in  den  Fenstern. 

7.  Tonlicbste  Verlegung  der  Lehraimmer  in  die  Stockwerke. 

8.  Anbringen  UohtfiaiMir,  stark  doroliioheiiMiider  Gerdineo 
daß  gerade  nur  direkte  Sonnenstrahlung  abgslialten  wird. 

8.  Möglichste  Femhaltung  aller  Gegenstände  voo  den  stets  ia 
Weiß  oder  Grau  zu  erhaltenden  Wänden, 

10.  Verbot  detj  üaltens  von  Topigewächtieu  an  den  Fenstern. 

11.  IBne  AuMnaiiderfoIge  der  UnteRiehtegegenstinde  in  Klassen* 
aiDimem  mit  direkter  und  andauernder  Sonnenstrahlung,  unter 
besonderer  Rücksichtnahme  auf  die  Beschäftigung  der  Kinder, 
xxm  selbst  die  beeten  Gardinen  entbehrlich  machen  an 
können. 

Ferienkolonien  und  MUohkoren  der  Stadt  Zürich.  Der  32.  Jahres- 
beriebt  (IQr  1907)  zeigt  ein  tlbenras  eifrsnliohes  Bild.  Der  Stiftung 
wurde  ini  Beiilditsjahr  da^  schön  gelegene,  für  Rurzwecke  eingerichtete 
Haus  zum  Rosenhügel  in  Umäach  (Kt.  Appenzell)  schuldenfrei  und 
ohne  je^^liche  Bedingung  schenkweise  abgetreten.  Das  Haus  diente 
letztes  Jahr  als  Ferienheim  für  zwei  Kolonien  und  im  Winter  als 
Erholungtiätation,  Der  im  Juni  zugunsten  der  Züricher  Heilstätte  für 
skroftUose  imd  taohitjsohe  Kinder  in  Ägeii  nnd  der  FerienlK»Ionien 
abgehaltene  Baaar  brachte  letzteren  einen  Reinertrag  von  53  800  Fr. 
In  1(>  Kolonien  wurden  854  Kinder  während  drei  Wochen  (1S534 
Verpflegungstage)  mit  einem  Kostenaufwande  von  37  5ÜÜ  i*'r.  verpflegt. 
Zudem  genossen  vor  und  nach  den  Sommerferien  244  Schulpflichtige 
während  tier  Wochen  In  der  Brholungsstatioii  fichwftbrig  die  Wohltat 
einea  Ferienaufenthaltes.  Zum  erstenmal  wurden  im  Terflossenen 
Winter  auf  dem  Rosenhügel  in  Umäsch  Versuche  mit  Winterkuren 
gemacht.  Die  Erfolge  sinfl  so  günstip;,  daß  diese  Winterkolonien 
wohl  fortgesetzt  werden.  Die  Erhol migöotationen  verursachten  mit 
6293  Pfl^tagen  eine  Aufgabe  von  10  000  Fr.,  die  btadtischen  Milch* 
Iroran  flir  1088  Kinder  4700  Ft,  Die  Rechnung  seigt  an  Ausgaben 
65  000  B^.,  umn  die  Btadt  17  800  Fr.,  der  Kanton  4400  Fr.  leistete. 
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Das  tSgliclie  ZelutmliiiteB-Timeat  wie  es  dvfeh  die  Verfügung 
des  preußischen  Kultomümeteriums  vom  7.  Jvad  y.  J.  empfohlen 

wurde,  wird  vnn  WiLLWATEE-Hamburg  in  der  -iPfläag.  Ref.t  (Nr.  22) 
warm  befürwortet,  in  dem  Sinne  immerhin,  daß  die  zehn  Turn- 
minuten  der  Unterrichtszeit  abgestrichen  werden,  und  das  Turnen  am 
Schlosse  einer  Unterrichtsstunde  stattfinden  soll,  so  daß  die  Pansen 
den  Eindem  nnTerkQnt  edialten  bleiben  sollen.  Wenn  dieses  Tomen 
möglichst  im  Freien  stattfindet  und  di^ür  nur  einfache  Übungsfoimen 
gewählt  werden,  die  für  die  Kinder  leicht  faßlich  sind  und  alle  Teile 
dr'p  Körpers  mögJichet  gleichmäüig  anspannen,  so  läßt  «ich  gegen 
dm  Zehnminuten- lurnen  nichts  emwenden,  solange  nicht  der  Ge- 
danke sich  Bahn  bricht,  daß  im  InteMSse  der  gesunden  EkitwicUiiDg 
der  Schüler  for  körperliche  Übungen  jeden  Tsg  eine  langen  Zdt  an 
verwenden  ist. 

.Tugendhorte  für  Schulkinder  in  Zürich.  Dem  Protokoll  der 
Zenlralschulpflege  entneiimen  wir,  daß  im  Jahre  1907  in  Zürich  26 
Jugendhorte  vorhanden  waren  (11  für  Knaben,  10  für  Mädchen  und 
5  gemischte)  mit  778  Sndem  nnd  61  Leitern.  Die  Hortkinder 
stehen  in  der  Regel  abends  von  4 — 6Vt  oder  7  Uhr  unter  Aufsicht. 
Dir  Abenderfrischung  besteht  überall  an?  Milch  und  Brot  (0,3 — 0,4  1 
Milch,  126 — 150  g  Brot).  Je  nach  der  Jahreszeit  gibt  es  gelegentlich 
eine  Zugabe  von  Obst.  Hauptrollen  im  Leben  und  Treiben  der 
HortlsmiHen  spielen:  Gartenarbeiten,  Bäder  und  Spiele,  Wanderungen 
dttrob  Feld  nnd  Wald»  ScfaUttoln  nnd  8chUUeclnibla«bn,  Natoifaols- 
und  Paj  i  erarbeiten  für  die  Knaben,  Nähen  uad  Stricken  tti  die 
Mädchen,  Flechten  von  kleinen  Korbarbeiten,  Lesen  und  Zeichnen  usw. 
Die  Aufsicht  beBorgen  zur  Hauptsache  Lehrer  und  Lehrerinnen;  nur 
sieben  der  51  Hortleiter  gehören  nicht  dem  Lehrerstande  au.  Die 
Resultate  sind  fast  ohne  Ausnahme  reeht  ezfreoliche.  Die  Ausgaben 
beliefen  sich  im  Jahre  1907  auf  Fr.  48751,  die  Einnahmen  auf 
Fr.  68032.  Die  Stadt  leistete  emen  Beitrag  von  Fr.  26300,  der 
Kanton  Fr.  3060.  Außerdem  Htellte  die  Stadt  die  nötigen  Lokale 
mit  Heizung  und  lleleuchtung  unmtfzeltlich  zur  Verfügung. 

Für  das  Jahr  1908  sind  meiiiere  Neugründungen  von  Jugend- 
horten  in  Aussicht  genommen.  Außerdem  beabsichtigen  die  Hort- 
kommiBsionen  in  den  einzelnen  Stadtkreisen  während  der  Sommer* 
ferien  1908  39—43  Ferienhorte  zu  bilden.  Die  Stadt  hat  in  ihren 
£tat  einen  Beitrag  von  Fr.  29000  eingesetzt. 

Schnlbad  im  Haag  (Holland).  Der  Gemeindevorstand  im  Haag 
hat  im  August  1907  beschlossen,  eiofin  Versuch  su  machen  mit  der 
Binricfatung  eines  Sdhulbades.  In  einem  diohtbevilUnrten  Stadtviertel, 
wo  sich  ungefähr  sechs  Gemeindesdiulen  befinden,  wird  die  Gemeinde 
pin  Schulbadehaus  bauen  lassen  und  mit  dem  Betrieb  den  Verein 
»Das  Volks-  und  öchulbad  im  Haag«  betrauen.  Die  Gemeinde 
leistet  jährlich  einen  Beitrag  von  2000  Gulden  (zirka  3600  Mark)  und 
der  Verein  verpflichtet  sich,  bis  su  80000  Sehulbidem  kostenfrei  zu 
liefom.  Die  Schulbäder  sollen  außerhalb  der  Unterrichtszeit  ge- 
nommen werden.  Übrigens  werden  nicht  allein  Kinder  der  Gemeinde» 
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schuleD,  sondern  auch  diejenigen  von  rhvatficiiulea  Zutritt  zum 
SebiillNid  haben.  Dr.  med.  Movrov-Haag. 

Wird  durch  Anwendung  der  stanbbindenden  FnßbodenSle  Im 
den  Schulen  die  Stanbaufwirbelnng  während  den  Unterrichts  Yer> 
mindert?  Diese  Frasfe  wurde  von  Dr.  Arnold  Meyek  in  Schulen 
der  Stadt  Bremen,  in  denen  seit  einigen  Jahren  praktische  Versuche 
mit  staubbindenden  Olen  gemacht  worden  sind,  studiert.  Die  Be- 
miltato  der  VnieiBaehiuigen  Mxnau  sind  veröffentlicht  in  der 
»Vierteljahrsschr.  /  öff,  OnMdkäispfl.*  Bd.  XXXIX.  Heft  3.  Zu 
Vergleichszwecken  wurden  zwei  Ölsorten  gewählt,  die  im  Preisp  er- 
heblich verschieden  aind  —  das  Dustless  Oil  und  das  Westrumit. 
Zum  Versuche  dienten  in  einer  Volksschule  und  in  einer  Bealschule 
je  eine  mit  dieeen  Olm  behandelte  nnd  eine  imgeölte..KlaMe.  Die 
Smmw  winden  sveimal  wödmiilioh  in  der  übliohen  Weiae  gereinigt. 
In  1,20  m  Höhe  wurden  Kulturplatten  acugeeetzt,  teile  eine  halbe 
Stunde  vor  Beginn  des  Schulunterrichta  bis  eine  Stunde  nach  Beginn 
desselben,  teils  eine  Stunde  vor  bis  eine  Stunde  nach  Schulschluß, 
teils  während  des  Kohrens  bis  etwa  dreiviertel  Stunden  nach  dem- 
selben.  Die  Hauptergebnine  werden  vom  Autor  folgendermaflen  ge- 
Bchildert:  1.  Bin»  etaubbindende  Wirkung  der  Fußbodendle 
macht  sich  nur  während  der  Reinigung  der  Klassenzimmer 
geltend;  2.  diese  staubhind^nde  Wirkung  läßt  allmählich 
nach,  bis  sie  nach  längstens  acht  Wochen  erloschen  ist. 

Meteb  ist  somit  zu  etwas  anderen  Ergebnissen  geluigt  als  die 
meisten  frOheren  Untenuciher,  die  bei  Anwendung  d^  FuObodenöle 
eine  Verminderung  der  Staubkeime  auoh  während  des  Aufenthaltes 
der  Kinder  in  den  KlaPfen  gefunden  haben.  Den  Grund  sieht  er 
darin,  daß  seine  Versuche  in  Käumen  mit  e^latlem,  dicht  schließendem 
Linoleumbelag  vorgenommen  wurden,  wahrend  anderen  Autoren  meist 
gewöhnliche^  oft  rissige  Holzfußböden  lu  den  Venochen  dienten. 

Über  Bfickstellvng  von  aohnli^flicihtlf  gewurdoiea  Kindern 
in  ZMeh  enthUt  das  FtotokoU  der  Zentralschiüpflege  folgende  An- 
gaben: 

Auf  Anfang  des  Schuljahres  1907/08  sind  schulpflichtig  geworden 
361Ü  Kmder  (1706  Knaben  und  1850  Mädchen). 

Als  nicht  zum  Schnlbeeuehe  geeignet  erwiesen  sich  hiervon 
286  Emder  (140  Knaben  und  146  Madchen)  ^  8%. 

Über  die  Ursacti^  der  BftoksteUungen  gibt  die  nachstehende 
Übersicht  Auskunft: 

UrBache  Knaben  Mädchen  Total 

a)  Geistige  Gebrechen: 

1.  Blödflnnn   2       —  2 

2.  Schwachsinn   9         3  12 

3.  Geistige  Rückständigkeit   80        21    '  61 

b)  Körperliche  Gebrechen: 

1.  Gehörorganfehler   2         4  6 

2.  Sprachorganfehler   —         3  3 

8.  Sehorganlehler  ^   6        4  9 
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4.  NerveokraDkbeiten   b  8  13 

5.  KOrpeflldie  Rflokitindigkeit  und 

Gebrechsn   81       98  179 

c)  Andere  Ursachen  (Zuwanderung  mitten 

im  Schuljahr,  Framdspfaehigkeit  naw.)     6         5  11 

Total   140      146  286 

Zurackfestellt  inii4«ii  die  Kinder  In  der  MehiMilil  dar  Fttk  anf 
ein  Jahr,  in  einseinen  Fällen  für  den  Regt  des  lauHendeo  Sdndjahfee. 

Die  Fürsorge  erstreckte  sich  im  TYPitor':'n  nnf:  Zuweisnng  zum  Kinder- 
garten, Einleitung  bezw,  lAirchführung  der  Anstaltsversorgung,  Ver- 
beeaerung  .der  h&ualichen  Pflege,  AuÖorderoDg  sur  Beidehtuig  ärzt- 
liofaen  HOfe. 

IM»  Ai«ea- «ad  CiOFtMuitofraetaag^ 
kUwse  des  Schnljalire«  1907/08  in  Zfirfch.    Die  VomnterBtichtaig 
wurde  vom  Sohulftrztp  besorgt,  die  entsprechenfle  SpezialunteranohttOg 
fOn  den  beiden  iSpezialärzten  l)r.  Steioer  und  Dr.  Latthi. 

Die  Zahl  der  auf  den  1.  Mai  iiiä  schulpflichtige  Alter  eingetretenen 
Kinder  betrog  8549,  von  welchen  ndt  BeMg  Mtf  ^  Augen  8418 
vanmtersncht  wurdeiL  Von  den  1122  bei  der  Vonidfteiinebiiiig  als 
anormal  oder  uneicher  ausgeschiedenen  Schülern  kamen  afur  Special- 
Untersuchung  1043  Schüler.  Von  diesen  erwiesen  ^ioh  als  wirklich 
anormal  778,  und  zwar  376  Knaben  und  403  Mädchen,  oder  69,3  ^'9 
der  als  anormal  ausgeschiedenen,  74,6^0  der  speziell  unteisuchten, 
nnd  22,8Vt  der  montefMicbtefl  Bobfiler  fiberbenpl 

Die  folgende  Tabelle  gibt  Aufschluß  Aber  den  Cbafakter  der 
gefundenen  Abweichiingen  Ton  der  Norm: 

Froaent 
der  der 


1 

Cnaben 

Total 

Anomalei 

i  Vornnter- 

1.  Überdchtigkeit. . . 

suchten 

24 

28 

47 

6,0 

1,4 

2.  Knrasiebti^nlt. . . 

24 

16 

40 

5.1 

U 

3.  AstigmatjflmoB . . . 

198 

286 

429 

55,2 

12,5 

4.  Schielen  

24 

18 

42 

5.4 

1,2 

5.  ilornhautflecken  . 

14 

22 

86 

4.6 

Itl 

16 

8 

24 

8.1 

0.7 

7.  Akkom.  Krampf. 

16 

27 

48 

5,8 

1.8 

8.  Verschiedenes  . . . 

21 

20 

41 

M 

1,2 

9.  Ursache  noch  nidit 

48 

88 

76 

9.8 

2,2 

875 

408 

778 

100,0 

22.8 

Von  den  468  bei  der  Voruntersuchung  mit  Besng  iof  die  Ohren 
als  anormal  ausgeschiedenen  Schülern  kamen  487  zur  Spezialunter- 
Buchung.  Es  erwiesen  sich  als  wirklich  anormal  431  Schnkr,  und 
zwar  240  Knaben  und  191  Mädchen  oder  93,1  ®/o  der  als  anormal 
ausgeschiedenen,  98,6%  der  speziell  Untersuchten  und  12,6  Vo  der 
Torontersucbten  Scfafller  überhaupt  « 
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über  die  einzelnen  Krankheitsfonnen  gibt  die  nachfolgende 
TftbflUe  AufBcbliiß: 

Kiiab«n  Midchcn  Total  Prosent 

1.  Ohrfettpfröpfe   7  14  21  4,8 

2.  Eiterungen   8  4  12  2,8 

8.  B^te  von  Eiterungen   29  25  54  12,5 

4.  Akute  üakflirfimgm   1  2  8  0,7 

5w  Eatanh  der  Obrtrampete  .  180  128  808  71,6 

6.  Katairli  des  Mittelohrs ...  6  7  18  8,0 

7.  Dysakusii?  (Erkrankungen 
des  Innenohrs  und  Misch* 

formen   9  11  20  4,7 

Total  der  Ohrenkranken  . .  240  191  431  100,0 

Von  den  308  Kindern,  die  an  Katarrh  der  Ohrtrompete  litten» 
war  derselbe  bei  212  (134  Knaben  nnd  78  Mädchen)  oder  69,9 
durch  Vergrößerung  der  Kachenmandel  veruräacht,  bei  den  übrigen 
dureh  KaMoJartmlL 


Eine  Müehkolonie  für  200  arme  tmd  kranke  Kinder  veranetftltet 
nach  einer  Mitteilnng  der  *ZtcicJcauer  Zig.*  auch  dieses  Jahr  der 
Verband  Zwickau  des  Wohltätigkmtarereins  >SächfiiBche  Fechtachulec, 
IM«  Ifildikolimie  begbmt  aa  20.  Juli  imd  dauert  bis  nun  15.  Axtgost 
Die  Austeilung  der  Milch  und  Semmeha  erfolgt  in  der  Aula  einer 
BezirksBchule.  Die  Kinder  erhalten  jeden  Tag  früh  um  7  Uhr  einen 
halben  liter  gnt  Abgekochte  Vollmilch  nnd  drei  Bemmeln.  Nach 
gehöriger  Verdauung  werden  die  Knder  in  den  Wald  -paderen  geführt 
und  erhalten  um  10  Uhr  ein  zweites  Frühätück,  bestehend  in  Semmeln» 
Wont,  Ekr  onr.  Die  ZwiedieuMit  Iom  tos  Hennkebr,  welehe  um 
Vt\t  mir  effolgt^  tvfad  mH  Spiden  «mgeffiUt. 

An  verschiedenen  Nachmittagen  sollen  die  Kinder  unter  gehöriger 
Aufsicht  Luft  und  Wasserbäder  erhalten.  Der  Kostenaufwand  für 
di^e  Milcbkolonie  wird  ca.  1600 — 180u  Mark  betragen.  Die  Kinder 
werden  von  Tier  Lduem  geführt  und  beauMchtigt. 

Hne  LI— eeplfcniie  la  der  Sdnde.  Im  Doife  Tribua  (Bereis 
Gfeitonberg  in  Pommern)  offenbarten  die  Schüler  vor  kuner  Zeit 
eine  auffallende  ünmhe;  es  begann  ein  verstohlenes  Jucken  und 
Kratzen  in  all«  n  Bänken,  sowohl  bei  den  Knaben  als  auch  bei  den 
Mädchen,  und  durch  nichts  war  die  Disziplin  aufrecht  zu  erhalten. 
Bei  genauer  ünterwidioHg  eteDten  die  beiden  Lehrer  fest,  dafi  die 
8eliäer  Tdletindig  mit  Linsen  besetet  waren.  Wie  die  »JVanX/. 
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mitteilt,  wurde  die  Schule  vom  zuständigen  Landzatsamte  geschlossen, 
(l  eider  erfahren  wir  nichts  über  Maßnahmen  zur  Reinigung  der 

Kinder.    D.  Red.) 

Akademiker  treibt  Sport!  Mit  diesem  Mahnruf  hat,  wie  die 
»To«.  Zif.t  mitteilt,  nenlicih  der  Vontaad  und  AusBcIniü  des  Sport- 
klubs Ton  1896/96  in  Berlin  die  Studentenschaft  zu  einem  VortngB- 
abend  eingeladen,  an  welchem  einige  Prof^oren  der  Univerdtät  und 
Ärzte  erläiitemde  Reden  über  den  Wert  des  Sports  hielten.  U.  a. 
sprach  Prof.  Dr.  Rtjbnek  über  den  gesundheitlichen  Wert  des  Sportes 
und  Prof.  Ur.  uü  Bois  ■  Reymoäjd  über  die  physiologischen  Vorzüge 
der  olympisolien  Übungen,  als  die  er  Laufen,  Springen,  Oer-  und 
Diskuswerfen  und  Ringm  bezeichnete.  Br  meinte,  dafl  die  durch 
Jahrhundertc  für  die  körperliche  Ausbildung  erprobten  Übungen  allen 
anderen  Sportsarten  vorzuziehen  seien,  weil  gegenüber  alloTt  theo- 
retischen Betrachtungen  durch  die  Erfahrung  von  Jahrtausenden  be- 
wiesen sei,  daß  sie  zur  körperlichen  Tüchtigkeit  am  meisten  beitrügen. 
Sodann  gab  Dr.  med.  A.  Smitb,  der  yiele  ühtersuchungen  über  den 
Zusammenhang  des  Sportes  mit  der  vermehrten  und  Yermindeiten 
Horrtätigkeit  und  dem  durch  Sport  und  Alkohol  verprößerten  und 
verkleinerten  Herzen  angestellt  und  u.  a.  auch  die  Untersuchungen 
bei  den  olympischen  Spielen  in  Athen  geleitet  hat,  einen  Überblick 
über  die  Btgebniase  seiner  Feststallungen  über  Sport  und  Herz,  wobd 
sein  Assistent  BnrsTMAinr,  dessen  sddanke,  kriftige  Spoilgestalt  mit 
dem  gebräunten  Gesicht  einen  erfreuliohsn  AusbHck  auf  dUe  Begene» 
ration  der  akademischen  Jugend  durch  vermehrte  Leibesübungen  er- 
öffnete, die  erläuternden  Tafeln  mit  den  verschiedenen  durch  Röntgen- 
apparate  festgestellten  Herzformen  vormies.  Diese  Unterauchungen 
bestätigten  beispielswdse  bei  einem  und  demselben  SpoKtBmann  seine 
durch  das  Winterleben  und  Alkohol  verminderte  LeistungsIMiigkeit 
an  dem  sehr  vergrößerten  Herzen  und  zeigten  das  wieder  einsetzende 
Training  und  die  wieder  hergestellte  Form  an  dem  wieder  verkleinerten 
und  gesünderen  Organe.  Sodann  erzählte  der  Einberufer  der  Versamm- 
lung, Dr.  med.  A.  Mallwitz,  ein  nicht  unbekannter  Springer  und  Läufer, 
▼on  seinen  Er&hrungen  als  Sportsmann  und  plädierte  är  Sportsinte, 
die  diese  vertieftti  und  für  die  körperliche  Erziehung  des  Volkes 
nutzbar  machen  sollten.  Auch  er  ist  nach  dem  Turnen  zur  leichten 
Athletik  und  den  olympischen  Übungen  übergegangen  und  verdankt 
dem  Sport  ein  auf  bessere  Grundlagen  gestelltes  kräftigeres  und  er- 
weiteites  Leben. 

Eine  neue  WaUeohule  ist  naeh  einer  Mitteilung  der  »iZWii.  Zlf.€ 

unlängst  in  Dortmund  eingeriditet  und  bereits  in  ^krieb  genommen 
worden.  Mit  100  in  \'ier  Klassen  geteilten  Kindern  wurde  der  Anfang 
gemacht.  Vier  Lehrkräfte  stehen  zur  Verfügung.  Bei  ungünstigem 
Wetter  erfolgt  der  Unterricht  in  Schulbarackeu,  bei  gutem  Wetter 
im  Freien  unter  uralten  Bächen  und  Buchen.  Spielplätie  und  Liege- 
hallen sind  vorhanden.  Für  jedes  der  Kinder,  die  mehrfach  gewogt 
werden,  wird  eine  Krankengeschichte  angelegt.  Die  Straßenbahn 
bringt  die  Kinder  morgens  zur  Schule  und  abends  zurück. 
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Die  Oi:gaiiisation  von  SpasdergSngen  mit  Schulkindern  während 
der  großen  Ferien  wird  in  der  *  Chemnitzer  Allg.  Ztg.€  vorgeschlagen. 
Es  handelt  sich  um  diejenigen  Kinder,  welche  nicht  die  Möglichkeit 
haben,  zu  dieser  Zeit  die  Stadt  zu  verlassen  und  die  Ferien  auf  dem 
Lande  snsnfnnngen.  MenBehgafremade,  die  hierzu  Zdt  haben,  sollen 
eich  dieser  Kinder  annehmen  und  sie  hinausführen  in  Feld  und 
Wald.  Sie  sollen  sich  unentgeltlich  in  den  Dienst  der  Jugend  stellen» 
Natürlich  müssen  es  geeipriete  Persönlichkeiten  sein. 

HUchabgabe  an  bediuittge  Kinder  soll,  wie  der  »Dresd,  Am.* 
mitteilt,  ivifirend  dei  bevomtehenden  SommerMen  in  der  Vontadt 
Löbtau  eingerichtet  weiden»  Bs  werden  etwa  150 — 160  Kinder  ük 
Betracht  kommen ;  dafür  stehen  annähernd  800  Mark  war  Verfügung. 

Für  eine  gesunde  Ästhetik  in  der  Schule  spricht  sich  eine  Ein- 
sendung im  ^Jlomh.  (Jorresp.*  mit  Recht  aus.  Eä  wird  darauf  auf- 
merksam gemacht,  daß  von  der  Leibeekultur  der  Griechen  an  unseren 
Gymnasien  mcfhts  übrig  gebfieben  sei  als  der  Käme.  »QtoBUg  be- 
s(diäftigt  man  sich  wohl  mit  Platos  Staat,  mit  den  gewaltigen  Helden 
der  Vorzeit,  aber  all  die  wunderbaren  Kräfte  körperlicher  Elagtiiitiit 
werden  kaum  gestählt.  Ein  deutliches  Bild  gibt  eine  Abiturienten- 
entlaseung :  Die  Blüte  der  Jugend  in  meist  schlechter  Haltung,  viele 
schon  kuxzsi€htig,  den  Oberkörper  vorgeneigt  bei  flacher  Brust,  mit 
▼ielftttb  Tocfalleiiden  Solnilfeni  tmd  angetan  mit  emem  8(ehkni0en, 
der  jede  freie  Bewegung  des  Kopfes  Olnsor&Ksh  macht. 

Bei  den  Madrhen  ißt  es  nicht  besser;  nnr  werden  Haltung^  xiv.ä 
Bewegungsuntugenden  noch  besonders  illustriert  durch  den  Zwang 
der  Kleidung :  Rumpf-  und  Haiskorsett,  enge  und  schmale  Schuhe» 
Biesenhttte,  alles  Dinge,  die  ein  Hohn  sind  auf  jede  natArl^e  An- 
Uge  und  Entwicklung,  c 

Hauptsächlich  wild  yerlangt,  da0  die  natftrliehe  Anmut  in 
Haltung  und  Bewegungen  des  Körpers  beim  Turnen  imd  h&.  den 
Spielen  melir  als  die?  jetzt  gefchieht  gepflegt  werden  solle. 

Die  W  aldschuie  der  btaUt  Lausaane.  Die  stiidtischen  Behörden 
■von  Lausanne  sind  letstes  JaBi  der  Idee  einer  Waldschule  naher- 
getreten und  haben  nun  nach  einer  Mitteilung  des  »Bundt  zu  Beginn 
des  laufenden  Schuljahres  oberhalb  der  Stadt  in  der  Nähe  des  ani 
der  Tramlinie  f!:e!egenen  M'eilers  Etavis  mitten  in  einer  der  präch- 
tigsten Gegenden  des  Btadtwaldes  eine  solche  Schule  eröffnet.  Am 
Morgen  werden  die  Kinder  durch  die  Straßenbahn  in  die  Nähe  der 
Waäschnle  gebradit  nnd  bleiben  dann,  wenn  das  Wetter  es  irgend- 
wie  gestattet,  den  ganzen  Tag  im  Freien.  Der  Schulunterricht  —  an 
einer  geeigneten  Stelle  sind  fünf  Schulbänke,  eine  schwarze  Tafel,, 
ein  Tischchen  und  ein  Stuhl  für  die  Lehrerin  aufgestellt  —  dauert 
w  ahrend  des  Vormittags  durchschnittlich  etwa  zwei  Stunden.  —  Auf- 
genommen ibd  fOr  daa  eittemal  19  Mldefaen  und  11  Knaben  im 
Alter  von  7 — IZ  Jahcea,  wobei  gans  besondeis  solche  Kinder  aus- 
gewählt werden,  die  an  hochgradiger  Blutarmut,  an  allgemeiner 
Schwäche,  zarter  Körperkonstitntion,  Bronchitis  u.  dgl.  litten.  Drei- 
mal im  Tage  wird  für  die  Kinder  gekocht;  morgens  und  abends  er- 
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halten  rie  cur  GenQge  MUch  und  Brot,  des  BfittagB  ein  kiSfligeB, 

aber  einfaches  Mahl,  wobei  jedofi  cweiten  Tag  Fleisch  veiBbteicht 
wird.  So  kehren  die  Kinder  des  Abends  in  bester  Stimmung  zu  den 
Ihrigen  zurück.  Die  Erfolge,  welche  man  in  den  weni<?en  Wofh^n 
des  Bestehens  der  Schule  bereits  konstatieren  kann,  Bind  die  denkbar 
besten,  so  daß  schon  mit  nächstem  Jahr  der  ersten  Klasse  jedenfalls 
«ine  zweite  sioh  ansehlieOen  wird. 

Die  Kosten  sind  nicht  übermäßig  hoch.  Für  dl«  ersten  Ein- 
richtungen waren  rund  Fr.  5000  notwendig;  der  Betrieb  wird  sich 
mit  Ausnahme  der  Ernährung  nicht  höher  stellen  als  der  der  regu- 
lären Klassen.  Was  die  Kosten  der  Ernährung  betrifit,  so  stellen 
sich  diese  auf  ca.  70  Rp.  per  Tag  und  Schüler. 

mtnobllge  in  einer  Wiener  Volkeednle.  Wo  die  Tägeeblltter 
melden,  ist  es  in  einer  Mädchenschule  in  te  Leopoldstadt  am  20.  Jmii 
711  einer  richtigen  Hitzkatastrophe  gekommen  Eine  ganze  Reihe  von 
Kindern  wurde  von  schwerem  Unwohlsein  befallen,  das  auf  Hitzschläge 
zurückzuführen  war.  Die  Rettung^esellschaft  muÜUi  Hilfe  brmgen, 
imd  die  beetOnten  Eltern  liefen  in  die  Sdralsimmer,  mn  ihre  Kinder 
ans  der  Badkofenglut  der  überfüllten  Räume  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Dieser  traurige  Fall  ist  ein  warnendes  Beispiel  für  die  Schul- 
behörden. Bekanntlich  wurden  in  diesem  Jahre  die  Hitzferien  auf- 
gehoben, da  das  Schuljahr  schon  am  4,  Juli,  das  ist  zehn  Tage  vor 
dem  normalmäßigen  Schulschluß,  zu  Ende  geht.  Man  hatte  ange- 
nommen, daß  im  Juni  die  Hitse  immerhin  ertiii^di  sein  wende, 
und  daß  dnioh  den  vollen  Unterrichtsbetrieb  der  Ausfall  der  Julitage 
wettgemacht  werden  könnte.  Eine  so  abnorme  Hitze  aber,  die  alle 
kalendarischen  Berechnungen  zuschanden  macht,  erfordert  jedoch  auch 
besondere  Maßregeln.  Gleichwohl  hat  bisher  nichts  von  Hitzferien 
Terlantet,  obwohl  der  Aufenthalt  der  Kinder  in  den  nngdiener  fiber- 
hitsten  Schnlsimmwrn  nicht  nur  für  deren  Gesundheit  schidlich, 
aoodero  auch  für  den  Lehrerfolg  ganz  problematisch  ist. 

Interessant  i=t  dir«  von  Direktor  Matttneb,  unter  dessen  Leitung 
die  bt treffende  Schule  steht,  gegebene  Darstellung  des  Vorfalles: 

*Ea  war  gegen  9  Uhr,  als  mir  der  erste  Fall  ein^  Unwohlseins 
gemeldet  wurde.  Es  war  ein  schwerer  Ohnmachtseniall,  bei  dem 
sich  die  Anwendung  der  üblichen  Mittel  als  völlig  unwirksam  erwiee. 
Ich  ließ  daher  einen  Arzt  holen,  aber  der  Schuldiener  kehrte  un ver- 
richteter Dinge  zurück,  da  er  kf^inen  von  den  beiden  in  der  Nähe 
wohnenden  Ärzten  zu  Hause  angetrofien.  Indessen  kam  doch  nach 
etwa  einer  halben  Stunde  einer  der  beiden  Ärzte  gerade  zu  rechter  Zeit, 
um  ein  «weites  MSdcben  zu  behandeln,  das  gleichftdls  tou  schwerem 
Unwohlsein  befallen  worden  war.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Vorfälle  ver- 
längerte ich  die  Zehnuhrpause  auf  mehr  als  eine  halbe  Stunde  und  ließ 
alle  Schülerinnen  auf  den  Hof  zum  Brunnen  führen  und  ihnen  Wasser 
reichen.  Kaum  waren  sie  jedoch  in  die  Schulräume  zurückgekehrt, 
als  aus  allen  Klassen  neue,  zum  Teil  recht  schwere  Fälle  von  Un* 
wohlseiui  gemeldet  wurden  —  im  ganaen  waren  ee  sehn  — ,  so  daß 
ich  es  vorzog,  anstatt  erst  einen  Ant  holen  su  lassen,  der  vielleicfat 
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nicht  zur  Stelle  wäre,  die  Rettungsgesellschaft  zu  benachrichtigen. 
Diese  kam  auch  mit  anerkennenswerter  Schnelligkeit,  labte  die  un- 
wohl gewordenen  Kinder  und  führte  aie  zum  Teil  nach  Hause.  Die 
Sehule  glleh  t&aam  fipitil  —  «m  lüdohen  lag  in  der  Direktois- 
kanslei»  urat  in  d«r  ficfanldienenwoluMiBg^  <b«i  wudan  im  Tnnisaal 
auf  Matratzen  gebettet,  «inig»  aeUiefilich  mußten  in  den  Klnmion 
lokalen  belassen  werden.  An  WM  FOrtBetnuig  des  Unteniditei  war 
natürlich  nicht  zu  denken.« 

Die  Waltdächuie  in  Lübeck  ist  am  3.  Mai  d.  J.  eröffnet  worden. 
Bs  befinte  sioh  in  denelben  raneit  68  Kindar:  26  Knaben  nnd 
32  Mädchen.  Dem  leitenden  Lehrer  steht  eine  Lehrerin  zur  Seite. 
Ein  Arzt  hat  die  ärztliche  Au&icht  übernommen.  Die  Unterkunfta- 
räume  sind  genügend  groß,  um  bei  schlechtem  Wetter  für  den  Unter- 
richt zu  dienen.  Es  sind  für  alle  Insassen  Liegestühle  vorhanden, 
die  für  die  zweistündige  Mittagspause  benutzt  werden.  Neu  ist  die 
Varbindnng  daa  Klaingartenbaiiaa  mit  dar  Waldaehnle,  an  dar  ain 
Vortrag  daa  Gahalman  Regierungsrats  BtaiiBrsLDT  die  Anregung  ge* 
geben  hat.  Jedem  Waldschüler  stehen  ungefähr  15  qm  Gartenland 
zur  eigenen  Bepilanzung  zur  Verfügung.  Emo  Lübecker  Finna 
schenkte  den  kleinen  Qärtnem  die  benötigten  Spaten,  Schaufeln, 
Baohen,  Hacken,  Qiefikannen»  Schabknim  naw.  Dia  VaJdachlÜar 
werden  zur  AnafOhrong  der  GartenarbeiteD.  angeleitet  und  «mumtart; 
ihre  Erfolge  unterliagen  apiter  der  BeurteUung.  Die  Waldschnl- 
anlage  besitzt  femer  einen  großen  Spialplat»  nnd  einen  Badaranm 
mit  Brause-  nnd  "^^■a^nenbädem. 

Die  üaarpüziLranlLheit,  die  kürzlich  in  Schöneberg  grassierte 
nnd  aoich  in  Beriin  ein  Kind  balallen  hatte,  aohaiiit  jetat  infolge  der 
ameigiBchen  Maßnahmen  der  Behörden,  unterdrückt  m  aein.  Um  nun 
zu  ermöglichen,  daß  der  Haarkrankheit  bei  einem  eventuellen  Wieder- 
auftreten sofort  wirksam  entgegengetreten  werden  kann,  richtet  jetzt, 
wie  die  Tagesblätter  melden,  Polizeipräsident  von  Stübeneauch  an 
die  Ärzte  Groß-Berlins  ein  Merkblatt,  in  dem  es  nach  ausführlicher 
Baadumbong  daa  Verlanfi  der  Krankheit  heißt: 

»Im  Intereaae  dar  dSentlichen  Gesundheitspflaga  bitte  ich  die 
Herren  Arzte,  v,-er)n  ihnen  verdächtige  Fälle  vorkommen,  durch  die 
Vornahme  der  mikroskopischen  Untersuchung  oder  durch  Überweisung 
der  betreffenden  Person  an  ein  geeignetes  Institut  stets  für  die  Sicher- 
ateÜimg  der  Diagnose  Sorge  zu  tragen,  damit  einersttts  unnötige  Be- 
nrnwhignng  Termieden  wird,  andemaeita  aber  bei  etwaigem  Über- 
greifen d^  Krankheit  auf  die  Nachbargebiete  mOgliühat  Miueitig 
gaaignete  Maßnahmen  getroffen  werden  können,  c 

Eine  Freiloftxchule  soll,  wie  das  *BerL  Tagehl.t  mitteilt,  in 
einem  Park  in  Thakley  bei  London  errichtet  werden.  Sie  ist  für 
acfawiehliehe  Sofaolkindar  haalunmt. 

L&ndliche  Ferienpflege  IBr  SchnlUndMr  gogen  Bezahlung  beab- 
aichtigt  nach  einer  Meldung  des  *  Dresdner  Am.*  der  Gemeinnützige 
Verein  in  Dresden  einzurichten,  um  dem  oft  geäußerten  Wunsche 
von  Eltern  zu  entsprechen,  die  ihren  schulpflichtigen  Kindern  die 
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Wohltat  einet  Landaufenthaltes  gewihieti  möchten,  dabei  aber  weder 

die  öffentliche  Wohltat  in  Anspruch  nehmen  wollen,  noeh  Mittel  und 
Zeit  haben,  nra  eie  in  Pensionen  Unterzubringen  oder  selbst  zu  be- 
hielten. Die  Kindäz  (im  Alter  von  9  bis  15  Jaliren)  äoUen  für  die 
mH  dir  fpoßm  taiem  vaatm  erprobter  Anlricbt  efaiei  Lehiex»  od« 
#ner  Lehrerin  an  geeigneten  ländlichen  Orten  bei  einfacher,  abct 
reichlicher  Koet  untergebracht  werden.  Die  nach  den  langjährigen 
Erfahrangen  des  Vereine  berechneten  Selbstkosten  betragen  50  Mark. 
Dafür  werden  Beiaekosten,  Beaofuebtigung,  Wohnung  und  Verpflegung 
gedeckt 

AUaMmagm  te  te  ftakolii  Ans  Firit  fviid  to  >JWwy.2^e 

berichtet:  JDie  höhere  Enabenechule  m  der  Rue  Camboa  iit  bk  dtn 
letiten  Wochen  Ges^enstand  eines  interessanten  Versuches  gewesen, 
deseec  außerordenthcher  Erfolg  lebhaftes  Aufsehen  erregt  und  von 
der  frausöeischeB  Unteirichtev^rwaltQDg  wohl  bald  allgemein  aof- 
gegiliiin  netto  wird.  Dr.HAB4<»  birtte  dto  Genehntigung  eriwltan, 
alt  düi  aOOSdKlUenk  Wfßkh  wShMod  der  Sehulitaidm  AtemCÜMDgen 
vwsnnehmen.  Bs  sind  außerordentlich  einfache  Bewegungen,  ^er 
nur  drei,  die  täglich  30  mal  wiederholt  werden  und  im  ganien  kaum 
zehn  Minuten  in  Anspruch  nehmen.  I^acb  einigen  Wochen  hat  man 
jetst  au  den  SchiUern  Menongeu  voigenommen  und  konnte  iest- 
fMliO»  dft0  liifMIg^  ditwxp  lyilMMtitdMB  FOcduung  dwt  Lffnigin* 
tiliiMt  der  BroeMmfimg  «kr  Kinder  fast  durchweg  veo  2  bis  zu 
6  cm  TUgenommen  hatte.  Das  Unterrichtsministezium  beabsichtigt 
jetzt,  das  Venuchfifeld  auf  eine  gciUieie  Anseid  vom  SdmWa  ose* 
audehnen. 

Über  di#  Sehtbleae  ia  der  moderaen  Seiiale  hat  sich,  wie  wir 
to  »Bmmt  J9kälr,«  wrtiislimtn,  der  fltadtdMIor  too  Haanoifw 
ia  «iaer  dar  kMeö  aUwgia  dar  etldÜschen  Kc^egien  u.  a.  folgender- 
maßen ausgesprochen:  Wenn  man  heute  in  so  viele  Familirn  hinein- 
hürt,  und  m  kommt  das  Gespräch  anf  die  Kinder  und  die  Schule, 
so  hat  man  die  Anpfindung,  daß  heutzutage  die  Schale  —  ich  spseche 
hier  von  den  hohenii  EnabtiiMiralen  geradesa  mm  SolaMkMk 
gawoiden  Ist  Wmm  kk  utröekdenke  an  wowue  Bckotaiit»  to  maß 
kll  Mgen,  ee  war  das  damals  nic^t  der  Ml;  mid  wenn  man  hinein- 
schaut  in  die  gamen  Verhältnisse  nnd  sich  frai^t:  Wie  ist  es  dahin 
gekommen?  so  muß  man  meines  Erachtens  sagen,  dalS  ein  ^vej^entlicher 

dieser  Zustände  herbeigeführt  wurde  dadurch,  daü  durch  die  neuen 
Briasse^  dli  Ter  einer  B^m  ^ob  Jähren  erscIiiiMii  rind,  geradeie 
lanikadiD  aafgebaut  wurden  für  die  indfvfdttelle  Entwicklung  uad  Be- 
urteilung der  Schüler.  So  sind  in  den  Tersdbiedenen  höheren  Lehr- 
anstalt rn  Bf stimranrifi^pn  getroffen  worden  über  die  EinteiluT^g  der 
Fächer  in  Haupt-  und  Kebenficher.  Wenn  em  Schaler  in  einem 
dieser  Haupt&cher  »ungenügend«  hat,  so  kann  er  nicht  versetzt  werden, 
ea  ed  ton»  daft  er  in  elnam  aadutD  HaaptfiMha  mehr  als  genügend 
hat.  Wenn  er  älMT  In  fwei  Hauptfächern  nicht  genügend  hat,  so 
ist  eine  Verpctning  nnmöprlich.  Beim  Maturium  ist  c?  ähnlich 
Da  fragt  mau  sich  doch  uiwillkärlich :  Bagen  diese  Bestimmuigen 
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nicht  wif  Reste  aus  dem  Mittelalter  in  unsere  Zeit  hinein?  Es 
mußten  deahalb  nach  unserer  Überzeugung  —  ich  spreche  im  Namen 
des  Magistrats  —  Kompensationen  in  allen  Fiebern  gtattfinden»  und 
es  dürften  nicht  mehr  die  einen  Fächer  als  !&tq»tp  und  die  anderen 
als  Nebenfächer  bezeichnet  werden.  In  den  Examenordnungen  existiert 
eine  Bestimmnnc:,  wonach  es  nicht  möglich  ist,  (iaraiif  Rücksicht  zu 
nehmen,  was  eiiier  werden  will;  da«  Zeugnis  kann  nicht  dem- 
entepreohend  modifiziert  werden.  Wenn  einer  z.  B.  Naturwifiseuäubaiten 
Stadiami  wiU,  und  erhai  inGhemieemtObergenügend«  oder  »Sehr gute, 
so  wird  darauf  keine  Rücksicht  genommen.  Das  ist  doch  ein  Stück 
Schablnnü  oder  Biirpaukratisrnns  der  Bcblimmsten  Art,  der  hier  außer- 
ordentiich  unangebracht  ersclieint.  Es  i.st  doch  nicht  der  Zweck  der 
Bchuiei  ächablonenmenecben  und  Uniformnaturen  nach  immer  der- 
edben  Diemir  hertorzabringen,  sondern  die  starken  Eigenschaften 
dir  einaafaMo  SebOler  lo  fSidevn  und  hBnxmahslbm.  Wir  wimm 
alle,  daß  es  selir  begabte  Schüler  gibt,  die  ab«  niobt  fllr  alle  F&chor 
begabt  sind,  sondern  in  einem  Fache  vollständig  versagen.  Diesen 
wird  die  Schule  durch  jene  drakonischen  BeBtimmunp;en  geradezu 
Terleidet.  Es  ist  das  ein  Zustand,  der  bereits  in  deutschen  Komanen 
gegeißali  iritd.  Dia  tianrigen  Fälle,  dafi  BohUkr  fialbitaiflid  Tii«b«i 
ans  Varswaifimg,  weil  ae  in  gewiesen  Fächern  daa  Sal  nioht  er- 
reichen konnten,  mehren  sich.  Jedesmal  an  (kt»n  lesen  wir  in  den 
Zeitungen  von  Schülerselbetmorden,  die  tum  Himmel  schreien.  Man 
soll  die  Jugend  fröhlich  erziehen  und  sie  nicht  in  diese  unglückliche 
Zwangslage  iiinembringen,  weiche  zu  dieeen  Seibütmorden  geführt  hat. 
Wir  haben  baeohlowen,  naob  dieiar  Biehtung  hia  odt  ainer  FMÜloa 
aa  daa  Stiatnainisterinm  mrageban,  in  weloher  wir  bitten,  dieaa 
Bestimmungen  zu  ändern,  wenn  man  aiabt  10  Weit  gdüD  will«  daa 
Uaturium  ganz  fallen  zu  lassen. 

Wie  die  Sehalkleidung  sein  soll.  Unter  diesem  Titel  ist  jüngst 
auf  Anregung  dee  Vereins  für  Verbesserung  der  Frauen- 
klei dang  in  Dreaden  von  der  Ihtemattooelen  Schnittmannfaktnr, 
Bieadan'N.,  eine  Broschüre  herausgegeben  worden,  in  weldier  auf 
Gnmd  neuerer  ärztlicher  Publikationen  die  rationelle,  die  natürliche 
Entwicklung  des  jugendlichen  Körpers  in  keiner  Weise  hindernde 
Schul-  und  Tomkleidung  für  Knaben  und  Mädchen  in  Wort  und 
fiUd  geaddldnt  wbdL  Der  Broeohüre  iat  eine  Anleitong  aar  Her- 
iteUnng  einer  eoloben  Kleidang  beigegeben.  Ba  werden  hier  dia- 
selben  Gnmdsätze  mit  Beziehung  auf  die  Kleidang  der  Schüler  be- 
fürwortet, welche  in  dicier  ZeUtchiiß  echoo  daa  (Bübena  ihre  Vertretung 
gefunden  haben. 

Zu  soaaaier  und  gesoadheitttober  Fürsorge  für  arme  Schul- 
biadar  iat,  wie  die  TageBbUtter  mitteilen,  ebiem  Ckmeindaaoliahalctar 
in  Barlin  von  Wohltätern  ein  erinblidier  jährlicher  Betrag  sugedchert 
worden.  £•  handelt  sich  in  erster  Linie  um  Bekleidung  für  be- 
dürftiffe  Schüler,  sodann  um  üntetatütsang  bei  Sobnlaoifltlgen,  Be- 
teiligung an  Ferienkolonien  usw. 
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Die  Unterguchiiiis  der  in  das  schulpflichtige  Alter  eingetretenen 
Kinder  auf  das  Vorhandensein  kSrperlioher  nnd  geistiger  CMn^drai. 

Ereisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Zürich  an  die 
Sohulbehdiden  und  die  Lehriwsehafl  der  FkimSneMen. 

Die  GemeindeachnlpfluRf  n  und  die  Lehrerschaft  der  Primärschule 
weiden  neuerdingä  auf  die  Bedeutung  der  Untersuchung  der  Schüler 
auf  allfillig  TOhandwie  kdrpeilidie  tmd  geistige  Gebceehen  auf* 
merksam  gemacht  und  eingeladen,  den  einschlagigen  Bestimmungen 
der  Verordnimg  betreffend  das  Volksschulwesen  (yom  7.  April  1900) 
alle  Aufmerkeamkeit  zu  schenken.  Als  Grundlage  für  die  Prüfung 
der  Schüler  dient  die  seineraeit  vom  eidgenössischen  Departement 
des  Innern  eriaääene  Anleitung;  soweit  sie  nicht  im  Besitze  der 
SehuIbehMeii  und  der  Lehrer  ist,  kOnaea  BsemidaM  auf  der  Euulei 
des  Erriehungswesens  bezogen  werden.  Diese  Anleitung  BoU  den 
lichrer  in  den  Stand  setzen,  eine  allgemeine  Prüfung  vominehmen. 
Wenn  immer  möglich  .sollte  indessen  die  Untersuchung  in  die  Hand 
eines  Arztes  gelegt  werden,  in  der  Meinung,  daß  der  Lehrer  sowohl 
als  auch  die  Eltern  com  Zwecke  der  Anskimfterteilung  herbeigezogen 
werden^  Für  die  Frttfong  der  Sehorgane  sind  im  Veriage  von  Hofier 
GLe.  in  Zürich  Sehproben  yoo.  Augenarzt  Dr.  med.  Stsioeb  er- 
schienen, die  den  Schulpflegen  zur  Anschaffung  empfohlen  werden 
(Preis  1  Fr.).  Es  empfiehlt  sich  ferner,  diese  Untr-rBuchungen  der 
Schüler  nicht  gleich  zu  Anfang  des  Schuljakres  vorzunehmen,  öondem 
dem  Lehrer  erst  einige  Wodhen,  w«nn  nötig  einige  MonaAe»  sa  weiteien 
Beobachtungen  Zeit  zu  lassen. 

Nach  den  einschlägigen  gesetzlichen  Bestimmungen  (vergleiche 
§  38  der  Verordnung  betrefEend  das  Volkppchulwesen)  kommen  bei 
den  Schüleruiitersuchungen  insbesondere  in  Betracht :  aliiäüige  Fehler 
des  Gesichtssinnen,  des  Gehörs,  oder  überhaupt  solche  Gebrechen, 
wetdie  dnem  eispriefiliehen  Unierriebte  hindwlifth  sind  imd  welche 
die  Schnlpflege  zu  bestimmten  MaflnahmsD  oder  zur  Erteilung  von 
geeigneten  Ratschlägen  an  die  £ltero  veraalassen  können. 

Sodann  ist  zu  beachten: 

1.  Körperlich  oder  geistig  schwache  Kinder  können  von  der 
Schulpflege  für  küneie  od^  längere  2Sdt  sorückgestellt  oder  besondem 
Klassen  sageteilt  irerden. 

2.  Kindern,  die  bei  der  ärztlidieil  üntersQchung  als  kumiohtii^ 
schwerhörig  oder  kränklich  erfunden  wurden,  ohne  deshalb  zurück- 
gestellt oder  besondern  Klassen  zugeteilt  ^vorden  zu  sein,  soll  be- 
treifend Plazierung  und  Behandlung  im  Unterricht  besondere  Rück- 
sidit  getragen  wevden,* 
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3.  Kinder,  die  wegen  Schwachsinns  oder  körperlicher  Gebrechen 
dem  Bchulunterrichte  nicht  folgen  können  oder  dempflben  hinderlich 
sind,  sollen  nach  Einholung  eines  amtlichen  Zeugnisges  und  unter 
Voraussetzung  der  Cienehmigung  durch  die  Bezirkßschuipfiege  von  der 
Schule  mgiutMoBaack  werden,  und  es  soll  fOr  sie,  soweit  möglich, 
eine  besondere  Ffkisoige  gesdiaffen  weiden  (%  11  dee  Volksscfaul- 
gesetzcB). 

Von  dem  Resultate  der  T^ntoreuchungen  ist  den  Eltern  Kenntnis 
zu  geben;  ferner  sind  die  Resultate  in  die  Absenzenliste  einzutragen 
und  beim  Übertritt  in  eine  folgende  Klasse  naduroführen^  im  weitem 
sind  wie  bisher  die  yom  eidgenSssischen  Departement  des  Itmem 
festigssetsteD  Formulare  genau  aussufüllen  und  bis  spätestens  Ende 
November  der  Bezirksschnlpflep:*»  ^nznpfellen,  welche  sie  an  die 
Erzieh  ungsdirektion  zu  Händen  des  eidgen.  statistischen  Bureau 
weiterleitet. 

Bei  diesen  Sehälenmtefsuchungen  handelt  es  foxAk  Iwineswegs 
in  erster  Linie  um  Sammlung  statistischen  Materials  für  wissen- 
schaftliche Zwecke;  der  Hauptzweck  besteht  vielmehr  darin,  Mittel 
und  Wege  ausfindig  zu  machen,  vorhandene  Gebrechen  zn  heben 
oder  zu  mildem  und  ßo  di*^  physische  und  geistige  Leietungefähigkeit 
des  Kindes  zu  stärken.  Die  Schulbehörden,  die  Lehrer  und  die 
anterradienden  Ante  soDen  die  treuen  Beiater  der  Bltem  sein:  Wo 
Anstaltsendehimg  notwendig  erscheint,  sollen  sie  die  Eltern  hierüber 
eiifTc1".ren  und  sie  zur  Einwilligung  in  die  Versorgung  veranlassen ; 
das  l)elehrend©  Wort  oder  die  Besichtigung  einer  solchen  Anstalt 
durch  die  Eltern  werden  in  den  meisten  Fällen  den  Zwang  über- 
flfissig  machen.  Im  Falle  des  Bedürfnisses  können  Staatsbeiträge  an 
die  Kosten  der  Versorgong  und  des  Unterrichtes  einzelner  IQnder 
verabreicht  werdm.  JMe  Binreichung  bezüglicher  Gesuche  ist  Sache 
der  Schulpflege;  almosengenössige  Kinder  kommen  dabei  nicht  in 
Betracht,  weil  sie  in  der  Regel  in  den  Anstalten  bereits  Vergünsti- 
gungen genieiten,  und  weil  den  Gemeinden  an  ihre  Armenausgaben 
besondere  Staalsbeiträge  ausgerichtet  werden. 

Zürich,  den  23.  Juni' 1908. 
Fttr  die  Eiziehungsdirektion:  Der  Sekretär:  Zollinoib. 

{»Jmü.  SchMlH.  d,  EL  Züriek*,  1908,  Nr.  7.) 


Die  Turntracht  der  Mädchen. 

Erlaß  vom  23.  Mai  1908. 
U  m  B  Nr.  1424.    ü  III  A.    U  UI  D  M. 

Schon  durch  Erlaß  vom  20.  Mär»  1905  —  U  HI  B  3174.  U  III  A. 
ü  ni  D  M  —  {*Zenir.  Bl  f.  d.  ges.  ünterr.  Veric.t,  S.  332  u.  ff.)  ist 
unter  Bezugnahme  auf  die  in  den  Lehrplänen  vom  31.  Mai  1894  über 
den  Ansug  der  Schfilerinnen  beim  Turnen  gegebene  Anordnung 
wiederholt  nachdrücklich  auf  die  schwere  gesundheitliche  Scbidignng 
hingewiesen  worden,  welche  dem  sich  entwickelnden  weiblichen  Körper 
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durch  einBclmürende  Kleidung  zugefügt  wird.  Zugleich  wurde  herroi^ 
gehoben,  daß  der  Zweck  des  Tuimmterrfditee  bei  üs^nso.  SdilUeriiiiMii, 

welche  im  Korsett  turnen,  nicht  erreicht  weiden  könne,  da  es  die 
ausgiebige  und  wirkungsvolle  Ausführnnp;  der  wicbti^ten  Üb^ingen, 
insonderheit  auch  derjenigen  Rumpf  Übungen  hindere,  welche  der 
Gesundheit  besonders  dienlich  sind  und  eine  freie,  aufrechte,  schöne 
Körperbaltnng  fordern;  daher  aet  daa  Tr^gnn  etnadmütender  Eleidiing 
bdm  Tomen  nicht  zu  dulden.  Im  Anaebluit  hieran  mache  ich 
darauf  aufmerksam,  daß  in  der  hiesigen  KSnij^chen  Landestamanstatt 
eine  Tumtracht  für  Mädchen  erprobt  worden  ist,  welche  mr  Ein- 
führung in  Mädchenschulen  und  Lehrerinnenseminaren  cmjifohlen 
werden  kann.  Kme  nähere  Beschreib irng  dieser  Tracht  enthält  die 
Anlage. 

Berlin,  den  23.  Mai  1906. 
Der  Ministerder  geiatlichen,  Unterrichts-  und  MedixinaLangele^nlieiten. 

In  Vertretung:  Wbvee. 
An  die  Königlichen  ProvinzialachulkoU^en  und  Begierungen. 

Turntracht  für  Mftdchen. 
])ie  Tumtracht  besteht  aus  Bluse  und  RocUioae.  Für  die  Bluse, 

die  aus  leichtem  Waschstoff  hergestellt  werden  kann,  eignet  sich  nm 
besten  der  Schnitt  einer  in  Falten  abgesteppten  kragenlosen  Hemd- 
bluse mit  kleinem,  viereckigem  Halsausschmtt,  der  mit  Blendenbesatz 
Tßrnert  werden  kann.  Der  TailleoaehlnO  dmr  Blnae  iat  mit  einem 
Bündchen  zu  vezeehen,  an  dem  tkh  Knöpfe  tarn  AnloQÖpfon  der 
Rockhose  befinden. 

Das  Beinkleid  ist  aus  marineblauem  Cheviot  herzustellf^n.  Es 
schließt  um  die  Hüften  au  und  fällt  nach  unten  weit  wie  ein  Hock 
aus.  Ein  4  cm  breiter  Gurt,  mit  Knopflöchern  veiBehen,  £aüt  den 
oberen  Rand  des  Beinkleides  em.  ünten  wird  Jeder  BeinUeidteU 
durch  kleine  Falten  bis  auf  ca.  40  cm  Weite  eingeschränkt  und  mit 
einom  Stoffbündchen  eingefaßt,  welches  Knopf  und  Knopfloch  erhält. 
Auf  der  Innenseite  des  Beinkleides  sind  in  jVdom  Beinling  drei 
Gummibänder  zu  befestigen,  die  vom  Kniebündciieu  bis  zum  Gurt 
reichen  und  das  Beinkleid  in  gleichmäßiger,  überfallender  Länge 
erhalten.  Der  Schluß  der  Rockhoee  wird  in  der  hinteren  Mitte 
durch  verdeckten  Knopffldüufi  bewirkt  Sin  weicher  StolBiigiixt  deckt  - 
den  Taillenschluß. 

Das  Leibchen  i^t  aua  weichem,  pordsem  Waschstoff,  ohne  Stangen, 
zu  fertigen.    An  ihm  werden  3trumpihalter  angebracht. 

Sine  Abbildung  der  BooldiOBe  findet  aioh  in  der  »Jfedmtotft« 
vom  15.  Oktober  1907.  Das  Schnittmusteratelier  der  »JfiMbmpel#<» 
Berlin  W  85,  Potsdamerstraße  88,  liefert  den  Schnitt  der  Bockhoee 
den  Be«?tpllem  portofrei  gegen  Einblendung  von  35  Pf. 

Die  Turnschuhe  dürfen  keine  hohen  Absätze  haben  und  müseen 
der  Fußform  entsprechend  vorn  breit  gearbeitet  sein. 
•IßmiUrUm,  /.  UeügM- «.  ewd.  Unim'.'AngeleffenM»m€,  1908,  Vr.  12. 
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BefprechungeD. 

Obthnbr,  Joh.,  Dr.  med.,  Der  Staad  der  SchuIhygieBe,  nach  den 
Yerhandluiigeii  des  I.  sdniUiygienisehem  KongreaseB  in  Nfiniberg. 
mt  ^^Mmiiemr  Bwtgtokfctfgig  der  M&mlUUmbm  Vg^MItriw. 

Kurzgefaßtes  Handbuch  der  Schulhygiene  fOr  Ldupersonen,  Amte- 
und  Sdbulärrte,  Techniker,  Scbulbehörden  usw.    Mit  znhirpichon 
Textbildem.    Im  Selbstverläge  des  Verfassers.    Druck  und  Kom- 
misaionBTerlag  bei  J.  Haas  m  Wels.  1907.  8^  412  8. 
Dtt  ViifiMMr  beftMiditigte  ib  Vectraler  dn  Olidlgimoiiide 
Sehftrling  auf  dem  L  schnlhygieDiaeheii  Eoogiell  In  Nflmbmg  dnen 
kurzen  Bericht  an  die  Behörden  zu  Terfaasen.    Da  er  aber  bei  den 
Vorarbeiten  dazu  bemerkte,   dftß  das  reiche  Material  der  Kongreß- 
verhandlungen sich  nicht  in  einem  kurzen  Berichte  so  zusammenfasisen 
lasse,  daß  ein  richtiges  Bild  des  Standes  der  Schulhygiene  entstehe, 
entadilofi  er  ndi  snr  Hienroflgabe  eines  Bnohea,  in  dem  der  Stoff 
nach  logischen  Gesichtspunkten  gegliedert  ssi  imd  das  dem  Lehrer 
eine  m^lichst  klare  Vorstellung  von  den  auf  Wissenschaft  und  Bir- 
lahrung  be^ünd^ten  Bchulhygienischcn  Fordpningen  biete. 

Das  Werk  zerfällt  in  ein  Vorwort,  eine  Einleitung  und  drei 
Abschnitte:  A.  Vorbeugende  Hygiene;  B.  Aufbauende  Hygiene  und 
C.  Söhnlanl» 

Im  I.  Abschnitt  finden  einl&Oliche  Behandhing  einielne  Schul- 

krankheiten:  Kiirz^iphtigkoit,  RückgTatFverkriimrnnnt^  Tind  Infektions- 
krankheiten. Im  unmittelbaren  Anschluß  daran  werden  dann  jeweilen 
die  Einrichtungen  und  Maßnahmen  besprochen,  welche  getroffen 
weiden,  um  den  Krankheiten  vorzubeugen  (Beleadiinng,  Bchnlbinkie, 
Ventilatioo,  Helrang,  DeeiDfektioB  nsw.). 

Der  U.  Abschnitt  befaßt  sich  hanptsftchlich  mit  der  Unterrichts- 
hygiene und  den  Fürsorgebestrebungen  für  Normale  iind  Anormale. 

Der  III.  Abschnitt  handelt  über  die  Schularztinatitution  und 
den  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre. 

Die  Anafflfarangien  dee  VerfuMss  haben  dmehaoa  nieiierende» 
Charakter.  Bein  Buch  ist  aber  eine  recht  klare,  logiaoh  gut  durch- 
geführte Darstellung  der  schulhygienisdien  Beetrebnngen,  wie  sie  auf 
dem  Kongreß  in  Nürnberg  zum  Ausdruck  gelnnclen.  Daß  jeweilen 
Bezug  genommen  'svird  auf  österreichi<»che  VerhaitnisBe,  erhöht  den 
"Wert  eines  Werke»,  das  iu  der  Tat  als  Handbuch  der  Schulhygiene 
den  auf  dem  Gebiete  Titigen  oder  akli  für  dkea  Fragen  &iter- 
eaeieiendem  wohl  empfohlen  weiden  darf.      Dr.  KBAVT-ZUriob* 
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DüBB,  B.,  Fkof.»  Dfo  Ldvtt  ywm  te  AvfioMiluMwdLelt  Ldpsg, 
Quelle  k  Meyer,  1907.  8*  192  S.,  geh.  M  3.80,  geb.  M  4.40. 

Der  Bearbeitung  des  für  die  FnxiB  so  wichtigen  FhSnomens  der 
Aufmerksamkoit  durch  Prof.  Düri?  liepft  ein  Vorlesiing!?7yVhiP  ^npmnde, 
den  E.  DüKa  noch  ala  Privatdozent  m  Würzburg  im  Jahre  1906  vor 
einem  Kreis  von  Lehrern  abhielt.  Das  Buch  hat  die  Aufgabe,  die 
Ergebnisse  der  theoretischen  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Auf- 
merkBamkeitslefare  in  den  Dienet  piakliBeber  BedOifiiieee,  apeiieU  wie 
sie  dem  Lehrer  naheliegen,  zu  stellen.  —  Die  praktisch  unlrnohtbare 
Entwicklungsperiode,  die  jede  Wissenschaft  durchzumachen  hat,  da 
sie  noch  unsicher  tastend  nach  GeBet^mäßigkeit  sucht  und,  indem  sie 
ihre  Beobachtungen  an  den  elementaren  (lebiklen  anstellt,  weit  hinter 
dem  Leben  mit  seinen  komplizierten  Verhaltniseen  zurückbleibt,  ist 
IQt  die  Psychologie  endgültig  abenranden,  und  immer  mehr  ftW 
nimmt  de  eine  leitende,  statt  einer  Uofi  iMssIven  Rolle  im  piaktisdien 
Leben.  Daß  nnn  gerade  die  Erforschung  der  Aufmerksamkeit, 
die  conditio  eine  qua  non  jedes  ergiebigen  TTnterrichtes  büdet,  jeden 
mehr  oder  weniger  theoretisch  interessierten  Fädajp>gen  anrif^hen  sollte, 
darf  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Der  Lihalt  des  vorliegenden  Buches  zeifiUlt  in  fünf  Abeehnitke; 
des  Wesen  der  Anfinerlnamkeit»  ihre  Bedingungen,  ihre  Wir> 
kungen,  die  Theorie  und  die  Varietäten  der  Anl^erksamkeit. 
Im  ersten  Abschnitte  versucht  der  Autor  eine  eigene  Definition 
der  Aufmerksamkeit  aufzustellen,  indem  er  sowohl  diejenige  des 
SprachgebraucheB  ala  auch  die  biöher  in  der  Psychologie  üblichen 
Deünitionen  als  unzulänglich  abweist.  »Der  Bewuütäciiisgrad,  den 
irir  als  Klarheit  und  Deutlidikeit  des  Etfassens  von  Gegenstlnden» 
als  Lebhaftlg^t  und  ländringliohkeit  von  Bewußtseinsinhalten  oder 
in  ähnlicher  Wdse  umschreiben  können«,  ist  dem  Verfasser  Auf> 
merksamkeit,  —  nicht  etwa  der  allgemeine  Zustand  der  Er- 
wartung vor  und  der  Anst  rengung  während  des  aufmerksamen 
Erfassens.  Diese  Definition  weicht  auch  von  der  Ebbin uuAusschen 
erheblich  ab,  wie  man  namentlich  aus  der  Anwendung  des  Begriffes 
»Aufmerksamkdt«  in  den  weiteren  Auaführongen  deutlich  ersieht 
Wie  weit  sie  aber  auch  als  psychologisch  zweckmäßig  be- 
zeichnet werden  kann,  wollen  wir  hier  dahingestellt  pcin  lassen; 
jedenfalls  bringt  sie  neben  gewissen  Vorteilen  durch  ihr  Abweichen 
vom  Sprachgebrauch  für  den  Leser  auch  einige  Schwierigkeiten  mit 
sich.  Wie  denn  überhaupt  bemerkt  werden  muü,  daü  das  Verständnis 
des  Werkes  nemliob  eingehende  BCenntmsse  der  allgemeinen  Psycho- 
logie yoraussetst. 

In  einer  eigentümlichen  Weise  unterscheidet  dann  DOrb  im 
zweiten  Abechnit  t  G  e  g  e  n  s  t  a  n  d  imd  Motiv  der  Aufmerksamkeit, 
indem  er  die  Bedeutung  der  Einheitlichkeit,  der  Vertrautheit,  der 
Bedeutsamkeit  und  der  Gefühlsbetonung  des  Stoffes,  der  zum  G^^en- 
stand  der  Aufinevksamkeit  werden  soll,  eingehend  bespricht,  und 
indem  er  femer  auf  die  BoUe,  welche  Neuheit,  ^tensittt»  KfmixuAt 
Gefühle»  innige  Associationen  und  andere  Besiehungen  bei  der  WirlroiigB- 
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weise  des  Beobachtungsmotivefl  ip&elea,  bSnwdvt  Eiaen  intenesanteii 
Abstacher  bildet  hierbei  die  Avseinaiidenetsang  Uber  den  Willen,  in 

welcher  Dübb  den  üblichen  Ansichten  über  diesen  Gegenstand, 
gpezieU  der  Annahme  inniger  "Reziehnng  zwischen  Wille  und  Gefühl 
auf  Ciruiid  eigner  Experimente  energisch  entgegentritt.  Wir  wollen 
indessen  auch  hier  dahingestellt  sein  lai=sen,  ob  seine  Experiment© 
diese  Kluft  zwischen  Gefühl  und  W^iUen  in  unzweideutiger  Weise 
demooetiierMi,  und  ob  niobt  andere  Beobaehtongen  anf  dem  Gebiete 
dea  Willenlebena  mm  doch  zwingen,  ta  der  gewöhnlichen  Auffassung 
ihrer  Beuebungen  zurückzukehren.  Zugleich  muü  aber  anch  als  ein 
gewisser  Mangel  rle«  Buches  bezeichnet  werden,  wenigstens  wenn  man 
an  einen  psychologisch  nicht  durchaus  geschulten  Leser  denkt,  daß 
oft  streitige  Fragen,  deren  Lösung  für  die  praktischen  Bedürfnisse 
nidit  unbedingt  eifoideilich  ist»  in  den  Beraicli  der  Betnujhtangen 
geiogen  werden»  wobei  der  in  der  F^ehologie  weniger  bewanderte 
Leser  naturgem&fi  enie  etwas  euweitige  Bdenditong  d»  Vetfailtoiaee 
bekommt. 

Der  folgende  Abschnitt  behandelt  die  positiven  und  negativen 
\\  irkungen  der  Aufmerksamkeit.  Wenn  Aufmerksamkeit  einerseits 
die  günstigsten  Bedingungen  für  die  Bildung  inniger  Assodationen, 
fOr  eiehefe  Reprodoktion,  für  das  Setien  von  Benehuogen  new. 
abgibt,  so  tritt  sie  andererseits  auch  ganz  eigentümlich  störend  auf. 
Und  zwar  hat  es  den  Anschein,  als  ob  nicht  nur  die  Konzentration 
der  Aufmerksamkeit  auf  bestimmte  Erlebnisse  den  Ablauf  aller 
übrigen,  in  keiner  Verbindung  mit  diesen  stehenden  Prozesse  stört, 
sondern  es  scheint  die  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  auf  ge- 
wisse Kategorien  psycblsclien  Gesolieliens  atudi  auf  düe  Letttoien 
stOvend  einniwirken,  und  es  sind  in  «ster  Linie  die  Oefftble»  die 
diese  Eigentümlichkeit  zeigen.  Zur  Erklfinmg  dieses  merkwürdigen 
Verhaltens  sind  manche  Theorien  aufgestellt  worden;  mwer  Autor 
bemüht  sich,  den  Tatbestand  darauf  zurückzuführen,  daß  durch  den 
Zutritt  der  willkürlichen  Aufmerksamkeit  nicht  eine  Steigerung 
der  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  auf  die  Gefühle  eintritt, 
sondern  "viefanehi  eine  Ablenkung  deiselbeD  ym  den  normalerweise 
wirksamen  Motiven,  die  zum  aufmeiksamen  EiCsssen  hinführen. 
Auch  die  Störung  gewohnheitsmäßiger  Verrichtungen  durch  den 
Hinzutritt  der  Aufmerksamkeit  erklärt  er  in  analoger  Weise.  —  Die 
Erörterung  über  den  Zusamiijenhan£?  zwischen  Aufmerksamkeit  und 
Ermiidung  dürfte  namentlich  für  Pädagogen  von  Interesse  sein. 

Nach  einer  Auseinandeisetrang  Aber  die  Theorie  der  Aufanerk- 
samkeit  behandelt  der  Autor  in  der  ScUußbetrachtang  die  Var i  e  t  äten 
derAufinerksamkeit.  Ausgehend  von  seiner  Theorie  der  Aufmerksamkeit, 
welche  ver^rhiedene  Veranlagung  in  der  Errepbrirkeit  der  den  Be- 
wußtseinsfunktionen  zugeordneten  Partien  des  Zentralorganes,  Diffe- 
renzen in  der  Beeinilußbarkeit  gleichzeitig  sich  abspielender  psycho* 
physischer  Prozesse,  femer  in  der  Bahnimgsfähigkeit  des  Nerven- 
systems, sowie  seiner  mehr  oder  weniger  schnellen  Ermüdbarkeit, 

psydiophysischer  Korrelate  unserer  Aufinerksamkeitaerlebmsse 
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aDDimmt,  unterscheidet  Düsb.  mehrere  Typen,  bei  deuen  sich  das 
snfmeilnjun  BildMe  TtnM&äm  geitaltflt.  Daneben  stellt  er  «in 
zweites  pfinäpinm  divitionii  auf,  des  nieht  anf  der  Venalegoiig  des 

Individuums,  Bondem  auf  der  Verschiedenheit  der  aufmerksam  er- 
fiiOben  Gegenstände,  sowie  ä^r  hinmführenden  Motive  begründet  iet. 
—  Mit  der  KlassifikatKHi  der  Aufmerksamkeit  findet  das  Buch 
seinen  Abschluß. 

Ob  ein  Pädagoge,  der  an  die  besprochene  Aibelt  herantritt,  mn 
das  Gelernte  unmittelbar  in  Ptaxfe  nmsnsetsen,  toh  ihr  aUes  des 
erhält,  was  er  erhoffte,  ist  sehr  in  besweiMn,  denn  nur  an  yeriiUteis- 
rnäßis:  Tvonigcn  Stellen  findet  er  direkt  praktische  Ratschläge,  und 
die  vielen,  manchmal  tn  detnillierten  Betrachtungen  neben  subtilen 
theoretischen  Erörterungen  werden  sein  Interesse  leicht  erschlaffen 
lassen;  desto  mehr  aber  ist  das  Buch  demjenigeu  Erzieher  zu. 
emplaihlen,  der  danadi  ausgeht,  sieh  Aber  dss  bodiwtehtige  Phtoomen 
der  Aufmerksamkeit  ein  allgemeines  Bild  vom  Standpunkte  der 
modernen  Psychologie  ta  Tersohafien*      Th.  BsiSKAW'Zarioh. 
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Sidiiilant  im  Hauiit-  odar  Net»enaintf 

Von 

Dr.  Adolv  Juba, 
fidmlant  «id  Mitglied  des  UntmichtenitM  ia  MadapatL. 

(Vortng,  f^iaken  «m  mternatianriltn  Kongreß  für  Hygiene  und 

Dfemograpliie  in  Berlin  1907.) 

Xämi^Mit  bezKBcht  iipeiMkM  fliNr  die  Notwendigkeit  der 
Sdralinto.  Überall  wo  die  allgenwine  Sdmlpflicht  dmehgefübit 
wmde,  wo  ein  fefer  Sinn  f&r  dir  Znbuift  der  Bev<äkenmg  tot* 
banden,  emd  und  wenden  Schnlixzte  angeeteUt  Jedoch  bort 
diese  allgemeine  Übeieinaliviiiiang  bei  der  Beantwoitimg  der 
Frage  auf,  ob  die  Schaläfste  im  Haupt-  oder  Nebenamte 
angestellt  werden  sollen. 

Im  ersten  Falle  sind  sie  ganz  Beamte,  die  keinerlei  Praxis 
auäüben  dürfen,  im  letzteren  Falle  leben  sie  eig:eDtlich  von  der 
Privatpraxis  und  üben  das  Amt  des  Scbularztes  nebenbei  aus. 
Das  letztere  System,  auch  Wiesbadener  System  geDunnt,  erfordert 
schon  i'ür  tsiae  mittelgroße  Ötacit  uiibedingt  mehrere  Arzte.  Dieöes 
System  herrecht  auch  in  Uiigaxn,  wo  bisher  nur  an  den  Mittel- 
schulen (Gymnasien  und  Realschulen)  Schulärzte  bereits  seit  1Ö86 
fimgieren.  Das  erstere  System  wurde  bis  jetzt  nur  in  wenigen 
Buidtfcjn  duiüligeführt,  m  in  Zürich  und  Mannheim.  Audi  in 
Ungarn  gibt  es  eine  Richtung»  weiche  für  dio  ^Vnstellung  von 
Schulärzten  im  Haupiamte  Stellung  nimmt.  Die  Beantwortung  der 
Frage,  ob  Schularzt  im  liaupt  oder  NeV  euanit?  ist  also  von  allge- 
meinem Interesse  und  erfordert  daher  eme  eingebende  Würdigung 
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In  der  Wirklichkeit  beschränkt  sich  die  Frage  auf  einen  viel 
kleineien  Kreis.  Bisher  wurden  Schulärzte  entweder  von  den 
Siädtey  er  waltungen  angestellt,  wie  allgemein  in  Deutschland 
und  in  der  Schweis  (nur  Sachsen-Meiningen  hftt  Sehulänte  in  aUen 
Landgemdnden),  wo  mithin  mit  bunderten  von  Schulklassen  und 
tausenden  von  Sdiulkindem  gefechnel  werden  mufl,  wo  mit  einem 
Worte  die  Schule  im  Qioßbetoiebe  best^t  oder  aber  —  wie  in 
Ungarn  —  von  den  Erhaltern  der  Mittelschulen,  in  erster  Linie 
vom  Staate.  Da  bei  uns,  abgesehen  von  Budapest,  mit  beilftufig 
20,  und  einigen  FroTinsstSdten,  mit  swei  bis  vier  ^ttelschulen, 
in  den  meisten  Städten  nur  ein  Gymnasium  oder  Bealsehule 
besteht  und  die  Anzahl  der  Schüler  zwischen  100  oder  1000  (als 
Maximum)  variiert,  so  sind  wir  bisher  nur  im  Nebenamte,  mit 
redit  kammerlicher  Besoldung,  angestellt  worden. 

Wer  aber  auf  dem  prinzipiellen  Standpunkte  steiht^  daß  alle 
SdiOler  ohne  Ausnahme  einer  schulfirztlicbien  Aufsicht  bedürfen, 
sowohl  die  der  Schulen  der  kleinsten  Dorfgemeinden  als  auch  die 
der  MittelschuUn,  welche  von  den  besser  sitnierten  Klassen  beeueht 
werden,  namentlich  aber  die  Kinder  der  stidtischen  VolksschuleD, 
welche  eine  derartige  Aufsidit  am  meisten  benötigen,  —  der  wird 
sich  vor  die  unendliche  Sdiwierigkeit  gestellt  sehen,  mit  weldier 
die  Anstellung  von  Schultaten  im  Hauptamte  in  Ifindlicfaen  Be> 
zirken,  mit  oft  schlechten  Verkehrsbedingungen  verbunden  wftie, 
und  wird  die  aufgew(»£Bne  Frage  notwendigerweise  derar%  be> 
antworten  müssen,  dafi  die  Schulfirzte  allgemein  im  Nebenamte 
und  nur  ausnahmsweise,  in  den  mittleren  und  grüfieren  Städten, 
im  Hauptamte  angestellt  werden  können.  Die  MOj^chkeit  besteht 
aber  immerhin,  daß  in  einer  ferneren  Zukunft  auch  in  den 
Landkreisen  Schulärzte  im  Hauptamte,  entweder  verbimden  mit 
den  Kreisarztstellen  oder  selbständig,  aDgestellt  würden. 

Ftir  die  Schulerhalter,  welche  auch  die  iSclmlärztL'  be- 
stellen, koninit  es  vom  finauzifclleii  Standpunkte  auf  eins  heraus, 
ob  sie  einen  Schularzt  im  Hauptamt©  oder  mehrere  im  Nebenamte 
anstellen. 

Der  yoritjil,  nur  mit  einem  Schularzte  zu  tun  haben, 
was  sowohl  vom  Standpunkte  der  Behörden  als  auch  der  Schulen 
und  insbesondere  der  Schüler  ganz  angenehm  ist  und  den  ganzen 
Betrieb  sehr  vereinfacht,  geht  aber  bei  ganz  großen  Städten  mit 
einer  Einwohnerzahl  von  mehreren  hunderttausend  Einwohnern, 
unbedingt  verloren,  da  selbstverständlich,  um  die  nötige  Arbeit 
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za  zwingen,  unbedingt  mehrere  Schtüärsle  im  Hanptamte  an- 
gestellt werden  müßten. 

Nicht  gering  zu  veransehlagen  ist  der  Umstand,  worauf  bisher 
Yon  Seiten  der  Schulyerwaltung  ganx  wenig  oder  gar  kein  Gewicht 
gelegt  wurde,  dAß,  wenn  mehrere  oder  sogar  viele  Sdiiilani- 
steUen  im  Kebenamte  kreiert  werden,  die  MOgüebkeit  bestaht, 
auf  die  Mederlaasung  der  praktischen  Ärzte  einen  bedeutenden 
Einfluß  auszuüben.  Wird  diese  MOfi^cbkeit  mit  gehöriger  Um- 
sieht ausgeübt  und  zwischen  den  sieh  meldenden  Sdiulfiizten  eine 
entsprechende  Auswahl  getroffen,  so  hat  die  leidende  Mensdbheit 
der  betreffenden  Stadligemeinde  den  grüßten  Vorteil  davon,  aber 
auch  die  Schule,  denn  man  kann  dieses  Bedit  derartig  ausüben, 
daß  Arzte  mit  versehiedener  Ausbildung  ausgewählt  werden. 

EVeilidi  ist  die  MOglicfakeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  durch 
unangebrachte  Ftotektion  der  Kampf  ums  Dasein  fOr  die  prote- 
gierten im  Gegensatze  zu  den  nicht  angestellten  Ärzten  bedeutend 
erleichtert  wird  zum  Schaden  der  Allgemeinheit^  Diese  MOgUeh- 
kelt  besteht  bei  der  Anstellung  von  Schul&rzten  im  Hauptamfe 
ebenfalls  und  ist  im  Falle  dnes  Mii%riffes  fOr  die  Schule  von 
viel  weiter  gehender  Wirkung,  solange  eben  dieser  Schulsrzt  im 
Amte  ist. 

Endlich  —  angenonunen,  daß  ein  Schularzt  nicht  entspricht 
—  ist  es  fOr  eine  Stadtmwaltung  viel  leichter,  dem  Schulärzte 
im  Nebenamte  die  Stelle  zu  kündigen  und  fflr  ihn  Iksalz  zu 
schaffen,  als  fSix  den  im  Hauptamte  befindlichen,  da  dieser  un- 
bedingt mit  FensionsberechtiguDg  angestellt  werden  muß  und  im 
Falle  er  seine  Stellung  verlassen  müßte,  Anspruch  auf  eine  Ver- 
sorgung erheben  würde. 

Wir  sehen  also,  vom  Standpunkte  der  Schulverwaltungen 
wird  der  Vorteil  des  konzentrierten  Betriebes  und  die  seltenere 
Notwendigkeit  von  Walikn  beim  Schularzt  im  Hauptamte  durch 
verschiedene  in  Betracht  m  zieliendc  Bedenken,  wenn  auch  nicht 
gänzlich  beseitigt,  so  doch  jedenfalls  sehr  bedeutend  herab<^emindert. 

Besehen  wir  uns  nun  die  Sache  vom  Standpunkte  sowohl 
des  eiuüelnen  Arztes  als  auch  der  Gesamtheit  der  Ärzte. 
Der  beamtete  Arzt  gelaugt  in  den  Besitz  vieler  schwerwiegender 
Vorteile.  Vor  allem  erreicht  er  eine  gesicherte,  wenn  auch  nicht 
immer  glänzende  Existenz  und,  im  allgemeinen  allerdings  erst 
nach  zehn  Jahren,  eine  gesicherte  Zukunft  im  Falle  des  Alters  oder 
der  Arbeitsunfähigkeit.  Femer  genießt  er  die  Aunehmüchkeit  einer 


Digilized  by  Google 


180 


544 


rahigerm  Leb€D0wdM,  braucht  nMihii  yon  keinem  HiUcsochenden 
eich  wecken  zu  lassen  und  kann  in  den  Schutfgrim  eb«nlall» 
Wochen  hindurch  der  Buhe  und  Erbolimg  leben. 

Hierbei  fra^^  et  sich  nun,  ob  die  Besoldung  dtt  beamteton 
Schulärzte  eine  entsprechende  ist  Ist  iie  «ine  gute,  so  wird  nam 
jedonfalla  euf  eine  bedeutende  KaakaoBOz  und  gesichertere  Aus- 
wahl NohiMQ  können«  Ein  Einkommen  von  6 — 7000  Franken,  wie 
der  gegenwirtige  Schularzt  im  Hauptamte  von  der  Stadt  Zteicfa 
bezieht,  genügt  keinesfalls;  7—8000,  ja  10000  Franken  oder 
10000  Mark  (wie  in  ManDheim)  wftEden  eine  entapiediAiide  Be* 
gahlnng  bilden« 

Hierbei  iii  nodi  sn  raehnen  mit  der  MögUchkeit  des  Ablebeni 
oder  dw  AibeÜMHif fthigksii  iror  der  Fenaenebegechtignng,  Ganz 
manahmeveiHe  dfitfte  ea  auch  TorkommMiv  dtS  €m  beaTntetar'flchtJ- 
ant  gemtaagen  wizei  aeiiie  umagiahAbte  Slalfamg  aufinagebea;  die 
8ebwiang)c€ity  wieder  in  die  Pkajas  giheii,  wfire  aaiArlich  anfier- 
otdiDtlieh  gieA. 

Noch  weniger  aniriedanirtellend  wisa  die  Lage  der  Sohnltate, 
wenn  aie  —  wie  in  Ungarn  von  der  oben  erwihsten  Bicfatang 
gewüneebt  wird  ^  mit  dttnaelben  Qehalt  naw.  bedadit  würden  wie 
die  Profeasoien  der  Gynmasien  und  Realschulen.  Wtürde  dar  Staat 
oder  ein  anderer  Scfaalerbalter  dieae  ^*i*h'"T*g  gewähren,  eo 
würde  er  logiaohenraae  von  den  Sdralintflo  die  Erfillnng  der- 
selben Pflichten,  zumindest  dieselbe  Fffiehtstimdfflwabl  lordem, 
wie  von  den  Professoren,  waa  mit  der  UnmdgUchkeit  der  Xnt- 
liohen  PHyatpraxia  gleich  wire.  Weitacfain  w9ie  die  Bcsoldnng, 
im  Hinblick  auf  das  oben  angeführte  wünsdicnswerte  Maß,  eine 
bedeutend  geringere  und  auch  mit  Hinanrechnung  der  fflnfjährigen 
Altsissaaohläge  keine  entsprsdnode.  Das  Fortkommen  der  Pko- 
fessoien,  indem  sie  saSefanldiiektoren,  Obeidirektaven,  UmrcrsitiUs^ 
piotsssocen  ernannt  werden  können,  ist  immerhin  ein  bedeutend 
besBetesy  auch  haben  sie  mskr  Anancht  dnreh  parate  Tätigkeit, 

m  TergesMtt  daa  Schreiben  von 
SdmlbQeherii,  ihr  Ein]a>mmen  la  wgrOfiefn,  wohingegen  die 
Scbnltate  dieser  Mittebdinlfln  Inflerst  wenig  Aussiebt  hätten  in 
ihiem  fiemfe  yorwlrta  sn  kommen,  dies  kOanto  wohl  nur  gans 
ansnafamaweise  gelingen. 

Der  Hinweis  auf  die  Militärärzte  geht  nicht  an.  Überall 
finden  wir,  trotzdem  für  sie  viele  hohe  und  höhere  Stellen  kreirt 
sind,  daß  ein  großer  Teil,  nach  der  erlangten  Pensionsberechtigung, 
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mit  einer  kleineii  Pension  bIs  geaichiertee  Einkommen,  in  die 
Praxis  flüchtet,  was  leichter  geschehen  kann,  da  diese  inte  wfihiend 
ihrer  miUtBrisdien  Dienstzeit  ans  der  Heilpiazis  nicht  heraus- 
gekonunen  sind,  wie  es  bei  dem  Skhnlaizte  der  Fall  wiie, 
der  geaswnngen  gewesen  ist,  wahrend  des  gansen  Unterrichts- 
betriebes  in  der  Sehnle  anwesend  za  sein. 

Vom  Standpunkte  der  Ärzteschaft  kommen  die  Schnlaizte 
im  Hanptamte  kaom  in  Betracht;  ihre  Zahl  ist  za  klein  als  daß 
sie  einen  nennenswerten  ISnflnß  anf  die  Ezistenzbedingtingen  der 
Ärsteschaft,  welche  deneit  im  allgemeinen  sehr  betrübend  sind, 
ausüben  könnten.  Im  GegensatEe  erwedcen  diqenigen  Into, 
weldie  Im  Nebenamte  angestellt  smd,  als  solche  eine  geeidierte, 
wenn  audi  nicht  bedentende  Nebeneinnahme  besitzen  und  infolge 
ihrer  sdiulärztlichen  T&tigkeit  Gelegenheit  haben,  mit  dem 
Publikum  in  Berflhrong  zu  kommen  und  derart  ihre  Pd^atpiazis 
zu  vergrößern,  jedenfalls  den  mehr  oder  weniger  berechtigten 
Neid  der  übrigen  Äitte,  welche  nicht  im  Beeitie  derartiger 
Vorteile  smd. 

JMese  Bliflstimmung  ist  natürlich  um  so  gerechtfertigter,  wenn 
diese  Schulirzte  ihre  Stellen  mehr  den  guten  Verbindungen  als 
ihrm  eignen  Verdiensten  verdanken,  wenn  sie  das  Bestreben  zur 
Vermehrung  ihrer  Klientel  zu  sehr  herauskehren  und  ihre  Pflichten 
als  Schulärzte  yemachlässigen,  was  nach  mehrjähriger  Anstellung, 
wenn  ihre  Praxis  bereits  festen  Fuß  gefaßt  hat,  gar  leicht  ein- 
treten kann. 

Auch  ist  mit  dem  Umstand  zu  rechnen,  daß  der  praktizierende 
Arzt  die  eventuellen  Weisungen  des  beamteten  Schularztes  viel 
Willi L^er  annimmt,  als  die  desjenigen  im  Nebenamto,  der  sein 
iKitürliclicr  und  gefürchteter  Konkurrent  ist.  Empfiehlt  ein  prak- 
tischer Arzt  eni  Kjnd  seiner  Klientel  zum  Dispens  aus  irgendeinem 
Gegenstande,  so  wird  sein  Ehrgefühl  durch  eine  eventuelle  Zurück- 
weisung viel  härter  getroffen,  wenn  es  durch  einen  Schularzt  im 
Neben amte  geschieht. 

Diesen  letzteren  Unannehmlichkeiten  kann  aber  durch  ent- 
sprechenden Takt  und  einiges  Entgegenkommen  vorgebeugt  werden. 
Ferner  konnten  Bestimmungen  getroffen  werden,  laut  welchen  die 
Schulärzte  ihr  Nebenamt  nicht  ihr  ganzes  Leben  hindurch  be- 
halten dürften,  sondern  höchstens  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch, wobei  die  Möghchkeit  offen  gelassen  werden  müßte,  daß 
b^onders  befähigte  Schulärzte,  die  sich  der  Schule  mit  besonderem 
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£ifer  widmen,  eine  längere  Zeit  hindurch  der  Schule  gesichert 
werden  könnten. 

Dafür,  ob  das  Maximum  des  Fchulaiztlicbeii  Dienstes  ein  oder 
zwei  Jaiirzebnie  7U  betragen  hätte,  wären  jedenfalls  entsprechende 
Erfahrungen  zu  sainmein.  Je  größer  die  Aussicht  für  die  jungen 
Ärzte,  die  sich  eben  niedergelnssen  haben  imd  eine  Privatpraxis 
betreiben  wollen,  ebenfalls  in  den  Besitz  eines  Nebenamte«  zu  ge- 
langen, ist,  desto  geringer  wird  ihr  Widerstand  sein  gegenüber  der 
Kreierung  von  Schulärztestellen  im  Nebenarnte. 

Als  Ideal  würde  ich  es  bezeichnen,  und  zwar^owoiii  im  Inter- 
esse der  Arzte  als  auch  der  Scimle,  wenn  einem  bedeutenden 
Prozentsatz  der  danach  strebenden  jüngeren  Ärzte  Oelegenheit 
gegeben  würde,  sich  eine  Zeitlang  ais  Schulärzte  zu  betätigen. 
Ahnliches  schwebt  mir  vor  wie  denjenigen,  welche  für  die  Kassen* 
praxis  die  Möglichkeit  der  Mitwirkung  für  einen  jeden  Arzt  ge- 
sichert sehen  wollen. 

Hiermit  gehe  ich  zu  dem  entscheidenden  Punkt  über,  welchem 
die  größte  Wichtigkeit  zugemessen  werden  muß  und  dessen 
Schwerkraft  g^enüber  alle  übrigen  Standpunkte  vohlweisUch  in 
den  Hintergrund  treten  müssen.  Was  liegt  eher  im  Interesse 
der  Schule  und  des  Schulkindes,  die  Anstellung  eines  be- 
amteten Arztes  oder  mehrerer  Schulärzte  im  Nebenamte?  Sinkt 
die  Wagschale  zugunsten  der  beamteten  Äizte,  so  müssen  die 
Bedenken  der  anderen  Partei  weichen  und  umgekehrt. 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  hftngt  enge  zusammen  mit 
der  Beantwortung  der  anderen  Itege,  was  wollen  wir  eigentlich 
■yon  den  Schulärzten,  was  erwarten  wir  von  ihrer  Tätigkeit?  Nichte 
anderes  als  daß  sie  die  gesunde  Entwicklung  der  Schulkinder, 
nach  jeder  Richtung  hin,  mit  reger  Aufmerksamkeit  verfolgen 
und  den  Einfluß  der  sebftdiichen  Einwirkungen  ehemöghchst  er- 
kennen, mögen  sie  ihren  unheilTollen  Einfluß  in  der  Schule  oder 
im  Eltemhause  ausüben.  Darüber  sind  wir  bereits  im  Reinen,  daß 
die  ungesunde  Bntmeklung  der  Schulkinder  nicbt  eintig  und 
allein  der  Schule  zur  Last  geBchrieben  werden  muß,  stellte  sich 
doch,  im  Gegenteil,  aus  den  meisten  unbefangenen  Unte^ 
sudmngen  heraus,  daß  die  Einwirkungen  des  Eltembausse,  der 
sozialen  Umgebung,  bedeutend  größere  seien  als  die  der  Sdiule, 
und  daß  die  letztere,  um  ihr  Ziel  zu  eneichen,  sehr  oft  den 
beieits  geschwAditen,  beschfidigten  Zustand  des  Schulkindes  in 
Betradit  ziehen  muß.  Im  Interesse  der  heranwaidisenden  Jugend, 
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im  nnigentHeheton  Intereese  der  Geeamthdt,  kann  der  soziale 
Staat  oder  sein  SteUyertreter  einer  Einwkimg,  ich  will  nicht 
sagen  Kontrolle,  der  elterlichen  Erzi^nng  durchaus  nicht  entraten. 

Die  Stetigkeit  dieser  Arheit  wfire  von  den  beamteten  Arsten 
Tielleidit  eher  zu  erwarten  als  von  den  im  Nebenamte  angestellten, 
denn  ein  Wedisel  des  Schnlaxztes  findet  wohl  seltener  statt,  wenn 
er  im  Hanptamte  angestellt  ist;  am  raaehesten  wftre  der  Wechsel 
dann,  wenn  die  Anstellung  des  nichtbeamteten  Schnlarztes  zeitlich 
begrenzt  würde,  so  wie  ich  es  oben  ausgeführt  habe.  Aber  es 
liegt  gewiß  im  Bereiche  der  Möglichkeit,  ja  selbst  teilweise  im 
Bereiche  der  Wahrsdieinlichkeit,  daß  der  größere  der  be- 
amteten Schulärzte  im  Laufe  der  Zeit  nicht  mehr  jene  intensive 
Tätigkeit  entfalten  würde,  welche  sie  in  den  ersten  Jahren  ihres 
Wirkens,  als  sie  noch  mit  Yoller  Freude  und  Lebenskraft  zur 
Arbeit  sahen,  betätigten.  Wenn  somit  audi  Ton  dem  Berufsachul- 
arzte  eine  längere  Tätigkeit  zu  erwarten  ist  als  -von  dem  im  Neben- 
amte funktionierenden,  so  wird  diese  doch  in  vielen  Fällen  er^ 
lahmen,  namentlich  wenn  zu  geringe  Besoldungungen,  Unmöglich- 
keit des  Vorwäi-tskommens  oder  nicht  entsprechende  literarische 
Betätigung  diesen  Ärzten  die  Beruf sfioudigkeit  nehmen  würde. 
Es  ist  zu  befürchten,  daß  m  manchen  Fiillon  die  Betätigung  der 
Schulärzte  in  einer  Scliablone  auslavifen  würde,  worunter  die  Er- 
füllung nur  so  vieler  Aufgaben  veiätandeu  wird,  als  eben  im  Inter- 
esse des  ungehinderten  Schulbetriebes  unbedingt  nötig  isi 

Es  ist  sehr  zu  bedenken,  ob  die  Tätigkeit  eines  beamteten 
Scliularztes  bis  ans  Lebensende  oder  bis  zum  Zeitpunkte  des 
Ruhestandes  eine  entsprechende  sein  wird.  Abhilfe  zu  schaffen, 
ist  hier  schwer,  da  eine  vorzeiticje  Pensionierung  den  Etat  des 
Pensionsfonds  zu  sehr  belasten  würde,  wolüngegen  ein  Schularzt 
im  Nebeuamte,  wenn  er  nicht  oder  nicht  mehr  entspricht,  un- 
schwer beseitigt  werden  kann. 

Wenn  also  von  dem  Schularzte  im  Nebenamte  keine  so  lang- 
dRueiiuie  Tätigkeit  zu  erwarten  ist,  wie  von  dem  beamteten,  sO' 
1  ictot  doch  die  Anstellung  in  ersterer  Form  manche,  nicht  zu 
unterschätzenden  Vorteile. 

Hierbei  sei  vor  allem  erwähnt,  daß  Schulärzte  im  Nebenamte 
als  jüngere  Arzte,  die  in  der  Regel  erst  vor  kurzer  Zeit  die  Uni- 
versität verlassen  haben,  in  jeder  Beziehung  auf  der  Höhe  der 
Wissenschüft  stehen,  und  daß  es  ihnen  leichter  fällt,  dem  regen 
Fortschritt  der  ärztlichen  Wissenschaft  zu  folgen,  als  älteren 
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Ärzten,  insbesondere  den  beamteten  Schulärzten,  die  keine  Kon- 
kurrenz zum  Weiterlernen,  sich  Weiterausbiiden,  zum  Schritthalteu 
zwingt,  wie  die  praktischen  Ärzte. 

Diesbezüglich  spreche  ich  ans  Erfahrung :  ich  hatte  Gelegenheit, 
mit  einem  beamteten  Schulnrzte  zu  sprechen,  der  von  den  Koplik- 
8chen  Flecken  keine  Kenntnisse  hatte.  Auf  meine  Frage,  wie  in 
einer  bedeutenden  deutschen  Stadt  der  beamtete  Schularzt  dem 
Fortschritte  der  ärztlichen  Wissenschaft  folgen  werde,  erhielt  ich 
als  Antwort,  daß  hierzu  die  ärztlichen  Foitbildungakuxse  die 
Möglichkeit  bieten. 

Femer,  wenn  wir  auch  annehmen,  daß  die  jüngeren  Schol- 
Urzte  nicht  samt  und  sonders  von  Idealismus  begeistert  sind,  so 
muß  doch  zugegeben  werden,  daß  sie  jedenfalls  mehr  Zeit  zur 
Verfügung  haben,  beweglicher  sind  und  der  Schule  mehr  Zeit 
widmen  können  als  der  beamtete  Aizt,  der  Iroh  ist,  wenn  er  damit 
fertig  geworden,  was  er  durchaus  erledigen  muß.  Um  sich  eine 
Klientel  zu  schaffen,  muß  der  Schulanst  im  Nebenamte  etwas  leisten, 
womit  er  das  Zutrauen  der  Eltern  erwecken  kann ;  er  muß  beweisen, 
daß  er  in  einer  oder  anderen  Beziehung  seinen  Mann  ab  Aizfc 
stellt  und  wird  im  eigenen  Interesse  danach  trachten,  mehr  zu 
leisten  als  sein  unmittelbarer  Vorgftnger,  wenn  nicht  in  einer,  so 
in  anderer  Richtung.  Es  wird  in  seinem  Interesse  liegen,  neue 
Pfade  zu  findm,  auch  wenn  diese  Mehrarbeit  yenusadkoi,  die  e^ 
sielten  Erfii^  liierarisch  zu  yerwerten,  mit  einem  Worte  alles  zu 
tan,  damit  er  den  Ruf  eines  ttUditigen  Arztes  erreichen  mOge. 

Ist  er  nun  endlich,  infolge  seines  zeitlidi  begrenzten  Betrauens 
mit  der  Schularztstelle,  frOher  oder  sp&ter  gezwungen,  von  der  Sdiule 
Abschied  zu  nehmen  und  sich  nur  der  FtivatpraziB  zu  widmen, 
so  wird  er  die  Erfahrungen,  welche  er  als  Schularzt  erworben  hat, 
als  Hausarzt  weiter  verwerten  können  und  mCUnen  mit  Rficksicbt 
auf  seinen  Nachfolger.  Die  Ärztliche  Frivatpraxis  kann  nur  ge- 
winnen, wenn  die  regelmaflige  Beobachtung  der  Kinder  aus  der 
Schule  audi  in  das  Haus  Übertragen  und  mit  mehr  Folge- 
richtigkeit als  jetzt  auf  die  frOhzeitige  Erkennung  der  Entwick- 
lungsschKden  geachtet  wird.  Wie  wenige  Hausärzte  überzeugen 
sidi  von  den  Arbeitsbedingungen  der  Schulkinder  im  Eltemhause? 
Wie  selten  wird  eine  regehnäOige  Untersuchung  der  Wirbelsiale, 
von  den  Refraktionsverhftltnissen  des  Auges  gar  nicht  zu  sprechen, 
vorgenommen,  was  alles  aber  im  Interesse  der  Kinder  sehr  sn 
wünschen  wäre. 
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Noch  zwei  Gründe,  welche  die  größte  BeaclituDg  verdienen, 
lassen  sich  zugunsten  der  praktischen  Ärzte  als  Schulärzte  vor- 
bringen. 

Zuförderst  stehen  sie  im  unmittelbaren  Verkehr  mit  dem 
Leben,  mit  der  Bevölkerung,  und  haben  hierbei  Gelegenheit  genug, 
die  Versäumnisse,  ja  ntlhst  MißsLäude  im  Eltemhause  zu  beob- 
achten, deren  Einwirkung  auf  die  gesuiidheitsgemäße  Entwicklung 
des  Kindes  oft  von  viel  bedeutenderer  Wichtigkeit  ist  als  die 
Schule.  Er  kauu  infolgedesseo  nicht  selten  rechtzeitiG:  Maßnahmen 
im  Interesse  der  Kinder  treffen,  Ratschläge  erteileu,  das  Unter- 
bringen der  Kinder  in  den  Ferienkolonien  und  Erholungsheimen 
auf  Grund  seiner  persönüchen  Kenntnisse  über  ihren  Gesundheits- 
zustand und  ihre  Fanülienumstände  verlangen.  Sollte  er  hierbei 
nicht  immer  unparteiisch  vorgehen,  sollte  er  vielleicht  zu  sehr  im 
Interesse  seiner  Klientel  handeln,  was  übrigens  wohl  meistens  nur 
scheinbar  wäre,  da  ein  Außenstehender  oft  keinen  richtigen  Ein- 
blick in  die  Verhältnisse  einer  Familie  besitzt,  so  hätte  eine  ent- 
sprechende Kontrolle  dafür  zu  floigen,  daß  keine  unbefugte  Be- 
vorzugung stattfinde. 

Mit  einem  Worte,  der  praktische  Arzt  steht  im  Leben,  sucht 
das  Leben,  den  Verkehr  mit  dem  PubUkum  seines  Schulkreises, 
was  iür  die  Schule  sehr  oft  von  Nutzen  ist;  ich  kann  füglich  mit 
ruhigem  Gewissen  behaupten,  daß  ich  nm  auf  diese  Weise 
Kenntnis  Ton  Überbürdungen  erhalten  und  durch  vertraulich» 
Mitteilung:  an  den  Anstaltsleiter  die  Abhilfe  einleiten  konnte. 

Der  beamtete  Schularzt  kann  das  Leben  aus  den  Akten  nicht 
erkennen ;  sein  Wirkungskreis  dehnt  sich  gewöhnlich  auf  die  ganz» 
Stadt  oder  einen  bedeutenden  Teil  derselben  aus  und,  da  er  zu- 
gleich gewöhnlich  mit  Arbeiten  überhäuft  ist,  so  ist  es  für  ihn 
rein  unmüghch,  den  Verkehr  mit  dem  Eltenihaus  zu  pflegen;  tut 
er  dies  auch  im  An&nge  seiner  Bestallung,  so  wird  er  spftter 
jeden&ills  in  dieser  Beziehung  zuerst  nachlassen,  abgesehen  davon, 
daß  er  nie  eineD  solchen  Einbilde  in  die  häusUchen  VerhAltnisse 
der  Emder  bekommen  kann,  wie  der  praktische  Arzt»  der  zu  jeder 
Tagesseit  und  oft  unter  solchen  Umstanden  gerufen  wird,  unter 
welchen  das  Leben  der  Familie  am  besten,  am  natürlichsten  zu 
beobaditen  ist 

Der  andere  Umstand  wird  erst  in  der  Zukunft,  möglicherweise 
schon  in  der  nficfasten  Zeit»  in  den  Vordergrund  treten.  Bisher  ist 
der  Wirkungskreis  der  Schulärzte  in  bezug  auf  die  festgestellten 
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Krankheiten  eine  rein  konsultative:  haben  sie  irgend  eine  echftd- 
liche  Einwirkung  festgestellt,  so  können  sie  den  Eltern  raten,  sie 
auffordern,  Abhilfe  zu  s^cli  a  ffen ;  damit  aber  die  praküuerendea  Ante 
in  der  Ausübimg  der  Praxis  nicht  geschmälert  weiden,  können 
mid  dürfen  die  Schiilfiizte  nicht  einmal  den  ganz  armen  Kindern 
etwas  ordinieren,  sondern  sie  müssen  dieselben  in  die  Sprechstunde 
des  praktischen  Arztes,  des  Armenarztes  oder  der  Poliklinik  ver- 
weisen,  deren  Aufsuchen  oft  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 

Mit  einem  Worte,  das  Eind  wird  yon  Pontins  zn  Piktos  ge- 
sandt, bis  es  z.  B,  eine  Brille  bekommt;  oft  aber  haben  die  Eltern 
keine  Zeit  hieran,  audi  wenn  sie  die  nötige  Einsicht  besitcen. 
Auch  die  MO^chkeit  yon  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  dem 
Sdmlarzt,  der  das  Übel  entdeckt  bat,  und  dem  Ant,  an  welchen 
er  das  Schulkind  au  überweisen  gezwungen  ist,  muß  zugestanden 
werden. 

Endlich  dürfen  wir  nicht  vergessen,  daß  manche  Eltern  aus 
dem  Volke,  aber  oft  auch  in  den  sog.  besseren  Kreisen  nicht  die 
nötige  Einsieht  haben  und  daß  in  solchen  Füllen  im  ühteresse 
des  Bandes  früher  oder  später  unbedmgt  Vorsorge  getroffen 
werden  muß. 

Die  Errichtung  von  Sohulpolikliniken,  abgesehen  von  den 
Sdiulzahnpolikliniken,  welche  die  Ausübung  eines  ganz  speaeUen 
Heilfeches  zum  Ziele  haben,  wird  aehwerlich  zum  Ziele  führen, 
und  den  Erfahrungen,  welche  Luzem  und  Nendiatel  in  dieser 
Beziehung  sammeln  werden,  können  wir  mit  Neugierde  entgegen- 
sehen. Solche  Polikliniken  wBien  meiner  Meinung  nach  aus- 
gezeichnet, aber  nur  für  besondere  oder  komplizierte  Fülle,  in 
welchen  der  Schularzt  nicht  die  nötige  Erfehrung  besitzt  oder 
wenn  die  Behandlung  eine  eingreifende  sem  muß,  hingegen  sollte 
er  das  Bedit  haben,  armen  Eindem  (nur  solchenl)  in  einfachen 
Fällen  zu  ordmieren  und  die  Medikamente,  Brillen  usw.  auf  Ge- 
meindekosten anweisen  können.  Hierzu  wird  es  in  der  Zukunft 
unbedingt  kommen. 

Den  beamteten  Schularzt  mit  dieser  Aufgabe  zu  betrauen, 
geht  aber  nicht  an;  abgesehen  davon,  daß  er  dadurch  neue 
Arbeit  bekäme,  würde  eine  solche  Anordnung  auf  einen  leb- 
haften Widerspruch  der  Ärzte  treffen  und  dabei  würden  seine 
Ordinationen  im  Publikum  nicht  das  nötige  Vertrauen  finden,  da 
er  ja  eben  nicht  in  der  Praxis  steht  und  mit  den  Foilschritten 
der  ärztlichen  Wissenschaft  nicht  unbedingt  Schritt  halten  muß. 
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Also  kann  nur  ein  Schularzt  im  Nebenamte  damit  betraut 
werden  und  die  diesbezüglichen  Sciiwierigkeiten  werden  in  manchen 
Städten,  z.  B.  in  Brünn,  derart  behoben,  daß  die  Schulärzte  zu- 
gleich die  Stelle  der  ArmeDärzte  versehen,  "v^  as  ich  allerdings  nicht 
für  ganz  zweckmäßig  halten  kann.  Die  praktischen  Ärzte  würden 
mit  Recht  gegen  eine  derartige  Ausdehnung  der  Befugnisse  dea 
Schularztes  im  Nebenamtf^  Einspruch  erheben,  was  sie  ebenso  gut 
auch  gegen  die  Schulpoiikiuiikeu  tun  könnten,  wenn  nicht  durch 
entsprechende  Kautelen  jeglichen  Befürchtungen  die  Spitze  ge- 
nommen würde. 

Einige  solche  Kauteleo  habe  ich  bereits  erwähnt.  Erstens  sollte, 
soweit  als  tunlich,  jeder  Arzt  sich  als  Schularzt  betätigen  können. 
Dieses  Ziel  wäre  zu  erreichen,  wenn  die  Funktionsdaiier  ein^ 
Schularztes  zeitlich  begrenzt  ^vürde  auf  eine  von  der  Erfahrung 
fest  sf  est  eilte  Zeitdauer,  sagen  wir  auf  ein  Maximum  von  10,  15, 
20  Jahren,  und  ferner,  wenn  die  Ausdehnung  seines  Funktions- 
kreises  auf  ein  Maß  beschränkt  würde,  welches  er  leicht  bezwingen 
kann.  So  soUte  in  den  Volksschulen  nur  ein  großes  Schulhaus 
(es  gibt  ja  bekanntlich  riesige  Schulhäuser  mit  30  Klassen  und 
mehr),  jedenfalls  aber  nicht  mehr  als  etwa  tausend  Schulkinder, 
der  Obhut  eines  Schularztes  anvertraut  werden,  womit  er  genug 
zu  tun  hat  und  wofür  er  auch  entsprechend  (nach  der  Anzahl 
der  Klassen  oder  Schüler)  bezahlt  würde. 

Zweitens  aber  wäre  für  eine  entsprechende  Überwachung 
deer  Tätigkeit  der  Schulärzte  zu  sorgen.  Hiermit  wäre  im  alige- 
meinen der  Stadt-  oder  Kreisarzt  zu  betrauen,  dem,  in  ganz  grollen 
Städten,  sein  ärztlicher  Gehilfe  —  ein  beamteter  Schularzt  —  zur 
Seite  stehen  würde,  welcher  sich  nur  mit  den  Schulangelegenheiten 
(damnier  ancb  mit  der  Begutachtung  der  Pläne  Ton  Schulhaua^ 
neabauten)  zu  befassen  hätte. 

Außerdem  wäre  eine  schulhygienische  Kommission 
erwflnsdit,  sn  deren  Mitgliedem  außer  Pädagogen  und  Laien,  alle 
diejenigen  praktischen  Ärsto  ernannt  würden,  die  ehedem  als 
Schulänte  tätig  gewesen  smd  und  aus  ihren  eigenen  Erfahrungen 
heraus  die  Schule  nach  allen  Biditungen  kennen.  Daß  eine 
solche  schulhygieniscfae  Kommission  einen  entsprechenden  Eänfluß 
ausübe,  auch  auf  die  Tätigkeit  der  Schulärzte,  wäre  im  Interesse 
der  Schule  nur  su  wünsdien.  Die  gewesenen  Schulirste  wären 
somit  in  der  Lage,  ihre  Erfahrungen  weiter  der  Schule  widmen 
SU  können  und  wäre  ihre  Wahl  zu  MitgUedem  der  schulhygteni- 
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Bchen  Kommission  eine  Anerkennung  ihxer  geleisteten  Dienste. 
BSne  scbnlhygieniflche  Kommission,  wenn  auch  nicht  un  obigen 
^nsüb,  besteht  bereits  in  Lausanne  imd  jedes  Ifit^jlied  mxd  fXa 
den  Zeitverlnst  emer  Sitzong  mit  fünf  Franken  entschädigt,  was 
nur  gerecht  und  billig. 

Zusammenfas  s  ung; 

1.  Die  Sohnlarztstellnng  soll  im  allgemeinen  von 
praktischen  Ärzten  im  Nebenamte  eingenommn  werden; 
Schnl&rzte  im  Hauptamte  sollen  nur  in  ganz  Tereinzelten 
Fällen  in  QroBstädten  angestellt  werden. 

2.  Damit  mehr  praktische  Ärzte  Gelegenheit  haben, 
sich  als  Schalärzte  zn  betätigen,  möge  ihre  Betrauung 
eine  zeitlich  und  Ortlich  begrenzte  sein.  Maxirnnm  10, 
16,  ao  Dienstjahie  und  1000  Schnlkmder,  oder  eme  grOfiere 
Mitfcelschnle. 

3.  Die  gewesenen  Schalärzte  sollen  in  schulhygie- 
nischen  KonimiBsionen  ihre  hygienischen,  in  Schal- 
polikliniken ihre  praktischen  Kenntnisse  weiter  im 
Interesse  der  Schale  t erwerten  können. 

4.  Die  Schulärzte  sollen  das  Becht  und  die  Pflicht 
haben,  armen  Sehulkindern  auf  Grund  ihrer  Befunde 
das  Nötige  yer ordnen  zu  können. 


jftUiltere  JUtteiUnjeii. 


Sehnlantbage. 

Dauig.  In  der  »Xkamger  ZeUimgt  wiid  Aber  die  Institatioa  der 

SohuUrzte  berichtet.  Die  Ausführungen  sind  zug^Mch  ein  Beitrag 
zu  der  Frage:  Schular/t  im  Haupt-  oder  Nebenamt?  Die  Aus- 
führungen lauten:  >Eb  besteht  hier  seit  einer  Beihe  von  Jahren  die 
Institution  der  Schulärzte,  und  es  haben  sich  die  getroffenen  £in- 
liehtUDgen  durchaus  bewährt,  so  daß  keinerlei  zwingende  Gründe 
za  einer  wesentlichen  Abinderung  der  reglementaiiioheii  DSenst- 
anweisungen  vorliegen,  wie  in  Hinsicht  auf  die  Verhandluigen  des 
zurzeit  hier  tagenden  Ärztetages  von  fachmännischer  Seite  versichert 
wird.  Die  Schulärzte,  die  den  Schulvorständen  (Sebulkommiesionen) 
aggregiert  sind,  verwalten  ihre  Funktion  zwar .  nebenamtlich,  es  ist 
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ihnen  jedoch  die  eiforderliofae  Initiative  zurDurchfÜhrang  notwendiger 
Bchulhygienificher  Maßnahmen  im  Einvernehmen  mit  den  Schnlvor- 

ständpn  gewahrt.  Die  Wirkeamkeit  der  Ärzte  erfolgt  in  bestem  Ein- 
vernehmen mit  den  Schulleitern,  Erfreulicherweise  halten  eich  die 
geltenden  Bestimmungen  von  überüüesigem,  bureaukratischem  Bei' 
werk  frei,  und  wird  beispielsweise  nur  für  wirklich  kranke  Sinder 
die  FortfOhnmg  von  GesondheitBbogen  verlangt. 

Eine  weitere  Aufldehming  der  flchulärztlidieii  Funktionen  würde 
namentlich  auch  während  des  mit  so  vielen  Ferientagen  dnrcbpctzten 
Sommerpcmestors  den  regelmäßigen  Unterrichtsbetrieb  noch  mehr  er- 
schvvc-rcn  zuungunsten  der  gesunden  Maj<jritat  der  Schüler.  Will 
man  eineu  Schritt  weittr  gehen,  so  müüte  man  die  Kranken  unter 
Sntlicher  BeaufBlohtigung  in  Siedienheiiiien  sammeln,  wosa  In  den 
Seehospizen,  Walderholnngsstätten  (Waldschulen),  wie  sie  private 
Wohltätigkeit  auch  bei  uns  ins  Leben  gerufen,  bereits  Ansätze  Yor- 
handen  «ind.  Erweiterte  Aufgaben  sozkl  pädagogischen  und  volks- 
erzieheribchen  Charakters  erwüchsen  den  Schulärzten  insofern,  als  sie 
durch  populäre  Vortr^e  aus  dem  Gebiete  der  Hygiene  der  Schule 
und  des  Fmnwt  bei  geeigneten  Anlassen  (EltemabiBiide  usw.)  weitere 
Kreise  für  die  gesondhettUohe  Pflege  der  Kinder  gewimien  k&mten, 
wie  es  in  Danzig  bereits  geschieht.«  (Als  großzügig  kann  diese  Auffassung 
von  der  Tätigkeit  der  Schulärzte  kaum  bezeichnet  werden.   D.  Red.) 

Wien.  Die  *Nene  Freie  Presset  berichtet,  daß  in  einer  Gemeinde- 
ratesitzung im  Juni  Dr.  v.  PfJETH  folgende  Interpellation  stellte: 

»Die  Massenerkrankungen  (Hitzschlag)  an  der  Mädchenbüiger- 
schule  in  der  Oberen  Angartenstrafie  sind  ein  neuer  Beweis  daftkr, 
wie  verfehl^  und  schädlich  die  unbegreiflifibe  Abneigung  der  maß- 
gebenden Faktoren  der  Gemeinde  Wien  gegen  das  Institut  der  Schul- 
ärzte ist.  Gedenkt  der  Bürgermeister  den  Mag^ftrnt  zu  beauftragen, 
dem  Stadtrat  und  Gemeinderat  mit  aller  Beschleunigung  einen  An- 
trag wegen  Bestellung  von  Schulärzten  für  die  Wiener  Schulkinder 
vonul^gwN 

Die  Beantwortnog  der  InterpeUatioii  durah  den  Vocsitseaden 
berechtigt  nicht  gerade  sa  der  Hoffnung,  daß  Wien  bald  Schulante 

bekommen  werde,  wenn  auch  gesagt  wurde,  daß  die  Schular2tfrnge 
beim  Magistrate  anhängig  sei.  Der  Vorsitzende  bemerkte  nämlicii : 
Die  Frage  der  Bestellung  von  Schulärzten  ist  seit  einiger  Zeit  beim 
Magistrat  anhängig.  Der  Bericht  wird  rechtzeitig  yoigel^  werden. 
Ich  bemerke,  ddi  es  Ffliebt  der  BesirksSnte  ist^  hier  vorsnsorgen. 
Man  darf  übrigens  nicht  aus  einem  einzigen  Fall  solche  Folgerungen 
ziehen,  wie  es  der  Interpellant  tut,  und  soll  darauf  Rücksicht  nehmen, 
daß  Ümstände  eingetreten  sind,  die  nicht  in  den  Verhältnißsen  der 
Schule  ihren  Grund  haben,  sondern  vielleicht  in  der  physischen  Be- 
schaffenheit der  Mädchen. 

Biffgem.  Der  »Drankfuritr  ZtUungt  wurde  berichtet»  daO  in  den 
Gemeindm  des  Kreises  Bingm  im  Jahre  1908  die  lustitutioii  des  Sobul- 
arztee  ins  Leben  treten  soll.  Kreisarzt  Medisinalrttt  Dr.  BchIweb 
hat  die  schnldistlicbe  Überwachung  übernommen. 
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Schidinte  Ib  HoOnd.  In  Utrecht  traf  am  Sonntag,  den  21.  Juni, 
eine  Anxahl  Schulärzte  aus  verschiedenen  Teilen  des  Landes  m- 
eammen  zur  Gründung  eines  Niederländischen  Vereins  der  Schulärzte. 
In  einem  einleitenden  Referat  erklärte  Caebtens,  Schularzt  zu  Utrecht, 
da?  Nützliche  eines  solchen  Vereins.  Gemäß  den  Statuten,  welche 
in  dieser  Zusammenkunft  festgelegt  wurden,  hat  der  Verein  zum 
Zweck:  a)  die  BefiMerung  des  Stnditima  des  Weaana  der  Sehnlant- 
inatitntion  und  der  Schulhygiene  ftberhaupt;  b)  die  Fdidemng  der 
Interessen  der  Schulärzte.  I&n  wird  versuchen,  das  Ziel  sa  erreichen: 
1.  durch  Veranstaltung  von  Zusammenkünften,  nn  den^n  Vorträge 
imd  Besprechungen  über  das  Wesen  der  Schularztiustitution  und  der 
Schulhygiene  stattfinden  sollen;  2.  durch  alle  übrigen  gesetzUchen 
Mittel.  Als  ordentliche  Mitglieder  werden  alle  niederländischen 
SchuUnte  anfgenommen;  al«  außerordentliche  Mitglieder  aik  die> 
jenigen  Peraonen,  die  ndi  für  daa  Ziel  dee  Vereins  interessieren. 

Dr.  med.  Moirroir-Haag. 

TXtigkeit  der  SdnilSnte. 

Annaberg.  Der  Schularzt  erstattet  über  seine  Tätigkeit  im  Schul' 
jabre  1907/06  einen  Beiicfat,  ana  dem  hervorgeht,  daß  von  164  iTiiMiiim, 
die  nen  in  die  Sdinle  eintraten  nnd  aar  Untenmcfaimg  kamen,  120 

vollkommen  gesund  waren. 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  folgende  Abnormitäten  fe<=t gestellt: 
1.  Untemormale  geistige  Beanlagung  2mal,  2.  Luftröhrenkatarrh 
61mal,  3.  hohe  Brust  ISmal,  4.  hohe  Schulter  37mal,  5.  Abweichung 
der  Wirbelsäule  vom  normalen  Verlaufe  8mal,  6.  Sprachstörung  8mal, 
7.  Eaehitis  16mal,  8.  Wucherung  im  Naaennushenramne  7mal,  9.  ana- 
gedehnte  HantauBSchläge  6mal,  10.  üdboidelentzündung  2ma],  11.  Ver- 
krümmungen an  Händen  oder  Füßen  4mal,  12.  Leistenbruch  5mal, 
13.  Nabelbruch  2mal,  14,  Schielen  5mal,  16.  Lidmnclcntzünrliing 
5mal,  16.  "Wmdpockcn  2mal,  17.  Fischhaut  2mal,  18.  Ausgedehnte 
Karbenbildung  2mal,  19.  I^ütteioiirkatarrh  Imal,  20.  Kopfläuse  Imai, 
21.  Böthein  Imal»  22.  ünregdmäOige  Hentätigkeit  Imal. 

Vlel^h  wurden  die  bä  der  Untersodiung  anwesenden  Eltern 
erst  durch  die  schulänttUdie  Untersuchung  auf  das  Vorhandensein 
der  Kjankhoitsorsr'heinungen  bri  den  Kindern  aufmerksam.  Elinzel* 
Untersuchungen  waren  in  SU  Fällen  erforderlich.  In  vier  Fällen  wurde 
die  erste  Hilfe  geleistet,  und  zwar  wegen :  1.  Stichverletzong,  2.  Ver- 
brennung mit  Schwefelsäure  (2mal),  3.  Wände  am  Kopfe. 

Berlin.  Um  einem  von  den  SehnUteten  wiedeiliolt  ausgesprochenen 
Wunsche  zu  genügen,  will  die  städtische  Schuldeputation  dahin 
wirken,  daß  in  jedem  Schularztbezirk  ein  Klassenzimmer  in  der 
schulfreien  Zeit  dem  Schularzte  zur  Untersuchung  der  Kinder,  nament- 
lich der  Schulrekruten  zur  Verfügung  gestellt  wird.  Die  städtische 
Scbuldeputation  benachrichtigt  die  Schulärzte  davon  durch  Kund- 
Terfügung  und  gibt  ihnen  aiäeim,  aicfa  mit  den  Ldtem  der  ihnen 
zugewiesenen  Schulen  in  Verbindung  zu  setzen  und  ihr  (der  Schol- 
deputation)  demnächst  die  betreffende  Anatalt,  in  der  ein  Raum  dem 
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besagten  Zwecke  dienen  soll,  unter  näherer  Angabe  der  Benutzungs- 
zeit zui  weiteren  Veranlassung  mitzuteilen.  Die  Rektoren  der  Ge- 
meindfifloliuleii  aind  seitens  der  Schuldeputation  davon  benachrichtigt 
tmd  aufgefordert  woid^,  dem  WanBche  der  SchulÜnte  tunlichst  ra 
entsprechen. 

Weißensee  (bei  Berlin).  Der  Gemeindearzt  hat  der  Gemeinde- 
vortrrtiine^  Fnde  Mai  1908  den  Bericht  über  seine  Bchulärztliche  Tätig- 
keit vorgelegt,  die  äich  auf  das  Verwaltungsjahr  vom  1.  April  1907 
bis  31.  Mai  1908  erstreckt. 

Dem  Berichte  ist  zu  entnehmen,  da0  die  (Gemeinde  den  frOheni 
Brandl,  mehrere  Ärzte  im  Nebenamt  mit  sehulSiztlichen  Funktionen 
zu  betranen,  aulgehoben  und  1907  den  Berichterstatter,  Sanitätsrat 
Dr.  Dyrenpfrth  als  Gemeindearzt  angestellt  hat,  dem  auch  die 
Schulen  zur  Beaufsichtigung  unterstellt  sind,  im  ganzen  sieben 
Gemeindeschulen  mit  mehr  als  6000  Kindern. 

Über  den  Plan  seiner  Tätigkeit  teilt  Btbxnfubth  mit,  daß  nach 
dem  Einsehulungatermin,  am  1.  April  und  1.  Oktober,  man  14  Tage 
vergehen  läßt,  um  den  Lehrern  Gelegenheit  zu  geben,  sich  über  die 
gei?tige  Veranlagung  der  Kinder  ein  ungefähres  Urteil  zu  bilden,  während 
der  Arzt  sich  augenfällige  Erscheinungen  merkt.  Dann  werden  alle 
neu  eingeschulten  Kinder  auf  ihren  geistigen  und  körperlichen 
Zustand  eingehend  untersucht  und  der  Befund  in  die  Gresundheits- 
bogen  eingetragen.  Alle  Wochentage,  mit  Ausnahme  dee  Sonnabend«» 
worden  Sprechstunden  in  den  Schulen  abgehalten. 

Über  659  von  den  942  im  Laufe  des  Schuljahres  eingeschulten 
Kindern  gibt  der  Schularzt  genauere  Nachricht.  Als  untrr  dem 
Durchschnitt  stehend  bezeichnet  er  132  Kinder,  als  durchschnittlich 
236,  und  als  solche,  deren  körperlicher  und  geistiger  Zustand  billigen 
Ansprachen  genügte  t9L 

Vom  1.  April  an  wurden  Klassen  für  Minderbegabte  ein- 
gerichtet. 

Konsultationen  in  der  Schule  wurden  2705  erteilt;  die 
Augenkranken  wurden  einer  Augenklinik,  die  Hals-,  Nasen  und 
Ohrenleidenden  der  Poükünik  des  Prof.  Baoinski,  die  Rückgrat- 
verkrümmungen der  Königl.  Poliklinik  überwiesen.  Für  Augenkranke 
wurde  Befreiung  von  sehriftliehen  Arbeiten  und  Hausarbeiten  oder 
gfinzliche  Befreiung  vom  Unterrichte,  für  Herzkranice,  an  Rttckgiat- 
yerkrümmungen  und  an  Brüchen  Leidende  Befreiung  vom  Turnen 
angeordnet.  Die  Fra^e,  ob  es  zweckmäßig  pei,  die  erste  Untersnchung 
in  Gregenwart  der  Eitern  vorzuiiehnien,  verneint  der  Berichterstatter, 
weil  deren  Angaben  meistens  konfus  und  unvollkommen  seien,  und 
m  erfahreDer  Ant  besser  daian  tue,  sich  bei  der  Beurteilung  des 
Kindes  auf  seine  eigenen  Wahrnehmungen  su  stütsen.  (Wir  halten 
diese  Ansicht  för  unrichtig.  Kein  Arzt  wird  auf  die  Anamnese  vw* 
lichten  können  und  dürfen,  aber  anders^^it«,  wenn  auch  die  Angaben 
der  Eitern  oder  anderer  Angehöriger  immer  mit  Vorsicht  aufzu- 
nehmen sind,  weil  Beobachtungefehler  oder  Erinnerungstäuschungen 
oder  Unkenntnis  das  Urteil  trüben  können,  so  bieten  sie  doch  dem 
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Arzte  auch  viele  wertvolle  Anhaltepunkte  für  die  Beorteilung  des 
Falles.  Eine  kritisch  b^anlagie  Nfttor  wild  duxcfa  Bokhd  Angaben 
gewiß  Dicht  \'erwirrt.    T).  Red.^ 

Lungenkranke  Kinder  wurden  nach  Hohenlychcn  geschickt, 
und  insofern  es  der  Zustand  erforderte,  dauernd  auä  der  Schule  ent- 
lemt  Alme  Kinder  erhielten  Milch  und  Brot  mm  FrühBtfick, 
«ime  sdiwIdiHche  Kinder  wniden  in  die  imn  enten  Haie  eingeriditete 
Ferienkolonie  entsandt.  Der  Bericbtentalter  erwähnt  als  weitere 
sanitäre  Maßnahme  die  Anschaffung  von  Spucknäpfen,  daa 
häufige  Reinigen  der  Fußböden  in  den  Schulzincimcrii;  er  empliehlt 
die  Anschauung  eines  kleinen  Verbandkastens  iiir  jede  Schule, 
er  betont  die  Notwendigkeit  einer  bessern  Schreibhaitang  und 
befOrwortet  sur  Verhütong  der  beacndeia  bei  rhadutladien  läidem 
vorhandenen  Rückgratsverkrümmungen  die  allgemeine  SSnffUuQng 
der  Steilschrift.  Wir  erfahren  schließlich,  daß  in  einzelnen  Schulen 
Brausebäder  eingerichtet  sind,  von  denrn  ausgiebiger  Gebrnnr-h 
gemacht  wird,  und  die  auch  der  Berichterstatter  als  sehr  wohltatige 
Anlagen  lobt. 

Krefeld.  Der  »IMI^ftaier  Zdimtg*  entnehmen  wir»  daß  der 
Kreisaiuechufl  für  die  SÄulen  dee  Landkreises  Krefeld  eine  be- 
merkenswerte Neuerang  eingeführt  hat  In  jeder  Schule  des  Kreises 
hält  der  Kreisarzt  alle  acht  Wochen  eine  8prechptiinde  ab  behufs 
Feststellung  der  Kinder,  welche  ärztliche  Hilfe  bedürfen.  Die  Be- 
handlung übernimmt  der  Kreisarzt  nicht.  Außerdem  beradit  er  halb- 
jfthrlieh  alle  Schulklassen,  luu  einen  Einblick  in  die  gesundheitlichen 
Verhiltnisse  nnd  BedflifiiisBe  m  erlangen. 

nmenan.  In  den  Tagesblättem  wird  der  Bericlit  der  SchnUnte 
in  Ilmenau  über  das  Jahr  1907  erwähnt.  Die  Tätigkeit  war  eine 
umfangreiche,  wird  aber  von  den  Eltern  noch  vielfach  tinterpchätzt. 
Um  BD  erfreulicher  ist  es,  daß  die  Schulärzte  an  den  Lehrern  die 
größte  l  riterülützuug  erlahreu.  Auch  im  Jahre  1907  wurden  wieder 
regelmäßig  Sprechstonden  abgehalten,  die  SdilUer  mehtmale  untere 
sucht,  namentlich  die  Neoan^^ommenen,  die  Klaseenrimmer  imd 
sonstigen  Räume  auf  ihren  hygienischen  Zustand  geprüft,  bei  an- 
steckenden Krankheiten  wiederholt  Besuche  und  Unterstützungen  vor- 
genommen sowie  Gntnchten  erstattet.  Der  Gesundheitszustand  der 
Untersuchten  ergab,  daü  von  den  Schülern  der  Realschule  11,9% 
einen  guten,  85,2  7«  einen  oüttelmäOigen  und  2,47o  einen  schlechten 
Geanndheitssostand  aufwiesen.  Von  den  Knaben  der  Volhsschnle 
ließen  50  Vo  einen  guten,  48%  einen  mittleren  imd  2  7o  eiiMD 
schlechten  Gesundheitszustand  erkennen.  In  der  Mädchen bürger- 
schule  wurde  von  den  170  Neueingetretenen  der  Gesnndheit87AiPtflnd 
bei  25  als  gut,  bei  60  als  mittel  und  bei  85  als  echlecht  bezeichnet; 
12  Mädchen  wurden  vom  Schulbesuch  dispensiert. 

BcheUntUehe  Brfahmegee.  In  der  » AycMoIr*.  Nmrolog,  Wodten- 
sd^€  (1908,  Nr.  43)  berichtet  Schularzt  Dr.  BATBBTAL-Worms  über 
seine  gewonnenen  Beobachtungen  und  beschäftigt  sich  mit  der  Ätio- 
logie und  Prophylaxe  der  Imbezillität.   Neben  dem  Sinfluß  der 
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Erblichkeit  auf  die  Entstehung  des  angeborenen  Schwachsinns  ist, 
wie  die  schulärztlichen  Erfahrunp;*^n  zeigen,  den  Schädlichkeiten, 
welche  vor,  bei  \md  nach  <ler  Zeugung  einwirken,  eine  weit  größere 
Bedeutung  beizumeääeu  alä  iruiier  geschah.  Unter  diesen  ächädUch- 
keiten  ist  der  Alkoholismus  in  enter  Xdme  za  nenneD.  Bei  acht 
unter  sehn  Kmdeni,  die  im  Schuljahr  1906/07  in  die  HÜfBachule 
aufgenommen  wurden,  konnte  nachgewiesen  weorden,  daß  chioniecher 
und  vorübergehender  Alkoholismus  des  Vaters  zur  Zeit  der  Zeugung 
der  später  srh^rachsinnigen  Kinder  bestanden.  Aber  auch  auf  eine 
indirekte  8cimdigung  durch  den  Alkoholismus  des  Vaters  ist  hinzu- 
weisen. In  sechs  Fällen  unter  zehn  nämlich  war  die  Mutter  infolge 
der  Tmnksudkt  dee  Vaters  schweren  Gernfttebewegungen  wfthrend  der 
Schwangerschaft  ausgesetzt.  Bei  fttnf  Kuidem,  welche  in  den  ersten 
Lebensjahren  an  Konvulsionen  litten,  fand  bei  zweien  die  Zeugung 
im  Rausche  statt  und  die  übrigen  drei  Kinder  hatten  Väter,  welche 
Gewohnheitstrinker  waren.  Infektioübkraukheiteii  und  Rachitis  haben 
keinen  wesentlichen  ii.mlluß.  Die  mächtigste  Förderung  in  der  Ver- 
hütung einer  minderwertigen  Naebtommenschaft  erblicltt  der  Ver^ 
tuoex  in  der  AnfklArnng  über  die  Wirkungen  des  Alkohol- 
mißbrauches. Der  Verfasser  hält  dafür,  daß  körperliche  Züchtigungen 
bei  schwfichsinnigen  Kindern  tunlichst  vermieden  werden  mfiOton,  stellt 
sich  dann  aber  doch  auf  den  sonderbaren  Standpunkt,  daß  im  übrigen 
körperliche  Züchtigungen  als  Erziehungsmittel  unentbehrlich  seien. 
Jedenfalls  wird  sich  der  Schularzt  seinen  gebührenden  Einfluß  auf 
die  ÖflentUohen  Schulen  nicht  dadurch  erringen  wollen,  daß  er  Eion* 
Sessionen  an  die  Prügelpidagogik  macht. 

Die  vom  Verfasser  angegebenen  Mittel,  um  Züchtigungen  auch 
bei  schwachsinnigen  Kindern  durchführen  zu  können  (sie),  wie  Warnung 
vor  Strafe  im  Affekt,  Berücksichligung  der  indiudnellen  Empfind- 
lichkeit und  krankhaften  Anlagen,  sind  schon  wiederholt  angepriesen 
wenden,  aber  sie  erwosen  sich  biai  einiger  Überlegung  praktisch  als 
ganz  wertlos.  Heistens  wird  im  Affekt  geprügelt,  meistens  ohne 
Rücksicht  auf  die  individuelle  Empfindlichkeit  des  Kindes,  häufig 
für  Verfehlungen,  die  anf  krankhafte  Anlagen  des  Kindes  zurück- 
zuführen sind  wie  Ii.  Bewußtseinstrübungen  bei  Epilepsie.  Der 
Arzt  darf  um  so  mehr  gegen  das  Prügeln  auftreten,  das  immer  ge- 
fthrlich  nnd  auch  sittlich  verwerflich  ist,  weil  namhafte  und  niät 
die  schlechtesten  Pädagogen  zugeben,  dsA  körperliche  Zttehtigangen 
zu  Erziehung  der  Kinder  nicht  nötig  seien. 

Als  weitere  Ergebnisse  der  Untersuchungen  erwähnt  der  Verfasser, 
daß  eine  Gesetzmäßigkeit  zwischen  Schädelumfang  und  Intelligenz 
bei  normal  veranlagten  Kindern  erst  im  Alter  von  9';t — 10 Vi  Jahren 
deutlicher  hervortrete.  In  dem  genannten  Alter  war  bei  Knaben 
mindestens  ein  Schädelumfang  von  62  cm,  bei  BISdchen  ein  solcher 
von  51  cm  erforderlich,  um  »sehr  gntec  SöhuUeistungen  au&u weisen. 
Ein  wesentlicher  EinfiuÜ  der  Körperlänge  auf  die  Kopfgröße  ließ 
Bich  nicht  feststellen.  Auch  die  geistigen  Unterschiede  der  Geschltjchter, 
auf  welche  die  Unterschiede  in  der  Durchscbnittagröße  des  Kopfes 
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biDweiBeo,  begumen  mcih  saent  un  vierten  Schuljahie  deatlicfaer  su 
zeigen,  duxcbschmttlich  übertreffen  die  Mädchen  die  Knaben  in  den 

Fächern,  ■vvelr'Tip  hauptsächlich  Anforderungen  an  dn?  Gedächtnis 
st-ellcn,  stehen  aber  liinter  den  Knaijcii  in  bezug  auf  Leistungen 
zurück,  bei  denen  im  wesentlichen  dm  Urteilsvermögen  in  Betracht 
kommt. 

Der  Sdmlant  für  hSliere  Lehimastelten  und  eeine  Obliegen- 
heiten sind  Gegenstand  einer  Studie  von  Kurt  W.  F.  Boas  in  Berlin 
(»ZeUachr.  f.  Krankenpßeget  1908,  Bd.  XXX,  Nr.  4).  Der  Verfasser 
ist  von  der  Notwendigkeit  der  Einfügung  der  Schularztinstitution  in 
den  heutigen  Schuiorganismus  überzeugt.  Der  Schularzt  hat  sich  mit 
der  Beleuchtungsfrage  zu  befassen.  Die  Schulkinder  bolien  nicht 
nach  den  Ldetnngen,  sondern  nach  dem  SdiTennögen  gesetst  weiden. 
Auf  sweckmäßigeB  Bdralgeetfibl  aoXL  der  Sdnüanl  achten,  nnd  er  bat 
dafür  XXL  sorgen,  daß  verschiedene  Bankgroflen  in  einem  KlaBsrnranme 
vorhanden  sind.  Der  Schularzt  soll  dem  T'^nterrichte  in  Zoologie, 
Gesang,  Turnen  und  Zeichnen  beiwohnen;  nach  unserer  Ansicht  aber 
auch  in  allen  anderen  Fächern,  namentlich  auch  den  Sprachtäciiern, 
wenn  er  sich  einen  wirklichen  Begriff  von  den  an  die  Schüler  ge- 
stellten Anfoxdenmgen  machen  will.  Im  Turnunterricht  soll  er 
die  Übungen  festsetzen,  einzelne  Schüler  Yon  bestimmten  Übungen 
befreien,  wenn  es  der  Körperzustand  nötig  macht.  Außerordentlich 
schwierig  dürfte  wohl  die  dem  Schulärzte  zugemutete  Au^abe  sein, 
den  guten  und  schlechten  Turnern  gewiisse  Übungen  im  Verhältnis 
zu  ihren  Leistungen  vorzuschreiben.  Weiter  wird  verlangt,  Unter- 
richt in  Gesanghygicne.  Der  Schularst  soll  vielbestnfte  Sdifiler,  bei 
welchen  Ermahnungen  fruchtlos  sind,  auf  ihren  Eßrpenastand 
imtersuchen.  Er  hat  den  Koniferenzen  der  Lehrer  beizuwohnen  und 
denselben  Rang  einzunehmen  wie  die  Lehrer.  Untersuchungen  am 
entblößten  Oberkörper  dürften  bei  Mädchenschulen  Schwierigkeiten 
bieten.  Unrichtig  ist  es,  daß  in  den  höheren  Schulen  die  Körper- 
Untersuchungen  durch  den  Schularzt  wegfallen  dürften,  weil  der 
Hausarzt  in  den  Bifl  trete,  denn  das  ist  doch  -vielfach  nicht  der  FulL 

Den  Leiirer-  und  Schülerbibliotheken  hat  der  Schulant  gute 
Schriften  zu  empfehlen.  Allmonatlich  soll  er  einen  Vortrag  über 
die  verschiedenen  Gebiete  der  Hygiene  halten,  in  erster  Linie  kommen 
in  Betracht  die  Alkohol-  und  Sexualfrage.  Die  geschlechtliche  Auf- 
klärung ist  vor  allem  Sache  des  Schularztes.  Er  erstattet  schließlich 
dnen  Bericht  über  seine  Tätigkeit. 

Karlsruhe.  Die  ^Karlsmher  Zeitung*  berichtet,  daß  am  Freitag, 
den  19.  Mai,  die  städtische  Schulzahnklinik  im  dritten  Stock  des  Neu- 
baues des  alten  Krankenhauses  eröffnet  worden  sei.  In  den  Klinik- 
■  stunden,  weiche  auf  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  jeweils 
von  5  bis  7  Uhr  abends  festgesetzt  sind,  kömien  sämtliche  Volksschul- 
kinder ohne  yorberige  Anmeldung  sidi  behandeln  lassen.  Die  Be> 
handlung  ist  vollstSndig  unentgeltlich.  Die  Klinik  ist  mit  den 
modernsten  Hil£smitteln  ausgerüstet.  Die  Behandlung  erfolgt  durch 
approbierte  Zahninte.  Der  Stadtrat  fordert  alle  £ltein,  deren  Kinder 
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an  kranken  Zähnen  leiden,  auf,  du  r«  Iben  zur  Behandlung  in  die 
Scbulzahnklimk  zu  schicken,  und  zwar  mugiiciiüL  so  zeitig,  daß  den 
Kindern  die  Gebisse  erhalten  werden  können  nnd  nicht  sn  dem 
Radikalmittel  des  Zahnriehens  gegtififen  wenden  maß.   Der  Stadtrat 

hofft,  in  den  weitesten  Kreisen  der  Bevölkerang  Verständnis  und 

Entp;e[renl^om!"r)e^  für  diese  neue  soziale  Kinriolitiing  zu  finden,  die 
einen   weiteren  Frirt^cbritt  in   den   MflÜnahnnen  zUX  £rhaitUIlg  Und 

Stärkung  der  Volksgesundheit  bedeutet. 

Berlin.  Über  die  Versorgung  armer  Berliner  Schulkinder  mit 
sahnirstlieher  Pflege  hat  M.  IütsobOtz  in  der  Berliner  »Zahnärgü. 
HäUmonatsschrifU  einen  Artikel  yeidffentlicht,  dem  folgende  allgemein 
interessierende  Stellen  zu  entnehmen  sind:  Lipschütz  hatte  bereits 
1897  folgende  These  aufgegtellt:  »Im  Interesse  der  Verringemng  der 
Karieefrequenz  bei  Zähnen  unbemittelter  Kinder  Bind  a)  die  städti- 
schen Behörden  grölierer  Städte  zur  Gründung  von  zahnärztlichen 
Anstalten  ansnhalten,  in  welchen  die  Kinder  der  Armen  voUstibidig 
nnentgeltlich  zahnärztliche  Hille  erhalten;  h)  in  Krankenhäusern,  in 
welchen  bereits  durch  Extrahieren  von  Zähnen  teüwdse  zahnäntliohe 
Hilfe  geleistet  wird,  diefie  auf  die  Konservierung  von  Zähnen  aus- 
zudehnen. Mit  der  Leitung  derartiger  Abteilungen  sind  nur  appro- 
bierte Zahnärzte  zu  betrauen;  c)  in  Städten,  in  welchen  a)  oder  b) 
nicht  durchgeführt  werden  kann,  sind  zur  zahnärztlichen  Behandlung 
unbemittelter  Kinder  Armensahn&nte  anzostellen. 

Daß  diese  Ausführungen  das  Richtige  getroffen  hatten,  beweist 
der  Umstand,  daß  man  schon  seit  Jahren,  zueret  von  zahnärztlicher 
Seite,  dann  von  peiten  der  Kommunen  und  nnoh  von  privater  Seite 
zahnärztliche  Anstalten  (Polikliniken,  Schulzahnkliniken)  begründete, 
und  wo  dies  nicht  angängig  war,  besonders  lu  kleineren  Städten, 
Schnlsahntote  anstellte.  Nach  einer  ümibage  ist  sahnirsliohe  Für- 
sorge für  Gemeindeschüler  bereits  eingeführt  in  17  Orten,  und  zwar 
in  Straßburg  i.  E.,  Darmstadt,  Mülhausen  i.  E.,  Wiesbaden, 
Ulm,  Fürth,  Lahr  i.  B.,  Nordhau^en ,  Freiburg  i.  B.,  Walden- 
burg i.  Schi.,  Elmshorn,  Gießen,  Kolmar,  Offenbach  a.  M., 
Altona,  Dresden  und  Cöln;  sie  wird  eingeführt  in  Paderborn, 
Kottbns,  Friedbeig,  Mets,  Frankfurt  a.  M.,  Erfurt  und  Chazlottenburg. 
In  last  allen  Stidten  ist  oder  wird  eine  Zahnklinik  eingerichtet,  da 
diese  Art  der  sahnärztlichen  Hilfeleistung  die  billigste  und  beste  Be- 
handlung für  viele  Personen  zugleich  gewährleistet.  Es  dürfte  aller- 
dings schwierig  sein,  in  Berlin  so  ideale  Zustände  herbeizuführen 
wie  z.  B.  in  Straßburg,  denn  leichter  gehe  es  16000  Kinder  mit 
zahnärztlicher  Hilfe  zu  versorgen  üla  230000.  Daß  in  Berlin  in  der 
Tat  erhebliche  Schwierigkeiten  sn  überwinden  sind,  hat  der  Verlauf 
der  Verhandlungen  in  der  Stadtverordnetenversammlung  gesagt.  Bs 
ist  aber  zu  hoffen,  daß  noch  ein  Ausweg  gefunden  werde,  um  auch 
den  Berliner  Kindern  rationelle  sahnäiztliche  Fürsoige  suteü  werden 
zu  lassen. 
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Hagenow.  Durch  Zahnarzt  Nelkt-BoiUh  wurden  im  Monat 
Apiil  an  den  Kmdfim  der  Skadtsdiiile  sahnüzztliobe  Unteisachangen 
voigenommen.    IMeselben  gesebefaen  im  Anfing»  des  Verbandes 

deutscher  Zahnärzte  und  fanden  auch  in  den  Dörfern  der  Umgegend 
statt.  Das  Resultat  der  Untersuchimger»  war  in  den  betreffenden 
I)r)rfLrn  stark  negativ.  Ein  sehr  großer  Teil  der  Kinder  ist  mit 
kranken  Zähnen  versehen. 

Lennep.  Die  »Solinger  Ztg.*  schreibt:  An  allen  Volksschulen 
Lenneps  ist  beidts  seit  einiger  Zeit  die  sahnanEtliche  ünteieaehung 
aller  Schüler  auf  Kosten  der  Stadt  eingeführt»  und  es  sind  mit  dieser 
Einrichtung  bereits  recht  gute  Erfahrungen  gemacht  worden.  In  der 
Stadtverordneten verpammlung  ist  nun  beschlossen  worden,  die  Tätig- 
keit des  Schulzahnarzteß  auch  auf  die  Kleinkinderschulen  auszudehnen. 

Halle  a.  S.  Die  Haiiesche  »Aügemeine  Ztg.*  teilt  mit,  daß  auch 
unter  den  Halleschen  ZahnSrsteii  eine  starke  Bewegimg  im  Gange  sei, 
die  Behörden  für  die  EänfOhning  der  Zahnhygiene,  spedell  In  den 
Volksschulen,  zu  interessieren.  Die  Vereinigung  der  Zahnärste 
wurde  in  dieser  Angelegenheit  hei  der  Stadtverwaltung  vorstellig. 
Man  konnte  sich  aber  bisher  mit  Rücksicht  auf  die  Kosten  für  die 
Einführung  der  Zahnhygiene  in  den  Schulen  nicht  entschließen. 
Auch  erhebt  sich  vielfach  aus  den  Lehrerkreisen  selbst  Widerspruch 
gegen  die  üntersacbungen  in  der  Schnle,  die  dem  üntenioht  viel 
Zeit  rauben.  Die  Vereinigung  der  Zahnärzte  hat  nun  beschlossen, 
an  den  Magistrat  mit  der  Bitte  heranzutreten,  wenigstens  vorlaufig 
in  den  Schulen  Merkblätter  verteilen  zu  lassen,  die  die  hauptsnoh- 
lichsten  Eegeln  der  Zahnpflege  enthalten,  damit  die  Kinder  über  die 
Wichtigkeit  derselben  aufgeklärt  werden. 

Bä  der  ISnf&hrung  der  Zahnhygiene  in  den  VoUESsehnlen  wäre 
swefterM  su  erstreben:  einmal  Belehrung  über  die  Notweodi^it  ge- 
sunder Zähne,  sodann  praktische  Behandlang. 

Über  die  Prnge  der  zahnärztlichen  Fürsorge  in  der  Schule  äußerte 
sich  auch  Zahnarzt  Max  Hissch  in  der  Halleschen  »AUgemeinen  Ztg.t 
in  einem  längeren  Artikel. 

Der  sicherste  Erfolg  scheint  ihm  gewährleistet  durch  prophy« 
laktisehe  MaOnahmen  und  die  konservative  Behandlung  der  Zähne. 
Die  prophylaktischen  Maßnahmen  bestehen  im  Putszwang  und  in 
der  jährlichen  Untersuchung  durch  einen  Zahnarzt.  Der  Putz- 
zwang der  Zähne  kann  nur  mit  Erfolg  durchgeführt  werden,  wenn 
die  Kinder  in  Gegenwart  der  Eltern  in  geeigneter  Weise  über  die  Art 
und  den  Zweck  des  Zahnputzens  belehrt  werden.  Dieses  geschieht 
am  besten  durch  den  Lehrer,  da  er  auf  das  Schulkind  den  grSfiten 
Einfluß  hat.  Die  Mütter  müßten  bei  passenden  Grelegenheiten  darauf 
aufmerksam  gemacht  werden,  daß  sie  möglichst  die  Sauglinge  selbst 
stillen  und  nicht  die  Flasche  geben  sollen,  da  sich  die  Entwicklung 
der  Zähne,  wie  statistisch  festgelegt  ist,  durch  Stillen  \'iel  günstiger 
gestaltet.  Die  Belehrung  der  Lehrer  geschieht  am  besten  durch  Vor- 
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träge,  welche  von  Fachleuten  gehalten  werden.  Die  Belehrung»  der 
Kinder  und  Eltern  kaiiii  auch  durch  ein  ßogenainiles  zahnhygienisches 
Meikblait,  welches  in  gedrängtbi  Kützö  die  einidchätea  Kegeln  der 
Zahnpflege  enttiält,  atuttfinte. 

IHe  UnterBOobBiig  durch  den  Zahn«nt  ist  yoii  dir  gröflteo 
Wichtigkeit,  da  sie  ei«(  dia  eigentlichen  Schäden  aufdeckt.  Das  Er- 
gebow  der  Untenuchong  wird  in  yorgedruckte  Karten  eingetragen» 
die  mit  dem  Namen  des  Kindes,  seinem  Alter  und  seiner  Klasse 
versehen  t^ind,  und  dem  Kinde  zur  Kenntnisnahme  d^r  Eltern 
mitgegeben  werden.  Die  Untersuchung  ist  lediglich  von  dem  prak- 
tic^fln  Gecichtspankt  ioc  in  fOhien.  welche  Aft  der  Behai>d)liing  d«m 
Kinde  notwendig  ißt.  Gewöhnlich  handalt  es  sich  nur  xaa  die  An- 
gabe der  Zahl  der  Zähne,  die  gezogen  und  die  plombiert  werden 
müssen.  Solche  generellen  Untersuchungen  sind  auch  dadurch  von 
großem  Werte,  (laJÜi  eie  gelegentlich  Krankheiten  und  Abnonnitäten 
zutage  fürdern,  die  sonst  zu  lauge  unentdeckt  bleiben.  Auch  äulche 
bccoodotw  Fiile  wfiiden  niMrlkh  beccnden  vennerkt  weiden.  Die 
Zeit  der  üntmwhufig  ia(  «n  beeten  in  die  frühen  Morgenstmiden 
in  Tecügeou  Dm  früher  anfgßRpfOtibmvi  Bedenken,  daß  die  Unter- 
suchnng  so  sehr  zeitraubend  sei,  wird  hinfällig  durch  die  Erwä^ng, 
daß  sich  bei  einiger  Übung  des  Untersuchenden  und  einfacher  (ie- 
staltung  des  Fragebogens  annähernd  100  Schüler  in  einer  Stunde 
imtennMfaen  käsen.  Weqn  also  eine  EJyasse  50  Schüler  hat  und  die 
üntcfauehoBg  jihilioh  eianal  wguKiQunen  wud,  ao  yerfiert  em« 
Khuse  für  ein  Jahr  niiiht  mehr  als  eine  halbe  Stunde. 

Neben  der  Belehrung  und  der  Untersuchung  ist  das  wichtigste 
Mittel  die  konservative  Behandlung,  die  nach  wissenschaftlichen 
Gesichtspunkten  «u  erfolgen  hat.  Die  Milchzähne  mÜBsen  im  Prinzip 
erhalten  weiden  bis  £ur  Zeit  ihjes  norm.aieii  Ausfalles,  alle  inchi 
erhaltenden  Zahnreste  müssen  entfernt  werden.  J)iß  Behandlung 
kann  in  Scbuli«hnklimk«pi»  die  la  dieeem  Zwecke  amcfatet  werden, 
ausgeführt  werden,  CKler  es  kernen  zuverlässige  ortsansässige  Zahn- 
ärzte mit  der  Behandlung  betraut  werden.  Die  Wahl  wird  sich  nach 
den  am  Orte  bestelMjnden  Verhältnissen  richten. 

Dm  Gründung  einer  Schuiy.ahnk.iinik  isi  kostspielig.  Straßbuig 
gründete  eine  Mwtaranrtalt,  für  w«lahe  250000  Mark  bewilligt  worden 
Bind,  wtlide  eher  genfigtq,  wann  in  «dnem  Erankanhanae  iwei 
bis  drei  geeignete  Räume  für  diese  Zwecke  heigegeben  wenden.  Di» 
Behandlung  würde  dann  durch  Assistenten  zu  erfolgen  haben,  für 
die,  wenn  sie  den  an  sie  zu  stellenden  Anforderungen  genügen  sollen, 
größere  Grehälter  auszuwerfen  sind.  Darmstadt  bezahlt  für  einen 
AflBistenten  1120  Mark  pro  Jahr.  Für  derartig  geringe  Gehälter 
weiden  aioh  nnr  aolehe  Zahninte  finden,  die  geri^  von  der  Uni- 
versität kommen  und  idch  jetzt  eine  picaktische  Erfahrung  aneignen 
wollen;  außerdem  würden  solche  Herren  nie  lange  in  ihrer  Stellung 
bleiben  Wenn  man  die  Zahnheilkunde  ]>opulär  machen  will,  ?o 
muü  die  Behandlung  durch  solche  Zahnärzte  getührt  werden,  die  schon 
im  Besitze  einer  großen  Kriaiirung  sind,  und  dies  ist  mn  su  naehr 
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nötig,  als  die  Behandlung  der  Kinder  sich  schwieriger  geetaltet  als 
die  der  Erwachsenen.  Für  die  Zahl  der  Assistenten,  die  für  unsere 
20000  Volksacfaulkinder  nötig  ist,  ^bt  Straßbuig  einen  Anhaltspunkt, 
welchefl  fOr  16000  Sciii2lkind«r  swei  AariBtentoD  besohlfligt.  Bas 
Wechseln  der  Assistenten  ist  bei  der  bestehenden  Furcht  der  Kinder  Tor 
einem  unbekannten  Zahnarzt  von  außerordentlich  großem  Nachteil. 
Außerdem  mtiß  es  als  ime'ünstig  bezeichnet  werden,  daß  schließlich  die 
Menge  der  Volksschuikmder  auf  eveuluell  zwei  As^^i^i teilten  angewiesen 
ist.  Trotz  all  dieser  Mängel  wird  man  für  die  Gründung  einer 
flolcbeii  BixuiehtoDg  eintraten  mflnen,  aoiem  die  Silliofaen  Veiliilt' 
nisse  einen  anderen  Modus  nicht  erm(^li<dien.  Neben  den  Kosten 
für  die  Assistenten  wäre  die  Miete,  die  Instandhaltung  der  Räume, 
die  erste  instniTnentelle  Einrichttmc;  und  das  Mobiliar,  die  Instand- 
haltung und  Erneuerung  der  Instruinente,  die  Materialien,  die  Wasche 
und  die  Gehälter  für  eine  Materiaiverwalterin  und  einen  Diener  zu 
vemschlagen. 

AJl  die  angegebenen  Mingel  dar  eben  gesdohneten  Institation 
fallen  fort,  wenn  man  zuverliasige  Zahnirate,  die  ortsansässig  sind, 
entweder  gegen  ein  PauschalhoDorai  odra  auf  Grund  eines  fixierten 

Gebührensatzes  beschäftigt. 

Die  Zahnärzte  sind  im  Besitze  einer  zweckdienlichen  Einrichtung, 
und  sie  haben  nur  nötig,  täglich  ein  bis  zwei  Stunden  iur  die  Be- 
bandlung  der  Sdiulkinder  ca  reserrieren,  8ie  beaitsen,  sofern  sie 
jahrelang  praktizieron,  eine  genügende  Erfahrung,  und  sie  sind,  sofern 
sie  die  Behandlung  übernehmen,  persönlich  interessieri.  Außeidem 
haben  sie  die  fijößte  Gewähr  für  Seßhaftigkeit,  da  ihre  Existenz  an 
den  Ort  gebunden  ist,  und  schlieJilich  ist  das  Kind  in  die  La^e 
versetzt,  sich  nach  eigenem  Geschmack  den  Zalmarzt  unter  den  an- 
gegebenen wählen  zu  können,  was  aneb  mit  Bezug  auf  die  Lage  der 
Wohnung  erwünscbt  ist. 

Die  Kinder  werden  auf  die  Zahl  der  Zahnärzte  angemessen  verteilt. 
"Während  zum  Zwecke  der  Untersuchung  jedem  der  betreffenden 
Zahnärzte  bestimmte  Schulen  auch  wieder  mit  RückBiclit  auf  ihre 
Lage  zugewiesen  werden,  bleibt  dem  Kinde  zum  Zwecke  der  Be- 
handlung die  Wahl  des  Zahnarztes  überlassen.  Das  sich  ergebende 
Material  k5nnte  dann  su  statistisehen  Zweciken  entweder  Ton  dem 
Schularzte  oder,  falls  dieser  schon  zu  sehr  belastet  ist,  von  dnem 
Zahnarzt  im  Ehrenamt  bearbeitet  werden. 

Das  Honorar  der  Zahnärzte  würde  per  Panochqnantnm  oder 
per  Einzelleistung  nach  dem  Prinzip  der  Krankenkassen  niedrig  zu 
berechnen  sein. 

Nach  einem  anderen  Modus,  den  man  allerdings  niobt  empfehlen 
kann,  Qbemimmt  die  Stadt  die  Kosten  nur  für  die  abaoliit  Unbe- 
mittelten, die  von  einem  Desonenten  ausgesucht,  vom  Lehrer  und 

Bektor  empfohlen  werden,  und  vereinbart  für  die  Behandlung  aller 
Volks-  und  eventuell  Mittelschuikinder  mit  den  betreffenden  Zahn- 
ärzten, die  sich  zur  Behandlung  und  Untersuchung  zur  Verfügung 
stellen,  gebührende  Sätze.    Die  Namen  der  Zahnärzte  und  die  mit 
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ihnen  getroffene  Verembarung  würden  dann  zusammen  mit  den 
Regeln  der  Zahnpflege  auf  den  Untersuchungskarten  aufgedruckt 
werden,  eo  daß  die  ffltern  fiber  alles  untenichtet  siod. 

Der  Verfasser  gibt  schließlich  der  Meinung  Alisdniek,  daß  der 
Modus  der  Zahnpflege  in  Halle  den  Ens'ägungen  der  maßgebenden 
Behörden  überlaesen  bleibe,  daß  aber  jeder  zweifellos  der  Stadt  zum 
Segen  gerei«  he.  Er  wüiiöcht  deshalb  eine  möglichst  baldige  Initiative 
zur  Vermittlung  rationeller  Zahuiüreorge. 

(Davon,  daO  in  Staraßbnig  für  die  Biniiohtang  der  Sohnlsabn* 
kUnik  250000  Mark  zur  Veiftgnng  gestellt  woiden  waien,  ist  una 
nichts  bekannt.    D.  Ked.) 

Machen.  Wie  die  ^Kommunale  PraoHs*  berichtet,  stellten  Mit- 
glieder aller  Parteien  des  Gemeindekollegiums  den  Antrag  an  den 
Magistrat,  daß  Schulzahnarzte  anzustellen  seien  und  eine  Schulzahn- 
kUsik  eingezicbtet  wcorde.  Der  Magistrat  lehnte  aber  den  Antrag  ab 
mit  RtkUeht  auf  die  erwachaendea  Kosten  tod  ca.  50000  bis 
60000  Mark  pro  Jahr.  Die  Angelegmlieit  ist  aber  damit  nicht  be- 
graben lind  wird  über  kurz  oder  lang  den  Magistrat  wieder  be- 
schäftigen, da  aus  den  Reihen  der  Mitglieder  der  GemeindekoUegien 
ein  neuer  Voretoß  f?emaeht  werden  dürfte. 

Bentächer  Verelu  zur  Verbreitung  der  Zahnhygiene.  In  den 
»SUUiem  fBr  Yolktgetmidheiisjjßege*  tritt  Dr.  Sohasfvbb-Stijbksbt  in 
Frankfoit  für  die  Gründung  eines  allgemeinen  deutschen  Vereins  zur 
Verbreitung  der  Zahnhygiene  ein;  Überall  aeigt  sich  die  Notwendig» 
keit,  den  Kampf  gegen  die  Vernachlässigung  der  Zahn-  und  Mund- 
pflege aufzunehmen.  So  fand  S(  haefpeb  im  Jahre  1907  bei  einer 
Untersuchung  in  Kronberg,  die  sich  auf  466  Kinder  mit  11 25ü  Zähnen 
eistreekle,  d^  6975  Zähne  gesund  waren ;  erknnkt  oder  gezogen  waren 
4262,iaomburtl9.  Von  400  Volksscbnlldndein  hatten  nrnr^ier  ein  tadel- 
loses Gebiß»  ynm  66  Baalechülem  nur  dieL  Zahnärztliche  Behandlung 
fehlte  volllcommen,  die  Zahnpflege  erwies  sich  als  nnßerst  mangel- 
haft. Die  Zahnhygiene  darf  sich  aber  nicht  bloß  auf  die  Volksschul- 
kinder erstrecken.  Sie  muß  beim  Heer,  in  Krankenanstalten,  Er- 
holungs-  und  Genesungsheimen  usw.  eingreifen.  Diese  Aufgabe  kann 
niclit  Ton  den  Yertretem  der  Wissenschaft  der  Zahnheilktude  allein 
gelöst  werden,  sie  bedarf  der  Mithilfe  der  weitesten  Kreise  der  Be- 
völkerung, namentiich  der  Behörden,  und  der  tatkräftigen  Unter- 
etützung  aller  sorial  denkenden  Bürger.  Alle  diese  Kräfte  müssen 
zusammenarbeiten,  um  dieeee  Gebiet  der  Hygiene  in  großem  Maß- 
stäbe auszubauen  und  Erfolge  zu  erzielen,  wie  sie  z.  £.  auf  dem 
Gebiete  der  Taberknlosebekamplung  erreicht  werden. 
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XXI  Jahrgvig.  1908.  Nr.  9. 


Den  verehrlichen  Lesern  und  3Iitarheitem  v\uß  die  unterzeichnete 
Verlagsbuchhandlung  die  sehr  beklageth^icerte  Tatsache  melden,  daß 
Herr  Vrofessor  Erismann  sieh  veranlaßt  gesehen  hat,  von  der  Re- 
daktion dieser  Zeitschrift  zurückzutreten.  Das  wird  hei  allen  Schul- 
hggienikem  Idthqftes  Bedauern  hervorrufen.  Die  Leser  und  Mit- 
arbeiter könne»  am  hebten  beurteilen,  mit  welchem  Erfolg  Herr 
Professor  Erismann  die  Zeitschriß  geleitet  hat,  die  «mfer  seiner 
Führung  stetig  an  Ansehen  gewonnen  und  an  Verbreitung  zugenommen 
hat.  Seine  ausgebreiteten  Kenntnisse  auf  allen  Gebieten  der  Sckul' 
hijfffieme  sind  der  Zeiteekr\ß  tm  weitesten  Maße  zugute  gekommen, 
seine  vornehme  Gesinnung  und  gerechte  Beurteilung  der  Dinge  hat 
sich  im  Charakter  der  Zeitschrift  wiedergespiegelt.  In  uneigen- 
nütziger, selbstloser  Weise  hat  Herr  Professor  Erismann  seit  1698 
der  Zeitschrift  einen  großen  Teil  seiner  Arbeitskraft  und  seiner 
Zeit  gewidmet.  Die  Verlagsbuchhandlung,  die  sieh  0»  «ftrem  großen 
Bedauern  von  der  Schuld  nicht  freisprechen  kann  gu  dieser  Ent- 
schließung Anlaß  gegeben  zu  Ao^en,  fühlt  sich  Herrn  Professor 
Erismamn^  dessen  Namen  aitf  immer  miit  der  Zeitsehr^  verlnmden 
Ueiben  teirdp  e»  at^ruhügem,  herdidiem  Daink  verpfÜcktei. 

Hamburg,         Die  Verktgsbuehhandlung  Leopold  V<m, 
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An  unsere  Leser! 


Nahezu  gleichzeitig,  wie  sich  Üher  den  unTergeOlichen  Gründer 
dieser  Zeitschrift,  Herrn  Dr.  Kotelmann,  die  kühle  Erde  deckte, 
verwaiste  das  Amt  der  Schriftleitung  aufs  neue.  Nachdem 
Dr.  KoTsutAinr  schon  im  Jahre  1898  sich  aus  Gesundheits- 
rftcksiohten  zum  Rücktritt  von  der  Redaktion  gezwungen  gesehen 
hatte,  gmg  damals  die  Leitung  der  Qeschftfte  an  den  bekannten 
Schulhygieniker  Prof.  Dr.  Exiskaitf  in  Zürich  über. 

Die  Zeitschrift  sollte,  wie  Dr.  Kotelm  an  n  in  seiner  ersten 
Ansprache  an  die  Lieser  sagte:  »Das  Ideal  aller  wahren 
Jugenderziehung  erreichen  durch  die  Pflege  der  drei- 
lachen  Entwicklung  des  Kindes,  der  des  Kürpers,  des 
Geistes  und  des  Gemütes;  nach  den  Grundsfttzen  nicht 
allein  der  Pädagogik,  sondern  auch  der  Physiologie 
und  Hygiene,  sollte  sie  dazu  beitragen,  dieses  Ideal  zu 
harmonischer  Gestaltung  zu  bringen.c  Techniker,  Medi- 
ziner und  Schulmfinner  wurden  zu  gememsamer  Arbeit  auf- 
gefordert 

War  schon  in  den  ersten  zehn  Jahren  ihres  Besteh^is  die 
Zeitschrift  für  Srhulgemndkeitffpßeffe  unter  Dr.  Kotelmanns  Leitung 
rüsüg  auf  dem  ihr  vorgezeichneten  Wege  fortgeschritten,  so  gilt 
dies  in  nicht  minderem  Umfange  Yon  der  sich  über  ein  De- 
sennium  hinaus  erstreckenden  Scfariftleitung  des  Herrn  Professor 
Dr.  IfBiBMAinr  in  Zürich. 

Durcli  die  ruhigen,  von  wissenschaftlichem  Eniste  durch- 
drungenen Arbeiten  hat  es  die  Zeitschrift  verstanden,  früher  ein- 
ander sich  femstehende  und  getrennt  nebeinander  sich  ent- 
wickelnde Disziplinen  zu  nfiherer  Interessengemeinschaft  zu  Ter- 
binden  und  hat  durch  den  wechselseitigen  Austausdi  der  Meinungen 
und  Erfaii rangen  anregend  und  ])efruchtend  auf  die  psycliologi- 
scUen,  die  pädagogischen,  die  physiologischen  und  die  hygienischen 
Forsdiungen  gewirkt. 
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Erschien  es  auf  der  einen  Seite  für  eine  neue  Schriftlei  tu  ng 
verlockend,  an  diesen  Bestrebnngen  mitarbeiten  zu  dürfen,  so  ist 
es  andereneite  nicht  leicht,  der  Nachfolger  sweier  so  bedeutender 
nnd  bekannter  PerBOnlichkeiten  zu  werden,  wie  Dr.  Kotsukaxk 
es  war  und  Prof.  Dr.  Ebismann  genannt  werden  muß. 

Neben  der  Schriftleitung  und  den  Bemühungen  des  Verlages, 
ist  es  der  Stab  der  Mitarbeiter,  welcher  die  gleichmäßige 
Weiterentwicklang  und  das  Gedeihen  einer  2ieit8chrift  begründet 
Einer  großen  Anzahl  von  Mlbmem  der  Wissenschaft  und  Praxis 
gebührt  es  deshalb  in  Dankbarkeit  zu  gedenken,  welche  bisher 
au  dieser  Arbeit  teilgenommen  haben.  Wir  geben  dem  Wunsche 
Ausdruck,  daß  wir  auch  fernerhin  auf  die  Unterstützung  der  bis« 
herigen  bewährten  Kräfte  rechnen  dürfen;  denn  nur  so  können 
wir  hoffen,  in  der  weiteren  Folge,  den  bisherigen  Prinzipien  treu, 
unserer  Aufgabe,  die  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  zu 
übernehmen,  einen  nicht  cjanz  leichten  Entschluß  erforderte,  nach 
b^tem  Wollen  und  Können  zu  vollbringen. 

Das  hohe  Ziel,  der  planmäßigen  Mitarbeit  an  den 
Problemen  der  zweckmäßigsten  und  inten sivsten  Aus- 
gestaltung der  in  unserem  Nachwuchs  schlummernden 
Kräfte,  die  Heranbildung  einer  leistungsfähigen  und 
gesunden  Generation,  welclie  die  Zukunft  und  das 
Glück  der  Nationen  bedingt,  einigt  uns  alle.  Das  soll 
der  Mühe  Preis  sein,  dem  wir  auch  fernerhin  nach- 
streben wollen,  und  der  uns  zu  weiterem  Streben  be- 
geistern wird. 

Dr.  St£phani. 
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•riiiMUblpailUiigf«. 

Ein  Erlaß  des  preufllsoheiL  Unteniiditflinlnlaten  über 
die  BelMnng  vom  Tnmimterriobt 

Von 

Prof.  Dr.  KoENiasBECK-Saarbrücken. 

Vor  einigen  Wochen  ist  der  folgende,  sehr  zeitgemäße  Erlaß 
des  Herrn  Ministers  der  geistüdien,  Unterridits-  und  Medizinal- 
Angelegenheiten  (U  II.  Nr.  2158.  TJ  III.  B.  M.)  in  Preußen  von 
den  FtoTmäal-Scinilkoüegien  den  Dixektoroi  sämtlicher  höherer 
Lehranstalten  zur  Kenntnisnahme  und  Beaditmig  zugegangen: 

Berlin  W  64,  den  13.  JuH  1908. 
»Neuerdings  ist  die  Wahrnehmung  gemacht  worden,  daß 
die  Prozentsätze  der  am  Turnunterricht  nicht  teilnehmenden 
Schüler  bei  einer  Reihe  höherer  Lehranstalten  wieder  steigen 
imd  zum  Teil  bereits  eine  auffallende  Höhe  erreicht  haben. 
Danach  erscheint  es,  als  ob  noch  nicht  überall  das  rechte 
Interesse  für  die  Förderung  der  lehrplanmäßigen  körperlichen 
Übungen  betätigt  würde,  auch  hier  und  da  die  Vorschriften  des 
Erlasses  vom  9.  Februar  1895  —  U  II.  283  M.  —  (ZentrcdUaU 
1895,  S.  274)  nicht  die  gehörige  Beachtung  fänden. 

Ich  nehme  daher  Veranlassung,  diese  Vorschriften  in  Er- 
innenmp  7ai  bnn^*  n  Insbesondere  verweise  ich  dabei  auf  de 
dort  eni})iohlenen  \'ordruck  für  ärztliche  Gutachten  und  bemerke, 
daß  eine  Befreiung  vom  Turnunterricht  nur  dann  auszusprechen 
ist,  weuu  wukiiche  Leiden  nachgewiesen  werden,  bei  denen 
eine  Verschlimmerung  durch  das  Turnen  zu  befürchten  ist. 
Weiter  Schulweg,  Bleichsucht,  Muskelschwäche,  Ra- 
chenkatarrh und  ähnliche  Dinge  können  nicht  als  aus- 
reichende Gründe  für  die  Befreiung  erachtet  werden. 

Im  Auftrage:  (gez.)  Köpke.« 
Man  kann  diesen  Erlaß  nur  mit  großer  Freude  begrüßen, 
zumal  es  scheint,  als  ob  in  der  letzten  Zeit  gerade  die  Förderung 
des  lehrplanmäßigen  eigentlichen  Turnens  zugimsten  der  Pflege 
des  Spiclens  und  Sports  an  manchen  Anstalten  ungebührhch  ver- 
nachlässigt worden  ist.  Eine  Stichprobe,  die  ich  mit  einer  Reihe 
von  Programmjahrgängen  verschiedener  Anstalten  und  ver- 
schiedener Provinzen  vorgenommen  habe,  ergibt  in  der  Tat  große 
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und  intereflsante  ünteraehiede  in  dem  Ftozentsats  der  Befreiten, 
wenn  dieeer  auch  yerhlltniBmAßig  selten,  wenigstens  in  dem  mir 
vorliegenden  Material,  eine  außergewöhnliche  Höhe  oder  gerade 
in  der  letzten  Zeit  zu  bemerkende  Steigerung  aufweist  An 
einzelnen  Anstalten  freilidi  ist  die  zeitweise  Befreimig  (für  eine 
oder  zwei  Standen)  wegen  zu  weiten  Schulweges  und  aus  anderen 
Grdnden  nicht  unbedeutend  und  wird  hoffentlich  infolge  dieses 
Erlasses  erheblich  sinken.  Im  allgemeinen  schwankt  die  Zahl  der 
Befreiten  zwischen  4 — 87o;  das  ist  ein  Satz,  der  wohl  nicht  als 
zu  hoch  bezeichnet  werden  kann.  Wenn  man  den  aus  dem  Durch- 
schnitt woa  zehn  Jahren  bd  der  UntersuehuDg  auf  Militfirdienst- 
tauglidikeit  sich  ergebenden  Prozentsatz  der  als  dauernd  uniaugUdi 
ausgemusterten  Heerespflichtigen  mit  9,66%  dagegen  hält,  wobei 
Ton  den  der  Ersatzreserve  überwiesenen  Mannschaften  noch  ganz 
abgesehen  ist,  so  kann  man  bis  zu  8Vo  vom  Turnen  Befreite  für 
unsere  höheren  Schulen  nicht  als  unnormal  ansehen.  Etwa  dem 
Durchschnitte  entsprechend  sind  Zahlen,  wie  ich  sie  an  einer 
Anstalt  gefaiiden  habe,  an  der  der  Direktor  persönlich  den  Turn- 
unterricht iiiiterteilt  und  dem  lehrplanmäßigen  Turnen  große 
Aufmerksamkeit  widmet;  das  Programm  notiert  dort  an  Gesamt- 
befreiungeu : 

Sommer     Winter  Sommer  Winter 

190S/06     i/SßV*     8,18V*        1906/05  4ßi*h 
1908/04     4,06V»     5,59V«        1906/07     4^96V*  6,89V« 
1904/05     5,15V«     8,4r/«]       1907/06     6,16V«  5,78V« 

Aber  auch  hier  scheint  das  in  den  vier  mittleren  Jahren 
hervortretende  An^v;ichsen  der  Pro/entsatze  im  Winter  darauf  hin- 
zuweisen, daß  für  die  Befreiung  nie]  it  nur  wirkliclie  Leiden,  sondern 
vor  allem  weite  Schul-  und  Heimwege  bei  irüh  einbrechender 
Dunkelheit  und  ähnliches  berücksichtigt  worden  sind.  Leider  ist 
in  den  Jahresberichten  nicht  überall  die  Verschiedenheit  der  Be- 
freiungen auf  Grund  ärzthcher  Zeugnisse  und  aus  anderen 
<lrün(ltMi  auch  in  der  Angabe  des  Prozentsatzes  mi^- 
emandergehalten  worden;  es  ist  vielfach  nur  die  Anzahl  der 
Schüler  getrennt  angegeben  worden.  Auch  ist  anzunehmen,  daß 
in  der  Tat  im  Winter  eine  größere  Menge  anfälliger  Schüler  sich 
ein  ärztliches  Zeugnis  zu  verschaffen  bestrebt  sein  wird  als  im 
Sommer.  Auch  an  anderen  Anstalten  ist  es  interessant  zu 
beobachten,  wie  in  der  Tat  von  der  Persönlichkeit,  die  an  der 
Spitze  dea  Gänsen  steht,  der  giöflere  oder  geringere  Prozenteats 
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von  Befreiimgen  abhängt;  an  einem  GjTnnasium  war,  nachdem 
im  eisten  Jahre  nach  der  1B94  erlassenen  Bestimmung,  fortan 
genaue  statietudbie  Aufzeichnungen  über  den  Betrieb  und  Stand 
des  Tumwesens  an  der  Anstalt  in  die  Jahresberichte  aufzunehmen, 
noch  13%  befreit  gewesen  waren,  dieser  Satz  dauernd  auf  nodk 
nicht  6  V  gesunken,  um  nach  dem  Wechsel  des  Direktoriums  auf 
12,50 Vo,  zeitweilig  u^r  auf  14,9 7o  zu  Steigal  und  sich  dann 
zwischen  11  und  11,50 %  zu  halten;  an  einer  anderen  Schule 
stieg  gleichfalls  nach  dem  im  Oktober  vollzogenen  Leitungs Wechsel 
der  Satz  von  durchschnittlich  7,107©  auf  über  10 7o.  Das  sind 
meiner  Meinung  nach  schon  abnorm  hohe  Zahlen,  freihch  noch 
nicht  so  hoch  wie  die  an  einer  kleinen  Anstalt,  die  15,85 %>  und 
zwar  sämtheh  auf  Grand  eines  ärztUchcn  Zeugnisses  Befreiter 
aufweist!  In  der  gesunden  Luft  und  friedlichen  Stille  eines  kleinen 
Landstädtehens,  in  dem  es  an  jeder  Art  von  Industrie  fehlte  ist 
das  eine  ganz  auffallende  Erscheinung;  es  läßt  ddi  die  Vermutung 
nidit  unterdrücken,  daß  dort  bei  der  Ausstellung  solcher  Zeug- 
nisse vielleicht  andere  Verhältnisse  neben  vielleicht  vorhandenen 
körperliche  Leiden  geringerer  Bedeutung  mit  entBchmdend  sind. 
Auch  hier  zeigt  sich  wieder,  wie  notwendig  auch  iBa  unsere 
höheren  Schulen  der  Schularzt  ist,  der  ohne  irgendwelche 
Rücksicht  auf  andere  Verhältnisse  nur  auf  Grund  eigener  Unter- 
suchung und  Überzeugung  sein  Urteil  über  Befreiung  oder  Nicht- 
befreiung  vom  Turnen  ausspridit.  Auch  insofern  also  Ist  dieser 
Erlaß  erfreulich,  als  er  uns  dem  Ziele  der  Einführung  des  Schul- 
arztes auch  in  den  höheren  Schulen  hoffentlich  wieder  einen 
^bedeutenden  Schritt  nfiher  bringt 

An  einigen  größeren  Anstalten  fiült,  wie  schon  erwifhnt  wurde, 
die  Zahl  der  »aus  anderen  Gründen  c  vom  Turnen  meist  nur 
teilweise  (für  eine  oder  zwei  Stunden)  befreiten  Zöglinge  schwer 
ins  Gewicht;  wfihrend  an  ihnen  die  Zahl  der  auf  Grund  eines 
ärztlichen  Zeugnisses  Befreiten  8Vo  in  der  Regel  nicht  übersteigt^ 
zeigen  sie  daneben  noch  Sätze  von  solchen  teilweise  Befreiten, 
wie  etwa: 


Die  drei  letzten  Zahlen,  die  den  Angaben  aus  den  drei  letzten 
Jahren  an  ein  und  derselben  Anstalt  entnommen  bind,  zeigen  die 


S.  8,5  Vo 

8.  12,2% 

9.  l»,aVo  (!) 
S.  14,0% 
8. 18,17» 


W.  10.4% 

W.  11,9% 
W.  17,8% 
W.  12,0% 
W.  ll,97o 
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für  dea  Uneingewcjbten  befremdende,  der  oben  erwfihnten  gerade* 
SU  entgegengeaetete  Tatsacbe,  daß  hier  die  Ansabl  der  Befreiungen 
gerade  im  Sommer  jedesmal  höher  ist  als  im  Winter,  mid  swar 
am  1,2~2V«.  Der  Gnmd  dafür  liegt  darin,  daß  an  jener  Anstalt 
ein  Scbfilerruderverein  sich  befindet,  dessen  Mitglieder  wegen  der 
eifrigen  Betätigung  ihrer  körperlichen  £rifte  im  Sport  fßr  den 
Sommer  von  dem  Tomen  am  Nachmittag  befreit  sind.  Immerhin 
wird  tauh  hier  su  erwfigen  sein,  ob  es  angebiacht  ist,  die  all- 
seitige Durohbildung  des  EOrpers  durch  den  lehrplaamaßigeu 
Tümbetrieb  zugunsten  der  immerhin  einseitigen  Übung,  die  er 
durch  den  Sport  erfährt,  zum  größten  Teile  auszuschalten. 

Ist  daher  nach  diesen  Angaben  der  Erlaß  dee  Herrn  Mixiisters 
völlig  gerechtfertigt  und  deutet  sehr  zur  richtigen  Zeit  auf 
einen  Übebtand  in  unserem  heutigen  Tumbetriebe  hin,  so  wird 
das  Anschreiben,  mit  dem  eins  der  FroTinziaKSehulkdIegien  diese 
ministerielle  Willensäußerung  den  Direktoren  der  höheren  Lehr- 
anstalten seines  Amtsbezirkes  mitteilt,  vielleicht  nicht  denselben 
ungeteilten  Beifall  finden.  Er  lautet:  t Abschrift  erhält  die  Direktion 
zur  Kenntnisnahme  und  zur  Beachtung  mit  dem  Auftrage,  den 
Mißbrauch  unnötiger  Befreiungen  vom  Turnunterrichte  entgegen- 
zutreten. Wir  empfehlen,  besonders  da,  wo  der  fünfstündige 
Vormittagsunterricht  eingeführt  ist,  den  Turnu  n  ti  rricli  t  nicht 
mit  allen  seinen  Stunden  auf  den  N ach m i  Uug  /.u  ver- 
legen und  übeiliiiujit,  wie  es  an  einzehven  Schulen  schon  jetzt 
mit  Erfolg  geschieht,  den  Vormittag  mehr  für  technischen 
und  nicht  verbindlichen  Unterricht  in  Anspruch  zu 
nehmen  und  den  verbindliclien  Unterricht  nicht  mehr  aus- 
schließlich auf  den  Vormittag  zu  besclnänken.« 

Man  sieht,  daß  damit  manche  schon  leidenschaftlich  be- 
sprochene Fragen  wieder  aufgestellt  werden;  die  Frage  des  un- 
geteilten fünfstündigen  Vormittagsunterrichtes,  die  Frage  über  die 
JEinordnung  der  Turnstunden,  der  teclniischen,  der  nicht  ver- 
bindlichen Fächer  in  den  Stundenplan  der  Anstalten.  Daß  die 
\'erlegung  des  gesamten  verbindlichen  Unterrichfcs  auf  den  Vor- 
mittag bei  Einführung  der  Kurzstunde  von  45  oder  40  Minuten 
trotz  mancher  dagegen  sich  erliebenden  gewichtigen  Stimme  von 
der  weitaus  größeren  Zahl  der  Ärzte,  Lehrer,  Eitern  und  Schüler 
gewünscht  und  mit  weit  mehr  Freude  begrüßt  wird  als  die  in 
dieser  Vertugung  wieder  empfohlene  Verteilung  des  verbindlichen 
Unterrichts  auf  den  Voi-  und  .Nachmittag;  daß  ernste  hygienische 
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Gründe  für  diese  Anordnung  sprechen,  ist  eine  nicht  wegzuleugnende 
Tatsache  (vergl.  auch  Zeitschr.  f.  Sehidgesundheitspflege.  1907. 
S.  93—96  und  S.  99).  Kur  die  harte  Notwendigkeit,  die  neben 
dem  Terbindliehen  Chorsingen  und  dem  für  Schüler  der  IV  und 
m  mit  flchleehter  EEandecfariffc  obligatonadien  Sehrdbunterricht 
lehiplanmAßigen  88  bexw.  84  Wochenetonden  nnterzubringen, 
deren  Verringerung  schon  lange  mit  allem  Nachdruck  angestrebt 
wild,  kann  uns  dazu  zwingen,  überhaupt  eine  oder  zwei  wissen- 
'flchafdiobe  Stunden  auf  den  Nadmiittag  zu  Tcrlegen;  aber  die 
Klage  über  die  Unlust  der  Schüler  und  den  geringen  Erfolg  ist 
allgemein  und  nicht  unberecihtigi  Der  Sdureibunterricht  in  den 
unteren  Klassen  und  der  im  Zeichnen  in  den  mittleren  Klassen 
wird  an  sich  meist  auf  den  Vormittag  yerlegt,  und  somit  ist  die 
Forderung,  den  Vormittag  mehr  für  den  technischen  Untenidit 
in  Anspruch  zu  nehmen,  wohl  schon  zum  Teil  eifüllt.  Auch 
gegen  das  Ansetzen  einer  Turnstunde  in  die  letzte  Vormittage- 
Stunde  wäre  nichts  anzuwenden,  wenn  nur  nicht  dadurch  der 
wissenschaftliche  Unterficht  wieder  den  Nachmittag  belasten  würde, 
an  dem,  wenn  der  Vormittagsunterricht  auch  nur  technischer  Natur,  . 
bis  ein  Uhr  gedauert  hat^  vor  Tier  Uhr  nicht  begonnen  werden 
sollte.  Dagegen  muß  ich  mich  auf  Grund  zwanzigjähriger,  immer 
wieder  gemachter  eigener  Erftthrung  und  zahlreicher  Äußerungen 
und  Klagen  erfahrener  Amtsgenossen  mit  allem  Nachdnu^  dagegen 
erklären,  daß  Turnstunden  yor  den  Begmn  des  wissenschaftlichen 
Unterrichts  oder  gar  zwischen  ihn  gelegt  werden  (yergl.  Zeitat^ir. 
f.  Schulgeatmdheitspßege.  1907.  S.  98).  Die  geistige  und  kOtjierliche 
Anstrengung,  die  heute  im  Turnen  verlangt  wird,  gestaltet  diese 
Lehrstunde  durchaus  nicht  zu  einer  Erholung;  ein  tüchtiger  Tum. 
lehrer,  der,  wie  es  ja  überall  sein  sollte,  aber  freilich  noch  nidit 
ist,  eine  nicht  zu  große  Abteilung  vor  sich  hat,  holt  in  dieser 
einen  Stunde  aus  den  Knaben  so  viel  heraus,  daß  selbst  eine 
längere  l  ause  (15 — 20  Minuten)  noch  nicht  dazu  hinreicht,  ihre 
Spannkruft  untl  FassungsfähiL^keit  so  weit  wieder  herzustellen,  daß 
sie  mit  Aulmerksamkeit  in  wissenschaftlicheu  Fächern  zu  folgen 
imstande  sind.  Da  bringt  sogar  die  wissenschaftliche  Nachmittags- 
stunde noch  mehr  Gewinn  als  eine  solche  unmittelbar  nach  der 
Turnstunde  hegende  \'ormittag8lektion.  Nicht  einmal  das  günstigere 
Urteil  über  das  Turnspiel  möchte  ich  mir  aneignen,  das  ich  in 
einem  der  Jahresberichte  neben  einer  sehr  richtigen  Bemerkung 
über  den  Nachteil  der  Verlegung  von  Tumstundeu  zwischen  dem 
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wiBseiuGhaMchen  Unteiricbt  g^fimdeen  habe,  und  der  so  lautet: 
tEi£rig  wird  im  Sommer  wie  im  Winter  das  T^utiBpiei  getrieben, 
besonders  in  den  Stunden,  welche  zwischen  anderen  Unterrichts- 
stunden liegen.  Die  Ermüdung,  welche  turnerische  Anspannung  und 
Zucht  hervorrufen,  beeintrSchtigt  leicht  die  geistige  EÜscfae  in  den 
folgenden  wissenschaftlichen  Unterrichtsstunden,  während  die  freien 
Bewegungen  des  Spiels  eine  erfrischende  Ausspannung  gewährende 

Völlig  ablehnend  aber  werden  sich  wohl  die  meisten  Schulen 
dem  Vorschlage  gegenüber  Terhalten,  nichtrerbindlichen  Unterricht 
an  Stelle  Ton  verbindlidiem  auf  den  Vormittag  zu  yerlegen.  Auch 
hier  könnte  es  sich,  um  Störungen  im  Betriebe  und  unnütze  Zeit* 
yergenduDg  der  am  nichtrerbindlichen  Unterrichte  unbeteiligten 
Schüler  zu  verhüten»  nur  um  die  letzte  Votmittagsstunde  handeln; 
diese  aber  wenigen  zuzuerteilen,  um  dafür  die  Gesamtheit  zu 
zwingen,  am  Nachmittag  noch  einmal  unter  wesentlixdi  un- 
günstigeren Bedingungen  in  wissenschaftlichem  Unterricht  sich 
abzumühen,  scheint  mir  um  so  unbilliger,  da  doch  auch  jene 
Teilnehmer  am  nicht  verbindlichen  Unterrichte  wieder  zu  jener 
Gesamtheit  gehören,  die  nachmittags  in  der  Schule  sitzt,  so  daß 
sie  nichts  dadurch  gewinnen.  Hier  muß  eben  auf  das  Wohl  der 
Gesamtheit  vor  allem  Rücksicht  genommen  werden;  denn 
Schüler,  die  freiwillig  im  Zt ichneu  oder  Englischen  oder  Hehräischen 
sich  Fertigkeiten  und  Keimtnisse  zu  erwerben  bestrebt  sind,  werden 
sich  auch  eine  weniger  günstige  Stunde  gefallen  lassen  und  gerade, 
weil  sie  freiwillig  arbeiten,  auch  in  einer  solchen  Stunde,  die 
ihnen  unbequem  liegt,  noch  gute  Fortschritte  machen  können. 

Lehnen  wir  also  den  an  den  Erlaß  des  Herrn  Ministers  sich 
knü{)fenden  Versuch  ab,  von  schon  bewälirteu  Ncuciurichtungeu 
zu  den  als  weniger  günstig  erkannten  alten  zurückzukehren,  in 
dem  l  U  wußtseiu,  daß  uns  weit  einfachere  Mittel  zu  Gebote  stehen, 
eine  zu  weite  Ausdehnung  der  Befreiungen  vom  Turnen  zu  ver- 
hindern, Bo  werden  wir  doch  andererf?eits  nicht  säumen,  mit  aller 
Krait  die  berechtigten  Bestrebungen  zu  unteretützen,  die  darauf 
abzielen,  eine  immer  größere  Verringerung  des  Prozentsatzes 
unserer  uiclittunu  öden  Jugend  herbeizuführen  und  dadurch  auch 
unsererseits  für  die  Wehrfähigkeit  unseres  Volkes  zu  arbeiten, 
das  in  seiner  »splendid  Isolation«  sich  gerade  durch  das  Bewußtsein 
seiner  unablässig  wachsenden  Volkskraft  und  Volksgesundheit 
getrosten  kann. 
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Die  körperliche  Erziehung  der  Mädchen. 

Vortrag  in  der  JabTeskoDfeTenz  der  Direktoren,  Lehrer  xmd 

Lehreritinen  zu  Chemnitz. 

Von 

Stadtbezirksarzt  Dr.  Pobttbb 
in  ChemmtE. 

Die  körperliche  Erziehung  unserer  Jugend  ist  in  den 
letzten  Jahren  eine  Art  Schlagwort  geworden.  Auf  der  einen  Seite 
wird  mit  Begeisterung  für  die  stärkere  Betonung  dieser  Seite  der 
Erziehung  g^ämpft,  von  anderen  Seiten  aber  eine  Überwuchemng 
und  Störung  des  Unterrichtes  durcli  die  auf  die  Ausbildung  der 
körperlichen  Tüchtigkeit  hinzielenden  Bestrebung^  befürchtet 

£8  scheint  vielfach  geradezu  ein  Gegensatz  zwischen  körper- 
licher und  geistiger  Erziehung  angenommen  zu  werden. 

Und  doch,  welch  ein  Irrtum  wfirde  in  einer  solchen  Annahme 
liegen  1 

Die  Aufgabe  der  Erziehung  und  damit  einer  unserer  Haupte 
erziehungsanstalten,  der  Schule,  ist  es,  den  Idenschen  zu  bilden, 
den  Menschen  als  Ganzes,  nicht  nur  «neu  Teil  von  ihm;  ebenso 
untrennbar,  wie  im  lebenden  Mensoihen  KOrper  und  Geist  mit- 
einander verbunden  sind,  ebenso  untrennbar  können  eine 
Ternünftige  geistige  und  körperliche  Ausbildung  sein. 
Wie  es  töricht  wäre,  eine  ausschließlich  körperliche  Ausbildung 
zu  fordern  und  den  pausbackigen,  geeundheitstrotzenden,  mit 
geistiger  Last  aber  nicht  erheblich  beschwerten  Hausknecht  als 
das  wünschenswerte  Ziel  aller  Gesundheitspflege  zu  ersteeben,  so 
unrichtig  wäre  es,  über  der  geistigen  Ausbildung  die  köiperiiehe 
zu  yemadilässigen  und  das  zwar  yielwissende,  aber  muskelschwache, 
blutarme  und  nenröse,  reizbare  Geschöpf  als  das  Ernehungsideal 
hinzustellen. 

Und  in  welchem  Maße  beeinflussen  sich  körperliche 
und  geistige  Zustände!  Und  nun  gar  im  kindlichen  Alter I 
Gedeihen  die  einzelnen  Körperorgane,  ist  besonders  die  Hen- 
und  Lungentfttigkeit  ungestört,  ist  der  Stoftwecbsel  in  Ordnung, 
so  ist  der  Organismus  auch  in  geistiger  Beziehung  lebensfähig. 


Digitized  by  Google 


&76 


Ist  dagegen  der  StolSwechsel  maDgelhaft,  funktionieren  die  Organe 
trüge  oder  krankhaft,  so  ergibt  sich  daraus  nicht  nur  eine  körper- 
liche, sondern  auch  eine  geistige  Störang:  Kinder  ermüden  leicht, 
haben  Kopfweb,  Appetitlosigkeit,  Herzklopfen,  Blutarmut,  sind 
unaufmerksam,  gedrückter  Stimmung,  lemunfähig. 

Hierzu  kommt,  daß  jede  Geistestätigkeit  einem  physio- 
logischen Vorgange  im  Gehirn  entspricht;  jede  geistige 
Äußerung  ist,  so  paradox  es  klingen  mag,  ein  körperlicher 
Vorgang,  die  Funktion  von  Gehirnzellen,  welche  durch  ihre 
Tätigkeit  ebenso  beansprucht  und  abgenutzt  werden  als  2.  B.  die 
Muskelzellen  bei  der  Muskelbewegung.  Die  Gehirnzellen  bedürfen 
ebenso  nach  angestrengter  Tätigkeit  der  Ruhe  und  Erholung  und 
sind  vom  allgemeinen  Gesundheitszustand  des  KCrpers  nidit  yiel 
anders  wie  alle  übrigen  ZeUverbfinde  abhängig. 

Sorgen  wir  daher  dafür,  daß  der  Körper  gesund  tmd  leistungs- 
fähig  ist,  so  Schäften  wir  damit  die  Grundlage  für  eine  gesunde 
Tätigkeit  des  Gehirns,  d,  h.  für  eine  gesunde  geistige  Entwicklung. 

Für  das  Gedeihen  des  Körpers  ist  nun  die  ungestörte  Tätig- 
keit der  einzelnen  Organe  t<hi  großer  Bedeutung,  insbesondere  des 
Herzens  und  der  Lungen,  femer  ein  reger  Stoffwechsel. 

Es  ist  bekannt,  daß  im  jugendlichen,  schulpflichtigen  Alter 
die  körperliche  Entwicklung  Terhältnismäßig  mit  am  größten  ist 
Ton  allen  Perioden  des  Lebens.  Die  bedeutendste  Rolle  aber 
spielen  bei  der  Entwicklung  Herz  und  Lungen.  Es  ist  daher 
notwendig,  die  Atmungs-  und  Zirkulationsoigane  zu  kräftiger 
TUigkeit  anzusäen  tmd  durch  Übung  und  Gewöhnung  möglichst 
zu  stärken.  Das  geschieht  aber  am  zweckmäßigsten  und  aus- 
giebigsten durch  Körperbewegungen.  Wie  körperliche  Arbeit 
den  Muskel  stärkt,  so  auch  Herz  und  Lungen,  welche  infolge 
regeren  Stoffwechsels  und  stärkerer  Verbrennungsyorgänge  im 
Muskel  zu  rermehrter  Tätigkeit  gezwungen  werden.  Die  Muskeln, 
welche  die  überwiegende  Hauptmasse  des  Körpers  ausmachen  und 
schon  deshalb  einer  besonderen  Beachtung  wert  sind,  stellen 
gleichsam  die  Feuerstätten  des  Körpers  dar;  in  ihnen  findet  eine 
ständige  Verbrennung,  d.  h.  Oxydation  der  ihnen  zugeführten  Er- 
nälirungsstoffe  statt,  I^cr  bei  der  Verbrennung  notwendige  Sauerstoff 
wird  den  Muskeln  vom  iilute  zugeführt,  die  erzeugten  Verbreunungö • 
Produkte,  insbesondere  Kohlensäure,  aber  vom  Blu  te  weggeschwemmt. 
Das  roit  Kohlensäure  beladenc  Blut  regeneriert  sich  in  den  Lungen, 
indem  es  die  Kohlensäure  dort  abgibt  und  frischen  öauerstoif 
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auinimmt.  Es  ist  klar,  daß,  je  stärker  die  Mnskeln  ai  l»oiten,  desto 
stärker  auch  Herz  und  Lungen  in  Tätigkeit  treten  müssen.  So 
wird  die  Herztätigkeit  verstärkt  und  vermehrt,  die  Atmung  ver- 
tieft und  gesteigert  in  dem  Maße,  daß  bei  Körperbewegung  die 
Luftaufnahme  mehr  als  siebenmahl  so  groß  sein  kann  als  bei 
Ruhe.  Eine  derartige  Arbeit  und  dadurch  bewirkte  Kräftigung 
der  wichtigsten  Organe  ist  für  die  gesamte  Entwicklung  des 
Körpers  von  wohltätigstem  Einflüsse. 

Allerdings  muß  dabei  vorausgesetzt  werden,  daß  eine  Über- 
anstrengung vermieden  werde.  Weder  dürfen  die  Mnakeln 
übermftßig  beanspracht  werden,  weil  sonst  schmerzhafte  Zerrungen, 
Sehnen-,  ja  sogar  Muskeientzündungen  entstehen  können,  nodi 
vor  allem  dürfen  allzu  hohe  Anforderungen  an  Herz  und  Lungen 
gestellt  werden,  weil  sonst  Störungen  seitens  dieser  Organe,  wie 
Herzerweiterung,  Herzklopfen,  Ohnmächten  zu  befürchten  sind. 
Solange  Körperübungen  in  mäßigem  Grade  betrieben  werden  und 
tiefe  Atemzüge  veranlassen,  wirken  sie  wohltätig,  stellen  sie  eine 
liUngengynmastik  dar,  entfalten  die  Lungen,  namentlich  auch  in 
ihren  Spitzen  und  erweitem  den  Brustkorb.  Bei  Überanstrengung 
kommt  es  zur  Atemnot:  die  Atemzüge  werden  immer  flacher  und 
b&ufiger,  sie  führen  zu  wenig  Sauerstoff  zu  und  zu  wenig  Kohlen- 
säure ab,  infolgedessen  bilden  sich  Blutstauungen,  eine  Form 
innerer  Erstickung,  mangelhafte  SauerstoiEzufuhr  zum  Grehim  und 
Überlastung  des  Gehima  mit  Kohlensäure,  deren  Folge  Kopf- 
schmerzen, ja  sogar  Ohnmächten  sein  können.  Auch  auf  das 
seelische  Befinden  haben  maßvolle  und  übertriebene  Körper- 
anstrengungen die  verschiedensten  Einwirkungen:  während  bei 
den  enteren  die  Stinmiung  sich  hebt,  aufheitert,  ein  gesunder, 
tiefer  Schlaf  erzielt  wird,  erzeugt  die  Überanstrengung  eine 
Mißstimmung,  Beizbarkeit,  einen  unruhigen,  gestörten  Schlat 
Überanstrengungen  kommen  fast  nur  bei  sportmäßig  betriebenen 
Körperübungen,  namentlich  beim  Radfahren  und  Fußball  vor, 
während  sie  bei  den  sogenannten  Jugendspielen  hödist  selteii 
beobachtet  werden. 

Die  Jugendspiele  sind  von  allen  Übungen,  die  es  gibt^  die 
bei  weitem  besten  körperlicdien  Erziehungsmittel;  sie  kräftigen  den 
ganzen  Körper,  beanspruchen  größere  Muskelgeblete,  yertieten  die 
Atmtmg,  stärken  das  Herz.  Dabei  sind  sie  »Dauerftbungen«,  d,  h. 
sie  dauern  eine  längere  Zeit  hmdureh  in  ihrer  Wirkung  an  und 
veranlassen  eine  Summe  von  körperlicher  Arbeit,  gegen  weldie 
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die  bei  den  sogenannten  »Kraftübungen«  geleistete  Arbeitsmenge 
fast  verschwindet.  Die  Kraftübungen,  z.  B.  das  Geräteturnen,  sind 
aber  trotzdem  uiclit  etwa  überflüssig ,  dus  Turnen  soll  neben  den 
Bewegungsspieleu  seinen  i^iat/:  behalten,  weil  es  die  Stärkung  be- 
stinuTiter,  für  die  Anforderungen  des  Lebens  praktisch  wichtiger 
Muskelpartien,  z.  B.  der  Arme,  gestattet. 

Die  Jugendspiele,  und  dazu  gehören  im  weiteren  Sinne  aueli 
sonstige  Körperübungen,  wie  Laufen,  Schwimmen,  Rudern,  Schlitt- 
schuhlaufen, Wanderungen,  haben  nicht  nur  einen  liohen  hygie- 
nischen Wert,  sondern  auch  ebenso  hohe  ethische  Bedeutung :  sie 
bilden  den  Charakter  des  Kindes,  die  Ausdauer  wird  geübt,  die 
Geistesträgheit  aufgerüttelt,  Frühreife  ferngehalten,  Überhebung 
und  Eigensinn  gebrochen,  die  Putzsucht  eingedämmt,  Aufmerk- 
samkeit und  rascher  Entschluß  gefordert,  die  Unterordnung  des 
einzelnen  unter  die  Interessen  des  Ganzen  geschult  und  der 
kameradschaftliche  Geist  geweckt. 

Wie  überzeugend  schildert  Netolitzky  die  segensreiche  Wir- 
kung des  Jugendspiels :  »W^enn  man  der  spielenden  Jugend  zusieht, 
wie  jedes  Glied  sich  bewegt,  wie  das  Auge  lenchtct,  die  Wangen 
sich  röten,  welches  Glück  aus  dem  Gesicht  strahlt,  wie  die  liin- 
demden  Kleidungsstücke  beiseite  fliegen,  so  begreift  man,  welchen 
Schatz  von  Gesundheit  die  Spiele  für  die  Schuljugend  enthalten. 
Im  Spiele  gilt  es,  wie  Hermann  ihren  erziehlichen  Wert  so  schön 
und  treffend  scliildert,  im  rechten  Augenblicke  für  seine  Partei 
in  die  Handlung  einzutreten,  rasch  zuzugreifen,  zuzustoßen  oder 
auszuweichen,  dort  gilt  es,  schnell  zu  fangen  oder  schnell  und 
sicher  zu  werfen,  hier  heißt  es,  weiterzulaufen  in  schnellem  Fluge, 
dort  die  Reihen  der  Gegner  kühn  zu  durchbrechen.  Das  alles 
ezfordert  Aufmerksamkeit,  Geschick»  Entschlossenheit,  Geistes- 
gegenwart, Tatkraft,  Mut,  Ausdauer  —  Eigeoschaften,  die  mit 
einem  festen  Willen  durch  Übung  zu  erreichen  sind.« 

Schulspiele  sind  eine  notwendige  Ergänzung  des  Turnens. 
Nach  dem  langen  Sitzen  in  der  Schule  und  bei  den  Hausaufgaben 
verlangen  die  Gheder  frei«  Bewegung,  der  ganze  Körper  eine 
Erfiischung,  die  Lunge  dürstet  nach  reiner,  frischer  Luft.  Das 
Ttirnen  allein  ist  nicht  ausreichend,  denn  es  fehlt  dabei  gewöhnlich 
die  frische  Luft  und  die  allgemeine  Inanspruchnahme  des  ganzen 
Körpers.  In  den  ersten  Schuljahren  sollen  ledighch  Bewegungsspiele, 
Laufen,  Spring-,  Gehübungen  yorgenommen  werden,  denen  erst 
später  Qerfttetninen  folgen  darf. 
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Weuu  maii  sich  dai  über  klar  geworden  ist,  daß  Körperübungen 
zu  einer  harmonischen  Ausbildung  des  Menschen  und  zur  Be- 
seitigung der  beim  Schulunterricht  und  den  häuslichen  Aufgaben 
zugefügten  Nachteile  notwendig  sind  und  vollberechtigt  neben, 
nicht  hinter  der  geistigen  Erziehung  stehen,  dann  erscheint 
es  selbstverständlich,  den  Mädchen  ein  gleiches,  wenn  nicht 
ein  noch  höheres  Maß  von  Fürsorge  in  dieser  Beziehung 
zuteil  werden  zu  lassen  als  den  Knaben.  Auffallenderweise 
sind  die  früheren  Bestrebungen  so  gut  wie  nnsschlipßlich  dein 
männüchen  Geschlechte  zugute  gekoininen:  im  Alterium,  bei  den 
Griechen  haben  nur  Jünglinge  und  Männer  an  den  olympischen 
Spielen  teilgenommen;  im  Mittelalter  haben  allerdings  offenbar, 
z.  B.  nach  dem  Zeugnisse  des  Herrn  Walther  vox  dkr  Vooelweide, 
auch  die  Mädchen  Spiele,  vor  allem  Ballspiele,  geübt,  wenn  viel- 
leicht auch  nur  in  geringem  Maße  gegenüber  den  ritterhchen 
Spielen  der  männlichen  Jugend;  an  dem  Turnen,  das  zu  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  aufblühte,  beteiligten  sich  nur  Männer 
und  Knaben,  nicht  aber  das  weibliche  Geschlecht. 

Für  die  neueste  Zeit  aber  ist  es  charakteristisch,  daß  mit  dem 
Hervortreten  der  Frau  in  mannigfache  Berufe  und  Stellungen 
auch  das  Bedürfnis  nach  vermehrter  körperlicher  Erziehung 
des  weiblichen  Geschlechts  immer  mehr  Anerkennung  findet. 
Ich  brauche  nur  auf  d  u  Erlaß  des  preußischen  Kultus* 
ministers  vom  20.  März  1905  hinzuweisen,  welcher  die  allgemeine 
Einführung  des  Mädchentumens  anordnet,  wobei  unter  Vermeidung 
Übermäßiger  Ordnungs-  und  Keigenübungen  besonderer  Wert  auf 
Bewegungsspiele  im  Freien  zu  legen  sei. 

Wie  notwendig  gerade  bei  Mädchen  die  körperliche  Erziehung 
ist,  zeigen  die  tägliche  Beobachtung  imd  eingehende  wissensdiaft- 
lidie  Untersuchungen  in  ülierzeugender  Weise. 

Die  ungünstigen  Einflüsse  der  Städte  auf  die  gesundheitliche 
Beschaffenheit  der  Bewohner,  die  beim  männhchen  Geschlecht 
eine  bedenkliche  Abnahme  der  Wehrfähigkeit  der  städtischen 
jungen  Männer  gegenüber  den  ländlichen  bewirkt  haben,  machen 
sich  ebenso  und  erhöht  beim  weiblichen  Geschlecht  bemerkbar. 

Nadi  den  angestellten  Untersuchungen  ist  die  Kränklich- 
keit der  weiblichen  Schuljugend  durchweg  um  5 — lOVt 
häufiger  als  bei  Knaben  aus  denselben  häuslichen  Verhältnissen. 
Unter  Kränklichkeit  sind  hier  Fälle  von  chronischer  Gesundheits- 
störung, wie  Bieichsuchty  Kopfweh,  Nervosität,  Schlaflosigkeit, 


Digitized  by  Google 


579 


Verdauungsstörungen,  Sehstörungen  usw.,  zu  verstehen.  In  den 
Mittelschulen  treten  (nach  den  Feststellimücn  Dr.ScHMiD-MoNNAEDs) 

die  Mädchen  mit  bereits  20*/o  KrJlnkl  likeit  ein  (gegen  öVo  bei 
den  Knaben).  Die  Kränklichkeit  steigt  bis  zum  12.  und  13.  Jahre 
auf  ca.  60%  (bei  den  Knaben  auf  noch  nicht  40 ^/o)  nnd  fällt  im 
lelztt  n  Schuljahre  auf  ca.  25%.  Jedenfalls  vorlassen  mehr  kränk- 
liche Kinder  und  namentlich  Mädchen  die  Schule  als  herein- 
kommen. 

Die  höhere  Kränklichkeit  bei  den  Mädchen  ist  einesteils  in 
der  p^eringeren  Widerstandsfähigkeit  de«  weiblichen 
Orguni«mus,  anderenteils,  wie  die  Untersuchungen  ergehen 
liaben.  darin  begründet,  daß  die  Mädchen  durchweg  viel  stärker 
mit  freiwilligen  Mehrarbeiten  zu  Hause  belastet  sind  als 
die  Knaben.  Außer  den  Schulstunden  und  Hausaufgaben  leisten 
auf  den  Mittelschulen  bis  zu  50%,  auf  den  höheren  Töchter- 
schulen mehr  als  90  %  der  Schülerinnen  freiwillige  Mehrarbeit  zu 
Hause,  bestehend  in  Musik-,  Handarbeitsunterricht  usw.  Diese 
Mehrarbeit  ist  keineswegs  gering  und  beträgt  auf  den  Mittelschulen 
durchschnittlicli  4 — 6,  auf  den  Töchterschulen  6 — 8  Stunden 
wöchentlich,  nicht  selten  sogar  16 — 16  Stunden.  Mit  der  Zahl 
der  freiwillig  Mehrarbeitenden  steigt  und  fällt  die  Zahl  der  Kränk- 
lichen. Bei  den  Knaben  ist  die  freiwillige  Mehrarbeit  lange  nicht 
so  häufig  und  so  ausgedehnt  als  bei  den  Mädchen. 

Gegen  die  durch  freiwillige  Mehrarbeit  bewirkten  Schädigungen 
wird  es  kaum  eingreifende  Mittel  geben,  solange  man  ein  Mädchen, 
das  nicht  feine  Handarbeiten  macht  und  Klavier  klimpert,  als 
nicht  voll  anzusehen  geneigt  ist;  hier  kann  man  nur  durch  Be- 
lehrung helfen,  indem  von  selten  der  Schule  die  Eltern  im  ge- 
gebenen Falle  eindringlich  auf  die  Schädigungen  hingewiesen 
werden.  Jedsofalle  aber  maü  man  mit  den  tatsächlichen  Verhält- 
niesen  rechnen  und  eine  planmäßige  körperliche  Bnd^ung  der 
Milddien  als  Aosgleiöh  gegen  die  geistige  Belastung  fordern. 

Bei  Betrachtung  der  freiwilligen  Mehrarbeit  zu  Hause  muß 
auch  der  gewerblichen  Arbeit  der  Kinder  außerhalb  der 
Schulseit,  sei  es  nun  in  gewerblichen  und  landwirtschaftlichen 
Betrieben  oder  im  fremden  Haushalte,  gedacht  werden.  Die  im 
Voijahre  angestellten  Erhebungen  haben  ein  teilweise  sehr  trftbes 
Bild  in  dieser  Hinsidit  auch  in  Ghemnits  geliefert.  Und  wenn 
ich  auch  in  Obereinstimmung  mit  pädagogischen  Begutachtern 
die  Vorteile  dieser  kindlichen  Erwerbetätigkeit  nicht  Tcrkennen 
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will,  80  muß  man  doch  zugeben,  daß  sie  geeignet  ist,  die  dem 
Kinde  von  der  Schule  gelassene  Freizeit  erhebüch  zu  verkürzen 
oder  gar  ganz  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  daß  für  ein  freies 
Tummeln  und  Spielen  im  Freien  keine  Gelegenheit  bleibt. 

Von  nachweisbarem  Einflüsse  auf  die  gesundheitlichen  Ver- 
liuitoisse  der  Kinder  und  insbesondere  der  Mädchen  ist  der  Nach- 
mitt  agsunterricht.  Der  Nachmittagsunterricht  erhöht  die  Kränk- 
lichkeitsziffer der  Kinder;  namentlich  tritt  bei  Mädchen  Kopfweh 
bei  13 — 25°/o  sehr  hervor  gegen  Mädchen  an  Schulen  ohne  isam- 
mittagsunterricht,  deren  nur  8 — 10  Vo  hieran  leiden. 

Der  Nachmittagsunterricht  ist,  da  gewühnhch  bis  daiiin  noch 
keine  genügende  geistige  Erholung  vom  Morgenunterricht  ein- 
getreten zu  sein  pflegt  (weder  bei  Schülern  noch  bei  Lehrern),  in 
seinen  Erfolgen  minderwertig  und  erfordert  einen  in  keinem  Ver- 
hältnis zri  leni  erreichten  Nutzen  stehenden  großen  Kräfte  verbrauch. 
Der  Hauptschaden  des  Nachmittagsunterrichts  aber  besteht  in  der 
Beschränkung  oder  gar  gänzlichen  Wegrmhine  der  zur  körperlichen 
Erziehung  erforderlichen  Zeit.  Denn  wenn  man  auch  einwenden 
wollte,  es  vcr])liebe  ja  auch  nach  Beendigung  des  Nachmutnu'- 
unterrichtes  noch  reichliche  Zeit  zu  körperlichen  Ül  ui:^<  n,  IW 
wegungsspiclen  usw.,  so  muß  doch,  wie  ich  schon  früher  erwaimle, 
bedacht  werden,  di\i}  hoi  den  Kr>rperbcweL:iingen  und  nanienüich 
den  als  Dauerübungen  sich  darstellenden  Jugendspieleii  eine  große 
Summe  von  Arbeit  zu  leisten  ist,  die  nicht  ein  ermatteter,  sondern 
nur  ein  ausgeruhter  Körper  leisten  kann,  ohne  den  bereits  g/d- 
schilderten  Schäden  der  Tberanstrengung  ausgesetzt  zu  sein. 

Ein  Wegfall  oder  wenigstens  eine  erhebhche  Beschränkung 
des  Nachmittagsunterrichtes  und  an  seiner  Stelle  die  Abhaltung 
von  Turnstunden  und  Jugendspielen,  wozu,  wie  bereits  erwähnt, 
auch  Baden,  Schwimmen,  Eislaufen,  namentlich  auch  Wanderungen 
ins  Freie  mit  ihren  hohen  gesundheitlichen  und  sitthchen  Vorzügen 
zu  rechnen  sind,  wäre  ein  Ziel,  des  Erstrebens  wert. 

Durch  eine  solche  eingreifende  Maßregel,  die  der  körperÜchen 
Erziehung  der  Jugend,  insbesondere  der  Mädchen,  äußerste  Vor- 
teile bzingiai  würde,  vorausgesetzt,  daß  ein  Teil  der  freien  Nach- 
mittage zu  verbindlichen  Jugendspielen  Verwendung  fftnde» 
brauchten  die  unterrichtUchen  Ziele  der  Schule  nicht  einmal  eine 
Einschränkung  zu  erfahren.  Wie  bereits  erwähnt,  ist  der  Nach* 
mittagsimterricht  an  sich  nachgewiesenermaßen  in  seinen  Erfolgen 
minderwertig;  und  es  ist  weiterhin  eine  bekannte  Tatsache,  daß 
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bei  mäßig  verkürzter  Arbeits-  und  auch  Schuldauer  relativ  weit 
mehr  absolut  fast  gleich  viel  geleistet  werden  kann  als  in  einem 
lange  daiiemdeu  und  durch  die  Mittagspause  unterbrochenen 

Unterricht. 

Schon  vorher  habe  ich  bei  der  Schilderung  der  Wirkungen 
des  Jngendspiels  erwähnt,  wie  alle  beengenden  Kleidungsstücke 
notgedrungen  abgelegt  werden;  in  seinem  Erlasse  vom  20.  März  d.  J. 
weist  der  preußische  Kultusminister  ausdrückUch  au£  die  schwere 
gesundheitliche  Schädigung  hin,  welche  dem  sich  entwickelnden 
weiblichen  KOrper  durch  einschnüiende  Kleidung  zugefügt  wird« 
£s  kann  keinem  Zweifel  unterli^gea,  daß  der  Zweck  des  Tumeos 
bei  solchen  Schülerinnen,  welche  im  Korsett  tameD,  nicht  erreicibi 
werden  kann,  da  das  Korsett  die  auBgiebige  und  wirkungsToUe 
AusführuDg  der  wichtigsten  Übungen,  insonderheit  auch  derjenigen 
Rumpfübungen  bindert,  welche  der  Gesundheit  besonders  dienUcb 
sind  und  eine  freie,  aufrechte,  schöne  Körperhaltung  lOidern.  DaB 
Tragen  einschnürender  Kleidung  ist  daher  beim  Turnen  nicht  zu 
dulden.  Diese  Erklärung  ist  ein  Triumph  des  Turnens  und  der 
Jugendspiele;  was  allen  Reden  und  Vorträgen  und  Yereucben 
nicht  gelingt,  das  bewirken  die  Jugendspiele.  Sie  zeigen  und  be- 
weisen, wie  unpraktisch  und  naturwidrig  die  weibliche  ein- 
scbnürtnde  Kleidung  ist.  In  Leipzig  und  auch  in  Chemnitz 
werden  jetzt  von  den  Mädchen  auf  Empfehlung  des  Stadrates  hin 
dgene  Tumkl^der  getragen,  die  sich  solcher  Beliebtheit  erfreuen, 
daß  sie  auch  während  der  Tage,  wo  nicht  getarnt  wird,  nicht  ab- 
gelegt werden.  Die  Kleidchen  sind  äußerst  billig  und  dabei  reiz^ 
Yoll  anzosehen.  Sie  bestehen  aus  Leibchen  mit  angeknöpftem 
Pumphoschen  und  darüber  geworfenem,  zum  Turnen  ablegbaren 
Rock ;  jeder  einengende  Druck  ist  yermieden,  jedes  herumflattemde 
Stück  weggelassen. 

Schon  ailein  durch  die  Angewöhnung  emer  yemünitigen  weib- 
lichen Kleidung  beweisen  die  Jugendspiele  ihre  Ezistenzberedi- 
tigung  und  ihren  hohen  geeundheitlichen  Nutzen. 

In  seiner  Versammlung  zu  Quedlinburg  hat  der  »Zentral- 
ausschufl  für  Volka-  und  Jugendspiele  in  Deutschlandc  in  Gemein- 
sdiaft  mit  dem  Deutschen  Tnmlefarerveroin  erklärt,  daß  die  Schule 
die  in  gesundheitlicher  tmd  sittlicher  Hinsieht  so  wertvollen  Jugend- 
spiele in  ihre  Pflege  nehmen  müsse,  and  zwar,  wie  schon  Kultus- 
minister  Gossua  in  sehiem  Erlasse  TOm  37.  Oktober  1882 
gesagt  hat,  »nicht  bloß  gelegentlieb,  sondern  grundsätzlich  und  in 
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geordneter  Weise c.  Die  Versammlung  forderte  daher,  daß  für 
jede  ICnaben-  und  Mädchenschule  wöchentlich  ein  Spielnachraittag 
mit  allgemein  verbindlicher  Teilnahme,  und  /war  das  ganze  Jahr 
hindurch,  einrorichten  sei;  Befreiimg  hiervon  dürfe  nur  auf  ärzt- 
liche Bescheinigung  gesd^en;  jeder  Schule  müsse  ein  geeigDetor 
Spielplatz  zur  Verfügung  stehen. 

Diesen  maßvollen  und  vollberechtigten  Forderungen  1:;ititi 
man  sich  gewiß  anschließen;  sie  bedeuten  fast  nicht  mehr,  als 
was  schon  seit  etwa  15  Jahren  in  Chenmitz  geübt  worden  ist; 
nnd  auf  dieser  Grundlage  läßt  sich  weiterbauen.  Das  Wichtigste 
an  dem  Vorschlage  ist  die  Betonung  des  obligatorischen  Oha« 
rakters  des  Schiüspielnachmittags.  Wenn  man  die  Beteiligung 
daran  in  das  Belieben  der  Kinder  oder  deren  Eltern  stellen  wollte, 
so  würde  ein  überwiegend  großer  Teil  der  Kinder  aus  den  ver- 
schiedensten Gründen  gar  nicht  oder  nur  unregelmäßig,  daher 
ohne  Nutzen,  daran  teilnehmen.  Ist  es  doch  sehr  lehrreich,  aus 
Dr.  SoBjan-MomrASBs  Erhebungen  zu  ersehen,  daß  an  den  fskuU 
tativen  Jugendspielen  nur  etwa  25—50%  der  Knaben  und  nur 
etwa  20%  der  Mftddhen  teibiehmen,  daß  sogar  von  den  Mädchen 
im  Alter  von  über  13  Jahren  sich  fast  keines  mehr  beteiligte. 
Und  man  wird  mit  Recht  den  Verdacht  hegen,  dafi  es  gerade  die 
Bedürftigsten  waren,  weldie  sich  dem  Spiel  entziehen  bezw.  dem 
Spiel  entzogen  werden. 

Selbstverständlich  ist  eine  Spielaufsicht  durch  Lehrer  erforder 
lieh,  und  ebenso  selbstverständlich,  dafi  diese  Lehrer  hierzu  be- 
sondere Vorbildung  besitzen  müssen,  und  daß  die  Aufsichtsstunden 
den  Lehrern  als  Pffichtstunden  anzurechnen  bezw.  zu  veigüten  sind. 

Wenn  nach  diesen  Vorschlägen  verfahren  wird,  so  darf  man 
mit  dem  Zentralausschuß  hoffen,  einen  guten  Schritt  weiter  getan 
zu  haben,  um  eine  für  das  Vaterland  notwendige  kräftige  Gene- 
ration heranzubilden. 

Daß  die  schulärztliche  Mitwirkung  bei  der  körperlichen  B^ 
Ziehung  der  Schuljugend  nicht  entbehrt  werden  kann,  geht  aus 
meinen  Ausführungen  von  selbst  hervor.  Ebenso  leuchtet  ohne 
weiteres  ein,  daß  die  hygienische  Beschaffenheit  der  Schulen,  wie 
Helligkeit,  Lüftung,  Heizung,  Sauberkeit,  von  größtem  Einfluß 
auf  die  Gesundheit  der  Kinder  sein  wird. 
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HilfBsohiüen  für  das  Land. 

Von 

» 

QsoBO  BtTmS'Worms. 

Auf  der  Tagesordnung  des  nächsten  Verbandstages  der  Hilfs- 
schulen Deutsclilands,  der  übers  Jahr  in  Meiningen  stnttfinden  soll, 
wird  yoraussichtlich  das  aktuelle  Thema  stehen:  »Welche  Maß- 
nahmen sind  zu  treffen,  am  den  Schwachbegabten  Kin- 
dern  auf  dem  Lande  in  unterrichtlioher  Beziehung  an 
helfen?« 

Nachdem  das  Hilfsschulwesen  in  den  deutschen  Städten  einen 
so  gewaltigen  Aufschwung  genommen,  nachdem  es  im  letaten 
Jahrzehnt  eine  nicht  zu  unterschätzende  Ausgestaltung  erfahren 
hat,  lenkte  sich  die  Aufkierksamkeit  auch  auf  die  Schwachbegabten 
Kinder  in  kleineren  Gemeinden.  Einer  besonderen  Berück- 
sichtigung und  eines  helfenden  Beistandes  bedürfen  diese  Kinder 
gleichfidls.  Wie  viele  sind  von  ihnen  noch  dnrdi  sadtgemäßen 
Unterricht  und  durch  swed^entsprechende  Behandlung  erwerbsfähig 
und  der  mensdüichen  Gesellschaft  dienstbar  und  nutzbar  zu  machen. 
Wie  viele  vcm  ihnen  können  dazu  gebracht  werden,  selbstAndig 
ihr  Brot  zu  verdienen,  um  nicht  später  der  Familie,  der  Kommune 
-und  dem  Staate  zur  Last  zu  fallen.  Haben  die  Hilfssehulen  in 
dieser  Beziehung  nicht  gute  Resultate  gezeigt?  •  Schon  zu  ver- 
aehiedenenen  Malen  wurden  nadi  dieser  Bichtang  hin  weitgehende 
Erhebungen  angestellt.  Die  Statistiken  haben  erwiesen,  daß  durch- 
achnittlich  70*/«  erwerbsfilhig  geworden  sind.  Gewiß  ein  schöner 
Erfolg. 

Pen  Schwachbegabten  auf  dem  Lande  soll  und  muß  auch 
geholfen  werden.  Auf  Veranlassung  des  Vorstandes  dee  »Ver- 
bandes der  HilfMchulen  Deutschlands«  wird  jetzt  die  Sache  in  den 
Unterverbänden  eingehend  beraten.  Man  denkt  dadurch  die 
Frage  soweit  klären  zu  künnen,  um  auf  dem  nädisten  Verbands- 
tage  in  der  ausgiebigsten  Weise  darüber  verhandeln  zu  können. 

Die  in  Betracht  kommende  Anzahl  von  Kindern  ist  absolut 
nidit  80  gering.  Dr.  ScHLssiiroBB,  Schularzt  und  Pkivatdozent 
in  Straßburg,  sagte  erst  jüngst  wieder  in  seiner  Schrift  über 
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»Schwachbegabte  Schulkinder«:  »1 — 1,5%  dürfte  wohl 
überall  in  Deutschland  diu  Zahl  der  Schwachbegabten  Kinder  be- 
tragen«. Die  »Hilfsschule^  (Nr.  2)  teilt  eine  Zusammenstellung 
aus  verschiedenen  Kreisen  im  Großherzogtum  Hessen  mit.  Bei- 
spielsweise waren  an  Schwachbegabten  Kindern  im  Kreise  Mainz- 
Land  220,  Bingen  50—60,  Oppenheim  70,  Worms- Land  180, 
Darmstadt-Land  90,  Groß-Gerau  60,  Bensheim  90,  Heppenheim  70, 
Erbach  180,  Dieburg  300,  Lauterbach  120.  Prozentual  aus- 
gedrückt waren  das  in  den  Industriegebieten  um  Mainz,  Worms 
und  Darmstadt  1 — 37o,  Dieburg  3%,  Erbach  2%,  Lauterbach 
2,27%,  Bensheim  1%,  Hepponlif irn  1%.  Die  Zahl  dürfte 
überall  auf  dem  Lande  dermaßen  groß  sein,  daß  sie  eine  ernst- 
hafte Berücksichtigung  verdient. 

Über  die  Art  und  Weise  der  Abhilfe  gehen  die  An- 
sichten noch  vielfach  auseinander.  Spezieller  Nachhilfeunter- 
richt, hört  man  hin  und  wieder  sagen,  könnte  Ersatz  leisten. 
Aber  wie  kann  man  Kindern,  die  ohnedies  meistens  schwächlich, 
kränklich  und  wenig  widerstandsfähig  sind,  außer  den  Schul- 
stunden der  Klasse  auch  noch  besondere  Nachhilfestunden  er- 
teilen wollen?  Das  wäre  ja  eine  unverantwortliche  Überbürdung. 
Und  der  Erfolg  —  dürfte  höchst  zweifelhaft  erscheinen.  Auch 
der  belebende,  anspornende  Moment  des  EUassenunterrichts  würde 
bei  dem  Einzelunterricht  in  Wegfall  kommen. 

Femer  dürften  die  Fragen  aufgeworfen  werden,  ob  sich  alle 
Lehrer  ohne  weiteres  zum  Unterricht  für  Schwachbegabte  eignen, 
ob  sie  alle  Lust  und  Liebe  zu  einer  derartigen  Arbeit  haben,  ob 
sie  dieselbe  neben  ihrer  Schularbeit  dauernd  leisten  können. 
Nicht  zu  unterschätzen  dürfte  femer  die  finanzielle  Seite  sein.  Wie 
teuer  würde  die  Sache  zu  stehen  kommen,  welche  Summen  müßten 
verauflgabt  werden,  wollte  man  in  den  Gemeinden  wegen  eine» 
oder  weniger  Kinder  spe/icllrn  Nachhilfeunterricht  e»"fi*^rfn. 
Schon  aus  diesem  Grunde  dürfte  neben  den  vorhin  geäußerten 
Bedenken  eine  solche  fürsorglicbe  Maßnahme  nicht  ernstlich  in 
Frage  konmien. 

Vielleicht  läßt  sich,  wurde  dann  gesagt,  die  Möglichkeit 
schaffen,  daß  verschiedene  kleinere  Gemeinden,  welche  nahe 
beieinanderUegen  und  gute  VerbindiingB- und  Verkehrswege  haben, 
eine  gemeinschaftliche  Hilfsschule  schaffen.  Auf  den  ersten 
Moment  scheint  die  Sadke  ganz  nett  zu  sdn.  Aber  bei  einigem 
näheren  Zusehen  bieten  sich  doch  mannigfaltige  ScfawierigkeitaD. 
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Wie  viele  GremeiDden  sind  schließlich  so  nahe  benachbart,  daß  sie 
ein  derartigee  gemeinschaftliches  Projekt  ins  Auge  fassen  könnten? 
Immense  Transportkosten  würden  temer  entstehen,  die  auf  die 
Dauer  EUtem  und  Gemeinden  zu  sehr  belasten  würden.  Wie 
afttndo  es  ferner  mit  der  Beköstigung?  Daran  müßte  gegebenen- 
falls doch  audi  gedacht  werden.  Und  welchen  Gefahren  wftro 
die  Gesundheit  der  Kinder  ausgesetzt?  Sind  ee  doch  meistens 
empfindsame,  wenig  widerstandsfiäuge  Naturen,  welche  bei  Wind 
und  Wetter,  Jahr  aus,  Jahr  ein,  Gefahr  laufen  müßten  für 
ihre  Gesundhmt.  Wie  Tide  Eltern  würden  zu  dner  derartigen 
Einriditung  ihre  Zustimmung  geben  und  ihre  Eünder  über  Land 
gehen  lassen?  Auch  sdiwere  sittlidie  Bedenken  dürften  dagegen 
sprechen.  Endlich  wSre  auch  aus  schultedmisdien  Gründen  eine 
derartige  Maßnahme  nicht  zweckdienlich  und  empfdüenswert, 
denn  es  würden  dadurch  durchgängig  nur  emklassige  Hilfmdiuleii 
ermüglidit  werden  können,  Einrichtungen,  wddie  für  EJnder, 
Ldirer  und  im  Interesse  der  Sadie  nicht  ratsam  ersdidnen. 

Endlich  wird  ab  und  zu  audi  empfohlen,  Kinder  aus  solchen 
Gemeinden,  die  nahe  bei  Städten  liegen,  in  die  dortigen 
Hilfsschulen  zu  schidcen.  Ließen  sidi  in  dieser  Beziehung  mit 
den  Stftdten  Vereinbarungen  treffen  und  die  weiteren  dazu- 
gehörigen  Maßnahmen  ededigen,  so  könnte  ja  für  manches  Kind 
in  zweökdienliöhw  Weise  Fürsorge  getroffen  werden.  Dodi  dürften 
bezüglich  der  praktischen  DurdifÜhrung  manche  Bedenken  auf- 
iaudien.  Im  großen  imd  ganzen  dürfte  diese  fürsorgliche  Maß* 
regel  nur  ein  frommer  Wunsch  bleiben,  bis  zu  dessen  Verwirk- 
lichung ein  weiter  Weg  sein  dürfte.  Zur  Umsetzung  in  die  FmnB 
dürfte  er  allen  Ernstes  wohl  kaum  kommen.  Gegebenenfalls 
würden  nur  verhältnismäßig  wenige  Kinder  davon  Nutzen  ziehen 
können. 

In  Ei'.Mi.^uiig  wäre  vielleicht  zu  ziehen,  ob  man  nicht  unter 
Umständen  an  bereits  bestehende  Idiot euanstalten  Hilfsschulen 
für  Schwachbegabte  Schüler  vom  Lande  angliedern  könnte. 
SicherUch  heße  sich  mit  nicht  allzugroßem  Auiwand  eine  derartige 
Anstalt  erweitem,  eine  mehrklassige  Hilfsschule  einrichten  und 
damit  den  Schwachbegabten  Kindern  aus  kleineren  Gemeinden 
Hilfe  und  Aufnahme  gewähren. 

Am  zweckdienlichsten  natürlich  wäre  es,  wenn  selbstän- 
dige Anstalten  gegründet  würden.  Wie  viele  Kreise  gibt  es. 
weldie  in  letzter  Zeit  auch  für  ihre  verwahrlosten,  für  ihre  ver- 
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waisten  Kinder  besondere  Erziehtmgsbäuser,  spezielle  Anstalten 
eingerichtet  liaben,  xind  zwar  nicbt  selten  unter  ganz  bedt  utend- m 
Kostenaufwand.  Vor  Jahren  liätte  man  noch  an  ihrer  AuH£uiirung 
gezweifph.  Aber  wo  em  \\  ille  ist,  da  ist  auch  ein  Weg.  Was 
da  möglich  war,  "niuß  sieb  aucli  hier  erübrigen  lassen.  Sicher- 
hch  dürfte  eine  besondere  Anstalt  am  zweckdienlichsten  sein 
und  am  besten  Abhilfe  schaffen.  Die  Einrichtung  von  K reis- 
hilf sschuien  wäre  wohl  diejenige,  wodurch  der  Fürsorge  für 
die  Schwachbegabten  auf  dem  Lande  am  besten  Sorge  getragen 
würde.  Natürlich  würde  ein  solches  Unternehmen  recht  bedeutende 
Anforderungen  in  finanzieller  Beziehung  stellen.  Violleicht  dürfte 
sich  auch  vorerst  als  Übergang  dazu  die  Gründung  von  Pro- 
vinzialhilf sschulen  empfehlen.  Mag  die  Sache  momentan 
auch  etwas  schwierig  erscheinen,  so  heße  sich  bei  gutem  Willen 
doch  etwas  ZweckdienUches  schaffen  und  erreichen  zum  Wohle 
des  £inzehien,  im  Interesse  der  Familien,  zmn  Nutzen  von  Kom- 
mune und  Staat. 


Weitere  Bemerkung  sur  diesjährigen  Versammlong  des 
Deutschen  Vereins  für  Sohnlgesnndheltspflege 

In  Dannstadt. 

In  seinem  Aufsatie  (Heft  7,  S.  340)  >Ein  Nachwort  zur 
Darmstädier  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
Sch ulgesundbeitspf leget  hat  Dr.  Moses  in  Mannheim  aus- 
geführt, ihm  sei  das  Eeferat  über  das  Thema  der  Mädchen- 
Bcfaulhyglene  nach  mündlicher  Mitteilung  des  Herrn  Profeasois 
Dt.  Gbibsbaoh  vom  Vorstande  des  VereinB  deshalb  nicht  übe^ 
tragen  worden,  weil  man  an  seinem  alttestamentaiischen  Namen 
Anstoß  genonmien  habe.  Es  sei  in  der  Vorstandssitsung  sogar 
eiklKrt  worden,  daß  das  preußische  Ministerium  auf  keinen 
Fall  in  Darmstadt  sich  yertreten  lassen  würde,  wenn  sein  Name 
als  Referent  auf  der  Tagesordnung  stSnde.  Wir  sind  nidit  in 
der  Lage,  prüfen  zu  können,  ob  der  Vorstand  tatsftchlich  eine 
solche  Ansicht  ausgeeprodien  hat  und  wodurch  er  sie  hat  be- 
gründen wollen.  Denn  fest  steht  doch,  was  Herr  Dr.  Mosis  selbst 
schon  zutreffend  bemerkt  bat,  daß  preußische  Ministerialvertreter 
sehr  häufig  an  Versammlungen  teihiebmen,  auf  deu^i  Herren 
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mit  altteßtamentarischeii  Namen  Referate  zu  erstatten  haben,  und 
deshalb  würde  gewiß  auch  die  Betäti^np  eines  als  tüchtig  be- 
kannten Schulhygienikera,  wie  des  Dr.  Moses,  als  Referenten  kein 
Hindernis  für  die  Beteiligung  der  preußischen  Ministerien  ereboten 
haben.  Unseres  Erachtens  dürften  die  Gründe,  weslialb  die  Ver- 
sammlungen des  Deutschen  y<  reins  für  Schulgesundheitsfjlle^o 
nur  selten  von  dem  am  nächsten  interessierten  preußischen  Mi- 
nisterium, dem  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
angeiegenheiten  beschickt  werden,  auf  ganz  anderem  Gebiete  zu 
suchen  sein,  als  in  Namens-  und  Konfessionsfragen ;  jedenfalls 
ist  zur  Darmstädter  Versammlung  kein  Vertreter  dieses  Ministeriums 
entsandt  worden,  obwohl  Uerm  Dr.  Mosbs  ein  Referat  nicht 
übertragen  worden  war.  Die  Redaktion. 


liu$  VerfanmUtiieti  nnl  Uminen. 


Aua  der 

VenBammhiBs  des  NMeilladisehM  ophthabnologisdieii  Venhi«. 

Der  Augenarzt  Dr.  Noyon  eröffnete  rlio  im  Haag  abgehaltene 
31.  Versammiung  des  »Niederländischen  opbihaimologischen  Vereinac 
am  2.  Juni  1907  mit  einer  warnenden  Rede.  Dr.  Notov  meint,  daß 
die  Schulgesundheitspflege  der  Gefahr  auBgesetit  sei,  zu  yiel  ver- 
hätschelt zu  weiden. 

Man  fing  an,  die  Kinder  in  der  Schule  zu  ernähren;  dann  kam 
das  Baden  und  die  Kleidung  an  die  Reihe;  nachhpr  wurden  sie  mit 
Ferienkolonien  aufs  Land  geschickt.  Biß  hier  ist  noch  keine  Rede 
von  Übertreibung,  aber  jetzt  kommen  die  Waldbchulen,  nni  \V  ald- 
kolonien  samt  Kindenrhohmgeheimeii  an  die  Beihe.  Die  Folgen  sind, 
daß  die  Eltern  enthoben  werden  von  der  Füifloige  für  die  Kinder: 
ihr  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  wird  getötet  und  das  Band  zwieohen 
Eltern  und  Kindern  gelöst. 

Mehr  und  mehr  werden  Stimmen  laut,  welche  fragen,  wohin 
uns  diese  Übertreibimg  führen  werde. 

Sobald  die  Schulgesundheitsptlege  hörte,  wie  Scfaulmyopie  durch 
t^benmetreugung  der  Augen  entstdie,  und  von  schlechter  Beleuditong 
und  Haltung  befördert  werde,  beechftftigte  sie  sich  gleich  mit  den 
Entwürfen  und  dem  Bauen  solcher  Schulpaläste,  die  alle  Ansprüche 
der  livfrionp  befriedigten;  jetzt  erwartete  man,  dnß  die  Schulmyopie 
verschwiinlf  [)  würde,  was  jedoch  nicht  so  bald  gt^chah. 

T.  Gkeeff  in  iSerlin  betonte  nachdrücklich,  daß  man  die  Ursache 
der  Schulmyopie  welter  suchen  solle,  als  nur  In  der  Anstrengung  der 
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Augen  aUein;  daß  man  das  ganze  Wesen  und  seine  Lebenaazt  be- 
tntäteo  müsse  und  daß  die  Seche  Tiel  la  kompliziert  sri,  un  nur 
von  TerbeBseitem  Schnlbau  Heil  zu  erwarten. 

Man  verlangt  zu  viel  von  unsern  Kindern.  Tatsache  i?t  es,  daß 
es  noch  jetzt  in  Berlin  Schulen  gibt,  wo  Knaben  von  13  —  15  Jahren 
elf  bis  zwölf  Stunden  taglich  —  Hausarbeit  mit  berechnet  —  zu 
arbeiten  haben. 

In  Skandinavien  bat  die  Zahl  der  Sdrabnyopen  in  80  Jahxen 
von  60  Vf  bis  20*/o  abgenommeni  ein  gatw  EdxAg,  den  Dr.  Amk  su 
Lund  hauptsächlich  der  Verbessemng  des  UntenichteplaneB  m- 

schreibt. 

Dr.  NoYON  meint,  das  beste  Gegengift  gegen  Schulmyopie  und 
andere  Schulübel  sei  Einschränkung  von  Hausarbeit,  genaue  Ordnung 
der  Schularbeit  imd  intensivere  Abwechslung  von  Kopf-  und  Körper- 
anstrengong.  Gehimüberladung,  auch  wenn  sie  in  einer  hygienÜBch 
einwandfreien  Umgebung  statändet,  verursache  körperliche  und 
geistige  Myopie. 

Was  Holland  anbei nn^rt,  sind  dort  die  Klonientar-  und  Real- 
schulen gamicht  sehleclii  behaust;  die  Schulen  für  klassischen  Unter- 
richt sind  nicht  so  günstig,  aber  ein  Fußballfeld  ist  ein  viel  biiiigerea 
und  zweckmäßigeres  Mittel  gegen  alle  Schulkrankheiten,  als  ein  allen 
theoretisohen  Wfinschen  entsprechendes  Sdiulgebäude. 

Aus  diessn  Bemerkungen  soll  man  allerdings  nicht  schließen, 
daß  Dr.  Noton  der  Schulhygiene  und  den  Schulärzten  abgeneigt  sei ; 
im  Gegenteil,  er  stimmt  sehr  der  Berufung  von  Schulärzten  bei,  aber 
unter  der  Bedingung,  daß  sie  als  ruhige,  erfahrene  Ärzte  ihr  Amt 
ausüben.  Dr.  med.  MouTOv-Haag. 


AulM  der  „Sehwetaar.  VereliiigiiDg  für  Jugendspiel  und  Wanden** 

an  das  SohwelzervoUL 

Immer  mehr  wird  Erzielmug  und  Schulwesen  eine  Sache  des 
Volkes  I 

Immer  mehr  bricht  sich  im  Volke  die  Erkenntnis  Bahn,  daß 
nur  ^e  mit  der  geistigen  Enddiung  als  gleichwertig  Hsnd  in  Hand 

gehende  körperliche  Erziehung  unsere  Jugend  mit  denjenigen  Fähig- 
keiten auazurüBten  vermag,  die  sie  braucht  für  den  Kampf  ums 
Dasein! 

So  stand  auch  am  21.  Schweizerischen  Lehrertag  in  Schafihausen, 
am  fünften  und  sechsten  Juli  1907,  die  Biziehungsgrundfjnge,  die 

körperlich-geistige  Jugendbildung,  auf  der  Tagesordnung. 

Nach  vorzüglichen  Referaten  über  Jugendspiel  und  Wandern 
erhielt  die  Leitung  dos  »Jugendsporft  SchafFhausen  den  Auftrag,  tu 
prüfen,  wie  die  Angelegenheit  zu  fördern  sei.  Sie  ließ  dnrch  Um- 
frage feststellen,  was  im  Schweizerlande  zu  Stadt  und  Land  £ur  die 
freiwillige  Körperpflege  berwts  geschehe,  um  auf  Grund  des  Ergeb- 
nisses <Ue  notwendigen  weiteren  Schritte  zu  tun.  Daa  EigebniB  war 
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ein  erfreuliches:  Mancherorts  werden  —  so  in  Basel  (seit  1S84), 
Zürich,  Wintertbnr,  St.  Gallen,  Bern,  Schaffhausen,  Kulm  u.  a.  0.  — 
neben  dem  obligatorischen  Turnunterricht  die  freien  Leibesübungen, 
wie  Jngendspiele,  Sehv^mmen,  Wandern  durch  Erühling,  Sommer 
imd  Herbet,  Schlitteln,  Eia-  und  Skilauf  im  Winter  mit  £i£er  und 
Freude  gepflegt;  und  wohl  fiberaU  werden  sie  gelegentlich  berück« 
aichtigt. 

Im  Intcresso  der  Gesundung  und  Ertüchtigung  des  gesamten 
Volkes  i&t  aber  allerorten  ein  planmäßiger  Betrieb  anzustrcbf'n. 

Zur  Schaffung  einer  schweizerischen  Organisation  kamen  daher 
am  15.  MSrs  d.  J.  die  Freunde  der  Sache  aua  allen  Gauen  unseres 
Landes  in  Zürich  zusammen,  und  mit  Begeisterung  wurde  beschlossen, 
sich  als  »Vereinigung  für  Jugendspiel  und  Wandern«  aufzutun,  durch 
einen  Aufruf  auf  die  Bedt^ntunj»  der  Spiele  und  Wanderungen  hinan* 
weisen  und  ihnen  viele  neue  Freunde  zu  werben. 

Bereits  am  zweiten  und  dritten  Mai  d.  J.  veranstaltete  die  junge 
Vereinigung  unter  der  Leitung  des  bewährten  Förderers  der  Jugend« 
spiele  Zürich,  Herrn  J.  Bifdsb,  den  ersten  Scbweiserischen  Spielkurs 
in  Schaffhausen.  Alle  Teilnehmer  empfanden  an  ihrer  wad^enden 
Freude  die  wohltätige  Wirkung  des  Spiels  auf  Körper  und  Geist  und 
überzeugten  sich  von  der  Notwendigkeit  regelmäßiger  und  längerer 
Kurse  zur  Heranbildung  tüchtiger  Leiter.  Denn  ohne  eigenes  Können 
wird  aller  Eifer  unfruchtbar  sein. 

Die  Einsicht  von  der  gewaltigen  Yolkserdeherischen  Bedeutung 
der  Leibesübungen  aller  Art  ist  bei  Stadt-  und  Landleuten  im  Wachsen. 
Es  müssen  zu  den  regelmäßigen  Turnstunden  regelmäßige  Spiel- 
stunden hinzutreten.  Und  da  die  Schule  hierfür  vorderhand  wenig 
Zeit  übrig  hat,  so  gilt  es,  allerorten  freiwillige  Vereinigungen  zur 
Fäege  der  körperlichen  Kräfte  ins  Leben  zu  rufen. 

Das  will  und  soll  unsere  Organisation! 

Die  Tätigkeiten  des  Spiels,  das  hohe  Interesse,  das  ihm  die 

Kinder  entgegenbringen,  die  geräuschvolle  Freude,  mit  der  sie  ihm 
obliegen,  un  1  da^  Gefühl  des  Glücks,  das  es  erzeugt,  sind  nicht 
unwesentlich  für  die  Gesundheit  und  das  Wohlbefinden  unserer 
Jugend.  Das  fröhliche  Kind  steigert  im  Spiele  mit  der  körperlichen 
die  geistige  Regsamkeit,  es  lernt  sich  unterordnen  und  soziale  Pflichten 
Criewen  imd  achten.  Das  Gefühl,  mittun  au  kdnnen  und  eine  not* 
wendige  Rolle  zu  bekleiden,  erhöht  sein  Selbsttrertrauen.  Unsere 
prächtigen  alten  Spiele  sind  darum  rechte  Nahrung  für  Leib  und 
Seele.  Sie  ?ind  namentlich  auch  für  die  reifere  Jugend  eine  edlere 
und  gesündere  Erholung,  als  die  »gesellschaftlichen  Vergnügen«  sie 
bieten. 

Und  wie  der  lebendige  Spieltrieb,  so  soll  audi  der  lebendige 
Wandertrieb  dar  Jugend  dem  Ersidiungswerke  seine  hochwillkom« 

mcnen,  unschätzbaren  Dienste  leisten.  • —  Wanderungen  sind  eine 
Quelle  der  Lebensfreude,  der  Tatkraft  und  der  Lernbegierde. 

Planmäßig  soll  die  junge  Sehar  an  freien  Nachmittagen  und 
Sonntagen  von  Waodertag  zu  Wandertag  ausstrahlen  nach  allen 
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Richtungen.  Und  was  die  >  uüe  nicht  erreichen  können,  soll  weithin 
schweifend  das  Ange  erfafieen.  Die  Jugend  soll  atmen  und  lernen 
im  Freien,  sie  soll  Tertrsnt  werden  mit  Weg  und  Steg,  mit  Stern 
und  Pflanze  und  Tier,  mit  Höhen  und  Weiten  der  Heimat!  Sie  soll 
aus  dem  Ruch  der  Natur  die  rerhtr  Tier-  und  Pflanzenkunde,  aus 
der  Ileiüiatwelt  die  einzig  \vahrhaltige  Vatorlandskunde  schöpfen! 
Wer  weiß  es  nicht,  daß  ihm  die  Öeele  vor  Stolz  erglüht,  daß  ihm 
niemals  das  Vaterland  inniger  ans  Herz  wächst,  als  wenn  er  es  durch' 
wandern,  seinen  Wundeneis  kosten,  wenn  er  es  v(m  fieigeBhöhen 
überschauen  kannl 

Nichts  entspricht  der  Natur  und  dem  Geiste  unserer  Jugend  so 
sehr  als  ?Spie]o  und  Wandernnpen  und  freie  T.fibesübungen« ;  darum 
entflanmK'ii  tie  die  jungen  Herzen.  Sie  machen  den  iSiiin  für  djis 
Schöne  lebendig  und  wecken  den  Sinn  für  Recht  und  Ordnung,  sie 
bilden  Geist  und  Körper  im  eifrigen  Kampfe  um  ein  Ziel  su  Mut 
und  Ausdauer,  zu  Entscfalossenheit  und  Tatkraft:  de  erziehen  fttr 
das  Leben.  Ihre  Einbeziehung  in  den  jSndehungsplan  ist  darum 
eine  Tat,  die  der  kräftigen  Fördening  von  Seiten  unserer  Schweiser 
Männer  und  Schweizer  Frauen  würdig  ist. 

Auf  dem  Boden  der  Freiwilligkeit  gilt  es  nun  die  Macht  der 
Tataachen  zu  schaffen,  damit  sie  vor  VoUc  und  Behörden  ihre  kraft- 
volle und  eindringliche  Sprache  reden. 

Darum  wenden  wir  uns  an  alle  Jugendfreunde  jedes  Standes 
und  Geschlechtci?,  an  Ärzte  und  Lehrer,  an  Beamte  und  Berater  des 
Volkes,  an  Erziehungs-  und  Militärbehörden,  an  Turn-  und  Sport- 
vereine mit  der  Bitte  um  tatkräftige  Unterstützung  unserer  Bestre- 
bungen, tiei  es  durch  Emtnti  lu  unsere  Reihen,  sei  es  durch  frei- 
willige finanzielle  oder  moralische  Unterstützung.  Wer  wirken  will, 
braucht  Mittel,  und  wir  wollen  wirken,  treulich  mithelfen  am  Er- 
ziehungswerk unserer  Jugend. 

Beitrittserklärungen  (Jahresbeitrag  Fr.  2. — ),  Mitteilungen  und 
Sendungen  werden  au  die  Zentralleitung  in  Srhaffhausen  erbeten. 

Wir  schließen  diesen  Aufruf  mit  dem  tief  begründeten  Wunsche, 
daß  vorab  von  unsem  SrziehungsdirekUonen  und  MiUtärbehörden 
die  »Schweizerische  Vereinigung  für  Jugendspiel  und  Wandern«  als 
ein  willkommener  Helfer  am  Volkserziehungs werke  begrüßt  werden 
möge.  (»Mmaiaumer  /.  d,  ^cMumen«,  1908,  Nr.  6.) 


Über  SdiwachstnuigenforschuDg 

führte  Dr.  THEonon  Hbllbb,  Direktor  der  Eniehungsanstalt  Wien- 
Grinzing,  in  einem  Vortragauf  dem  Grazer  Kongreß  für  Schwach- 
sinn! genfürsorge  folgendes  aus:  In  den  letzten  zwei  Jahrzehnten 
ist  ein  mächtiges  Interesse  für  Schwachsinnigenlorschung  erwacht. 
Als  der  größte  Erfulg  auf  medizinischem  Gebiet  ist  die  Heilung  des 
Kretinismus,  als  die  hervorragendste  pädagogische  Leistung  die 
Schaffung  von  Hilftechulen  für  »dkwachbefäbigte  Kinder  su  betrachten; 
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auch  die  Vertrctor  rier  Rocbte-  und  RoziahvisFcnschaft  widmen  dieRcm 
Gebiet  ihre  Aufmerksamkeit,  btitdem  sich  heraußgestellt  hat,  daß  die 
Fürsorge  für  Scbwachsinmge  eine  der  wirkeamsten  Mabreguiu  im 
Kampfe  gegen  die  VerwahrloniDg  der  Jngendlichfia  bedeutet.  Der 
Vortragende  würdigte  die  großen  Verdienste»  die  sich  Ptofeseor  Waohsb 
iroo  Jauregy  um  die  Bekämpfung  des  endemischen  Kretinismus  nnd 
der  mit  demselben  engverbiindenen  endemip^lien  Taubheit  erworben 
hat.  Als  besondere  Formen  des  Schwachsiunes  schilderte  der  Vor- 
tragende den  Mongolismus  und  die  infantile  Demenz.  Große  Er- 
wartungen sind  der  Erfoischung  des  sogenannten  Infanülismus  ent- 
gegeosobringeD,  einer  Entwieklungshemmmig,  die  mit  Fnnktions- 
Störung t  n  drüsiger  Organe  zusammenhängt.  Eingehend  behandelte 
Dr.  Th.  Heller  die  Sprachstörungen  der  schwachsinnigen  Kinder 
imd  schilderte  fil«  Pppudotan b h eit  einen  eigenartigen  Zn'^tnnd,  der 
eich  bisweilen  aius  dem  Zusammentreffen  von  Hör-  und  intelligenz- 
defekteu  ergibt.  Groß  ist  bei  schwachsinoigeu  Kindern  die  Frmüd- 
beikeit.  Starke  Dispoeitionsschwankmigen  machen  ein  besonderes 
Verfiduen  beim  Unterricht  notwendig.  Viele  SonderbarkeiteD  schwach- 
sinnigar  Kinder  erklären  sich  aus  ihrer  hysterischen  Anlage;  bei 
diesen  bewirkt  ein  entsprechendes  heilpädagogisches  Vorgehen  eine 
oft  rasche  Bet^serung  des  Zustandes.  In  Anbetracht  des  Umstandes, 
daß  nahezu  ÖO  ^/o  der  für  die  Fürsorgeerziehung  in  Betracht  kommenden 
Jugendlichen  geistig  nicht  normal  sind,  verlangte  der  Vortragende 
für  dieselben  die  Errichtung  besonderer  Heilersiebangsanstalten  und 
erwartet»  daß  bei  der  Abfassung  eines  österreichischen  Fürsorge- 
erziehun^gesetzes  auch  die  Ergebnisse  der  Psychiatrie  und  der  Heil* 
Pädagogik  berücksichtigt  werden. 


Jliiittecc  ÜlUUiUitfe«. 


th>«r  das  SfthopMiaehe  Knabeitiinien  hat  Scbularst  Dr,  Ksttlee 
in  der  ^Ha^mer  2^.*  einen  interessanten  Bericht  verüffentlicht,  dem 
folgendes  zu  entnehmen  ist:  Vor  einige  Jahiea  richtete  die  Stadt 
Hagen  orthopädische  Ueiltumkurse,  und  zwar  zunächst  für  Miidcht  n 
ein,  um  die  vielen  und  verschiedenen  Fehler  an  der  \\'irbel8äule  zu 
bessern  und  zu  heilen.  Da  aber  letztere,  so  oft  bei  der  Wahl  des 
Berufes  und  im  ganzen  späteren  Leben  tief  bedeutsamen  Abnormi- 
täten, ebenso,  wenn  auch  weniger  häufig,  bei  Knaben  vorkommen, 
es  für  diese  aber  sicherlich  gleich  wichtig  ist,  ob  sie  später  als  ar- 
beitende oder  sonstwie  tätige  Glieder  der  menschlichen  Gesellschaft 
pich  .«olhst  zu  ernähren  im.stande  sind  oder  als  langsam  entartende 
Krüppel  dem  Gemeinwesen  zur  Last  fallen,  so  schuf  die  städtische 
Verwaltung  bezw.  Öchuldeputation  im  Herbst  liJüb  auch  für  Knaben 
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derartige  orthopädische  Tumkurse,  die,  zunä^hfjt  zwei  Zahl,  Mitte 
November  begannen  und  bis  Pfingsten  1907  dauerten.  Die  vor- 
geacmmenen  Übungen,  erstrebten  nachfolgende  drei  Hauptpunkte 
und  Ziele: 

1.  die  abnonn  exstarrte  ü^belsflule  wieder  beweglich  zu  macheD, 

2.  den   Rückgratsverkrümmongen   durch   aog.  tedressieiende 

Übungen  entgegenznwirken, 

3.  hauptsächlich  die  Rückenmuskuiatur  zu  stärken. 

Analog  diesen  drei  Hauptaulgaben  wurde  nun  verfahren,  und 
zwar  anfänglich  so,  daß  in  der  ersten  Wochenstande  stets  Hantel- 
übungen auf  der  Bank  nach  Prof.  Mikulioi  und  Frau  Tboiia.80SBWBKI 
atattfonden,  dann  die  verschiedenaten  Freiübungen  mit  Stab  usw. 
folgten,  denen  sich  allmählich  Hangstandarten,  Kriechen  usw.  an- 
schlössen, während  in  der  zweiten  Wochenstunde  in  der  Re?pl  Stab- 
übun^ren  auf  der  Bank  den  Anfarve;  machten.  Es  wurde  hierdurch 
nebst  der  Gewöhnung  an  die  aiimuhlich  schwieriger  werdenden,  an- 
strengenderen Übungen  auf  die  intensive  Kräftigung  der  Rfi^en> 
muskulatur  hingearbeitet  und  ebenso  *->  anfinglidi  vorsichtig,  bald 
aber  mit  Nachdruck  — ,  die  eigentlich  redrsssierenden  und  mobili- 
sierenden  Übungen  ausgeführt 

\A'a.^  nun  die  spezitisch  ärztliche,  innere  Aufgabe  angeht,  so 
drängte  sich  dem  ärztlichen  Leiter  (Dr.  Kettleb)  schon  in  den  ersten 
Stunden  die  Erkenntnis  auf,  daß  zu  einem  positiv  nachweisbaren 
Erfolge,  zu  wirklich  feststellbaren  Heilresultaten  in  erster  Linie  be- 
sondere, dem  heutigen  wissenschsftlichen  Standpunkte  entsprechende 
Methoden  der  genauesten  Feststellung  der  Art  und  des  Grades  der 
oft  nur  leichten  Verbiegung,  des  Beginnes  und  Endes  sowie  des 
größten  Abstandes  der  Abweic>inn<T  der  anormalen  Wirbelsäule  und 
weiteres  mehr  nötig  seien  und  daii  sonst  zu  leicht  Irrtümer  vor- 
kirnen,  die  nicht  nur  leicht  von  heilsamer,  sondern  gegenteiliger 
Wirkung  seien.  Die  Grundlage  zur  Vermeidung  der  letzteren  aber 
bilden  Messungen,,  und  zwar  solche  exaktester  und  vielseitiger  Art, 
die  allerdings  geraume  Zeit  beansprufhen,  aber  auch  zu  jeder  Stunde 
eine  Kontrolle  über  den  Stand  des  Besserungsproze«Be'=  bezw.  dio 
Richtigkeit  der  augewandten  Turnmethode  gestatten.  Dr.  Kettlkk 
nahm  diese  zum  größten  Teile  in  seiner  Wohnung  vor  oder  nach, 
einige  auch  während  der  'Sprechstunde  vor,  da  einer  genauen 
Messung,  bezw.  dem  Eintrag  derselben  in  das  anzulegende  Buch  in 
der  Turnhalle  mancherlei  Schwierigkeiten  bezw.  der  örtlichen  Ver- 
hältniFse  und  namentlieli  der  ReguHerunn;  der  Temperatur  bei  ent- 
kleidetem nhorkörper  entgegengtanden  Besonders  interessante  Fälle 
wurden  dann  in  den  betreffenden  Turnhallen  mit  den  beiden  oben- 
genannten Herren  noch  einmal  durchgegangen  und  der  Heilplan  ge> 
meinsam  besprochen.  Außerdem  aber  war,  namentlich  in  der  ersten 
Hälfte  der  Kurse,  der  Arzt  nach  Möglichkeit,  stets  während  der 
Stunden  zugegen,  da  mancherlei  Faktoren  dies  wün?chensn't^rt 
machten.  So  mußten  z.  B.  Schüler  am  Anfange  der  Übungtn,  wo 
selbige  besonders  anstrengend  wirken,  genauer  Obhut  unterworfen 
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werden,  da  eie,  im  allgemeinen  echwächlich  gebaut,  an  tumerieche 
t/bungen  wenig  oder  gar  nicht  gewöhnt,  zunäclist  stärkere  Fuls- 
ficequenz,  BUteee  oder  Rdte  usw.  leigten.  Auch  der  richtigen  AtmiingiB- 
tecbnik  wurde  die  nötige  Sorgfalt  sugewendet,  wenn  dies  auch  natur- 
gemäß im  Anfange  nicht  ausgiebig  möglich  ist.  Was  nun  die  erzielten 
Resultate  angeht,  so  sind  dieselben  bei  den  Kindern,  die  regelmäßig 
erschienen,  größtenteils  recht  erfreulich.  Das  aber  konnte  Dr.  Kettleb 
mit  Sicherheit  feststellen,  daß  zu  einer  wirklich  dauernden  BeBserung 
oder  Heilung  ein  EuisQs  nm  vier  hie  fünf  Monaten  nicht  genügt. 
Hag  auch  £e  StSrknng  der  Muekulatur,  die  Anegleidiung  der  Ver* 
hiegnng  der  Wirbelsäule  in  möglichst  gut»  Weise  gelingen,  die  Zeit 
ist  zu  kurz,  um  sie  bei  Fortfall  der  Übungen  und  Wiedereintritt  der 
.'■chädigenden  Faktoren,  die  oft  nicht  zu  venneiden  sind,  dauernd  zu 
machen.  Bei  längeren  oder  wiederholten  Kursen  werden  aber,  voraus- 
gesetzt, daß  der  Besuch  ein  regelmäßiger,  die  Ergebnisse  schön  und 
bleibend  tmd  somit  ein  wirklich  segenBreichee  Werk  vollbracht 
worden;  das  läßt  sich  durch  erfreuliche  Beispiele  belegen. 

Sport  und  Studium.  Der  Direktor  der  Reich«- Realschule  zu 
Herz ö g e n b  11 R 0 h  hat  den  Eltern  der  Schüler  dieser  Sdiule  foJgendes 
Kundächreiben  geschickt : 

In  der  Zusammenkunft  von  Lehrern  hat  man  die  Tatsache  zur 
Sprache  gebracht,  daß  schon  seit  einigen  Jahren  die  Fbrtschritte 
vieler  Sdiüler  nidit  den  Anaprüdien  «atepredben,  die  man  redlicher 
Weise  an  junge  Leute  stellen  darf,  welche  in  der  Realschule 
die  Grundlage  legen  müssen  für  ihr  zukünftiges  Leben  in  'Itr 
Gesellschaft.  Die  Hauptursache  dieser  betrübenden  Erscheinung 
ist  nach  dem  Urteil  der  Lehrer  darin  zu  suchen,  daß  in  dieser  Stadt 
die  Ausübung  von  Sport  von  den  jungen  Leuten  arg  übertrieben 
wird.  Eörperlibungen  können  absolut  nicht  entbehrt  werden  für 
Schüler  von  denen  in  den  Jahren  körperlicher  Entwicklung  auf  dem 
Gebiete  wissenschaftlichen  Unterrichts  viel  verlangt  wird;  sie  sind 
als  Gegen  wicht  Kffjf^n  geistige  Anstrengung  notwendig.  Viele  junge 
Leute  jedoch  tun  genau  als  ob  Körperübuug  Hauptsache  und  ötudium 
Nebensache  sei.  Dadurch  benachteiligen  sie  sich  in  einer  Weise,  die 
nicht  gut  zu  machen  ist. 

Die  Erfahrung  lehrt  denn  auch,  dafi  Schüler,  die  regelmäßig 
wihrend  der  Mittageruhe  und  nach  Beendigung  der  Stunden  die 
gmue  freie  Zeit  dem  Fußballspiel  widmen,  weder  in  der  Schule  noch 
bei  ihrem  Studium  zu  Hause  fähig  sind,  gute  Arbeit  zu  liefern.  Der 
Schaden  für  die  Fortschritte  dieser  Schüler  wird  noch  größer,  da  sie 
an  Wettspielen  teilnehmen,  was  für  die  Schüler  auch  aus  anderen 
als  pädagogischen  Gründen  nicht  wünschenswert  ist.  Die  Lehrer  der 
Beaiscbule  wollen  deshalb  die  Eltern,  die  es  angeht,  darauf  auf- 
merksam machen,  daß  die  Kinder  notwendig  in  ihren  Fortschritten 
beeinträchtigt  werden,  wenn  nicht  der  übertriebene  Trieb  nach  Sport 
gemäßigt  wird.  Die  Lehrer  bitten  im  Interesse  der  Schüler  um  die 
Unterstützung  der  Eltern. 

Dr.  med.  MouTOF-Haag. 
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Jngendgerichtshofe.  Die  Frage  der  Kindei^richtshöfe  hat  in 
der  letzten  Zeit  bedeutende  Fortschritte  gemacht  und  auch  io  Europa 
praktüdie  GMtalt  angenommen.  Wie  die  >8om.  JVoxmc  mitteilte, 
sollten  bei  den  Amtsgerichten  Berlin  »Mitte  und  Weißensee  am 
1.  Juni  Jugendgerichtshöfe  errichtet  werden  in  gleicher  Weise,  wie 
dies  bereits  in  Kixdorf  geschehen  ist  Die  Schweizer  Tagesblättor 
enthalten  folcrende  Meldung: 

In  Genf  wurde  das  von  Großrat  Vüagnat  und  Regierungsrat 
Maunoib  ausgearbeitete  Projekt  einer  Kommission  zu  Bericht  und 
Antng  überwiesen.  In  Gfraubünden  hat  der  Große  Rat  das  Postulat 
der  Eindeigerichtshöfe  anf  seine  g^enwärtige  Tagung  zur  Behandlung 
angesetzt.  In  St.  Gallen  wurde  nach  Referaten  in  der  städtischen 
und  in  der  kantonalen  Gemeinnützigen  Gesellschaft  auf  Antrag  In- 
Bpektor  Kuhn-Kellys  eine  Petition  an  die  Regierung  beschlossen. 
In  der  Waadt  kündigt  Stadtpriisident  Schnetzleb  trotz  der  hier 
sehr  geringen  Zahl  jugendlieher  Verbrechen  eine  MoÜon  Im  (Großen 
Bat  für  dbchste  Woche  an.  Auch  die  freisimiig-demokratische  Partei 
von  Basel  hat  das  Postulat  der  Eindeiserichtshöfe  in  ihr  diesjähriges 
Arbeitsprogramm  aufgenommen.  Hier  hatte  Schulinspektor  Tttcr 
8CHMID  ein  dieshezügliches  Referat  übernommen,  das,  wie  wir  den 
»Schweiz.  Bl.  f.  Srhulgesundheitspfl.€  entnehmen,  in  folgenden  Thesen 
gipfelte: 

1.  Für  jugendliche  Übeltiter  sind  die  den  Erwaehsenen  an> 
gedrohten  Strafen  zu  osetzen  durch  erzieherische,  die  körperliche  mid 
geistige  Entwicklung  fordernde  Maßnahmen.  Das  im  Entwürfe 
liegende  schweizerische  Strafgesetzhuch  wird  diesem  Gedanken  gerecht, 
indem  es  neben  dem  sog.  Kindesalter  (bis  zum  14.  Allersjahr)  auch 
noch  die  Stufe  des  Jugendulteiä  (15.  bis  IS.  Altersjahr)  nach  gleichen 
Grondsfttsen  behandelt.  Wir  haben  in  Basel  dniäi  die  gesetslichen 
Bestimmungen  yom  Jahre  1893  in  dieser  Richtmig  nur  das  Nötigste 
getan. 

2.  Übertrptnnf'en  der  Kinder  h\9  zum  14.  Jahre  werden,  wie 
bipanhin,  der  Öchulbehörde  zur  Behandlung  überwiesen.  Für  die 
Beurteilung  der  Jugendlichen  (14.  bis  18.  Jahr)  ist  ein  Richter 
wünschbar,  der  die  Jugend  kennt  und  sie  liebt,  ein  Jugendrichter, 
welcher  Mitglied  des  Stra^richtes  sein  kann. 

Die  Einsetzung  von  Erprobungsbeamten  beiderlei  Geschlechts 
ist  durchau.s  nachahmenswert;  denn  eine  Schutzaufsicht  über  solche 
Jufronrlliche,  welche  Aufschub  des  Strafvollzugs  genießen  oder  welche 
aus  Anstalten  entla.>*6en  werden,  ist  von  höchster  Wichtigkeit.  In 
allen  größeren  Städten  sollten  nach  dem  Vorbilde  von  Leipzig  Berufs- 
Tormundscfaaften  eingeföhrt  werden.  (Zürich  hat  diese  Einrichtung 
grundsätslich  beschlossen ;  in  Frankfurt  a.  M.  funktioniert  seit  Januar 
1908  ein  besonderer  Jugendrichter;  in  Genf  liegt  die  Frage  des 
KindergeTlohteg  vordem  Großen  Rate;  in  England  Ipgt  die  Regierai^ 
dem  Parlament  einschneidende  Vorschläge  vor  über  den  Kinderschutc, 
das  Verbot  de«  Rauchens  und  die  Bestrafung  jugendlicher  Verbrecher.) 
4.  Bei  der  Erziehung  tmd  Ver60i:gung  der  strajffiUligen  Jugend 
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sincl  die  bestehenden  geraeinnützifjpn  und  wohltlitipren  An.^alten  und 
Vereine  nicht  etwa  ausziipchalten,  sroid«  rn  tunliclist  heranzuziehen. 
Das  schweizerische  Zivilgesetz  bringt  eine  Besserung  des  Fürsorge» 
Wesens;  als  notwendige  EkgSnzung  möge  das  sebweiseiisdie  6tnil* 
gesets  wirksame  Bestinunungen  im  Straiwesen  gegen  die  schuldigen 
land  verantwortlichen  Erwachsenen  aufstellen. 

Jugendgerichte  bestanden,  wie  aus  den  y> Miffeilnngen  der  Deutschen 
Znitrale  für  JugauIfi(rsorge<i  zu  ersehen  ist,  im  Juli  d.  J.  in  Aachen, 
Altona,  Barmen,  Berlin-Mitte,  Beuthen,  Bielefeld,  Breslau,  Danzig, 
Düsseldorf,  Essen,  Frankfurt  a.  M.,  Hamm,  Kattowitz,  Kiel,  Köln, 
Eönigshütte,  Lennep,  Pankow,  Posen,  Potsdam,  Rixdoif,  Schöneberg, 
Solingen,  Spandau,  Stuttgart,  Wedding,  Weißensee,  Weißenfels,  Werden. 

In  Aussicht  genommen  sind  sie  in  Bochum,  Charlottenburg, 
Dortmund,  T.übeck,  Mainz,  Mülheim  a.  Ruhr.  In  Bayern  sind  Vor- 
Bchriftcn  für  das  ganze  Land  in  naher  Zeit  zu  erwarten,  in  Württem- 
berg sind  seit  dem  1.  Juni  1908  besondere  Vorschriften  iur  die 
Behandlimg  Jugendlicher  ins  Leben  getreten.  In  Hessen  sind  solche 
in  Vorbereitmig. 

Die  Lage  der  Sehulaborte.  Es  hat  bis  jetzt  in  Norddeutach- 
land  im  allgemeinen  als  Glaubenssatz  gegolten,  daß  die  Srh;il- 
aborte  in  einem  besonderen  Gebäude  auf  dem  Schulhofe  unt^^rjjf  1  i  :iclit 
werden  sollen.  Prof.  NussBAüM-Hannover  schlägt  im  »tirhuiznnmer* 
(1908,  Nr.  2)  vor,  in  mehrgeschossigen  und  ausgedehnten  städtischen 
Scfanlen  mit  dieser  Ttadition  xu  brechen  mid,  wie  es  anderwärts 
schon  lange  gemacht  wird,  in  jedem  (^leschoß  eine  Abortgruppe  von 
einem  der  Schülerzahl  entsprechenden  Umfange  einzurichten.  Natürlich 
sollen  dabpj  rranz  besondere  Schutzvorrichtungen  ge<?en  das  Auftreten 
üblen  Gf  III' Iis  angebracht  werden:  die  Lage  der  Aborte  soll  völligen 
Windschuu  bieten,  damit  nicht  der  Wind  die  Abgase  den  übrigen 
Teilen  des  Schnlhanses  sndrüidce«  und  sodann  muO  die  Lttftung  so 
eingerichtet  sein,  daß  die  Luftriclitmig  stets  vom  Scbulhanse  zu  den 
Aborten,  niemals  umgekehrt  erfolge.  (In  Zürich  hat  man  mit  eng- 
lischen Schulklosetts  mit  Einzelspülnn?,  Alpissoirs  und  gewöhnlicher 
Fensterlüftnng  seit  Jahren  die  bebten  Erfahrungen  gemacht.   D.  Red.) 

Neuland  ia  der  Schule.  In  einem  so  betitelten  Aufsatze  in  den 
•Neuen  Baknen*  (1908,  Heft  8)  begründet  0.  Lbnz  die  Forderung, 
den  Schnleintritt  um  ein  Jahr  hinaussuscliieben  und  mit  dem  Unter- 
rieht im  Lesen  und  Schreiben  erst  mit  dem  zehnten  Altersjahre  zu 
beginnen.  Während  der  ersten  drei  Schuljahre  soll  im  wesentlichen 
nur  Anschauungsunterricht  getrieben  werden.  Man  solle  nicht 
davor  zurückschrecken,  in  der  Schule  solche  Neuerungen  einzu- 
führen; immerhin  tioliten  sie  zuerst  in  Yersuchsschulcn  erprobt 
werden. 

SchwimmimteRielit  für  Volkssohiilen.  Nur  klein  dürfte  die 

Zahl  derjenigen  Schulen  sein,  welche  Veranla.'^sung  nehmen,  ihre 

Zöglinge  unter  anderem  auch  in  die  Kunst  des  Schwimmens  ein- 
zuführen. Neuerdings  ist  man  in  Cöln  der  Sache  näher  ?etreten. 
Zwar  wurden  schon  Keit  einigen  Jahren  Schüler  mit  Zustimmung  der 
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Schulbehörde  von  dortigen  Schwimmvereinen  im  Schwimmen  aus- 
gebildet. Aber  mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  hat  die  Schul- 
verwaltiiDg  die  Sache  selbst  in  die  Hand  genommen  und  läflt  einigen 
Schnlen  .wahrend  der  Schulzeit  unter  Aufsicht  der  Lehrer  Schwimm- 
unterricht erteilen.  Ein  diesbezüglicher  Artikel  in  ^Erziehung  und 
rntcrrichti  (Nr.  22)  führt  darüber  folgendes  ans :  »Eine  derartige  Ein- 
richtung ist  bereits  in  einigen  anderrn  Städten  getroffen  worden.  In 
Hamburg  z.  B.  hat  man  den  Schwiiumunterricht  zunächst  versudis- 
weise  £u  einem  Lehigegenstand  dw  YäUcBBchnle  gemacht.  Die  E^ 
folge  werden  als  glänzend  geschildert  Das  Schwimmen  im  frischen 
Wasser  stärkt  die  Haut  und  die  Nerven,  entwickelt  die  Brust  und 
kräftigt  ganz  besonders  die  Lunge.  Der  Körper  strahlt  in  das  ihn 
umgebende  Walser  ?o  viel  Wärme  aus,  daß  eine  stete  Blutabkühlung 
vor  sich  geht,  und  eine  Erhitzung  der  Lunge  nicht  stattfinden  kann. 
Der  Körper  wird  also  abgehärtet  mid  gegen  die  Einflüsse  der  Tempe- 
ratur tmd  des  Wetters  gestählt  Kinder,  die  regehnäOig  baden, 
bleiben  von  Katarrhen  veischont  nnd  kommen  leichter  über  die 
Winterkrankheiten  hinweg.  Nervosität  und  Schlaffheit  kennen  die 
Schwimmschüler  nicht.  Aber  nicht  nur  für  die  Ausbildung  des 
Körpers,  ßondem  für  die  Erziehung  überhaupt  it^t  der  Schwimm- 
unterricht von  großer  Bedeutung.  Er  erzieht  zu  Mut,  zu  Energie 
und  zur  Geistesgegenwart.  Endlieh  ist  auch  die  Ansbüdong  im 
Schwimmen  das  beste  SchntsmiUel  gegen  die  Unfälle,  denen  die 
Jugend  beim  Spielen  an  Gewässern  ausgesetzt  ist.  Mit  nnheimlicher 
Regelmäßigkeit  wiederholen  pir-h  näTiilich  jeden  Sommer  beispiels- 
weise in  C()ln  die  Fülle,  wo  Knider  beim  Spiel  am  Klieinufer  ihren 
Tod  in  den  \\  elien  linden,  namentlich  fordert  daa  ßo  beliebte  Spielen 
auf  den  Flölien  manches  Opfer.  Allein  in  den  letzten  Herbstferien 
verloren  in  Cöln  auf  diese  Wdse  fünf  Kinder  das  Leben.  Wie 
manches  Menschenleben  hätte  schon  gerettet  werden  können,  wenn 
die  Schwimmkunst  verbreiteter  wäre  und  ebenso  wie  Turnen  in  der 
Schule  gelehrt  würde.  Es  ist  daher  nur  zu  wünschen,  daß  die 
Jugend  mit  dieser  Kunot  zu  ihrem  eigenen  und  ihrer  Mitmenschen 
Nutzen  frühzeitig  vertraut  gemacht  wird.«      G.  Büttneb- Worms. 

Obligaloriadier  Spielbetrieb  an  der  Tolkasehnle  in  Mannheim. 
Ab  Ostern  1908  wurde  an  sämtlichen  Mannheimer  Volksschulen 
(zurzeit  25500  Schüler)  dem  obligatorischen  Turnunterricht  (zwei 
Wochenstunden  für  Knaben  und  Mädch'  n  vom  vierten  bis  achten 
Schuljahr)  der  verbindliche  Spieluachmittag  lur  -  imtliche  Schuljahre 
(6.  bis  14.  Lebensjahr)  hinzugefügt.  Hierbei  fand  weder  für  die  Schüler 
noch  für  die  Lehrer  eine  Vermehrung  der  Schulstanden  statt.  Um 
eine  Vermehrung  zu  yermdden,  ging  man  bei  der  Ansetsung  der 
eigentlichen  Schulstunden  nicht  über  die  Zahl  30  hinaus  und  gewann 
so  zu  den  bisherigen  zwei  schulfreien  Nachmittagen  (Mittwoch  und 
Sonnabend)  einen  dritten,  dem  Spiel  gewidmeten  (von  Hausaufgaben 
freien)  Nachmittag.  Jeder  KlaFsetileiirer  führt  seine  eigene  Klasse 
zum  Spiel.  Als  Spielgelände  hat  der  Stadtrat  insgesamt  G763  Ar 
(21  Spielplätze)  zur  Verfügimg  gestellt   Dr.  BiOKinoBB-Mannheim. 
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Gesnndheitspfiege  im  SchoUesebnch.  Der  Ärztelag  in  Danzig 
hat  bekanntlich  unter  anderem  über  die  These  verhandelt:  »In  die 
Lehrbücher  sSmtlicher  Schnko  sind  geeignete  Kapitel  über  die  Ge- 
sundheitspflege aufzunehmen.«  Hiergegen  wendet  sich  im  »Berl. 
Tagebl*  Rektor  WiiilA*Kremmen.  Er  weist  darauf  hin,  daß  vi^ 
überflüssiges  in  den  Lesebüchern  enthalten  sei,  und  daß  dies  zuerst 
heraus  müsse,  bevor  man  n  u n  Stoff  aufnehme.  Der  Inhalt  der 
Lesebücher  sei  vielfach  Geiegeiiheit8sto£f.  Da  zuweilen  —  schreib! 
W.  —  Blinde  durch  Kinder  veiBohiildet  wefden,  so  mußte  Ine  Leee- 
buch  dn  Stück,  das  unter  der  Übencbiift  »Spielet  nidit  mit  dem 
FenerU  bekannt  ist.  Als  vor  einigen  Jahren  die  Wogen  des  Kampfes 
pepen  den  Alkohol  hoch  ginfren,  pollteri  Stücke  gegen  diesen  Erbfeind 
ins  Lesebuch.  Stücke  über  unsere  Kolonien  muß  es  auch  ent- 
halten usf. 

In  den  meisten  Lesebüchern  finden  sich  übrigens  viele  Sprich- 
wörter, die  die  Geenndheitspflege  betreffen,  wie:  Halte  Haß  in  Speis' 
und  Trank,  so  wirst  du  alt  und  selten  kiankl  Arbeit,  Mäßigkeit  und 
Ruh'  schließt  dem  Arzt  die  Türe  zu.  —  Das  weitverbreitete  Lese- 
buch von  Hirt  hat  sogar  als?  Kennzeichen  penior  ^^rijrinaleinbände 
ein  > Vorsatzblatt«  mit  Gesundheitsregeln,  überschrieben:  »Sohone 
deine  Sehkraft  1« 

Wenn  sich  aber  in  den  besten  Schriften  unserer  Literatmr  Stücke 
finden,  die  zugleich  der  Gesundheitspflege  dienen  kennen,  so  wird 
sie  ^wiß  kein  Herausgeber  eines  Lesebuches  zurückweisen.  Sollte 
der  Ärzteta«?  nur  solche  Stücke  im  Auge  luiben,  so  ist  dagegen  nichts 
einzuwenden. 

Schülerspeisongen  in  London.  In  Anbetracht  der  Wirtschaft* 
liehen  Depression  und  der  xu  erwartenden  größeren  Zahl  bedürftiger 
Schulkinder  bat»  wie  wir  dem  >Berl.  TagtU,*  entnehmen,  die  Lon« 
doner  ünterrichtsverwaltung  die  Kosten  der  Schülerspeisungen  für 
daa  kommende  Winterhalbjahr  auf  eine  halbe  Million  Mark  fest- 
gesetzt. Diese  Summe  soll  durch  private  Sammlungen  aufgebracht 
werden.  Nur  für  den  Fall,  daß  dieser  Betrag  nicht  erreiclit  werden 
sollte,  will  die  Unterriuhtöbehörde  zur  Deckung  der  fehlenden  Summen 
an  den  Londoner  GrafKbaftsfat  appellieren. 

Über  die  weiten  Schulwege  der  Kinder  macht  die  »Deutsche 
SeMUe€  folgende  interessante  Mitteilungen :  Nicht  weniger  als  210  79Ö 
preußische  Volkpschulkinder,  die  ^?ich  auf  11348  Schulen  verteilen, 
haben  nach  der  Krhebung  vom  '20.  Juni  1  *.>('()  einen  Schulweg  von 
mehr  ak  2','>  km.  Diese  Kinder  müssen  bei  ungeteilter  Schulzeit 
einen  Weg  von  mehr  als  5  km,  bei  geteilter  Schulzeit  von  mehr  als 
10  km  tSglidi  surüddegen.  Ihre  Zahl  bat  sich  in  den  lotsten 
15  Jahren  nicht  wesentlich  geändert.  Im  Jahre  1891  wurden 
217389  Kinder,  bei  denen  der  Schulweg  übermäßig  weit  war,  gezählt, 
heute  noch  210795,  trotzdem  die  Regierung  diesem  Übelstande  nicht 
tatenlos  gegenüber  gestanden  hat.  Aber  hie  s^pannt  hierbei  ein  Pferd 
vor  den  Wagen  und  eins  hinter  ihn.  Sie  verkürzt  die  Schulwege 
für  viele  Kinder,  indem  sie  für  abgelegene  Ortschaften  und  Ortsteile 
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eigene  Schulen  errichtet,  und  vergröüuri  denselben  Übel^tand  durch 
Begründung  von  konfeedonelleD  ZweigBcfaulen.  An  emielnen  Bei- 
spielen wird  nachgewiesen,  einen  wie  großen  Einfloß  die  konfessionelle 
Zusammensetzung  der  Bevölkerung  und  die  kon&suoneUe  Schul- 
einrichtung auf  die  Schuhvep^e  der  Kinder  «uisübcn. 

Über  Emähnmg  dürftiger  Hehulkinder  in  Bradford  teilt  die 
*Neue  Zeit*  nach  einem  Aufsatze  J.  K.  Palinb  folgendes  mit:  Man 
wollte  suent  keine  kommunale  Hilfe  und  sagte,  die  Emibrung  der 
Kinder  sei  Sache  der  Eltern  oder  der  Plrivatwobltätigkeit.  Nnr  eine 
dfiifUge  Abhilfe,  die  den  bfi01ichen  Charakter  einer  Armenunter- 
Stützung  tragen  Folltp,  wollte  man  gewähren.  Ein  Ileichsgesetz  brachte 
dann  einen  Umschwung,  und  es  wurden  einem  Ausschuli  aus  der 
Stadtkasse  die  nötigen  Geldmittel  zur  Verfügung  gestellt.  Eine 
Zentralküche  wurde  eingerichtet  und  das  Essen  nach  den  über  die 
ganse  Stadt  verteilten  Spoeehäusem  gebracht.  Regelmäßige  äntliche 
Untersuchung  und  Wägung  der  Kinder  gab  eine  Kontrolle  über  die 
Wirkungen  der  Einrichtung.  Der  Preis  einer  Mahlzeit  betrug  pro 
Kind  12 Vs  Pfonni<T  und  ging  nachher  auf  10  Pfennig  zurück;  für  das 
Frühstück  betrug  er  ^  Pfennig.  Alles  wurde  nach  pädagogischen  Rück- 
sichten eingerichtet,  uui  iieiulichkeit,  Tischschmuck  durch  Blumen  usw. 
wurde  geachtet,  Lehrer  und  Lehrerinnen  halfen  freiwillig  bei  der 
Beaufin(ätignng.  Unter  1600  Kindern,  die  an  diesen  Speisungen 
teilnahmen,  waren  200,  detem  Eltern  dafür  zahlten.  Das  Gerede, 
daß  die  Eltern  dabei  ihr  Verantwortliclikeitsgefühl  verlieren  würden, 
hat  sich  selbst vergtändlich  als  haltlos  herausgestellt;  sobald  sie  dazu 
imstande  sind,  machen  sie  gern  den  Kindern  ärmerer  Eltern  Platz. 

Körperliche  Erziehung  in  den  Schulen.  Li  der  »Siegener  Zeitung^ 
wird  im  Hinblick  auf  die  namentlich  auf  dem  Wege  von  ärztlichen 
Schüleruntersuchungen  nachgewiesene  körperliche  Minderwertigkät 
der  zukünftigen  Generation  den  körperlichen  Übungen,  Turnen  und 
Spiel,  warm  das  Wort  perodet.  Der  Erfolg  der  Spielbewegung  ist 
ersichtlich  aus  den  Ergebnissen,  die  aus  Bielefeld  vorliegen.  Die 
ärztlichen  Untersuchungen  der  Kinder  an  den  Volktöchulen  Bielefelds, 
einem  Mittelpunkt  der  Spielbewegung,  ergaben  im  Jahre  1906 
folgendes  Resultat:  Von  Klasse  su  Kisüsse  zeigte  sich  die  Zunahme 
körperlicher  Allgemeinentwicklung.  Die  Skrofulöse  fällt  von  G9  **/• 
in  der  untersten  Kinase  auf  11  ®/o  in  der  ersten  Klasse.  Skoliose, 
seitliche  \'<  rkrümmung  der  Wirbelsäule,  ist  sehr  selten.  Dieoes  er- 
freuliche Ergebnis  ist  nach  dem  Urteile  des  Arztes  zum  größten  Teile 
auf  die  energische  Pflege  der  Leibesübungen  (Tomen,  Spielen, 
Schwimmen)  an  den  Bielefelder  Schulen  surückxufühien.  Bielefeld 
gehört  überhaupt  zu  den  wenigen  Städten,  in  denen  jede  Volksschule 
über  eine  Turnhalle  verfügt.  Die  Aufforderung,  der  köriierlichen 
Übuntr  II,  namentlich  in  Form  der  Spiele,  vermehrte  Aufmerksamkeit 
zu  schenken,  ist  außerordentlich  begrüßenswert. 
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Unterauchoiigea  über  Einrichtangen  und  Reinigung  der  Schulen 
te  Holle  BoUen  demnäehst  voigpnoimnen  werden.  Der  vom  HaUesobeD 
Lebienreieiii  ine  Leben  geroleDe  AuBsclinO  für  Sehnlgeeundheitepflege 
hat  mdk  im  Brnvemehroen  mit  dem  städtischen  StadtATSt,  Herrn 

Dr.  V.  Drigalssi,  an  Pämtliche  Schulleiter  der  städtischen  und  der 
Schulen  an  den  Franc KEschen  Stiftungen  mit  der  Bitte  gewandt, 
die  auf  Bekämpfung  deäSchulstaubes  gerichteten  Bestrebungen  zu  uater- 
etütxen  und  zu  dieeem  Zwecke  einen  darauf  bezüglichen  Fragebogen 
«ofisuföllen.  Der  letztere  enthBlt  eine  große  Anzahl  einzelner  Fm^, 
die  alle  Verhältnisse  der  Schulhauseinrichtui:^  nnd  -reinigung  ein- 
gehend berücksichtitren  und  Auskunft  erbitten  über  Anlage  der  Korri- 
dore, Art  der  Fnßbörif^n,  der  Heizungseinrichtung,  Anbringung  und 
Reinigung  der  Heizkörper,  Art  der  T.üftung,  der  Schulbänke,  Zahl 
der  bitzpiaue,  Art  der  Abtreter  und  i'uümatten,  Belag  und  Sprengung 
des  Sehulhofes,  Binriefatung  des  Tomsaales,  Art  der  gewöhnliohen 
und  aofleigewöhnlichen  Reinigung  der  Schulklassen,  Möglichkeit  der 
Reinigung  von  Kleidern  und  Schuhen  der  Kinder,  Aufbewahrung  der 
Überkleider  und  Hüte,  "Wasch-  und  Trinkgelegenheit  für  T.«  hrer  und 
Kinder,  Vorhandensein  nnd  Zahl  von  Spucknäpfen  in  KIat?sen  und 
Fluren,  Beschaffenheit  des  Schulweges,  Vorbandensein  und  Hand- 
habung besonderer  Bestimmungen,  die  der  Stanbentwicklung  yo^ 
beugen  oder  den  Staub  beseitigen  hellen. 

Hy<.'ietiische  Vortrage  für  Seminaristinnen  und  SchülerinneH 
sowie  für  Mütter.  Das  Kgl.  Prov.-Schulkollogiunn  zu  Berlin  hat  dt-m 
Berliner  Frauenverein  gegen  den  Alkoholismus  die  Erlaubnis  erteilt, 
vor  den  Schülerinnen  der  1.  Klasse  der  Kgl.  Augustaschule  und  des 
iiir  angegliederten  Seminars  Vorträge  über  Volkswohlfahrt,  Volks- 
gesundheit und  Alkoholismus  zu  halten. 

Erziehung  zum  gleichwertigen  Gebrauch  beider  Hände.  Im 
St.  Olaf-Gymnasium  in  Bermoundsey  (England)  wird  am  Schlüsse 
des  Schuljahres  ein  Preis  verteilt  für  gleich  gutes  Schreiben  mit  der 
rechten  und  der  linken  Hand. 

Ein  schulhygienischer  Ferienkursus  für  Direktoren  und  Ober- 
lehrer höherer  Lehranstalten  findet  vom  Montag,  den  5.  bis  Sonnabend, 
den  10.  Oktober  in  den  Räumen  des  hygienischen  Instituts  der  üni- 
vert^itiit  Göttingen  statt.  Montag:  Einleitung  über  {Aufgaben,  Ziele 
und  Methoden  der  Hygiene.  Luftventilation.  Be.^^ichtigung  der  Gas- 
anstalt und  der  Elektrizitätswerke.  —  Dien.'^tag:  Beleuchtung,  Sub- 
sellieu.  Btbichtigung  des  Phy8ikali.«ehen  Instituts.  —  Mittwoch: 
Hygiene  des  Schulkindes  und  des  Unterrichts.  Besichtigung  zweier 
Scholen.  —  Donnerstag:  Nicht  ansteckende  Schülerkiankheiten«  Be- 
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aichtigung  der  BISdcbenmittelBchiile.  —  Freitag:  Ansteckende  SefalUer' 

krankheiten.  Desinfektion.  Besichtigung  der  Universitätsturnballe 
und  des  Stadtbades.  —  Sonnabend:  Ausflug  nach  Kassel  und  Be> 
aichtigung  hygienisch  wichtiger  Einrichtungen  dort. 

Freiluftschnlpn.  In  London  gibt  ee  bis  jetzt,  wie  die  »Tke 
Mornnig  Post*  berichtet,  drei  Freiluftschulen  für  schwächliche  Kinder» 
ein  erstw  Versuch  in  Nachahmung  der  Charlcttenburgw  Waldschule. 
Jede  Schule  hat  etwa  75  Kinder,  deren  Gesundhdt  sich  lusebendb 
b^sert;  sie  schlafen  nachts  besser  und  ihr  Appetit  nimmt  zu.  Die 
Speißunc'  i!i  rl^^r  Scinile  kostet  wöchentlich  3  Slülling  für  ein  Kind. 

Ferienspieie  der  Berliner  Geuietndeschüler.  Die  Ferienspiele 
der  Gemeindeschüler  finden  bekanntlich  in  zwei  Arten  statt,  und 
zwar  auf  Scbulhöfen  und  sog.  Außenspielplätsen. 

Das  Spielen  auf  den  Höfen  ist  mit  großen  Schwierigkeiten  ver> 
bunden.  sind  keine  ständigen  Spielböfe  vorhanden.  Jedes  Jabr 
finden  andere  Höfe  Verwendung,  weil  infolge  der  in  den  großen 
Ferien  vorzunehmenden  Reparaturbauten  viele  Höfe  ganz  gesperrt 
werden;  oft  solche,  welche  eich  am  besten  zum  Spielen  eignen. 

Mit  Ausnahme  von  vier  Hofen,  und  zwar  Culmstral^e,  Bremer 
Straße,  Stephanatraße  und  Kurfüzatenstraße  werden  von  sämtlichen 
Höfen  diejenigen  Kinder,  welche  sich  dazu  melden,  alle  Tage  während 
der  großen  Ferien  nach  den  Außenspielplätzen  gebracht. 

Jedes  Kind  soll  wenn  möglich  einen  Becher  und  mindestens 
10  Pfennig  pro  'Jag  niitbrnigen.  Jeder  Spielplatz  hat  eine  Küchen- 
eiurichtung,  so  daß  neben  Milch  und  Kaft'ee  auch  Öuppen  verabreicht 
werden.  Den  größten  Nutzen  werden  diejenigen  Kmder  haben,  die 
alle  Tage  die  Ausflüge  mitmachen.  Unbräoittelte  Kinder  werden  fOr 
die  ganze  Ferienzeit  kostenlos  mitgenommen  und  verpflegt.  Obwchl 
zu  erwarten  ist,  daß  der  Andrang,  namentlich  an  den  ersten  Tagen, 
ein  sehr  großer  sein  wird,  sind  die  Spielleiter  durch  Bet-chluß  der 
Deputation  für  das  ßtädtiache  Turn  und  Badewesen  angewiesen,  alle 
Kinder  mitzunehmen.  Weim  t»ich  dadurch  anfänglich  bezüglich  des 
Transportes  einige  Schwierigkeiten  ergeben,  so  wird  dem  sehr  bald 
durch  die  Spielleitung  abgeholfen  werden.  Die  fünf  Außenspielplätze 
sind  in  der  Lage,  8000  bis  9000  Kinder  aufzunehmen,  die  sich,  beide 
Geschlechter  zusammen,  unter  Leitung  und  Aufsicht  von  Lehrern 
und  Lehrerinnen,  in  impipzwnngener  M''ei?e  auf  freiem  Wies^enjua» 
tummeln,  frische  Luft  und  Sonnenlicht  auf  den  Körper  wirken  lassen 
können. 

FerienkoIoiiieB  Iii  CSül  Der  Cölner  Verein  für  Ferienkolonien 

hielt  unlängst  seine  diesjährige  Generalversammlung  ab.  Der  Vor- 
sitzende gab  bekannt,  daß  der  Voranschlag  für  1908  zunächst  mit 
einem  Fehlbetrag  von  30(K)  Mark  abgeschlossen  habe,  der  aber  auch 
diesmal  durch  die  Beiträge  opferwilliger  alter  Freunde  gedeckt  worden 
sei.  Aus  dem  Jahresbericht  für  1907  ergibt  eich,  daß  der  Land- 
aufenthalt der  Kinder  in  den  14  Ferienkolonien  21  Tage  gedauert 
hat.  Der  Erfolg  ist  in  gesundheitlicher  Beziehung  recht  gut  gewesen. 
In  allen  Abteüungen  waren  Kinder,  für  die  Eltern,  Verwandte^ 
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priTate  WohltÄter,  Fabrikbesitzer  und  Vereine  die  Kosten  zahlten,  waa 
für  die  steigpnde  Beliebtheit  spricht.  Auch  die  15  Milchstationen 
mit  Ferienspielen  haben  segensreich  gewirkt.  In  beiden  Arten  der 
Ferienversorgung  wurden  1905  1404  Kinder,  1906  1483  Kinder  und 
1907  1680  Kioder  verpflegt.  Der  Rechnungsbericht  für  1907  zeigt 
24007  Mark  an  Einnahmen,  darunter  7982  Uuk  Zinsen,  10412  Mark 
ordentliche  und  außerordentliche  Beiträge  und  4008  Mark  von 
zahlenden  Kindern.  Die  Ausgaben  betrugen  22  599  Mark,  davon  für 
die  Ferienkolonirn  15895  Mark  und  für  Milchstationen  5837  Mark. 
Das  \'*'reinsverniogen  betraf  222  500  Mark  in  Wertpapieren  nach 
dem  Nennwert.  Der  Voranisciiiag  iür  1908,  der  genehmigt  wurde, 
schließt  in  Einnahme  und  Ausgabe  mit  20266  Blark  ab.  Für  dieses 
Jahr  sind  14  Ferienkolonien  und  15  MilchstatioDen  vorgesehen. 

Ferienkolonien  in  Leipzig.  Nach  dem  Geschäftsbericht  dts 
Vor^inf  für  Feri^^i^kolonien  hat  der  Verein  im  Jahre  1907  1597 
Kin  lf T,  97()  Mädchen  inid  621  Knaben,  als  koloniebedürftig  befunden, 
€S  küiintcu  aber  nur  bei  den  beächräukten  Mitteln  835  Kinder  be- 
rücksichtigt werden.  In  28  Jahren  sind  bis  jetxt  17657  Kinder  aus- 
gesandt worden  mit  0Uiem  Kostenaufwand  von  541800  Mark.  Die 
Sammlungen  sind  gegenüber  dem  Vorjahre  um  sirka  6000  Mark 
zurückgeblieben.  Der  Verein  nimmt  gegen  Zahhmg  von  38  Mark 
Kinder  drei  Wochen  lang  in  (lebir^^kolonien  auf,  gegen  Zahlung  von 
50  Mark  vier  Wochen  lang  in  Solbadkolonien. 

Ferienkolonien  in  Mannheim.  Der  Verein  für  Ferienkolonien  ia 
Mannheim  hat  dieses  Jahr  sein  25  jähriges  Jubiläum  gefeiert  Die 
Jubilänmschrift  gibt  ein  interessantes  Bild  der  Entwicklung  des  Ver- 
eins und  seiner  Tätigkeit. 

Die  Anlegmm^  von  Dachgarten  für  Luftbäder  wurde,  wie  die 
»Frank/.  Zig.*  mitteilt,  unlängst  in  einer  Versammlung  des  Ärztlichen 
Vereins  in  Frankfurt  warm  empfohlen. 

PanonaliML  Sir  Laudbb  BBiniToir,  den  viele  unserer  Leser 
als  liebenswürdigen  und  unermüdlichen  PrSsidenten  des  II.  Intematio- 
nalen  Kongresses  für  Schulhygiene  in  London  gesehen  haben,  ist 
vom  König  von  England  die  erbliehe  Baronie  verliehen.  —  Regie- 
Tungsrat  Priv.  Doz.  Prof.  Dr.  Lko  T^ukgebstein  ist  von  der  Öoziedade 
daä  Scieneias  medicas  in  Lissabon  zum  korrespondierenden  Mitgliede 
gewählt  worden. 
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BeBprechttn^en. 

£ankt:leit,  A.  Ein  Mahnwort  Über  Heilung  und  Verhütiuig  aa 
Kückgrateverkrümmungen  bei  unsern  KinderiL  Gvimbinnen,  C. 
Sterzel.  1908.  KL  8^  M  —.25. 

Der  VeifBSBer  erwähnt  die  Verfügung  des  preußischen  MizuBterimn» 
der  geiBÜidien,  ünterrichts-  und  MediiinalangelegeDheiten  yom  Juni 
1907,  welche  anordnet,  daß  an  Tagen,  an  denen  stundenplanmäßiger 
Turnunterricht  nicht  stattfindet,  gewisse  Freiübungen  in  geordneter 
Wei^e  vorgenommen  werden,  welche  die  gesundheitliche  Kräftigung 
der  Schüler  und  Schülerinnen  und  namentlich  die  Entwicklung  einer 
guten  Haltung  zu  fördern  geeignet  dnd. 

Er  betont,  daß  die  Skoliose  eine  verbreitete  Volkskrankiieit  seL 
In  den  Berliner  Volksschulen  befinden  sich  z.  B.  ungefähr  50000 
Kinder,  die  entweder  schon  eine  ausgebildete  Rückprntf-verkrümmung 
liaben  oder  eine  so  schiefe  Haltung,  daß  die  Gefalir  zur  dauernden 
Verbildung  der  Wirbelsäule  droht.  Die  Skoliose  ist  aber  nur  das 
erste  Stadium  der  Verkrüppelung  mit  allen  Folgen.  Im  Königreich 
Preußen  allein  sind  52000  Krüppelkinder  vorhanden,  und  in  Dentach» 
land  etmi  70000.  Von  dioaen  könnra  90%  durch  geeignete  Be- 
handlung erwerbsfähig  gemacht  werden.  Die  skoliotischen  Kinder 
sind  dabei  nicht  berücksichtigt  und  für  diese  wird  auch  zu  wenig 
getan.  Staat,  Gemeinde  nnd  Private  müssen  eintreten  für  eine 
rationelle  Behandlung  der  äkoliotischeu  Kinder.  Auch  die  Kranken- 
kassen können  wirksam  eingreifen.  Die  Mittel  sum  Kampfe  gegen 
das  Übel  sind  vorbeugender  und  heilender  Natur.  In  eisterer  Hinsicht 
ist  den  Ursachen  der  körperlidben  Schwächlichkeit  entgegenzutreten 
(mangelhafte  Ernährung,  ungesunde  Wohnungsverhältnisse,  körperliche 
Überanstrengung  durch  Nebenarbeit  usw.).  Arzt  und  Lehrer  müss^ 
gemeinsam  wirken. 

SchmdiEehe  Kindw  sollen  niemals  mit  dem  sechsten  Leb^i»- 
jähre  eingeschult  weiden.  Die  Sitshaltung  soll  durch  geeignete  Ein- 
richtungen erleichtert  werden  (Hauspult  von  Christoph  k  Unmacfc; 
ßchreibstütze  von  Soennecken-Bonn).  Die  Kinder  sollen  von  einzelnen 
Stunden  entlastet  werden  (Schreiben,  Singen,  Zeichnen),  Mnsikstnnden 
müssen  ganz  dahin  fallen.  An  Stelle  der  Mappe  hat  der  Tornister  zu 
treten.    Korsetts  sollen  nicht  getragen  werden. 

Die  geringste  Krümmung  muß  sofort  einer  geeigneten  Behandlung 
zugeführt  werden,  welche  Sache  des  Arztes  ist. 

Die  Schrift  enthält  mehr  Literaturangaben  über  die  Frage  sowie 
die  gedruckten  Regeln,  welche  Klapp  den  Eltern  der  von  ihm  be- 
handelten Kinder  mitgibt.  Möge  das  »Mahnwortt  in  vielen  Familien, 
bei  Lehrern  und  Ärzten  Eingang  finden!        Dr.  Keaft  Zürich. 


Digitized  by  Google 


603 


Seifert,  Rtch ard,  Dr.  Menschenkunde  und  GeBanübeitslehre.  Vierte 
verbesserte  Auflage.  Leipzig,  Emst  Wunderlich,  1908.  8",  20  S. 
J^  —.80. 

Bflcher  über  MeiiBefaenkuiidd  und  GleflundlMitsldire  gibt  60  wie 
Sand  am  Meer;  aber  wie  viele  davon  sind  nur  axif  Sand  gebaut 

Das  vorliegende  Büchlein  gehört  zu  den  guten  Exzeugnissen  und  ist 
orifrinr!].  Dip<;p  OrifHnalität  beruht  aber  viel  weniger  darauf,  daß  es 
die  Erkenntnisse  der  Menschenkunde  und  die  Gesundheitelehre  in 
organische  Verbindung  bringt,  also  Theorie  und  Erfahrung  in  ihrer 
praktischen  Verwendung  zeigt,  als  darauf,  daß  es  dem  Lehrer  ein 
nütsliehes  Handbuch  der  Methodik  für  diese  Spezialgebiete  auf  den 
Tisch  legt.  Natürlich  führen  viele  Wege  nach  Rom,  und  die  metho- 
dischen Ratschläge  des  Verfassers  brauchen  nicht  gedankrnlos  kopiert 
zu  werden;  f^bpr  wertvoll  bleibt  das  Buch  docb,  weil  der  ötoff  plan- 
voll inetbuditcli  linrchgearbeitet  ist  und  die  Richtlinie  zeigt.,  nach 
welcher  es  gelingi,  dem  Schüler  in  fesselnder  Wei^e  die  Beziehungen 
zwischen  Menschenkunde  und  Gesundbdtslebre  klar  su  machen.  Der 
Inhalt  ist  in  fünf  Hauptabschnitte  gegliedert:  Einleitung,  Stoff- 
wecbnel,  Bewegung,  Empfindung,  Anhang.  Der  zweite  bis 
vierte  Abschnitt  zerfallen  in  einzelne  Kapitel.  Jedes  Kapitel  bringt 
vorerst  den  Stoff,  den  der  Lehrer  behandeln  soll,  und  dann  eine 
Anleitung,  wie  auf  dem  Wege  der  Anschauung,  der  Beobachtung, 
des  Dialogs  der  Schüler  in  die  venchiedenoi  Gdbiete  eingeführt 
werden  kann  und  soll.  Auf  Einzelheiten  einzutreten  hat  kdnen 
Wert,  das  Büchlein  muß  durchstudiert  werden.  Wir  sind  aber  über- 
zeugt davon,  daß  Lehrer  und  Arzte,  die  auf  den  erwähnten  Gebieten 
Unterricht  erteilen,  an  dem  Büchlein  einen  wertvollen  methodischen 
RatgebcT  be.sitzen.  Möchte  es  t^ich  fernerhin  viele  Freunde  erwerben, 
denn  Aufklärung  tut  Not,  und  ein  wesentliches  Unterstützungsmittel 
der  Aufklärung  ist  die  methodische  richtige  Verarbeitung  und  Dar« 
bietnng  des  StofEesl  Dr.  A.  KxAnsZürich. 

Agahd,  Konrad.  Jugendwohl  und  Jugendrecht.  Halle  a.  S.,  Hermamt 

Schroedel,  1907.  8«  231  S.  M  3.25. 

Der  Verfasser  will  Eltern,  Pflegern,  Vormündern,  VVaiseuräten, 
Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern,  Vereinen,  Gewerkschaften,  Bechts^ 
auskunftstellen,  Kinde^  und  Jugendsehutzverbünden,  Wohl&hrt8> 

einrichtungen,  Schulen,  Kirchen  und  Behörden  einen  praktisofawi 
Wegweiser  durch  das  Gesamtgebiet  einer  Kinder-  und  Jugendfürsorge 
mit  auf  den  Weg  geben.  Er  steckt  sich  also  nicht  gerade  ein  kleines 
Ziel,  t!as  er  mit  großer  Mühe  und  Sorgfalt  zu  erreichen  gesucht  hat. 
Der  Stoö:  wird  in  fünf  Abschnitten  behandelt. 

In  einem  ersten  Teil  finden  sich  tgrundlegende  Be- 
trachtungen und  Forderungenc  aus  der  Praxis  der  Fttrsoigo, 
organisatorische  Fragen  usw.  behandelt. 

DcrzweiteTeil  befaßteichmitder  Theorie  und  Praxis  der  Kinder 
uud  Hchulentiassenenf ürsorge  im  weitern  und  engem  Sinne,  und 
zwar  in  zwei  Kapiteln:  Kinderfürsorge  und  Schuleutlastienenfüiborge. 
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Der  dritte  Teil  behandelt  die  gesetzlichen  Bestimmungen 
als  Grundlage  praktischen  Kinder-  und  Jugendscbutzes. 
Kritisch  beleuchtet  werden  in  dieser  Richtung  im  ersten  Abschnitt 
das  Bürgerliche  Geeetibucb,  das  Gesets  über  den  UnterstQtnmsB- 
wohnaits  (ArmeiigesetEgebung),  das  FÜrsorgeerziehiingsgesetz,  das 
Reichsstrafgesetz  und  Kinderarbeitgesetz.  Wir  werden  eingeführt  in 
die  Bestimnaungen  über  die  elterliclie  Gewalt,  die  rechtliche  Stellung; 
unehelicher  Kinder,  Lefritimation,  Annalime  an  Kindes  Statt  (Adoption), 
Vormuati^icliiifi.  in  uiiulicher  Weise  finden  die  übrigen  Gesetze 
Erläuterung.  Bin  sweiter  Abschnitt  be£aßt  sich  mit  der  Gewerbe- 
ordnung, dem  HandelsgeBetsbach,  den  Arbeiterversicheningsgesetaeik. 

Im  vierten  Teil  werden  die  Rechtsauskunftsstellen  und 
Wohlf ahrtseinrichtuntren  in  Deutschland  aufgeführt 

Im  fünften  Teil  chlicülicli  ist  wesentlich  der  prakiisfhe 
Führer  durch  die  Literatur  einer  Kinder-  und  Jugendlichuu- 
füisorge,  der  auf  Vollständigkeit  allerdings  kaum  Ansprach  erheben 
kann. 

Die  Inhaltsangabe  genügt,  um  zu  zeigen,  daß  der  Verfasser 
denjenigen,  für  die  er  geschrieben  hat,  ein  wertvolles  Xachschlagebuch 
in  die  Hand  gibt,  in  dem  man  sich  rasch  über  alle  einschlägigen 
Fragen  orientieren  kann.  Die  Angabe  der  Literatur  ermöglicht  den 
Interesseuten,  sich  wichtiges  Material  für  eingehendere  Studien  zu 
beschaffen.  Die  AoABDsdie  Schrift  verdient  Tidle  Anorkennimg  und 
weiteste  Verbveitong.  Dr.  A.  Esi.FT-ZOrich. 

MÖLLSB,  R.  Deutsches  Ringen  naeh  Kraft  und  Schönheit  I.  Von 
Schiller  bis  Lange.  Aus  Natur  und  Geisteswelt.  Sammlung 
wissenschaftlich-gemeinverständlicher  Darstellungen,  188.  Bändchen. 
Leipzig,  B.  6.  Teubner,  1907.  Kl.  8^  100  8.  1.—. 
Bs  muß  ab  ein  verdienstliches  Unteroefamen  beseicbnet  werden, 
die  Aussprüche  zu  sammeln,  die  zugunsten  der  Veisöhnnng  des 
sinnlichen  und  des  geistigen  Menschen  von  hervorragenden  Menschen 
getan  worden  sind,  und  was  der  Verfasser  anstrebt,  ist  ihm  in  der 
Auswahl  trefflich  gelungen.  Zutreffend  sind  auch  die  Autoren  in 
ihrer  Stellung  zu  den  Leibesübungen  charakterisiert,  die  Einführung 
Jabvb  8.  B.  kjSmite  wohl  nicht  wirkungsvoller  dargestellt  werden; 
dagegen  stÖhrt  Spiessbvb  sebzolfo  Abfertigung.  Einmal  ist  er  nicht 
dafür  verantwortlich,  wenn  er  von  einzelnen  seiner  Schüler  falsch 
verstanden  worden  ist,  oder  wenn  sie  seine  Methode  ungeschieVt  aus- 
geübt haben;  das  ist  größern  Meist eni  auch  begegnet;  und  im  ferneren 
hat  seine  Systematik  auf  den  Turnunterricht  bei  denkenden  Lehrern 
kein  grofies  Unheil  «nrichten  k&ineii.  Bei  uns  in  der  Sdiwds  bat 
die  Kmiat  des  Meisters,  einen  geregelten  Toznunterricht  sa  erteilen, 
sich  durch  seine  Sohülor  als  eine  lebendige  Tradition  fortgepflanzt; 
hierin  Hegt  für  uns  Spiessens  Bedeutung,  nicht  in  seiner  Systematik, 
und  allgemein  ipt  dns  Schulturnen  bei  uns  doch  erst  geworden, 
seitdem  Adolf  Spiesssn  den  Weg  gezeigt  hat,  wie  es  schulgemäß  zu 
betreiben  ist.  J.  SpüHLES-Zürich. 
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Radczwill,  Mi  xn  a.  Reigen  -  Sammlmg;  Leipzig  udcL  Berlin.  B.  P. 
Teubuer.  1908.    8°  Gr.   M  2.40. 

Die  lfcrausp;eberin  der  vorliegenden  Heigeiisammlung  hat  sich 
bereits  bei  deu  Lesem  dieser  ZeiUchri/t  durch  ihren  für  dm  bekannte 
ScBXiDT-Möu«SB8ohe  Buch  »Sehdobeit  und  Oymnaetikc  gelieferten 
Aubats  über  den  Reigen  und  den  Reigentanz  auf  das  vorteilhafteste 
eingeführt.  Was  dort  mehr  nur  angedettftet  und  versucht  war,  liegt 
hier  in  l>r'  iter  erschöpfender  Darstellunc;  vor,  ein  treffliches  Lchr- 
und  Hill  l)U(  h  für  eine  Neugestaltung  unseres  Kinderlebens.  Der 
Reigensamniiung  gehen  einige  treffliche  Bemerkungen  über  das  Ent» 
stehen  und  das  Binftben  von  Reigentänzen  voran:  über  den  Reigen- 
schmück.  Über  die  freie  Luft  und  die  naturgeniiOe  Kleidung  als  die 
swei  unerläOlichen  Bedingungen  für  die  Reigen,  über  die  ^ziehung 
zum  Schön-  und  Reigentanz,  über  Reigenschritte.  Die  lleigensammlung 
8elb«t  bringt  zunüch.st  fünf  Kinderspiele,  schildert  dann  mehrere 
Voikstiinze  und  bietet  im  dritten  Abschnitt  eine  Reihe  neuer  Reigen 
für  das  6. — 8.,  dann  für  das  9. — 11.  und  für  das  12. — 15.  Lebens- 
jahr. Beigegeben  ist  eine  Ubersicht  der  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Reigen  und  Tinse  und  eine  Au&ählung  der  wiehtigsten  Bild> 
werke. 

Es  mufi  zum  Lobe  der  llornupgeberin  zugestanden  werden,  daß 
es  ihr  gelangen  ist,  auf  dem  Gebiete  unserer  Keigen  für  einen  ge- 
sunden, volkstümlichen  Betrieb  dieses  Erziehungsgegenstandes  neue 
Wege  SU  bahnen,  die  von  Freunden  und  Vertretern  der  jugendlichen 
Em^ung  volle  Beachtung  verdienen.  Möge  das  Reigenbucfa  gans 
im  Sinne  der  Herausgeberin  ein  wahres  Tumschulbu<d)  werden  und 
überall  die  verdiente  Aufnahme  finden. 

Prof.  PAWEL-Baden-Wien. 
Pr.  J.  P£T££ä£K.  Die  öffentliche  Forsurge  für  die  sittlich  gefähr- 
dete und  die  gewerblich  tatige  Jugend.  Verlag  von  B.  G.  Teubner* 
Leipzig.    136  Seiten. 

Mit  Recht  erfährt  seit  einigen  Jahren  das  Qebiet  der  Jugend- 
fürsorge besondere  Beachtung  und  Wertschätzung.  Schon  ist  manches 
Segengreiehe  geschehen;  aber  es  ist  auch  noch  vieles  zu  leisten.  Aus 
diesem  »Sinn  heraus  führt  uns  in  Kürze  der  Verfti^^er  mit  Sacli- 
kenntnis  in  das  besagte  Gebiet  ein  und  spricht:  1.  Von  der  Krimi- 
nalitit  dw  Jugendlichen»  und  der  Zwangserziehung.  II.  Von  der  ge- 
werbUchen  Ausnutsung  der  Kinder  und  dem  Kinderschutz  im  Gewerbe 
und  III.  von  der  öffentlichen  Fürsorge  für  die  schulentlassene  Jugend. 

An  der  TIand  statistischen  Materials  liilit  sich  die  stetige  Zu- 
nahme der  Krmiinalität  Jugendlicher  nachweisen.  Die  sie  bewirkenden 
Ursachen  können  dreierlei  Art  sein,  erstens  Faktoren,  die  vor  der 
Geburt  wirksam  sind  (Alkoholismus,  gesteigerte  Erwerbstätigkeit  usw.) ; 
sweitens  Faktoren,  die  den  einseinen  in  die  Bahn  des  Verbrediens 
drängen  und  endlich  drittens  Faktoren,  die  im  Strafprozeß  und  im 
Strafvollzug  selbst  zu  suchen  sind.  Als  Abhilfemaßnahmen  sind 
anzuführen:  Hebung  der  sozialen  Lage  und  des  Familienlebens, 
BeJcämpiung  des  Alkoholismus,  Steuerung  der  Unzucht  und  der 
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"Wohnungsnot.  Ferner  wird  gefordert  eine  Heraufsetzung  der  Straf- 
munciigkeit  auf  da»  14.  Jahr  sowie  iicstitigimg  der  nach  §  5()  des 
Strafgesetzbuches  dem  Richter  zugemuteteo  Entscheidung  über  die 
€rf<»derljehe  Eändcht  in  die  Strafburkeit  der  ^ndlung.  NIdit  mit 
Unxeebt  wird  lerner  dem  seit  1896/96  gehandbabten  bedingten  Straf- 
aufBchub  das  Wort  geredet.  Hat  man  doch  damit,  wie  statistisch 
nachweisbar,  nur  gute  Erfolge  zu  verzeichnen. 

Von  ebensolcher  Gründlichkeit  und  Sachkenntnie  zeugt  das 
folgende  Kapitel  über  Zwangserziehung,  wobei  besprochen  werden: 
A.  das  Wesen  der  Zwangserziehung;  6.  die  Zwangs-  (Fürsorge-) 
Erziehangsgesetse  in  den  eineelnen  Bundesstaaten;  C.  die  Zwangs- 
erziehung im  Verhältnis  zu  den  §§  1666  und  1838  des  Büigerlichen 
Gesetzbuches  und  der  Armenpflege ;  D.  Statistik  der  Fürsorgeerziehung 
in  Preußen;  E.  Praxis  der  Zwangserziehung;  F.  die  geistig  minder- 
wertigen Z\vangserziehung8zöglinge;  G.  Erfolge  der  Zwangserziehung. 
Unstreitig  wird  auch  diebes  Kapitel  allgemeines  luteresÄe  und  Wert- 
schätxung  finden.  Nicht  xii  onterBeh&tzen  ist  insbesondere  dabei 
auch  die  reiche  Literaturangabe  nnd  das  ausgiebige  statistisdie 
Material.    Jede  Frage  ist  allseitig  nnd  gründlich  behandelt. 

Nicht  minder  vorzüglich  sind  die  zwei  letzten  Abschnitte  über: 
»die  gewerbliche  Ausnutzung  der  Kinder  und  der  Kinderschutz  im 
Gewerbe«  und  »die  öffentliche  Fürsorge  für  die  schulentlassene 
Jugend«.  Auch  hier  tritt  uns  überall  klare  Sachkenntnis  und  Ge- 
diegenheit entgegen.  Überall  teigt  sich  uns,  wie  viel  noch  auf  den 
Gebieten  geleistet  werden  muß,  um  so  viele  Kinder,  so  viele  Exi* 
stcnzen  zu  retten  für  Familie,  Kommune  und  Staat.  Das  Buch  kann 
in  allen  semen  Teilen  nur  aufs  wärmste  empfohlen  werden. 

G.  BiJttnek- Worms, 
V.  P.  ScHUöTEK.    Das  Nervensystem  und  die  Schädlichkeitea  des 
tigUchen  Lebens. 

Wir  werden  in  den  letzten  Jahren  mit  populiren  Arbeiten  über 
medizinische  Themata,  speziell  solche  aus  dem  Gebiet  der  Nerven- 
medizin überschwemmt,  und  wir  haben  schon  hier  und  da  die  Furcht 
nicht  unterdrücken  können,  es  möchte  des  Guten  gelegentlich  zu  viel 
werden,  es  möchte  vor  allem  die  bei  vielen  Autoren  beliebte  Schilde- 
rung nervöser  Erankheitsfustfinde  bei  manchem  nervdsen  Leser 
Schaden  anrichten,  ihm  das  eine  oder  andere  Symptom  diiekt  an- 
suggerieren.  —  Wir  müssen  gestehen,  das  in  vorliegender  Arbeit 
diese  Gefahr  durchaus  vermieden  wurde.  Es  handelt  sich  um  ein 
kleines  populär  geschriebenes  Lehrbuch  über  die  Anatomie  und 
Physiologie  des  Nervensystems  sowie  der  Nervenhygiene  von  bei 
solch  knapper  Form  (130  Seiten)  seltener  VollstiLndigkeit.  Besonders 
gefielen  uns  die  Kapitel  fiber  Stäiülerüberbürdung,  Sport  und  Nerven- 
system, Eriiehung,  Schlaflosigkeit,  Großstadtleben  und  einige  ähn- 
liche. Der  gebildete  Laie  wird  nicht  sobald  wieder  ein  Büchlein  in 
die  Hand  bekommen,  das  ihn  in  so  koir/entrierter,  objektiver  Fonn 
alles  Wissenswerte  auf  dem  genannten  Gebute  bringt. 

Dr.  Kürt  WüHKLiN-Zürich. 
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AüOüST  FoREL.    T)!>  flehirnhjgiene  der  Schfiler. 

Wer  FoKELs  populärwissenschaftliche  Schriften  gelesen  oder  gar  ihn 
selbßt  in  Vürlragen  gehört  hat,  der  wird  gewiß  seine  Klarheit  der 
Darstellung  und  Beine  rücksichtöloße  Ehrlichkeit  beim  Vertreten  einer 
einmal  als  richtig  Ton  ihm  anerkannton  Übeneugung  bewimdert 
haben.  Ganz  abgesehen  ycm  Inhalt  ist  dies  aUem  schon  ein  Vorsug 
des  vorliegenden  Vortrages.  Fobbl  findet  darin  scharfe  Worte  gegen 
die  »Schulweisheit«,  gegen  unsere  Schule,  die  den  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  immer  größer  und  größer  gewordenen  menschlichen 
"Wiesenstoff  in  »trockene,  immer  kürzere,  abgerissene  Formeln  zu- 
aammensupfercfaen«  sieh  bemüht,  gegen  nnseie  Liehrmethode,  die  dem 
Sehfiler  Wissen  »eintrichtert«,  anstatt  ihn  zum  »selbständigen  Denken« 
zu  erziehen.  F.  redet  der  Idee  der  Landeserriehungsheime  das  Wort. 
Auch  die  Alkoholfrage,  dir  rrli^ifipc,  die  sexuelle  Frage  finden  ihre 
Besprechung,  und  wenn  wir  im  Vortrag  etwas  zu  wenig  ausgeführt 
finden,  so  ist  es  nur  die  Betonung  der  Tatsache,  daß  ebenso  wie  die 
Erziehung  des  Kindes  bei  der  Mutter,  bo  die  Erziehung  und  Be- 
lebroDg  des  Scfafilers  beim  Lehrer  zu  beginnen  habe,  d.  h.,  daß  die 
Reform  des  Schulunterrichtes  vor  allem  auch  bei  dem  S^^tnn  und 
Pr<^^ramm  der  Lehrerseminarien  einsnsetien  habe.  —  Wir  empfehlen 
den  temperamentvollen  Vortrag  einem  jeden  zur  Lektüre. 

Dr.  Kl  IM  AVEHRLiN-Zürich. 
Prof.  Dr.  K.  FoNiKAü  Leipzig.   Gedanken  zur  .Methodik  des  Kampfes 

gegen  dea  AlkokidiBmiis  der  Jugend.   69  S.   Dresden,  Böhmert 

1907. 

Die  Schrift  ist  ein  Sonderabdruck  aus  der  im  gleichen  Verlag 
erscheinenden  Vierteljahrs^chrift  jDie  Alkoholfrnge«.  Sie  nennt  unter 
den  Vorurteilen  und  Bedenken,  die  sich  einer  streng  durchgeführten 
alkoholfreien  Kindererziehung  entgegenstellen,  den  uralten  Wahn- 
glanben  an  die  Untrennbarkeit  von  Festfreude  und  Alkoholgenuü  imd 
die  Bazillenfnrcht  betreffs  des  Wassers,  nicht  zu  sprechen  von  der 
totalen  Unwissenheit  in  der  Alkoholfrage. 

Der  Hauptinhalt  beschäftigt  sich  in  einem  ersten  Teil  mit  der 
Frage,  ob  Enthaltsanikfit  oder  strenge  Mäßigkeit  anzustreben  sei; 
gegen  den  letzteren  Begrill  erhebt  der  \'rrfa-^cr  den  Einwand,  daß 
jener  gar  nicht  definiert  werden  könne,  da  uidividuelles  Behagen  und 
Vertragenkönnen  einzig  die  Grenze  ziehen.  Und  wo  liegt  diese  in 
der  alkoholfreien  Jugenderziehung?  Auch  da  gehen  die  Ansichten 
weit  auseinander.  Der  Verfasser  wünscht  die  ganze  Sdiulzeit  ein* 
rubeziehen,  wop^egen  sich  hauptsächlich  drei  Gruppen  wenden:  ein- 
mal die  (jpportunistischen  Realpolitiker,  die  nicht  Forderungen  er- 
hoben wissen  wollen,  an  deren  Erfüllung  für  jetzt  nicht  zu  denken 
ist;  sodann  die  resignierten  Pessimisten,  welche  die  Jugendabstinenz 
für  eine  Utopie  halten  und  endlich  die  idealistische  Riditong,  die 
mäßiges  Genießen  für  schwerer  ansieht  als  völligen  Verzicht. 

Der  zweite  Hauptteil  sucht  die  Fragen  zu  beantworten:  Wie 
kann  dem  jetzigen  Schüler- AlkohoHsmus  erfolgreich  entgegengetreten 
werden  und  was  kann  die  »Schule  in  ihrem  eigenen  Interesse  jetzt 
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schon  tun,  ohne  mit  der  noch  unaufgeklärten  öffentlichen  Meinung 
in  Kontiikt  zu  geraten?  Als  Mittel  hierzu  werden  p;enannt:  Nicht- 
abhaltung  von  Kommersen  oder  jedenfalls  Nichtteiinahme  der  Lehrer- 
flchaffe  und  der  die  Schule  noch  heeuohenden  Schfller;  Weckung  des 
Ehr-  und  Tapferkeitsgefühls  der  Schüler;  Appdl  an  die  Genuß- 
freudigkeit  der  Jugend;  alkoholfreie  Schulansflüge;  UnterstÜtsODg  der 
Wandervop^el-Bewegnng  und  der  abstinenten  Schülervereine. 

Im  Anhang  ^'  ird  ein  alkoholfreier  Schulaueflog  mit  der  Untei^ 
sekimda  eines  Gymnasiums  geschildert. 

Das  Buch  liest  sich  sehr  angenehm.  Möge  es  überall  Bängang 
und  Beachtung  finden,  wo  man  eich  ernsthaft  um  das  Wohl  der 
Jugend  kümmert,  besonders  deijenigen,  die  durch  unsere  Mittel- 
Hclmlen  geht,  deren  Lehrerschaft  reid^en  Gewinn  aus  dieser  Schrift 
ziehen  kann.  Wilh.  WEiss-Züiich. 

Jahrbuch  der  Schweizerisdien  Gesellschaft  für  ScholgeBondheitä- 
pflege.   Vni.  Jahrgang,  1907,  II.  Teil.   Radaktion:  Dr.  F. 

ZoLLiNOER.  Zürich,  1908.  KommiSBionsverlag  von  Zürcher  und 
Furrer.  Gr.  8^  6:-J3  S. 

Dns  Studium  der  Jahrbücher  der  Schweizerischen  Gesellschaft 
für  Schnlhygiene  ist  dem  Keferentcn  stets  ein  wahres  Vergnücr^n, 
yvttä  man  bekanntlich  nicht  von  allen  »Jahrbüchern«  behaupten  kann. 
Sine  Fülle  Ton  lehndohem  Hataiial  ersdieint  hier  verarbeitet  und 
durch  den  sachkundigen  Redakteur,  Dr.  F.  ZoIiLXvobb,  übersichtlidi 
geordnet.  Man  freut  sich  über  die  stetigen  schulhygienischen  Fort- 
schritte des  kleinen,  freien  Landes,  wie  ja  überhaupt  in  der  Schul- 
hygiene in  der  Regel  die  kleinen  Staaten  den  großen  mit  gutem  Bei- 
spiele vorangehen  und  so  zur  Abwechslung  einmal  »die  Kleinen c  zu 
Lehrmeistern  »der  Groflenc  werden. 

In  dem  vorliegenden  >  Jahrbuchc  macht  uns  vorerst  der  Eantons- 
baumeister  in  St.  Gallen,  Ad.  Ehbensfeboeb,  mit  den  »Schul- 
hausbauten im  Kanton  St.  Gallen«  bekannt;  eine  große  Reihe 
von  Photogrammen  und  Plänen  zeigt  inis,  wie  man  es  in  St.  Gallen 
verstanden  hat,  bei  großen  und  kleinen  Schulanlagen  Zweckmäßig- 
keit der  Anlage  mit  architektonischer  Grefälligkeit  zu  vereinigen,  ohne 
die  Fassade  zu  überladen  und  —  wie  das  leider  uur  zu  oft  geschiebt 
—  mit  allerlei  »Ziwatc  zu  —  verunzieren. 

Über  »Schulsuppen,  Milchstationen  und  Ferien* 
kolonion  im  Kanton  St  nnllen«  berichtet  Th.  Schlatteb,  über 
die  »Jngeiifliursorge  in  der  Stadt  St.  Gallen  Dr.  med.  Real,  über 
die  »Schulhygiene  in  Rorschach«  Dr.  med.  Hengüelkb,  welch 
letzterer  uns  die  Obliegenheiten  der  »Schulhygienekommissionc 
und  der  »Schulärzte«  auseinanderBetzt  und  die  Obliegenhdten 
jener  Person,  die  für  die  Reinigung  der  Kinder  von  Parasiten 
angestellt  ist  —  ein  Novum»  das  in  vielen  Schulen  gewiß  am 
Platze  ist. 

Der  »Bericht  über  die  VIII.  Jahresvert^ammlung  der 
Schweizerischen  Gesellschaft  für  Sch  ulgesundheitspf  lege« 
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führt  UDB  anregende  Referate  und  DiskuBsionen  über  einige  aktuelle 
Tagesfragen  der  Schnlhygieod  vor. 

Bezüglich  der  »Hygiene  des  Lehrkörpers«  wurde  nach  ein- 

gehender  Wechseirede  eine  Resolution  angenommen,  welche  die  hohe 
Bedeutung  dieser  Frage  gebührend  hervorhebt  und  die  gesundheit- 
liche Unterpuchiing  der  Kandidaten  des  Lehramts  beim  Eintritt  in 
die  Lehrerbildungsanstalt  und  beim  Austritt  aus  derselben  als  uner* 
läßlich  erklärt,  ebenso  die  Einführung  der  Schulhygiene  als  beson- 
deres Unterridstsf^h  in  die  Lehrerseminare.  Bs  wird  wdter  be- 
schlossen, die  nötigen  Schritte  einzuleiten;  unter  Mitwirkung  der 
kantonalen  Erziehungsdirektionen  eine  Statistik  über  die  Morbiditäts- 
verhältniHse  der  Lehrer  der  öffentlichen  Schulen  aller  Stufen  und 
pbPDFo  der  Lehrerbildungsanstalten  anzulegen  und  in  der  Folge  fort- 
zuiuiiren. 

In  der  »Sehulbankfragec  whrd  der  Besdiluß  gefoßt,  die 
»Wegleitung  für  Erstellnng  von  Sehulbanken«  in  Druck  su  legen 

und  den  interessierten  Behörden  zur  Berücksichtigung  zu  empfehlen. 
Diese  »Wegleitung«,  welche  von  Lehrer  H.  Wipp  und  Prof.  Erismann 
verfaßt  ist,  ist  bereits  in  dem  ■^Jnhrlmrhe«  veröffentlicht  und  hält 
glücklich  in  der  heißumstrittenen  »bchulbankfragec  eine  gewisse 
mittlere  Linie  ein:  mäßige  Minusdistanz  (30  mm),  Umlegbarkeit  der 
Tische  (RBTTio-Vorrichtung),  oder  seitliches  Verschieben  (namentlich 
der  Tische  m  Eisenkonstruktion),  das  durch  Anbringen  von  Bollen 
(Patent  HtrNZiKEK-AARAu)  erleiclitert  wird;  jede  Sclmlbank  muß  eine 
eigene,  mit  derselben  fest  verbunden f\  durchgehende  horizontale  Lehne 
haben,  die  am  besten  aus  zwei  ungleichen  Latten  besteht  —  das 
sind  die  wichtigsten  Punkte  der  »Wegleitung«,  die  meinem  Sprach- 
gefühl nach  schöner  »Anleitong«  heißen  könnte. 

Die  Diskusaion  über  die  Abort-  und  Pissoiranlagen  (das 
Referat  von  Colomb  war  schon  im  I.  Teile  des  Jahrbuches  abge- 
druckt) gibt  Prof.  Roth  Gelegenheit,  gewichtige  Bedenken  gegen  die 
von  CoLOMB  anempfohlenen  »Fonses  Monras«  vorzubringen,  welch 
letztere  nur  bei  geeigneter  Vorsicht  und  unter  gewissen  Bedingungen 
unschädlich  sind.  Rote  seist  sich  weiter  für  die  Einführung  von 
Olpissoiren  ein,  selbst  wo  genügend  Wasser  zu  Gebote  steht, 

Üb«r  »Heftlage  und  Schriftrichtungc  erstattet  Professor 
Eetsma>'N  ein  sehr  ausführliche?,  ganz  vortreffliches  Referat,  welches 
in  überzeugenderweise  die  großen  liygienisehcm  Vorteile  der  Steil- 
schrift  nachweist  und  die  dagegen  vorgebrachten  Bedenken  gründlich 
widerlegt  und  als  haltlose  Vorurteile  hinstellt. 

Nadi  einer  lebhaften  Diskussion  wurde  eme  Resolution  ange- 
nommen: die  kantonalen  Ernehungsdirektionen  zu  ersuchen,  der 
Heftlage  und  der  sich  daraus  ergebenden  Schriftrichtung  die  ge- 
bührende Aufmerksamkeit  7\\  schenken  und  dabei  zugleich  zu  be- 
tonen, daß  dieser  Frage  ganz  besonders  in  den  Lehrerbildungsanstalten 
alle  Beachtung  geschenkt  werden  müsse. 

In  einem  sadikundigen  Aufimtse:  L'enseignement  de  la 
question  sexuelle  &  la  jeunesse«  tritt  Dr.  med.  Th.  Vahvod- 
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Bern  sehr  lebhaft  für  6ine  ziemlich  ausgedehnte  sexuelle  Aufklärung 
ein,  direkt  durch  Vortriige,  hesonders  für  die  flchnlentlaesene  Jugend« 
und  indirekt  durch  Bltem-  oder  Mutteraben  l 

Tn.  HüNEEWADEL,  Hochbauinspektor,  beschreibt  das  prächtij^ 
»neue  Töchterschulge bände  in  Basel«,  das  als  ein  Erweite- 
rungübau  an  ein  altes  .Schulgebäudc  ausgeführt  wurde  und  einen 
Kostenaufwand  von  699000  Franken  erfordert  hat.  Sehr  gefällige 
Abbildungen  ▼enuuchaulichen  den  gigantiechen  Bau,  der  meinem 
Empfinden  nach  für  ein  Schulgebftude  allzuhoch  in  den  Himmel  ragt. 

Den  weiteren  Inhalt  des  »Jahrbuches«  bilden  Kongreß  berichte» 
die  sehr  ausführlich  gehalten  sind  und  in  überaus  geschickterweiFe 
einen  eröchöpfenden  Auszug  aus  den  Verhandlungen  dieser  Kongresse 
dem  Leser  vermitteln.  Lydia  von  WoLFEiNO-Wien,  die  unermüd- 
liche Vorkämpferin  für  den  Kindenohuts  In  Österreich,  berichtet  über 
»den  ersten  österreichischen  Kinderschutskongrefi  in 
Wien  1907t;  Hans  Grob,  stud.  jur.,  Zürich,  über  die  »vierte 
Konferenz  der  deutschen  Anstalten  für  Krüppelfürsorge 
im  Oberlinhaus  zu  Nowawes  1907«;  ein  Anonymus  über  den 
»internationalen  Kongreß  für  Hygiene  und  Demographie 
in  Berlin  1907«,  F.  FuiTscHi-Zürich  über  den  »zweiten  iuter- 
nationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  in  London  1907«; 
Dr.  med*  JoBBT-Bem  über  die  »achte  Jahresversammlung  des 
Deutsehen  Vereins  für  Bchulgesundheitspflege  in  Karls- 
ruhe.« 

Lehrer  H.  Btaubeb  in  Wald  veröffentlicht  einen  Vortrag:  »Aus 
dem  Gebiete  der  Jugendfürsorge«,  worin  er  in  warmen  Worten 
für  den  Mutterschutz  (im  weitesten  Sinne)  eintritt  und  auch  die 
Errichtung  von  Kinderkrippen,  Kindeigftrtrai,  Jugendhorte  und  Ferien* 
Versorgung  der  Kinder  als  notwendig  erklärt. 

Cand.  med.  Fr.  ZoLMNOER-Zürich  hat  eine  sehr  sorgfältig  ge- 
arbeitete r>  Schn'Hzprische  sckulhygiemsche  MundschmfUr  das  Jahr  1906* 
zusammeugesstellt. 

Eine  reichhaltige  »Literaturbesprechungc  beschließt  den  reichen 
wissenschaftlichen  Inhalt  des  vortrefflich  geleiteten  »Jahrbuches«, 
dessen  eingehendes  Studium  jedem  Schulhygieniker  und  jedon,  der 
eich  für  Schulhygiene  und  Jugendfürsorge  interessiert,  wärmstem 
empfohlen  werden  kann.  ALTSCHUirFrag. 

TanzHpiele  und  Siogtäaze.  (ic-^ammelt  von  Geetkdd  Meyeh.  Zweite 
Auflage.    Druck  und  Verlag  von  B.  6.  Teubnw  in  Leipzig  1908. 
Karton.  JK  1. — . 
Das  vorliegende  schmucke  Büchlein  bildet  einen  wesentlichen 

Beitrag  zur  Gescliiehte  unserer  Leibesübungen  und  zur  Geschichte  des 
deutschen  Volki^lebens  überhaupt.  Nicht  umsonst  hat  die  treffliche 
Herauageberin  als  passendste  Einbegleitung  ein  HERDEESches  Volks- 
lied mit  dem  ureigensten  Volkston  an  die  iSpitze  gcbtellt.  Kerdeb 
war  es  bekanntli^,  der  in  echt  vaterländischer  Absicht  als  erster 
uns  an  die  Pflicht  erinnerte,  unseren  Liedern,  Tansspielen  und  Sing- 
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tanzen  nachzuspüren  und  sie  zur  Erhaltung  der  Eigenheit  unseres 
Volkslebens  zu  sammeln  und  zu  ordnen.  W'^as  die  Romantiker  auf 
den  angewiesenen  Bahnen  unseres  Volksliedes  weiter  getan  haben,  ist 
allenthiiÜM  n  bekannt.  Gebtbud  Metkr  hat  mm  diese  Weisungen 
getreulich  befolgt  und  uns  durch  ihren  Sammelfleiß  so  manche  Perle 
echten  deutschen  Volkslebens  ger^>ttct.  Ihre  Sammlung  bringt  eine 
Reihe  dtiitscher  und  schwedischer  \\)lk8spieie  und  Tänze,  bei  denen 
meist  deutsche  Lieder  in  geschickter  Weise  benutzt  wurden.  Die 
Nenauilage  wurde  um  einige  Spiele  und  Melodien  vermehrt,  sehr  zum 
Danke  allen,  denen  die  Herausgeheiin  schon  mit  der  ersten  Ausgahe 
wahre  Freude  bereitet  hat.  Die  Bemühungen  der  trefflichen  Sammlerin 
verdienen  volle  Anerkennung,  welche  ihr  auch  in  gtbührender  Weise 
SUteil  wird,  wenn  die  gebotene  Anregung  auf  fruclitbaren  Boden  ge* 
fidlen  ist  und  die  veröffentlichten,  der  Vergessenheit  entrissenen  Volks- 
Hcdertinse  wiederum  ganz  zum  Gemeingut  unseres  Volkes  geworden 
sind.  Prof.  PAWSL-Baden-Wien. 

TaiE^lich  körperliche  Übnngren  für  Schule  und  Hans.  Von  Leo 
At.bkecht,  städtischer  Turnwart  in  Berlin.  Amelangsche  Lehr- 
mitlflhandlung.    Berlin  1908.    Auf  Leinwand  M  5. — . 

Die  Bewegung,  an  den  Schulen  die  Bausen  durch  entsprechende 
Turnübungen  auszufüllen»  findet  allenthalben  Verbreitung.  In  Deutsch» 
land  ist  die  Behandlang  dieser  Frage  so  weit  gediehen,  daß  man  sieh 
entschloß,  versuchsweise  solche  Übungen  an  einzelnen  Anstalten  vor- 
zunehmen, lim  fV.mn  je  nach  den  Erfolgen  diese.<  Betrieljei^  bestimmte 
Maßregeln  anzuordnen.  In  den  vorliegenden  Tabellen  stellt  sich  der 
Verfasser  die  Aufgabe,  einen  für  diese  Übungszeit  entsprechenden 
LehiBtoiff  anfsusteilen.  Er  gibt  uns  auf  drri  Tafeln  sechs  verschiedene 
Übungedarstellungen,  wel<£e  die  einfochsten  Freiübungsformen  um- 
fassen und  so  gewählt  sind,  dem  langen  Schulsitsen  ein  wirksames 
Oegengewieht  allgemeiner  leihlicher  Durchbildung  zu  bieten.  Die 
Übungen  sind:  1.  Langsames  Armheben  vorwärts -aufwärts,  Rumpf- 
beugen rückwärtä,  Fersenhebeii  und  liefes  Einatmen.  Mit  der  Rück- 
bewegung  erfolgt  das  Ausatmen.  2.  Armbeugen  und  Rumpfbeugen 
wie  bei  1,  dazu  Senken  in  die  mäßige  Kniebeuge  und  Einatmen. 
3.  Hinde  an  den  Hinterkopf  gelegt,  Füße  geschlossen  und  Rumpf- 
beugen seitswarts  links  und  rechts.  Ein-  und  Ausatmen,  4,  wie  3, 
nur  Rumpfptreckcn  links  und  rechts.  Ti.  Aus  dt  in  Sitz  auf  dem 
Schultißch  FiiLie  unter  die  Bank  gehakt,  Arm»-  auf  dem  Kücken  vor- 
schränkt, Rumpfsenken  rückwärts,  Einatmen  und  Ausatmen.  G.  Luog- 
ssmes  Rumpi  beugen  rüdcwärts  und  Armheben  rechtwinkelig  gebeugt 
seitwärts,  Hände  cur  Faust  geeefalossen,  Einatmen  und  Ausatmen. 
Unter  diesen  Hauptfiguren  befinden  sich  kleine  silhouettenartige  Dar- 
stellungen, durcli  welche  teils  unvollkommene  Haltungen  der  Übenden, 
teils  aber  auch  solche  Übungen  veransehaulieht  werden,  welehe  für 
die  Kräftigung  der  Rückenmufckulatur  sehr  wertvoll  bind,  aber  in  den 
tndsten  Klassenräumen  nicht  ausgeführt  werden  können.  Jede  Übung 
iflt  fünf-  bis  zehnmal  zu  wiederholen  und  soll  im  Freien  oder  in  gut 
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gelüftetem  Zunmer  bei  gefifEneten  Fenstem  getarnt  werden.  Die 
Tabellen  sind  in  zwei  Ausgsbpn  für  Khftbeik  und  Bfödehen  enehienen. 

Der  Verfasser  hat  sicherlich  mit  der  Darstellung  dieser  einfachen 
Frc'iübiingsformpn  für  den  uneingeweihten  Lehrer  ein  willkommenes 
Hilfsmittel  geboten.  Wünsc  henswert  wäre  eine  Erweiterung  auf  wirk- 
samere Übungen,  wenn  damit  ein  Gegengewicht  gegen  das  lange 
Schulsitzen  geboten  werden  soll.  Im  übrigen  sind  die  klar  aus- 
geführten und  ansprechenden  Zeichntmgen  zur  weiteren  Belbetätigeo 
Arbeit  euie  bequeme  Handhabe.        Ftof.  PAWSirBaden^Wien. 

Kleine  Schriften  des  Zentralausschusses  zur  Förderung  der  Volkg- 
und  Jugendspieie  in  Deutschland.  Band  4.  Ilatgeber  zur  Pflege 
der  körperlichen  Spiele  an  den  deutschen  Hochschulen.  Heraus- 
gegeben von  E.  Tov  ScHENcnirpoBPF  mid  TtoL  J.  HsnmoH. 
Dritte  verbesserte  Auflage.  Verlag  von  B.  6.  Teubner  in  Leipsig 
und  Berlin.    1908.    Geb.  in  Lemwand  80  Pf. 

Die  kleinen  Schriften  des  Zentralausschusge«?  zur  Förderung  der 
Volks-  und  Jugendspieie  in  Deutschland  sind  mit  ihren  auf  das  prak- 
tische Spielleben  abgezielten  Richtung  bereits  in  vielfachen  Auflagen 
zum  wahren  Gemeingut  aller  Spielfreunde  und  Spielleiter  geworden. 
Auch  der  vorliegende  vierte  Band  dieser  Schriften  Ist  schon  in  dritter 
verbesserter  Auflage  erschienen.  Er  behandelt  die  Pflege  der  körper- 
lichen Spiele  an  den  deutschen  Hochschulen.  Herausgeber  sind: 
E.  VON  öcHENCKEXDGKFF,  der  crste  Vorsitzende  des  ZentraiauKschusses 
imd  Mitglied  des  Hauses  der  Abgeordneten,  der  bekannte  verdienst- 
volle Führer  der  ganzen  Spielbewegung  Deutschlands,  und  Professor 
J.  HsuraicH  in  Gharlottenburg-BerUB,  eines  der  eifrigsten  lifitglieder 
des  Zentralausschuf^ses.  Schon  die  guten  Namen  der  Herausgebe 
bürgen  für  die  Brauchbarkeit  und  Tüchtigkeit  des  Werkcheos,  das 
zweifelsohne,  wie  es  in  der  Absicht  der  Herausgeber  ist,  sich  als  ein 
Ratgeber,  und  zwar  als  ein  in  jeder  Beziehung  praktischer  und  ver- 
läßlicher llutgeber  zur  Fliege  der  körperlichen  Spiele  überhaupt  und 
der  an  den  Hodischulen  insbesondeie  erweisen  wisd.  Das  Sdiriftehen 
umfaüt  drei  Teile.  Der  erste  Teil  behandelt  das  Allgemeine  und 
bespricht  vor  allem  den  Einfluß  der  geregelten  Leibesübungen,  haupt- 
sachlich der  körperlichen  Spiele,  und  hier  namentlich  ihren  Einfluß 
auf  die  akademische  Jugend  Deutschlands.  Der  zweite  Teil  ist  der 
Geschichte  und  Statistik  der  Spiele  gewidmet  und  betrachtet  ebenso 
hauptsächlich  die  Spiel  Verhältnisse  an  den  Hochschulen  Deutschlands. 
Der  dritte  und  wichtigste  Teil  bringt  praktische  Ratschläge  cur  Bin« 
führung  und  Pflem-  der  köiperlichen  Spiele  von  dem  einleitenden 
Schritt  begonnen  bis  zur  Durchführung  und  zu  vollem  Betrieb  der 
Spiele.  Er  bietet  eine  Menge  von  praktischen  Winken,  welche  die 
Spielbeweguiig  an  den  Hochschulen  wesentlich  zu  fördern  geeignet 
sind  und  die  volle  Aufmerksamkeit  aller  Freunde  der  akademischen 
Jugend  vodienen. 

Die  rührige  Verlsgsbuchhandlung  hat  auch  diesmal  das  an  sieh 
trefOiche  Werkchen  schmuck  au^gsstattet,  so  daß  es  auch  in  dieser 
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Benehnng  nur  auf  das  wäraiste  empfahlen  werden  kann.   Ei  wixe 

nur  zu  wünschen,  daß  das  Buch  auch  über  den  engen  Kreia  der 
Hochschulen  hinaus  die  wohlverdiente  Anerkennung  finrlen  möge. 

Prof.  PAWEL-Baden-Wien. 
Pädagogische  Jahresscbnu  über  daä  VoiUsschalweüea.  U.  Bd.  1907. 
Herausgegeben  von  E.  Clatisnitzeb.   Teubnerecher  Verli^.  XXXI 
und  494  S.    Preis  geb.  M  7.->  —  Fr.  9.40. 

Die  Absicht  der  »Jahresschau«  begrenzt  sich  nicht  bloß  dahin, 
eine  periodische  Ubersicht  über  die  Geschichte  der  leitenden  päda- 
gogischen Ge*^lai>V:en  7.n  bieten  und  so  jedem  Schulmann  ein  Weg- 
weiser zu  Sern;  sie  erweitert  ihre  Aufgabe  auch  dahin,  Wissenschaft 
und  Kunst,  sofern  sie  für  das  Volksschulwesen  in  Betracht  kommen, 
in  Erwägung  zu  liehen.  Die  Vonüge  der  Publikation  liegen  in  der 
übersichtiichen  Anordnung,  der  eäilidien  DareteUang  und  dem 
Reichtum  des  Inhaltes.  Jedem  wird  das  Seine,  allen  alles  geboten. 
Der  Preis  des  stattlichen  Bandes  muß  als  ein  bescheidener  br<7f'ichnet 
werden.    Wir  wünschen  dem  Unternehmen  den  besten  Erfolg. 

Prof.  Dr.  HAOMAHN-St.  (lallen. 
Wsieii,  Dr.  J.,  Gesundheitspflege  für  die  Jugend.  München,  Druck 
und  Verlag  von  Ph.  L.  Jung. 

Der  VerfaBser  will  die  Jugend  in  das  Gebiet  der  Gesundheits- 
pflege einführen.  In  leicht  faßlicher  Form,  die  dem  Verständnisse 
der  Kinder  üni  jingepaßt  ist,  bespricht  er  d«>n  Nutzen  derPoinlioh- 
keit  (llaiitpiiege,  Bäder,  Wapchunpen  der  verschiedenen  Kör{>erteile, 
Wäsche,  Kleidung,  Wohnung).  Sie  ist  auch  eine  Grundlage  der 
Reinlicfakdt  des  Charaktere. 

Er  weist  hin  auf  die  Notwendigkeit  der  Abhärtung  (Ahhiitnng 
der  Haut,  Bewegung  und  Aufenthalt  in  frischer  Luft,  Schulweg, 
Wnnderunj^en  durch  Wald  und  Feld,  im  Winter  öchlitteln  oder 
Schlittschuhlaufen,  Abhärtung  dtir;  h  Wa«s?er,  Baden  und  Schwimmen, 
Baderegeln,  richtige  Wahl  der  Kieulung,  Fußbekleidung,  Waschungen 
der  Füße,  Kopfbedeckung,  der  Hals  ist  frei  zu  tragen,  für  Unter- 
kleidung ist  Leinen  das  beste,  für  Oberkleidung  eignen  sich  nicht 
SU  warme  Wollstoffe,  Bett  und  Bettausstattung,  LÜftan  und  Sonnen 
von  Bett  und  Kleidern), 

Ein  weiteres  Kapitel  ist  der  Übung  gewidmet  (Geistesübung, 
Charakterübunc;,  Körperübung,  Spielkurse,  dout,«ches  Schulturnen, 
Schwimmen,  KiBlaui,  lladeln,  Übungen  zu  Hause,  wie  Freiübungen, 
Stabübungen,  Hanteln.  Wandern.  Weitere  Pflege  der  Übung  nach 
der  Sohulpflidit  in  Turnvereinen  und  Lehrlingshorten). 

Das  vierte  Kapitel  befaßt  sich  mit  der  Mäßigkeit  (Einfachheit, 
richtige  Ernährung,  Einschrnnkunj^  der  Fleischkost,  mehr  Milcligcnuß 
und  Zufuhr  vcn  Vegetabilieii,  Mäßigkeit  in  der  Menge  der  Nahrung, 
richtige  Einteilung  der  Mahlzeiten,  Nutzen  des  Genusses  von  Suppen, 
MIßigkeit  im  Trinken,  Wasser  und  Milch  sind  die  besten  Getr&nke,  su 
meiden  sind :  Alkohol,  Kaffee,  Tee,  weil  sie  sich  als  Genußgifte  erweisen). 

Im  letzten  Kapitel  wird  Erholung  gepredigt  ([gatet  Schlaf  von 
genügender  Dauer  in  zweckmäßigen  Räumen,  Warnung  vor  ödem 
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Geniißleben,  Weiterbildung  in  der  arbeitsfreien  Zeit  durch  gute  Bficfaer, 
heitere  Unterhalt img  in  Horten,  Jugendvereinen,  mit  Spiel,  Musik  usw., 
BbndfertigkeitBarbeitoii  und  Blumenptlege,  Übung  in  Werken  der 
Nächstenliebe). 

Man  bzaiicht  nicht  mit  allen  Ansichten  dee  Verfassers  einver- 
standen zu  sein,  bei  einigen  ist  ein  Fragezeichen  wohl  angebracht; 
im  allgemeinen  aber  kann  dies  Büchlein  als  nützlicher  Katgeber  der 
Jugend  und  auch  Erwachsenen  warm  empfohlen  werden. 

Dr.  EsAVT-ZiMoh. 
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Nr.  9. 


9rt$iiiiiUtil|ailtittij|eit. 
Die  9»8oliularztfi:age"  auf  dem  Arztetage  in  Danzig. 

Von 

Dr.  HvQO  SnurraLD-Müncben. 

Der  Ärztetag  m  Daüzig  hat  sich  auf  meinen  Antrag*,  den 
ich  im  vnri'jpTi  Jahre  in  Münster  gestellt  habe,  neben  der  Frage 
»der  Lintel  W  e  isung  und  Erziehung  der  Schuljugend  zur  Gesund- 
heitöpflegc«  auch  —  und  zwar  zum  er^tenmale  —  mit  der  Frage 
der  s Schularztsysteme«  zu  befassen  gehabt. 
Mein  damaliger  Antrag  lautete: 

»Der  heutige  Arztetag  i)eauftragt  die  im  vorigen  Jahre  ein- 
gesetzte Kommis.sion  für  Schulgesundheitspflege,  die  Erfahrungen 
über  die  beiden  Organisationssysteme  der  Schulärzte  im  Neben- 
amte (Wiesbadener  System)  und  der  Schulärzte  im  Hauptamte 
(Mannheimer  System)  zu  sammeln  und  im  nächstjährigen  Ärzte- 
tage die  Frage  zur  Beratung  zu  stellen,  wdchee  System  nach 
den  bisher  gemachten  Erfahrungen  mehr  za  empfehlen  sei.« 
Um  die  Fragen  der  Schulgesundbeitspflege  ausführlich  be- 
handeln zu  können,  wurde  im  Yorigen  Jahre  dieser  Punkt  der 
Tagesordnung,  da  es  »an  der  Zeit  für  eine  ruhige  und  gründliche 
Aussprächet  mangelte,  (siehe  Protokoll  S.  53)  vertagt  und  auf 
Vorscblag  des  Vorsitzenden  bescblossen,  daß  der  Gegenstand  als 
erster  auf  die  diesjährige  Tagung  gesetzt  werde.  Nun  hätte  man 
allerdings  glauben  sollen,  daß  derselbe  in  diesem  Jahre  um  so 
gründlicher  beraten  werde.  Mit  Bedauern  muß  jedoch  konstatiert 
weiden,  daO  gerade  das  Gegenteil  der  Fall  war,  und  dies  veranlaßt 


'  Siehe  «ffliieUes  PntokoU,  ^AtgO.  VemnMaU*  Nr.  616  t  ▼om  81.  Juli 
1907,  Seite  66. 
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midi,  da  ich,  obwolil  Antragsteller,  auf  dem  Ärztetage  kaum  mm 
Worte  kam,  auf  den  in  .Nr.  7  des  »Sthulargt*  erstatteten  Bericht 
über  die  »SdiuUmstfrage«  zurüdczukommeo. 

Wie  aus  dem  offisi eilen  Protokoll  der  Verhandlungen 
{ÄnfÜ.  VereinalilaH  Nr.  669b  vom  8.  August  1908)  zu  ersten 
ist,  wurde  die  ganze  Frage  mit  einer  gewissen  Hast  so  rasch  als 
mOg^ch  erledigt.  Die  beiden  Beferate  der  Herren  Stefbaxi- 
Mannheim  und  GASTPAS-Stuttgart  hätten  eine  eingehendere  Dis- 
kussion verdient  und  es  ist  vor  allem  m  bedauern,  daß  die 
Vertreter  der  StSdte  (Dortmund,  Halle  usw.),  in  denen  das  Schul- 
arztsystem  im  Hauptamte  bereite  eingeführt  ist,  sich  nicht  zum 
Worte  gemeldet  haben,  oder  vieUdcfat,  was  auch  möglich  ist, 
nicht  zum  Worte  gekommen  sind.  Denn  auch  mir  war  es  nicht 
mehr  mOg^ch,  auf  die  in  der  General diskus  sion  von  Hnm 
CoHV-Gharlottenburg  gebrachten  und  (wie  es  im  *Sdwlargt*  Nr.  7, 
Seite  119,  heißt]  »mehr  vom  ärzÜidien  Ihteressenstandpunkt  als 
von  sachlichen  Erwägungen  gestützten  und  daher  auch  unstich- 
haltigen, den  Tatsachen  widersprechenden  Gründen c  zu  erwidern. 
Ein  Antrag  auf  Schluß  der  Generaldiskussiou  war  angenoniineii 
worden,  obwohl  KöNiosHÖPEE-Stuttgart  davor  gewarnt  hatte,  sden 
Schlußantrag  anzAinehnien  und  dadurch  di  ii  Freunden  der  Gastpak- 
sclien  Tliesen  das  Wort  abzuschneiden,  nachdem  durch  eine  un- 
glückselige Konstellation  der  Wortmeldung  nur  Gegner  zum 
Worte  gekommen«  sind. 

Daß  der  jVr;  'i  lag  zu  dem  Beschlüsse  kam,  die  Systemfrage 
könne  heute  —  nach  zehnjähriger  Erfahrung  —  noch  nicht  ent- 
schieden werden,  ist  eine  bedauerliche  Tatsache,  welche  nur  zeigt, 
wie  wenig  die  meisten  Ärzte,  die  nicht  Schulärzte  sind,  die  Ver- 
hältnisse kennen,  und  wie  sehr  die,  welche  es  smd,  Kirchturm- 
Interessen  vertreten. 

Die  Anschauungen  CoHNs-Oharlottenburg  bheben  im  übricren 
nicht  unwidersprochen  und  dürfte  es  daher  für  die  Leser  dies^er 
Zeitschrift  als  Ergänzung  ihres  Berichtes  nicht  unangebracbt  «ein, 
hier  zu  venHYentlichen,  was  ich  zur  Begrün  il im  der  Annahme 
der  GASTPARschen  Thesen  seinerzeit  im  »Ärztlichen  Bezirksverein 
^lüncheu*^  als  auch  speziell  bezüglich  der  These  1  auf  dem 
Ärztetag  in  Danzig  geäußert  habe. 


*  Siehe  Sitzungsbericht  vom  16.  Mai  1906,  ^SayeruAe»  ÄnlL  Komtpm- 
daubiaU*  Nr,  10,  S.  d9. 
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Die  Thesen  lauteten: 

1.  Es  erscheint  wünschenswert,  daß  überall  dort,  wo  die  Ver- 
hältnisse es  zulassen,  also  namentlich  in  den  großen  Stftdten, 
den  YoUamtlich  angestellten  SchulAczt^  der  Vorzag  gegeben 
wird. 

2.  Eine  Verbindung  der  Schularzt-  und  Bezirksarztstellen  ist  nur 
zulässig,  wenn  dem  Inhaber  einer  solchen  Stelle  die  Frivat- 
prazis  untersagt  ist. 

3.  Ist  aus  irgend  einem  Grunde  die  Durchführung  des  unter  1 
und  2  bezeichneten  Modus,  welcher  als  der  ideale  betrachtet 
werden  muß,  undurchführbar,  so  sind  Privatärzte  neben  ihrer 
Praxis  mit  der  Ausübung  der  Schularzttätigkeit  zu  betrauen; 
aber  nur  dann,  wenn  yertragsmäßig  festgelegt  wird,  daß  ein 
Übergrifi  in  die  Privatprazis  der  Kollegen  nicht  stattfinden 
kann. 

4.  Im  allgemeinen  hftngt  die  Leistung  auf  dem  Gebiete  dw  Schul- 
hygiene nicht  vom  Sehulaiztsystem,  sondern  yon  der  Persön- 
lichkeit des  Schularztes,  sowie  vom  Ausbau  der  fOr  das 
körperliche  Wohlbeiinden  der  Schulkinder  getroffenen  Mafi- 
nahmen  ab. 

Meine  zu  diesen  Thesen  gemachten  Äußerungen  lauteten: 
Ad  l.  Ich  glaube,  daß  wir  den  ersten  Leitsatz,  so  wie  er 
Torgeschbigen  ist,  unsere  volle  Zustimmung  geben  können.  Es. 
ist  ja  nur  der  »Wunsch«  ausgedrückt,  »daß  überall  dort,  wo  die 
Verhältnisse  es  zulassen,  also  namentüch  in  großen  Städten,  den 
ToUamtlich  angestellten  Schulärzten  der  Vorzug  gegeben  wird«. 

Ich  wüßte  nidit,  was  man  gegen  diesen  »Wunsch«  aus- 
zusetzen hätte.  Aber  sehr  vieles,  was  für  die  Realisierung  dieses 
Wunsches  ins  Feld  geführt  werden  kann.  Diese  Anschauung 
habe  ich  ja  des  Näheren  bereits  in  versdiiedenen  Artikeln  in  der 
Tages*  und  Fachpresse  zum  Ausdruck  gebracht,  und  ich  verweise 
in  dieser  Beziehimg  im  speziellen  auf  den  in  unserem  offiziellen 
Organ,  dem  »ÄreÜ.  VereinMaU*  vor  drei  Jahren  (1905,  Nr.  640) 
verOffentliditen  Artikel  »Berufsschularzt  oder  Schularzt  im  Neben- 
amte«. Dort  habe  idi  speziell  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es 
nicht  an  der  Zeit  ist,  ndt  dem  bisherigen  Scbularztsystem,  wie 
es  nach  Wiesbadener  Muster  in  den  meisten  Städten  besteht^  zu 
brechen.  Wie  von  verschiedenen  Seiten  und  wohl  mit  Recht 
behauptet  wurde,  hat  das  Wiesbadener  System  zugleich  eine  Be- 
nachteiligung der  Ärzte  in  ihrer  Stellung  als  Hausärzte  zur  Folge 
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und  darin  werden  mir  auch  wohl  heute  viele  Münchener  Kollep:en, 
die  m\v  früher,  als  wir  keine  Schulärzte  hatten,  nicht  zufitinimtPTi, 
eicher  vollauf  zustimmen.  Ich  warnte  deshalb  schon  seit,  Jaiireii 
vor  diesem  System.  Auf  die  Gründe  darf  ich  jetzt  nicht  nfiher 
eingehen  und  möchte  nur  das  eine  als  unap.fpfhthare  Tatsache 
wiederholen:  Bei  der  Aufstellung  von  Seiiiiiarzten  im  Hauptamte, 
die  keine  Privatpraxis  ausüben  dürfen,  kann  gar  keine  Schädigimg 
der  praktischen  Arzte,  Spezialärzte  und  Hausärzte  eintreten, 
während  sich  bei  den  Schulärzten  im  Nebenamte,  die  Privat- 
praxis ausüben,  eine  solche  Schädigung  gar  nicht  vermeiden  Ifißt. 
Kollisionen  zwischen  Schul-  und  Hausärzten  sind  selbst  beim 
besten  Willen  der  Schulärzte  nicht  zu  umgehen. 

Ad  2.  Der  zweite  Leitsatz  ist  gleichfalls  nur  zu  begrüßen. 
Es  soll  durch  denselben  jedenfalls  verhütet  werden,  daß  den  Be- 
sirksärzten  ein  größerer  Einfluß  auf  die  Bevölkerung  eingeräumt 
wird,  als  den  praktischen  Ärzten,  was  besonders  auf  dem  Lande 
zu  unangenehmen  Konsequenzen  in  der  Praxis  führen  muß.  £s 
ist  deshalb  durchaus  wünschenswert,  wenn  den  Bezirksärzten, 
welche  zugleich  Schularztstellen  bekleiden  wollen,  die  Privatpraxis 
untersagt  sein  soll.  Dies  setzt  allerdings  eine  viel  bessere  Be- 
zahlung voraus,  als  dies  bisher  der  Fall  ist  in  Bayern  und  es 
wird  ja  auch,  wie  Sie  wissen«  in  dem  neuen  Beamtengesetze  eine 
entsprechende  Gehaltsaufbesserung  der  beamteten  Ärzte  angestrebt. 
Diese  ist  unbedingt  notwendig,  wenn  der  Bezirksarzt  auf  die 
PrivatpraxiB  yerzichten  soll.  In  Bayern  werden  sich  der  Reali- 
sierung dieses  zweiten  Iieitsatzee  allerdings  große  Schwierigkeiten 
entgegenstellen,  denn  die  Bezirksfirzte  sind  in  Bayern  gesetzlich 
zur  Überwachung  der  Gesundheitspflege  in  den  Schulen  ver- 
pflichtet. Ich  möchte  hier  nur,  um  nicht  zu  sehr  in  Details  ein- 
zugehen, auf  die  Arbeit  Ahoxbsbs:  »Die  Schularztfrage  in  be- 
sonderer Beziehung  zur  amtlichen  Tätigkeit  der  Bezirksärzte«  in 
der  •Zeikehr.  f,  MedrSeamtet^  1905,  Heft  11,  verweisen,  und 
zugleich  daran  erinnern,  daß  derselbe  in  seinen  Schlußsätzen 
gleichfoUs  zu  dem  Satze  gelangt^  der  in  Leitsatz  1  ausgedrückt 
ist:  »In  großen  Städten  muß  die  Anstellung  besonderer  Schul- 
ärzte mit  besonderer  Dienstanweisung  gefordert  werden.« 

Ad  3.  Ich  ^aube,  daß  wir  auch  diesem  Leitsatze  unsere 
Zustinunung  geben  können  und  geben  müssen,  jedoch  vermag 
ich  nicht  einzusehen,  wie  es  erstens  möglich  ist  »vertragsmäßig 
festzulegen,  daß  ein  Übergriff  in  die  Privatprazis  der  KoUegen 
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nicht  stattfinden  kann«  tmd  ssweiteius  glaube  ich,  daß  sich  das 
gar  nicht  dnicbfühien  Iftßt.  In  Müncboi  z.  B.  besteht  meines 
Wissens  ein  deraitiger  »Vertrag«  nicht;  auch  ist  den  Schulärzten 
die  Behandlung  hier  nicht  verboten.  Der  Schularzt  ist  bloß 
»nicht  cur  Behandlung  yerpfiichtet«.  Der  betreffende  Passus  der 
Dienstordnung  lautet:  »Die  Sntliche  Behandlung  erkrankter  Schul- 
kinder ist  nicht  Sache  des  Schulantes.  Ersclieint  eine  Behandlung 
notwendig,  so  sind  die  Eltern  durch  die  Schulleitung  hiervon  zu 
benachrichtigen.«  Wenn  aber  die  SchulArzte  den  Eltern  Bat- 
schlAge  erteilen,  so  ist  das  Prinzip,  daß  der  Schularzt  nicht  be- 
handeln soll,  schon  durdibrochen. 

Ad  4.  Was  nun  den  letzten  Leitsatz  (derselbe  wurde  als  der 
wenigst  wichtige  in  Danzig  angenommen)  betrifft,  so  geübte  ich 
persönlich,  daß  derselbe  ebensogut  angenommen  wie  fallen  ge- 
lassen werden  kann,  denn  er  besagt  eigentlich  gar  nichts.  Die 
Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  hfingt  zweifelloe  in 
eister  Linie  von  den  gesetzgebenden  Faktoren  ab  und  der  Schul- 
arzt, sei  er  nun  im  Haupt-  oder  Nebenamte,  kann  doch  nicht 
mehr  tun,  als  die  bestehenden  Verordnungen  in  gewissenhafter 
Weise  zu  handhaben. 

Angesichts  der  vielen  abf&lÜgen  Urteile  über  das  bisher  am 
meisten  übliche  System  des  Schularztes  im  Kebenamte  seitens 
bewahrter  imd  objektiv  denkender  Fachmänner  (Ärzte  und  Lehrer), 
wel^e  in  den  letzten  Jahren  sowohl  in  dieser  Zeitschrift  als 
auch  in  anderen  Fach-  und  Tagesblftttem  erschienen  sind,  muß 
man  sich  wirklich  wundem,  daß  es  noch  Ärzte  gibt,  die  den  Mut 
haben,  auf  dem  Ärztetage  zu  behaupten,  es  h&tten  sich  bis  jetzt 
keine  Stimmen  gegen  den  »Schularzt  im  Nebenamte«  erhoben. 
Solche  Behauptungen  werden  allerdings  verständlich  durch  den 
Satz  eines  Diskussionsredners  (SoHULTi-Göhi),  der  da  lautet  (siebe 
Protokoll  S.  29):  »Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  auch  das 
andere  System  sein  gutes  hat,  und  da  ich  nun  einmal  Sdiularzt 
im  Nebenamte  bin,  werden  Sie  nichts  anderes  erwarten,  als  daß 
ich  dieses  System  hier  zur  Geltung  bringen  will«  (Ii)  Dieses 
höchst  bedau^iche  B^enntnis  wäre  besser  unterblieben,  denn 
Sache  des  Ärztetages  ist  es,  wie  SisFHAHi-Mannheim  in  seinem 
Beferate  (gegenüber  Schulti-OöIu)  mit  Recht  betonte  (Protokoll 
S.  10),  »sich  darüber  auszusprechen,  in  welcher  Weise  wissen- 
schaftlich als  wichtig  anerkannte  Forderungen  in  der  Ptaxts  zur 
Durcbfiihrung  kommen  sollen«  und  nicht,  wie  der  »Besitzstand« 
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einzelner  Kollegen  durch  den  Ärztetag  gerettet  werden  kann. 
Ebenso  bedauerlich,  aber  leider  wahr,  ist  die  Schlußbemerkung 
in  dem  angezogenen  Artikel  des  *SchtdarzU  Nr.  7:  denn  »wenn 
Axztetage  mit  Bezug  auf  die  Schulgesundheitepflege  solche  Arbeit 
leisten«,  wie  auf  dem  letzten  Ärztetage  in  Danzig  1908,  dann 
darf  man  sich  nicht  wundem,  wenn  den  »Führern  der  Völker« 
das  Szepter  entrissen  und  dem  Schulmeister  auegebfindigt  wird. 

Noch  manches  andere  auf  dem  Äiztetage  bei  Beratung  dieses 
Gegenstandes  Gesagte  und  Beschlossene  wfire  geeignet»  die  Kritik 
herauszufordern,  wie  z.  B.  daß  »die  Frage  der  sexuellen  Auf- 
klärung noch  nicht  spruchreif«  sei.  Wir  wollen  uns  jedoch  auf 
das  Gesagte  über  die  »Systemfrage«  beschränken  und  nur  einen 
Irrtum  richtigstellen,  der  in  dem  Berichte  des  »Sehuiartt*  Nr.  7 
enthalten  ist  Der  Antrag:  »Einen  Passus  über  die  Gefahren  des 
Alkoholmißbrauches  in  den  Leitsätzen  Über  die  G^undheitspflege 
aufzunehmen«,  der  unbegreiflicherweise  (aus  rein  formalen 
Gründen)  abgelehnt  wurde,  war  von  PsBurz-München  und  nicht 
von  FBTBüscHKT-]>anzig  gestellt  worden. 

Nur  die  Befürchtung  des  Äiztetages,  die  nodi  dringenderen 
Fragen  des  Arztestandes,  die  der  Erledigung  harrten,  nicht  zu 
Ende  bringen  zu  kOnnen,  kann  als  Entschuldigung  dafür  gelten, 
daß  die  vorliegenden  schulbygienischen  Fragen  so  mangelhaft 
behandelt  wurden. 


Berlohtlgimg. 

Durch  einen  bedauerlichen  Irrtum  sind  die  Ausführungen 
des  Herrn  Dr.  Adolf  Juba  in  Nr.  8  des  *  Schularzt*  bezeichnet 
als  »Vortrag,  gehalten  am  internationalen  Kongreß  für  Hygiene 
und  Demographie  in  Berlin  1907«.  Wir  werden  von  dem  Ver- 
fasser darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  dieser  Vortrag  lür  den 
»IL  Internationüleii  Kongreß  für  Schulhygiene  in  Londont  zu 
dem  Herr  Juba  als  Vertreter  des  Ungarischen  Ministeriums  für 
Unterrieht  delegiert  war,  ausgearbeitet  worden  ist.  Herr  Juba  hat 
dort  die  Schlußfolgerungen  persönhch  vertreten  und  Herr  Sani- 
täterat Dr.  CuNTz-Wiesbaden  habe  seine  Ansicht  in  einer  Dis- 
kussionsbemerkung geteilt.  Der  Irrtum  ist  um  so  unangenehmer, 
als  diese  Auslassungen  auch  dem  Ungarischen  Ministerium  vor- 
gelegt wurden.  Die  Kedaktiou. 
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fttferate  über  neu  txf^lmnt  fd^uiär^tlidie  3a\^mbtx\6^it. 


BerichtorstiittTinp:  der  Schularzte 
im  der  Gemeinde  Aruheim  (Uolland)  über  das  Jahr  1907. 

Auch  in  dieBem  Jahie  hatten  die  Schulärzte  sich  der  Mitarbdt 

des  üemeindevorstandes  zu  erfreuen. 

Dn  die  Schulärzte  regelmäßig  von  dem  Vorkommen  einer  nn- 
steck«  ii'li  11  Krankheit  eines  Schulkindes  benachrichtigt  wurden,  hatten 
bin  fortwuiirend  einen  Überblick  über  die  Anzahl  der  an  ansteckenden 
EranUieiten  leidenden  Kinder  und  konnten  die  notwendigen  Maß- 
regeln treffen.  In  einem  Falle  hielt  man  es  für  notwendig,  die 
S^nle  tu.  desinfizieren,  was  gleich  durch  Vermittlung  des  Gemeinde* 
vowtandes  au«crefährt  wurde. 

Der  Gemeindevorstand  von  Arnheim  entschioli  «ich  zur  Errichtunj» 
einer  Schule  für  schwachsinnige  Kinder;  in  Holland  iindet  mau 
solche  Schulen  dann  in  Amsterdam,  iRotterdam,  Haag  und  Arnheim. 

Mitwirkung  da-  Schulleiter  und  des  unterrichtenden  Personals 
machten  die  Arbeit  der  Schulärzte  so  fruchtbar  wie  möglich.  Die 
Ärzte  wünschen  in  bcslimmtcu  Fällen  die  Behandlung,  besonders 
im  Kampf  gegen  die  Koi)fläu8e.  Auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  im 
Schulgebäude  kamen  verHchiedene  Verbesserungen  zustande;  nämlich 
bei  Pissoiren,  Abtritten,  bei  der  Beleuchtung,  der  Luftreinigung,  den 
Trinkgelegenlieiten  und  den  Bftnken.  Überall,  wo  neue  fiftnke  nötig 
waren,  wurden  zweckmäßige  Bänke  angeschafft;  doch  wird  es  noch 
lange  dauern,  bis  alle  alten  Bänke  durch  neue,  den  hygienischen 
Anordnungen  entsprechende,  ersetzt  sind.  In  zwei  Schulen  machte 
man  eine  Probe  mit  staubbindendem  öl;  diese  Probe  gelang  gut. 
Einer  der  Schulärzte  hielt  Vorträge  für  das  unterrichtende  Personal 
über  Tuberkulose,  diese  wurden  fleißig  besucht  und  vielerlei  Fragen 
gestellt.  In  den  Vorschulen  für  Gymnasium  und  R(?algymnasium, 
welche  ausgedehnten  Stundenplan  haben,  wird  Hausarbeit  verlangt. 
Durch  Fragebogen  an  die  Eltern  wurde  eine  T^nter?uchung  über  deren 
Umfang  angeordnet.  Es  ist  schwer,  die  Erfolge  dieser  Untersuchung 
kurz  wiederzugeben.  Nach  Beratung  der  Schulärzte  mit  dem  Schul- 
leiter wird  in  einer  der  Schulen  die  Hausarbeit  weniger  werden« 
Im  allgemeinen  meinen  die  Sdiulärzte,  daß  Hausarbeiten  schon 
bei  tu  jungen  Kindern  vorkommen.  Die  Frage,  ob  die  Eltern  die 
Zeit,  welche  das  Kind  übrig  hat,  um  eigene  Arbeit  tu  verrichten, 
für  genügend  halten,  wurde  im  allgemeinen  bejahend  beantwortet. 
Abgesehen  von  der  Frage,  dali  zu  junge  Kinder  schon  Hausarbeit 
haben,  kann  man  sagen,  daß  sdhlimme  Fehler  auf  diesem  Gebiet  in 
den  Blementaxsohulen  zu  Arnheim  verhütet  werden. 
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Im  ganzen  waren  unter  der  Aufeicht  der  Schulärzte  6022  Kinder 
der  öffentlichen,  903  der  B.  G.-Schulen  uod  1034  der  öffeaUicben 
Kleiukinderscbulcn. 

Aoa  der  gzofien  Aniahl  Tabellen  über  die  Erfolge  der  Unter 
Buchung  der  Schüler  g^ben  wir  nur  einen  kurzen  Oberblick  von  der 
Untersuchung  der  neuen  Schüler  in  der  ersten  Abteilung  (nicht  der 
Kleinkinderschulen) : 

Igut  801 
schlecht  ....  84 
mittelmäßig.  288 

Gehör  gut   1057 

»      schlecht   90 

Ohrenkrankbeiten   37 

GeeiVbt  !?iit    1116 

»       8ohlocht   50 

Augenkrankheiten   134 

Tuberkulose   8 

Skrofulöse   119 

Wirbelsäulenverkrümmungen   176 

Al^weichungpn  im  Mund,  Nase  Und  Hals  633 

Haut  und  Haarkrankheiten   03 

Parasiten   39 

Sprechfehler   18 

Andere  Krankheiten   159 

Geistig  zurück   43 

Dns  Gehör  ist  schlecht  genannt,  wenn  Flüstersprache  nur  auf 
6  m  gehört  wird;  das  Gesicht  wurde  als  schlecht  bezeichnet,  wenn 
die  Sehschiirf«'  auf  beidf»n  Augen  weniger  al«  betrug. 

Zum  Scliluli  sei  noch  erwähnt,  daÜ  die  Schulärzte,  wenn  nötig, 
den  Eltern  Mittelungen  machen ;  die  nachstehende  Tabelle  gibt  übet 
.die  Zahl  und  deren  günstigen  Ibrfolg  Auskunft. 

Anzahl  Mitleilangen  Gflnstlger  Erfolg  In  */• 

1905  727  1905  64 

1900  661  1906  68'/t 

1907  722  1907  70 

Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTON-Haag. 


Die  Dienstordnung  für  die  Hchnlarzte  am  Jjehrerseminar  und 
den  staatlichen  Mittel-  und  Volksschulen  der  Stadt  Lübeck  and 

ihrer  Vorstädte.  Ans  der  großen  Zahl  von  Dienstweisungen  für  Schul- 
ärzte bet<ondere  Einzelheiten  herauszuschälen,  und  als  charakleri.stisch 
zu  bezeichnen,  ist  heute  ungeheuer  schwer ;  denn  jeder,  der  die  Neu- 
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Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  noch  der  Lektüre  würdigt,  weiU, 
daü  die  Unterschiede  nur  imcuer  sehr  geringfügiger  Natur  sind.  Es 
wild  eben  necli  bewithrten  Mustern  gearbeitet 

In  dm  meisten  Fällen  stellt  solch  eine  Dienstanweisung  den  all- 
mXlilich  in  Deuti^chland  akzeptierten  Kompromiß  zwischen  Schul* 
Verwaltung  und  Arzt  dar.  Was  an  nndf^roi^  Orten  nicht  zu  Unzu- 
träglichkeiten geführt  hat,  das  kann  auch  von  uns  angenommen 
werden.  Das  ist  die  Devise,  mit  welcher  an  die  Auparheitunj?  heran- 
gegangen wird  und  die  ganz  sicher  dem  Urbilitätsprinzip  entspricht, 
«n  vielen  Orten  der  Einftlhrang  einer  Schnlarztinstitntion  Überhaupt 
die  Wege  ebnet.  Andererseits  ist  aber  sn  betonen,  daß  der  Fortaehtitt 
Immer  wieder  die  Kritik  verlangt 

Die  T.übecker  Dienstordnung  ist  sunäcbst  durch  swei  Momente 
bemerkenswert: 

1.  Sie  gilt  für  Seminar,  Mittel-  und  Volksschulen.  Das  bedingt 
eine  gans  allgemone  Fassung. 

2.  Sie  ist  ausschließlich  von  der  Oberschul behörde  erlassen. 

Die  freien  Ilansastädte  haben  hier  eine  bevorzugte  St^ung 
gegenüber  großen  Staaten,  weil  sie  doch  in  einem  kleineren  Rahmen, 
wo  ein  gegenseitiges  Verständnis  leichter  zu  erreichen  ist  und  nicht 
zu  weit  verächiedene  lokale  Verhältnisse  zu  berücktiichtigeu  sind,  ihre 
Verfügungen  treffen  können.  Sie  können  deshalb  leichter  eine  schul- 
Sntlidbe  Überwachung  an  den  Seminaren  und  den  Mittelschulen 
einffibren,  als  ein  Bundesstaat  Als  Fortschritt  sei  hier  zunächst 
hervorgehoben,  daß  alle  staatlichen  Schulanstalten  der  schulärzt- 
lichen Kontrolle  unterstellt  sind 

Bremen  und  Hamburg  haben  die  Dienstanweisungen  durch  ihre 
Mediz luui  behörden  erlassen.  Lübeck  wiihiLe  die  Oberschui- 
behörde  als  Aufsichtsbehörde.  Das  verSndert  das  ganze  rechtliche 
Verhältnis.  Wenn  auch  im  §  10  die  Schulärzte  in  allen  schul- 
hygienisehen  Fragen  dem  Physikus  unterstellt  sind  und  nach  §  11 
der  Bericht  an  den  Physikus  einzureichen  ist,  so  beweist  doeli  der 
rein  äußerliche  Umstand,  dali  der  Schulleiter,  der  für  alles  verant- 
wortlich ist,  dem  alle  kleinen  Beunntandungen  und  Beschwerden  zu 
berichten  sind»  durch  Sperrdruck  auffällt,  während  der  Schularzt 
nicht  in  gleicher  Weise  bebandelt  wird. 

Hier  genüge  der  Hinweis,  dafi  die  Stellung  der  beiden  Instanzen, 
Schule  und  Arzt  eine  verschiedene  sein  muß,  je  nachdem  der  Schul- 
arzt von  der  Schule  angestellt  wird,  oder  selbst  der  äußeren  Form 
nach,  z.  B.  bezüglich  der  Einordnung  seiner  Gehaltsbezüge  in  den 
Etat,  als  ein  Glied  in  dem  größeren  Kähmen  der  öffentlichen  hygieni- 
schen Fürsorge  betrachtet  wird;  die  ausführliche  Erörterung  wiirde 
SU  weit  führen. 

Als  besonders  erfreulich  muß  es  beseichnet  werden,  daß  den 
Lübecker  Schulärzten  in  §  1  der  Dienstweigung  außer  der  Gesundheit 
der  Schüler  auch  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  im  Schullmuse 
zur  Überwachimg  zugewiesen  sind,  und  daß  nach  §  4  Untersuchungen 
sämtlicher  Schüler  in  zweijähriger  Wiederholung  vorgesehen  sind. 
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Dif  DienstweiBiing  hat  folgenden  Wortlaut: 
Dienstordnung  für  die  Schulärzte  am  Lehrerseminar  und 
den   staatlichen   Mittel-   und   Volksschulen    der  Stadt 

Lübeck  und  ihrer  Vororte. 

§  1.  Die  Sdralftrste  haben  die  Aufgabe,  in  den  ihnen  fiberwieeenen 
Schulen 

1.  die  Gesundheit  der  Schulkinder, 

2.  die  geeundhcitlichen  Verhältnisse  im  Schulhause 

za  überwachen,  und  sind  demgemäß  verpflichtet,  alle  in  diese  Auf- 
gabe fallenden  AnftrSge  der  Obeiachttlbebdrde  ansmfOhren. 

Insbesondere  gelten  hierbei  die  nacfafidgenden  VoiBchriften. 

§  2.  Die  Schulärzte  haben  in  der  ersten  Woche  des  Schuljahree 
festzustellen,  ob  unter  den  neueingetretenen  Schulkindern  sich  Fo]ohe 
befinden,  die  wegen  mangelhafter  körperlicher  oder  geistiger  Ent- 
wicklung oder  wegen  Krankheiten  oder  Gebrechen  noch  ein  Jahr  vom 
Scfanlbesncfa  befreit  werden  müssen.  Über  jedes  zurückgestellte  Kind 
bat  der  Schularzt  dem  Schulleiter  einen  ZurückBteHnngeschdn  (Vbr^ 
druck  1),  der  den  Grund  der  Zurückstellung  enthält,  eintuhtodigen. 
Die  Mitteilung  an  die  £ltem  oder  Emeher  geschieht  durch  den 
Schulleiter. 

Die  genaue  Untersuchung  der  neueingetretenen  Schuler  auf  ihre 
Körperbeschaffenheit  und  ihren  Gesundheitszustand  hat  innerhalb 
sechs  Wochen  nach  Beguin  des  Schuljahres  au  erfolgen.  Dabei  ist 
ft  stzustellen,  ob  sie  einer  dauernden  ärztlidien  Überwachung  oder 
besonderen  Berücksichtigung  beim  Schulunterricht  (z.  B.  Befreiung 
vom  T'nterricht  in  einzelnen  Fächern,  wie  Turnen,  Gesang  uud  Hand- 
arbeit, oder  Beschränkung  in  der  Teilnahme  am  Unterricht,  An- 
weisung eines  besonderen  Sitzplatzes  wegen  Gesichts-  oder  Gehörfehler, 
Befreiung  yom  Baden  usw.)  bedürfen. 

Die  Untersuchung  der  Schüler  geschieht  in  der  Regel  in  der 
Weise,  daß  jedesmal  in  der  letzten  Unterrichtsstunde  zwei  Drittel  der 
Kinder  einer  Klasse  nach  Hause  entlassen  werdon  und  ein  Dritt'4  in 
Gegenwart  des  Lehrers  —  bei  Mädchen  in  Gegenwart  einer  Lehrerm  — 
untersucht  wird. 

Die  ärztliche  üntersuchung  des  emzelnen  Kmdea  ist  abgesondttt 
und  mit  gröfiter  Bäcksicht  auf  das  Zartgefühl  des  Kindes  vorzunehmen. 

Den  Eltern  oder  Erziehern  der  Schulkinder  ist  durch  die  Schul- 
leiter die  Zeit  der  Unteri^uchung  so  rechtzeitig  mitzuteilen,  daß  ?ie 
dabei  anwesend  sein  können  (Vordruck  2).  Sie  sind  zugleich  darauf 
hinzuweisen,  daß  sie,  wenn  sie  die  Untersuchung  durch  den  Schularzt 
nicht  wünschen,  den  eilorderlichen  Sntlichen  Nachweis  durch  einen 
approbierten  Arzt  unter  Benutzung  des  vorgesdiriebenen,  unentgeltlich 
verabfolgten  Formulars  (Vordruck  3)  erbringen  können.  Etwaige  Be- 
denken gegen  solche  Zeugnisse  sind  durch  den  Schularzt  dem  Physikum 
zur  Begutachtung  zu  unterbreiten.  Den  neueingetretenen  Schülern 
wird  ein  Fragebogen  au  die  Eltern  oder  Erzieher  (Vordruck  4)  zur 
Beantwortung  mit  nach  Hause  gegeben.  Die  ausgefüllten  Fragebogen 
müssen  bei  der  Untersuchung  zur  Stelle  sein. 
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Über  jedes  untersuclite  Kind  wird  vom  Schularzt  ein  Gesundheits- 
fichein  (Vordrack  5)  angelegt  und  während  der  Schulzeit  weiter 
geführt.  Snchemt  ein  Kind  einer  stBndiffen  fintlichen  Überwachimg 
bedürftig,  so  igt  der  Vermerk  »Ärztliche  Überwachungf  auf  die  erste 
Seite  oben  rechts  zu  setzen.  Die  S}ialte  »Allgemeine  Konstitution« 
ist  bei  der  Aufnahmeiintersuchung  für  jedes  Kind  auszufüllen,  und 
zwar  nach  den  Kategorien  »gut,  mittel,  schlecht«.  (Die  Bezeichnung 
»gut«  ist  nur  bei  vollkommen  tadellosem  Geöuudheitbzu.<uiid  und 
9BoIilechtc  nur  bei  ausgesprochenen  KrankheitBanli^ien  oder  chronischen 
Brkrankungen  zu  wählen.) 

Die  anderen  Rubriken  werden  nur  im  Bedürfnisfalle  ausgefüllt, 
und  zwar  bei  der  Aufnahmeuntersuchung  oder  bei  im  Laufe  der 
späteren  Schuljahre  vorgenommenen  Untersuchungen.  Die  W'ägungen 
und  Messungen  werden  von  den  betreffenden  Klaäseiilehrem  vor- 
genommen imd  sind  in  jedem  Halbjahre  in  die  betrefiEende  ^[mlte 
einsntngen  (Abnmdung  auf  V*  cm  und  V«  Brastumfoag  vird 
Yoni  Arzte  gemessen,  jedoch  nur  bei  Kindern,  die  einer  Lungen» 
erkrankung  verdächtig  sind,  oder  deren  allgemeine  Konstitution  im 
Creeundheitsschein  als  »schlecht«  bezeichnet  i.st. 

§  3.  Die  Gesuodheitsscheine  sind  in  den  Klassen  in  einem 
dauerhaften  Umadilage  unter  VeisehluO  aufsubewabren  und  bleiben, 
solange  tie  nicht  von  der  Obezschulbehörde  eingefordert  werden,  in 
der  Schule.  Über  iliren  Inhalt  ist  auch  seitens  der  Lehrer  Amts- 
verschwiegenheit zu  bewahren. 

Die  Scheine  mit  dem  Vermerk  »Ärztliche  Überwachung«  sind 
dem  Arzt  bei  jedem  Besuche  in  der  Klasse  vorzulegen.  Tritt  ein 
Kind  in  eine  andere  Schule  über,  so  ist  sein  Gesundheitsschein  dahin 
durch  den  Schulleiter  su  übersenden. 

§  4,  In  derselben  Weise,  wie  es  in  §  2  für  die  genaue  Unter- 
suchung neu  ein  getretener  Schüler  vorgeschrieben  ist,  haben  die  Schul- 
ärzte sämtliche  Schüler  des  zweiten  Jahrgangs  und  sodann  nach  je 
zwei  Schuljahren  zu  untersuchen.  Die  Untersuchungen  sind  im  Monat 
Oktober  oder  November  vorzunehmen. 

Bs  ist  hierbei  besonders  sn  beachten  und  in  den  Gesundheits> 
scheinen  su  vermerken,  ob  und  in  welcher  Weise  früher  bemerkte 
Erkrankungen  sich  geändert  haben.  Die  Gesamtkonstitutlon  und  deren 
Änderung  i:*t  in  jedem  Falle  anzugeben. 

§  5.  Der  öcliularzt  hält  nach  Bedürfnis,  mindestens  aber  einmal 
im  Monat,  an  einem  mit  dem  Schulleiter  vorher  verabredeten  Tage 
in  der  Schule  in  der  Zeit  von  vormittags  10 — 12  Uhr  Sprechstunden  ab. 
Hiersu  ist  dem  Arst  ein  geeignetes  Zimmer  zur  Verfügung  tn  stellen. 

Wünscht  der  Arzt  an  einem  anderen  als  dem  verabredeten  Tage 
die  Schule  zu  besuchen,  t^o  hat  er  dies  mindestens  drei  Tage  vorher 
dem  Schulleiter  mitzuteilen. 

Bei  unvorhergesehenen  Behinderungen  gilt  der  nächstfolgende 
Wochentag  als  BesnchBtag. 

Die  erste  Hälfte  der  Sprechstunde  dient  au  einem  Besuche  von 
swei  bis  fünf  Klassen  wahrend  des  Unterrichts. 
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Jede  Klasse  soll  wenn  möglk-h,  zweimal  während  eines  Halb- 
jahres besucht  werden.  Bei  dieaen  Besuchen  werden  sämtliche  Kinder 
einer  äußeren  Revision  unterzogen ;  bei  besonderen,  eine  sofortige  Be- 
sprechung erfordernden  Beobachtungen  wird  von  dem  Lehrer  Auskunft 
gefordert  und  ihm  solche  auf  Verlangen  erteilt.  Während  des  Besuohs 
des  Schularztes  in  der  Klasse  wird  der  T^nterricht  unterbrochen 

Erscheinen  hierbei  einzrlur  Kin  li  r  >  iner  genaueren  Untersuchung 
bedürftig,  so  iat  diese  nachher  iii  dem  ärztlichen  Sprechzimmer  vor- 
ranehmen. 

Gleidueitig  dienen  diese  Besuche  auch  sur  Revision  *d«  Scbui- 

lokaUtäten  und  deren  Einrichtung,  sowie  zur  Überwachung  der  Venti- 
lation, Heizung,  körperliehfn  Haltung  der  Schulkinder  usw.  Die  von 
dem  Arzt  gemachten  Beobachtungen  über  Kinder,  die  eine  sofortige 
Besprechung  und  gegenseitige  Auskunfterteilung  erheischen,  femer 
alle  BeobadktUQgen  über  Ventilation,  Aber  Hdzung  und  über  die 
Haltung  der  Sefaulkinder  sind  vom  Ant  und  vom  Lehrer  in  Ab- 
wesenheit der  Klasse  zu  besprechen. 

In  dem  zweiten  Teil  der  Sprechstunde  sind  dem  Schularzt  die 
Überwach ungöschüler,  die  in  den  besuchten  Klassen  zu  genauerer 
Untersuchung  ausgewählten  Kinder  und  in  dringlichen  Fällen  auch 
kranke  oder  nach  Ansicht  des  Schulleiters  oder  KUssenlehrers  unter» 
snchungsbedOrftige  Kinder  aus  anderen,  an  dem  Tage  nicht  beaachten 
Klassen  vonustellcn. 

Die  Gesundheitsscheine  sämtlicher  zur  Untersuchung  kommenden 
Kinder  sind  von  dem  Klassenlehrer  dem  Arzt  vorzulegen  oder  zu 
übersenden.  Der  Klassenlehrer  hat,  wenn  irgend  angängig,  bei  der 
ärztlichen  Untersuchung  zugegen  zu  sein.  Für  Benachrichtigung  der 
übrigen  Klassen  und  ZuflUuung  der  Kinder  su  socgen,  ist  Sache  des 
Schulleiters.  Es  geschieht  das  ani  besten  durch  einen  am  Tage 
vorher  in  sämtlichen  Klassen  umlaufenden  Bogen,  auf  welchem  die 
einzelnen  Lehrer  b« merken,  ob  und  wie  viele  Kinder  einer  äntlichen 
Untersuchung  beduiien. 

§  6.  Die  ärztliche  Behandlung  erkrankter  Schulkinder  iöt,  ab- 
g^fidien  von  der  erstra  HUfeldbstung  in  NotfiUlen,  nicht  8adie  des 
Schularztes.  Wird  die  instliche  Behandlung  eines  Kindes  für  not- 
wendig  oder  wünschenswert  gehalten,  so  sind  die  Eltern  oder  Erzieher 
durch  den  Schulleiter  mittels  eines  Formular?!  (Vordruck  6\  dns  von 
dem  Schularzt  und  dem  Schulleiter  zu  unterschreiben  ist,  zu  benach- 
richtigen.   Die  Wahl  des  Arztes  bleibt  den  Eltern  überlassen. 

%  7.  Die  Schulärzte  haben  auf  Antrag  des  Schulleiters  oder 
auf  Anordnung  der  Oberschulbehörde  jedeneit  einaelne  Kiaäet  su 
untersuchen,  wenn  es  sich  handelt  um 

a)  Befreiunpr  vom  Schulbesuch  (allgemein  oder  fär  bestimmte 
Unterrichtslacher), 

b)  Anweisung  besonderer  Plätze  für  Augen-  und  Ohreukranke, 

c)  Zuweisung  zur  Schule  für  SchwachbefiUiigte, 

d)  zeitweisen  Ausschluß  vom  Schulbesuche  wegen  ansteckender 
od«  ekelerregender  Krankheiten, 
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e)  Begutachtung  der  Folgen  stattgehabter  Züchtigungen, 

f)  Empfehlung  fär  die  Ferienkolonie. 

Auf  Antrag  der  Schulleiter  sind  die  Schulärzte  auch  zur  Festr 
Stellung  darüber  verpflichtet,  ob  mangels  eines  ärztlichen  Attestes  eine 
Scbulversäumnis  gerechtfertigt  ist. 

§  8.  Die  Schulärzte  haben  raindeBteiiH  einmal  im  Sommer, 
einmal  im  Winter  die  Schuiiokaiitaleu  und  deren  Einrichtungen  zu 
Kvidieren.  Die  hierbei  wie  bei  den  sonstigen  Besuchen  gelegentlich 
gemachten  Beobachtnngen  über  die  Beschafienheit  der  zu  über- 
waobenden  Einrichtungen,  inebeeondere  der  Schulbänke,  Ab<Mrte, 
Baderänme  und  Schulhöfe,  sowie  ühor  Handhabung  der  Reinigung, 
Lüftung,  Heizung  und  Beleuchtung  und  die  etwa  an  diese  Beob- 
achtungen sich  anschließenden  Vorschläge  sind  von  den  Schulärzten 
in  das  fär  diesen  Zwsck  bei  dem  SohuUeiter  aufliegende  Euch  ein- 
zutragen. 

%  9.  Ein  Recht  zu  selbständigen  Anweisungen  an  die  Schul- 
leiter und  Lehrer  ßowie  nn  die  Schulwärter  und  sonstigen  f^rhul 
bediensteten  steht  den  Schulärzten  nicht  zu.  Glauben  sie,  daß  den 
von  ihnen  in  bezug  auf  die  Behandlung  der  Kinder  oder  die  Hygiene 
der  Lokalitäten  gemachten  Vorschlägen  nicht  in  genügender  Weise 
Rechnung  getragen  wird«  so  lassen  sie  ihre  bezüglichen  Beschwerden 
durch  den  Physikus  der  Oberschulbehöide  zum  Vortrag  biingen. 
Richtet  sich  die  Beschwerde  nicht  gcpcn  den  Schulleiter,  sondern 
gegen  einen  Klasfieolehrer,  so  ist  sie  zunächst  bei  dem  Schulleiter 
anzubringen. 

Li  dringlichen  Fällen,  die  ein  sofortiges  sanitätspolizeiliches  Ein- 
schreiten eif<»deni,  machen  sie  aufleidem  Aiueige  bei  dem  Medisinalamte. 
§  10.   Die  Schul&rzte  sind  in  allen  sdiulhygioiischen  Fragen 

dem  Physikus  unterstellt. 

Behufs  Erreichung  ein's  möglichst  zweckmäßigen,  gleichartigen 
Vorgeiiens  hoH  der  Physikum  dit^'  Schulärzte  vierteljährlich  zu  gemein- 
samen Besprechungen  versammeln. 

§  11.  Die  Sdiulftrzte  haben  bis  spätestens  zum  15.  Mai  über 
ihre  Tätigkeit  in  dem  abgelaufenen  SÄuljahie  einen  schriftlichen 
Bericht  dem  Physikus  einzureichen. 

T)or  Irt/tore  hat  diese  Einzelberichte  mit  einem  kurzen  über- 
eichtiichen  Gesamtbericht  bis  spätestens  zum  In.  .Juni  der  Oberschul- 
behorde  vorzulegen.  Bei  der  Aufstellung  der  Berichte  sind  folgende 
sieben  Punkte  zu  berüdcsichtigen: 

1 .  Die  tabellarisch  zusammengestellten  Ergebnisse  der  Aufiaabme* 
Untersuchungen  und  auf  besonderen  Formularen  diejenigen 
jeden  späteren  Jahrfjnnsies. 

2.  Zahl  der  abgehaltenen  Sprechstunden  besw.  ärztlichen  Besuche 
der  Klassen. 

3.  Anzahl  und  Art  der  wichtigem!  ErkrankungsflUle,  die  in  den 
Sprechstunden  zur  Untersuchung  gekommen  sind. 

4.  Etwa  erfolgte  besondere  firztliche  Anordnungen  (Befreiung 
von  Unterrichtsstunden,  vom  Turnen,  Baden  usw.). 
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6.  Anzahl  und  Ursache  der  an  die  Bltem  gesandten  schrift- 
lichen » Mitteilungen  €  und  deren  Erfolg. 

6.  Anzahl  der  "unter  ärztlicher  »Überwachungc  stehenden  Schill* 
kinder  und  der  ürund  der  Überwachung. 

7.  Summarische  Angabe  über  die  in  die  Hygienebücher  der 
Schulen  eingetrageneu  Beanstandungen  bezüglich  der  Lokali- 
tftten  usw. 

§  12.  Der  Schularzt  darf  die  in  dieser  EigenBchaft  gemaxditeo 
Beobachtungen  nnr  mit  Genehmigung  der  Oberschulbehörde  ver- 
öffentlichen. 

§  13.  Will  ein  Schularzt  außerhalb  der  Zeit  der  Scluilferien 
auf  länger  als  eine  Woche  die  Stadt  verlaasen,  so  hat  er  die  Ober- 
scbulbehörde  rechtaeitig  hiervon  unter  Bezeichnung  seinea  Vertreters 
SU  benachrichtigen.  Die  Schulirtte  sind  verpflichtet,  sich  gegenaeitig 
kostenlos  zu  vertreten. 

§  14.  Die  Schulärzte  erhalten  fins  der  Kasse  der  Oberschiil- 
behörde  ein  in  vierteljährlichen  Katen  postnumerando  zahlbares  Jahres- 
honorar von  600  Mark. 

§  15.  Die  Oberscliulbeböide  kann  bei  nachgewiesener  Di^ist- 
vemachUsBigung  jedeneit  die  Entlassung  des  Schularztes  verfugen. 
Im  übrigen  kann  der  Dienstvertrag  beiderseits  nur  nach  vorana- 
g^iangener  \^erteljährlicher  Kündigung  aufgehoben  werden. 

§  16.  Diese  Dienstordnung  tritt  mit  B^iun  des  Schuljahres 
1908  in  Kraft. 

Die  ObeiBchulbehörde  behält  aidi  vor,  dieselbe  absoandem  und 
SU  erweitem. 

Übergangsbestimmung.    Die  zur  Zeit  des  Inkrafttretens  dieser 

Dienstordnung  vorhandenen  älteren  Schüler  des  zweiten,  vierten  und 
sechsten  JahTf^anf:js  den-  öft'enthchen  Schulen  sind  im  Laufe  des  Schul- 
jahres 1908,  diejenigen  des  dritten,  fünften  und  siebenten  Jahrgangs 
im  Laufe  des  Schuljahres  1909  in  gleicher  Weise  zu  untersuchen 
und  zu  überwachen»  wie  das  für  die  neudntretenden  Schüler  vor- 
geschrieben ist. 

Lübeck,  den  80.  Oktober  1907.       Die  Oberschulbehörde. 

Die  Vordrucke  für  den  schulärztlichen  Dienst  sind  nicht  wesent- 
lich von  denen  anderer  Städte  verschieden;  ihre  Anwendung  ist  für 
1  bis  6  aus  der  Dienstordnung  zu  «sehen. 

Bei  den  Mitteilungen  an  das  Elternhaus,  wdche  der  Schulant 
auch  unterschreiben  darf  (Vordruck  G),  ist  eine  ganz  zweckmäßige  Fuß- 
note angebracht,  nach  welcher  Anfragen  und  Mitteilungen  de?  be- 
handelnden Arztes  an  den  Schularzt  gern  berückaichtiG't  werden.  Der 
Vordruck  7  ist  das  unvermeidliche  Ungezieferformuiar  m  &chi  knapper 
Form.  Die  Listen  für  Überwachungsschüler,  für  Schulinvaliden  und  für 
die  Zusammenstellung  der  schulärztlichen  Tätigkttt  (Vordruck  8,  9 
und  10)  sind  sehr  geschickt  und  zeugen  von  erfahrener  Ver 
waltungstechnik.  St. 
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&{tintit  JlUteilunj^ett. 


Sehulirste. 

Hete.  Die  Kommunalverwaltung  von  Mtts  beabsichtigt,  wie  wir 
erfahren,  pmen  Snhiilnrzt  im  Hauptnmtp  anzustellen.  Dem  Arzt 
werden  i  I  t  ii  der  überwacbuiig  von  i^OOO  Kindern  noch  die  Gescbäfta 
eines  Stadtarztee  zufallen. 

ZviekaiL  Nachdem  die  Staatsiegienmg  die  Anstellung  von 
Scfauliaton  für  die  höheren  Lehranatalton  angeregt  hat,  ist  är  das 
G^naflinm  in  Zwickau  Dr.  med.  Nbavabb  als  Schiilant  gewählt 
worden. 

Gaiiiad  (Württemberg).  Wip  die  »DfocA.  med.  Wochenschr.t  be- 
richtet, ist  in  Gmünd  die  Anstellung  eines  Schularztes  beHchlossen 
wurden,  dabei  aber  bestimmt,  daß  die  schulärztlichen  Untersuchungen 
eich  nur  «of  den  Oberkörper  ewtrecken  dürfen. 

CtdriltK.    Der  Magistrat  beantragt  bei  der  Stadtverordneten*: 
veisammlung .  in  den  Etat  für  1909  Poeten  für  Schulärzte  auch  für 
die  mittleren  und  höheren  Schulen  einzustellen;  nachdem  die  Schul- 
arzteiiinclitunc:  in  den  Gemeindeechiilf'n  Rieh  gut  bewährt  haL  Die, 
Kosten  belauieu  sich  auf  etwa  650  Mark. 

Sttwa.  Die  biaherige  provieoriache  Steilnog  des  ScfanlantcB  soll 
zu  einer  festen  gemacht  werden. 

SchTilzahnärzt'6. 

Zahnärztliche  Untersuchujugen.  Einen  beachtenswerten  und  für 
die  vieiiach  landläufige  Auffassung  der  ärztlichen  Tätigkeit  in  der 
Schule  charakteristischen  Beitrag  bietet  eine  Verfügung  des  KönigL 
Regierangspräaidenten  in  Minden  -vom  19.  Juni  1906  an  ähntlidia 
Herren  Landräte,  Kreisadiulinspektoren  und  Kreisärtte  übcar  zahn- 
änttliche  Untersuchungen  der  Schulkinder.    Es  heißt: 

>UnHere  Vf-rfüt^ung  vom  7.  Juni  1906  —  11.  M.  N,  I  M.  Nr.  2344 
—  betreffend  die  iiahnärztliche  Untersuchung  der  Schulkinder  in  den 
Volksschulen  scheint  von  verschiedenen  Seiten  dahin  mißverstanden 
za  sein,  als  ob  wir  auf  diese  TJntersachung  einen  grolleren  Wert 
legten,  als  auf  die  durch  unsere  Verfügung  vom  80.  Juli  1898  — 
II.  M.  N.  I.  M.  Nr.  1828  —  empfohlene  Überwachung  des  Gesundheits- 
zuFtandes  der  Schulkinder  durch  Schulärzte.  Wir  nehmen  daher 
Veranlassung,  ausdrücklich  zu  betonen,  daß  auf  eine  solche  Über- 
wachung stets  in  erster  Ldnie  Bedacht  zu  nehmen  ist,  während  eine 
aahnintliche  wie  jede  andere  speiialtotliche  UnterBttchnng  der  Schul- 
kinder nur  nebenher  in  Betracht  kommen  und  jene  niemala  enetwn 
kann.  Ttn  öffentlichen  gesundheitlichen  Interesse  liegt  es  vor  allem, 
daü  der  Gesundheitsmstand  und  die  körperliche  Entwicklung  der 
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SehtiUdiider  nadi  jeder  oiid  nidit  liloft  nach  ebm  Biebtung  hin  ftber* 
waeht  niid;  dazu  ist  aber  tnir  ein  alle  Zweige  der  medi- 
zinischen Wissenschaft  gleichmäßig  beherrschender  Schul- 
arzt befähigt.  Er  ift  auch  durchaiif^  imstande,  festzustfüen.  oh  bei 
einzelnen  Schulkindern  etwa  eine  speziaiärztiiche  Behandiun^^  /  B. 
der  Zähne»  Augen  oder  Ohren  erforderlich  ist  und  wird  dann  diifür 
Sorge  tragen,  daß  in  diesen  Fällen  eine  solche  stattfindet  Dieses 
Verfahren  hat  sieh  in  Bielefeld,  wo  die  sehaUntliciie  T%ti|^dt 
musterhaft  geregelt  ist,  in  jeder  Weise  bewihrt. 

Wir  möchten  deshalb  von  neuem  auf  die  ^oßen  Vorteile  hin- 
weisen, d\p  durch  eine  allgemeine  arztliche  Überwachung  des  Gre- 
sundheitözusiandep  der  Schulkinder  erreicht  werden  und  denen 
gegenüber  die  eutätebenden  Kosten  nicht  ins  Gewicht  fallen  können. 
Diese  Kosten  werden  aneh  kdneswegs  so  erhebliche  sein,  wenn  die 
Cberwadiong  sich  zunächst  nur  auf  eine  einmalige  SntUche  Be* 
sichtigung  der  Schulen  im  Jahre  beschränkt  mid  eine  genauere 
ärztliche  Untersuchun<»  jedes  Schulkindes  nur  im  ersten  Schnlirihre 
und  am  Ende  der  Schulzeit  stattfindet.  Sie  wird  sich  auch  ni  (ien 
ländlichen  Volksschulen  ohne  große  Kosten  durchführen  lassen,  be- 
sonders wenn  diese  schnllntliefae  Tätigkeit  den  KreisinteD  imd 
Impfinten  fibratragen  wird. 

Über  das  VmanlaOte  und  die  erzielten  Erfolge  sehen  wir  nach 
Jahresfrist  einem  B'^nVhte  entgegen.  Gleichzeitig  betonen  wir  noch- 
mals, daß  Zahntechniker  mit  zahnärztlichen  Untersuchungen  nicht  zu 
beauftragen  sind.« 

Die  stadtiBche  Schalzahnklinik  in  C51n  hat  nach  der  »ßiln. 
Zl0.€  im  Juli  ihre  Tätigkeit  begonnen.  Das  ErgebolB  der  Unte^ 
suchung  war  geradezu  «rschreckend.  In  Klassen  von  40 — 50  Schülern 
hatten  durclischnittlich  nur  drei  Kinder  gesunde,  einwandfreie  Zähne, 
Werden  diese  l'TitffRuchuugen  regelmäßig  fortgesetzt  und  die  mit 
kranken  Zähnen  Im  hafteten  Kinder  nach  und  nach  behandelt  oder 
der  privaten  zuhaärztlichen  Behandlung  überwiesen,  so  dürfte  auch 
für  die  Allgemeinheit  der  Brfolg  des  Instituts  in  nioht  allsulanger 
Zeit  sichtbar  und  nachweisbar  werden.  Vor  einiger  Zeit  beauditeB 
bei  Gelegenheit  des  hier  t^nden  Zahnärztekongressss  fast  alle  an- 
wesenden Dozf^nt-n  für  Zahnheilkunde  an  deutschen  UniverBitaten 
die  Klinik  und  äuüerten  sich  ausnahmslos  anerkennend  und  lobend 
über  diese  Einrichtung. 


d  by  Google 


632 


Ludwig  Wilhelm  Kotelmaim. 
Haehruf  von  Lbo  Bübqbbstsih  in  Wien. 

Die  Leaer  unserer  Zeitschrifl  haben  bereite  im  Vm.  Hefte 
dieses  Jahrganges  die  traurige  Nachricht  erhalten,  daß  der  ver- 
diente Begründer  und  langjährige  erste  Redakteur  derselben  ver- 
schieden ist. 

Am  29.  August  1839  als  Sohn  eines  Gymnasiallehrers  zu 
Demmin  in  Ponmiem  geboren,  erhielt  Kotbuiaw  teils  daselbefc, 
teils  auf  dem  Kgl.  Pädagogium  zu  Puttbus  auf  Rügen  seine  Schul- 
bildung. Als  er  hierauf  einen  Ersieherposten  bei  drei  kleinen 
Komtessen  Übernahm,  hospitierte  er  durch  zwei  Monate  an  einer 
Lehrerbildungsanstalt,  um  das  Elementarschulwesen  kennen  zo 
lernen.  Später  wurde  er  Rektor  einer  höheren  Bürgerschule, 
hierauf  Gymnasialoberlehrer  und  Scbuliuspektor:  derart  hatte  er 
das  allgemeine  Schulwesen  aller  Grade  in  Theorie  und  Praxis 
kennen  und  ausüben  gelernt. 

Ein  chronischer  Broncbialkatarrh  veranlaßte  ihn,  die  Lehrer- 
laufbahn überhaupt  aufzugeben.  Schon  ehedem  hatte  er  in  Er 
langen  theologische  Studien  betrieben  und  das  Lizenziat  erworben. 
Während  seiner  theologischen  Studien  war  er  besonders  eifirig 
in  orientalische  Sprachen  vertieft;  er  promovierte  als  Doctor 
philosophiae  und  dozierte  an  der  Leipziger  Univeisitftt  orientalische 
Sprachen.  Während  des  Leipziger  Aufenthaltes  starb  sein  Vater 
und  KoTXLXAinv  gab  die  Dozentur  auf,  da  er  gezwungen  war, 
seine  Existenz  mO^ehst  bald  unter  Dadi  und  Fach  zu  bringen, 
und  das  Warten  auf  eine  Professur  doch  etwas  bezüglich  des 
Erfolges  sehr  unsicheres  war.  Als  Geistlicher  war  er  zunächst 
Diakon  in  Garz,  dann  Schloßprediger  in  Puttbus  geworden.  Er 
hatte  auch  wiederholt  Gelegenheit,  vor  der  hochseligeu  Kaiserin 
Friedrich  zu  predigen.  Nach  mehrjähriger  Wirksamkeit  hatte 
er  die  kirchliche  Karriere  aufgegeben.  Er  hatte  übrigens  als 
Geistlicher  stets  sehr  humane,  aber  wenig  orthodoxe  Grundsätze 
gehabt. 

Kotelmann  studierte  nun  in  Marburg  Medizin  und  ließ  sich 
nach  Ableguug  des  Staatsexamens  1876  in  Hamburg  als  Augen- 
arzt nieder,  wo  er  bald  eine  blühende  Traxis  hatte,  die  vi«u 
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sparsamen  Mann  nicht  nur  materieller  Sorgen  eDthob,  sondern 
im  LautV  flcr  Zeit  recht  wohlhabend  niaclite. 

Kin  ruheloser  ^eisti^^er  Arlieiter.  fand  er  in  der  Ausühun^^ 
der  ärztlichen  Praxis  nielit  die  volle  innere  Befriedi<;unp;.  In  der 
er-^fen  wisscnsehaftlichen  Arbeit,  <lie  er  wahrend  seines  Han»bur«:er 
Aufenthalts  publizierte,  ^Die  Geburtshilfe  l  ei  den  alten  Hehräern«, 
läßt  sich  noch  der  Enitiuß  seiner  theolo^dschen  Vorbildung  mit 
erkennen.  Gleichzeitig  begann  er  aber  auch  seine  schönen  Unter- 
suelmngen  an  den  Öchülern  des  Johanneums  in  Hamlnirg.  welchen 
I  ntersuehungen  der  damalige  Direktor  der  Schule,  Hoche,  warmes 
Interesse  entgegenbrachte;  aus  der  Arbeit,  welche  ursprünglich 
nur  die  Augen  der  Schüler  zum  Gegenstande  haben  sollte,  wurde 
allmählich  eine  Prüfung  auch  anderer  Körperverhältnisse.  Diese 
gründliche  Untersuchung  brachte  Kotklmann  den  gesundheit- 
lichen Einflüssen  des  höheren  Schulwesens  nahe;  er  begann  sich 
mit  einschlägigen  Fragen  überhaupt  zu  befassen  und  wenige  Jahre 
später  schrieb  er  eine  Abhandlung  betreffend  die  Überbürdung 
der  Schüler  der  höheren  Anstalten,  wobei  er  das  Vorhandensein 
einer  solchen  auf  Grand  der  ihm  möglich  gewesenen  Beobachtungen 
Temeinte. 

So  war  er  alimählich  zur  Schulhygiene  gekommen  und  bald 
begründete  er  die  nunmehr  im  21.  Jahrgange  stehende  »Zeitschrift 
für  SchulgestmdheiUpßeget,  die  er  durch  zehn  Jahre  selbst  redi- 
gierte; mit  der  neuen  Zeitschrift  hatte  er  der  aufkeimenden  Schul- 
hygiene zielbewußt  ein  Periodikum  als  Sammelpunkt  gegeben. 
Manchmal  war  die  Durchführung  schwierig  und  es  gibt  einzelne 
Hefte,  welche,  vielseitig  im  Inhalt,  fast  ganz  aus  Kotelkawhs 
Feder  stammen,  natürlich  ohne  daß  sein  Name  unter  den  ver- 
schiedenen kleinen  Inhaltsstücken.  steht  ;  allmählich  aber  gewann 
die  Zeitschrift  einen  weiten  Kreis  nicht  nur  von  Lesern,  sondern 
auch  von  reellen  Mitarbeitern  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Kultur- 
staaten und  die  große  Verbreitung,  deren  sie  sich  derzeit  erfreut. 
Der  Redakteur  selbst  hatte  als  Dank  für  seine  immer  neue,  mühe- 
volle, selbstlose  Arbeit  eine  wachsende  Anerkennung,  wovon  auch 
die  zahlreichen  Besuche  in-  und  ausländischer  Fachgenossen,  deren 
manche  weiten  Umweg  machten,  um  den  Redakteur  persönlich 
kennen  zu  lernen,  Zeugnis  g^ben  Die  vielen  freundschaftlichen 
Beziehungen,  welche  Kotslhaw  als  Redakteur  durch  Korrespondenz 
und  persönliche  Begegnung  gewann,  haben  ihm  nach  seinem 
eigenen  Geständnis  zeitlebens  gefreut. 
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Die  Beherrschung  von  Stoff  und  Sprache,  welche  KoTEUiAinr 
als  Vortragenden  gesucht  nmchte,  hat  ihn  hesonders  in  Hamburger 
wissenschaftlichen  Vereinigungen  oft  als  Redner  auftreten  lass^ 
iD  der  Zeit  seiner  Vollkraft  wurde  er  femer  auf  wissenschaftlichen 
Kongressen  wiederholt  und  gern  gehört. 

Die  Früchte  seiner  Studien  und  Erfahrungen  hat  er  auch  in 
einer  ^Schtdgesundheitapflege*  niedergelegt,  welche  von  Prof.  Bbbg» 
BTBÖM  der  Indiana  university  ins  i^glische  übersetit  worden  ist 

Von  Ehrungen  sei  erwälint,  daß  Kotelkaw  vom  un- 
garischen Landesverein  für  Hygiene  in  Budapest  zum  Eäiren- 
mitglied  und  aus  der  Soci^t^  Royale  de  M^ecine  publique  et 
de  Topographie  m^cale  in  Brüssel  zum  auswfirtigen  ÜGtglied, 
femer  auf  den  internationalen  Hygienekongressen  su  London  und 
SU  Budapest  in  das  EhrenpiSaidium  der  Schulhygienesektion  ge- 
wählt wurde.  Da  der  hambuzgische  Staat  bekanntÜoh  keine  Titel 
oder  Orden  verieibt^  so  hatte  KoTBLKAm  auch  keine  Ausseichnung 
in  jenem  Staate  erhalten,  in  welchem  er  den  er^ebigsten  Tdl 
semes  arbeitsreichen  gemeinnütmgen  Lebens  verbrachte. 

1897  zog  sidi  Kotklxakk  wegen  seiner  angegriffenen  Ge> 
sundheit  aus  der  Redaktion  der  von  ihm  begründeten  Zeitschrift 
surück  und  gab  auch  spster  bald  seine  Praxis  auf,  um  fortan, 
unberührt  von  Äußeren  Einflüssen,  nur  seinen  wissensdiaftlichen 
Neigungen  zu  leben.  Ein  Zeugnis  seiner  geistigen  Regsamkeit 
ist  wohl,  daß  er  dann  noch  nebenbei  Keilschriftstudien  betrieb. 

Trotzdem  seine  von  Haus  aus  sarte  Konstitution  sowie  immer 
zunehmende  asthmatischen  Beschwerden  zur  Schonung  mahnten 
und  letztere  ihm  viele  Lebenstage  verbitterten,  arbeitete  Kotbit 
lEAHH  unermüdlich  weiter;  hatte  er  in  den  80er  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  die  Gtesundheitspflege  des  Mittelalters  auf  Grund  der 
alten  Originalquellen  bearbeitet,  so  begann  er  nun  die  äußerst 
mtkhsame  Arbeit,  das  alte  Testament,  den  Talmud  und  seine  Er* 
klärer,  die  ägyptischen  Altertümer  usw.  zu  durchforschen,  um  den 
Stand  der  Augenheilkunde  bei  den  alten  Hebräern  klarzustellen. 
Mit  außerordentlicher  Zähigkeit  arbeitete  er  in  den  letzten 
Lebensjahren  an  dieser  Untersuchung,  deren  E!rscheinen  zu  er- 
leben ihm  nicht  mehr  vergönnt  sein  sollte;  bis  zu  seinem  Tode 
waren  nur  wenige  Bogen  gesetzt,  doch  wird  das  Werk  unter  fach- 
männischer Kontrolle  ausgedmckt  werden  und  in  der  rühmlich 
bekannten  Verlagsanstalt  Voss  in  Hamburg  erscheinen. 

Es  ist  bald  ein  Vierteljahrhundert  her,  daß  ich  mit  KoTBLMAmr 
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zuerst  in  Beziehung  trat;  er  schrieb  mir  damals,  daß  er  eine 
Zeitschrift  für  Schulgesundheitspäege  zu  begründen  beabsichtige 
und  lud  mich  zur  Mitarbeit  ein;  unser  brieflicher  Verkehr  wurde 
rasch  ein  sehr  reger  und  alhnfthlich  intimer  und  hat  bis  kurz  Yor 
seiner  letzten  Abreise  yon  Hamburg  nach  dem  Harz  angehalten. 
Als  ich  KoTELKAinr  im  Vorjahre  in  Hamburg  zum  letztenmale 
sah,  fürchtete  ich  im  stillen,  daß  ich  den  lieben  alten  Freund 
wohl  zum  letztenmal  sähe;  wohl  war  der  Geist  klar,  aber  der 
schwache  Körper  greisenhaft. 

Ruhe  hat  sich  Kotblxabv  nicht  gegönnt;  die  große  Muße 
seines  Lebens  waren  zwei  Reisen,  nach  denen  er  sich  lange  Jahre 
gesehnt  hatte,  und  die  er  unternahm,  als  er  die  Redaktion  der 
Zeitschrift  niedergelegt  hatte:  die  heiligen  Stätten  des  Morgenlandes 
und  die  europäische  Türkei,  Griechenland  und  Italien.  Nachdem 
er  diese  Reisen  gemacht,  ließ  er  sich  von  seinem  letzten  wissen- 
schaftlichen Werk  nicht  mehr  abbringen;  die  Aifoeitsunterbrechungen 
waren  nur  kurze  Besuche  bei  lieben  Verwandten  an  der  Ostsee 
oder  eboisolche  im  Harz;  dort  hat  der  Junggeselle,  dessen 
Lebensabend  keine  zarte  häusliche  Pflege  umgab,  am  28.  Juli  1908 
gegen  8  Uhr  aboids  im  Hospital  zu  Ilsenburg  nach  kurzem  Leiden 
die  müden  Augen  geschlossen  und  dort,  auf  semem  lieben  Harz, 
hat  er  auch  die  letzte  Ruhestätte  gefunden. 

KoTBUfAvir  war  ein  Mensch  von  vollster  Ehrenhaftigkeit, 
ohne  jedes  Falsch,  von  eisernem  Fleiße,  vielseitigem  Wissen,  an- 
spruchslosem Wesen.  Seine  wissenschaftlichen  und  literarischen 
Verdienste  liegen  hauptsächlich  in  seinen  Arbeiten  zur  Medizinal- 
historie und  in  der  Begriindung  und  langjährigen  aufopferungs- 
vollen Führung  der  *  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspfleye*. 

Friede  seiner  Asche! 


Opera. 

Die  luii  li.stehende  Aul'2ahlun$;  miu-lit  nic  ht  auf  VoUsUlndigkeit  Ausproch. 
1876.   Über  <lie  Geburtshilfe  der  alten  Ilehriier. 

1879.  Die  KörperverhÄltnisue  der  Gelehrtenschültir  des  Juhanueums  in  Ham- 
borg.  Ein  statistischer  Bettrag  zur  Schulhygiene.    Zeitadtr.  de»  Kgl. 

1880.  Jeak  Jacqües  RocssxAUe  Gedanken  aber  die  phynsdie  Enriehung  de« 

Menschen.    ZeiUchr.  f.  iceibl.  Bildmig,  VIII.  Jahrgang. 

1881.  Ist  die  heutige  Jugend  der  höheren  LehraoBtalten  mit  Bchularbeiten 
überbürdet?   Hamburg,  C.  Boysen. 
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1884.  Eine  Augenoperation  an  einem  Lämmergeier  des  Zoologischen  Garteus 
in  Hamburg.    Zoologischer  Garten. 

1889.  Wie  schrieb  mau  im  Mittelalter?   Dieie  Zeitochriß,  II.  Jahrg.,  Nr. 

1890.  Gesanaheilepflege  im  Mittelalter.  Knlturgeschichtliche  Stadien  nach 
Predigten  des  18.,  14.  und  15.  Jahrhunderte.  Hamborg  nnd  Leipng. 
L.  Voß. 

Die  hygienisclie  Fürsorge  des  Deutschen  Kaisers  iür  die  Schuljugend. 

Dipse  Zeitschrift,  ITT.  Jahrp..  Nr.  4. 

Dr.  i'  UAN'Cis  Warnek«  Bericht  über  die  ärztliche  Untersuchung  von 
vierzehn  Lond<nier  Schulen.  Ebenda,  Nr.  12. 

1891.  Das  Bekonvalessentenhaus  tOr  arme  Schulkinder  bu  Wmdlingan  in 

Niedertisterreich.    Diese  Zeitschrift,  IV.  Jahrg.,  Nr.  7. 

Der  vn.  Internatir)nale  Kongreß  für  Hygiene  und  Demographie  in 

lj<i\n\()H.    KViemla,  Nr.  9. 

Die  Kinder-  und  iSciiulhygiene  auf  dem  Vil.  Internatiuuult'n  Kongreß 
ffir  Hygiene  and  Demographie  in  liondon.  f^nda,  Nr.  10,  11,  12. 

1892.  Dasselbe,  Ebenda,  V.  Jahrg.,  Xr.  1,  2,  8,  4,  6,  6. 

Über  die  Sehschlrfe  der  SchQler.    TVansact.  of  the  VJL  IfUam,  Oongr, 

of  Hyif.  nnd  Demofjr.   T.ondnn,  Aiipnst  IWI.  Bd.  TV. 
Demon.stnitionen,  die  Einfülirung  der  Steilschrift  in  Schulen  betreffend. 
Ibidem,  Bd.  IV. 

Eine  tOrkieche  und  eine  armenische  Sehnla  in  hygienischer  Besiehung. 

Dtew  ZHt8elui/t.  V.  Jnhrg.,  Nr.  11. 
1^8.  Wie  sorgt  die  höhere  Mädchenschule  für  die  körperliche  Ausbildung 

ihrer  Zöglinge?  (Aus  den  Verhandl.  der  XIII.  Hauptvers.  d.  d.  Vereins 

für  liöhere  Mädchenschulen.  Diei^f  Zeitfurhrift,  VI.  .lahrg.,  Nr.  5»,  10,  11. 

Wie  sorgt  die  höhere  Madchenschule  für  die  körperliche  Ausbildung 

ihrer  Zöglinge?   Zdtackr.  f.  weibl.  Bildung,  XXI.  Jahrgang. 
1884.  Schalgesundheitspflege.  In:  Handbudt  det  Enddaa^  m.  ünkrriAi»- 

lekre  für  höhere  Schulen,     Herausgegeben  von  Dr.  A.  Bavxbistkr» 

München.    C.  H.  Beck.    2.  neubearb.  Aufl.  1904. 

Die  S(dtsi  h:irfe  der  Schüler  des  Gymnasium  Christianeum  in  Altona.. 

Diene  Zeitschrift.  VIT.  .lahr^r.,  Nr.  2. 

Ulkich  Zwixgli  und  der  Handarbeitsunterricht.  Blätter  für  Knaben' 
hanäarbeitf  IV.  Jahrg. 

1896.  Schttlhygieniscbee  aus  England.    Hygieni»Ae  IKimmMoii,  VI.  Jahrg. 

Nr.  1. 

Schulhvgiene  in  England.  Biete  Zeittckriftt  IX.  Jahrgang,  Nr.  1,  2,  3, 

4,  5,  6,  7. 

1897.  Die  üesundheitspfiege  in  den  höhereu  Mädchenschulen.  Hmidhueh  für 
da$  Adifter«  Mäddientekutweten,  K.  Voigtländen  Verlag,  Leipi&ig. 

1899.  Über  Brillenmifibranch  der  Jugend  im  16.  JahrhanderL  i>wte  Zeit- 
schrift, XII.  Jahrgang,  Nr.  11. 

1900.  Kritische  Bemerkungen  über  die  Thesen  zur  Schulreforn),  aufgestellt 
für  die  71.  Vcrsainmlnnp  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte.  IHete 
Zeitschrift,  XIII.  Jahrgang,  Nr.  1. 

Noch  eiuutul  die  Münchener  Thesen  sur  Schuhrefonn.  Erwiderung  an 
Herrn  D.  G.  HBaBBBiCH.  Diete  ZeiUeiirift,  XHL  Jahrgang»  Nr.  8,  9. 
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1901.  Ein  Fall  von  ri>erbürdmig  Im  klaanscfaen  Alteitom.  Dteie  ZeU$dtrift, 

XIV.  .Tahrpnn?,  N'r.  1. 
1Ö03.  Das  Natioiialkoiivikl  in  Tivoli,  schulhygienisch  beleuchtet.   DU^e  Zeit- 
Schrift,  XVI.  Bd.,  Nr.  12. 

1906.  Über  die  AagenkrankfaeU,  an  welcher  Fftulos  in  Galatien  litt  Zeiteclkn 
ätr  DeuMum  Mitrgtiil&ndMdun  Qaelhdiaft^  XJX^  Bd. 

1907.  Ist  das  künntliche  Auge  st  hmi  im  Talmud  erwähut?   Mitteilungm  Mur 
Geschichte  der  Meäiziyi  und  der  XaturwttBeiUchaften ,  VI.  Bd. 

Ferner  eine  Keilie  »ignierter,  zum  Teil  ausführlicluT  Kczent»ioni'n,  sowie 
sehr  zahlreiche  nicht  signierte  kOrzere  und  längere  Notizen  in  diaier  Zeitgehriß. 
Im  Druck:  Die  Ophthalmologie  bei  den  alten  Uebrflern. 


(OrigtnaUb^anblungen. 


Bericht  über  die  33.  Vorsaiumlung  des  Deutschen  Vereins 
fOr  öffentiiclie  GesuncUieitspflege  In  Wlesbadeiu 

Originalbericbt 
Ton 

I>r.  Stsphani -Mannheim. 

In  den  Tägen  Yom  17.  bis  19.  September  hielt  der  Deutsche 
Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  unter  dem  Vorsitz  yon 
Geh.-Rat  Prof.  Dr.  Schottelius,  dem  bekannten  Freibuiger  Hygie- 
niker,  seine  Jahresversammlung  in  dem  herrlichen  Wiesbaden, 
das  sich  in  der  Jahrhunderte  langem  Laufe  von  dem  alten  Bömer- 
bad  sum  Weltknrort  und  zur  Grofistadt  entwickelt  hat,  eine  arbeits- 
reiche Tagung  ab.  Schon  in  den  letzten  Jahren  wurden  auf  diesen 
Tagungen  öftere  Themata  verhandelt^  welche  das  Interesse  der 
Schulhygieniker  in  besonderem  Maße  in  Anspruch  nehmen  durften. 
Krwfthnt  sei:  »&ie  Bedeutung  der  öffentlichen  Spiel-  und  Sport- 
pl&tze  für  die  Volksgesundheit«,  über  welche  vor  drei  Jahren  in 
Mannheim,  und  das  Thema  über  die  »Walderholungsstätten«, 
deren  £inrichtung,  Betrieb  und  gesundheitlicher  Wert  vor  zwei 
Jahren  in  Augsburg  besprochen  wurde. 

Dieses  Jahr  interessierte  in  allererster  Linie  der  dritte  Gegen- 
stand der  Tagesordnung:  »Die  hygienischen  Grundsätze  für  den 
Bau  der  Volksschulen«.  Auf  die  übrigen  Verhandlungsgegenstllnde 
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wird  an  dieser  Stelle  gar  nicht  oder  nur  teilweise  einzuteilen  sein. 
Sowohl  »die  Wasserversorgung  in  ländlichen  Bezirken«  wie  »die 
hygienische  Bedeutung  städtischer  Markthallen,  ihr  Betrieh  und 
ilire  Einrichtung«  herühren  das  in  diesen  Blättern  zu  hehandelude 
Spezialgehiet  zu  wenig;  ihre  große  Bedeutung  lür  die  öffentUche 
Gesundheitspflege  sei  darum  nicht  verkannt,  wenn  wir  die  mit 
Stillschweigen  übergehen.  Auf  die  Vorträge  über  »städtische 
Gesundheitsämtert  und  über  »die  Ursachen  der  Nervosität  und 
ihre  Bekämpfung«  wird  dagegen  auch  hier  einzugehen  sein. 

Als  Referent  für  das  Thema  „die  hy^enischen  Grandsätze  für 
den  Bau  vou  \  olksschalen"  war  Herr  Stadtbaurat  R.  Rehlgn- 
MüDchen  aufgestellt.  Er  liat  es,  was  von  den  Hygienikem  be- 
sonders anerkannt  werden  nniß.  verstanden,  sein  Thema  so  zu 
behandeln,  daß  die  leidigen  finanziellen  Gesichtspunkte,  welche  so 
oft  unseren  gerechtesten  Forderungen  einen  unüberwindlichen 
Hemmschuh  anlegen,  nicht  in  den  Vordergrund  gedrängt  wurden. 

In  der  Einleitung  bemerkt  Stadtbaurat  Kkhi.ex,  daß  bei  der 
Aufstellung  der  gedruckt  vorgelegten  Forderungen  ilni  haupt- 
sächlich hygienische  und  ])ädagogit>chü  Kiu'ksichten  geleitet  haben ; 
ferner,  daß  er  in  der  Hauptsache  städtische  Schulen  im  Auge 
gehabt  habe,  da  ja  auf  dem  Lande  die  Ausgestaltung  der  Schulen 
nicht  diesell)e  Bedeutung  habe,  wie  bei  der  in  Licht  und  Luft  be- 
schränkten Stadtschuljugend.  Beim  X'olksschnlbau  seien  die  hygie- 
nischen Grundsätze  in  erster  TJnie  zu  berücksichtigen  In  zweiter 
Linie  sei  Vorsorge  zu  treffen  daß  für  Erholungszwecke  die  not- 
wendigen Bäume  bereitstehen,  und  erst  in  dritter  Linie  würde  die 
künstlerische  Form  in  Betracht  kommen. 

Orientierung  und  Bauplatz.  Für  den  Bauplatz  ist  ein 
trockener  Untergrund  und  freie,  luftige  Lage  zu  lordern.  Die 
umgebenden  Plätze  und  Straßen  sind  derartig  breit  anzulegen, 
daß  allen  Räumen  des  Schulhauses  eine  genügende  \'ersorgung 
mit  Tageslicht  gesichert  ist.  Stehen  die  Allgemeiuverhidtnisse 
dieser  Forderung  entgegen,  ro  ist  das  Schulhaus  entsprechend  weit 
hinter  die  Baulluciiten  zurückzulegen.  Die  Straßenbreite  soll  um 
ca.  6  ni  breiter  sein  als  die  ll(>lie  der  gegenüberliegenden  Gebäude. 
Die  Einhaltung  bestimmter  llinimelsriehtungen  für  die  Lage  der 
Sehulsälc  ist  nach  genau  lnn^chriel)enen  Prinzipien  nicht  durch- 
führbar. Reine  Lage  nach  Norden  sollte,  wenn  immer  möglich, 
vermieden  werden.  Ukhlen  will  aber  auch  keine  We.stlage,  weil 
der  Vorzug  der  direkten  Souneubestrahlung,  zu  dereu  Abhaltung 
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«8  außerdem  Mittel  gebe,  der  SchülerklaBse  nicht  YoreDthalten 
werden  solle.  —  Die  Schwierigkeit  einer  einwandfreien  Lösung 
4er  Vorhaiigfrage  und  die  schweren  hygieDischeD  Nachteile,  welche 
besonders  die  innerhalb  des  Schulraums  a nahebrachten  Vorhänge 
als  Staubfänger  erster  Qualität  mit  sich  bringen,  kamen  leider 
nicht  zur  Besprechung. 

Bei  den  Plänen  für  die  Städteerweiterongen  seien  bereits  die 
Bauplätze  für  Schulen  festzusetzen ;  denn  sonst  sehe  sich  der  Tech- 
niker zu  oft  vor  die  schwere  Aufgabe  gestellt,  wie  er  das  Gebäude 
überhaupt  orientieren  soll.  Bei  so  früher  Rücksichtnahme  auf 
die  Entstehung  späterer  Schulbauten  kOnne  man  schon  rechtzeitig 
Bedacht  nehmen  auf  die  Orientierung,  die  Anlage  der  Kanali- 
^tion  und  auch  auf  die  Ruhe  der  Straße;  denn  verkehrsreiche 
-Straßen  eignen  sich  für  die  Anlage  von  Schulbauten  nicht. 

Über  diesen  Punkt  entspann  sich  in  der  Diskussion  schon 
<eine  lebhafte  Debatte.  Von  yerschiedenen  Rednern  wurde  die  ' 
■Südinge  besonders  empfohlen ;  andere  Opponierten  heftig  dagegen. 
Am  eingehendsten  sprach  Prof.  PETBuscHKT-Dansig  über  diesen 
Punkt»  der  für  die  Schulsäle  ebenfalls  die  Sonne  haben  will.  £r 
wünscht  deshalb  die  Lage  nach  Osten  und  nach  Westen  und 
▼erwuft  die  Lage  nach  Süden  und  Norden.  Bei  der  Lage  nach 
Osten  und  Westen  kann  die  Sonne  am  Vormittag  hezw.  am  Nach- 
mittag,  ohne  die  Schüler  während  des  Unterridites  zu  belästigen, 
yiel  tiefer  in  die  Klassen  eindringen  wie  bei  der  Südlage,  wo  die 
■Sonne  eigentlich  nur  das  Dach  bestrahlt  und  dem  Schulraum  am 
wenigsten  Sonnenbestrahlung  zukommt  Qeh.-Rat  Prof.  GIbthbe- 
Jena  teilt  mit,  daß  er  in  der  Zeit  seiner  Praxis  um  die  ganze 
Windrose  herumgewandert  sei.  Augenbllckli<^  stehe  er  auf  Süden, 
ob  er  aber  dort  stehen  bleibe,  möchte  er  heute  noch  nicht  einmal 
mit  Bestimmtheit  verspredien.  Bei  Orientierungsfragen  müsse 
man  nur  immer  betonen:  keine  Nordlage. 

Grundrißsystem.  Einreihige  Bauten  verdienen  den  Vorzug; 
in  der  Regel  zwingen  die  Verhältnisse  zur  Anlage  einer  Kombi- 
nation zwischen  einreihigen  und  zweireihigen  Bauten.  Auch  zwei- 
reihige Bauten  künnen  hygienisch  einwandfrei  gestaltet  werden. 
Für  große  Schulkörper  empfiehlt  es  si<di  in  letzterem  Falle,  die 
große  Baumasse  durch  Gruppierung  in  kleinere  zweireihige  Bau- 
trakte au&ulOsen. 

Hiergegen  wurde  verschiedentlich  in  der  Diskussion  augeführt, 
<daß  der  einreihige  Bau  doch  zu  teuer  sei.   Der  Referent  machte 
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aber  schon  darauf  aolmerksam,  daß  sich  hier  viel  erreichen  lasse 
durch  die  zweckmäßige  Anlage  der  Treppenhäuser  und  der  Neben- 
räumlichkeiten. Der  Stadtbaurat  ScEiLLivo-Trier  betonte,  daß  er 
das  einreihige  System,  besonders  auch  in  Rücksicht  auf  den  Unter- 
richt, vorziehe,  und  die  Korridore  zur  Abhaltung  des  Straßeniärms 
nach  der  Straßenseite  zu  lege.  Eine  Zurücklegnng  der  Bauflucht 
wird  dadurch  unnötig,  denn  die  Schulsäle  erhalten  yon  dem  hellen 
Hof  her  rechlich  Luft  und  Licht. 

Baukonstruktion.  Die  konstruktive  Ausführung  der  Um- 
fassungsmauern soU  Sicherheit  dafür  gewähren,  daß  alle  Teile 
vollständige  Trockenheit  ereichen  und  in  diesem  Zustande  eifaalten 
werden  kOnnen ;  namentlich  für  die  Kellergeschosse  ist  eine  durch- 
gehende Isolierung  von  dem  umgebenden  Erdreich  durch  Anlage 
von  geeigneten  Luftschächten  anzustreben.  Die  Bauten  müssen 
nach  Rbhlens  Ansicht  immer  mehr  den  Backsteinbau  berück- 
sichtigen, w&l  Werkstein,  selbst  dprt,  wo  er  leicht  zu  haben  ist, 
zu  teuer  sei. 

Die  konstruktive  Ausführung  der  Decken  soll  ohne  Ver- 
wendung jeglichen  Materials  erfolgen,  welches  einer  Zerstörung 
oder  Veränderung  durch  Ozydationsprozesse  ausgesetzt  sein  kann. 
Die  Oberfläche  der  Wände  und  Decken  soll  möglichst  glatt  und 
von  derartiger  Beschaffenheit  sein,  daß  durch  einfache  Mittel  eine 
Desinfektion  möglich  ist.  Soweit  die  Wände  von  den  Kindern 
berührt  werden  können,  sind  dies^elben  mit  einer  derartigen  Ober- 
flächenbeschaffenheit zu  versehen,  daß  jederzeit  eine  Reinigung 
möglich  ist  (Ölanstrich).  Zu  wenig  Beachtung  werde  den  Hand- 
geländem  zi:^ewendet,  die  am  besten  aus  glatten  Steinen  her- 
zustellen seien,  damit  sie  jederzeit  abgewaschen  werden  könnten. 

Die  Fußböden  sind  absolut  dicht,  möglichst  fugenlos,  mit 
einem  volle  Sicherheit  beim  Begehen  bietenden  Material  aus- 
zuführen, welches  leicht  und  vollständig  gereinigt  werden  kann 
und  bei  welchem  auf  Schalldämpfuug  zu  rechnen  ist.  Diese  Be- 
schaffenheit des  Bodens  ist  auch  für  die  Tro})[>en  zu  fordern.  — 
Der  Vortragende  drückt  sich  hier  schon  sehr  vorsichtig  aus;  denn 
bekanntermaßen  ist  ein  absolut  befriedigender  fugenloser  Fußboden 
noch  nicht  erfunden.  In  der  Diskussion  werden  die  Magnesit- 
Fußböden,  wegen  des  äußerst  feinen  Staubes,  teilweise  recht  ver- 
worfen. Im  allgemeinen  wird  Linoleum  für  das  Beste  gehalten- 
Deingegenüber  macht  Stadtbaurat  PBTBBS-Magdeburg  darauf  auf* 
merksam,  daß  das  hygienische  Ideal  doch  nur  in  dem  fugen- 
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losen  Fußboden  zu  sehen  sei,  der  insbeBondere  das  Moment  der 
Schall  dämpf  ung  in  so  vollkommenem  Maße  mit  sich  bringe 
wie  kein  anderer  Fußbodenbelag ;  man  dürfe  nicht  dadurch  mutloB 
werden,  daß  die  Teclmik  bis  jetzt  noch  kein  vollst&ndig  be- 
friedigendes Fabrikat  in  den  Handel  gebracht  hat. 

Die  Dimensionen  des  Schulsaales  sind  durch  die  Anzahl 
der  jeweils  zu  gleicher  Zeit  zu  unterrichtenden  Kinder  bedingte 
Die  Länge  des  Schuleaales  ist  beschränkt  durch  das  Sehvermögen 
der  am  weitesten  von  der  Schultafel  entfernt  Sitzenden;  die  Breite 
des  Schulsales  ist  möglichst  m  beschränken,  damit  das  Tageslicht 
auch  an  der  dem  Fenster  gegenüberliegenden  Seite  noch  genügend 
wirksam  ist.  Die  Höhe  des  Saales  ist  derart  2U  bemessen,  daß 
auf  ein  Kind  ein  Mindestmaß  von  4  cbm  Luftraum  trifft.  —  Die 
Abmessungen  des  Schulsaales  richten  sich  nach  der  Zahl  der  darin 
unterzubringenden  Kinder,  aber  es  ist  wünschenswert,  daß  die 
Schulräume  möglichst  klein  gestaltet  werden,  60  Kinder  sollte  das 
Maximum  sein.  Die  Höhe  eines  Schulsaales  sollte  mindestens  4  m, 
die  OrundEädie  70 

Neben  dem  Schulsaal  soll  ein  eigener,  vom  Schulsaal  und 
vom  Gang  zugänglicher  Raum  als  Garderobe  yorhanden  sein. 
Wird  die  Garderobe  in  dem  Schulsaal  selbst  oder  in  den  Gängen 
unteigebraeht,  so  sind  in  diesen  Fällen  eigene  Schränke,  welche 
gesondert  entlüftet  werden  können,  zu  fordern.  Diese  können 
mit  der  Entlüftung  der  EJassenräume  selber  in  Verbindung  gebracht 
werden. 

Für  diese  Garderobevorrichtungen  gehen  Rsblsits  Forderungen 
80  weit,  daß  er  freies  Licht  für  den  Gkirderoberaum  verlangt,  so 
daß  er  jedesmal  eigentlich  ein  kleines  Zimmer  neben  einem  Schul- 
raum hergestellt  wissen  will.  Dieser  von  hygienischen  Gesichts- 
punkten aus  sicherlich  sehr  dankenswerten  Forderung  traten  fast 
alle  Diskussionsredner  entgegen,  weil  sie  den  ganzen  Schulhausbau 
unnötig  verteuern  würde.  Ein  Redner  betont,  daß  er  selbst  in 
den  besonders  entlüfteten  Schränken  der  Münchener  Schulen  den 
eigenartigen  »Schulmuff«  in  reichlichem  Maße  habe  konstatieren 
können. 

N a tü  rl  i ch  e  Bei e  u chtu  n g.  Die  natürliche  Beleuchtong  muß 
von  links  in  der  Sebricbtung  der  Kinder  erfolgen.  Die  Beleuchtung 
muß  möglichst  gleichmäßig  auf  die  ganze  Länge  des  Saales  verteilt 
werden.  Die  Fenster  sind  möglichst  bis  unter  die  Decke  zu  führen. 
Das  Maß  der  Fensterfläche  ist  begrenzt  durch  die  Dimenaionierung 
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des  Pfeiieisystems,  in  welches  die  Frontflächen  aufgelöst  werden 
können.  Als  Mindestmaß  für  die  Fensterfläche  ist  der  Boden- 
flAche  anzunehmen.  Die  Straßenbreite  muß  23—24  m  betrageni 
wenn  die  gegenüberliegende  Gebftudehöhe  18  m  beträgt.  Die 
Fensterpfeiler  sollen  nach  außen  und  nach  innen  abgeschrägt 
werden.  Hier  muß  der  Hygieniker  aber  wohl  auch  mit  dem  Archi- 
tekten einen  Kompromiß  abschließen. 

Btadtbanrat  Sohobvfbldxb  •  Elberfeld  allein  geht  in  seinen 
Forderungen  fttr  natürliche  Beleuchtung  weiter.  Er  verlangt 
V«  BodenBAche  und  glaubt,  daß  man,  ohne  die  Architekturinteresaen 
zu  schwer  zu  schädigen,  in  der  Auflösung  der  Umwandung  m 
Pensterflächen  noch  weiter  geben  kOnne,  wie  das  bisher  gewöhnlich 
geschieht. 

Künstliche  Beleuchtung.  Die  künstlidie  ßeleachtong 
^irhtg^  am  besten  durch  sogenanntes  indirektes  System,  bti  welchen 
die  für  den  Beschauer  abgedeckten  lichtquellen  das  ücht  sunftdist 
an  die  Decke  werfen,  wo  es  reflektiert  werden  muß.  Am  sweck- 
mäßigsten  sind  hier  die  elektrischen  Beleuchtongsarten.  BEHiisir 
meint,  daß  durch  die  Indirekte  Beleuchtung  die  Verwaltungen 
gezwungen  würden,  das  Verstauben  der  Decke  zu  veifaüten  lesp. 
die  Decken  oft  genug  neu  streichen  zu  lassen.  Die  Verwendung 
von  Bogenlampen  sei  zu  teuer.  —  Wir  mochten  hoffen,  daß  sich 
die  Stadtverwaltungen  dazu  yerständen,  die  Decken  jährlich  weißeb 
zu  lassen,  denn  bei  schwarzen  Decken  wird-  der  Vorzug  der  in- 
direkten Beleuchtung  sehr  beeinträchtigt  Von  einer  Seite  wird  die 
elektrische  Beleuchtung  mit  den  neuen  Metallfadenlampen,  die  be- 
sonders wenig  Stromverbraudien,  als  am  zweckmäßigsten  bezeichnet. 

Heizung  und  Lüftung.  Sämtliche  Räume  eines  Schul- 
hauses  sind  mit  Heizungs»  und  Lüftungseinrichtung  zu  yersefaen. 
Die  Heizungseinriehtung  muß  eine  rasch  wirksame  Regnlierfäfaig- 
keit  besitzen.  Angewärmte  reine  Luft  und  gute  kalte  Luft  müssen 
jederzeit  zugeführt  werden  kOnnen.  Hier  kämpfen  Theorie  und 
Praxis.  Die  Lüftungseinrichtung  bietet  nur  dann  Sidierheit  für 
eine  zuverlässige  Wirksamkeit,  wenn  motorischer  Betrieb  hierzu 
verwendet  werden  kann. 

Ofenheizung  kommt  nicht  mehr  in  Betracht,  Gasheizungen 
werden  selten  verwendet.  Bei  den  Zentralheizungen  genügt  die 
Ventilation  durch  einfache  Temperaturdifferenz  nicht.  Es  genügt 
auch  nicht,  wenn  die  Abluftkanäle  nur  bis  zum  Dachraum  reichen, 
sie  müssen  vielmehr  Über  das  Dach  geführt  werden. 
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Gegen  die  Einrichtang  eines  motorischen  Betriebes  machten 
sich  in  der  Diskussion  aber  verschiedene  Stimmen  bemerkbar. 
Einesteils  seien  die  Anlagen  teuer  zu  bauen,  andererseits  mache 
man  die  Erfahrung,  daß,  wenn  sie  gebaut  seien,  sie  alsbald  still 
stehen.  Von  dem  Baurat  ScHiLLnrchTrier  wird  eine  ganz  einfache- 
Zuluftleitong  unter  dem  Fenster  verlangt.  Durch  Einbau  der 
Heizkörper  in  die  Fensterlüftung  soll  die  Zuluft  erwärmt  werden,, 
und  das  ganze  Schulhaus  sei  nur  mit  Abluftvorrichtungen  zu  ver- 
sehen. Geh.-Bat  Dr.  GÄRTNss-Jena  verbreitet  sich  über  die  £r- 
«  fahrungen,  die  er  mit  der  Wasserbefeuchtung  der  Zentralheizung 
gemacht  habe.  Selbst  die  in  den  Frischluftkammern  aufgestellten 
Wasserbedcen  genügen  nicht,  um  eine  befriedigende  Befeuchtung 
zu  erreichen.  Dem  Luftfeuchtigkeitsgebalt  wird  aber  ein  zu  über- 
triebener Wert  zugeschrieben.  Er  wurde  von  den  Lehrern  gebeten,, 
nur  die  Luftbefeuchtung  bei  der  ReTisiou  der  Heizung  nicht  ab- 
zustellen, weil  sonst  das  Unterrichten  unerträgUch  wäre.  Er  hat 
den  Lehrern  imd  Lehrerinnen  zugeschworen,  die  BefeuchtuugS'^ 
einrichtimg  zu  belassen,  und  hat  sie  augenblicklich  abstellen  lassen; 
trotzdem  haben  sich  nachher  alle  bedankt,  daß  die  Luft  so  gut 
befeuchtet  war.  Dagegen  fand  er  ~  und  das  stinunt  wohl  mit 
den  übrigen  praktischen  £r&hrungeu  überein  —  eine  kolossale- 
Überhitzung  der  Schulrttume,  und  er  frägt  deshalb  bei  den  Tech- 
nikern an,  ob  bis  jetzt  noch  keine  brauchbare  Einrichtung  er- 
funden sei,  welche  eine  selbsttätige  Regulierung  des  Wärmegrades 
eimOgliche.  Eine  Antwort  ist  aus  Technikerkreisen  darauf  aller> 
dings  nicht  erfolgt 

Versorgung  mit  Wasser.  Die  Versorgung  mit  Wasser  für 
Nute-  und  Reinigungszweeke  ist  in  weitestgehendem  Maße  zu 
fordern.  — ^  Bei  dieser  These  hat  der  Vortragende  es  leider  ver- 
säumt, auf  die  sehr  zweckmäßigen  Trinkspringbrunnen  und  auf 
die  absolute  Notwendigkeit  von  richtigen  Waschvorriditungen  für 
die  Schüler  aufmerksam  zu  machen.  Dr.  SBi.TXB-Bonn  holte  diea 
in  einer  Diskussionsbemerkung  nach. 

Abortanlagen.  Abortanlagen  sind  für  beide  Geschlechter 
getrennt  in  jedem  Stockwerk  anzulegen  und  von  den  Gängen 
unter  Einschaltung  eines  gelüfteten  Vorraumes  zugänglich  zu 
machen.  Zur  Beseitigung  der  Abfallstoffe  wird  am  besten  Wasser^ 
Spülung  verwendet  Von  den  verschiedenen  Klosettanlagen  hat 
sieh  in  München  das  Einzelklosett  durchaus  am  besten 
bewährt. 
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Die  Diskiissionsbemerkungeu  zeugten  davon,  daß  da  und  dort 
im  Deut^clien  Reich,  selbst  bei  vorgeschritteneren  Stadtverwaltuii.fren, 
die  Dinge  doch  noch  recht  im  argen  Hegen  müssen;  denn  i^onst  hätte 
es  ja  nicht  vorkommen  können,  daß  eine  Reihe  von  Rednern  es  be- 
zweifelt haben,  daß  eine  Abortanlage  geruchlos  zu  erstellen  wäre, 
und  daß  sogar  die  Verlegung  der  Aborte  in  den  Hof  wieder  als 
notwendig  bezeichnet  wurde.  Bemerkenswert  war  der  Vorsehl a^r. 
den  Vorraum  der  Aborte  balkouartig  zu  gestahen,  so  daß  tat- 
sächlich eine  ganz  freie  Entlüftung  stattfinden  könne.  Die  hygie- 
nischen Einwendungen,  die  diesem  Vorschlag  gegenüberstehen,  . 
kamen  in  der  Diskussion  nicht  zum  Ausdruck.  Der  Vortragende 
machte  im  Gegensatz  dazu  darauf  aufmerksam,  daß  er  es  für 
richtiger  halte,  die  Abortanlagen  und  deren  Vorräume  höher  zu 
temperieren  wie  die  Gänge  und  die  Schulsnle,  und  er  brachte 
dafür  den  schwergewichtigen  Grund  vor,  daß  auf  diese  Weise  ein 
natürliches  Luftgef&lle  nach  den  Aboi-ten  entstehe:  die  Abort- 
anlagen gelbst  seien  vollständig  für  sich  zu  entlüften. 

Stadtbaurat  Perret -Mannheim  bezeichnete  die  Anlage  von 
Keilienkloi^etts  mit  automatischer  Spülung  durch  elektrischen  Kon- 
takt als  sehr  zweckmäßig.  Demgegenüber  müssen  wir  aber  den 
Standpunkt  vertreten,  daß  selbst  diese  Anlagen  das  hygienische 
Ideal  nicht  darstellen.  Die  Lösung  dieser  Frage  hegt  durchaus 
nicht  ausschließlich  auf  technischem  Gebiete.  Es  liegt  im  Inter 
esse  der  gani:en  öffentlichen  Gesundheitspfl^e  und  ist  für  das 
gute  Funktionieren  der  Kanahsationsanlagen  mindratens  ebenso 
wichtig  wie  für  die  Er/.iehung  des  Einzelindividuums  zur  Gesund- 
heitspflege, daß  jedes  Kind  angehalten  wird,  eine  Spülung  zr. 
ziehen.  Ein  automatisch  arbeitendes  Uhrwerk  kann  nur  den  voll- 
ständigen Verzicht  auf  dieses  wichtige  erzieherische  Moment  bedeuten. 

Turnsäle.  Turnsäle  sind  in  einer  dem  Umfang  des  Sehul- 
körpers  entsprechenden  Anzahl  vorzusehen.  Die  Lage  der  Tum- 
Säle  innerhalb  des  Grundrisses  ist  derart  anzuordnen,  daß  durch 
die  Benutzung  der  Turnsäle  die  Benutzung  der  Schulsäle  nicht 
gestört  wird.  Die  Anordnung  von  Tumsälen  übereinander  ist 
ohne  Bedenken  möglich.  Für  die  bauliche  Grestaltung  der  Wand- 
flächen imd  des  Fußbodens  sind  die  Gesichtspunkte  die  gleichen 
wie  für  die  Schulsäle:  Staubentwicklung  durch  die  Benutcung  des 
Tumsaales  muß  soweit  als  möglich  auageshlossen  sein. 

Der  Referent  spricht  sich  jedenfalls  gegen  die  Unterbringung 
der  Turnsäle  in  den  Dachgeschossen  aus,  höchstens  bei  ganx 
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kleineil  Schulen  könne  das  zulässig  sein.  Man  müsse  bei  den 
Tumsäleu  doch  immer  bedenken,  daß  der  Transport  der  A])jiurate 
nach  den  Schulhöfen  ein  leichter  sein  soll,  denn  das  bleibe  das 
Ideal,  daß  im  Freien  geturnt  wird,  sobald  es  die  Witterung  über- 
haupt zuläßt.  —  Nach  den  Erfalirungcu  in  Elberfeld  ist  ein  Tum 
saal  im  Dachgeschoß  technisch  einwandfrei  herzustellen;  die 
darunter  üegeadeu  Klassen  werdeu  duich  das  Geräusch  uicht 
belästigt. 

Einrichtung.  Die  Einrichtuugsgegenstande  des  Schulhauses 
müssen  ihrer  äußeren  Form  und  Oberfiilchenbeschaffeiiheit  nach 
derartig  gestaltet  werden,  daß  Staubablage lungen  müglichst  hintan- 
gehalten sind  und  eine  vollständige  lieiaigung  aller  Teile  der  Ein- 
richtungsgegenstände möglich  ist.  l  )ie  Konstruktion  der  Schulbänke 
muß  eine  einwandfreie  Körperhaltung  der  Schüler  gewälirleisten. 
Eben.so  muß  die  Anordnung  der  Einrichtung.sgegenstande  derart 
getroffen  sein,  daß  eine  vollständige  Reinigung  der  Räume  d-urch- 
geführt  werden  kann.  —  K£iu«£N  gibt  von  den  Schulbänken  der 
Kettighank  den  Vorzug. 

Ein  N'olksschulgehäude  st»ll  nicht  nur  die  zur  Erfüllung  des 
Lehrzweckes  erforderüchen  Eigenschaften  durch  Bereitstellung 
geeigneter  Räume  besitzen,  sondern  es  muß  auch  Vorsorge  ge- 
troffen sein,  daß  für  Erholungszwecke  die  notwendigen  Räume 
bereitgestellt  sind. 

Rehlen  führt  die  Sache  noch  näher  aus. 

Als  Erholu ngsränme  innerhalb  des  Schulhauses  haben 
Gänge  und  Vorplätze  zu  dienen.  Dieselben  müssen  aus  diesem 
Grunde  möglichst  ausreichende  Tagesbeleuchtung  erhalten.  Die 
Gänge  und  Vorplätze  sind  derartig  zu  dimensionieren,  daß  die 
Klassen  während  der  Pausen  auf  den  Gängen  untergebracht 
werden  können.  Die  Lüftungsehirichtung  ist  derartig  zu  treffen, 
daß  von  einer  Pause  zur  anderen  eine  vollständige  Luftemeuerung 
der  Gänge  stattfinden  kann. 

Gegen  diese  Forderung  erheben  sich  verschiedene  Stimmen 
in  der  Diakussion,  die  wohl  zu  sehr  vom  materiellen  Geist  beein- 
flußt, deo  sosialen  BedüifnisBen  wenig  Verständnis  entgegen 
brachten. 

An  das  Schulbaiis  anschließend  ist  ein  ausreichend  großer, 
trockener  Hof  räum  mit  teilweiser  Baumpflanzung  anzuordnen,  der 
mit  Sita-  tind  Trinkgelegenheit  versehen  sein  muß,  und  die  Durch- 
führung von  Tumspielen  ermöglichen  soll.   An  geeigneter  Stelle 
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des  Hofraumes  wäre  eine  Schulgartenanlage  anzuordnen.  Der 
Schulhof  soll  so  gelegen  sein,  daß  er  in  den  Nachmittagsstunden 
wemgBteDS  beschattet  ist.  Wichtig  ist  die  Art  des  Bodenbelags; 
die  einer  Staubentwicklung  möglichst  vorbeugen  soll.  Rasen« 
anUigen  sind  unmöglich,  dagegen  sind  mit  der  Be teerung  gute 
Erfahrungen  gemacht  worden.  Als  Mindestmaß  für  die  Größe 
des  Hofjplatzes  fordert  Kehlen  1,5  bis  2,0  qm  pro  Schüler. 

In  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Hof  und  womöglich 
mit  einer  Turnhalle  ist  die  Errichtung  einer  weitrftumigen 
offenen  Halle  anzustreben,  welche  auch  für  Erteilnng  des 
Turnunterrichts  geeignet  sein  soll. 

In  jedem  Schulhaus  ist  die  Anlage  eines  Schnlbrnuse- 
bades  zu  fordern,  welches  derart  zu  dimensionieren  ist,  daß  eine 
ganze  Klasse  zu  gleicher  Zeit  gebadet  werden  kann.  Die  Unter- 
bringung des  Bades  erfolgt  im  Kellergeschoß.  Die  Räume  sind 
hinsichtliGh  Heizung  und  Lüftung  mit  besonderer  Sorgfalt  aus- 
zustatten. Besonders  wichtig  ist  es,  die  Heizungaanlage  des  Bades 
nicht  in  die  allgemeine  Zentralheizung  einzubezi^en»  damit  im 
Soumier  und  in  den  Übergangsjahreszeiten,  wo  die  Heizung  doch 
öfter  abgestellt  werden  muß,  der  Badebetrieb  ruhig  weiter  g^hen 
kann.  In  München  hat  man  kleine  Kabinen  zum  Auskleiden 
und  Einzelkabinen  zum  Baden.  G^gen  diese  Forderung,  weldie 
eine  Konzession  an  die  Geistlicbkeit  darstellt,  wurden  in  der 
Diskussion  verschiedentlich  Stimmen  laut;  der  Beigeordnete  Dr. 
KBAVTwio-COln  forderte  aus  hygienischen  Grründen  ganz  ener> 
gisch  die  Eünzelbrausezelle.  Badebekleidung  wird  verworfen.  Merk- 
würdigerweise  wurde  darauf  aufmerksam  genmcht,  daß  die  für 
Schulbrausebftder  aufzuwendenden  Kosten  verhältnismäßig  hoch 
seien,  weil  die  Bäder  viele  Stunden  am  Tage  nicht  benutzt  würden. 
Es  sollen  deshalb  die  Schulbäder  mit  öffentlichen  städtischen 
Brausebädern  in  Verbindung  gebracht  werden,  was  in  einzehien 
Städten  schon  durchgeführt  ist.  Wir  könnten  es  nur  bedauern» 
wenn  diese  Auffassungen  weiteren  Boden  gewinnen  würde;  denn  es 
muß  zweifellos  eine  schwere  Beeinträchtigung  des  Badebetriebes 
in  der  Schule  bedeuten,  wenn  diese  Anlagen  nicht  den  Kindern 
zur  ausschließlichen  Benutzung  zur  Verfügung  gestellt  werden. 
Der  Vorsitzende  wünschte  dagegen  sogar  die  Verlegung  der  Bäder 
aus  den  Souterrainräumlichkeiten,  wo  zu  wenig  Licht  sei. 

Zur  Erhöhung  des  Wohlbefindens  der  Bdiüler  und  Lehrer 
ist  zu  fordern,  daß  die  äußere  und  innere  Gestaltung  des  Schul- 
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haoees  in  einer  kOnstlerisdien  Form  erfolgt,  welche  auf  die  Qe- 
Bchmacksbildung  und  Phantaaie  anregend  wirkt  Die  Erreichung 
dieser  Ziele  ist  mit  den  Mitteln  der  modernen  Technik  mögUch 
utid  der  Grad  der  Vollkommeiiheii  ledigUch  eine  Frage  der  zur 
Verfügung  stehenden  Mittel. 

In  der  Diskussion  kam  durch  Stadtbaurat  EBLWEiN-Dresden 
zom  Ausdmek,  daß  man  doch  zu  wenig  praktische  ErgebniBBe 
aus  der  ganzen  Behandlung  mitnehme.  Er  schlug  deshalb  vor, 
eine  KommiBsion  zu  ernennen,  welche  die  hygienischen  Forde* 
mngen  für  den  Seholhanabau  lestlegen  soll.  Die  Forderungen 
dieser  Eommumn  mttßten  dann  in  einer  späteren  Versammlung 
wieder  besprochen  werden«  NatOrlieh  fehlte  es  auch  nidit  an 
Widersprudi  sn  diesem  Vorschlage.  Im  grollen  und  ganzen  traf 
diese  DUnsaionsbemerknng  aber  einen  Punkt  sehr  richtig,  und 
das  ist  der,  daß  si^  ein  Thema  in  diesem  Umfange  zur 
Behandlung  auf  einem  Kongreß  nicht  eignet  Das  Thema  war 
viel  so  groß;  bei  Schulhausbauten  kommen  schließlieh  alle 
Fragen  der  Hygiene  in  Betracht  Neben  den  rem  hygieuischen 
wSien  noch  so  und  soTiete  wertvdle  und  wichtige  pädagogische 
Qestehtspunkte  in  Betradit  zu  ziehen  gewesen,  die  in  der  Debatte 
—  und  das  ist  bei  einer  Versammlung,  die  zusammeugesetzt  war 
aus  352  Persona  von  denen  247  Verwaltungpbeamte  und  Stadt- 
verordnete, 87  Bauiftte  und  118  Ärzte  gewesen  sind,  mcht  zu 
▼enrandem  —  gar  nicht  zum  Ausdrude  kamen.  Die  Diskosrion 
nraßte  sich,  das  war  gar  nidit  zu  yermdden,  in  Euusetheiten  ver- 
lieren und  das  praktisdie  Ergebnis  zu  einem  etwas  unbeMedigeaden 
gestalten.  Anderersdts  kann  man  aber  sagen,  daß  aus  allen  Be- 
merkungen in  der  IMskussion  die  praktische  Briahrang  und  die 
eingehende  Kenntnis  der  Materie  deutlich  heransspradi. 

In  großartiger  Weise  bdiandelte  Odi.  Med.-Rat  FM.  Dr. 
CBAioRi-Gottingen  das  Tliema:  ,^e  IFnaehsn  te  Nemilttt 
ftie  Bddbipfang.^  Er  sptadi  im  allgemeinen  von  der  Nervosit&t 
der  Erwachsenen,  besonders  im  letzten  Abschnitt  seines  Vortragee, 
nahm  jedodi  Gelegenheit,  so  vide  Punkte  zu  berflhren,  wddie 
fihr  die  Sdiulhygiene  von  Bedeutung  sind,  daß  sie  hier  der  E^ 
wflhnung  bedürfen. 

Im  allgememen  sind  es  angeborene  (endogene)  und  erworbene 
(exogene)  Eigensdiftften,  wdche  ddi  gegenseitig  in  ihrer  sdild- 
lieben  Wirkung  eigftnaend,  die  NervodtSt  h^MfÜhren.  Die  von 
der  Aseendenz  ererbten  Sdiftdigungen  des  Nervoisystems  sollen 
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hier  übergangen  werden.  Bei  den  exogeuea  Ursacdieii  wurde  des 
Kindeealters  cingeheiui  gedacht. 

Wie  unsinnig  sei  es  doch  von  den  freudigen  Eltern,  das 
Kind  ans  dem  Schlaf  herauszureißen,  nm  es  jemand  tu  zeigen, 
und  von  guten  Bekannten,  die  gerade  zu  Besuch  kommen,  be- 
wundern zu  lassen,  m  welcher  Tageszeit  es  auch  sei.  Durch 
übertriebene  Beschäftigung  mit  dem  Kinde  und  durch  zu  tz:ennges 
ßicbselbstüberlassen,  werden  die  Wunderknuier  gezüchtet;  die 
Kindergesellscbnftcn,  die  Reisen  in  früher  Jugend,  die  Kinder- 
bälle wirken  zerrüttend  auf  das  Nervensystem  der  Kinder  ein. 
Die  Industrie  bemüht  sich,  auf  dem  Spielwarenmarkt  immer  neue 
ßenaatiouen  zu  erfinden.    So  ist  es  bei  den  besser  Bemittelten  l 

Aber  auch  auf  die  Kinder  der  ärmeren  Bevölkerung  wirken 
vielfach  schädigende  Einflüsse  ein:  die  Kinder  werden  bis  spät  in 
die  Nacht  zu  den  Vergnügungen  nütgenommen,  an  denen  die 
Eltern  teihiehmen;  die,  gerade  in  den  unteren  Kreisen  so  oft 
Yorkommenden  Konflikte  zwischen  den  Elitem,  der  Zank  und 
Stoait  im  Hause,  wirken  nervenzerrüttend  auf  die  Kinder  ein. 
Besonders  schlimm  ist  natürlich  das  Beispiel  einer  hysterischen 
Mutter.  Im  allgemeinen  kann  nicht  oft  genug  betont  werden, 
daß  heutzutage  das  Kind  von  1  bis  su  15  Jahren  viel  zu  wenig 
Schlaf  genieße.  Die  Schule  ist  nur  zum  TeU  mit  anzuschuldigen, 
indem  sie  den  Unterhobt  sehr  oft  zu  früh  beginnen  läßt  Aber 
auch  die  Eltern  sorgen  nicht  in  der  genügenden  Weise  für  frühes 
Schlafengehen  der  Kinder  und  lassen  selbst  wenn  sie  zeitig  ins 
Bett  gekommen  sind,  in  der  Wohnung  den  Kindern  durch  lautes 
Unterhalten  keine  Ruhe.  In  der  Schule  sei  natürlich  nicht 
jeder  Lehrer  Pädagoge»  mancher  beherrscht  nur  das  Wissen, 
und  das  Können  gehe  ihm  bei  der  Ünterrichtserteilung  ab.  Für 
höhere  Lehranstalten  glaubt  Cnuam,  daß  die  Gabelung  nach  der 
individuellen  Begabung  am  meisten  den  exogenen  Ursachen  der 
Nervosität  vorbeugen  kOnne.  Man  solle  vom  Kind  nicht  ver- 
langen, etwas  zu  lernen,  wozu  gar  keine  Veranlagung  da  ist. 
Die  Überbürdung  der  Kinder  tritt  nur  dort  ein,  wo  Leistungen 
verlangt  werden,  die  von  der  natürlichen  Veranlagung  der  Kinder 
nicht  geleistet  werden  ktlnnen. 

Kiuder  uud  Schüler  su  schlagen  ist  unsinnig.  Wenn  in  ge- 
wissen  Fällen  eine  körperliche  Züchtigung  auch  da  und  dort  wohl 
am  Platse  ist,  so  ist  sie  bei  einem  psychopathischen  Kinde  doch 
ein  sehr  zweischneidiges  Sehwert,  und  die  Schädlichkeiten,  die 
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durch  «ine  körperliche  Züchtigung  entstehen,  sind  auf  die  ganze 
nenrOee  und  Charakterentwicklung  des  Kindes  Öfter  schädlich, 
wie  sie  Nutmo  stiften.  Die  Schule,  die  das  BeBtrehen  hat,  alle 
Kinder  gleichmftßig  zu  behandeln,  sollte,  um  Sohädigcmgeii  zu 
yermeiden,  deshalb  die  körperliche  Züchtigung  ganz  meiden. 

Um  in  der  Schule  die  notwendige  Erholung  immer  wieder 
eintreten  zu  lassen,  madit  Ciuhbb  auf  die  Unterrichtseinteilimg, 
wie  aie  yon  Winterthur  aus  befürwortet  wird,  aufmerksam,  und 
rät,  die  Dauer  der  Unterrichtsstunde  auf  40  BGnuten  zu  ver- 
kürzen. —  Eänm  sehr  heftigen  Vofstoß  macht  er  gegen  die  krank 
machenden  Bücher,  Es  wird  in  letzter  Zeit  viel  zu  viel  über 
Nervosität  geschrieben,  immer  wieder  erscheinen  literaturerzeug- 
niese  von  ganz  unbekannten  GrOfien,  die  alle  einen  reichen  bucb- 
händlerischen  Absatz  finden.  Alsbald  erscheinen  die  Leute  in 
der  Sprechstunde  des  Arztes.  Besonders  schlimm  ist  die  sexuelle 
und  homosexu^e  Literatur,  die  sich  in  letzter  Zeit  breit  macht 
Eine  Masse  nerrOser  Eischeinungen,  die  gerade  das  sexuelle 
Leben  betreffen,  entstehen  rein  durch  die  Lektüre  solcher  Bücher. 

Nur  gegen  die  exogenen  Ursadien  kann  man  yoigehen,  und 
hier  ist  der  weitere  Ausbau  der  hygienischen  Bestrebungen  der 
Gegenwart  zu  fordern:  die  Gymnastik,  der  Sport,  das  Spiel. 
Warme  Worte  werden  der  Gymnastik  der  Armee  gewidmet.  Nur 
dadurch,  daß  der  grüßte  Teil  unserer  Volkqugend  eme  ausgiebige 
Bet&tigung  auf  körperlichem  Gebiet  wfihrend  der  Dienstzeit  leisten 
muß,  wird  die  Zahl  der  NervOsen  wesentlich  vermindert.  Den 
populAren  Vortrflgen  mochte  Obaksk  nicht  zu  viel  Wert  beilegen, 
sie  sind  erstens  schwer  zu  halten  und  zweitens  ist  der  Besuch 
meistens  mangelhaft;  vielmehr  sollte  darauf  hingearbeitet  werden, 
daß  der  Hausarzt  wieder  in  seine  alte  Position  eingesetzt  wird, 
und  daß  er  im  engen  Kreise  am  Beispiel  jedesmal  die  Lehren 
der  Gesundheitspflege  verbreitet.  Die  Prophylaxe  kann  sich  mit 
^olg  gegen  einen  nicht  geringen  Teil  der  exogenen  Ursachen 
richten.   Der  Kampf  hat  schon  bei  der  Geburt  zu  beginnen. 

Oeammm  schlagt  die  Bildung  von  Rekonvaleaaentenkassen  vor, 
welche  es  dem  einzelnen  ermöglichen,  nach  Überstehen  einer 
Krankheit  sich  die  nötigen  Kräfte  zu  sammeln,  ehe  er  die  Arbeit 
wieder  aufnimmt  Nach  schweren  Erkrankungen  sollen  die  Kinder 
nidit  zu  früh  in  die  Schule  geschickt  werden. 

In  der  Diskussion  spricht  außer  anderen  Rednern 
Dr.  lomiBov-BerHn  zustimmend  zu  den  Forderungen  Cbahbbs. 
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Die  Schule  berücksichtige  viel  zu  Aveiiio;  den  Schlaf,  und  durch 
die  Art  der  Zensierung  der  Arbeiten  wird  das  Kind  unnötiger- 
weise gequält  und  nervös  gemacht  Für  Kinder  stelle  die  Wald- 
erholungsstätte die  besten  Erholungsheime  bei  Nervosität  dar 

Greh.  Med. -Rat  Prof.  Dr.  von  ERMAKcn-Göttingen  erwalinte 
bei  seinen  Ausffihrungen  über  „die  städtischen  Gesund heitsämtfir 
und  üure  Anfgaben",  verschiedentlich  die  Schulen  und  ihre  Ein- 
richtungen. Prof.  VON  EsMAROH  zeichnete  die  städtischen  Gesund- 
heitsämter nach  dem  Vorbilde  von  hygienischen  Universitäts- 
instituten. Ihre  Angaben  bestehen  in  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen von  praktischer  Bedeutung,  von  welchen  hier  besonders 
die  über  Luft,  Ventilation,  Heizung  und  Bau  der  Schulhäuser  zu 
erwähnen  sind.  Die  fortlaufende  Überwachung  der  Schulen,  die 
Begutachtimg  geeigneter  Desinfektionsmaßnahmen  und  der  zweck- 
mäßigen Grestaltung  der  Sebülersitze  gehören  nach  des  Referenten 
Anschauimg  ebensowohl  zu  den  Arbeiten  der  Gesundheitsämter, 
wie  die  Sammlung  und  Verwertung  statistischer  Erhebungen 
Über  ansteckende  Krankheiten  in  der  Schule  und  von  Schüler- 
knmkheiten  überhaupt. 

In  der  Besprechung  vertrat  Prof.  Dr.  E&i8MA.KN-Zünch  den 
Standpunkt,  daß  dee  Gesundheitsamt  eine  besondere  Abteilung 
in  der  stadtischen  Verwaltung  darstellen  müsse.  Er  teiHe 
nait,  daß  der  Schularzt  in  Züsich  jetst  ganz  besonders  abge> 
trennt  werde.  Prof.  £bi8]IA9K  wurde  von  dem  Beigeordneten 
der  Stadt  Cöln  Dr.  Kbatttwtg  besonders  darin  unterstützt,  daß 
ein  Arzt  in  der  beschließenden  Körperschaft  Sitz  und  Stimme 
haben  muß.  Erst  wenn  das  Wort  gelte:  »an  der  Quelle  saß  der 
Knabec  und  wenn  man  alle  Verhältnisse  aus  Erfahrung  kenne, 
dann  erst  sei  es  möglich,  in  genügend  energischer  Weise  auf- 
zutreten und  hygiwische  Forderungen  g^en  allerlei  Einwendungen 
mit  Erfolg  zu  yerteidigen.  Von  verschiedenen  Debatterednem 
wurde  ein  ganz  entschiedener  Ausbau  der  städtischen  Geaundheite- 
Amter  nach  der  sozial-hygienischen  Seite  hin  gewQnscbt. 

Die  Sohnlbygiene  hat  an  allen  diesen  Bestrebungen  ein  nicht 
genngSB  Interesse,  denn  es  ist  klar»  daß  auch  ihre  Forderungen 
um  so  eher  Berücksichtigung  finden  werden,  wenn  in  den  Stadt- 
verwaltungen eine  Instanz  yodianden  ist,  deren  anssehließlicfa« 
Aulgabe  es  ist,  den  Laien  und  den  der  Hygiene  IsEnstehenden 
Verwaltongabeamten  die  neueeten  Forsoihungen  der  medidnisciieQ 
Wissenschaft  zu  eriAnteni  und  ihre  Berechtigung  in  allgemeui 
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verständlicher  Form  iiaclizuweiseu.  Der  Staub,  der  auf  so  vielen 
von  St.  ßurtaakratiuß  in  Ehrfurcht  verwahrten  Akten  und  amt- 
lichen Bestimmungen  ruliL  und  der  teils  aus  Pietät,  teils  aus 
Bequemlichkeit  liegen  bleibt,  ist  im  höchsten  Grade  und  nach 
jeder  Richtung  hin  der  Gesundlieitepflege  hinderlich.  ^lit  ihm 
hat  besondere  die  Schulhygiene  einen  ständigen  Kampf. 

Allein  Anerkennung  des  Prinzips,  daß  hygienische  Fragen 
aller  Art  nur  vom  Arzt  und  nicht  vom  Techniker  oder  gar  vom 
Juristen  entschieden  werden  sollen,  würde  für  alle  unsere  Be- 
strebungen auf  dem  Gebiete  der  gesundheitlichen  Gestaltung  der 
Schule  und  ihres  Betriebes  einen  willkommenen  und  hilfreichen 
Bundesgenossen  bedeuten.  Neben  der  Schulhygiene  muß  die 
echuläiztliche  Tätigkeit  den  Wunsch  hegen,  daß  die  Stadt- 
verwaltungen den  bestehenden  oder  zu  errichtenden  Gesundheits- 
ämtern auch  die  soziale  Medizin  als  Hauptaufgabe  zuweisen 
möchten. 

In  Wiesbaden  hätten  besonders  auch  die  l'-iMner  unserer 
Jugend  reiche  Ad  101^111114  erfahren.  Die  Dk^kussionen  über  die 
rein  die  Schule  betreftenden  Fragen  hatten  von  Pädagogen 
sicherlich  mancherlei  Nützliches  und  Bemerkenswerte  profitiert, 
wäre  inun  nur  an  den  Gedanken  gewöhnt,  auch  Schulmänner  zu 
diesem  K-ougreß  zu  entseielcn.  Tritt  ni:iTi  an  die  Schule  mit  dem 
Verlangen  heran,  daß  sie  die  Grundregeln  der  CdVentlichen  Gesund- 
heitspflege lehren  soll,  dann  öüilteii  auch  die  Padai;o<^en  hier  und 
dort  den  Besuch  dieses  Kougreöses  zu  ermöghchen  suchen;  sie 
würden  nicht  ohne  Gewiim  nach  Hause  gehen. 


JiUB  9txfammiuu%tu  nn^  9ttt%ntn. 


Bttfdit  der  SdndkeMmiMiim  des  AnrtUolieB  Ycratii  M ttnöhem. 

Der  »MMnch.  med.  Wochenschr.*  Nr.  33  und  34  entoehmen  wir 
aus  den  Siteongsberiofaton  Tom  18.  Wkn  und  1.  April  1908  folgendes: 

Nach  CslnsBS  Bericht  der  Schulkommission  über  deren  Tätig- 
keit im  Jelne  1907  hielt  diese  vier  SitsongeD  ab,  daronter  eine  ge- 
meinsam mit  den  OyrnnisialpwIosBoren.  Die  in  Gemeinachaft  mit 
den  Gynmasifliprofessoren  beratenen  Reformvorschläge  wiuxien  fertig- 
gestellt und  diese  dann  dem  Minieteiinm  und  den  beiden  Häusern 


des  Landtage  unterbreitet.   Dabei  wurde  hAapteftoihHch  gefordert: 

Ungeteilte  Unterrichtszeit,  um  dadurch  genfigend  Zeit  für  die  körper- 
liche Ausbil(^nn?  der  Schüler  zu  bekommen,  und  Abordnung  einee 
piaktischen  Arztes  in  den  obersten  Schiilrat, 

In  der  gemeinsam  mit  den  Professoren  abgehaltenen  Sitzung 
wurde  von  zwei  Referenten  (Prof.  SiIhldt  und  Dr.  VwrmtmiMXB) 
das  Tbema  behandelt:  Warum  kommen  manche  Kindn  in  der 
Sdhule  nicht  vorwärts.  Weiter  wurde  die  Frage  über  den  Ktrchen- 
iwang  vom  hypi mischen  Gesichtspunktp  au«  behandelt. 

Gb ASSMANN  berichtet  über  die  Ergebnisse  einer  Anfrage  an 
fünf  humanistische  Gymnasien,  die  nameuthch  die  außerhalb  der 
Schule  gelegenen,  auf  die  Schüler  einwirkenden  Faktoren,  wie  die 
dea  Bdilafee»  der  Hahlaeiten,  häusUchen  Arbeitraeit»  körperlichen  Be* 
titigungi  b^andelte.  Die  Schlafdauer  war  im  allgemeinen  befriedigend. 
Die  vor  dem  Vormittagsunterricht  geleistete  Arbeit  spielte  eine  ge- 
ringe Rolle.  Dagegen  wies  die  in  den  Nachtstunden  gel^M  tpfp  Arbeit 
einen  mit  dem  Höherwerden  der  Klassen  ansteigenden  I'rozentsatz, 
bis  der  gesamten  Tagesarbeit  in  den  obersten  Klassen,  auf;  der 
DnrchBchnitt  der  faktiech  geleiateten  Arbeitaaeit  war  viel  höher  ab 
die  Schulordnung  annimmt.  Demoiteprechend  kam  in  den  mittleren 
Klassen  ein  großer,  in  den  oberen  ein  sehr  großer  Prozentsatz  vun 
Schülern  »11  Oer  den  vorgeechriebenen  Turnstunden  nicht  tu  körper- 
lichen Übungen 

Als  SchluÜIuigerungen  ergaben  sich: 

1.  Daa  Haua  wird  seinen  Au^ben,  an  der  köiperlidien  Aua- 
bildung der  Jugend  mitsuwirken,  nicht  gerecht. 

2.  Der  Arbktatag  muß  seitens  der  Schule  sugnnsten  der  körper» 

liehen     t:ifip:ijng  modifiziert  werden. 

Über  die  Ergebnisse  der  Umfrage  an  Realgymnasium,  Kadetten- 
korps, Realschulen,  Töchterschule,  Handelsschulen,  Lehrerimien- 
faildungsanatalt  usw.  berichtet  DosiuniBBOEB:  BeafigHdk  der  Seiilaf* 
dauer  und  hftuslichen  ArbeitBieit  liegen  die  Verhältniaae  ihnlich  wie 
an  den  Gymnasien.  Bei  ungeteilter  Unterrichtsaeit  wurde  daa  hier* 
durch  gewonnene  Plus  an  Zeit  für  k'  rperliche  Übungen  vielfach 
durch  vermehrte  häusliche  Arbeiten  illusorisch  gemacht.  Im  allge- 
meinen zeigen  die  allgemeine  Bildung  und  Erziehung  anstrebenden 
Mädchenschulen  und  die  Knabenhandelsechule  geringere  Lemzeiten 
als  die  einen  Beruf  erstrebenden  Midchenachulen,  RealgyninaBium 
und  Bealsdralen. 

ScHNETDBB  behandelt  das  Thema:  Die  Brillenträger  in  einigen 
Münchener  Gymnasien.  Die  Zahl  der  brillentragenden  Schüler  wächst 
mit  dem  Höherwerden  der  Klassen  und  zwar  ausschließlich  durch 
Zunahme  der  Myopen.  Die  Kurve  an  drei  Gymnasien  steigt  ziemlich 
übereinatimmend  jSh  an  zwischen  der  vierten  und  fönften  Klaaoe 
und  erreicht  in  der  neunten  Klasse  86 — 40Ve  BrillentrigH-.  Den 
jähen  Anstieg  dagegen  ließ  die  Kurve  aus  einem  anderen  Gymnasium 
vermissen  und  zei^rte  in  der  neunten  Klasse  nur  20,5'' /o  Brillen trÄger. 
Die  Hauptschuld  an  diesem  auffälligen  Unterschiede  mißt  Referent 
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den  schlechten  BelgochtupggverhiÜtniwwn  an  den  dfd  entgenamiten 

Gymnasien  bei. 

In  der  Dipkueaion  weibt  von  (iKUBER  auf  die  gerincrp  körper- 
liche Tüchtigkeit  der  akademisch  Gt  bildeten  hin,  wie  sicii  dieee  bei 
Betrachtung  der  Wehrfähigkeit  bei  den  zum  Einjährig-Freiwilligen- 
dienst  Bereofatigten  ergibt,  und  auf  das  Massenanssterben  der  Familien 
besserer  Stände,  wofür  er  neben  anderen  Ursachen  die  Vemach- 
läasigung  der  Körperpflege  verantwortlich  macht.  Die  Anforderungen 
an  die  proi-tifio  I.pistiingsfähigkeit  sollen  wegen  des  erschwerten 
Konkurrt  rizkaiiipic8  nicht  herabgesetzt  werden.  Aber  es  muß  unbe- 
dingt güuugeiid  Zeit  und  Gelegenheit  für  körperliche  Übungen  ge- 
schaffen werden.  Dies  eei  an  eneiehen  dwch  rationellen  jSebulbetrieb, 
Einschränkung  der  Hauaarbeiten  und  Schaffung  der  freien  Spiel- 
nacbmittage. 

Durch  die  Arbeiteri  der  Schullcommission  ist  die  Scha<^ng  von 
Schulärzten  auch  für  die  Mittelschulen  erwiesen.  Eine  der  wichtigsten 
Aufgaben  der  Schulärzte  seien  die  periodischen  Öchuleruntersuchungen, 
wodurch  allein  antreffende  Kenntnisse  über  den  mittleren  physisdien 
Zustand  der  Bevölkerung  und  seine  Verinderungen  im  Laufe  der 
Zeit  gewonnen  würden.  Die  Schule  selbst  wird  daraus  auch  insofern 
Nutzen  ziehen,  als  durch  die  üntcr-^nchungen  erwiesen  würde,  daß 
die  8chule  an  verschiedenen  Krankheiten,  die  heute  noch  auf  ihr 
Konto  gesetzt  würden,  unschuldig  sei. 


Kurwldrtigkeit  und  ihre  Verfailtnag. 

Vortrag  Yon  Prof.  I>r.  Bebt  in  der  Gesellsebaft  fOr  Natur-  und  Heil* 
künde  in  Dresden.   (Sitsung  vom  28.  Min  1908.) 

Der  Vortrag  ist  in  der  »Münch,  med.  Wochenschr.*  1908,  Nr.  29 
und  80,  erschienen  und  darf  das  Interesse  aller  Sehulhygieniker  in 
hohem  Grade  beanspruchen.  Er  sei  deshalb  hier  etwas  ausführHcher 
referiert.  Prof.  Best  behandelte  die  Theorie  der  Kurzsichtigkeits- 
entstehung  und  die  Fragen,  weicht^  "Nfaßnahmen  speziell  für 
die  Schulhygiene  aus  diesen  Erkenntnissen  sich  ergeben.  Die  bis- 
herige £rfolgloBigkeit  detj  Kämpfet^  gegen  die  Kurztiichtigkeit  beleuchten 
folgende  Zahlen:  Cohv  fand  1866  unter  den  Studenten  Breslaua 
60  Vo  Myopie  und  1902  gensu  die  gleiche  Zahl.  Bei  den  Tübinger 
Theologen  fand  GIbtner  1861 — 1882  78 7o  Kurzsichtige,  Speidbi. 
1905  62%  und  ScHLEicH-Tübingen  stellte  1005  b*-i  Pdiülern  im 
ersten  und  zweiten  Schuljahr  2,3  Vo,  in  den  letzten  Kla^^äen  des 
Gymnasiums  3Ö,5  %  Myopen  fest.  Für  die  Bevölkerungsschichten 
mit  Volkssdhulbildung  kann  man  nach  Bote  (1905)  5—6  7o  Myopie 
für  die  lotsten  SehulUassen  und  die  Zeit  der  CMeUungspflicht  an- 
nehmen. Die  Nahearbeit  in  und  für  die  Schulen  stelle  den 
schädlichen  Faktor  dar.  Bei  entsprechender  Beschäftigung  sehen  wir 
auch  in  den  unteren  Bevölkerungsschichten  die  Myopie  zimohnien, 
welche  eich  nach  Cbamer  z.  B.  auf  69  ^/o  bei  Tucbstopferinueu  stellt. 
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(Zugleich  ist  das  ein  Beitrag  für  die  B^^iirteilnnö:  des  weiblif^hen 
Handarbeiteunterrichtes.)  Um  die  Tatsarhe  zu  erklären,  dali  nicht 
alle  Personen  bei  inteofiiver  Nahbeschäftiguog  kurssichtig  werdea, 
nimmt  Best  eine  verschiedene  Disposition,  Tcnmitlich  beg^ündfli 
in  einem  angeborenen  (und  damit  TerarMen  nnd  eventuell  meib- 
baren)  Bau  des  Auges  an.  Durah  statistisoiie  Angaben  wird  die 
Erblichkeit  bewieeen  und  schwankt  in  den  Grenzen  von  30  (Motai8\ 
66  und  80  °/o.  Nach  Ktrphki^r  und  Geeepf  haben  Kinder  kurz- 
sichtiger Eltern  zweimal  mehr  Aussicht  kurzsichtig  zu  werden, 
als  Kinder  normaler  Eltern.  Selbst  bei  Eltern,  welche  nicht  kurz- 
richtig sind,  kfinne  eine  latente  Diepoaition  angenommeo  werden, 
die  wegen  mangelnder  Nahbesohlftigung  aber  niolit  m  manifesten 
Eurzsichtii^eit  geführt  habe. 

Wer  von  den  beiden  Faktoren  im  Einzelfall  nnzupobiildifren. 
Kahearbeit  oder  Disposition,  das  mache  die  1  lu  <>rie  der  KurzsK  litickeit 
noch  schwieliger;  denn  eine  Gleichung  mit  2wei  Unbekaxmtea  sei 
nicht  60  gans  einiSich  aufnildeen.  Blit  der  Dispoeition  IMfit  eioh  nieht 
experimentieren  nnd  sie  bildet  deshalb  auch  den  Haaptbestandteil 
vrädiiedener  Theorien.  Lange  nimmt  für  die  Verlängerung  des 
Augapfels  das  Fehlen  elastisrhrr  Fa^f^rn  in  der  Lederhaut  des  Äuget«, 
Stillino  und  Gallüs  eine  Raumb«  ( liränkung  der  knöchernen  Augen- 
höhle an.    Beide  Theorien  sind  miwahrschcinhch. 

Zweckmäßig  sei  es  deshalb  yon  der  individuell  und  expezimentell 
Yei9nderlichen  Nahearbeit  bei  der  Erklärung  der  Knmichtigketts» 
entstehung  auszugehen.  Nach  dem  20.,  selten  25.  Lebensjahre  findet 
man  selbst  bei  vermehrter  Nahearbeit  keine  Zunahme  der  Myopie 
mehr;  sie  findet  sich  nur  in  der  Wachstumsperiode.  Das  Wachstum 
des  Auges  wird  durch  seine  Erbmasse  und  durch  die  Art  seiner 
individuellen  Inanspruchnahme  bedingt.  Da  schon  Bruchteile  einra 
Hillimeten  bei  den  Wachstomsbesiehnngen  zwischen  Hoinhautradins, 
Linse  und  AugenUnge  eine  erhebliche  Änderung  des  Brechungs* 
zustandes  machen,  so  sei  eine  geringe  Anpassungsmöglichkeit  an  die 
Optik  der  Außenwelt  wohl  mit  einigem  Recht  anzunehmen.  Bei 
einem  Bücherwurm,  dessen  Auge  in  der  Jugend  nicht  die  Feme 
zu  der  physiologisch  am  meisten  gebrauchten  Einstellung  macht, 
stellt  aidi  eben  die  Augenachse  hinriehtlicfa  ihrer  Länge  anf  die 
Nähe  ein. 

Die  zweite  Möglichkeit,  die  Druckdeformität,  hält  Best  für 
ganz  unwahrscheinlich,  weil  pol  ehr  bri  anderen  Organen  sich  nur  bei 
sehr  schwerer  Belastung  geltend  mache  und  es  sich  beim  Auge  doch 
nur  um  sehr  feiue  Muskeln  handelte,  deren  Druck  durch  ihre  An- 
ordnung aar  TavoHsehen  Ki^isel  frin  aTUgegUchen  werde. 

Die  Art  der  Benatsong  der  Akkomodation  müsse  deshalb  das 
Wachstum  des  Auges  regulinen.  Bd  der  Einstellung  auf  die  Nähe 
werde  die  Aderhaut  nach  vorne  gezogen  nnrl  die  Ela^stizität  ^:  r  Ader- 
haut wirkt  dieser  Bewegung  entgegen.  Eun  rberdehnung  der  Ader- 
haut trete  auf,  deren  Folge  eine  Ausbuchtung  des  Auges  am  hinteren 
Pol  sei.  Trennen  müsse  man  die  höchsten  Grad^  der  Kunrichtigkttt 
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Ton  der  Schulkimnohtigkeit,  die  aicfa  gewöhnlidi  im  Rahmen  von 

1 — 5  Meterlinsen  bewege. 

Best  p^eht  Hodnnn  auf  rlie  bisherigen  Myopie theorien  ein  und  ver- 
wirft zunächst  die  Tticorien,  die  eine  Vermehrung  des  intraokulären 
Druckes  durch  Nahearbeit  annehmen.  Ks  findet  eine  Druckerhöbung 
weder  bei  der  Akkomx)dfttion  noch  bei  der  Konvergenz,  noch  anoh 
bei  der  Eonvergens  .-and  gM«dusaHigen  Keigiimg  des  BUckee  etatt. 
Von  Sttllikos  Theorie  erkennt  Best  nur  an,  daß  bei  ihr  die  Be- 
deutung des  Wachstume  für  <V}e  Fntpfehung  der  Arbeitsmyopie 
hervoigehoben  wird,  während  er  nicht  anerkennen  kann,  daß  gerade 
der  Muskeldruck  des  schrägen  oberen  Augenmuskels  dazu  wesentlich 
beitrage.  In  zweiter  Linie  wendet  sich  Bser  su  den  Theorien,  welche 
bei  dar  Nahearbeit  eine  Zerrnng  am  Behnerven  annelmien.  Bine 
Zerrong  durch  in  knnen  Sehnerven  wie  Weiss  glaubte,  sei  nidit 
nachzuweisen,  dagegen  verdiene  die  Theorie  von  Tiiokner  mehr 
Beachtung.  Thobm£&  nimmt  an,  daß  bei  jeder  Bewegung  des  Auges 
der  Sehnerv  eine  leichte  Zerrung  am  hiuteren  Fol  der  Lederhaut  des 
Auges  bewirke  und  daß  diese  geringe  Zerrung  dann  schädlich  ein- 
wirke, wenn  rie  in  einer  Sekunde  etwa  siebenmal  eintritt,  wie  bei 
schnellem  Lesen  oder  einmal  beim  S(direiben,  wihrend  beim  ge- 
wöhnlichen Sehen  angeblich  erst  nach  mehreren  Sekunden  das 
Fixation pobjpkt  worhselt.  Damach  müßten  Leut^  mit  Augenzittern 
(Nystaf,Mi"^i^)  i^i^ii^  beizendere  myopiebelaßtet  sein;  auch  andere  Momente 
werden  zur  Eulkräiluug  dieser  Ansicht  angezogen.  Eine  Blutüber- 
fOllnng  der  Makola  (Gegend  deo  dentlicheten  Sehens)  die  nach 
WiDXABK  bestehen  soll,  hat  eine  gewisse  Wahrscheinlidhkttt,  ist  aber 
kaum  zvL  beweisen  oder  zu  widerlegen. 

Die  praktischen  —  allerdings  undurchführbaren  —  Konsequenzen 
wären  die,  da0  man  Kurzsichtige  nicht  heiraten  lassen  solle,  um  die 
Disposition  zu  bekämpfen,  oder  daß  man  durch  Kreuzuug  mit  Nor- 
malen cBe  AugenverbUdung  wieder  elimintore.  Die  sweite  praktische 
Eonsequens  wire  die,  daß  man  durch  Vollkonekäon  geringer  Grade 
von  Kurzsichtigkeit  das  Auge  miter  die  gleichen  Bedingungen  ver- 
setzt, wie  daB  physiologisch  normal  arbeitrndf!  Auge,  dn«  für  das 
Sehen  in  die  Feme  die  Akkotuodation  völlig  erschlafft  und  für  das 
Sehen  in  die  Nähe  die  Akkomodation  kräftig  anstrengen  muß.  Dadurch 
wird  die  Elastizität  der  Aderhaut  zum  Vortefl  des  Auges  gekritftigt 

mt  diesen  Ausführungen  begründete  Bnsr  die  Forderung  der 
Sünschribokung  der  Nahearbeit  in  der  Schule  und  konmit  damit  auf 
das  eigentliche  Gebiet  der  Schulhygiene.  Die  Forderungen,  daß  man 
Kinder  nicht  bei  schlechter  Beleuchtung  und  bei  mangelhafter  Körper- 
haltung schreiben  und  lesen  las^e,  seien  ja  in  den  meisten  Fällen 
beute  erfüllt.  Wenn  der  Erfolg  für  die  Bekämpfung  der  Kurzsichtig- 
keit trotedem  heute  fürt  Null  sei,  so  müßten  Ante  und  Lehrer 
daraus  entnehmen,  daß  die  Nahearbeit  selbst  es  ist,  welche  kurz- 
sichtig macht.  Ob  man  bei  schlechter  Beleuchtung  liest  oder  bei 
guter,  ist  nach  B.  bei  gleicher  Annäherung  des  Buob»  «  gleichgültig; 
nur  wenn  die  Beleuchtung  so  minderwertig  ist,  daß  sie  direkt  zum 
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Näherbalten  xwingt»  dann  ist  eie  Bchädlich.  Wir  müßten  deshalb 
die  EinBchränkung  der  Nahearbeit  eelb^t  fordern.  Für  die  Volks- 
schulen, wo  nur  etwa  6%  Kurzsichtip^e  sind,  würde  eine  geringe 
Einschränkung  der  Nahearbeit  nötig  sein.  Der  Vorschlag  von 
Gbükebt,  den  Beginn  des  Lese-  und  Schreibunterricbtes  in  das 
nennte  Jahr  m  Terlegen,  ist  sn  weitgehend  und  kann  kaum  anl 
piaktisdie  Dnrchführbarkeit  rechnen.  Für  praktiseh  durchführbar 
hält  ß.  aber  eine  Verminderung  und  Erleichterung  der  Nahearbeit 
dadurch,  daß  man  die  deutschen  Druck-  und  Schriftzeichen,  die,  wie 
Leseproben  ergeben,  bei  gleicher  Grübe  erst  auf  die  '2  Vi  fache  Ent- 
fernung der  lateinischen  zu  erkennen  sind,  endlich  aus  der  Schule 
eliminieit.  IMe  deutschen  Bocbstaben  seien  eine  gotiBehe  Verkünstelung 
der  nraprünglichen  Bucbetabenform  und  somit  ebensowenig  echt 
deutsch,  wie  die  lateinische  Schrift.  Ganz  Unndit  habe  das  Aue- 
land nicht,  das  unsere  deutsche  Buchstaben  an  der  Kurzpichtigkeit 
der  Deutschen  Schuld  sein  läßt.  Damit  könnten  für  Bewegung  im 
Freien  mind^tens  wöchentlich  zwei  Stunden  gespart  werden.  In 
den  höheren  Schulen  würde  eine  derartige  IlaOnahme  noch  nicht 
genügen.  Dort  müßte  besondeie  noch  der  Unterridit  in  den  iMiuscn 
Bprachen  ein  mehr  mündlicher  wie  schriftlicher  werden.  Die  Natui^ 
Wissenschaften  könnten  so  gelehrt  werden,  daß  sie  mehr  Anschauung, 
als  Lesen  und  Schreiben  fordern.  Unnütze  Straf  arbeiten ,  Abschreiben, 
Schreiben  und  Lesen  von  Dingen,  die  sich  ebensogut  mundlich  er- 
lernen lassen,  seien  überall  an  der  Tagesordnung.  Zum  Beweise, 
daß  Spiel  und  Sport  und  das  Freisein  von  Schularbeit  an  den  Nadk- 
mittagen  hier  wirkliche  Erfolge  erzielt,  wird  Schweden  angeführt, 
wo  die  Kurzsichtigkeit  t^eit  1870  von  TO  auf  25^/0  gefallen  ist. 
Bebt  vergitt  aber  auch  nicht  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß 
die  Eltern  auch  mithelfen  müssien  und  ihren  Kindern  nicht  das  ewige 
Lesen  von  Räubergeschichten  erlauben  dürfen. 

»Die  Qointessens  des  praktischen  Teiles  in  dieser  Abhandlung 
ist  die:  Nur  die  Nahearbeit,  Lesen  und  Schreiben  und  teilweise 
Handarbeit,  macht  das  wachsende  Auge  unserer  Kinder  kurzsichtig. 
Viel  wesentlicher  al^  die  Sorge  für  die  Beleuchtunfr  ist  die  Ein- 
schränkung des  Lesens  und  Schreibens  (Abtjchaffung  de^ 
deutschen  Alphabetes)  und  die  Verbreitung  dieser  Kenntnis  in  allen 
Bevdlkerungskreisen.  c 

In  der  folgenden  Diskussion  trat  Sohahz  dem  Vortragenden 
hauptsächlich  bezüglich  der  Annahme  entgegen,  daß  durch  die  Akko- 
modation ein  Zug  an  der  Membrana  elastica  ausgeübt  werde.  Von 
den  übrigen  Diskussionsrednern  glaubte  Hübler,  daß  die  Abbcliattung 
des  deutschen  Alphabetes  bei  den  Lehrern  auf  wenig  Widerstand 
stoßen  werde  d.  Bed.).  Herr  Stahl  hielt  gewiß  nicht  mit  Unrecht 
die  Einschiebung  von  Standen  ohne  Naharbeit  zwischen  die  wissen- 
schaftlichen Stunden  für  empi^üenswert.  Herr  Schanz  betont  die 
Einübung  einer  großzügigeren  Schrift  an  Stelle  der  minutiösen 
Kleinlichkeit,  mit  der  die  Erlernung  feiner  Schrützüge  bei  uns  ge- 
fordert wild.  Dr.  Stbphani. 
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AnBerofdentUciieB  ffitnug  des  ÄnÜiohMyereiM  im  Fnudufort  &  H. 

am  11.  Hai  1908.   (MMneh,  med.  Woekentdn'.  1908,  Nr.  36.) 

Gelhaab  berichtet  über  »Sport  und  Schulet.  Die  Frankfurter 
Schulbehöide  hat  —  wie  der  Vortragende  berichtet  —  als  Ergänzung 
des  TnmonterrichteB  Turnspiele,  Schwimmen  und  venudiaweiBe 
FkeifiHnrngen  von  fOaal  bis  sehn  Minuten  im  Anschluß  an  die  Phasen 
eingeführt.  Die  BeteOigong  an  den  Spielen  hat  untet  Mitwirkung 
drr  Schulärzte  zugenommen.  Notwendig  sei  die  obligatorische  Ein- 
fiihrung  der  Turnspiele  für  alle  Schüler  und  Schülerinnen  an  einem 
schul-  und  schularbeitsfreien  Nachmittage  im  Sommer.  Bei  heißem 
Wetter  empfiehlt  Referent  Gartenarbeit  und  Ruhe  in  freier  Natur 
(Luft-  und  SonnenbftderX  bei  schlechter  Witterung  Tomen  und 
Fechten,  in  der  kühlerai  Jahreszeit  neben  Fußball  und  Hockeyspiel 
für  die  Kräftigeren,  r^elmäßige  Wanderung,  im  Winter  Eislauf. 
Dü8  Schwimmen,  das  einen  günstigen  Einfluß  auf  die  Körperhaltung 
ausübe,  sei  tunlichst  zu  fördern. 

In  der  Diskussion  wiU  Vohsem  die  Teilnahme  am  Schwimmen 
wegen  des  ungOnstigen  TOnfluiwns  des  Waseet«  auf  die  Schleimhaut 
der  Nase,  des  Rachels  und  des  Mittelohres,  namentUcfa  im  kranken 
Zustande,  von  der  Genehmigung  des  fichulantes  abUb^g  machoa. 
Hebzoo  empfiehlt  das  Keulenschwingen,  besonders  als  kurze 
Zwischenpause  zwischen  mehreren  Unterriciitsstunden. 

Dr.  TftEiBEB-M&imheim. 


Aus  dem  Berttner  Veitin  ffir  Sdralgesundheitspflege. 

(2!nMr^  yVr  päiagog,  P^Mogie,  PaOiologU  wnä  Bifgimu.  Jahrg.  X, 

Heft  1.) 

In  der  Sitzung  vom  25.  Februar  1908  besprach  PMif.  Thbodob 
ZnBm  die  »Erbliche  Anlage  sn  Geistesstörungen  bei  Kindern«. 

Nicht  jede  Geistes-  und  Nervenkrankheit  der  Eltern  ruft  Belastung 

bei  den  Kindern  hervor.  E.s  kommt  auch  nicht  auf  die  Schwere 
der  betreffenden  Krniikheit  an,  sondern  auf  deren  Art.  Schweren 
Einfluü  auf  die  Kinder  üben  miter  den  Psychosen  z.  B.  epileptische 
GeisteBStörung,  Paranoia  chronica.  Dementia  hebephrenica,  unter  den 
Nervenkrankheiten  die  Hysterie,  Epilepsie,  besonders  aber  die  peycbo- 
pathische  Konstitution.  Von  Bedeutung  für  die  Frage  sind  auch 
chronische  Vergiftungen,  namentlich  chronischer  Alkoholismus. 

Nicht  die  gp«amte  Nachkommensr>haft  leidet  unter  der  erblichen 
Belastung,  es  lindet  vielmehr  eine  Au.-uahl  statt,  für  welche  eine 
befriedigende  Erklärung  zurzeit  nicht  möglich  ist.  Der  Prozentsatz 
der  vezBohont  bleibenden  ffinder  ist  geringer  bei  doppelseitiger  patho* 
logischer  Veranlagung  der  Eltern. 

Blutsverwandtschaft  involviert  als  solche  keine  Belastung  der 
Kinder;  dagegen  kommt  in  diesem  Falle  irgendein  hinzutretendes, 
krankhaftes  Moment  zu  aulierordeutlich  verstärkter  Geltung. 
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Die  erbliche  Belastung  beeiiiflaßt  bald  nur  die  kfitperiiefae,  bald 

nur  die  eeelieche  Entwicklang,  bald  beide  zusammen.  Auf  közpcsT' 
liebem  Grebiete  finden  «ich  im  allgemf^inpn  WaclistnmBstörungen 
(Zwerg-  und  Riesen  wache  tum)  und  Störung  der  speziellon  körper- 
liclien  Entwicklung;  besonders  treten  Störungen  der  GenitaiBphäre 
auf,  weiterbin  Blißäldimgen  eimelDer  Kdrperorgane.  Auf  psycbiacsheiii 
Oebiete  kann  nch  der  wUioiie  ISnfloll  entweder  schon  in  der  Sndheit 
oder  erst  später  geltend  machen.  In  ersterem  Falle  kann  die  Pubertit 
oder  der  Kampf  um°  Dasein  bei  den  Brlnsteten  im  dritten  Dezenniimi 
eine  Dementia  praecox  oder  eine  Pajranoia  zum  Ausbruch  bringen. 

In  der  Kindheit  auftretende  Abweichungen  des  Seelenlebens 
nehmen  swei  Hauptrichtungen:  JX»  QehimentwiokliiDg  bleibt  ent- 
weder quantitativ  oder  qoiäitatiT  hinter  der  Norm  forfiek.  Im 
ersteren  Falle  sind  die  Kinder  angeboren  schwachsinnig,  und  je  nach 
der  Rf'hwere  der  Schädigung  idiotisch  imbecill  oder  debil.  Die 
geistige  Entwicklung^  des  Kindes  verspätet  sich  oder  bleibt  iibcrhanpt 
unvollkommen,  im  zweiten  Falle  entsteht  die  erbliche  psychopathische 
Konstitution.  Auf  allen  oder  fast  allen  Gebieten  des  Seelenlebens 
zeigen  sich  qualitative  AbwddimigenTOO  der  Norm.  Dae  Bmpfindongi- 
leben  zeigt  insofern  Abweicbongen,  als  HaUntinatioinen  und  Dhirionen, 
namentlidi  nachts,  auftreten. 

Das  Gedächtnis  zeigt  qualitative  Störungen;  die  Erinnerungen 
werden  entfrecen  der  Norm  hauptsächlich  zu  Phantasien,  weniger  zu 
Urleilen  verwandt.  In  der  Schule  zeigt  eich  dies  dadurch,  daß  bei 
ihnen  neben  Einsenden,  fast  kflnetleiieohen  Talenten,  das  logische 
Denken  oft  sehr  dürftig  ausgebildet  ist.  Dieses  Oberwiegen  der 
Phantasietätigkeit  wirkt  weiterhin  geradezu  fälschend  auf  das  Ge- 
dächtnis, es  entsteht  die  Pseudologia  phantastica.  Hänfif^  auftretend 
und  Rehr  charakteristiFch  für  die  Psychopathischen  sind  die  Zwangs- 
vorstellungen, begleitet  von  starker  Angst. 

Auf  dem  Qebiete  des  GefOhlelebras  tritt  einmal  die  verfrühte 
oder  TesBpItete  Bntwioklung  oder  das  Sinsohlagen  einer  abnormen 
Richtung  eeitene  der  QeBdüeditsentwicklung  hervor;  dann  die  Neigong 
zu  extremen  StimmungB8chwfinkunj!:en,  duneben  Auftreten  schwerer 
Angst-  und  ZorndSekte.  Dem  Handeln  der  Psychopathiscben  fehlt 
die  Konsequenz. 

In  heilpidagogischer  Anataltabehandlnng  können  die  FsToho- 
pathiacben  volUtlndig  oder  nahean  ganz  nonnal  werden.  Muigelt 

ihnen  eine  einsichtsvolle  und  planmäßige  Erziehung,  so  enden  viele 

Kinder  in  Irrenanstalten,  Gefängnipsen,  als  Prostituierte  oder  gehen 
durch  Selbstmord  zugrunde.  Als  außerordentlich  notwendig  wird 
deshalb  die  Gründung  von  Heilerziehungsheimen,  namentlich  für 
Blinderbemittelte  und  Arme,  gefordert. 

In  der  Sitzung  desselben  Vereins  vom  21.  Oktober  v.  J.  apnuih 
Frl.  Dr.  Profe:  »Zur  Hygiene  der  Mädclienerziehung«  {Zei(tfkr> 
f.  pädag.  Psyrhol.,  rathol.  u.  Hygiene,  1908,  Heft  1).  Sie  hebt  hervor, 
daß  in  der  Mädchenerziehung  dio  ^Jesundheitspflege  bis  jetzt  eine 
geringe  Rolle  gespielt  habe.     Die  Mädchen  würden  nicht  zur  ge- 
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sanden  Gattin  und  Mutter  erzogen,  sondern  nur  dazu,  daf^  sie 
möglichst  gut  heiraten.  Die  Referentin  geißelt  die  zum  Teil 
slandalöeen  hygienischen  Verhältnisse  an  den  preußischen  Privat- 
echulen  und  verlangt  vom  hygienischen  Standpunkte  für  die  Mädchen* 
eniehung:  Venuuäg^ftfie  Kleidung,  täglich  einetündigon  Tiim- 
nntemdit  mit  BevonuguDg  dessen,  was  gesmad  imd  nfitiUeh»  nidit 
dessen,  was  schön  und  gradM  ist;  ausgedehnte  Schülerinnenwande- 
mnc^n;  ^Spielplätze  und  Turnhallpn  müspf^n  für  die  Schulen  zur  Be- 
dnit^'un^^  gemacht  werden ;  die  Frivatschulen  sind  unter  dauernde 
schulärztliche  Kontrolle  zu  stellen ;  der  Handarbeitsunterricht  ist  auf 
die  höheren  Klassen  zu  beschränken. 

Im  Korreferat  weist  Direktor  Prof.  Dr.  Wtohobam  darauf  iiin, 
daO  die  Richtung  der  Mädchensoholmform  auf  eine  der  beiden  Gat- 
tungen Realgymnasium  oder  Oberrealschule  hinausgehen  wird.  Im 
heutigen  Mädchenschulwesen  sei  hygienisch  bedenklich  die  Einrichtung, 
daß  die  Züglinge  der  Lehrerinnenseminare  von  einer  völlig  fremden 
Kommission  geprüft  würden.  Zur  Einschränkung  der  häuslichen 
Arbeitsaeit  sollte  den  Schtiletinnen  eine  Sinfflhrung  in  die  Arbeitstedinik 
gegeben  WMden.  —  Die  Pfingstferien  müssen  verlängert  werden,  nur 
Förderung  der  Freude  an  der  Natur  sind  die  Feriensiedlungen 
zu  vermehren.  —  Das  viele  Kontrollieren  der  Lehrkräfte  wirke 
nachteilig. 

In  der  Diskussion  wies  B£nda  auf  den  höheren  Xräuklichkeits- 
prosentsats  der  höheren  lOdchenscfanlen  gegenüber  den  f^eichwertigen 
Knabenschule  hin;  er  fürchtet  eine  weitere  Verschlechterung  bei 
Übertngang  der  Anfordemngen  der  Knabenhildnng  auf  die  Mädchen- 
bildung. 

WTCHnKAM  und  Baginbky  können  sich  nach  ihren  Erfahrungen 
dem  nicht  anschließen.  Baginskt  meinte,  die  heutigen  Mädchen 
seien  gesünder  als  die  früheren.  Der  Ausspruch  Bluv  Ksts:  ent- 
weder der  Bemf  ^det  die  Flran,  beides  msammeo  gibt  es  nicht, 
werde  in  Znkonffc  wohl  Recht  behalten.  Bezüglich  der  Kleidung 
brach  er  eine  Ijan/e  für  das  Korsett,  das  gut  gearbpit^t,  der  bpsto 
Schutz  für  die  Unterleibeorgane  sei.  Diesen  Ausführungen  trat  Frl. 
Tstowi  entgegen. 

Die  Sitsnng  vom  17.  Män  1908  bradite  den  Vortrag  von  Prirat- 
doaent  Gutsmajut  über:  »Die  Störungen  der  Sing-  nnd  Sprech- 
stimme in  der  Schule.«  Die  Pflege  der  Stimme  und  Stimmmtwioklnng 
hftt  bis  jetzt  wenig  Beachtung  gefunden.  Der  Entwicklungsgang  der 
Stiinine  ist  folgender:  Das  neugeborene  Kind  schreit  durchschnittlich 
auf  den  Kammerton  a*.  Im  Alter  von  sechs  Jahren  reicht  der 
8timmenum£ang  im  Durchflchnitt  von  d' — a^  mit  sieben  Jahren  von 
d— b,  aut  acht  Jahren  o — h,  mit  nenn  Jahren  von  o' — o',  mit  sehn 
Jahien  von  e^— c',  mit  elf  Jahren  von  h — d',  mit  12 — 15  Jahren 
von  h — e*.  Im  Alter  von  12 — 15  Jahren  tritt  eine  Veränderung  ein, 
bei  Knaben  mehr  oder  minder  ]ilötzlichefi  UmiJchlagen  der  gariT^en 
Stimme  in  den  Tenor  oder  Bali,  iyci  Mädchen  bleibt  die  Tonlage 
mehr  der  kindlichen  gleich;  nur  die  Klangfülle  wird  erhöht. 
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Der  Gesangsunterrieht  hat  große  gesundheitliche  Vorzüge:  et 
kräftigt  die  Stimme,  Atmung,  befördert  den  Blutkreislauf,  wirkt  er- 
zieherisch, doch  muß  VT  auf  die  ^timmentwicklung  Rücksicht  nehmen. 
Vorwiegend  soll  Emzelgesang  geptiegt  werden.  Das  Chorsinpen  strengt 
die  Stimme  zu  sehr  od.  Vor  und  nach  der  Ge&angetunde  soll  eine 
grolle  Pause  gelegt  werden,  die  Stunde  nicht  auf  den  Sdhluß  der 
SdiuhEeit  fallen.  Das  kleine  Kind  soll  nicht  länger  als  fünf  Uinnten. 
ohne  Pause  singen.  Während  der  Umwandlung  der  Stimme  soll 
nicht  gesungen  werden,  dagegen  «ollen  die  Kinder  in  dieser  Zeit  im 
Ferzipieren  dor  Töne  geübt  werden. 

Untersuchungen  in  der  Schule  ergaben  eine  große  Zahl  von 
cfaronifloh  beiseien  Stimmen,  atelleiiweiae  bis  m  75%.  Nicht  nur 
der  Gesangsunterricht,  auch  der  flbiige  Schnlunteniefat  kann  Ursache 
von  Stimmstörungen  werden.  Es  ist  darauf  zu  dringen,  daß  da» 
Kinder  genügend  scharf  artikulieren,  wodurch  die  Sprachstimme  ge- 
schont wird.    Das  Schreien  ist  zweckwidrig. 

In  der  Diskussion  bemerkt  Dr.  Bgknhakd,  daü  auch  in  den 
Stottererknisen  su  laut  gesprochen  würde.  Auf  eine  diesbezügliche 
Anfrage  erklärt  Gutsmavv,  daß  er  bei  Spitsenkatanrh'  wegen  der 
durch  das  übliche  Singen  hervorgerufenen  Nachteile  den  Gresangp- 
imterricht  verbiete.  Ein  vorsichtig  erteilter  Gesangsuntpmrht  könne 
allerdings  vorteilhaft  wirken.  Dr.  TRBiBEB-Mannheim. 


ÜUttit»  ittitttil)iit|(it. 


SMendmne  in  Jena  tWS.  Zwansig  Jahre  bestehen  die  in  der 

Hauptsache  der  Pädagogik  dienenden  Ferienkurse  in  Jena.  Mit 
25  Hörem  wurde  das  große  Werk  begonnen,  nicht  weniger  ala 
632  Zuhörer,  Damen  und  Herren  aus  fast  allen  Kulturstaaten, 
darunter  gerade  nur  drei  Ärzte,  waren  die  Teilnehmer  der  Kurse 
von  1908.  Zum  erbten  Male  war  eine  besondere  Abteilung  für  Schul- 
hygiene emgerichtet  Neben  den  bewährten  Kriften  der  Jenaer  Hoch- 
schiile  waren  auswärtige  Doientra  von  Ruf  gewonnen  worden.  Der 
Speisezettel  der  dargebotenen  Sohulhygiemschen  Genüsse  war  at^ 
Wechslunggvoll  und  inhaltsreich. 

Die  Hauptgrunde,  welche  die  Ärzte  von  dem  Besuche  der  schul- 
hygienischen Ferienkurse  abgehalten  haben,  werden  wohl  darin  zu 
suchen  sein,  daß  auf  dem  Programm  etwas  suviel  -von  Pädagogik 
stand,  und  daß  die  Arzte  befürchteten,  aus  den  allgemeinverstindlioh 
gehaltenen  Vorträgen  als  Mediziner  zu  wenig  Nutzen  ziehen  zu  können. 
Zweifellos  konnten  aber  die  Ärzte  viel  Neiies  lernen  tmd  manch 
Altes  befestigen.  Musterbeispiele  allgemeinverständüeher  Vortrage 
waren  zu  hören.    Auch  ein  nicht  nur  Üüchtiger  Einblick  in  das 
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arbeite-  und  arbeiterreiche  Gebiet  der  wisBenschaftlichen  Pädagogik 
wurde  p^eboten,  der  den  Medizinern  unbedingte  Hochachtung  vor  dem 
regen  Büduogstriebe  der  Lehrerschaft  abnötigte. 

Hit  »Stimmbildung  und  Stimmpflege  in  der  Schulet, 
Toigetzagen  nnd  demonstriert  ▼<m  dem  herromgendsten  »Sprach- 
kennerc  H.  Gütskavn- Berlin,  begann  der  Tag.  Daß  der  Übliche 
GresangPtmterricht  in  rJer  Sr-hule  gerade  den  besten  Sängern  ge- 
fährlich werden  kann,  ist  noch  viel  wenig  bekannt.  Wer  weiß, 
daß  das  in  der  Schule  und  zu  Uausc  so  oft  zugerufene  »Lauter 
sfnechenlt  nicht  selten  vezderblidie  Wirkungen  suf  die  Stimme  sns- 
ttbt?  Der  Lelpoger  Pädagoge  Schuldirektor  Dr.  SpiTsmiB  fährte 
seine  Zuhörer  an  der  Hand  aus  dem  Leben  gegriffener  Beispiele  in 
das  schwierige  und  doch  so  hochintereesante  Gebiet  der  »Psycho- 
logie des  Schulkindes«  ein  Die  experimentelle  Psychologie  hat 
in  die  dunkelsten  liegiouen  kindlicher  Geistcstätigkeit  Licht  gebracht. 
Doch  wird  hier  der  Mediziner  noch  ein  gewichtiges  Wort  zu  sprechen 
haben.  Heir  Dr.  Spitsvse  sprach  auch  för  die  Ante  klar  und  über- 
zeugend. Es  war  eine  Lust,  seinen  Gredankraigangen  zu  folgen. 
Genußreiche  Stunden  bot  der  Altmeister  der  modernen  Pädagogik 
HEaBAET-ZiLLERscher  Richtung,  Prof.  Rein -Jena,  der  hochverdiente 
Leiter  der  Jenaer  Ferienkurse,  in  seiner  großzügigen  Vorlesung  über 
»Pädagogik  und  Didaktik«  in  glänzender  Darstellungskraft  und 
meisterhafter  Darbietung  seinen  sahlreichen  Zuhörern.  Die  an  der 
Schule  interessierten  Ärzte  sahen  staunend  ein  weites  Feld  voller 
Arbeit  im  Dienste  der  Allgemeinheit,  in  Wahrheit  Kulturarbeit.  Die 
Hauptsache  für  die  Ärzte  war  dip  Allgemeine  Schul  hypriene. 
Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Gärtnkk,  der  bekannte  Hygieniker,  iiat  eich 
geradezu  aufgeopfert,  in  Wort  und  Tat  seinen  Zuhörern  den  Wert 
und  die  Bedeutung  der  Schulgesundheitepflege  in  allen  ihren  Be* 
Ziehungen  klarzulegen.  Mit  dem  ihm  eigenen  sarkastischen  Humor 
leuchtete  er  hinein  in  den  Zwiespalt  seiner  Seele  als  Hygieniker  und 
Stadtvater.  Unter  Vorführung  der  verschiedenen  Modelle,  durch 
Führungen  in  Schulen,  deren  es  in  Jena  musterhafte  gibt,  und  in 
hygienische  Institute  wußte  er  praktisch  das  Interesse  der  Hörer  an< 
sursgen.  In  Eztrastunden  ftthite  er  den  Lehrern  den  Segen  der 
ImpAmg  usw.  vor  und  wies  überall  nachdrücklidi  auf  die  Grenien 
der  hygienischen  Tätigkeit  des  Lehrers  hin.  Geheimrat  GiBTjm  bat 
sich  ein  besonderes  VerrÜpnst  dadurch  orworben,  daß  er  gerade 
vor  einer  solchen  Zuhörerschaft  Bedeutunu'  und  Wert  der  wissen- 
Bchaftlichen  Medizin  im  rechte  Licht  gestellt  hat.  Die  Ärzte  inter- 
essierte m  allem  der  praktische  Teil  der  Vorlesung.  Am  sobwimgiBleii 
stellten  sich  die  Aufgaben  der  Herren  Piof.  Bsnon-Jena  und 
Dr.  STBOHMETEB-Jena,  die  es  übernommen  hatten,  über  »Physio* 
logische  Psychologie«  und  »Psychopathologie  des  Kindes- 
alters« zu  fiprechen.  Man  muü  offen  und  ohrlich  bekennen,  wie 
bewundernswert  beide  Herren  ihr  Thema  »Lehrern  und  Ärzten«  nahe- 
zubrio^en  wußten.  Leider  war  die  Zeit  zu  kurz,  um  tiefer  auf  die 
vetschiedenen  Probleme  einzugehen,  tumal  eben  Zeit  ^eiloien  ging, 


um  ärztliche  Faohaasdrückp  für  die  Laien  ins  Deutsche  zu  über- 
tragen. Ob  die  glänzende  iMifdeainkeit  Prof.  Bkrgers  in  Verbindung 
mit  seiner  geradezu  etauueuswerteu  Beiierrschung  dm  schwierigen 
StolEBB  imstande  war,  bei  den  LBien  ein  Idaiee  Bild  der  Vorgange 
m  geben,  und  ob  dk  ans  einer  rdchen  praktiaeheo  Erfdmmg  ge- 
wonnenen Darlegungen  Dr.  Bbohmeyers  dem  Lehrer  nicht  aUsa^el 
MediziniHohes  ^boten  haben,  muß  dahingestellt  bleiben.  —  Jedenff?1l8 
waren  für  die  Ärzte  beide  Vorlesungen  von  unzweifelhaftem  Gewinne. 
»Das  Auge,  seine  Erkrankungen  und  Pflege  in  der  Schul- 
sei von  "Pnt  Dr.  HBBSJBir Jena  war  nur  von  xwei  Arsten  besocfat» 
denen  er  an  dem  reichen  Material  der-  Klinik  nnd  Fblikünik  in 
nimmer  müder  liebenswürdigkeit  interessante  Fälle  demonstrierte 
und  die  Theorie  verschiedenfter  Angenfehler  vortrug,  so  daß  der 
Zweck  der  Darbietung  vollständig  erreicht  worden  ist.  Die  Kurse 
über  »Hygiene  des  Mundes  und  der  Zähne«,  über  »das  Ohr« 
kamen  nicht  zustande.  Doch  gestattete  auch  Herr  Prof.  Wittmaack 
in  liebenswürdiger  Wdse  die  Benntsnng  des  Materials  seiner  Poli* 
klinik.  Endlich  las  noch  Dr.  MATOOiiD^Gieijbwald  über  »Physio* 
logie  der  Sinnesorgane«. 

Außor  diesen  Vorlesungen  gab  es  nun  noch  Abendvorträge.  Für 
die  Ärzte  waren  von  grolitem  Interesse  die  Vorträge  von  Stadtschulrat 
Dr.  SiGKiNGEK'Mannheim  über  sein  Thema  »Manuheimer  Schul- 
system«, von  Fri.  H.  MsBxn-Kassel  über  »Die  Binriohtnng  von 
Waldschnlen«,  an  die  sich  sdir  lehrreicfae  und  infteressante  DiS' 
knssionen  anschlössen. 

Auf  drei  Grundwissenschaften  beruht  nach  Rein  alle  BildiinH8> 
arbeit:  auf  der  Ethik,  der  Psychologie  und  der  Hygiene;  Psychologie 
ohne  Physiologie  und  i^atiiuiogie  ist  nicht  denkbar.  Wer  auf  dem 
Gebiete  der  Physiologie  nnd  Hygiene  tätig  ist,  arbeitet  mit  an  der 
sdhdnsten  Au^be,  £e  die  Meoschheit  kennt,  an  der  Eisiehwig  der 
Jugend.  Dieses  Schaffen  wird  aber  nur  fruchtbar  sdn,  wenn  der 
Arzt  im  Bunde  mit  dem  Pädagogen  arbeitet.  Und  dieee  gemeinsame 
Arbeit  von  Arzt  und  Lehrer  wird  um  so  lieber  geleistet  werden,  je 
mehr  Ärzte  und  Lehrer  die  beiderseitigen  wissenschaftlichen  Be> 
strebungen  ans  beralenem  Mnnde  kennen  gelernt  haben.  Dam 
kennen  in  erster  Linie  solehe  gwnoiiisehaftlicfaen  Ferienkune  w> 
helfen,  wie  sie  in  Jena  uumgoriert  sind.  Gegenseitiges  Versteheo 
ist  die  Vorbedingung  gegenseitiger  Anerkennung.  In  diesem  Sinne, 
das  ist  zu  hoffen,  werden  die  nächstjährigen  Ferienkurse  zu  Jena 
eine  recht  groüe  Anzahl  deutscher  Arzte  und  Schulänste  an  deo 
Saalestrand  führen.     Schularst  Dr.  Adolv  E.  THiELB-Chenuuts. 

Über  dM  ^nssen  und  Kinnen  des  normalen  sechslihrlgeB 
Kindes.  Dr.  HaBDEBscuEE  zu  Amsterdam  hält  es  für  nolweiMliR 
daß  man  —  zumal  im  Hinblick  auf  die  weitere  Ausdehnung  des 
SchwachRinnigenunterrichts  —  mehr  als  bisher  den  Wissenstrieb  und 
das  Können  eines  normalen,  in  die  Schule  eintretenden  Kinde«  er- 
forsdkt  Erst  auf  Grund  solcher  Erhebungen  wird  das  schwadisinnige 
Kind  leichter  von  dem  nomalen  nntersofaieden  werden  kSonen.  üa 
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den  Reichtum  des  VorstellungsvermögonR  der  Kinder  kennen  zu 
lernen,  untersuchte  H.  in  einer  öffentlichen  Schule  zu  Amsterdam 
Kinder,  die  schon  seit  einem  Jahre  unterrichtet  waren.  Ungefähr 
70(1)  teils  ganz  einfache,  teils  kompliaertere  Fragen  wurden  gestellt. 
Die  Antworten  erlaubten  einen  Scfalufl  auf  die  geistige  Bntwieklung. 
Die  Erfolge  dieser  üntersndhung  teilt  Dr.  H.  in  extenso  in  der 
>Nüderländischen  Zeitschrift  ßlr  Heilkunden,  Jahrg.  1908,  Teil  I,  S.  1546 
mit.  Aus  den  Antworten  der  Kinder  ging  hervor,  daß  man  mit  dem 
Urteil  > Schwachsinn«  sehr  vorsiciitig  sein  sollte.  Nur  wenige  Fragen 
wurden  von  der  übergroßen  Mehrzahl  gut  beantwortet.  Dazu 
gehören  die  Fragen  nach  Namen,  Alter  und  Wohnort»  Beruf  dea 
Vaters,  dann  die  Benennung  der  am  meisten  gesehenen  Farben. 
Selbst  die  Ausführung  einfacher  Befehle,  das  Erraten  einfacher  Gegen- 
stände nach  Betastung,  das  Erkennen  von  Bildern,  die  Untersuchung 
nach  dem  Verständnis  für  Tageszeit  und  Raum,  und  die  Unter- 
scheidung zwischen  Mein  und  Dein;  schließlich  ging  sogar  das  Nach- 
enihkn  einer  einfachen  Qeachichte  bei  den  meisten  Kindern  gut. 
Von  oner  gioflen  Ansahl  wurden  falsch  beantwortet:  wdcher  Tag 
ist  heute,  morgen,  übermorgen?  Was  dauert  länger,  eine  Stunde, 
oder  ein  Tag?  Brauchst  Du  nh  und  zu  am  Nachmittag  nicht  in  die 
Schule  zu  gehen?  An  welchem  läge  hast  Du  ganz  freiV  Wie  lu  iiji 
das  vorgelegte  Geldstück?  Welches  ist  meme  rechte  HandV  Wt^iiit 
Du,  woher  die  Ifilcli  und  die  Butter  kommen?  Nur  ein  seine 
Kinder  beantworteten  richtig  die  foigenden  Fragen:  Welcher  Monat 
ist  es?  Wie  viele  Tage  hat  eine  Wodie?  Wie  viele  Stunden  hast 
Du  am  Morgen  in  der  Schule?  Wann  gehst  Du  morgens  in  dif» 
Srhnle?  Wie  heißt  unsere  Königin?  Ist  der  Prinz  (gemeint  wird 
der  Frmzgemahl)  ein  Bruder  der  Königin  ?  Einzelheiten  der  iiicherlich 
interessanten  Untersuchungen  müssen  im  Original  nachgesehen  werden. 

Br.  med.  MouTOV^Haag. 
AuBereheliche  Schulkinder  und  ihre  Bewertang.«Bine  Erhebung 
in  der  Stadt  Plauen  hat  nach  einem  Bericht  von  Delitzsch  im 
Augustheft  der  tZeitsrhrift  für  Kinder forschnng*  folgendes  Ergebnis 
gehabt:  Unter  14  184  VoiksHchulkindem  waren  559  uneheliche  = 
4®/o  (unter  21ö  Hilfsschülern  12  uneheliche  =  5  VfVc).  Die  Zen- 
flierung  nach  der  Begabung  war  bei  8  sehr  gut,  bei  211  gut,  bei 
333  genügend,  bei  7  wenig  oder  ungenügend.  Nach  ihrem  Fleifi 
erhielten  206  =  I,  178  Ib,  nur  180  darunter;  nach  ihrem  sittlichen 
Verlialtf'n  526  =  1,  19  =  Ib,  nur  15  darunter;  als  körperlich  ver- 
nachlässigt werden  nur  28,  als  kränklich  nur  61  angeführt.  Das 
bedeutet  nichts  anderes,  als  daß  Plauens  uneheliche  Schulkinder  in 
Begabung,  FleiO  und  sittlichem  Verhalten  liber  dem  Durchschnitt 
stehen,  cum  großen  Teil  auch  körperlich  kräftiger  und  ge* 
sunder  sind  als  eheliche  Schulkinder.  Nur  eine  geringe  Aus* 
lese  wird  häuslich  vernachlässigt,  verwahrlost,  ist  nach  Fleiß  und 
Begabung  äußerst  minderwertig,  bedarf  den  »Jugendfürsorgevereins«, 
der  sich  ihrer  annehmen  wird.  —  (Ergänzend  sei  bemerkt,  dali  die 
neuesten  Berichte  der  Ziehkinderftrate  uns  vieUboh  v<m  besseren 
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ProientB&tten  der  CKiiiglingasterblichkeit  bei  unehelidieii  als  bei  ehelicheD 
Kindern  beridbteB.  Auch  Flauen  hat  die  ISnriohtung  des  Ziebklnder- 
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Sclmlp  und  Brot  Im  Auftrage  dep  Berliner  Magistrate  hatte 
der  dortige  JStadtechulrat  Dr.  Fischer  und  der  Stadtverordnete  Scuclz 
eine  Reise  zum  Studium  der  Öchüierspeisungen  in  anderen  Städten 
nntemommen  (e.  S.  478).  Der  Bericht  über  diese  Stadienrtise,  die 
die  Herren  naäi  Dresden,  Ptag,  Wien,  Nümbeig,  Frankfurt  a.  M., 
Stuttgart,  StiaObwg,  Augsburg  und  München  geführt  hat,  ist  soeben 
erschienen.  Darnns  geht  hervor,  daß  nur  in  w^niVen  Gemeinden  die 
Speisung  bedürftiger  Schulkinder  ganz  durch  die  städtische  Verwaltung 
bewirkt  wird;  in  den  meisten  Fällen  werden  private  Vereine  von 
den  Städten  pekuniär  oder  durefa  Überlassung  von  Räumlichkeiten 
unterstütst.  hk  Dresden  haben  swei  von  den  städtischen  Behörden 
unterstützte  Vereine  die  Sposung  bedürftiger  Schulkinder  übernommen. 
In  Wien  erfolgt  die  Mittagsspeisung  der  Kinder  durch  den  >Zentral- 
verein  zur  Beköstigung  armer  Schulkinder  in  VVien^^  unter  erheblicher 
pekuniärer  Unterstützung  der  städtischen  Behörden.  An  der  Spitze 
des  Vereins  steht  der  Bürgermeister  Dr.  Lviobb.  In  den  Ver- 
waltungsaussehoit  des  Vereins  delegiert  der  Gemeinderat  der  Stadt 
Wien  acht  Mitglieder.  Die  Gemeindebehörden  haben,  abgesdien  von 
der  Unterstützung  durch  unentgeltliche  Zuweisung  von  »AusFpeise- 
iokalitäten c ,  durch  Mitwirkung  der  schulbehördlichen  Organe  usw. 
dem  Verein  jährlich  eine  bedeutende  Subvention  zur  Verfügung  ge- 
stellt; sie  stieg  von  20  000  Kronen  im  ersten  Jahre  auf  100000 
Kronen,  also  auf  den  fttnfCaehen  Betrag,  im  Jahre  1907.  In  Nürn- 
berg findet  Schulspeisung  nur  in  geringem  Umfange  statt;  sie  ist 
eine  reine  Wohltätigkeitseinrichtung,  die  von  den  städtischen  Behörden 
durch  Geldmittel  nicht  imterstützt  wird.  Die  Speisung  findet  nur  in 
den  kältesten  Monaten  Dezember,  Januar  und  Februar  statt.  —  In 
Frankfurt  a.  M.  findet  eine  Mittagsspeiäuug  urmer  Schulkinder  nicht 
statt.  Der  »Verein  cur  BeschafFoQg  von  Frühstück  für  arme  Schul- 
kinder e.  V.c  gibt  im  Winter  Milchfrühstttck  an  bedürftige  Kinder. 
Die  städtischen  Behörden  haben  im  Jahrs  1906/07  dem  Verein  zum 
ersten  Male  einen  Znvphuß,  und  zwar  in  Höhe  von  ^000  Mark  ge- 
geben ;  im  I  larauliolgendeu  Jahr  betrug  der  Zuschuß  üfiOO  Mark.  — 
In  Strasburg  i.  E.  erfolgt  Frühstücksspeisung  an  bedürüige  Schul- 
kinder unentgeltlich,  an  nicht  bedürftige  gegen  Entgelt  das  ganie 
Jahr  hindurch,  und  Mittagsspeisung  der  armen  Kinder  nur  im  Winter. 
—  In  Stuttgart  findet  durch  die  Stadt  Frühstücksabgabe  das  ganze 
Jahr  hindurch  vor  Beginn  des  Unterrichts  st^tt.  —  Augsburg  hat 
seit  sechs  Jahren  die  Mittagsspeisung  der  bedürftigen  Schulkinder 
während  des  ganzen  Jahres  mit  Ausschluß  der  Ferien.  In  München 
findet  während  des  ganzen  Schuljahres  mit  Ausnahme  der  Sonn»  und 
Festtage  und  der  Ferien  Mittagsspeisung  bedürftiger  Schulkinder  in 
den  einzelnen  Werkt  u:s  Volk8)-schuIen  in  eigens  hierfür  hergeridxtslen 
Speisesälen  statt.  Auf  Kosten  der  Stadt  wird  warmes  Mittagessen 
verabreicht.    Im  letzten  Jahre  wurden  470000  Portionen  abg<^ben. 


665 


daranter  260000  auf  Kosten  der  Armenpflege  meist  an  Kinder,  nur 
26000  teils  an  Erwachsene,  teils  an  Kinder.  In  den  Großstädten, 
deren  Verhältnisse  mit  denen  Berlinj^  f^her  zu  vergleichen  sind,  er- 
folgt die  Schulkinderspeisung  in  vert^chiedener  Weise.  Paris  wendet 
jährlich  mehr  als  eine  Million  Francs  (1  020  000  Fm.)  für  die  Speisung 
bedürftiger  Schulkinder  auf,  Rom  erheblich  weniger,  nur  147600  Lire. 
Auch  in  Wien  hat  nicht  die  Stadt  die  Speisung  in  die  Hand  ge- 
nommen, sondern  ein  seit  zwanzig  Jahren  bestehender  Verein,  der 
von  der  Stadt  jetzt  mit  100  000  Kronfn  -subventioniert  wird  Die 
Zahl  der  beköstipten  Kinder  beträgt  mehr  als  lüOUO. —  Der  Bericht 
wird  den  von  den  Stadtverordneten  zur  Vorberatung  dieser  Frage 
eiogeaetsten  Ausschuß  beschäftigen,  der  dann  bestimmte  Anträge 
stellen  wird. 

So  weit  der  Beridit. 

In  Mannheim  wurden  nach  dem  ncnesten  Bericht  des  dortigen 
Volksßchulrektoratet;  für  3497  Kinder  an  87  Verpflegungstagen 
24197  Mark  für  warmes  Frühstück  aufgewendet. 

In  Amerika  hat  man,  wie  schon  in  dem  letzten  Heft  berichtet 
wurde,  auf  die  hungrigen  Schulkinder  aufinerksam  gemacht.  (Seite 
465).  Nach  einer  Meldungs  des  »Ntw  Yorker  Staatsavzeigers*  vom 
8.  August  1908  hat  die  »Womens  Health  Protective  Association  c 
seit  einip^en  Tagen  begonnen,  in  zwei  öffentlichen  Schulen  an  die 
Schulkiiider  gute  pHsteurisierte  Milch  zu  je  einem  Cent  (4  Pf.)  pro 
Glas  abzugeben.  Ferner  werden  vier  Biskuits  ebenfalls  für  einen 
Gtot  verkauft.  Dadurch  können  die  Kinder  gegen  einen  gans  mini- 
malen Betrag  wenigstens  etwas  Nahriiaftes  zu  sich  nehmen.  Nach 
Angabe  einer  der  Vorstandsdamen  wurden  bisher  in  dieser  Schule 
taglich  durchschnittlich  400  bis  500  Glas  Milch  verkauft.  Der 
Schulrat  hat  der  Vereinigung  vorläufig  auf  ein  Jahr  die  notwendige 
Erlaubnis  zu  diesem  Versuch  gegeben.  Nach  Ablauf  der  warmen 
Jahieueit  eoU  die  Milch  durch  häße  Suppe  und  Brot  für  den  gleichen 
Fkeis  von  susammen  2  Cents  eieetst  witdea.  Die  Vereinigung  will 
beweisen,  dafi  sich  auch  in  der  ärmsten  Gegend  ein  derartiges  Unter» 
nebrripn  von  selb'^t  erhält.  Darum  werden  später  auch  noch  in  BWSi 
anderen  Schulen  die  gleichen  Einrichtungen  getroffen  werden. 

In  Milwaukee  in  den  vereinigten  Staaten  erhalten  arme  Schul- 
kinder ebenfalls  tägUoh  Pröhstudc  fdr  emen  Gent.  Die  Stadt  dankt 
diese  Wohltat  einem  Hanne.  Er  soll,  nad)  dner  Heldung  des 
•Lti^ßtiger  Tageblattes*  ein  notorischer  Spieler  und  Beflitser  dner  viel- 
beBuchten  Spielhölle  sein.  Das  Mitleid  des  Spielers  wurde  wnch 
durch  die  Beobachtung  eines  schweren  Schwächeanfalle.«,  den  ein 
junges  unteremährtes  Mädchen  hatte.  Er  sagte  sich,  daÜ  bei  den 
Kindern  der  öffentlichen  Volksschulen  gewiß  häufig  derartige  Falle 
eintreten.  Um  ihnen  Tonubeugen,  begann  er  eine  Sammelliste, 
zeichnete  gleich  lOn&ig  Dollars  und  versprach  einen  größeren  jähr* 
heben  Beitrag,  wenn  andere  seinem  Beispiel  folgen  würden  und  ein 
FVauenverein  pich  der  Sache  annähme.  Nach  kurzer  Zeit  war  ein 
ansehnliches  Betriebskapital  zusammengebracht.    Der  Frauenverein, 
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der  sich  für  das  Wohltatigkeitswerk  interessierte,  UDtersuchte  mit 
Hilfe  fler  Rohnlhebörde  und  T/fhrer  die  Verhältnisse  nnd  fand,  d&ß 
eme  unglaublich  große  Anzahl  Kinder  ohne  Frühstück  zur  Schule 
kamen,  in  der  langen  Schulzeit  von  9 — 3  Uhr  also  hungern  muüien. 
Naoh  langer  Überlegung,  wie  man  su  Werk  gebea  mllte,  beseiiliifi 
man,  erst  YermotummBe  eine  Frtthstüoksstation  su  erriobten,  wo  die 
Kinder  für  1  Cent  eine  reichliche  Mahlnit  erhalten  sollten,  und 
schon  im  Laufe  eines  Jahres  waren  7ohn  weitere  Frühstück!«- 
Stationen  eingericlitet.  Diese  sind  in  der  Nähe  von  Schulen  in 
Privathäusem  untergebracht  und  werden  von  zuverlässigen  Frauen 
-verwaltet,  die  dafür  m  sorgen  haben,  daß  die  Kinder  in  der  Früh- 
etftokspauBe  swiecben  11  und  12  Ühr  gut  und  anmehend  gespeist 
werden.  Das  Frühstück  besteht  entweder  in  einer  kräftigen  Flelseh> 
odnr  Gemüseeuppe  oder  nuch  in  Butterbrötchen  mit  einer  Tas?'' 
Kakao  oder  Milch.  Die  Öuppe  wird  meistenc  vorgezogen,  und  die 
Kinder  ptiegen  einen  guten  Appetit  zu  entwickeln.  Die  Speisemarken 
kosten  1  Cent,  ein  Preis,  der  natürlich  nicht  im  Verhältnis  zum  Wert 
steht.   Sehr  oft  werden  anch  Gratisportioneo  TeffteUt. 

Zwischen  dem  deutschen  und  amerikanischen  Vorgehen  besteht 
wieder  der  bekannte  charakteristische  Unterschied.  Der  Berliner 
Bericht  >vird  erst  dem  Magistrat  vorgelegt  und  dann  erst  lange 
gründlich  erwogen,  während  die  Kinder  selbst  unt'T  den  ungünstigen 
Emährungsverhältnissen  weiter  leben  müstieu.  in  Amerika  über- 
nimmt eine  GeseUsdiaft  oder  gar  ein  einfeiner  Hann  die  Initiative 
und  es  fließen  ihm  die  privaten  Spenden  in  so  reichlichem  Mafle 
zu,  daß  im  Laufe  eines  Jahres  das  Untemebmen  anf  das  sehn« 
fache  wächst. 

üngeteilter  Tlnterricht,  Dais  Großherzogliche  Oberschulkoliegium 
im  Groiihurzugtuin  Oldenburg  hat  die  Einfuiirung  des  ungeteilten 
Unterrichts  endgültig  abgelehnt,  nSmlioh  in  der  Vorschule  und  in 
den  Büttel-  und  Volksschulen.  Für  die  Obenealsohnle  dagegen  hat 
es  den  fünfstündigen  Unterricht  genehmigt  Bs  muß  die  nähere 
FeirründiHvc  abgewartet  werden,  um  zu  diesem  Bescheid,  der  in 
weiten  Kreißen  Befremden  hervormfen  wird,  Stellung  zu  nehmen. 
Jedenfalls  ist  es  schwer  zu  verstehen,  wie  der  Vormittagsunterricht 
in  der  Gioilien-  und  der  Thslensehule,  im  Gymnasium  mid  in  der 
Oberrealschule  gut,  in  den  Ifltiel-  und  Volksschulen  aber  von  Nadt- 
teil  sein  soll.      (Nachrichtm  für  Stadt  und  Land  Oldenburg  t.  Grh.) 

Tanbstammenzälilung  in  Preußen.  Nach  einem  Runderlaß  des 
Ministers  der  geistlichen,  l'nterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten 
wird  eine  Feststellung  vorgenommen,  wie  oft  in  den  letzten  zwei 
Jahren  der  Versuch,  taubstumme  Kinder  gegen  den  Willen  der 
Bltem  auf  Ghrund  dies  Fürsorgegesetns  nach  §  1666  BOB.  in  eme 
Taubstunmienanstalt  unterzubringen,  von  Erfolg  gewesen  bezw.  fehl^ 
geschlagen  i.'^t.  Ebenso  soll  ermittelt  werden,  wie  viele  Kinder  im 
Alter  von  5  1^  .Jahren  keinen  Anstaltsunterricht  erhielten,  aber 
durch  Privatunterricht  eine  ausreichend  zu  erachtende  Schulbildung 
erhalten. 
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Zur  V«i4ilhiiig  aasteokender  Kraakhelten  im  den  Sehnlen  hat 
das  fiSehfliflohe  Kaltaaminiatefium  im  Smvantladouae  mit  dam 

ICiniBterium  des  Imiem  kttnUdi  eine  Verordnung  erlassen,  die  auch 
für  wpitere  Kreise  von  jn'oßem  Interesse  ist.    Hiernach  ist  von  dem 
Auttreten  ansteckender  Krankheiten  in  den  Schulen  dem  Bezirks- 
arzte sofort  unmittelbar  Anzeige   zu   erstatten.     Als  ansteckende 
Krankheiten  im  Sinne  dieser  Verordnung  sind  anzusehen:  Pocken, 
Muern,  Seharlacfafieber,  Dipfatberitis  und  Eenchhuaten.  Die  Ansdge 
ist  vom  Schuldirektor,  bei  Volksschulen  vom  Obeiadmlinspektor  zu 
erstatten.    Bei  Schulen,  für  welche  eigene  Ärzte  angestellt  sind,  ist 
die  Anzeig'e  an  den  Bezirksarzt  vom  Schnlnrzto  zu  erstatten,  mit  dem 
sich  der  Bezirksarzt  über  Hip  zu  treffend»  n  Anordnungen  vernehmen 
wird.    Pocken  sind  im  ertsteu  KrankiieitaMie,  Maöern  im  ersten 
Todesfälle  oder  wenn  die  ErkrankmigSQ  so  satüieieh  sind,  daß  die 
Schließung  des  UnteniohtB  in  BVage  kommt,  Scharlach,  Diphtheritis 
und  Keuchhusten  dann  anzuzeigen,  wenn  gldcbieitig  oder  bald  nach- 
einander mehr  alp  drri  Erkrankungen  vorkommen.    Die  Anzeige  ist 
auch  dann  zu  erstatten,  wenn  ansteckende  Krankheiten  bei  Bewohnern 
des  Schulhauses  vorkommen.  Schüler,  welche  an  ansteckenden  Krank- 
heiten erkrankt  sind,  sind  erat  nach  yöUiger  Genesung  und,  wenn 
hierüber  ein  Srstlichea  Zeugnis  nkikt  TOigelegt  weiden  kann,  bei 
Pocken  und  Scharlach  erst  nach  sechs,  bei  Masern  erst  nach  vier 
Wochen  vom  Tage  der  KrkrankTin^,  bei  Keuchhusten  en't  dann, 
wenn  die  krampfartigen  Hustenanlälie  aufgehört  haben,  zum  Schul- 
besuche wieder  zuzulassen.    Die  Wiederzulassung  von  Lehrern  und 
Schfilwn  zum  Unterricht  naoli  dem  Überst^en  der  DiphthentiB  ist 
möglichst  daTon  abhängig  zu  machen,  daß  das  Venchwinden  der 
Diphtheriebazillen  aus  dem  Mundschleime  duicb  bakteriologische 
Untersuchung  festgestellt  ist.  tTber  Ausschließung  gesunder  Schüler, 
in  dPTfn  Familien  oder  Wohnungen  ansteckende  Krankheiten  vor- 
gekommen sind,  vom  Schulbesuche,  ist  nach  Grehör  des  Bezirksarztes 
zu  beechlieÜen.    Wegen  D^infektion  der  Schulräume  ist  den  An- 
ordnungen des  Besirksantes  nachsugehen.   Es  ist  femer  darauf  sn 
halten,  daß  liCbrer  und  Schüler,  welche  unter  Erscheinungen  erkrankt 
sind,    die  den  Verdacht  der  Lungen-  und  Kehlkopftuberkulose  er- 
wecken —  Müdigkeit,  Abmagerung,  Blässe,  Hüsteln,  Auswurf  usw.  — , 
einen  Arzt  befragen   und  daß  dieser  für  die  bakteriologische  Unter- 
suchung des  Auswurfs  besorgt  ist.    Während  der  Dauer  und  un- 
mittelbar nach  dem  Srlaechen  ansteckender  Krankheiten  in  Inter- 
naten, Alunmaten,  Pensionaten  usw.  empfiehlt  es  sich,  daß  der 
Anstaltsvorsteher  nur  dann  Zöglinge  aus  der  Anstalt  vorübergehend 
oder  dauernd  entlüOt,   wenn  deren  Entlassung  nach  ärztlichem  Gut- 
achten nicht  die  Geiahr  der  Verschleppung  der  Krankheit  in  .sich 
schließt.  Die  vorstehenden  Anordnungen  haben  sowohl  für  höhere  Unter- 
richtsanstalten  wie  für  öfEentMche  und  private  Volksschulen  Geltung. 
Anträge  auf  Voinahme  unentgeltlicher  bakteriologische  Untersuchungen 
sind  durch  die  behandelnden  Ärzte  an  die  Zentralstelle  für  öffentUche 
Qesundheitapflege  in  Dresden  (Technische  Hochschule)  su  richten. 
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StadtbauinBpelctor  Uslig- Dortmund  verhraitet  rieh  im  tech- 
nischen Gemeindeblatt  (1908,  Nr,  7)  über  den  Kampf  gegen  dei 
Staub  in  den  Schulen,  wobei  er  sich  anerkennt  nd  über  die  guten 
Erfahrungen  mit  der  Bindung  des  Staube«  durch  Fußbodenöl  aus 
spricht.  Diese  Methode  sei  jedoch  nur  bei  Holzfußböden  zu  ver- 
wenden und  e»  müsse  deshalb  immer  der  Hauptwert  darauf  gelegt 
weiden,  den  Schmuts  aus  den  Schulen  durch  gute  Hentellung  der 
Zugangswege  und  durah  Bereitstellung  genügender  und  ausreichender 
Anlagen  zur  Reinigung  des  Schuhwerks  fernzuhalten.  In  Dortmund 
würdp!>  besonders  von  ihm  ange^bene  Fußabstreicher  verwendet,  die 
sich  praktisch  gut  bewähren. 

Das  Uilfsperäoaal  im  Geaandheitswesen  wird  im  Großherzogium 
Baden  durch  eine  besondere  eingehende  Verordnung  vom  2.  Juli 
1908  auf  seine  Verpflichtungen  bezüglich  der  Öffentlichen  Gesund- 
heitspfl^  aufmerksam  gemacht.  Alle  Personen,  welche  im  Haupt- 
oder  Nebenberuf  sich  mit  Hilfeleistungen  in  der  Gesundheitspflege 
beschäftigen,  müssen  pich  innerhalb  drei  Tagen  persönlich  oder 
schriftlich  bei  dem  zubtandigen  Bezirksarzt  melden.  Auö  den  weiteren 
Bestimmung^  ist  herronnheben,  daO  sie  Teipflichtet  rind  (§  2  Ahe.  3) 
alles  zu  yermmden,  was  sur  Übertn^ng  ansteckender  Krankheiten 
durch  ihre  Pmon  führen  könnte,  insbesondere  nach  Pflege  und  Be- 
rührung  von  mit  ansteckenden  Krankheiten  behafteten  Personen  und 
nach  einer  Tätigkeit  an  Leichen  der  an  solchen  Krankheiten  Ver- 
storbenen eine  gründliche  Reioigung  und  Desinfektion  ihres  Körpers, 
ihrer  Kleidung  und  Wische,  sowie  der  von  den  Krsnken  benutsten 
oder  der  mit  ihnen  in  Berührung  gekommenen  GegenstSnde  (InstrU' 
mente  usw.)  vornehmen. 

Nach  §  4  sollen  KleinkinderschulBchweetem  nicht  mit  Kranken- 
schwestern zusammenwohnen  und  schlafen. 

Bei  Neubauten  sollen  die  Krankenschwestern  besondere  Wohn- 
und  Schlafräume,  sowie,  wenn  tunlich,  auch  einen  besonderen  Ein- 
gang erhalten,  so  daß  sie  nicht  mit  den  Klehüdnderscfaulsohwestem 
und  —  für  den  Fsll,  daß  die  Kleinkinderschule  sich  im  näm lieben 
Hause  befindet  —  auch  nicht  mit  den  Kindern  der  Kleinkinder* 
schule  in  Berührung  kommen. 

Wenn  ausnahmsweise  von  einer  Trennung  der  Wohn-  und  Schlaf- 
räume der  Krankenschwestern  und  der  Kinderschulschwestern  ab- 
gesehen werden  muß,  so  hat  die  Krankenschwester,  sobald  sie  di» 
Pflege  bei  einer  für  Kinder  besondeiB  anstec^Eenden  Krankheit,  wie 
Scharlach,  Diphtherie  und  Krupp  übernommen  hat,  hiervon  der 
Ortspolizeibehörde  behufs  Anordnung  der  Schließung  der  Klein- 
kinderschule Anzeige  zu  erstatten. 

Klein kiuderfechulscliwestern  dürfen,  solange  nicht  die  Klein- 
kinderschule  geschlossen  ist,  die  Krankenpflege  nicht  ausüben.  ISe 
müssen,  wenn  sie  sich  an  der  Pflege  ansteckender  Krankheiten  be- 
teiligt haben,  vor  Wiederaufnahme  ihrer  Tätigkeit  an  der  Kinderschule 
nach  Mn!>(^ahp  der  vom  Bezirksarrt  im  Einzelfalle  zu  treffenden  Anord- 
nungen Uire  Person  und  ihre  Kleidung  einer  Desinfektion  unterziehen. 
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Bekimpfmi^  tob  GesoldeehteknaUieiteB  dvreli  die  Schule. 

Br.  med.  SiroEcn  Hekkemans  im  Huig  (Holland)  hielt  im  April 
190«  einen  Vortrag  für  die  Schüler  rlor  obersten  Gymnasial  und 
der  Kealßchulklassen,  worin  er  die  Meinung  bekämpfte,  daß  geschlecht- 
liche Enthaltung  für  die  Gesundheit  schädlich  sei.  Er  warnte  vor 
den  Gefahren,  welche  auf  sexuellem  Gebiet  der  Gesundheit  drohen. 

Li  mnet  der  Bealedraloi  und  im  Gymnasiom  hatten  einige 
Lehrer  als  Vorbereitang  ein  einführendes  Wort  über  denselben  Gegen* 
stand  gesprochen  und  die  Schiilvorslände  Imtt^n  das  Anerbieten, 
pinen  ärztlichen  Vortrag  über  diepen  Thema  den  Schülern  zu  bieten, 
gerne  angenuuimen.  Zum  Vortrag  liatten  sich  ungefähr  100  Zuhörer, 
darunter  auch  verschiedene  Eltern  und  einige  Lehrer,  eingefunden. 

Dr.  med.  Mourov^^tag. 

Körperliche  Ansbildong  nnd  Sport  der  Schüler.  In  einer  Polemik 
gegenden  übertriebenen  Sport  führt  Herr  Prof.  G.  Budde  (»Der  Tag*) 
folgendes  aus:  »Daß  der  T'^nterricht  «empfindlich  geschädigt  wird,  wenn  die 
Schüler  in  übertneb<  iit^Mi  Mnbi'  s](  h  dt  ia  Sport  in  der  vernchiedensten 
Gestalt  widmen,  wird  aia  iaUiaciic  bestehen  bleiben,  auch  wenn  Herr 
Diiektor  Dr.  EhöBX  diese  Behauptung  im  Namen  aller  aporlfreudigen 
Schulmänner  nirfickweist.  Ebenso  ist  es  mibestreitbar,  daß  der 
übertriebene  Sport  vielleicht  wohl  starke  Muskeln  erzeugt,  aber  durch- 
aus nicht  veredelnd  auf  Gemüt  und  Geist  wirkt,  sondern  in  dieser 
Beziehung  sogar  große  Gefahren  in  sich  birgt,  die  manche  S}^>ort- 
enthuBiatiten  in  blinder  Anglomanie  ganz  übersehen.  Es  ist  deshalb 
vielleicht  ganz  leitgemäO,  einmal  wieder  an  das  sa  erinnem,  was 
flher  diesen  Ptankt  der  Züricher  Pidagcge  FÖBsras  sagt  Es  heißt 
in  seiner  Schrift  »Schule  und  Charakter«  S.  12:  »Was  das  ergtere 
(physische  Erziehung)  angeht,  so  wird  es  keinem  df  iikcnden  Päda- 
gogen entgehen  können,  daß  die  physische  Ausbildung  ohne  starke« 
Gegengewicht  an  Seelenkultur  stets  die  Tendenz  hat,  zu  einem 
Muskelprotsentum  und  einem  Wachstum  des  physischen  Selbstgefühls 
SU  entarten,  das  für  die  wahre  Kultur  des  Menschen  geradscji  ser- 
störende  Wirkungen  mit  sich  bringt.  Man  vetgegsawlrtige  sich  in 
dieser  Beziehung  die  Extravaganzen  des  Sportweeens  auf  englif-rhen 
Schulen,  wo  die  Erregung  des  physischen  Wetteifers  und  die  Wertung 
physischer  Vollkommenheit  vielfach  alle  anderen  Interessen  aus  dem 
Innern  verdrängt.  Wird  hier  eine  gewisse  Grenze  überschritten,  so 
kann  man  beolntchten,  daß  mit  dem  übermäßigen  Kultus  des  Kürpers 
überhaupt  alles  Körperliche  eine  neue  Dreistigkeit  gewinnt  —  auch 
die  sinnlichen  Triebe,  die  man  gerade  dadurch  eindämmen  wollte,  f 

Dom  fiifft  TTerr  Prof.  Budde  an:  -^Man  sieht,  daß  ich  nicht  der 
einzige  bin,  der  glaubt,  daß  man  vit  Uach  mit  dem  Schülersport  in 
starke  Übertreibungen  hineingeraten  ist  und  vor  diesen  gewarnt 
werden  muO.  Man  kann  trotsdem  ein  warmer  Befürworter  einer 
rationellen  körperlichen  Ausbildung  in  der  Schule  sein,  wie  t,  B. 
ich  es  SU  sein  mir  bewußt  bin.« 

Soweit  Prof.  Budde.  Das  eine  ist  eicher:  wirkliche  Schädi- 
gungen durch  übertriebenen  Sport  kennt  man  in  der  Schule  fast 
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nicht.  Gesundheitliche  Schädigui^n  infolge  zu  wd,t  gehendei 
sportlicher  Anstrengung  werden  ausschließUch  bei  jungen  Leuten 
festgestellt,  die  außerhalb  des  schulpflichtigen  Alters  stehen;  bei 
den  höheren  Lehrgängen  der  Gymnasien  oder  anderen  neunklassigen 
AnBtalteiL  werden  sie  nnrguu  yereiDieltbeob»ditet<8clifileiwetti!Uidm!), 
Doch  unsere  Devise  heißt:  ünterrioht  und  ScfatOefSchaar  soU^  ans  der 
engen  fitnk  und  Schulstube  hinaus  in  die  frde  Luft  und  in  die 
Sonne  und  die  pt^if  cipworflenen  Glieder  poIIoti  von  den  Schülern  bei 
fröhhchem  Sport  und  Spiel  ausgiebig  gebraucht  werden.    D.  Red* 


Ein  Furoigeausschnß  ist  in  Siegen  neuerdin^  auf  Anregui^ 
dor  stildtiBchen  Aimenverwaltnng  ins  Leben  gerufen  worden.  Als 
Zweck  der  Einrichtung  bezeichnen  die  Satzungen:'  1.  Der  FürBorge- 
ausschuß  will  sich  der  Kinder  derjenigen  Eltern  annehmen,  die  in- 
folf?e  von  Krankheit,  Bedürftigkeit,  Abwesenheit  von  Haus  oder  ati« 
anderen  Gründen  für  ihre  minderjährigen  Kinder  nicht  bo  sorgen 
können,  wie  es  deren  körperliches  und  sittliches  Gedeihen  erfordert; 
2.  eine  Körperschaft  bilden,  die  a)  bei  strafbaren  Handlungen 
▼on  Schulkindern  zwischen  dem  vollendeten  15.  und  18.  Lebens- 
jahr vor  Einleitung  des  Strafverfahrens  oder  vor  Erhebung  der  An- 
klage, gegen  sie  ein  Gutachten  darüber  abgibt,  ob  die  Minderjährigen 
bei  Begehung  der  Ptraf baren  Handlungen  das  zur  Erkenntnis  ihrer 
Strafbarkeit  erforderliche  Mali  der  Einsicht  beseeeen  haben;  b)  die 
Kinder,  bei  denen  das  Vorhandensein  dieses  Ifiafiee  der  Eänsiioht  Ter- 
neint  ist,  verwarnt  und  sich  ihrer  sowie  auch  derjenigen,  die  vor 
Stralgeriohte  gebracht  werden,  annimmt,  um  sie  vor  wetterai  Ve^ 
imincren  zu  bewahren;  3.  dem  Vormundschaftsgericht  in  allen  Fällen 
die  erforderlichen  Anaeigen  machen  und  sioh  mit  ihm  in  Verbindui^ 
setzen. 

Die  Intentionen  addier  PQtsotgeausBoh  fi nee  sind  entsofaieden 
mit  Freuden  su  b^gräOen.   Gersde  auf  dem  Gebiete  fOr  StraffiÜUg* 

keit  und  Verwahrlosung  der  Jugend  bleibt  noch  sehr  viel  zu  tun  übrige 
Nach  unserer  bestehenden  Rechtsordnung:  und  den  aktenmäßigen  (re- 
pflogenheiten  unserer  Justiz  und  Verwaltungsbehörden  werden  pnvate 
Vereinigungen  sich  schwer  ihr  Arbeitegebiet  —  wie  es  besonders  vor- 
stehend gekennseichnet  ist  —  su  erringen  haben.  In  Si^en  bietet 
der  Umstand,  dafi  der  Fütsorgeausschuß  auf  Anregung  der  stftdti« 
sehen  Armenbehörden  ins  Leben  gerufen  wurde,  evae  gewisse 
Gewähr  dafür,  daß  ihm  die  wünschenswerte  Beachtung  zuteil  wird. 
Interessant  wäre  en,  über  die  Zusammensetzung  der  Geschäft<»fübrung 
einiges  zu  erfahren,  denn  Ärzte  und  Lehrer  müssen  hier  mitwirken, 
wenn  etwas  Zuverlässiges  erreicht  werden  soll.  Red. 
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MnDiSfe  ds  KiaitonplelpIMn.  Wie  die  Kgl.  BflgieroDg  m 

Lie^nitz  den  Magistraten  der  Städte  über  10000  Einwohner  mitteilt, 
sind  in  Görlitz  seit  einigen  Jahren  Versuche  damit  gemacht  worden, 
einzelne  Schul höfe  an  drei  Nachmittagen  der  Woche  für  Kinder  biß 
zu  14  Jahren  als  Sammel-  und  Spielplätze  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Diese  Einrichtung  hat  sich  gnt  bewährt.  Sie  bezweckt  zunächst,  die 
Kinder  den  Straßen  mit  ihrem  lebhaften  WsgenTerkehr  sa  entsiehen 
und  ihnen  in  der  frischen  Luft  einen  Plats  suzuweieen,  wo  sie  sicher 
und  ungezwungen  sich  austummeln  können.  Bei  den  Kindern  selbst 
sind  diese  Plätze  sehr  beliebt  geworrim,  -jo  daÜ  fast  täglich  eine 
Zahl  von  60 — 70  auf  diesen  sich  ciiigeiunden  hat.  Jeder  Zwang 
soll  dabei  vermieden  werden;  das  Kommen  und  Gehen  ist  ganz  in 
den  Willen  der  Kinder  gestellt.  Die  Aufsicht  über  diese  Spiele  hat 
der  Magistrat  zu  Görlitz  zwei  KinderfriUÜein,  die  in  der  Fröbelschule 
zu  Berlin  ausgebildet  sind  und  eine  festg^tzte  Entschädigung  erhalten, 
übertragen.  Auch  allerlei  Spielgeräte,  wie  Fußbälle,  Schaufeln  usw., 
sind  auf  Kosten  der  Stadt  angeschafft  worden.  —  Die  Kgl.  Regiening 
in  Li^nita  begrüßt  diese  Wohlfahrtseinrichtung,  wie  die  »Brest.  Ztg.* 
sdirttbt,  mit  Freuden  nnd  erteilt  gern  allgemein  ihre  Genehmigung 
aar  Boiutsnng  der  Sohnlh5fe  in  der  scfanlfnieii  Zeit  wihrend  der 
Sommermonate  an  den  genannten  Zwecken.  Bs  dttxften  eich  wohl 
tiwch  Personen  am  Orte  finden  Inef^pn.  die  gegen  eine  angemee<äene 
Entschädigung  die  Beaufeichtigung  dieser  Spiele  übernehmen  würden. 
Die  Regienmg  gibt  der  Erwartung  Ausdruck,  daß  diese  Einrichtung 
recht  weite  Verbreitimg  findet,  und  daß  die  Gemeinden  sich  bereit 
finden  lassen  werdeni  die  verhUtnismSßig  gelingen  Kostoi  hierfür 
aufzubringen.  Die  genannte  Behörde  ersucht,  binnen  Jahresfrist  zu 
berichten,  wo  diese  Einrichtung  getroffen  worden  i'^t,  un  l  welche 
Erfahrungen  damit  gemacht  worden  sind.  —  In  Breslau  werden 
schon  seit  Jahren  die  Schulhöfe  während  der  großen  Ferien  unter 
Au&icht  von  Lehrern  nnd  Lehrerinnen  als  Kinderspielplätze  benutzt, 
man  hat  sieh  aber  nicht  dam  verstehen  können,  sie  auch  wShrend 
der  Schulzeit  für  diesen  Zweck  freungeben,  wdl  man  davon  eine 
Schädigung  der  Schulinteressen  befürchtet. 

Das  vom  Kaiserl.  Gesundheitsamt  bearbeitete  >G€8imdheit8- 
bfiohleinc  ist  nach  einerc  Erlaß  des  Ministers  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medizinal- Verwaltungsangelegenbeiten  vom  17.  August  d.  J. 
neu  eradiienen.  Bs  kostet  kartonniert  1  Hark,  in  Leinwand  gebunden 
1,25  Mark,  bei  größerer  Abnahme  0,80  Mark  und  1  Mark,  mid  ist 
ytm  J.  Springler,  Berlin  N.,  Monbijouplatz  3,  zu  beziehen. 

Das  rtekannte  Büchlein  kann  nur  immer  wieder  von  neuem 
empfohlen  werden. 

Maanheim.  Der  Präsideni  der  Handelskammer,  Geh.  Komm.- Rat 
Lnmii,  hat  anUUUich  der  Feier  seines  70.  Geburtstages  dem  Stadtrat 
100000  Mark  überwieeen  mit  der  Bestimmung,  diese  Summe  sur 
Brbairang  eines  Ferienkolonieheims  im  Odenwald  odet  Schwarzwald 
zu  verwenden.  Mit  dr  in  Bau  soll  begonnen  werden,  sobald  die 
Sicherung  der  Betriebskosten  feststeht. 
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Vaknnm-Eiitstanbimg^saiila^ii  far  bremlMie  Schulen.  In  Bremen 

hat  die  Baudeputation,  Abteilung  Hochbau,  nach  einer  Mitteilung 
der  »Bremer  Narhrirhtent,  vom  5.  Juii  19U8,  beim  Senate  dir  Kin- 
richtung  von  Vakuum-EntBtaubungsanlagen  in  mehreren  Schul häusem 
beantragt.  Der  Senat  stimmt  dem  Antrag  der  Deputation  zu  und 
enucfat  die  Büigenchaft  ihm  bekutreten.  Bei  der  Bealsehnle  in  der 
Neustadt  und  der  VolksBchule  an  der  HemelingerstraOe  weideii  die 
Kosten  dieser  Anlagen  ungefähr  je  2000  Mark  betragen. 

Nachdem  sich  der  Oesundheitsrat  für  die  Einführung  der  Ent- 
staubungsanlagen ;iu 'S jj rächen  hat,  beantragt  die  Baudeputation  im 
Einvernehmen  mit  der  Sciiuideputation,  die  Realschule  in  der  Neu- 
stadt und  die  VolksBcbole  an  der  Hemelingerstiaße  mit  BntstaubungB- 
anUgen  ftturüsten  und  die  entefcefaenden  Kosten  bis  zum  HQcIibI- 
betrage  von  4500  Mark  aus  den  Brspaznisflen  des  Banfonds  decken 
SU  dürfen. 

Femer  beantragt  die  Baudeputation,  in  der  Volksschule  an  der 
Erlenstraße  mit  etwa  400  Mark,  die  ebenfalls  aus  ErspamisBen  des 
Baufonds  gedeckt  werden  können,  die  nötigen  Binxichtongen  för  den 
spfiteien  änban  der  läntstaabunpanlage  treffen  su  dürfen. 

Nach  einer  Meldung  der  i>Komm.  Praxis^  stimmten  die  Stadt* 
verordneten  in  (Tießfn  am  30.  Juli  der  Ernrhtimg  einer  zweiklassigen 
Waldschule  für  schwächliche  und  kränkliche  Kinder  zu.  Die  Schule 
soll  am  1.  AprU  1909  am  Stadtwald  an  der  Fischerstrai^e  unweit  der 
Stadt  eiö&et  werden. 

fiine  WaltohfdungsstStto  will  der  Magistrat  von  Potsdam  im 
Frühjahr  1909  entweder  auf  dm  Brauhausberg  oder  in  den  Wäldern 
SWischen  Glienicke  unrl  Wannsee  erricliten. 

Leipziger  Kinderheim.  In  dem  preußischen  Orte  Dürren berg, 
an  der  Bahnstrecke  Leipzig- Corbetha,  besteht  seit  Anfang  des  Jahres 
1906  ein  Erholungsstätte  für  solche  kränkliche  Iieipziger  Schulkinder 
im  Alta  von  8 — 14  Jahren,  die  schwere  Exkrankungien  überstanden 
haben  oder  wegen  Neigung  zu  Katarrhen  und  Entzündungen  der 
Atmungsorgane  und  skrofulÖ8er  Erscheinungen  sowie  großer  Schwäche 
und  Blutarmut  der  Salineoluft  und  der  Solbäder  bedürfen,  deren 
Ernährer  aber  in  bedürftigen  Verhältnissen  leben.  Das  neue  Leip- 
ziger Kinderheim  ist  nicht  aus  städtischen  Mitteln  errichtet,  sondern 
verdankt  seine  Entstehung  einer  privaten  Stiftung,  die  unter  der 
Au&idit  des  Stadtrats  steht.  Die  Kurzeit  ist  auf  vier  Wochen  be- 
messen. Weiter  heißt  es:  Solange  die  Mittel  der  Stiftung  es  nicht 
gettattcn,  alle  Plätze  unentgeltlich  als  Freistellen  zu  vergeben,  wfrden 
die  Pliitze  des  Heime  dem  Rate  der  Stadt  Leipzig  für  von  ihui  gt'gen 
Üiitgelt  (50  Mark)  unterzubringende  Kinder  zur  Verfügung  gestellt 
werden.  Ausgeschlossen  von  der  Aufnahme  in  das  Kinderlieim  sind 
solche  Kinder,  die  einer  besonderen  Pflege  bedürfen  oder  die  andere 
Kinder  durch  ihren  Krankheitszustand  gefährden  würden.  Im  ersten 
Betriebsjahr  haben  l(iO  Kinder  das  neue  Heim  bewohnt.  Im  zweiten 
Betrieb^jahr  sind  dann  200  Kinder  in  fünf  Abteilungen  auf  je  vier 
Wochen  zur  Kur  nach  Dürrenberg  geschickt  worden,  aber  auch  da- 
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mit  ist  dem  vorhandenen  Bedürfnis  bei  weitem  noch  mcht  Kechnung 
getragen  worden.  So  entBchloii  man  sich  bereit«  im  Herbst  1907, 
die  YorbeMitUQgen  fOr  dnen  VeigidOenmgsbaa  m  tteffen. 

Die  EriahiiuigeD  und  Erfolge,  die  mit  dem  Kinderheim  enielt 

worden  sind,  sollen  nach  den  beiden  ersten  Jahresberichten  sehr 
günstig  sein.  Die  Knaben  und  ^fadf-h^n,  so  heißt  es  im  Bericht, 
die  meist  beim  Antritt  der  Kur  recht  elend  ausgesehen  hatten, 
kehrten  nach  dem  vierwöchigen  Aufenthalt  in  Durrenberg  mit  frischer 
Qeirichtefarbe  und  in  freudiger  Stimmung  zu  ihren  Angehörigen 
SDiflck.  Bine  Zueammeoetellmig  ans  dem  ersten  Berichtsjahr  ergibt, 
daß  72  Kinder  an  großer  Körperschwäche  und  Blutarmut  litten, 
30  Kinder  an  Katarrhen  der  Luftröhre  und  Neigung  dazu,  8  Kinder 
an  nervösen  Schwächezuständen,  33  Kinder  an  Skrofulöse,  8  Kinder 
an  Herzfehlern,  4  Kinder  hatten  Wirbelentzündungen  überstanden 
und  5  Kinder  waren  in  der  Genesung  nach  schweren  Krankheiten, 
besonders  Limgenentsündungen. 

Das  ganze  Untern*  Ii  men  stützt  sich  leider  noch  zu  sehr  auf  die 
IVivatwohltatigkeit.  Hoffentlich  führt  die  Entwicklung  dazu,  daß  die 
Stadt  bei  derartifj^n  Einrichtungen  nicht  rjur  vertroton  ist,  nondorn 
daß  von  ihr  in  erster  Linie  solche  Einriciitungen  gefordert,  ausgebaut 
und  erhalten  werden.  {Kummuaie  Prcücis,  Nr.  3ö.) 

200000  Httdc  sind  dem  Berliner  Magistrat  aas  dem  Vermftchtnis 
des  Bankiers  Jmunrs  BunoHBÖDXR  zugegangen,  die  nach  testamenta* 
rischen  Bestimmimgen  angelegt  und  deren  Zinsen  zu  Ferienansflfigei 
für  Uemeindeschüler  mid  -Schülerinnen  verwandt  werden  sollen. 


IkmiW^t  tterfifimici. 


DesinftoktionsweBei. 

Krlaü  vom  1.  August  1908,  betreffend  das  Evans-  und  RüssELsche 

DeänfektiMiBveifshien.  —  M.  8476. 
Im  Anschluß  an  den  Erlaß,  die  Desinfektion  mit  Autan  betreffend, 

vom  25.  April  d.  J.  —  M.  6149. 

Von  swei  amerikanisdiNi  Forschem,  Bvavs  nnd  Rvssbl,  ist  ein 
Desinfektionsverfiidiren  angegeben  worden,  ba  welchem,  wie  bei  dem 

Antan-Desinfektions verfahren,  Formaldehyddämpfe  ohne  besonderen 
Apparat  und  auf  kahcm  Wege  entwi(;kelt  werden.  Dieses,  von  den 
österreichischen  Militärärzten  Do£BE  und  Haübitschek  in  W'mn  weiter 
ausgebaute  und  von  Stabsarzt  Dr.  Nibtbb  und  Dr.  Blasiuh  im  hygieni- 
schen Universitätsinstitut  in  Halle  nachgeprüfte  Verfahren  (s.  Uygienißdte 
MmuMum  1908,  8.  746)  bemht  darauf,  daO  f^gepulvertes  Kaliam< 
permanganat  in  Berührung  mit  FormaÜn  eine  lebhafte  ESntwicklung 
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von  Formaldehyd  tind  Wasserdampf  einleitet.   Das  Verfahren  iflt 

wirksam,  dabei  ebenso  f'infach  und  feuersicher,  ab^r  orboblich  billiger 
als  das  Autaavexfahieu  und  kann  dieselbe  Verwendung  finden  wie 
dieses. 

Zur  HcniteUmig  der  Deaixifektioiuigeinuohe  weiden  hohe  Holl- 
bottiche  (sogenaimte  Waschsaber)  o&t  syUndriscbe  Gef&fie  ans 
emailliertem  BSisenblech  Ton  etwa  50  cm  Höhe  und  50  cm  Durch- 
messer empfohlen,  welch  letztere,  da  sie  sich  während  des  Verfahrens 
beträchtlich  erwärmen,  zur  Schonung  des  Fußbodens  auf  ein  hölzernes 
Brett  oder  einige  Holzstücke  gestellt  werden.  Für  je  100  cbm  Luft- 
faum  Bind  2000  g  übermangansaures  Kali,  2  Liter  Form&lin  und 
2  Liter  Waaser  eifoiderlioh. 

Räume,  welche  nacb  diesem  Verfahren  desinfiziert  werden  soUra, 
müssen  durch  Einlegen  angefeuchteter  Wattestreifen  zwischen  Fenster- 
und  Türflügel  und  deren  Rahmen  und  durch  Verstopfen  der  Sfblüstsel- 
löcher  mit  feuchter  Watte  gründlich  abgedichtet  und  nach  Entvticklung 
des  Formaldehyds  fünf  Stunden  lang  geschlossen  gehalten  werdc>n. 

Ztir  Bntfemmig  des  übenchÜBsigeii  Fonüaldebyda  nachBeendiguug 
der  Desinfektion  ist  die  Entwicklung  von  AmmonudcdimpCen  niebct 
erforderlich,  es  genügt  vielmehr  gründliches  Lüften. 

T)r\9  Vprfabr^n  kann  wie  jede  andere  Formaldpbyddesinfektion 
in  wirksamer  Weiöe  nur  von  geschulten  Desiniektorcn  aufgeführt 
werden.  I>ie  Anwendung  des  Verfahrens  zur  Desinfektion  ist  nach 
dem  Brlaa  Tom  6.  Jmii  1907  —  M.  180SS  ~  llln.-Bl.  f.  Med.-  naw. 
Ang.  S.  228  —  zulSang. 

Berlin,  den  1.  August  1908. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterricht«-  und  Medianal* Angelegenheit«!. 

Im  Auftrage. 

FÖ&STEB. 


KriaS  TOm  ft.  AngoEt  1908,  betreffend  BranntiralB  enlhaltond» 

Konfekte. 

Es  sind  in  neuerer  Zeit  viellncli  Konfekte  —  Bonbons,  Zucker- 
bohnen, Parlinees  usw.  —  in  den  Handel  gekommen,  welche  mit 
Sohnapa  veiadiiedener  Art,  daronter  oft  mit  sehr  minderwertigem, 
gefüllt  sind.  Angestellte  ünteranchmigen  mit  diesen  Konfektfuten 
haben  ergeben,  daß  der  Alkoholgehalt  in  denselben  oft  ein  sehr  er- 
heblicher ist  Bo  enthielten  15  Stück  eines  solchen  Konfekts,  di> 
etwa  100  g  wogen,  zusammen  ungefähr  einen  Eßlöffel  voll  Trink- 
branntwein,  bei  einem  Preise  von  28  Pf.  Es  sind  auch  bereits  Fälle 
vorgekommen,  in  denen  erwachsene  Personen  durch  den  Genuß  eines 
soldien  Konfekts  beranscht  worden  sind.  Umsomehr  aber  werden 
solche  Konfekte  den  Kindern  geffthrlicli,  denen  im  Intercaso  ihrar 
Oesundhoit  der  Genuß  alkoholhaltiger  Flüssigkeit  in  jeder  Form 
untersagt  werden  sollte.  Es  wird  insbesondere  Au^be  der  Eltern 
und  Erzieher  sein,  den  ihrer  Obhut  anvertrauten  Kindern  und  Pfleg* 
Ungen  den  Genuß  solcher  Konfekte  zu  verbieten. 
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Ew.  HochwoUgdboien  enache  ioh  hfemaeh  ergebenst,  im  Sinne 
der  vorstehenden  Ausführungen  auf  die  Beivölkerung  in  geeignet  ei^ 
scheinender  Weise  aufklärend  einsawirken  und  das  Biforderüche  %a 

veranlassen, 

Beriin,  den  5.  August  1908. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten. 

Im  Auftrage. 
Fönam. 


tlUxüiux. 


Beaprechungen. 

Die  Bekandlung  der  straffäUigen  Jagend^  von  Dr.  med.  EuoBV 
NsTsiB,  Kinderaxit  in  Hannlidm.  (Vedag  dar  »Äntl.  Rundachan«, 
OttoGmelin»  München.) 

Der  Autor  ist  als  VetfiuBser  verschiedener  im  gleichen  Verlag 

erscTiiVTipner  Schriften  rühmlichst  beknnnt  In  dem  vorliegenden 
Werkchtn  behandelt  er  die  aktuelle  Frage  in  eingehender  Weise. 
Einleitend  linden  wir  eine  Statistik  der  Kriminellen  im  Alter  von 
Ii} — 14  Jahren,  deren  Zahlen  beweisen,  daß  die  biaherige  Art  der 
atm&echtlicben  Verfolgung  die  Zunahme  der  Knminalitllt  jugendlicher 
Individuen  nicht  hat  hindern  können.  ZunIchBt  wird  die  Forderung 
der  Heraufsetzung  des  strafmündigen  Alterg  vot^  12  auf  14  Jahre 
besprochen  und  im  f Tinblick  auf  die  Pubertätsperiode  vom  psycho- 
logiiicheu  Standpunkt  eine  weitere  Hinaut'schiebung  der  Grenze  biä 
mindestens  zum  16.  Jahre  gefordert.  Die  Formel,  welche  »die  zur 
Brkenntnis  der  Btrafbarkeit  erforderliche  BSneicht«,  das  »Dissemement« 
für  die  Verurteilung  verlangt,  ist  praktisch  nicht  brauchbar,  weil  es 
allen  kinderpsychologischen  Erfahrungen  xmd  pädagogischen  Grund- 
sätzen widpfHipricht,  die  Beurteilung  eines  Jugendlichen  und  »meiner 
Handlungen  ausschließlich  nach  dem  (rrade  seiner  Intelligenz  abzu- 
wägen. Dem  Mangel  an  etliibchem  Bewußtsein  eteht  andererseitb  da» 
starke  Trieblebeo  des  Kindes  gegenüber.  Nicht  der  Charakter  der 
Tat»  sondern  der  Charakter  des  Täters  muß  uns  die  RichtHnie  für 
unser  Verhalten  geben.  Nethes  geht  dann  weiter  auf  die  Erläuterung 
des  Schwachsinns  ein  und  betont,  wie  schwer  die  Erkennung  desselben 
für  den  Richter  nnd  Laien  sf>in  kann. 

Das  Legaiitäteprinzip  des  §  152  Ötr.-P.-O.,  tsuweit  e6  den  Staats- 
anwalt zu  einem  Vorgehen  gegen  jugendliche  Kriminelle  verpflichtet, 
muÜ  fallen  und  dem  Qiundsats  weichen,  daß»  wo  immer  nur  möglich, 
ansustreben  ist,  den  jugendlichen  Missetäter  von  den  Schranken  des 
Gerichtes  fernzuhalten.  Dann  folgt  die  Besprechung  des  StrafvoUsuges, 
dessen  Mangel  ja  su  auifällig  sind. 
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In  ▼onfiglidier  Weise  werden  aoe  den  Bmiiehtangen  der  «roeri> 

kanischen  Kindergerichtshöfe  die  p^ychologisoh  bedeutongwoUflteii 

Prinzipien,  die  Nacherzi  f^htmg  und  moralische  Umwandlung  des 
Individuums  an  Stelle  der  Strafe,  der  Aufschub  der  Verurteilung 
und  die  Tätigkeit  des  Erprobungebeamten  (Probaüon  Officer) 
herausg^chält  und  besprochen.  Im  Anschluli  werden  unsere  Reform- 
bestrebungen  wörtrat»  welche  in  eistor  Linie  das  Prinnp  der  Eniehang 
an  die  Stelle  des  Prinzips  der  Strafe  stellen  müssen.  Netheb  yw- 
weiet  auf  den  dänischen  »Schutzrat«  und  die  Tätigkeit  der  Fürsorge- 
ausschüsse in  einzelnen  Gregenden  Deutachlands  und  verlangt  in  den 
Zwangserziehunpanßtalten  eine  richtig  geleitete  Ausbildung  in  Hand- 
fertigkeit, bezw.  die  Erziehung  zur  gewerblichen  Tüchtigkeit.  Die 
Prophylaxe  müsse  bei  den  moralischen  Kiankheiten  des  Volkskdrpem 
ebensoldie  Bedeutung  gewinnen,  wie  in  dor  Medizin. 

Der  Abhandlung  ist  die  Übersetzung  des  »Dänischen  Gesetzes 
über  die  Behandlung  verbrecherischer  und  verwahrloptfr  Kinder  und 
junger  Personen«  beigf  ^t  lM/n,  wodurch  der  W<  rt  d^^s  ohnehin  gehen 
für  jeden  Freund  der  Jugend  mteresbanten  uud  «ehr  beachtenswerten 
Büchleiiis  noch  vermehrt  wird.  St. 

Bhrtammt  nnd  Bleichsucht,  Wesen,  Ursachen  und  Bekämpfung, 
von  Dr.  med.  Kakl  Beenoi.d  Martin.  (Verlag  der  »ÄrzÜ.  Rund- 
schau«, Otto  Gmelin,  München.) 

Der  Verfasser,  leitender  Arzt  des  Sanatoriums  Lorettoberg  bei 
Freiburg  i  Br.,  gibt  roniebst  in  den  einleitenden  Bemerkungen  eine 
Dantellniig  Uber  dfe  Znsammensetsung  des  normalen  gesunden  Blutes, 
die  Funktion  den  Blutes  im  Körperhauehalt,  die  Art  und  Weise  der 
Blutverteilung  und  die  Gesetze  der  Blntvortoilung,  um  dann  £Ur  Be- 
trachtung der  Blutarmut  und  Bleichsucht  überzugehen. 

Die  Blutarmut  ist  charakterisiert  durch  Verarmung  des  Blutes 
an  roten  Bhitkfizpnreheii  als  Folgeersdieinung  schwerer  ftbentandoier 
Krankheiten  oder  verkehrter  fl^fihnmg  und  fdscfaer  Lebensweise; 
sitsende  Lebwsweise  verbunden  mit  Mangel  an  Luft  und  Licht  ver- 
ursachen mangeliitlrii  St  offwechsel,  Trägheit  der  Blutzirkulation,  Blut^ 
Stauung  und  Überladung  des  Blutes  mit  Abfalbtoffen;  der  kräftige 
Anreiz  auf  die  blutbildenden  Organe  fehlt.  Der  ungünstige  Einfluß 
einer  zu  reichlichen  Fleisch-  und  Eiernahrung  wird  besprochen. 

Die  Bleiehsudit,  charakterisiert  durch  Verminderung  des  Blut* 
farbetoffes,  macht  sich  dmtäk  Bliese  der  sichtbaren  SchleimhÜnte, 
große  Müdigkeit,  Verdauunggstöningen,  nervöse  Beschwerden  usw. 
bemerkbar.  Die  verschiedenen  Theorien  der  Ent«ätehung  der  Bleich- 
sucht, denen  der  Verfasser  seine  eigene  beifügt,  werden  besprochen. 
Um  das  Wesen  der  Chlorose  zu  erläutern.  Als  Ursachen  werden 
demnach  angenommen:  1.  alles,  was  die  Gef&Onerren  sohwicht  (Soigen, 
Heimweh,  ungenügender  Schlaf,  ungeeignete  LekttUe,  GHft  wie  Kaffee, 
Tabak,  Alkohol,  Onanie  usw.);  2.  alle  Faktoren,  die  eine  vorzeitige 
übermäßige  Absonderung  der  Keimdrüsen  bedingen  und  nlles,  was 
zur  Blutüberfüllung  der  Unterieibsoigane  beiträgt;  3.  seltener  ist 
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Mangel  an  Eisen  tind  sonstigen  Salzen  in  der  Nahrung.  —  Die  Ver- 
hütung liegt  vorzu^weise  darin,  daß  bei  Kindern  nervöser  und  blut- 
armer Eltern  eine  systematische  Abhärtung  und  planmäiiige  Übung 
und  Entwieklmif  der  KörperkiSfte  aogeotcebt  wird.  Kindbr  aoUai 
bei  offeDem  Fenster  eehlafen,  Sport  wie  Schwimmen,  Schlittschuli- 
laufen  usw.  treiben  und  nicht  zu  früh  in  die  Schule  gehen.  Für 
schwerere  Fälle  sind  Freiluftliegekiiren  mit  Atemg}Tnnastik  wichtiger 
als  die  körperliche  Bewegung.  In  Schule  boH  Gesang  und  Tum- 
tmterricht  nur  bei  wirklicher  Notwendigkeit  ausgesetzt  werden.  So- 
dann geht  der  Veifaaeer '  eingehender  auf  die  Behandlungsmethoden 
der  pbysikalieeh'diätfttiflchen  fiehuadliuig  ein,  wobei  den  liXifttiAdem 
und  der  Gymnastik  besondere  Beachtung  geschenkt  wird.  Zum 
SchlupFC  werden  besonders  die  Bedingungen  besprochen,  unter  denen 
eine   Behandlung  mit  Eisen   oder  mit  Arsen  angebracht  erscheint. 

Daraus  ist  en^ichtlich,  daß  der  ganze  Gegenstand  in  einer  recht 
eingehenden  Weise  erörtert  wird.  Selbst  dort,  wo  schwierigere  niedi- 
siniscbe  Begriffe  cur  Darstellung  gebracht  werden,  macht  die  gefillige 
und  leicht  vostindliche  Sprache  dem  gebildeten  Laien  die  Lektüre 
des  BüchleiDB  som  QenuO.  Dr.  TBKiBBS^Manoheim. 

LiEO  BuRGERSTEra-Wien.  Zur  Schnlhankfrage.    Sonderabdruck  aus: 
»Internatiunai.  Archiv  für  Schulhygiene.«    Band  \\ 
Die  Arbeit  ist  in  errter  Linie  Polemik  gegen  die  Art  und  Weise, 
wie  Architekt  A.  v.  Domitbotioh  in  seinen  im  »Inieniatiofuäen  Jrdüu 

für  SchulhygwM*  und  darauf  als  Broschüre  erschienenen  Arbeiten  die 
im  BüRGBRSTEiNschen  p  Handbuch  der  Schulhygiene'  niedergelegten 
Ausführungen  über  die  Schulbankfrage  behandelt.  Gegen  diese  Art 
der  teilweise  auf  das  persönliche  hinübergespielten  Polemik  verwahrt 
sieh  BüBOSBBTBiv  mit  Recht  sehr  eneigiiKBh. 

Im  Verlaufe  seiner  Entgegnungen  gibt  der  Verfasser  interessante 
BeitriLge  zu  den  einzelnen  Kapiteln  der  Schulbankfrage.  Das  Ideal 
einer  Schulbestuhlung  sei  das  individualisirrfnde,  d.  h  für  eine  Reihe 
von  Körpermaßdetails  einstellbare  einsitzige  (iestühl.  Während  nun 
DoMiTsoviCH  ein  begeisterter  Anhänger  der  lisTTia-Bank  ist,  glaubt 
BvBeassTKZS  daß  Schenks  Bank  den  Forderungen  der  Schule  am 
nSchsten  komme.  Die  Vorteile  dieses  QestOhls  seien:  der  Benutser 
sei  imstande,  die  so  wichtige  Distanzverwandlung  selbst  und  augen* 
blicklich  herz-ustellen,  dadurch  fielen  die  sonst  öfters  im  Jahr  vorzu- 
nehmenden Schul«  rmf  ssungen  weg,  welclie  nur  in  den  seltensten 
Fällen  wirklich  saelig«*mäß  ausgeführt  würden.  Da  die  Bänke  auf 
Rollen  laufen,  sind  sie  leicht  auswechselbar,  leicht  verschiebbar,  wo- 
durch eine  wirklich  gründliche  Reinigung  des  Fußbodens  ennüglicht 
würde,  was  bei  den  RsTTio  Bänken  nicht  unbedingt  der  Fall  wire. 
Die  Beleuchtungsverhältnisse  seien  bei  RsTTio-Bänken  entgegen  der 
Ansirht  DoMiTROViCHS  nicht  wesentlich  besser  als  bei  ScHEKKschen 
Subseiiien.  Unrichtig  sei  auch,  daß  hei  Benutzung  der  Rettio- Bänke 
die  Zimmertiefe  geringer  zu  sein  brauchte.  —  Bei  RsTTio-Bäuken 
sei  der  Raum  für  die  Füße  cu  sdmud.   Die  Schüler  würden  nach 
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fachmännischem  Urteil  bei  letzteren  Bänken  leicht  eine  schiefe  Haltung 
einnehmen,  weil  sie  vielfach  in  der  Erwartung,  daß  sie  durch  Auf- 
gerufenwerden  aus  der  Bank  austreten  müßten,  schon  während  des 
SÜMEB  du  BeSn  benmtanteUten.  —  Die  Mappenhaken  bei  Bamo 
eeien  unpraktisch.  —  Der  Rost  halte  Idebt  Schmutz  fest  Die  Be- 
hauptung, sie  hielten  die  Füße  wärmen,  sei  nach  Kotblmank  mit 
Skepsis  hinzunehmen.  l^unoERBTEiN  bleibt  aleo  bei  seiner  gonstigai 
Beurteilung  der  Schkn K-cfn n  Scliulbank.. 

Mag  man  BuK(iKKaTii.iJü  Recht  geben  oder  mchl,  mögen  besonders 
eigene  Etfabningen  ans  dem  täglichen  Söbiilleben  m  Erkenntnis 
geführt  haben,  daß  in  der  Schulbankfrage  ein  billiger  Veff^elcb 
zwischen  Theorie  und  Praxis  geschlo^n  werden  muß,  so  bieten  die 
Ausführungen  d^  erfahrenen  Autors  in  den  Einzelfragen  po\nel  An- 
regungen, daß  kein  Fachmann  das  Buch  ohne  Gewinn  beiseite  1^'Q 
wird.  Dr.  Trktbkr. 

DMiksdirifl  dM  Dentsehen  Yereias  fibr  Sehnlgwiiadhdtopllege  Aber 

die  zwecknULBige  Lage  des  Unterrichts.   (Zdtsobr.  fiär  pidag. 

PßyrlK)!.,  Pathol.  und  Hygiene.  1901.  T.  Heft.) 

Für  den  Unterricht  wird  gewöhnlich  an  den  seciis  Wochentagen 
die  Zeit  von  8 — 12,  hier  und  da  7 — 11  und  von  2 — 4  lesp.  auch 
5  nnd  6  Uhr  genommen.  Die  Hittwo<di*  und  Sonnabend-Nadunittage 
sind  in  der  B^l  frei.  In  größeren  Städten  kommt  anoh  die  Zdt 
von  8—1,  im  Sommer  von  7 — 12  in  Betracht.  Eine  einh*  itliche 
Regelung  ließe  sich  unschwer  durchführen  mit  Rückt^icht  auf  die 
völlig  verschiedenen  Verhältninse  in  Stadt  und  Land,  Industrie-  und 
Landwirtschaftskreiiseii.  Jedenfalls  aber  sei  der  Nachmittagsunterricht 
in  seiner  jetzigen  Lage  gesundheitsscbädlich  und  pädagogisch  viel* 
&Lch  wertlos.  Arzte  und  f%dagogen  stimmten  aacb  darin  weitgehend 
überein»  daß  die  Dauer  der  Lektionen  an  die  Leistungsfähigkeit  der 
meisten  Schüler  zu  hohe  Anforderungen  stelle,  weiterhin  darin,  daß 
die  heutigen  Stundenpläne  den  Anforderungen  zur  Endehung  einer 
körperlieh  und  geistig  gesunden  Generation  nicht  genügten. 

W^eu  der  eminenten  Bedeutung,  die  die  Lösung  der  Frage  einer 
zweckmäßigen  Lage  des  Unteniofats  für  das  WoA  der  Heranwachsenden 
hat,  wird  in  der  Denkschrift  beantragt»  daß  an  Schulen  aller  Art 
unter  Zuziehung  von  Ärzten  Versuche  angestellt  werden  zur  Fest- 
stellung der  güti«tii?pten  Zeiteinheit  für  die  Lektionen  je  nach  Alter 
und  Entwicklungtjtuie  der  Schüler  und  zur  Gewinnung  desjenigen 
Lehrplanes,  der  dem  Schüler  zur  Körperpflege  und  zu  geistiger  Arbeit 
genügend  Zeit  läßt. 

Zeitschrift   ffir   Rrfippelfürsoig«.   L  Jahrg.,  Heft  1.    Verlag  von 

Leopold  Vo88  in  Hamburg. 

Der  bekannte  leitende  Arzt  der  Berlin- Brandenburgischen  Krüppel-, 
Heil-  und  Erziehungsanstalt,  Dr.  Biesalski,  hat  unter  diesem  Titel 
eine  neue  Zeitschrift  begründet,  die  nnter  seiner  eigenen  SofariftleitDng 
im  Jnli  d.  J.  ihr  Erscheinen  begonnen  hat.   In  der  SSnldtong  geben 
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Verlag  und  Schriftleitung  die  SSele^  wt^ohe  diese  Zeitschrift  verfolgen 
soll.  Selbst  derjenige,  welcher  sich  angewöhnt  hat,  etwas  skeptisch 
allen  Nf^nfrscheinungen  von  Zeitprhriften  gegentiberzutreten ,  wird  aich 
nach  der  Lektüre  der  einleitenden  Bemerkungen  sagen  müssen,  daß 
eine  solche  Zeitschrift  besonderer  Beachtung  bedarf.  Unter  Hinweis 
auf  die  neueste  ErüppelsShlung  im  deateohen  Reiche,  ans  der  ju  be> 
kanntlich  das  Mißverhältnis  swischeii  helmbedürftigen  und  unver- 
sorgten Krüppeln  sur  Evidenz  erwiesen  wird,  will  die  Zeitschrift  die 
Literatur  des  gnnzen  Oebietes  bammeln  und  alle  nm  die  Krüppel- 
fürsorge bemühten  Bt-ruf*  ,  den  des  Arztes,  des  Geistlichen,  des  Ver- 
waltun^mannes,  des  Armonpüegers  und  des  Sozialpolitikers  zu  einer 
neom  Einheit  verscfamdsen.  Die  literatutenoheiiraDgen  der  elnsehien 
SoDdergebiete  sollen  in  äbeisiehtliehen  und  fflr  jeden  yerständliofaen 
Sammelreferaten  wiedergegeben  werden;  nur  widitige  Arbeiten  und 
Werke  werden  Einzelbespreohnn*?  erfflhrpn.  Da  nur  »der  Blick  auf 
das  gerundete  Ganze  das  Zusammengehörigkeitsgefühl  und  die  Schaffens- 
freude des  Einzelnen  stärkt«,  bitten  die  Herausgeber  um  Zusendung 
aller  Nadirichten  aus  Vereinen,  KrAppelheimeD  und  Kongräsaen, 
weldie  lu  der  Sache  Bexiehung  habm.  »Jedes  Sondergebiet,  welches 
sich  der  Krüppel  annimmt,  soll  in  besonderen  Aufsätzen  zur  Sprache 
kommen.  Jeder  soll  erkennen,  daß  des  anderen  Arbeit  für  das  Ganze 
ebenso  unentbehrlich  ist,  wie  die  eigene.«  —  Die  Verwirklichung 
dieser  in  der  Einleitung  gegebenen  Absichten  spiegelt  sich  im  ersten 
Hefte  vorzüglich  wieder.  An  Originalarbeiten  enthält  die  erste  Nummer: 
»Die  Entwl<d^lung  der  orthopftdischen  Chiruigie  in  den  lotsten  20  Jahrenc , 
zugleich  ein  Nachruf  auf  Albbbt  Hoffa,  welchem  das  unerbittliche 
Schicksal  die  Mitarbeit  an  diesem  Werke,  das  der  p;Tn[ip  Mensch  und 
Kinderfreund,  der  bahnbrechende  orthopädische  Chirurg  in  seinen 
Vorarbeiten  noch  mit  aller  ihm  eigenen  Energie  unterstützt  hat,  leider 
versagt  hat.  Diese  Arbeit  stammt  aus  der  Feder  des  Hallenser 
OrthopSden  Dr.  Hssmahit  Gooht.  Dr.  BiBSALsn^Berlin  behandelt 
die  Definition  »Was  ist  ein  Krüppelt.  In  klarer  Weise  gibt  er  zur 
Einführung  in  die  Materie  die  Unterschiede  zwischen  den  Heim- 
bedürftigen und  Nichthcimbedürftigen,  den  Unheilbaren  und  Heil- 
baren, den  Bildungsfähigen  und  nicht  Bildungsbedürftigen  wieder. 
Pastor  D.  Th.  ScHÄFEB-Altona  spricht  in  fesselnder  Weise  über 
»Das  rel^teo  Moment  im  &fippelheim«  und  schreibt  unter  den 
kleineren  Mitteilangen  einen  sehr  interessanten  Brief  aus  Paris  fiber 
eine  dortige  Anstalt.  Der  aof  dem  Gebiete  des  Armen-  und  Fürsorge- 
wepens  weit  über  die  Grenzen  unseres  fngcren  Vaterlandes  bf«kannt<^ 
Stadtrat  Dr.  MtiNSTEBBERO-BerHn  verbreitet  sich  über  »Das  Interesse 
der  Armenpflege  an  einer  geordneten  Krüppelfürsorge«.  Direktor 
I^iTBOB-nauen  hat  rieh  mit  dem  eisten  Teil  eines  großen  Sammel 
lefeiates  über  die  pSdagogische  literatur  an  der  Hitarbdt  beteiligt. 
Der  Titel:  »Die  heute  nach  Geltung  ringenden  pädagogischen  Prifr 
zipien  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Krüppelanstalten«  läßt  schon  er- 
kennen, welch  reiclies  Arbeitsgebiet  noch  vor  uns  liegt.  Ein  weiteres 
Sammel referat  aus  dem  medizinischen  Gebiet  »Orthopädisches  aus 
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dem  Jahre  1907«  hat  Prof.  Dr.  Vulpiur,  drr  bekannte  Heidelberger 
Orthopäde,  gegeben.  Der  LandeBversicherulij.'srai  HANBEN-Kiei  bringt 
eine  äußerst  bemerkenewerte  Zasammenetellung,  m  welchem  Umfange 
jetzt  schon  die  Landes- Versicherungsanstalten  die  Krüppelheime  unter- 
Btütsen.  In  einem  AbsohnHt  »Aua  der  praktiBohen  Arbeite  sind 
Einzelheiten  des  In-  und  Auslandes  zu  entnehmen  und  ant  den 
»Kongreß-  und  I^andtags berichten«  wird  ersichtlich,  wie  allerorten  sich 
das  Bestreben,  den  von  Natnr  stiefmütterlich  Behandelten  oder  durch 
Unglück  Geschädigten  werkütüge  Hilfe  angedeihen  zu  lassen,  zum 
Durchbruch  kommt.  Verschiedene  Bücherbesprechungen  beschließen 
dts  «cete  Heft,  nach  deseen  Inhalt  man  für  die  weitere  Folge  hoch- 
gespannte Erwartungen  hegen  darf.  —  Die  liste  der  Heranageber 
weist  eine  Reihe  bekannter  Namen  aus  der  ganzen  Welt  auf.  Der 
Verlag  hat  es  an  einer  gediegenen  Auestattung  nicht  fehlen  Lassen. 


Die  mit  *  bezeichneten  Werke  wurden  der  Redaktion  zagesandt. 

*Landmann,  Florenz,  Dr  .  Oberlehrer.  Das  Schubn^^en  f/rv  Jiistunis 
Straßburg  zur  Sicherung  des  Nachwuchses  für  die  theoiogvschen  ^itudien 
«pn  1802  bi»  1904.  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Bischdflichen 
Gymnasiums  In  Zillisheim.  I.»  U.  u.  III.  Abschnitt  8*.  Stmß* 
buiig,  Bnchdruckerei  des  »Elsä^ser«,  St.  Leostr.  5. 

*Faper8  on  Moral  EducaÜon.  Communicated  to  the  first  International 
Moral  Education  CongrcBs,  held  at  the  University  of  London,  Sep- 
tember 25 — 29,  1908.  Edited  by  Gustav  Spillek,  hon.  general 
secretary  of  the  oongrees.  Published  for  the  Congrees  Executive 
Commitee  London,  David  Nutt,  1908.   402  8. 

•Stimppel,  Joheph,  Dr.,  KönigL  Seminarlehrer  in  Bamberg.  Der 
Wert  der  Kinderpsychologie  für  den  Lehrer.  (Beiträge  zur  Lehrer- 
bildung und  Lehrerfortbildung.  Herausgegeben  von  K.  MuTHBsrüS, 
Seminardirektor  in  Weimar.)  Gotha,  £.  F.  Thienemann,  1908. 
27  S.    Ji.  0.80. 

"SürrsBunv,  L.,  Dr.,  Professor  an  der  Univeisltftt  Heidelberg.  DU 
Mre  von  der  Lauthüdung.    (Wissenschaft  nnd  Bildimg.  Einiel« 

darstellungen  aus  allen  Gebieten  des  Wissens.  Herausgegeben  von 

Privatdozent  Dr.  Paul  Herre.)    Leipzig,  Quelle  k  Meyer,  1908. 

183  S.    Geh.  M  1.—,  geb.  M  1.25. 
*WiLDF£U£E,  P.,  Dir.  Dr.   Kreuz  und  Quer  durch  den  Haushalt.  Natur- 

knndliohe  Streibüge.   Leipzig  und  Berlin,  B.  O.  Teubner,  1908. 

Kl.  8*».    206  S.    M  2.50. 
*Zeii8ckriß  für  Erüppelfürsorgt.    Heft  1.    Hamburg,  L.  Voss. 


*Zmammenfastsender  Berieht  der  SduUärgte  von  Offenbach  a.  M,  f0r  dos 
Schuljahr  1907/08, 
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SdhuUrstlidio  Berichte  tob  Dortmiud  midi  GhemltB. 

Zwei  neu  erschienene  Jahreebehcbte,  die  wegen  der  zurzeit 
divergierenden  Anrichten  über  SchTdarzt  im  Hauptamt  und  Bohularzt 
im  Nebenamt  aktuelles  Interesse  haben,  m^en  hier  eine  grasein* 
«ebaftliche  Besprechung  finden. 

Es  ist  der  »Bericht  über  die  schulärztliche  Tätigkeit 
an  den  Volksschulen  der  Stadt  Dortmund«,  von  Dr.  med. 
Steinhaus,  Stadtschuiarzt,  für  das  Schuljahr  1906/07  und  der 
»Siebente  Bericht  der  Schulärzte  an  den  st&dtiscben 
Volksschulen  der  Stadt  Chemnitz,  erstattet  Tom  ersten  Sohnl« 
arzt  Dr.  Thiblb. 

In  Dortmund  waren  m  der  Berichtszeit  29590  Kinder  der  Tätig- 
keit eines  Schularztes  überwiesen;  in  Chemnitz  teilten  sich  in  der 
Zeit  von  Ostern  1907  bis  Ostern  190H  in  die  Überwachung  von 
89408  Sdiulkindem  16  SohulSizte  im  Nebenamt. 

Die  Chemnitzer  Berichte  sind  schon  lange  wegen  ihrer  Aus- 
führlichkeit und  Reichhaltigkeit  bekannt.  Dw  Dortmunder  Beridit 
ist  eine  Neuerscheinung.  Er  bietet  nic-ht  nur  wegen  der  andersartigen 
Form  der  Einrichtung,  sondern  auch  wegen  der  besonderen  Art,  wie 
Dr.  Stkinhaus  dort  an  die  Lösung  seiner  Aufgabe  herantrat,  nicht 
minder  viel  Bemerkenswertes  und  mutet  durch  die  Vielseitigkeit  der 
zur  Behandlung  kommmden  Einzelfra^en  auf  sdiulhygienischem  und 
schulärztlichem  Gebiete  richerlich  mäit  rinsritig  od«r  gar  bureau> 
kratisch  an. 

Lassen  wir  —  dem  Charakter  unserer  Arbeit,  nicht  dem  System 
zu  hebe  — -  auch  hier  der  Jugend  den  Vortritt! 

Einer  Einleitung,  in  der  wir  die  Dienstanweisung  vorfinden, 
folgt  in  dem  Dortmunder  Bericht  die  »Überwachung  der  Schnl- 
häuserc^  bei  welcher  sich  die  Tätigjkeit  auf  die  BSnke,  die  Venti- 
lationen, die  Reinigung  der  Schulräume,  die  Fenstervorhänge,  die 
Belichtun«?  der  Klassen,  die  Trinkwasserversorgung,  die  Abort-  und 
Pissüi ran  lagen,  die  Schulplätze  und  auf  besondere  Maßnahmen  hin- 
sichthch  absolut  ungenügender  Unterbringung  von  Schülerklasseu 
erstreckte.  Die  Krankheiten  der  Schulkinder  sind  in  einem 
größeren  Abechnitt  behandelt,  in  dem  wir  eine  Tabelle  übor  die- 
jenigen Krankheitszustände  finden»  welche  sich  bei  Kindern  ergeben 
haben,  die  durch  die  Lehrer,  oder  —  in  erfreulich  groüem  Umfange 

Oer  BflhnUfst  VI.  SO 
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—  auch  durch  die  Eltern  m  UnteiBachiuQg  vorgeführt  worden  waren. 
Das  Kapitel:  Ffiriorge  ffir  die  krftnkliohen  Kinder  nimmt 

einen  breiten  Raum  ein.  Dr.  Steinhaüb  hat  diesem  Zweige  seiner 
Tätigkeit  besondere  AufmerkBamkeit  gewidmet.  Jeder  der  hier  arbeitet, 
weiß,  wie  schwer  es  unseren  jungen  schulärzUichen  Bestrebungen 
gemacht  wird,  sich  bei  den  nach  »bewährten,  traditionellen  Grund- 
sätaenc  geleitete  Priyatwohltätigkeitsvereinen  Gehör  zu  verschaffen. 
Den  gesandheitliehen  Momenten  gegenüber  den  rein  das  »gute  Heise 
in  den  Vordergrund  stellenden  karitativen  OesioliiBpunkten  zu  ge> 
bührender  Würdigung  zu  verhelfen,  hat  Steinhaus  mit  richtigem 
Blick  für  die  sozialen  Aufgaben  der  Schularzttfttip^keit  er?trpbt  und 
in  bewundernswerter  Weise  erreicht.  Nicht  weniger  wie  704  Kinder 
wurden  ins  Solbad  geschickt,  35  kamen  in  eine  Heilstätte,  SO  in 
Ferienkolonien  oder  in  einen  Loftkurort«  520  erhielten  warmes  Frü]k> 
stück,  280  Schuhwerk. 

Den  Hilfsklassen  für  Schwachsinnige  ist  ein  besonderer 
Abschnitt  gewidmpt.  Stkinhatts  hat  es,  —  was  wohl  nur  zu  be- 
grüßen ist,  —  verschmäht,  durch  Maj^senarbeit  zu  glänzen.  Dafür 
wurden  aber  die  bei  einer  Klasse  auigenommenen  Untersuchungs- 
bef  onde  nach  dem  ZnHBiraolien  Schema  sehr  dngebend  erhoben.  In 
spiteren  Jahren  sollen  die  jährlich  anwachsenden  HUfsklasaen  nach 
der  gleichen  Methode  untersucht  werden.  Der  letate  Abschnitt  gibt 
uns  Nachricht  von  »Besonderen  hygienischen  Maßnahmen 
der  Schule  und  der  Unterrieb ti?hyf?iene,  in  der  wir  vielerlei 
bemerkeiiHwertes  über  Spiele,  Schwimmen,  Baden,  über  Tuberkulose, 
Prophylaxe,  ungeteilte  Unteriiohtsseit  usw.  finden.  Der  Dortmunder 
Schularzt  hat  swd  Yortrilge  gehalten,  den  einen  für  kathoUsche,  den 
andern  für  evangelische  Lehrer.  Erst  wurde  die  »Organisation  des 
schulärztlichen  Dienstes  und  peinr-r  Bedeutung  für  die 
Schule«,  dann  die  ^Für8orge  für  die  schulentlassene  Jugend« 
behandelt. 

Der  Chemnitzer  Bericht  enthält  zunächst  allgemeine  Mit- 
tel In  ngen  über  das  Arbeitsgebiet,  die  PersonalverhXltnisse  der  Schul- 
ärzte  und  die  Berichte  fibn  schulintlidie  Konferensen.   Auf  die 

Beratungsgeppn stände  dieser  Zusammenkünfte  der  Schulärzte  wird 
noch  später  einzugehen  sein.  Es  folgen  fünf  große  Tabellen  über 
die  Aufnahme-Untersuchungen  der  Schulanfänger.  Die 
Tätigkeit  in  den  schulärztlichen  Sprechstunden  ist  nach 
den  durch  die  schulintlichen  Binxelberichte  gemeldeten  Erkrankungs* 
formen  zahlenmäßig  zusammengestellt.  Hierbei  ist  die  Form  der 
Tabelle  vermieden  worden  und  der  Text  durch  Einstreuung  von  be- 
sonderen Bemerkungen  aua  den  Einzelberichten  zur  T.oktüre  geeigneter 
gemacht.  Die  Überwachung  der  Infektionskraniiheiten  und 
die  erste  Hilfe  bei  Unglücksfällen  zeigt,  daß  auch  hier  Viele  vieles 
leisten. 

Wenn  bei  der  Zahl  vonF  e  r  ien  ko  1  o  nisten  nur  von  286 Chemnitser* 
Kindem  berichtet  wird,  so  mag  das,  —  das  sei  hier  besonders  er- 
wähnt, —  nicht  an  der  Tätigkeit  der  Schulärate  gelegen  haben,  als 
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vielmehr  an  der  Ungunst  der  lokalen  Verhältnisse,  die  nicht  so  reiob> 
liehe  private  Mitt»  1  bieten,  wie  es  in  Dortmund  der  Fall  ist. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wird  der  Konfirmandenfürsorge 
geschenkt,  und  es  ist  aus  diesen  Mitteilungen  zu  erseiien,  wie  wichtig 
oft  der  Rat  des  Arztes  für  die  Wahl  dee  späteren  Benifes  ist.  Uber 
die  Kinftthrang  des  hauswirtsohaltlieben  Unterrichte  an  den 
höheren  Volksschule  n  hatten  sich  die  SdiuUxzte  zu  äußern  und 
kamen  in  Hinblick  auf  eine  zu  befürchtende  Überbürdung  der  Schüle- 
rinnen zu  einem  ablehnenden  Standpunkte.  Die  Abschnitte  über 
Turnen  und  Spielen,  über  Baden  und  S  c  hwim  men  und  über 
Sprachiieilkuräe  geben  ein  Bild  darüber,  wu^  in  Chemnitz  in  der 
Sobvle  auf  dieeem  für  die  geecaidhdtlidie  Entwiddmig  wichtigen 
Gebiete  geleistet  wird. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wird  dem  orthopädischen  Tnrnen, 
das  unter  der  Aufsicht  eines  bestimmten  Schularztes  von  einem  Lehrer 
erteilt  wird,  zugewandt.  Milchfrühstück  ist  auf  Veranlassung  des 
Stadtbezirksarztes  (der  aber  nicht  zugleich  Schularzt  ist)  eingeführt. 

Die  Tuberkulose* Fürsorge  Isnd  besondere  Berücksiclktigung 
dwcb  einen  Votrtmg  ttber  »schnllntHehe  Krbhrangen  über  die  Tiiber> 
kuloae  in  den  Chonnitzer  Volksschulen«,  den  ein  Schularzt  in  dem 
CSieninitzpr  Verein  zur  Bekiunpfimg  der  Schwindsucht  hielt. 

Die  Hygiene  des  Schulhauses  behandelt  der  III.  Haupt- 
abschnitt des  Chemnitzer  Berichts.  Bei  den  Neubauten  wird  registriert, 
was  in  Vmbersitnng  ist,  ohne  daß  anf  nBliere  BSnselbdten  eingegangen 
wird.  Zweimal  jlbrlioh  werden  stmtlidlie  Rinme  von  den  Schnl* 
ärzten  einer  Revision  unterzogen.  Besonderes  Interesse  bietet  das 
Kapitel  über  innere  Einrichtung,  wo  ein  Bericht  einer  schulärztlirhen 
Kommission,  der  von  drei  Schulärzten  gemeinsam  ausgearbeitet  wurde, 
über  die  Schulbankfragc  ausführlich  wiedergegeben  ist.  In  den 
Turnhallen  haben  sich  die  Zerstäubungsapparate  nach  Dr.  Stich 
besonders  bewSbrt.  Die  8chnlbaraeken  bewthrten  sich  im  Sommer 
gut,  im  Winter  weniger  befriedigend.  Die  Fenersicherheit  der 
Schulen  läßt  nach  dem  Urteil  der  Schulärzte  zu  wünschen  übrig. 
Wie  war  das  Verhältnis  von  Lehrern  und  Schulärzten? 
Diese  Frage  ist  dem  IV.  Hauptabschnitt  gewidmet,  der  räumlich 
weitaus  der  kürzeste  ist. 

Die  flobnULTste  waren  an  einer  Bohnlkonferenx  der  Di« 
rekUnen,  Lebrer  und  Lehrerinnen  eingeladen  Desgleichen  ergingen 
Einladungen  an  alle  Schulärzte  ra  den  Vorlesungen,  welche  der 
PädagogiBohe  Verein  zu  Chemnitz  veranstaltete.  Unter  fünf  Vortrn[j;fn, 
vorwiegend  pHvehologiachen  Inhalts,  hatte  ein  Schularzt  Gelegeiibeit, 
sich  über  » Wirbelsäulenverbiegung  im  Kindesalter«  auszusprechen. 
Die  Cbemnitser  Lehrer  •  Tutnvereinigung  nnd  der  Cbemnitser  . 
Verein  für  6e8nndbeits|kflege  haben,  teils  durch  Bmladnngen,  teils 
durch  Bereitstellung  von  Broschüren,  die  lUtigkeit  der  Schulärzte 
unterstützt.  Ebenso  ist  —  ob  auf  direkte  Veranlassung  der  Schul- 
'&i7.\^  ist  nicht  ersichthch  —  den  Konhrmanden  ein  populär- wissen- 
schafüiches  Merkblatt  in  die  Hand  gegeben  worden.    Die  Berichte 
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über  die  schulärstliohen  Konferenzen  sind  leider  etwaä  knapp  und 
beschränken  «ich  geschäftsmäßig  auf  die  Angabe  der  Themata. 
Dennoch  erfährt  man  daraus,  daß  auch  hier  wichtige  schulhygienische 
Gegenstände  zur  Behandlung  kamen.  Von  unterrichts-hygienischem 
Interesse  ist  die  FMge,  ob  der  Kästchenvordruok  in  den  Rechenheften 
wieder  eiogefiUirt  weiden  soll.  Diese  Liniatiir  wlid  gesundheitlich 
unbedenklich  bezeichnet,  wenn  das  Papier  glanzlos  ist.  Die  von 
der  Zentraleteile  für  Volkswoh^fahrt  .inp:erp^e  Statistik  über  Er- 
na hrunge  verh  äl  tnisse  der  Schulkinder  wurde  durch  das  Schul- 
arztkoilegium  befürwortet.  Bei  den  Ferienwanderungen  für  Schul- 
kinder solled  die  vom  ärztlichen  Gesichtspunkte  aus  wichtigen  Fürsorge- 
maflnabmea  getroffen  sein.  Bin. gewiß  sehr  interessantes  Referat  er- 
stattete der  Vorsitsende  der  Schularstkonferenz  über  die  in  anderen 
Stadien  zur  Ergänzung  der  aeholixstlidien  Tätigkeit  getroffenen  oder 
geplanten  Einrichtungen. 

Eine  Konferenz  beBchiiftigtc  sich  ausschließlich  mit  der  Behand- 
lung der  Sehproben  und  der  au  die  öchulärzüichen  Augenunter- 
sa<£nngen  sich  anscbliefienden  Blitteilungen.  Die  angegebene  LSsung 
mag  von  pvsktisoher  Bedeutung  sein.  So  lange  man  aber  die  zur 
iänführung  vorgeschlagenen  Sehproben  nicht  kennt,  wird  man  sich 
eines  Urteils  enthüllten  müssen,  ob  die  vorgepchla^ene  Unifomnierung 
der  Uritersuchuugsresultate  verschiedener  Untersucher  zweckmäßig  ist 
und  ihren  Zweck  erreicht. 

Grondsitslicb  untenoheiden  sich  die  beiden  Beringte  besfiglioh 
des  Umianges  der  sdiulintUeben  insofem,  als  in  Chemniti 

nYir  große  Reihenuntersnchungen  von Lemanfängem  vorgenommen 
wurden  (von  Überwachnnggpchülemund  Nachuntersuchungen  in  Rpateren 
Jahrgängen  ist  nichts  erwähnt);  in  Dortmund  dagegen  wurde  auf 
Keihenuntersuchungen  überhaupt  verzichtet,  nur  die  von  den 
Lehmn  als  kränklich  bezeichneten  Kinder  nntosoobt  nnd  dann  aber 
auch  auf  die  Einleitung  der  fttrsoigenden  Mafiregeln  besonders  Be> 
dadit  genommen.  Selbst  wenn  man  nach  seiner  praktischen  Er- 
Ehrung  die  Reihenuntersuchungen  für  dringend  notwendig  hält  und 
sie  in  dem  Dortmunder  Bericht  vermißt,  selbst  wenn  man  auch  mit 
anderen  Einzelheiten  auf  einem  anderen  Standpunkt  steht  (Augen- 
untersuchungen) und  die  zur  Begründung  der  Unterlassung  angefüllten 
Erwägungen  nicht  immer  in  ^llem  Umfonge  billigen  kann,  so  bleibt 
doch  ein  tu  beachtendes  Prinzip:  An  Stelle  der  einmal  (man  könnte 
fast  sagen  gewohnheitsmäßigen)  gegebenen  Form,  nach  welcher  die 
Schulärzte  bei  einer  großen  Schulbevölkerung  arbeiten  müssen,  tritt 
in  Dortmund  der  freie  Entschluß  des  Einzelnen,  der  sich  nur  richtet 
nach  der  Überlegung  der  Zweckmäßigkeit  und  seine  Maßnahmen, 
wenn  sie  ans  der  bekennten  Schablone  hezaasgefaen,  dSan  begründet 

Auf  diesen  Grandsätzen  kann  sich  ein  Fortsoihritt  sicherlich 
besser  aufbauen,  als  auf  einer  kunstvoll  gestalteten  Gemeinschaft 
Vieler,  wo  Änderungen  in  der  Art  und  Form  des  Brhul ärztlichen 
Vorgehens  sich  nur  ermöglichen  lassen,  wenn  viele  Köpfe  damit  ein- 
verstanden sind.  Dr.  St. 
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Schnlkinderbehandlnnii;  durch  Spezialärzte. 

Düö  »Medizinische  Korresponiirmbiatt  des  Württemberfßschcn  ärzt- 
liche» Lcmdesvereim*  berichtet  über  die  Art,  wie  iu  Stuttgart  den 
läton  knnlMr  Kinder  die  Bmleitung  einer  spesüdSistiiehen  Unter' 
suofatmg  erleichtert  werden  soll,  folgmdee: 

Die  bürgerlichen  Kollegien  Stuttgarts  haben  am  12.  März  1908 
beschlossen,  von  spit^^n  dor  Stadtverwnltnn^  mit  dem  Verein  für  freie 
Arztwahl  einen  Vertrag  abzuschließen  dahingehend,  dali  durch  Spezia- 
listen für  Augen-  und  Ohrenkrankheiteu,  sowie  Orthopädie,  für  die 
Behandlung  bedfiiffciger  Sohulkinder,  die  naoh  Anweimmg  dee  Stadi- 
scholtheiflaiamts  auf  Koeten  der  Stadt  erfolgen  kann,  ^  mdgliohst 
niederer  Satz  berechnet  werden  soll.  Der  vo^  dem  gisnannten  Vei>> 
ein  auf  Grund  der  ptatto^ehabten  Verhandluncren  entworfene  Vertrag 
hat  nach  Vornahme  einiger  von  dor  genKMiitlerätiichen  Abteilung  für 
innere  und  oki^iomiscbe  Verwaltung  vorgenommenen  unwesentlichen 
Abiadenmgen  folgenden  WorÜant: 

>§  1.  Die  Mi^ied«r  dea  Veteins  übemehmen,  soweit  sie  sieb 
dazu  bereit  erklärt  haben,  die  ärsUiche  Beratung  und  Behandlung 
derjeni<;en  ^elmlkinder,  die  ihnen  vom  Stadtarzte  znpjewif^sen  werden 
und  sich  über  diese  Zuweisung  durch  eine  Besch einigung  ausgewiesen 
haben.  Eine  Beeinflussung  durch  den  ersten  Stadtarzt  bezüglich  der 
Wahl  des  xnsnsiebenden  Arztes  ist  in  allen  in  Betradit  kommenden 
FUlen  (aneh  bei  den  anf  Kosten  der  filtern  oder  einer  Kasse  an 
behandelnden  Kindern)  aosgesohlosäen. 

§  2.  Die  Zuweisung  von  Schulkindern  durch  den  Stadtarzt  er- 
folgt nur  insoweit,  alp  die  Eltern  nicht  zahlungsfähig  sind  und  für 
die  ärztliche  Behandlung  ihrer  Kinder  keinen  Anspruch  an  eine 
Krankenkasse  haben. 

Den  Kindern  wird  von  der  Stadtaiztstelle  ein  Überweisonge* 
schein  ausgestellt.  Die  Stadtantstelle  bestimmt,  ob  ein  Kind  in  die 
Behandlung  eines  Spezialarztes,  und  zwar  welcher  Spezialität,  oder 
eines  allgemeine  Prapris  ausübenden  Ar7te«  kommen  soll.  Im  übrigen 
steht  den  Eltern  die  Wahl  den  Arztr^^  unter  den.  Vertragßärzten  frei. 

Der  Wechsel  des  Arztes  ist  nur  mit  Genehmigung  der  Stadt- 
antrtelle  und  naeh  Anhörung  des  tnent  zugezogenen  Antos  gestaMet 

f3.   Der  Vecdn  verpflichtet  sich,  für  die  ausreichende  Zahl 
rzten  zu  soi^en.  Er  stellt  jeweils  auf  1.  Januar  eine  Liste  der 

VertracTfÄr^te  rnif. 

Die  Stadtgemeinde  verpflichtet  sich,  keinen  anderen  Ärzten,  als 
den  ihr  vom  Verein  bezeichneten,  Schulkinder  zuzuweisen  oder  Rech' 
nungen  anderer  Ante  sn  besiriilett. 
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§  4.  Der  Arzt  hat  spätestens  am  dritten  Tage  nach  der  ersten 
Beratung  unter  Benutzung  des  zur  Verfügung  m  Bt^llenden  Formulars 
und  frei  gelieferten  Dienstkuvertfi  dem  I.  Stadtarzte  die  Diagnose 

mit^suleilen. 

§  &.  FOr  die  intfiehe  Behandlung  werden  die  niedenlen  Sitae 

der  Gebührenordnung  vergütet. 

Bs  ist  jedoch  der  Stadtarztstelle  sofort  Mitteilung  zu  machen, 
wenn  ni  erwarten  ist,  daß  die  ärriliohe  Behandlung  voraiifRirhtlich 
höiiere  Kosten  als  15  Mark  verurBachen  wird,  und  die  Behandlung 
ist  jedenfalls  bis  zum  Eiulauf  eines  neuen  Überweisuugsticlieins  ein- 
nuteUen»  wenn  die  Forderung  des  Antes  15  Mark  eneioht  hat 

Die  GHiltij^t  dse  ÜbefweisungascheinB  Unfl  mit  der  13.  Woche 
nach  dem  Tage  der  Ausstellung  ab,  auch  wenn  die  Forderung  des 
Ante?  die  Höhe  von  15  Mark  norh  nicht  erreicht  hat. 

Für  Forderungen,  die  sich  niclit  im  Rahmen  der  vorstehenden 
Bestimmungen  bew^n,  kommt  die  titadtgemeinde  nicht  auf. 

Die  Beohnungen  diid  vierteljShrlieh»  d.  h.  anf  den  Qnartalaenten 
einsur«ielien.  Beöhniingen,  die  nicht  epftteatens  ein  Vierteljahr  naeh 
dem  Quartalaersten  eingehen,  ist  die  Stadt  nicht  an  heiahlen  ver- 
pflichtet. 

§  6.  Allenfallsige  Beschwerden  gegen  Mitglieder  des  Vereins 
für  freie  Arztwahl  sind  dem  I.  Stadtante  vorzulegen,  weldier  sich 
dieserhalb  mit  dem  Vontande  des  Vereins  für  freie  Arstwahl  ins 
Benehmen  au  setsen  hat.  Der  Verein  für  freie  Arztwahl  erledigt 
derartige  Beediwerden  entsprechend  den  §§  28 — 30  seiner  Satzungen. 

Rechnungen,  welche  der  I.  Stadtarzt  beanstandet,  aind  dw 
Honorarprüfungfikommission  zur  Begutachtung  vorzulegen. 

§  7.  Alle  Formulare,  die  zur  Durchführung  dieses  Vertrags 
nötig  sind,  werden  zwischen  der  Stadtarztstelle  und  dem  Verein  für 
freie  Arstwalü  veiefaibart. 

§  8.  Der  Assistent  des  I.  Btadtarxtes  ist  mit  Ausnahme  dar 
in  §  2  Abs.  1  und  2  aufgeführten  Funktionen  nicht  zur  Stellvertretung 
des  I.  Stadtarztes  berechtigt,  soweit  er  nicht  im  aUgemonesi  Stell- 
vertreter des  Stadtarztes  ist. 

§  9.  Soweit  in  diesem  Vertrage  von  dem  Stadtarzte  die  Rede 
ist,  tiitt  an  dessen  Stelle  der  von  der  Stadtverwaltung  heanftiagte 
Ant  innerhalb  seines  Gesehäftskreises. 

§  10.  Jedem  der  Vertragsschließenden  steht  nach  vorgegangener 
dreimonaÜicher  Kündigung  das  Becht  des  Rücktritts  vom  Vertrags 
frei« 

Die  DienstanweiMuug  des  Ma^istraü»  zu  Glogau  für  die  Schul- 
inte  Uli  dan  Angensdmtaist  ist,  nach  einer  Mädung  des  •Nkätr- 
tdUetitekm  jMeiient,  seitens  der  K^.  Bsgierang  au  Id^gDita  nnterm 
90.  August  er.  genehmigt  worden,  f^e  Aufsichtsbehörde  bemerkt  zu 

dem  Reglement  folgendes:  »Zur  Erreichung  des  mit  der  Anstellung 
von  Schulärzten  verbundenen  Zwecks  ist,  ein  Zusammengehen  und  Zu- 
sammenarbeiten der  Schulärzte  und  Schulleiter  unbedingt  erforderlich. 
Die  Schulleiter  und  Ldirer  mfissen  dem  Scfaulant  nadi  Möglichkeit 


d  by  Google 


687 


WktgQgmkomiiieii  und  ilm  in  niner  TiÜgkeit  In  jeder  Hinaichi 
unterstützen;  msbesondere  müsse  es  auch  dem  Sdiularzte  ge- 
stattet werden,  zum  Zwecke  der  ärztlichen  Beobachtung  dem  Schul- 
unterrichte beizuwohnen  und  die  erforderlichen  üntereuchungen  teile 
m  der  Unterrichtsstunde,  teils  während  der  Unterrichtszeit  vorzunehmen. 
Sehliafllidi  wird  die  beetimmto  Brwarlimg  ausgesprochen,  dafi  die 
Bdnüleiter  (Bektoren)  der  städtiaeben  yoncBedralen  tu  Glogmi  im 
Sinne  der  gedachten  Dienstanweisung  die  Schalinte  bei  Ausübung 
üuer  segensvollen  Tätigkeit  wirksam  unterstützen  werden.« 

In  Altenhurg  wird  bei  der  schulärztlichen  Untersuchung  der 
Neulinge  in  diesem  Jahre  erstmals  —  nach  der  *Altenburger  Zeitung 
f9r  BttM  «md  Zand«  —  tod  den  Sltem  als  Unterlage  für  die  erste 
echulXntliolie  TJntenadiiing  eine  aorgflUtige  Beantwortung  eines 
Fragebogens  gefordert.  Nach  demselben  ist  von  den  Eltern  oder 
Pflegern  festzustellen,  an  welchen  Kinderkrank  holten,  wie  Masern, 
Scharlach,  Diphtherie,  Keiiehhusten,  Windpocken,  Knochenverdickung 
(sogenannte  englische  Krankheit)  das  Kind  gelitten  hat.  Auch  die 
später  angetretenen  Störungen  sind  mitzuteilen.  Femer  ist  die  Er- 
nShmng  im  eisten  Leben^idu»  sowie  der  Zeitpunkt  ansugeben,  wann 
das  Kind  laufen  lernte.  Sdüecbtes  Seh-  und  Hörvermögen  ist  eben» 
falls  festzustellen,  ebenso  wie  andere  Leiden  als  Hinken,  Stottern, 
Stammeln  und  Krämpfe.  Die  Einrichtung  der  Fragebogen  ist  für 
Altenburg  neu ;  sie  sind  vorteilhaft,  und  zwar  nicht  nur  für  den 
Arzt,  sondern  auch  für  den  Lehrer,  dem  dadurch  maoches  Leiden 
des  Kindes  bekannt  wird.  ISttheres  dann  festsostellen,  ist  Aufgabe 
des  Arztes,  der  die  Kinder  ja  nach  mancherlei  Richtung  hin  aufs 
sorgfältigste  untersucht  Die  Anwesenheit  der  Mutter  ist  bei  den 
sehulärztlicbpn  Untersuchungen  erforderlich. 

Über  den  Gesundheitszu.stand  der  leipziger  Schulkinder  ist 
dem  »Leipziger  Tag^latt*  vom  9.  Oktober  1908  zufolge  zu  entnehmen: 
Von  den  Sdinlftnten  wurden  im  vergangenen  Jahre  9734  Elementar- 
scbttler  untersucht»  nachdem  die  Klassenlehrer  vorher  die  Prüfung 
des  Gesichts  und  Gehörs  vorgenommen  hatten.  6987  Kinder,  das 
sind  71,8%,  hatten  körperliche  Mängel.  Doch  wird  man  nicht  da- 
von redt  II  können,  daß  diese  große  Zahl  der  Kinder  wirklich  krank 
sei.  So  zählte  z.  B.  eine  Schule  mit  187  ElementarschiUern  138 
Kinder  mit  Idüerhaflen  Zttmen,  eine  and^  Schule  unter  174 
Schülern  120  deren  Mundhöhle  nicht  gans  gesond  ist  usw.  Es 
handelt  sich  also  in  der  Hauptsache  um  Mängd,  die  man  nicht  als 
Krankheiten  bezeichnen  kann.  Ansteckende  Krankheiten  traten  im 
Schuljahre  1907/08  unter  den  Schulkindern  ungemein  häufig  auf. 
Die  Zahl  der  an  den  Schularzt  gemeldeten  Krankheitsfalle  betrug: 
Masern  2622  (gegen  1256  im  Vorjahre),  Scharlach  1251  (450), 
Diphtherie  315  (393),  Spitzpocken  467  (247),  sonstige  ansteckende 
KanUbeiten  743  (423).  Im  ganzen  kamen  5923  Fälle  zur  Anmeldung 
gegen  2769  im  Vorjahr.  Der  Verlauf  der  Krankheiten  ist  durch- 
gängig ein  gutartiger  gewesen.  Übrigens  mußten  wegen  ansteckender 
Krankheiten  im  ganxen  61  Klassen  auf  einige  Zeit  geschlossen 
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werden  (hauptsächlich  wegen  Aaftratens  der  Masern),  und  zwar  in 
einigen  Schulen  biß  zn  arht  Klassen.  140  Schüler  wurden  durch 
den  Tod  weggerafft  (j^rfteu  l  -H  im  Vorjahre),  davon  32  infolge  an- 
steckender Krankheiten,  1 04  infolge  anderer  Krankheiten  und  4  durch 
Unglücksfälle. 

Sdndinte  ta  Endlich  sollen  «odi  in  Wien  SehuliRte 

bestellt  werden.  Diese  Nachricht  entbehrt  zwar  bis  jetit  noch  der 
greifbaren  Form;  nach  der  *  Wiener  Ärbeiterxeiiungt  sollen  die  30 
Bezirksärzte  Wiens  den  schulärztlichen  Dienst  übernehmen.  Wien 
hat  11000  Schulkinder  mehr  wie  Berlin,  wo  44  Schulärzte  angestellt 
sind.  Die  Bezirk^ärzie  Wiens  sind  mit  aiutlichen  Arbeiten  und  Ob- 
liegenheiten derartig  überlastet,  dafl  sie  ihre  GesefaSfte  jetst  schon 
kaum  mit  der  wünschenswerten  Genauigkeit  ausüben  können.  Wenn 
msD  nnsere  deutschen  Verhältnisse  in  Parallele  stellt  und  weiß,  daß 
bei  uns  wenigstens  ein  großer  Teil  der  Amtsärzte  so  offen  ist  zu- 
zugestehen, daß  ihnen  die  Zeit  zu  einer  wirklich  nutzbringenden 
schulärztlichen  Tätigkeit  fehlt,  so  wird  man  sich  von  dem  Nutzen 
f  Or  Schale  wenig  oder  gar  nidits  versprechen  dQifenf  wenn  die 
Fama  Bedit  behSlt  und  in  Wien  den  stidtiscfaen  BesirloBiRten  auf 
dem  Papier  ein  neuer  großer  IVIrkangskreis  zugewiesen  wird. 

Die  (icsiindheitskoniinission  von  Altenessen  und  Carnap 
beriet  in  ilirrr  Sitzung  vom  23.  Juni  1908,  wie  einem  Bericht  der 
»Gesundheit*,  Nr.  16  zu  entnehmen  ist,  über  die  zahnärztliche  Unter- 
suchung der  Schulkhider.  Von  dem  Bericiite  des  Zahnarstee  Mmbtek 
vtm  22.  Mai  1008  Uber  die  von  ihm  Torgenonmiene  sahnintlidie 
Unteisnchung  der  Schulkinder  der  evangelischen  Schule  bei  Zedie 
HrlpDp  wurde  Kenntnis  gegeben  und  beschlossen,  den  Zahnarzt 
Merten  um  Angabe  derjenigen  Kinder  zu  ersuchen,  wplohe  an  den 
bleibenden  Zähnen  —  nicht  Milchzähnen  —  zahnkrank  sind,  und 
hierbei  die  Art  der  Krankheit  näher  zu  bezeichnen.  Es  sollen  dann 
durch  die  Geeundh^tspolisei^Verwaltung  die  Bltem  der  betreftenden 
Kinder  auf  die  Zahnkrankheit  hingewiesen  und  ersucht  werden,  für 
eine  Behandlung  der  Kinder  Sorge  zu  tragen.  Nach  Ablauf  eine.«? 
Jahres  soll  durch  erneute  Untersuchung  seitens  des  Zahnarztes 
Merten  festgestellt  werden,  ob  und  inwieweit  die  Eltern  dieser 
Kinder  dem  Ersuchen  stattgegeben  haben.  Ferner  soll  in  eine  Er* 
wägung  darüber  eingetreten  werden,  ob  und  in  welcher  Weise  eine 
Aufklärung  der  Eltern  und  Schulkinder  über  eine  gesundheftbmiilQga 
Behandlung  der  Zähne,  z.  B.  durch  Vorträge  auf  den  Elternabenden 
dpr  Volks«chuleT>  odor  durch  Belehrunf?  dor  Kinder  seitens  der  I^^hr- 
personen,  erfolgen  soll.  Über  die  Art  des  Vorgehens  sollen  die 
ächuldeputationeu  und  Schuikomxnissionen  der  beiden  Glemeinden  zu 
einer  Besohlußflueung  veranlaßt  werden. 

Dl  Cottbus  ist  die  unentgeltliche  Behandluas  der  fMwr 
(Ziehen  und  Plombieren)  der  Schulkind«  dsm  Zahnarzte  BsHiiVir- 
DORF  gegen  eine  jährliche  Bntschidigung  von  4000  Mark  übertragen 
worden.  {jbVanJtfurter  Oderzettung.) 
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Die  Beurteilung  des  Ernährungszustajades 
der  Soliulkinder. 

Von 

Dr.  Gastpa  B-Stuttgart. 
Mit  swei  Knrran  im  Teoict. 

Die  Beurteilung  des  Elrnährungszustarules  der  Schulkinder 
scheint  zunächst  eine  einfache  Sache  zu  sein.  Handelt  es  sich 
doch  um  die  Konstatierung  eines  offen  zutage  liegenden  Zustandes, 
zu  dessen  Erkennung  keine  mit  Fehlerquellen  behafteten  Uuter- 
suchungsmethoden  nötig  sind.  Einem  Arzt  dürltü  es  doch  wohl 
kauui  i^chwer  fallen,  über  den  jeweihgen  Ernährungszustand  des 
Kindes  ein  Urteil  abzugeben. 

Und  doch  muß  es  sowohl  mit  der  Erkennung  dieser  Zustande 
ebenso  wie  mit  ihrer  Beurteilung  ©inen  Haken  haben.  Vergleicht 
man  schulärztliche  Berichte  verschiedener  Herkunft,  so  zeigen 
sich  sowohl  in  der  Auffassung  Jtr  Krankheitserscheinungen,  als 
auch  in  der  Beurteilung  des  Ernährungszustandes  so  weitgehende 
Unterschiede,  daß  man  bis  jetzt  tatsächlich  noch  nicht  gewagt 
hat,  derartige  vergleichende  Untersuchungen  auf  statistischem  Wege 
zu  verwerten.  Diese  verschiedene  Beurteilung  des  gleichen  Kindes 
von  verschiedenen  Beobachtern  hängt  eben  von  der  verschiedenen 
subjektiven  Auffassung  des  Beobachters  außerordentlich  ab. 

Es  gibt  wohl  kaum  einen  Schularzt,  dem  nicht  gerade  die 
Kubrizierung  des  Ernährungszustandes  besonders  am  Anfang 
seiner  Tätigkeit  große  Sebwierij^koiten  gemacht  hätte.  Der  äußere 
Eindruck  eines  Menschen,  uLs  dessen  eine  Komponente  der  Er- 
nährungszustand anzusehen  ist,  ist  zudem  kein  gleichbleibender 
absoluter,  sondern  im  höchsten  Grade  ein  relativer  Begriff.  Je 
nach  der  Umgebung,  in  der  uns  ein  Objekt  vor  Augen  tritt, 
kommt  das  Urteil  zu  verschiedenen  Resultaten.  So  ist  es  er- 
klärlich, weshalb  es  so  außerordentlich  schwer  ist,  diese  auf  so 

S«liul|ie«aadli«itspflefe.  XXI.  38 
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sdiwankendeT  Qnmdlage  gemMmenen  Besultate  za  vefgleicheii. 
Der  Emfihiangiazastaiid  der  Schulkinder  hat  deshalb  in  der 
statistiBdien  Verwertung  des  gesammelten  Materials  stets  eine 
untergeordnete  Rolle  gespielt.  Es  ist  dies  zu  bedauern.  Denn 
gerade  der  Emjjhmngsgnstand  eines  Kindes,  der  in  weitgehendem 
Bfaße  abhftngig  ist  Ton  dem  harmonisdien  Zusammenwirken  der 
einzelnen  Körperorgane,  gibt  ims  unter  UmstSnden  Fingerzeige, 
wo  wir  die  Schuld  an  verschiedenen  körperlichen  Störungen  wMhrend 
des  Schulbesuches  zu  suchen  haben.  Der  Versuch,  die  ganze 
Morbiditätsstatistik  der  Schulkinder  aufdemBefund  des  Emfihrungs- 
znstandes  aufzubauen,  wird  von  manchem  mit  KopfBchütteln  be- 
trachtet  werden,  und  doch  muß  es  mO^^ch  sein,  ihn  ebenso  gut 
wie  andere  subjektiTe  BegrifiEe  als  Grundlage  zu  benutzen,  selbst- 
Terst&udlich  unter  bestimmten  Voraussetzungen. 

Zunftehst  wird  man  daran  zu  denken  haben,  daß  das  Urteil 
über  den  EraShrungszustand  eines  Kindes  unmerklich  beeinflußt 
wird  von  dem  Äußeren  Eindruck  des  Kindes  überhaupt  Die  gute 
oder  schlechte  Durchblutung  der  Haut,  der  Ausdruck  der  Augen 
und  des  Mienenspiels,  das  Zusanmienwirken  von  Haar-,  Gesidits- 
und  Augen&rbe  sowie  bestimmte  Rasse-  und  Alterseigentümlich> 
keiten  sind  hier  von  besonderer  Bedeutung.  Dazu  kommt  die 
Umgebung  des  Kindes,  in  erster  Linie  seine  Mitschüler,  femer 
BeleudituDg,  Zimmertemperatur  tmd  nicht  zum  geringsten  Teil 
die  subjektive  Disposition  des  Untersuchers. 

Wenn  ich  es  nun  trotzdem  unternommen  habe,  hier  in  Stntt- 
gart  den  Emftbrungszustand  besonders  gründlich  zu  studieren,  so 
war  dies  mit  Rückeicht  auf  die  aufgezählten  Schwierigkeiten  nur 
möglich,  weil  hier  die  Untersuchungen  der  Kinder  nie  in  den 
nach  Beleuchtung  und  Temperatur  wechselnden  Klassenzimmern, 
sondern  stets  in  den  Untersucliuugszimmern  der  Stadtarztstelle 
vorgenommen  wurden.  Die  Kinder  repräsentierten  sich  demnach 
stets  in  derselben  Umgebung.  Ferner  konnte  es  vermieden  werden, 
daß  der  Beobachter  wechselte.  Immerhin  blieben  noch  Schwierig- 
keiten zu  überwinden.  Doch,  und  das  ist  wohl  das  Wichtigste, 
mit  fortschreitender  Übun<i  unter  steter  Selbstkritik,  woraöghch 
mit  Kontrollen  durch  andere  Untersueher  verbundüu,  lasaen  sich 
die  Schwierigkeiten  z.um  Teil  rasch  beseitigen. 

Nach  einer  dreijährigen  übuiig  und  Vorbereitung  bei  den 
jährhcliun  Massen  Untersuchungen  der  Volksschüler  ging  ich  im 
Jahre  1906  daran,  eine  genauere  Bezeichnung  des  Ernährungs- 
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zustandes  einzuführen.  Als  Grundlage  der  Beurteilung  dient  mir 
der  Zustand  der  Durchblutung  der  äußeren  Haut,  die  Muskulatur 
and  das  Fettpolster.  Mancher  wird  sagen,  daß  damit  an  Stelle 
eines  subjektiven  Begriffes  lediglich  drei  solche  Begriffe  gesetzt 
sind  und  damit  die  Sache,  anstatt  einfacher»  nur  komplizierter 
wird.  Das  mag  zniinchst  so  aussehen.  Aber  wir  dürfen  nicht 
vergessen,  daß  die  drei  yon  mir  gewählten  B^grüte  eben  doch  in 
der  Hauptsache  die  Komponenten  dee  ersten  Begriffes  sind.  Jeden- 
falls werden  wir  gezwungen,  nicht  nur  nach  dem  Gefühl  su  ur- 
teilen, sondern  uns  genau  Rechenschaft  abzulegen,  warum  das 
Kind  eben  einer  bestimmten  Kategorie  zugeteilt  werden  muß. 

Zunächst  scheiden  wir  demnach  bei  der  Untersuchung  die 
Kinder  mit  blasser  Hautfarbe  von  denen  mit  roten  Wangen. 
Berücksichtigen  muß  man  hier  Basseeigentümlicbkeiten.  Es  finden 
sich  gerade  in  Stuttgart  nkdit  selten  Kinder  dnes  blassen  brü- 
netten I^us  mit  romanisdiem  Einschlag.  Es  wäre  falsch,  diese 
Kinder  zu  den  anämischen  zu  stellen,  da  die  Schleimhäute  nor< 
male  Durchblutung  zeigen  und  die  blaßgelbe  Hautfarbe  lediglich 
RasseeigentOmlidikeit  ist. 

Sind  die  Kinder  nach  der  Hautforbe  getrennt,  so  erfolgt  bei 
den  anämischen  eine  Trennung  in  magere  und  besser  genährte, 
wobei  jedoch  stets  das  Alter  der  Kinder  mit  seiner  verschiedenen 
Körperfülle  berücksichtigt  wird.  Stehen  die  Kinder  in  einer  Reihe 
nebenemander,  so  fällt  es  nicht  schwer,  die  magersten  herauszulesen. 

Nun  werden  die  Kmder  ohne  anämische  (chlorotische)  Be- 
sdiaffenheit  verlesen.  Auch  hier  werden  zuerst  die  magersten 
beiseite  gestellt,  dann  wählt  man  sich  die  kräftigsten  aus  und  der 
mm  verbleibende  Rest  figuriert  als  Durchschnitt  und  bekommt 
sinngemäß  die  Bezeichnung  »mittel« .  Was  über  dem  Durchschnitt 
sich  bewegt,  erhält  die  Bezeichnung  »gut«,  was  unter  dem  Durch- 
schnitt ist,  di^  Bezeichnung  »gering«.  Bei  den  anämischen  Kindern 
wird  die  Bezeichnung  »Ernährung  mittel  und  Anämie«  resp.  »Er- 
nährung gering  und  Anämie«  ausgeteilt.  Die  Bezeichnung  »gut 
mit  Anämie«  ist  selten  und  wird  deshalb  außer  acht  bleiben 
können.  Meist  handelt  es  sich  hierbei  um  Fälle  von  Adipositas. 

Im  großen  ganzen  läuft  mein  Verfahren  auf  den  Trick  hinaus, 
aus  einer  großen  Zahl  von  Kindern  die  beeten  nud  schlechtesten 
herauszustellen.  Es  ist  dies  leichter  als  die  Beurteilung  des  ein- 
zelnen  Kindes  für  sich.  Ist  einmal  der  Blick  geübt,  so  macht 
auch  diese  Einzelbeurteilung  kerne  Schwierigkeiten  mehr. 
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Ist  die  AuKwahl  richtig  vor  sich  gegangen,  so  müssen  die 
Kinder  mit  der  Bezeichnung  »gut«  die  gesündesten  sein,  während 
bei  den  gering  ernährten  anämischen  Kindern  sich  die  meisten 
Krankheiten  finden  müssen.  Wie  sich  die  Zwischengruppen  ver- 
halten, wird  zunächst  abgewartet  werden  müssen.  Ist  bei  der 
statistischen  Aufarbeitung  eine  gesetzmäßige  Bewegung  zu  kon- 
statieren, so  wird  man  auch  die  Einteilung  nach  dem  Emähnmgs* 
snstand  -als  richtig  gehandhabt  annehmen  dürfen. 

Die  Verarbeitung  d^  gewonnenen  Materials  erfolgt  nicht 
nach  Schul-,  sondern  nach  Altersklassen,  denn  bei  derselben  Schul- 
klasse  finden  wir  nicht  selten  yeracfaiedene  Jahrgänge.  Im  übrigen 
ist  seit  1904  die  Untersuchungsmethode  und  die  Beurteilung  der 
einzelnen  Fehler  und  Krankheiten  die  gleiche  gebfieben  mit  Aus* 
nähme  unwesentlicher  Punkte,  so  daß  ich  hierüber  auf  meine 
früheren  Veröffentlichungen  verweisen  darf. 

Wie  aus  nachstehender  Tabelle  zu  entnehmen  ist,  gelangten 
im  Winter  1906/07  8037  Kinder  zur  Untersuchung. 
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j 

1 

Kin- 
der 

Kin- 
der 

Vo 
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264 
210 
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22.1 
31,3 
19,3 
15,4 
11,9 

1 

!  324 
864 
247 
164 
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26,5 
29,9 
20,2 
13,4 
10,0 

249 
338 
258 
131 
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22,8 
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12,0 
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1 

7 

16 

1  6 

1 

16,2 
34,8 
13,0  1 
16,2 
21.8 
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2625 
13S5 
1045 
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24,6 
83,7 
17,3 
13,0 
19,8 
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100.0 

1  1220 

1 100,0  1 
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1 

100.0 
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100,0 
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Betrachtet  man  die  Zahlen  der  einzehien  EmähruDgsklassen, 
BO  gehören  in  die  Rubrik  »gut«  24,6,  in  die  Rubrik  »mittel«  32,7, 
in  die  Rubrik  »mittel  mit  Anämie«  17,3,  in  die  Rubrik  »gering« 
13,0  und  endlich  in  die  Rubrik  »gering  mit  Anämie«  12,3%. 
Die  Zahl  der  anämischea  betriigt  demnach  29,6  Vo,  die  der  gering 
ernährten  26,3%. 


In  den  einseinen  Schuljahren  zeigen  dch  nun  Unterschiede. 
Dabd  wkd  man  sunftchst  daran  zu  denken  haben,  daß  bei  den 
Meneohen  gute  und  schlechte  Jahrgänge  genau  so  zu  konstatieren 
sind  wie  bei  der  Ernte,  von  Obst,  Getreide,  KartoINn  usw.  So 
sehen  wir  z.  B.  bei  den  benachbarten  Jahri^gen  1895  und  1896 
wesentludie  Unterschiede:  dort  verhalten  sich  die  besten  zu  den 
schlecfateeten  wie  26,5 : 10,0,  hier  wie  22,1 : 11,9. 
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Während  nun  die  Zahl  der  gering  ernährten  anämischen 
Kinder  nn  aligemeinen  gleich  bleibt,  sehen  wir  bei  den  gut  und 
mittel  genährten  eine  geringe  Tendenz  zur  Abnahme,  bei  den 
mittel  ernährten  mit  Anämie  eine  Zunahme  und  bei  den  gering 
ernährten  eine  Wellenlinie  mit  Wellengipfel  in  der  Mitte  der 
Schulzeit. 

In  den  Beginn  der  Schulzeit  fällt  nun  auch  der  Beginn  der 
zweiten  Streckung.  Die  bisher  runden,  kindUchen  Formen  werden 
eckig  und  erst  gegen  Schluß  der  Schulzeit,  meistens  erst  etwas 
später,  tritt  wieder  eine  Vermehrung  der  Körperfülle  auf.  Während 
dieser  zweiten  Streckung  zeigen  die  KJnder  auch  ein  sclilecliteres 
Aussehen.  Diese  Tatsachen  .sclieinen  sich  in  der  Tabelle  ebenfalls 
auszudrücken.  Sicheres  läßt  sich  jedoch  frühestens  nach  einer 
siebenjährigen  Untersuchungsperiode  safrcn,  wenn  die  Zahlen  eines 
Jahrganges  in  alleii  Schuljahren  vorlie^t  n. 

Eine  weitere  Illustration  für  das  Gebiigtr  bieten  uns  die  Ta- 
bellen über  die  Laugen-  und  Gewichtszunahuie  der  ^ guten  <s  Kinder 
während  der  Schulzeit.  Wir  sehen  daraus  deuthch  den  Einfluß 
der  zweiten  Streckung  mit  dem  Beginn  des  siebenten  Lebensjahres. 
Während  hier  das  Längenwachstum  ein  sprunghaftes  Ansteigen 
zeigt,  sehen  wir  ein  stetiges  gleichmäßiges  Ansteigen  Hes  Gewichtes 
in  diesem  Alter;  daraus  folgt,  daß  die  Kinder  einen  ni.igercu  Ein- 
druck machen,  der  sich  erst  gegen  das  J^nde  der  Schulzeit  wieder 
verwischt. 

Wir  kommen  nun  zu  den  beiden  Haupttabellen.  Tabelle  I 
zeigt  die  Kranklieiten  geordnet  nach  dem  Ernährungszustand, 
Tabelle  II  die  Krankheiten  geordnet  nach  den  einzelnen  Jahr- 
gängen. Während  in  Tabelle  TT  am  Schluß  jeder  Sparte  außer- 
dem die  Urzahlen  zu  finden  sind,  ist  in  Tabelle  I  ausgerechnet, 
wieviel  Kinder  des  betreffenden  Ernährungszustandes  an  den  auf- 
geführten Krankheiten  leiden.  Die  Prozente  beziehen  sich  stets 
auf  100  untersuchte  Kinder  des  betreffenden  Jahrganges  bezw. 
Ernährungszustandes.  Dabei  trifft  es  sich  natürlich  häufig,  daß 
^n  Kind  doppelt  und  dreifach  in  der  Krankheitsstatistik  erscheint» 
weil  dieselbe  eben  nach  Krankheitszuständen  geordnet  ist. 

Beginnen  wir  mit  den  Hautleiden,  so  zeigt  sich,  daß  wir 
bei  den  älteren  Jahrgängen  eine  geringe  Tendenz  zur  Abnahme 
finden.  Umgekehrt  sehen  wir  die  Hautleiden  zunehmen,  je  minder- 
wertiger die  Kinder  werden.  Die  Zahl  der  Hautleiden  steigt  von 
0,4%  bei  den  gut  genährten  bis  auf  3,1 7o  bei  den  schlecht  ge- 
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Was  dürfen  wir  von  der  heatigen  Skoliosenbehandlung  erwarten?  Ref.  Blbxcu- 
Magdeburg  S.  153.  —  His^cfbebo,  Heilung  schwerer  Knoehentuberkntoee  dnioh 
Sonnenbftder  im  Hocbgebiige.  Bef,  Buwu-liagdebarg  S.  IM. 

TeebiilMlM  BTeuenuiceiii* 

(Auf  der  Beri!n-Binadenbef|laelMn  Kzftppelhea-  imd  Eieiebongaaaelalt.) 

I.  Eine  neue  Bdinlbenk  ftr  Krüppeieehnlett.  Mit  iwei  Abbildnnien  8. 156.  — 
S.  Blne  Behieibmaeeblne  ftr  Einarmige.  Ifit  einer  AbbUdnng  8. 156.  ^  6.  Ein 
kanapottabler   DampIteaU  •  Apparat    Ifit   einer  AbbUdnng  8.  160. 
Pemonalien  8. 166. 

« 

Die  niabiten  Hefte  werden  entbnllent 

CoDtn&bA,  Krüppelfürsorge  in  Italien.  Ifit  Abbildungen. 
DiLtiaea,  Die  lienta  nadi  Oeltoitg  ringenden  pidagogiaeben  Prinaipien  in  Ibrar 
Bedantnng  f&t  <Be  Kfflppelanitatlrn  II. 


DirroLD^  Ein  von  d«r  Sebvl«  gehdlter  Fall  von  Krampf  Uhimiiig. 

Kastration  %nr  Beldfanpftoig  dea  Blddiinos. 

Kemphsb,  Ein  Fall  von  operierter  cerebraler  Lähmung. 

Rott,  Oboso,  Aus  Brenieu.   OrthopHdiaoli  gymiMMrtiicber  Spielkiifi  Ittr  ktaaka 

und  surOckgebliebeae  Öcbalkioder. 
—       Aua  Ludwigabozg. 
^      Ana  fioato^ 
Sxini,  FaiiDaiOB  Hmim.  Wt  Fovtrit 

VuLPios,  Ortbop&dtschea  aua  dem  Jahr  1907  IL 
Badiacber  T.andtag  (78.  öflfentl.  Sitzung). 
Bayrische  Kammer  der  Abgeordneten  (151.  öffentl,  Öitauiig). 
Bajrisohe  Kammer  der  Baicharftt«  (82.  8itsiuig)i. 

EilaO  das  pranJäaebea  KoltanniBisttriiun«  bäte,  daa  arthopidia^  SalmMmMD. 

AolMani  nnd  felgend«  Abbandloiigeii  tuid  Bcridita  in  Anariabt  gaaMU: 

AsAiiD,  Gewerbliche  Kinderaasnntzang  und  RrQppeltnm. 

Abkdt,  Das  neue  Schul-  und  Handmikariiaaa  daa  Anaaattfta  in  Bannorar. 

BAUBir,  BohireatemerziehuDj:,^ 

Bericht  über  den  Kongreß  des  Vereine  für  Volksbildung. 

Bericht  über  die  80.  Natttrforachervefaammlnng« 

Buaüu,  Behandlong  dar  SehnltkoUaae. 

Sbharo,  Dia  Eraiehong  in  Anataltan  Ar  krSppalhafta  Kinder. 

— ,  Erinnemngen  Unglücklicher. 

Hambim,  Die  heutigen  Rechtsansprüche  des  Krüppala  auf  FQiaofge. 

JascBnrsci,  Die  Hilfsschule  im  Krüppelheim. 

KawMBa,  Neurologisches  Sammelrefeiat. 

Ktanaaa»  Dv  Krüppel  in  dar  BallaMik. 

I«anai^  Pwagnüaba  Brinnanngan. 

— f  Behandlung  der  Handgtoger. 

LcwAitDowf^Ei,  Neuigkeiten  aus  der  sdiiilinttidian  Litavafnr. 

TjOVBtt,  Kriipjiclfürsorge  in  Amerika, 
MüNSTEKBEaa,  Aus  der  Literatur  des  Armenweaena. 

BTanaa»  Dia  nanen  Anadiammgan  tbar  BaaUtia  nnd  ihra  Innailiaha  Bahandlnii^. 

BoMnaani  Obar  BawagnngriNiiindaranK  der  Bitlfainitilan« 

Barr»  Ans,  Ernährung  dea  gebreoblicken  und  nervankiankan  Kindea. 

Rott,  Georo,  Die  Rontpenolng^ie  in  der  OlthiOpidia» 

BoaaHFKLn,  Hygiene  des  Krüppelheima. 

— ,  Bibliographie  der  Krüppelfürsorge. 

Sonaas,  Ban^nngastelleii. 

Suiimnaaai»  Krl^ipaMiaoiga  in  dar  Sebwels. 

SamiiB,  Wae.  hat  dia  katiiolisohe  Kirche  bisher  in  der  Kvti|ftpeIfÜraorge  getan? 
TaOpBa,  Die  gemeinBame  Eniahnqg  beider  Qeeehleahter  und  ikva  BadenlnDg 

für  die  KrüppdfÜrsorge. 
WiTEiK,  Baada^psUmkiurpAucherei  und  Krflppelfüraoige. 


Piobehefle  bitte  ma  ▼erlangwu 

M«tii«r  4  WttHf,  Ltipda,  nT 
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Dährten  anämischen  Kindern.  Siebt  man  sich  dio  Spezialtabeile 
für  Hautleiden  an,  so  erkennt  man  deutlich,  daß  sich  die  Zunahme 
der  Hautleiden  bei  den  geringeren  Schülern  in  jedem  Jahrgang 
regelmäßig  wiederholt.  Es  dürfte  Sick  also  kaum  um  eine  Zii&dkk 
erscheinung  handeln,  sondern  xua  eise  Eegei. 

Beim  Ungeziefer  stoßen  wir  zunächst  auf  die  bekannte 
Tatsache  der  Verseuchung  der  Mftdchenklassen  infolge  der  Haar- 
tracht Aus  Tabelle  H  geht  herror,  daß  bei  den  älteren  Jahr 
gfingen  eine  Neigung  zu  einer  geringen  Abnahme  vorhanden  ist 
Dagegen  sehen  wir  aus  Tabelle  I,  daß  von  100  gut  genährten 
Kindern  nur  17  an  Ungeziefer  leiden,  während  bei  den  übrigen 
der  Durchschnitt  sich  bei  20%  bewegt.  Wir  gehen  wohl  nicht 
fehl  in  der  Annahme,  daß  das  Vorlmndensein  von  Ungeziefer 
einen  f^wissen  Rückschluß  zuläßt  auf  die  häuslichen  Verhältnisse. 
Wo  wenip:  auf  Hautpflege  und  Reinlichkeit  gesehen  wird,  leidet 
aaoh  das  Wohlbeflnden  des  Kindes  Not^  für  welches  der  Emahrunge- 
»ostand  ein  Kriterium  ist. 

Die  mit  Rachitis  behafteten  Kinder  nehmen  im  Laufe  der 
Schulzeit  ab.  Mit  anderen  Worten:  die  groben  Verbiegungen  des 
Skeletts  lassen  sich  immer  schwerer  konstatieren,  weil  ein  gewisses 
Verwachsen  derselben  eintritt  Werden  die  Kinder  nach  dem 
EmährungssQstande  geordnet,  so  sehen  wir  ein  Ansteigen  der 
Rachitis  auf  seiten  der  mageren  Kinder  yon  0,2  bei  den  guten 
bis  4,6  bei  den  gering  ernährten  anämischen  Kindern.  Ich  gebe 
ohne  weiteres  zu,  daß  an  dieser  Erscheinung  die  Leichtigkeit  der 
Diagnose  am  mageren  Körper  mitschuldig  ist 

Auch  bei  der  Skoliose  wird  man  die  Resultate  zum  Teil 
aus  diesem  Verhalten  bu  erklären  haben.  Im  Laufe  der  Scholz 
zeit  sehen  wir  keine  Neigung  sur  Vermehrung  der  Skoliose,  nicht 
einmal  m  der  Rubrik  »gering  mit  Anämiec.  Letsterss  müßte 
doch  der  Fall  sein,  wenn  man  die  Schule  für  die  Rückgrats- 
verbi^;ungen  Tcrantwortlidi  machen  wollte.  Es  ist  mir  schon 
bei  der  Untersuchung  1904  angefallen,  daß  bei  den  einzelnen 
Jahrgängen  kaum  eine  Zunahme  der  Skoliose  zu  konstatieren 
war.  Wenn  nun  gerade  bei  den  schlecht  genährten,  anämischen 
Kmdem  die  meisten  Skoliosen  zu  beobachten  smd,  wenn  ganz 
gesetzmäßig  in  jedem  Jahrgang  zu  konstatieren  ist,  daß  mit 
sinkendem  Ernährungszustand  die  Zahl  der  Skoliosen  zunimmt, 
so  läßt  sich  das  kaum  anders  deuten,  als  daß  der  Einfluß  der 
Schule  zurücktritt  gegen  den  Einfluß  der  Ernährung.  Man  konnte 
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sagen,  die  Schule  greift  die  schwächlichen  Kinder  mehr  an  als 
die  kräftigen.  Aber  warum  bleibt  dann  die  Zunahme  der  Skoliose 
während  der  Schulzeit  gerade  bei  den  ediwächsten  Kindern  voll- 
ständig aus?  Es  kaDD  allmählich  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  die 
Schule  für  viele  VerBänmnisse  des  Mtemhaufles  hat  den  Sünden- 
bock machen  müssen. 

Bei  den  Drüsen  und  adenoiden  Wucherungen  sehen  wir 
im  Laufe  der  Schulzeit  keine  Veränderung,  während  bei  der 
Ordnung  nach  dem  Ernährungszustand  eine  weitgehende  gesetz- 
mäßige Bewegung  zu  konstatieren  ist 

Bei  den  bisherigen  Befunden  setzte  sich  der  Untersucber  stets 
dem  Einwurf  aus,  daß  am  magren  KOrper  die  Diagnose  leichter 
und  daher  häufiger  sei.  Dieser  Einwand  füii  nun  für  die  Augen- 
untersucbungen  YoUstäadig  weg.  Die  bekannte  Tatsache  der  Zu- 
nahme der  Augenleiden  inklusive  Brechungsfdüer  in  den  oberen 
Klassen  kommt  auch  bei  uns  deutlich  zum  Ausdruck.  Die 
Störungen  steigen  an  von  12,1%  im  ersten  bis  26,1%  im  letzten 
Jahrgang.  (1900  und  1893  fdlen  der  kleinen  Zahlen  halber  weg.) 
Ordnen  wir  die  Augenleiden  nach  dem  Ernährungszustand,  so 
finden  wir  bei  den  gut  genährte  13%,  bei  den  mittleren  20  resp. 
18%,  bei  den  gering  genährten  20  resp.  21%.  Also  auch  hier 
sehen  wir  eine  wesentliche  Zunahme  der  Brechungsfehler  usw. 

Noch  interessanter  aber  wird  die  Darstellung  in  den  einzelnen 
Jahrgängen  selbst,  wie  aus  der  Tabelle  Seite  700  hervorgeht 

Während  bei  den  gut  genährten  Kindern  im  Laufe  der 
Schulzeit  eine  Zunahme  von  8,2%  (1899)  auf  20%  (1894)  eintritt, 
also  eine  Zunahme  um  rund  12%,  finden  wir  bei  den  gering 
enäbiten  anämischen  Kindern  eine  Zunahme  von  10,0%  auf  30%, 
also  eine  Zunahme  um  20  %.  Man  vergleiche  damit  das,  was  bei  der 
Skoliose  konstatiert  wurde.  Während  dort  eine  stärkere  Zunahme 
bei  den  geringsten  Schülern  während  der  Schulzeit  nicht  eintrat, 
sehen  wir  bei  den  Augen,  wie  gerade  der  schwächliche  KOrper  in 
wesentlidi  höherem  Maße  während  der  Schulzeit  geschädigt  wird, 
als  der  kräftigere.  Wir  sehen  also  auch  hier,  daß  der  Ernährungs- 
zustand für  die  Zunahme  der  Augenleiden  von  wesentlich  grüßerer 
Bedeutung  ist,  als  man  für  gewöhnlich  angenommen  hatte. 

Bei  den  Ohrenleiden  ist  eine  Schwankung  im  Laufe  der 
Schulzeit  vorhanden.  Irgendwelche  Schlüsse  lassen  sieh  nicht 
daraus  ziehen.  Auch  die  Zunahme  bei  den  gering  Ernährten  ist 
klein,  aber  immerhin  vorhanden. 
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Gehen  wir  weiter  zu  den  Lnngenleiden  nicht  taber- 
knlOser  Natur,  also  su  den  einfaehen  katarrhaliacbeD  Äffektionen 
der  Luftwege,  so  sehen  wir  im  laufe  der  Schulzeit  eine  Abnahme 
Ton  22,4  auf  16,1 7o.  Wir  sehen  nun  aber  bei  der  Ordnung  der 
Zahlen  nach  dem  Emäbningszuatand  ein  rapides  Ansteigen  bei 
den  schlechter  genährten  Kindern.  Während  femer  im  Laufe 
der  Schulzeit  bei  allen  Kindern  eine  regelmäßige  Abnahme  der 
Erkrankungszifler  konstatiert  werden  kann,  beteiligen  sich  die 
gering  emührten  anftmischen  Kinder  nicht  an  dieser  Bewegung. 
Es  zeigt  sic^L  bei  ihnen  ehw  eine  Zunahme. 

Für  manche  muß  die  erldchterte  Diagnose  am  mageren 
KOrper  wieder  eine  Eridärung  sein.  Ks  zu  einem  gewissen  Giad 
gebe  ich  ihnen  recht.  Der  Sprung  tou  mittel  zu  mittel  mit 
Anftmie  wird  dadurch  aber  nicht  eiklfirt.  Das  Fettpolster  dieser 
Kinder  ist  annflhenid  gleich.  Aus  dem  gleichen  Grunde  wird 
sich  auch  der  Sprung  von  gering  zu  geriug  mit  Anfinde  nicht 
erklären  lassen.  Der  Beobachtungsfehler  kann  deshalb  nidit  he* 
deutend  sein.  Man  wird  durch  diese  Statistik  auf  die  alte  Er« 
fahrung  der  Praxis  hingewiesen,  daß  eben  der  schlecht  genährte 
Organismus  leichter  zu  Erkältungen  neigt,  als  der  gut  genährte. 

Entsprechend  den  kleinereu  Zahlen  sehen  wir  diese  Tatsache 
bei  den  tuberkuloseverdächtigen  Fällen  nur  angedeutet. 

Bei  den  Herzgeräuschen  (anämische  Geräusche  und  Klappen- 
fehler zusammen)  sehen  wir,  daß  die  bisher  augewandte  Ordnung 
»gut«,  »mittel«,  »mittel  mit  Anämie«,  »gering«,  »gering  mit 
Anämie«  über  den  Haufen  geworfen  wird.  Die  gering  ernährten 
rücken  eine  Stufe  vor  und  die  aniiuiisclien  Individuen  kommen 
zusammen.  Gerade  dies  Verhalten  ist  mir  mit  ein  Beweis  für 
die  Zweckmäßigkeit  unserer  Einteilung.  Bedenkt  man  ferner, 
daß  bei  uns  in  Stuttgart  die  Diagno.se  des  Ernährungszustandes 
und  die  Diagnose  der  Herzfehler  u.  a.  Gerau.'^che  in  zwei  getrennten 
Räumen  von  zwei  verschiedenen  Beobachtern  ohne  Kenntnis  der 
jeweiligen  Resultate  des  anderen  vorgenommen  wnrd,  so  dürfte 
dies  ein  weiterer  Beweis  für  die  Sicherheit  der  Methode  sein. 

Die  Zalil  der  reinen  Herzfehler  sehwankt  zwischen  1  und  3%, 
Eine  stärkere  Beeinflussung  der  gering  genährten  Kinder  läßt  sich 
bei  der  Kleinheit  der  Zahlen  noch  nicht  mit  Sichcrlicit  erkennen. 

Der  Ei weißgchalt,  auf  den  der  L^rin  jedes  Kindes  prinzi- 
piell untersucht  wird,  zeigt  im  Lauf  der  Schule  eine  Zunaiime. 
Diese  Erscheinung  hatte  mich  in  Verbindung  mit  der  iviativen 
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Häufigkeit  des  Eiweißbefundes  schon  im  Jahre  1904  veraulaOt, 
der  Sache  näher  auf  den  Grund  zu  gehen.  Die  Eiweißurine 
wurden  deshalb  in  der  Regel  auch  mikroskopiert  und  hier  fanden 
sich  in  einem  Drittel  der  Fälle  Zylinder.  Einmal  konnte  auch 
die  Diagnose  Nierentuberkulose  gestellt  werden.  Die  Operation 
verUef  glücklich  und  bestätigte  den  Befund. 

Nach  dem  Ernährungszustand  geordnet  ergeben  die  Eiweiß- 
zablen  ein  merkwürdiges  Verhalten,  insofern  die  unterernährt«n 
hier  besser  abschneiden  nis  die  mittelemährten.  Inwieweit  hier 
die  orthotische  Albuminurie  mitspielt,  werden  Untersuchungen 
ergeben,  die  2ur  Zeit  im  Gang  sind. 

Fassen  wir  zusammen,  so  ergibt  sich  einmal,  daß  die  Tat- 
BadMD,  welche  wir  auf  Grund  unserer  Einteilung  bekamen,  lediglich 
Binsenwahrheiten  sind,  die  jedem  praktischen  Arzt  mit  größerer 
Praxis  aus  eigener  Erfahrung  wohlbekannt  sind.  Stimmen  aber 
die  Erfahrungen  im  allgemeinen  mit  denen  der  ärztlichen  Praxis 
überein,  so  wird  auch  die  Überlegung,  die  uns  zu  unserem  System 
geführt  hat,  eine  richtige  gewesw  sein. 

Es  hat  sich  ferner  gezeigt,  daß  das  äußere  Aussehen  der 
Kinder  einen  Bückschluß  auf  ihre  Gesundheit  nicht  zuläßt.  Auch 
bei  den  gut  genährten  zeigen  sich  Krankheitserscheinungen,  die 
eben  nur  der  Arzt  zu  erkennen  imstande  ist. 

Wenn  sich  bei  der  Verarbeitung  der  Statistik  einige  neue 
Gesichtspunkte  ergaben,  so  Hegen  die  hauptsächlich  darin,  daß 
man  der  Schule,  diesem  Sündenbock  für  alles,  eine  etwas  ge- 
rechtere Beurteilung  wird  an  gedeihen  lassen  müssen.  Ich  spreche 
hier  nur  von  der  Volksschule,  denn  nur  auf  diese  beziehen  sich 
meine  Zahlen.  Das  Elternhaus  drückt  dem  Kind  in  erster  Linie 
den  Stempel  auf.  Damit  ergeben  sich  auch  die  Konsequ^z^ 
für  eine  Bekämpfung  der  Schäden.  Die  Schule  hat  uns  Arzt^ 
lediglich  Gelegenheit  geboten,  die  Fehler  des  Elternhauses  zu  er* 
kennen.  Wollen  wir  deshalb  gegen  diese  vorgehen,  so  hilft  hier 
keine  wichtigtuende  Vielgeschäftigkeit  gegenüber  der  Schule, 
sondern  lediglich  ein  Einführen  besserer  Zustände  in  den  Familien. 
Gerade  der  Schularzt  wird  daher  mit  doppeltem  Eifer  dem 
Studium  der  sozialen  Verhältnisse  sich  hingeben.  3Qim  werden 
sich  die  Folgen  unserer  sozialen  Zustände  in  gehäuftem  Maße 
darbieten  und  er  wird  ein  willkommener  Mitarbeiter  an  der  Ver- 
besserung derselben  sein. 
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.Internationale  Sohulliygienekoiigresse  und 

Subfl^enfirage. 

Von 

F.  WiaaL'MüncheD. 

Die  beiden  ersten  internationalen  sdralhygiaiischen  Kongresse 
sind,  wie  wohl  jeder  Teilnehmer  und  jeder  Eingeweihte  zugeben 
muß,  ohne  eine  Förderung  der  bedeutsamen  Frage  nach  der  besten 
Schulbestuhlung  vorübergegangen.  Die  »generellen«  und  »indis- 
kntablenc  Forderungen,  die  A.  t.  Domitbotioh  auf  dem  1.  Kongreß 
in  NQmberg  au&tellte,  wird  er  selbst  nach  den  Arbeiten  von 
Gymnasialdirektor  Dr.  Fibohsb  und  der  ungemein  lesenswerten 
Broschüre  *Zur  SehttUKmkJrage*  von  Dr.  Lbo  Burobbstiin  (Ant- 
wort des  bekannten  Verfassers  des  Schulbankkapitels  in  dem 
*Simdbueh  der  SMlhygiene*  von  BmaiBSTinr  und  Nbtolitbkt 
auf  die  Angriffe  von  Doxitbovich  auf  die  vier  grüßten  deutschen 
Handbücher  der  SchulgesundheitBpflege ;  Leips^,  Engelmann)  nicht 
mehr  für  undiskutierbare  scbulhygienische  Dogmen  erklären.  Der 
2.  Kongreß  in  London  ließ  die  Bankfrage  gftnzlich  Imks  liegen. 
Und  doch  ist  für  eine  objektive  Auseinandersetzung  der  mannig- 
fachen Richtungen  binsi<^tlich  der  Grundfragen  eine  Reihe 
von  Interessenten  vorhanden.  Der  S  chulm  ann  will  solche  Normen 
haben  zur  Beurteilung  seines  Schulgestühls,  der  Schularzt  des- 
gleichen, der  Schul  Verwaltungsbeamte  braucht  sie,  wenn  er 
die  Neubeschafhmg  besorgt,  und  der  Techniker  wird  dankbar 
sein  für  Gesetze,  nach  denen  er  in  freier  Weise  schaffen  und 
bauen  kann.  Interessiert  sind  daran  aber  besonders  auch  alle 
jene,  die  selbst  in  der  Sache  schon  einmal  Partei  eigriffen  haben, 
wie  ich  das  mit  anderen  Schulmännern  und  Hygienikem  für  die 
LioxBOTHSche  verstellbare  Bank  u.  a.  an  dieser  Stelle  und  in  der 
Broschüre:  *Zwr  Orientierung  üher  die  Qrundßritgen  der  Sehtibank- 
ionsiruküim*  ^  getan  habe.  Durch  die  Auseinandersetzungenzwischen 
DoMiTBoviCH  und  Bubobbstiiit  im  »IntemaHanalen  Ardiiv  /. 
Selmlhffgiene*^   dem  Organ  der  Internationalen  Schulhygione- 


'  Httfl  2  dbT  ^Pädayog.  Zeit/ragen*.  (Mfiochen  1905,  Hdfliog.) 
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Kongresse,  ist  bereits  der  Anfang  gemacht;  der  nächste  KongreU 
in  Paris  (1910)  könnte  durch  eine  eingehende  Aussprache  die 
Sache  nur  fördern. 

Gerade  die  internationalen  Kongresse  wären  der  geeignete 
Boden  für  solche  Beratung,  weil  dabei  der  beschränkte,  vielleicht 
auf  das  eine  oder  andere  System  zu  sehr  eingeengte  Gesichtskreis 
erweitert  würde,  zur  Förderung  der  ganzen  Angelegenheit.  Es  ist 
z.  B.  sehr  dankenswert,  daß  Buboebbtein  in  der  erwähnten 
Broschüre  eingehend  auf  ausländische  Verhältnisse  (besonders  in 
England  und  Amerika)  zu  sprechen  kommt.  Die  praktischen  Er- 
fahrungen, die  das  Ausland  macht,  könnten  manches  Vorurteil, 
das  sich  in  der  Heimat  eingefressen  hat,  beseitigen.  Mau  denke 
nur  an  die  Frage  der  Verstelibarkeit.  Als  ich  auf  die  aus- 
giebigere Verwendung  der  LiCKKOTHi^rhen  einstellbaren  Bänke, 
eventuell  neben  den  festen  Holzeisenkonstruktionen  hinwies,  war 
die  Hauptsorge  die  Verteuerung,  und  doch  zeigt  sich  bei  den 
gewiß  nicht  unrationellen  Engländern  und  Amerikanern,  daß  die 
Gesamteinrichtung  eines  Schulgebäudes  hierbei  nicht  teurer  zu 
stehen  kommt.  Der  Blick  ins  Ausland  und  die  Aussprache  mit 
seinen  Vertretern,  die  gegenseitige  Anhörung  der  gemachten  prak- 
tischen Erfahrungen  kann  die  Lösung  der  Frage  nur  vorwärt» 
bringen. 

Ich  denke  nun  nicht,  daß  es  Aufgabe  dieser  Besprechung 
wäre,  für  jc^des  einzelne  Detail  der  Subsellienkonstruktion  >-gfHe- 
relle<>;  Forderimgen  zu  fixieren.  Das  würde  direkt  eino  R(af^natif)n 
für  die  Entwicklung  der  Sache  bedeuten.  Es  gibt  eme  Keiiie  von 
Dingen  in  der  Schulhankkonstruktion,  die  nicht  absolut  für  jeder- 
mann und  für  alle  \'eriidltiii.sse  gleich  gemaclit  werden  könneu. 
Welche  Fragen  offen  bleiben  können,  das  zu  untensucbea 
wäre  die  eine  Aufgabe  der  Diskussion.  Um  nur  Einiges  zu  er- 
wähnen, sei  hier  die  Frage  nach  Holzeiscn-  oder  reiner  Holz- 
konstruktion, Verwendung  von  nur  Zwei-  oder  Einsitzern,  von 
Pendel-,  Klapp-  oder  festem  Sitz  usw.  berührt.  Es  wäre  hier  aus- 
zusprechen, daß  eventuell  zwei-  oder  mehrerlei  Konstruktionen 
zulässig  sind,  wenn  nur  jeweils  gewisse  Bedingungen  erfüllt  sind 
(z.  B.  bei  Klapp-  und  Pendelsitz  dauernd  geräuschlose  Funktion; 
beim  festen  Sitz  Anlage  von  nicht  mehr  als  zwei  Sitzen  in  einer 
Bank  u.  ä.)  und  diese  Bedingungen  wären  zu  formuüeren.  Damit 
biielje  eine  notwendige  Bewegungsfreiheit  gegeben,  die  die  Fabri- 
kation nicht  in  ein  starres  System  hineintreiben  würde. 
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Eine  Reihe  von  Förde ruiigen  ließe  sich  allerdingg 
generell  festlegen,  biese  zu  suchen  und  allseitig  zu  begrOnden, 
väie  die  zweite  Aufgabe  der  von  mir  To^eschlageDen  Diskussion 
in  Paris.  Man  denke  an  die  Neigung  und  OiOOe  der  Sofar^bflfiche 
des  Tisches,  die  Distanzveriifiltnisse  heim  Schreib-  und  sonstigen 
Unteiricht,  die  Venhaltnisse  der  Hoben  in  ffits,  l^sch  und  Lehne, 
die  BeUination  der  Lehne  usw.  Hierüber  wftre  eine  Einigung 
alier  Intersssenten  wohl  möglich  und  auch  sehr  wünschenswert 

Was  mich  zur  Anregung  einer  Aussprache  über  den  Vor- 
schlag an  dieser  Stelle  veranlaßt,  ist  auch  der  Umstand,  daß  ich 
den  intemationaien  Kongressen  für  Schulhygiene  rechte  Lebens- 
wirksamkeit wünsche.  Gerade  wenn  sie  in  den  schwierigen 
Problemen  des  Gebietes  mit  oft  ganz  zerfahrenen  Verhältnissen 
Klarheit  und  weise  Einheitliclikeit  schaffen,  kommt  die  Wirksam- 
keit jener  großen  Tagungen  zur  Geltung. 


Schulhygienischer  Ferienkursus  für  Direktoren  und 
Lehrer  höherer  Lehranstalten  in  Göttingen  1908. 

Von 

Professor  £.  von  Esmabch. 

In  den  Tagen  vom  6.  bis  10.  Oktober  d.  J.  wurde  im  Gottinger 
hygienischen  Universitätsinstitut  ein  Ferienkursus  abgehalten,  zu 
welchem  sich  auf  Veranhissung  des  Königl.  preußischen  Kultus- 
ministeriums 24  Direlctoren  und  I^ehrer  höherer  Lehranstahen  aus 
den  verschiedenen  westlichen  Provinzen  der  Monarchie  eingefunden 
hatten.  Ursprünglich  war  die  Zahl  der  Teilnehmer  auf  diese  24 
begrenzt  worden,  doch  kamen  schlieI31ich  noch  fünf  weitere  Zu- 
hörer hinzu,  welche  als  Nichtpreußeu  auf  besonderen  Antrag  bei 
unserem  Ministerium  noch  zugelassen  worden  waren ;  einer  dieser 
letzteren  war  sogar  aus  Riga  gekommen.  Es  mag  gleich  bemerkt 
werden,  daü  ilie  Gesuaitzulü  von  29  Teilnehmern  nicht  zu  groß 
erschien,  so  daß  man  auch  bei  eventuellen  späifitii  Kursen  sich 
darnach  wird  richten  können;  viel  mehr  als  Teilnehmer  würde 
icli  über  nicht  für  zweckmäßig  halten,  da  sodaiui  namentlich  bei 
den  Besichtigungen  und  in  der  Diskussion  nach  den  Vorträgen 
picht  ein  jeder  mehr  ganz  zu  seinem  Recht  wird  kommen  können. 

SchulgesaadbeiltipfleKe.  XX i.  39 
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Bemerkenswert  und  sugleidi  erfreulich  war  die  zahlreiGhe 
Beteiligung  von  Direktoren  an  dem  Kursus,  von  denen  im  ganzen 
20  gekommen  waren;  erfreulich,  weil  sie  einmal  wohl  das  lebhafte 
Interesse  der  Herren  an  der  Hygiene  bekundet,  und  zum  anderen 
es  natürlich  leiditer  zur  Durchführung  hygienisdier  Verbesseruiigeu 
in  der  Sdiule  kommt^  wenn  solche  Ton  der  leitenden  Stelle  aus 
ins  Leben  gerufen  werden. 

Der  Kursus  selbst  widcelte  sich  nach  ^em  Programm  ab, 
welches  sich  bereits  in  zwei  Vorjahren  als  zweckmäßig  erwiesen 
hatte  und  an  dem  infolge  dessen  auch  nur  wenig  geändert  zu 
werden  brauchte. 

An  jedem  Morgen  wurde  zunächst  von  dem  Verfasser  ein 
meist  etwa  zwei  Stunden  dauernder  Vortrag  gehalten,  an  den  sich 
eine  Diskussion  über  denselben  anschloß;  darauf  folgte  eine 
Demonstration  liygienischer  Untorsuchungsmethoden,  soweit  sie 
auf  Schulhygiene  Bezug  haben,  welche  in  dankenswerter  Weise 
von  Herrn  Privatdozenten  Dr,  RosBirrHAL  gegeben  wurde,  und 
der  Nachmittag  war  für  Besichtigungen  reserviert,  bei  welcher 
Gelegenheit  dann  weitere  hygienische  Fragen,  wie  Heizung  und 
äluiliches,  besprochen  zu  werden  pflegten.  Der  Sonnabend  endlich 
wurde  zu  einer  Exkursion  nach  Cassel  verwendet,  wo  ebenfalls 
noch  eine  ganze  Anzahl  hygienisch  wichtiger  Einrichtungen  be- 
sichtigt werden  konnten. 

Im  übrigen  ist  der  erste  dieser  Kunse  seinerzeit  ausfülirlich 
im  20.  Jahrgang  der  Zeitschr.  f.  Schulgesundhcitspflegc,  1907,  von 
einem  Kursteilnehmer,  Prof.  Koenigsbeck,  beschrieben  worden, 
so  daß  ich  liierauf  lieute  ohne  weiteres  verweisen  Laim  und  nur 
noch  einige  Hemerkun<j;en  zum  Schkiß  anknüjifon  möchte. 

Daß  die  Zeit  einer  Woclie  selbst  bi;  iti'.ensivster  Ausnutzung 
der  Stunden  und  äußerster  Anstren^jung  liii  \'ortragenden  und 
Hörer  natürlich  nicht  ausreiclit,  um  das  ganze  große  Gebiet  der 
Schulhygiene  in  allen  Teilen  gleichuiaßig  zu  berücksichtigen,  liegt 
auf  der  Hand;  es  ist  ja  auch  durchaus  nicht  beabsichtigt,  die 
Kursusteihithuier  zu  vollausgebildeten  Hjgienikern  zu  machen;  der 
Zweck  des  Kursus  geht  vielmehr  dahin,  einmal  ua^  Interesse 
an  den  verschiedenen  schulhygienischen  Fragen  zunächst  zu 
wecken,  die  Wirkung  besonderer  hygienischer  Maßnahmen  zu 
zeigen  und  so  dem  Hörer  Lust  und  Verständnis  für  den  Wert 
und  die  Wichtigkeit  dieser  Maßnahmen  einzuimpfen,  damit  er, 
nach  Hause  zurückgekehrt,  selbst  diesen  Fragen  nahertritt  und 
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Besserung  schafft,  wo  solche  erforderlich  ist.  Zum  zweiten  werden 
aber  auch  nach  mancher  Richtung  hin  Ansichten  und  Vorurteile 
modifiziert  und  rektifiziert  werden  können ;  deim  ich  konstatiere 
gern,  daß  gerade  in  den  Lehrerkreisen  der  höheren  Schulen  doch 
heute  schon  eine  ganze  Menge  Hygiene  getrieben  wird,  daß  i^' ragen, 
wie  zweckmäßige  Ventilation,  richtige  .Vuswahl  der  Subsellien, 
Überbürdung  der  Schüler  oder  sexuelle  Aufklärung  und  viele 
andere  schon  oft  nach  Kräften  und  bestem  Wissen  von  unseren 
Schulleitern  zu  lösen  versucht  werden.  Wenn  da  das  Wissen 
nicht  immer  ausreicht  und  öfter  zu  Maßnahmen  führt,  die  von 
Seiten  der  Hygiene  nicht  ganz  gebiüigt  werden  können,  so  hegt 
das  eben  an  der  mangelnden  Vorbildung  unseres  Lehrerstandes 
auf  hygienischem  Gebiet,  die  erst  dann  eine  bessere  werden  kann 
und  wird,  wenn  auf  Seminar  und  Universität  auch  den  zukünftigen 
Lehrern  mehr,  als  es  jetzt  der  Fall  ist,  Gelegenlieit  gegeben  sein 
wird,  sich  in  schulhygienischen  Fragen  zu  unterrichten.  Auch  da 
ist  ja  gewiß  ein  Fortschritt  zu  erkennen.  Schon  auf  mehr  als 
einer  Universität  werden  neuerdings  allgemeinhygienische  Vor- 
lesungen oder  sogar  sclmlhygienische  gehalten  und  auch  ganz  gut 
lu'sucht,  al»er  es  wird  doch  wohl  noch  manches  Jahr  vergehen, 
bis  dieser  löbliche  Brauch  ganz  aligemein  wird,  und  bis  dahin 
und  vielleicht  auch  ebenso  noch  darüber  hinaus  werden  Kurse, 
wie  der  unsrige,  gewiß  ihren  Wert  haben  und  Mühe  und  Kosten 
lohnen. 

Mit  Genugtuung  und  Freude  muß  icli  konstatieren,  daß  das 
I  iteresse  unserer  KursLt ilnehmer  an  allem,  was  wir  ihnen  hier 
bieten  konnten,  stets  ein  außerordentliches  gewesen  ist;  das  ging 
wohl  auch  am  besten  aus  der  regelmäßig  ungemein  leljhaften 
Diskusciou  hervor,  die  sich  an  unsere  Vorträge  und  Demonstrationen 
anschloß,  wie  ich  denn  mich  gerade  diese  Diskussionen  zur  weiteren 
Klärung  und  Ergänzung  der  behandelten  Fragen  für  ganz  be- 
sonders wertvoll  erachte. 

Und  so  hoffe  ich,  daß  auch  diesmiü  unsere  Arbeit  nicht  ver- 
gebhch  gewesen  ist,  daß  alle  befriedigt  Göttingen  wieder  verlassen 
haben  und  gelegenthch  einiges  von  dein,  was  sie  hier  gehört  und 
gesehen,  zum  Wohle  ihrer  Anstalten  zu  Hause  werden  verwerten 
können. 
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Verfawmimtjeii  iiiil  Hitelneii. 


Alkoholbekämpfimg  durch  die  Schule. 

Unter  dem  Vorsitz  rlpg  Senatspräsidenfpn  Wirkl.  Geh.  Ober- 
regierungsrats Dr.  V.  bTEAUss  UND  ToKNEY,  Unter  außerordentlich 
zahlreicher  Beteiligung  von  Vertretern  der  Reichs-  und  der  preuüißchen 
Staatsregierung,  der  Regierungen  der  verschiedenen  Bimdesstaaten, 
der  meisten  größeren  dentecfaen  Stftdte  und  einer  großen  Aniahl 
gemeinnütziger  Vereine  und  Gesdülachaften  tagte  in  Kassel  am 
15.  September  d.  .T.  die  Versammlung  des  Deutschen  Vereins 
gegen  den  Mißbrannh  geistiger  Getränke. 

Rektor  lEEBKUwoisN-Hamm  legte  zu  dem  Thema  »Mitarbeit  der 
Schule  und  Heranziehung  der  Lehrer«  folgende  Leitsätze  vor: 

I.  Da  der  AlkohoIiamiiB  in  TielfEush  noch  steigendem  Maße  am 
Mark  unseres  Volkes  sehr^  ao  ist  es  eine  unabweisbare  Pflicht  für 
die  Schule,  mit  ihrer  ganzen  Autorität  für  den  Grundsatz  der  alkohol 
freien  Jugenderziehung  einzutreten  und  alle  Möglirhkeiten  zu  benutzen, 
die  zur  Erreichung  dieses  großen  Zieles  dienen  können.  II.  Trotz 
mehreren  hierauf  bezugueiimendeu  anerkenueuswerten  Verfügungen 
der  Schulbehörden,  s.  B.  des  preußischen  KuituBmimsteritims  nnd 
der  Bezirksregierungen,  ist  bis  jetst  die  Schule  dieser  Pflicht  nicht 
in  genügendem  Maße  nachgekommen.  III.  Der  Grund  hierfür  liegt 
darin,  daß  die  deutsche  Lchrcrwelt,  obwohl  eie  ein  warmes  Herz  für 
soziale  Fragen  hat,  der  Alkoholfrage  ihr  Interesse  zum  größten  Teil 
noch  nicht  zuwendet.  IV.  Die  gewählte  Kommission  muü  es  deshalb 
als  ihre  Hauptatifgabe  ansehen,  dahin  zu  wirken,  daß  die  Kenntnis 
der  wichtigen  Ergebnisse  der  Alkoholfoisdiung  und  insbesondere  die 
Erkenntnis  der  Wirkung  des  Alkoholgenn=F  auf  den  Jugendlichen 
Organismus  Gemeingut  der  gesamten  Lehrerschaft  wird,  auf  daß  der 
einzelne  sie  in  vollster  Übcr/.^^iigung  im  Unterricht  und  im  täglichen 
Leben  verwerten  kann.  V.  iu  diesem  Leitsatz  werden  die  der  Kom- 
mission EOgewiesmen  Arbeiten  eingehend  spesialisieit.  VL  Die  Kom* 
mission  spricht  sich  zurseit  g^en  einen  besonderen  Alkoholnntenidit 
in  der  Schule  aus.  Die  Belehroog  bat  nach  ihrer  Meinung  stets  da 
einzusetzen,  wo  fich  eine  ungezwungene  Gelegenheit  dazu  bietet.  Daß 
diese  im  reichlichen  Maße  vorhanden  ist,  beweisen  die  einschlägigen 
Schriften,  mit  der  Belehrung  muij  aber  die  Gewöhnung  Hand  in 
Hand  gehen.  Namentlidi  sollte  mehr  und  mehr  grundätsUcb  an- 
erkannt werden,  daß  bei  allen  Schulfeiern  und  Ausflügen  die  Alkohol- 
enthaltung für  die  S(;hüler  durchweg  die  Regel  sein  muß.  VII.  Die 
Kommipsion  wird  dazu  beitragen,  daß  es  in  den  eingeführten  Lehr- 
büchern nicht  an  Material  über  die  Alkoholfrage  fehlt.  VIII.  Auch 
muß  sie  auf  die  Bedeutung  der  Elternabende  für  die  Alkoholfrage 
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hinweiaen  und  entspieehende  kleine  Aufisätze,  Programme  nsw.  Ter- 
öffentlichen.  IX.  Eine  Föidemng  würde  ihre  Schularbeit  auch  dadurch 

ei&hren,  wenn,  wie  s.  B.  in  Hamm  in  Westfalen,  alle  Kommunal- 

verwaltiingen  dafür  {gewonnen  würden,  an  die  Erziehungspfliehtigen, 
dl»'  zTiiri  erstenmal  ihre  Kinder  für  die  Volks-  oder  höheren  Schulen 
aumelden,  kurze,  packende  Merkblätter  über  die  Schädlichkeit  des 
Alkoholgenueees  f&r  das  jugendliche  Älter  m  verteilen.  Beim  Abgang 
von  der  Volksachnle  eoUten  den  Schülern  aelbst  geeignete  BUtter 
übergeben  werden.  X.  Ein  besondres  Gebiet  für  die  Belehrung  über 
die  Alk*>h'ilfrage  ist  die  Fortbildiingfschule,  in  der  sachverständige 
Redner  kurze;  Vorträge  über  die  Alkoholfrage  halten  und  nach- 
drücklich betonen,  daß  ein  in  der  Entwicklung  begriffener  junger 
Mensch  dem  Alkoholgenuß  so  viel  als  möglich  fem  za  bleiben  habe. 
XL  Wenn  die  Kommiarion  bei  ihrer  schweren  Arbeit  auch  auf  viele 
ffindemisse  stoden  wird,  bo  darf  sie  doch  stets  die  erhebende  Zu- 
versicht haben,  an  ihrem  Teil  mit  da/Ai  beizutragen,  daß  (V\f  nach- 
folgende Generation  mit  wissens-  und  willensstarkem  Mut  tur  den 
Kampf  gegen  den  Alkoholmißbrauch  ausgerüstet  und  dadurch  auf 
eine  höhere  Kulturstufe  gebracht  wird. 


Sehulärzto  und  AlkohoIbckUnipfnng. 

Der  Ausschuß  des  Vereinf  abstinenter  Philologen 
deutscher  Zunge  wandte  sich  vor  kurzem  in  einem  längeren 
Rundschreiben  an  die  Schnlärste  mit  d»  Bitte»  ihren  hygienischen 
Einflnß  auch  der  Bekämpfung  des  Alkoholismus  dienstbar  zu  machen. 

Die  alkaholfreie  Jugenderziehung  wird  als  ein  Ziel  bezeichnet, 
dessen  Erstrebnng  von  der  höchsten  Bedeutung  für  dns  Wohl  des 
deutschen  Volkes  ist.  »Daß  hierbei*  —  führt  da-s  Schreiben  weiter 
aus  —  »der  Begriff  der  »Jugend«  im  öinne  der  physiologischen  Et- 
kenntnis  als  die  Lebensieit  bis  snm  völligen  Abschlufl  der  körper- 
lichen Reife  bedeutet,  bedarf  einer  näheren  Darlegung  nicht  Daraus 
ergibt  sich  die  Aufgabe,  die  Alkoholfreiheit  nicht  nur  für  das  eigent- 
liche Kindesalter  durchni führen,  dem  die  drei  untersten  Gymnasial- 
klasHen  angehören,  sondern  ebenso  auch  für  die  reiferen  Jahre  der 
Jugend  bis  zum  Abschluß  der  körperlichen  Entwicklung,  d.  h.  also 
im  Bereidi  der  hdhoren  Schule  auch  für  die  mittleren  und  oberen 
Klassen.  Nun  geben  wir  uns  selbstverständlich  keiner  T&uschung 
darüber  hin,  daß  (  ine  Reform,  wie  die  erwähnte,  nie  und  nimmer 
dureh  (J^bote  oder  Verl)ote  verwirklicht  werden  kann,  sondern  nur 
dadurch,  daß  man  die  bei  der  Jugend  zurzt  it  noch  vorherrschenden 
Anschauungen  über  die  Natur  des  Alkohols  durch  Aufklärung  all- 
mShlich  umwertet  und  in  angemessener  Form  auf  Vernunft  und 
Willen  der  jungen  Leute  einwirkt« 

»Niemand  aber  kann  hier  so  segensreich  wirken  wie  der  Gymnasial« 
Schularzt,  der  für  die  Schülerwelt  gleichsam  die  Verkörperung  der 
hygieuischen  Autorität  bedeutet.    Darum  ergebt  an  die  amtlich  be- 
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atellten  Sdiulfinte  die  faenlidie  Bitte,  daß  sie  das  schon  seit  einer 

Reihe  von  Jaliren  wirkungsvoll  begonnene  Reformwerk  insbesondere 
bei  der  ihrer  hygienischen  Fürsorge  anvortrauton  Jugend  freundlichst 
fördern  möchten.  Die  Versuchungen  zum  AikoholgenuLS,  denen 
gerade  die  Jugend  bei  der  Entwicklung  deti  modernen  Alkohülkapitals 
ausgesetzt  ist,  sind  so  ungeheuer  groß,  daß  sie  des  stärksten  Schutzes 
bedarf,  um  nngeschädigt  durch  die  so  gefährliche  Zeit  der  Jünglings- 
jabie  hindurch  zu  gehen,  und  der  Schularzt  hat  hier  ein  Feld  der 
Betätigung,  wie  es  sich  dem  Lehrer  kaum  jemals  erschließen  kann.« 

Das  Rundschreiben  geht  sodann  auf  die  olien  wiedergegebenen 
Ausführungen  des  Koktors  Terbrüg^ex  ein,  sowie  auf  die  Vorträge, 
die  in  Cassel  auf  Anordnung  des  Köiiigl.  Provinzialschulkollegiumä 
vor  der  Jugend  der  höheren  Schulen  und  vor  der  Volkaschuljugend 
stattfanden.  Der  eine  der  medizinischen  Redner,  der  für  die  Br- 
wachsenen  fl  n  ?!  mdpunkt  der  Mäßigkeit  vertritt,  Dr.  med.  Blank- 
Barmen,  erklärte  in  seinem  Schlußsatze  ausdrücklich,  daß  »zur  Ver- 
meidung schwerer  Getaliren  körperlicher,  geistiger  und  pittlicher  Art 
für  unsere  deutsche  Jugend  möglichst  lange,  jedenfalls  aber  bis  zur 
Vollendung  der  körperliehen  Bntwiddung  (etwa  20.  Lebensjahr)  völlige 
Ehithaltung  von  geistigen  Getranken  anzustreben«  sei. 

Das  Schreiben  ist  unterzeichnet  von  Prof.  Dr.  Mabtin  HAETMASif, 
Prof.  Dr.  RiCH.\RD  PoNiCKAü,  Prof.  Dr.  V.wi.  Lanoe  in  Leipzicr. 

Wir  haben  den  Aufruf  des  Vereins  abstim  Jitcr  Philologen  hier 
fast  wörtlich  wiedergegeben,  weü  er  nur  einem  Teil  der  Schulärzte 
—  den  Gymoasialsdiuläizten  —  zugegangen  su  sein  scheint.  Er 
enthilt  aber  so  Tide  begrüfi^iswerte  Anregungen,  daß  wir  ihm  im 
Intnesse  der  Sache  die  weiteste  Verbreitung  wünschen.     D.  Red. 


Koedukatton. 

Der  sechste  Verbandstag  für  das  kaufmännische  Untei^ 

richtswesen,  der  vom  1.  bis  4.  Oktober  in  Dansig  stattfand, 
brachte  eine  Aussprache  üb;  r  den  Wert  des  gemeinsamen  T'ntcrricht'= 
lur  beide  Geschlechter,  i'ruu  WÄscHE-Cassei  berichtete  über  günstige 
Erfahrungen.  Charakter,  Fleiß  und  Streben  der  Schüler  ßowic  Schul- 
zuoht  haben  durch  den  gemeinsamen  Unterricht  kdneswegs  gelitten, 
eher  gewonnen.  Die  schwächere  Gesundheit  der  weiblichen  Zö^inge 
sei  mehr  auf  Unterernährung,  beschränkte  Bewegungsfreiheit  imd 
Belastung  der  Mädchen  mit  Nebenarbeit,  als  auf  natürliche  Wider- 
standsunfähigkeit des  weihlichen  Körpers  zurückzuführen.  Nach  einigen 
Diskussionsbemerkungen  erklärt«  die  Versammlung,  daß  nach  den 
Brfabrun^en  an  den  kaufmännischen  Schulen  der  gemeinsame  Unter- 
richt überall  dort  empfohlen  werden  soll,  wo  es  nicht  möglich  sd, 
zwei  gute  getrennte  Schulen  zu  unterhalt«i. 
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Schulbad  und  Dorfbad. 

Der  volkserzieheriHcbr  Wert  des  Rchulbades  und  seine  Bedeutung 
für  die  öffentliche  Gesundheitspliege  wurde  auf  der  elften 
Hauptversammlung  des  Deutschen  Vereins  für  ländliche 
Wohifahrts-  und  Heimatpflege  in  Berlin  durch  Laudrat  Dr. 
HAOBB^Schmolkalden  ond  Pfarrer  LoBBBBpNeidbartshatisen  mm  Aus- 
druck gebracht,  als  über  öffentliche  Badeangelegenh eilen  auf  dem 
Lande  verhandelt  wurde.  Die  beste  Forderung  des  Dorfbadewesens 
gewähre  ein  Seluilbad.  Durch  die  Kinder  werde  das  Badebedürfnis 
und  datä  hygieniäoli  su  wichtige  ReinlichkeitfofefüJil  erziehlich  in  die 
Familie  getragen.  Das  Schulbad  wird  häulig  ohne  erhebliche  Kosten 
in  einfacher,  den  örtlichen  VerhältDissen  angepaßter  Weise  als  Brausebad 
baulieh  mit  der  Schule  verbundNi  werden  können  und  bildet  in 
dieser  Form  die  zweckmäßigste  und  eine  dauernd  benutzbare  Bade- 
einrichtung. Das  Schulbad  kann  auch  ein  Bad  im  Fluß,  Bach,  Kunst- 
graben, See  oder  Teich  f-ein ;  tunliciist  ist  Schwimmji^elegenheit  zu 
schaffen.  Mit  dem  ländlichen  Schulbad  kann  durch  Aufstellung  einer 
oder  einiger  Wannen  und  Anbringung  von  Vorhängen  oder  Tertteli* 
baren  Wänden  ohne  Schwierigkeit  ein  kleines  Volksbad  verbunden 
werden.  Beim  Vorhandensein  der  nötigen  Aufsicht  sind  die  Brausen 
der  Schulkinder  auch  für  Erwachsene,  Fortbildungsschüler  usw.  nutzbar 
zu  machen.  —  Während  Landrat  Dr.  H.  im  Sehulbad  die  Grund- 
lage des  Dorfbades  siuLl,  iöt  Pfarrer  L.  aus  eigener  Erfahrung  zu 
dem  Ergebnis  gekommen,  daC  das  Schulbad  in  unseren  Landgemeinden 
dennoch  schwer  Eingang  finden  wird.  Die  Benutsung  der  DorfbSder 
sei  swar  eine  erfieuliche,  gehe  aber  langsam  weiter. 


kleinere  ÜtitttUmtien. 


Berichte  de»  II.  intei^Dationalen  Kongresse»  fäi*  Schuliiygieue 
In  London  1907.  Herr  Javxb  Kbbb»  der  Sekretär  des  H.  vor« 
jährigen  internationalen  Kongresses  für  Schulhygiene  in  London, 

ersucht  uns  um  die  MitteilunL^  daß  eine  Reihe  von  Kongreßberichten 
zurückgekommen  ist,  weil  die  Teilnehmer  nur  ihre  Londoner  Adresse 
aufgegeben  haben.  Wer  auf  den  Em|)fa!ig  dcd  Berichtes  Wert  legt, 
wird  ersucht,  seine  Adresse  au  den  obengenannten  Sekretär,  Royal 
Sanitary  Institute,  Margaret  Street,  London  W.,  gelange  au  lassen. 

Nervosität  und  Emäliraag  Im  Kindesalter.  Vortrag  im  Fort^ 
bildungsku  r^i  n.s  für  praktische  Arzte  von  F.  Sikgkkt  -  Cöln. 
{Münch.  mt'iL  IVoc/wnsrhr.  Nr.  ?>S.)  Sieqert  sucht  den  Grund  der 
Nervosität  der  Kinder  in  unzweckmäüiger  Ernährung  Den  Kindern 
werde  zu  viel  Eiweiß,  oft  auch  Fett,  dagegen  zu  wenig  oder  gar  kein 
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Gemäse  und  Obflt  fegeben.  Die  Folgen  davon  sind,  wie  an  Bei«pideii 

aus  der  Praxis  erläutert  wird,  nebpn  pohlechtem  Ausgehen,  gelber 
Geeicht^farbe,  Anrlmie,  meist  hartnäckiger  \'emopfung,Hautaffcektionen, 
Neigung  zu  Anginen,  Bronchitiden,  Infektionskrankheiten  zunehmende 
NeiToeität,  bestehend  in  rastloser  Unruhe  bei  Tag  und  Nacht,  schwerer 
Bndebbarkeit,  mangelhafter  Leietung  in.  der  Schule,  unregelmäßiger 
8chlaf,  Ängstlichkeit  in  der  Nacht.  Regelong  der  Diät  durch  än> 
schränkung  des  EiweißkonFums,  Verordnung  reichlicher  Mengen  von 
Gemüse,  SaJat  und  Obst  bringe  in  vielen  Fällen  sofortige  BcFFfning. 

Ärzte  in  den  Schuldeputationen.  Der  in  gleicher  Nummer  dieser 
ZeUachrift  (S.  722)  abgedruckte  preußische  Erlaß,  nacli  welchem  nur 
Stadtverordnete  lifit^edw  der  Schuldeputationen  w^en  können, 
gibt  den  Schulänten  und  den  Ärzten  überhaupt  einen  erneuten  Hinweis 
darauf,  daß  sie  aus  ihrer  bisherigen  Reserve  heraustreten  und  tOicAk 
mehr  und  mehr  an  kommunaler  Politik  beteiligen  müssen 

Geteilte  Schulbücher.  Eine  vortreffliche  Anregung  wird  im 
»B.  T.€  g^eben:  Divide  et  impera.  Das  Schulbuch  wird  nicht  auf 
einmal  verdaut.  Heute  wird  die  erste  Lektion  durchgenommen,  dann 
im  dritten  Monat  vielleicht  die  vierzigste  und  gegen  Schluß  des 
Semesters  der  Rest.  Aber  das  ganze  komplette  Ruch  wird  täglich 
hin  und  her  geschleppt,  täglich  ist  das  ganze  Buch  von  A  bip  Z 
unter  der  Hand  im  Gebrauch.  Wozu?  Anstatt  zu  Beginn  des  Schul- 
jahres ein  ^  cm  dickes  eingebundenes,  also  gewichtiges  Schulbuch 
kaufen  su  lasson,  begnüge  man  sich  mit  dnem  fest  broschierten  Heftdken 
von  ^/s  bis  V«  cm  Dicke,  in  dem  der  Lernstoff  für  die  nächsten  ein 
bis  zwei  Monate  enthalten  ist,  und  so  periodisch  weiter.  Das  ergabt 
zusammengenommen  ein  absolutes  >Tinimalgewicht  für  alle  täglich 
benötigten  Schulbücher,  erfüllt  in  jrrl,  r  Beziehung  seinen  Zwe^-k  und 
zeitigt  mancherlei  Vorteile.  Da«  Rmd  oder  der  Jünglmg  wird  diese 
paar  dünnen  Heftchen  leicht  und  gern  tragen,  einerlei,  ob  im  Ranzen 
oder  in  der  Mappe.  Für  die  Hygiene  fällt  die  Besorgnis  fort,  daß 
daa  Kind  überlastet  ist.  Es  kommt  hinzu,  daß  die  dicken  unhand* 
liehen  Schulbücher  häufig  durch  den  längeren  Gebrauch  in  Fetzen 
und  »aus  dem  Leim«  gehen,  und  die  weiteren  und  Schlußkapitel 
verschmutzt  und  unansehnlich  werden,  bevor  man  sich  noch  über- 
haupt mit  ihnen  bescbiftigt  hat  Das  alles  fSllt  bei  der  Teil- 
bcoeduenmg,  soweit  diese  schultecfanisch  durcfafülirbar  ist,  fort  Dem 
Schulkinde  wird  ratenweise  nach  Bedarf  das  Material  in  fiisdiem, 
handlicliem  Gewände  zugeführt  zur  Freude  rnid  Erleichterung«  aller 
Beteiligten.  —  Der  Vorschlag  ist  originell  und  zweckmäßig  niid  ver- 
dient ernsthafte  Erwägung.  Weshalb  sollte  es  denn  so  unausi uhrbar 
sein,  Schulbücher  nach  dem  Muster  der  Reiaebücher  in  einielne  Stücke 
a«rleghar  su  machen,  wie  soldie  eboi  gebraucht  werden? 

(Hoffen  wir,  daß  diese  Anregung  auf  guten  Boden  föUt  und 
nicht  nn  ÄnPfT]if"hkeiten  scheitert.     T)  K»^d.) 

Ein  Spiel-  und  Wanderjahr  in  Berlin.  So  häufig  begegnet  uns 
noch  die  Klage,  daß  in  den  großen  Städten  trotz  alier  Bemühungen 
die  Versuche,  die  Jugend  für  Spiel  und  Wandern  m  hegeiatem  und 
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dauernd  zu  fesseln,  nur  zu  oft  an  der  Ungunst  der  Verhältnisse,  an 
den  vielfocheii  Hemmniwen  scWtem,  die  gerade  die  Großstadt  der 
Föidenmg  eoldier  Bestiebiragen  entgegmaetst.  Da  bietet  mn  e^ 
frenliches  BeiRpiel  regster  turaerueher  Tätigkeit  sogar  in  der  Reidie- 
hauptatadt  selbst  der  von  A.  DÖBINO  in  »Körper  vnd  0-eist*,  17.  Jahrj?., 
Nr.  4,  S.  51  £f.,  gegebene  Bericht  über  »ein  Spiel-  und  Wander- 
jahr in  Berlin«,  am  städtischen  Köllnisch^n  Gymnasium.  Seit 
1846  werden  dort  die  Tarnspiele  ohne  jede  Unterbrechung  betrieben» 
Ton  1878  an  auf  dem  großen  Tam|ili^  im  Treptower  Park,  bis 
1892  nur  von  den  Klassen  Tertia  bis  Prima  an  einem,  von  da  an 
von  allen  Klassen  an  zwei  Nnr^hmittajren ,  nnd  zwar  für  die  älteren 
Schüler  selten  unter  vier  öLundcn,  hiclbst  im  Winter  einmal  wöchentlich, 
falls  sich  nicht  Gel^enheit  zum  Eislauf  bietet  Die  Beteiligung 
scheint,  trotzdem  die  Teilnahme  niolit  obligatorisdi  ist,  recht  sufrieden* 
stellend;  obgleich  der  Spielplats  von  der  Anstalt  6  km  entfernt  ist, 
erschienen  doch  von  den  350  Schülern  des  Gymnasiums  wöchentlich 
B40,  und  zwar  etwa  120  am  Dienstnt^,  220  am  Sonnabend;  die  letzte 
Zahl  fällt  um  so  mehr  ins  (lewicht,  als  47 Vo  der  Zöglinge  der 
Anstalt  mosaischen  Bekenntnisses  sind.  Daß  die  Zahl  der  Schüler 
am  Sonnabend,  vor  dem  schulfreien  Tage,  annähernd  doppelt  so  groß 
gewesen  ist  als  am  Dienstag,  ist  meiner  Meiniing  nach  ein  divch- 
schlagender  Beweis  dafür,  wie  notwendig  es  ist,  für  den  auf  den 
Spiclnachmittag  folgenden  Tag  keine  irgendwie  umfangreichen  Haus- 
arbeiten zu  verlangen.  An  der  betreffenden  Auf^talt  scheint  nach 
dem  auffälligen  Zahlenuaterschied  der  Dienstag  nicht  völlig  von  Haus- 
arbeit freigeblieben  zu  sein.  Immerhin  wurde  doch  im  Sommer- 
halbjahr 1907  mit  6866  Schülern  40  mal  gespielt  und,  wie  das  Ei^ 
gebnis  wenigstens  im  Barl  auf  spiel,  das  Döring  das  »idealste  Kampf  spiele 
nennt,  zeigt,  mit  großer  Hingabe;  denn  die  Anstalt  wurde  im  Wett- 
kampf am  19.  Juni  unter  42  die  beste  und  schnitt  -ineh  in  den 
anderen  Wettspielen,  besonders  im  Sehlagball,  anerkeunenswt  rt  ab. 
Hervorzuheben  ist  auch,  daß  selbst  während  der  großen  Ferien  der 
lidter  der  Tomspiele  es  ddi  nicht  hat  verdrießen  lassen,  in  selbst* 
loser  Hingabe  den  in  der  Großstadt  snrfickgebliebenen  Schülern  18  mal 
während  der  38  Ferientage  eifrig  benutzte  Gelegenheit  zu  Spiel  und 
Turnen  zu  bieten;  er  hat  '■"ir^  d;Hl\ireh  vielleicht  manchen  Einflüssen 
entzogen,  die  gerade  in  den  Ferien  besonders  verderblich  auf  die 
sonst  nicht  beschäftigten  Jünglinge  hatten  einwirken  können.  So 
aeitigte  denn  auch  der  Spieltag  am  Sedanfest  mid  das  von  sehn 
Vereinen  höherer  und  Volksschnlen  gemeinsam  veranstaltete  Spielfcst 
vorzügliche  Ergebnisse  für  die  Anstalt.  Welche  nachhaltige  Be- 
geisterung für  das  Spiel  eine  fo  intensive  Tätigkeit  zu  wecken  weiß, 
geht  auch  daraus  hervor,  daß  am  Sedanfeste,  abgesehen  von  dem 
besonderen  Sehülertumverein  der  Oberklassen,  selbst  ehemalige  Schüler, 
nun  Teil  Studenten,  mit  m^reren  Riegen  sich  an  den  WettkSmpfen 
beteiligten.  Ein  besonderer  Schüler-Spiel-  und  Turnverein  fbhlt 
hoffentlich  bald  an  keiner  Anstalt  mehr;  der  Berichterstatter  hat  erst 
vor  knrser  Zeit  beim  IV.  Spichcrer  Bcig-Torn-  und  Spielfest,  das 
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alljSlirlich  im  Anfang  des  August  bei  SaarMeken  auf  biBtorisehem 
Boden  abgehalten  wird,  gesehen,  wie  reiche  FVüchte  für  die  körper- 
liche Ausbildung  der  Schüler  diese  Vereine  tragen.  Errang  doch 
dort  ein  Obertertiauer  des  Saarbrücker  Gymnasiums  unter  den  aus 
weiter  Ferne  zusammengeströmten,  zum  l'eil  noch  vom  Frankfurter 
Turntest  iierbeigeeilten  tüchligtjn  Turnern  mit  teilweise  vorzüglichen 
Leistungen  den  vierten  Freifl. 

Nicht  minder  nachahmenswert  aber  als  der  Tum-  und  Spiel- 
betrieb ist  der  Eifer,  mit  dem  an  jener  Anstalt  die  Tum-  und  Wander- 
fahrten ge})fic|]^  worden  Bind.  Wie  mntet  es  uns  an,  wenn  wir  dort 
von  Eisfahrten  auf  dem  Ilundekehlen-  und  Grunewaldsee  lesen,  bei 
denen  Jagd,  Urbiir,  Eisball  gespielt  wurde,  wenn  wir  hören,  daß 
30  Tage  lang  der  geräumige  SchuUiof  imter  gemeinsamer  Arbdt  der 
Schälk  eine  Eisbahn  bot,  auf  der  den  Zöglingen  in  allen  Paus^  zu 
laufen  gestattet  war,  auf  der  drei  Schneeburgen  und  mehrere  Schlitten 
Gelegenheit  zu  Kriegsppielen  aller  Art  boten!  Zwölf  größere  Aus- 
flüge, bei  denen  auch  das  Spiel  nie  vernachlässigt  wurde,  führten  die 
Jugend  in  die  weitere  Umgebung  von  Berlin,  die,  wie  auch  der 
BeiiditerBtatter  in  fünQäbrigem  Aufenthalte  dort  gelernt  hat,  sehr 
mit  Unrecht  als  »des  Heiligen  Romischen  Reiches  Stieusandbächsec 
verschrien  ist,  vielmehr  ganz  eigenartige  landschaftliche  Reize  dem 
entfaltet,  der  es  der  Mühe  für  wert  hält,  zu  Puchen.  Mit  großem 
Geschick  ;^ind  zu  solchen  AusÜügen  auch  die  beiden  Termine  der 
Reifoprüiung  herangezogen  worden,  die  von  den  Schülern  der  oberen 
Klassen  sonst  gern  in  weniger  gesundheitsfördernder  W^se  benutrt 
KU  werden  pflegen. 

Auch  der  Wasseraport  fehlte  nicht;  bieten  ja  Spree,  Havel  und 
jVire  herrlicht^n  Seen  Gelegenheit  genug  7.n  Tvudertouren,  iMid  die 
Hitzoferien  gestatteten  Itimal  gemeinsames  Baden  in  der  Ubers])ree 
mit  Wasserball  und  Wa88erl)arlauf.  Diese  Pflege  des  Badens  und 
Schwimmens  ist  um  so  erfreulicher,  als  aus  den  Jahresberichten 
unserer  höheren  Schulen  zu  ersehen  ist,  ein  wie  grofier  Prozentsatc 
der  Sehüler  dieser  wichtigen  Fertigkeit  noch  immer  nicht  kundig  ist 
(vgl.  Ratdts  sehr  lescnpwerten,  mit  großer  Frische  und  Begeisterung 
geschriebenen  Aufäutz  in  »Körper  und  Geist^tf  17.  Jahrg.,  Nr.  5/ö, 
S.  76  ff.). 

Außer  den  obenerwähnten  Ausflügen  wurden  femer  in  den  Ferien 
unter  sahlreicher  Beteiligung  der  Schüler  größere  Tumfahrten  unter» 

nommen,  so  in  den  Pfingstferien  eine  sechstägige  Wanderung  von 
41  Mitgliedern  durch  die  Sudeten  mit  teilwei.se  recht  beträchtlichen 
Marschleistungen,  in  den  großen  Ferien  wochenlange  Wanderungen 
durch  die  Gebirgsumwallung  Höingens,  ja  bis  in  die  Eifel,  und  als 
besonders  interessante  siebentägige  Fahrt  unter  Benutzung  der  Stettiner 
FracfatdampfOTlinien  eine  Reise  über  Stettin,  durch  das  Haff  und  die 
Ostsee  nach  Danzig  mit  seiner  malerischen  Umgebung,  der  Marien- 
burg, Elbing,  Königsberg  und  den  Bädern  an  der  Küste  Samlands 
mit  Rückfahrt  zur  See  von  Pillau  nach  Stettin ;  die  ganze  Fahrt  mit 
allen  Besichtigungen   und  voller  Verpflegung  kostete  männiglich 
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82,90  Mark.  Dem  Berichterstatter  als  geborenem  Ostpreußen  hat  es 
besondere  G«atigtuting  bereitet,  daS  durch  solche  Reisen  der  Jugend 

die  Bekanntschaft  auch  mit  dir;^  r  (J.  gond,  dem  mit  Unrecht  so  ver- 
kannten Osten,  vermittelt  worden  ist,  das  in  seiner  landachaftlichen 
Schönheit,  seinen  eigenartigen  Reizen  in  der  Verbindung  von  See  und 
Wald  nicht  als  das  Stiefkind  Deutschlands  angesehen  >verden  sollte. 

Nur  eins  ißt  mir  als  bedenklich  aufgefallen;  wenn  auf  S.  55 
sehr  richtig  behauptet  wird,  daß  der  allgemeine  Schulausflug  ein 
prachtiges  Mittel  sei,  um  den  Gemeingeist  unter  den  Schülern  zu 
pflegen  und  sie  mit  vernunftgemäßer  Körperkultur  bekannt  zu  machen, 
so  darf  zu  einer  solchen  doch  keinegwcgs?  täglich  zweimaliges  Badeii 
g«  rechnet  werden,  wie  es  bei  der  Fahrt  nach  dem  durch  Theodok 
Fontanes  Roman  berühmt  gewordeneu  *Stechiiu«  geschehen  ist. 
Gans  abgesehen  von  der  ungeheuren  Verantwortung,  die  man  bei 
solchen  Ausflügen  mit  der  Erlaubnis  des  Badens  für  ganze  grofie 
Klassen  auf  sich  nimmt,  stellt  das  kalte  Bad  durch  die  Beschleunigung 
der  Oxydation«vorgänge  so  hohe  Anforderungen  an  den  Körper,  daß 
nach  der  Ansieht  mancher  Arzte  selbst  unter  normalen  Umständen, 
ein  täglich  wiederholtes  Bad  nicht  durchweg  ratsam  erscheint;  bei 
Ausflügen  und  Tumfahiten  aber,  bei  denen  an  und  für  sich  große 
Anforderungen  an  die  körperliche  Leistungsfähigkeit  gestellt  werden, 
sollte  man  sich,  wenn  überhaupt  gebadet  werden  soll,  an  einem 
Bad  täglich  genügen  lassen;  das  zweite  Bad  k:rin  die  guten  gesund* 
heitiicii«'!!  Wirkungen  des  ersten  geradezu  aufheizen. 

Davon  abgesehen  kann  mau  nur  wünschen,  daß  an  recht  vielen 
höheren  I^ranstalten  in  einer  so  energischen  Weise  die  Herstellung 
eines  Gleichgewichts  »wischen  körperlicher  und  geistiger  Förderung 
herbeigeführt  würde;  eine  Anstalt,  bei  der  75  Spielnachmittage  und 
Ö2  Wandertage  neben  zahlreichen  Bade  ,  Ruder-  und  Eisfahrten  für 
das  Corpus  sanum  sorgen,  wird  auch  die  Mens  sana  an  ihren  Zög- 
lingen bald  genug  als  unmittelbare  Folge  dieses  kräftigen  Körpers 
▼erspüien  und  ist  jedenfalls  als  ein  Vorbild  aufsustellen,  von  dem 
man  zum  Heile  der  Jugend  nur  wünschen  könnte,  daß  besonders  in 
den  groß^  Städten  recht  viele  Schulen  ihm  eifrigst  folgten! 

V>r    H\N';^  KoFNir;s?'K*'T:  S:>  rlivücken. 

Die  Gesellschaft  für  jKidagügiseh- psyehiutriseiie  Korsrhung  in 
Dresden  erstattete  in  der  »Zeilachr./.  angew.Fsydiol.t  über  das  Geschäfts- 
jahr 1906/07  einen  Bericht,  dem  wir  folgendes  entnehmen:  IMe  Ge- 
Seilschaft  verfolgt  insbesondere  das  Ziel,  die  menschliche  seelische 
Anlage  in  ihren  räumlichen  und  zeitlichen  Beziehungen  zur  Außenwelt 
zu  analysieren.  Bei  den  Tag^ingen  Fnllen  pädngngi-ch  [isychologische, 
psychiatrisch-pgyc  hologisehc  Themata  behandelt  \vi  rd<  n  und  Probleme, 
die  sich  auf  das  menschliche  Seelenleben  überhaupt  beziehen,  Be 
arbeitung  finden.  Im  Gesellschaftsjahre  wurden  folgende  Vorträge 
gehalten  und  debattiert:  »Die  A naly se  der  Anlagec,  von  Dr.STADBL- 
MANN.  Dr.  Flachs  und  Seminaroberlehrer  Dr.  Ki-ähe  referierten 
über  den  Kongreß  für  Kindorforschung  und  Jugendfürsorge 
in  Berlin,  1.— 4.  Oktober  IdUU.    Zwei  orientierende  Y^orträge  be- 
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haiidelteu  »Die  materiellen  Grundlagen  des  menschlichen 
Seelenlebens«  (Dr.  SrAnBLn ann)  und  die  »Moderne  Pädagogik« 
(Dr.  KiIhb),  Über  »Körperliche  Entwicklung  und  psychieehe 
Leistung  in  unseren  Volks^^chulen«  sprach  Lehrer  Hebmaicv 
Graupnbe,  über  »Vorstellmurselemente  und  Aufmerksam- 
keit« Dr.  Klähe.  Weiter  handelte  ein  Vortrag  Stadelmanns  »Über 
Intelligen^prüfungenc.  Schließlich  sprach  Dr.  Flachs  über 
»Die  sexuelle  Frage  in  Haus  und  Schule«.    Dr.  Tbbxbsb. 

DwB  »Minkierialtiatt  fBr  JCtdumnI-  wid  macNMiMe  Z7l•lemdkl^ 
angelegenkeüent  veröffentlicht  in  Nr.  16  eine  Taubstoiuienstatistik  ia 
Preußen  vom  1.  Januar  1908,  die  hier  in  etwas  9ekür2ter  Form 
wiedergeben  werden  soll. 

Durch  die  vom  Bundesrat  für  das  Deutsche  Reich  am  12.  De- 
zember 1901  ang^oxdnete  fortlautoide  statistisdie  Anfbabm«  allw 
taubstummen  Kinder  im  schulpflichtigen  Alter  ist  im  König^cfaen 
Statisti8(dien  Landesamte  festgestdlt  worden,  daß  in  Preußen  am 
1.  Januar  1908  in  4G  Taubstummen- Anstalten  und  -Schulen  Taub- 
stummenunterricht erteilt  wurde.  Von  diesen  Unterrichtganstalten 
befanden  sich  in  den  Provinzen  Ostpreußen  4,  Westpreußen  3,  Berlin  2, 
Brandenburg  3,  Pommern  3,  Posen  3,  Schlesien  8,  Sachsen  5, 
Schleswig-Holstein  1,  Hannoyer  4,  Westfalen  4,  Hessen^Nassau  3  und 
Rheinland  ^.  Im  Besitze  des  Staates  war  nur  eine  Anstalt,  in  Berlin, 
während  den  Provinzen  35,  den  Bezirksverbändon  2,  Städten  4  und 
Wohltütifikeit.-^vereincn  4  Anstalten  angehörten.  Internate  wurden  16 
geziililt,  darunter  10,  die  zugleich  mit  einem  Extemat  verbunden 
waren;  Externate  waren  außerdem  27  vorhanden,  und  3  städtische 
Schulen  für  Taubstumme  befimden  sich  in  Berlin,  Danxig  und  Inster- 
burg.  Die  Zahl  der  LehikiSfte  mit  Einschluß  der  Direktoren  dieser 
Anstalten  betrug  am  1.  Januar  1903  510  (426  m.,  84  w.)  und  stie^ 
auf  566  (456  m.,  1 10  w.)  am  1.  Januar  1908.  Da?  weibliche  (ioschk-clit 
findet  im  Taubstummenunterrichte  immer  mehr  ein  Feld  seiner 
TUtigkeit. 

Die  Zahl  der  von  diesen  LehrkiSften  unterrichteten  Scfafiler 
stellte  sich  auf  4491  (2463  m.,  2028  w.).  Eingehende  Erhebungen 
über  entlassene  Schüler  sind  zum  erstenmal  im  Jahre  1906  angestellt 
worden.  Ihre  Zahl  betnig  im  ganzen  717;  G3  von  ihnen  wurden  in 
andere  Auötalten  umgeschult,  45  wnreii  nicht  bildungsfähig,  566 
wurden  eingesegnet,  25  schieden  aus  anderen  Gründen  aus  und  18 
starben.  Von  besonderen  Interesse  ist  die  Wahl  des  Berufes  der 
Eingesegneten.  Soweit  Angaben  gemacht  waren,  wollten  von  d<m 
Knaben  je  V5  der  Gesamtzahl  Tischler  bezw.  Schneider  oder  Schuh- 
macher werden,  po  daß  man  diese  Handwerke  wohl  als  die  ITaupt- 
berufe  der  männlichen  Taubstummen  ansehen  muß.  Die  Mädchen 
hatten  sich  zu  V*  lür  den  Beruf  einer  Schneiderin  entschieden. 

Außer  den  Nacfaiicfaten  aus  den  Täubstummen-Anstalten  und 
-Schulen  gehen  dem  Statistischen  Landesiunte  noch  aus  jedem  Orte 
der  Monarchie  Nachweise  ülx  r  solche  taubstumme  Kinder  zu,  welche 
in  das  schulpflichtige  Alter  getreten  sind,  aber  noch  keinen  Taub- 
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stomnieDUiitenidit  erhalten.  Die  Grunde  dafiir  sind  yeischieden.  In 
der  Mehizahl  der  g^eldeten  FSlle  war  die  Anfhalune  in  eine  Taub- 

stninmenanstalt  beantragt  oder  auch  bald  nachher  erfolgt,  in  einigen 
wegen  KrnTiklK  i1  rln-  Kirrlns  aufgeschoben;  in  wenigen  Fällen  mußte, 
weil  die  Taub!<tumniiu'it  mit  Geisteskrankheit,  Idiotie  oder  Siechtum 
verbunden  war,  die  Aufnaiime  des  betreffenden  Kindes  überhaupt 
nntearbleiben,  da  der  Brfolg  des  Taubatummennntanicbtfi  nicht  in 
Anancht  gestellt  werden  konnte.  So  wurden  im  Jahre  1903,  in  dem 
ersten  Jahre  dieser  Erhebung.  Hßn.  1904  360,  1905  430,  1906  357 
und  19(»7  424  taubstumme  Kinder  im  gesatrifon  Staate  eninttclt, 
welche  in  dem  betreffenden  Jahre  das  schulpÜichtige  AUer  »»rreicht 
hatten,  aber  noch  nicht  einer  Taubatummen-Anstalt  oder  -Schule 
überwiesen  waren. 

OrfhopSdlsebe  Tondrane  für  SehttteffiraeB  der  Yolksschide. 
Der  preußische  Minister  der  Unterrichts-,  Kultus-  und  Medizinai- 
nngelegenheiten  gibt  in  einem  Krlaß  vom  13.  Juni  1908  »Mn^n  Bericht 
des  Oberbürgermeiaters  von  Düsseldorf  über  den  Betrieb  und  die 
Erfolge  orthopädischer  Turnkurse  für  Volksschüieriiinen  wörtlich 
wieder  und  empfiehlt  den  Kgl.  Regierungen  und  Provinzialschul- 
koUegien  unter  Hinweis  darauf,  daß  auch  in  Charlottenburg  äbnlidie 
Einrichtungen  —  für  Knaben  und  für  Mädchen  —  bestehen,  die 
versuchsweise  Veranstaltung  pol  eher  Kurse.  Dem  Berichte  sa  aus- 
zugäweise  folgendes  entnommen: 

Die  Untersuchungen  der  Stliulärzte  hatten  das  häufige  Vor- 
kommen von  Wirbelsäulenverkrümmungen  ergeben.  Der  Stadtarzt 
nahm  nun  zunächst  die  technisdie  Durdiffthrung  der  Kurse  in  die 
Hand.  Als  ärztliche  Leiterin  wurde  Frl.  Dr.  Kbhb  erwählt,  welcher 
die  Aufgabe  zufiel,  nach  dem  Leitfaden  von  Mikulicz  und  Toma- 
8CIIEWSKI  (Orthopädische  Gymnastik  gegen  Rückgratsverkrümraungen 
und  .schiefe  Körperstelhm^en,  G.  Fischer,  Jena,  5  Mark)  J^wei  Turn- 
lehrerimien  in  die  Praxirf  der  Übungen  einzuführen.  Es  wurden  im 
Einverständnis  mit  den  Eltern  sunichst  40  Mädchen  der  vier  oberen 
Klassen  ausgesucht,  deren  Haltungsanomalien  einen  guten  Erfolg  der 
Übungen  er^varten  Ueßen.  Der  Kursus  fand  zunächst  an  drei,  später 
an  vier  Nachmittagen  statt  und  dauerte  je  Vjt  Stunden.  Nur  in  der 
Zeit  der  großen  Ferien,  welche  vom  29.  .^pril  bi>  zum  1.  Oktober 
dauerten,  ließ  der  Besuch  zu  wüiibchen  übrig.  Der  Zweck  der 
Übungen  war  in  erster  Linie,  die  versteifte  oder  unbewegliche  Wirbel- 
fiäule  wieder  beweglicher  zu  machen,  ihre  Muskulatur  zu  kräftigen 
und  80  die  fehlerhaften  Stellungen  nach  und  nach  m  heben  bezw. 
weitere  Verschlimmerungen  zu  verhindern.  In  zweiter  Linie  sollte 
der  ÖtolTwechsel  der  ivmder  gefördert  werden. 

Ali  Turngeiülen,  Apparaten  usw.  wurden  zuuucn.^t  die  folgenden 
angeschafft,  soweit  sie  nicht  vorhanden  waren: 

1.  Hcdiat&be,  etwa  1,20  m  lang,  leicht. 

2.  Hanteln  su  Vs  kg. 

3.  Schwingen  und  Ringe. 

4.  Leitern  und  Leitergeribte. 
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5.  Sechs  Turnbänke  mit  Deoken  und  Riemen  (von  Dibtbicb 
und  Haiotacx  in  Cbmmts  in  Sachsen,  Preis  30  Mark  pro 

Stück). 

6.  Zwei  Stück  Lagerungsapparate  (PreiR  je  120  Mark). 

7.  Ein  WAOKEBscher  Wixbelstrecker,  Modell  Ü  (von  G.  Stötzel- 
Nümberg,  18  Mark). 

8.  Zwei  KoirektorBtühle  nach  ZandbutMikülios  (68  Mark  pro 
Stfick). 

9.  Zwei  Hängetrappze,  einaktig  verstellbar. 

10.  Gurten,  1,50  ni  lang,  IQ  cm  bieit  (zur  Querlagerung  der 
Kinder  äm  Barren). 

11.  Knie-  mid  Foflsc^iitskappen  naeh  Klapp  (W.  LÖwb,  Bonn, 
Kölner  Straße  21,  zwei  Stuck  su  120  Mark  das  Paar). 

12.  Tumschiihe  und  Tumansäge  (waschbar,  in  Form  von  ge- 
schlossenen Badeanzügen  aus  kräftigem,  dunklem  Sto£E). 

1^.  30  Kokosmatten  (2,85  Mark). 

14.  Läuterstoft'e  für  die  Kriechübungen. 

Als  besonders  zweckmäßig  und  Erfolg  versprechend  wurde  fol» 
g^der  Tomplan  erprobt: 

I.  15  Minuten   Freiübungen  (Kopfrollen,  RumpfbewegaDgen, 

Armstrecken,  Kniebeugen,  Ausfallen). 
11.  6  Minuten  griijjpenweise  Hochstand  und  lUimpfübungen  auf 
den  Schwebe  bäumen.    Die  anderen  Kinder  werden  daneben 
in  verschiedener  Weise  beschäftigt,  z.  B.  durch  Liegen  auf 
den  Matten  mit  au^estOtaten  BUenbogen  usw. 

III.  12  Minuten  Übungen  an  den  Turnbänken  auf  Bauch-  und 
Rückenlage  zur  Streckung  der  Wirbelsäule  (Schwiinniübung). 

IV.  Übungen  an  den  Schenkelringen  (Kreisen  ca.  12  Mituiten). 
V.  Übungen   an  Barren,   Schwimmhung,   Liegestützen  oder  an 

Stangen  (Hampeln)  ca.  10  Minuten. 
VI.  Krieäiübungen  nach  Prof.  Klapp. 

Über  das  Ergebnis  der  Kurse  werden  folgende  Zahlen  mitgeteilt : 
Im  ersten  Kursus  wurden  36%  (Skoliosen  I.  und  IL  Grades)  geheilt, 
33°/o  wesentlich  gebessert  (Skoliosen  IL  Grades),  20%  <r<'bessert 
(Skoliosen  I.  und  III.  Grades)  und  nur  1 1 ,1  Vo  (schwere  jSkoIioöen 
II.  Grades)  blieben  uugebessert.  Im  zweiten  Kursus  wurden  51,2% 
geheilt  (Skoliosen  I.  mid  II.  Grades),  34,8%  wesoitlich  gebessert 
(Skoliosen  II.  und  III.  Grades),  l,47o  gebessert  (Skoliosen  und  Ky- 
phose in.  Grades),  nicht  gebesj^ert  — . 

Der  schöne  Erfolg  wird  die  Stadt  Düsseldorf  veranlfis^en,  die 
orthoiiädipchen  Turnkurse  an  den  Volk^'^rhulen  als  stajKÜge  Ein- 
richtung beizubehalten.  Zum  zweiten  KurüUiä  muüten  1000  Mark 
bewilligt  werden,  jetat  sind  im  Eostenvoianscblag  3000  Mark  vor- 
gesehen. 

In  der  *  Zeitschrift  für  die  Reform  der  höheren  Schulen«.  Nr.  3 
beh:ni<?f  lte  Prof.  Dr.  Keesebittee  -  Grunewald  »Noeh  einmal  die 
Keforiu  der  Sehulbank«"  Er  weist  darauf  hin,  daß  die  Schreiblehrer 
zu  wenig  hygienisch  gebildet  seien  und  daß  auch  den  Schuldirektoren 
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das  tiefere  Verstfindnis  für  die  Bedeutung  der  Schulbankfrage  mangelt. 
Sonst  würden  sie  von  dem  Rechte  Gebiauch  mMshen,  falsche  Btoke 

ans  der  Schule  entfernen  zu  lassen.  Der  Verfasser  tritt  warra  für 
die  Rettigbank  ein.  —  Der  jrleiche  Autor  verbreitet  sich  in  TTrft  6 
der  »Gesunde  Jugend*  über  »Die  Pestalozzi bauk«.  Er  kommt  zur 
atrialen  Verwerfung  dieses  Systems. 

Tam^&tze,  Spielplätze,  TundialteB  in  PMiiBeM.  Die  »DmOtfAe 
Ihamteihmg*  gibt  su  diesem  Kapitel  bemerkenswerte  Zahlenangaben. 
Für  die  körperliche  Erziehung  der  Volksscluiljugend  ist  in  zahlreichen 
Orten  recht  wenig  gesorgt.  Nach  ciin  r  veröftt'utlichten  Ptutistik  vom 
20.  Juni  1906  hatten  von  37  761  preuliischen  Volksschulen  nur  32380 
einen  Spiel-  und  Turnplatz  und  nur  1520  eine  Turnhalle.  In  den 
StSdten  fehlte  für  662  Schulen  ein  besonderer  Spiel-  undTumplats 
und  fOr  4832  Schulen  waren  nur  1430  Turnhallen  vorhanden.  Auf 
dem  Laude  fehlte  für  4709  Schulen  ein  besonderer  Spiel-  und  Tum* 
platz  und  es  standen  nur  90  Turnhallen  den  Schulen  zur  Verfügung. 
Auch  in  dieser  Beziehung  ist  zwischen  dem  Westen  und  dem  Osten 
ein  auffallender  ünterbchied.  Während  im  Westen  auch  die  Land- 
schulen zumeist  einen  besonderen  Turn-  und  Spielplatz  hatten,  fehlte 
diese  nnentbehrliche  Binrichtung  im-  Osten  in  den  meisten  Bexirken 
für  Hunderte  vun  Schulen,  so  im  Bezirk  Marienw^der  für  175,  im 
Potsdamer  Bezirk  für  63i),  im  Bezirk  Frankfurt  a.  O.  für  626,  im 
Stettiner  Bezirk  für  61 H,  im  Posener  Bezirk  für  637,  im  Brombcrger 
Bezirk  für  .-157.  Die  Ausstattung  der  Schulen  mit  Turnhallen  ist 
noch  ungleichmäßiger.  Alle  Schulen  haben  eine  Turnhalle  u.  a.  in 
Charlottenbttxg,  Schoneberg,  Rixdorf,  Brandenburg  a.  Havel,  Bremberg. 
In  anderen  großen  Städten  stand  für  je  zwei  Schulen  eine  Turnhalle 
zur  Verfügung,  so  in  Berlin,  Potsdam,  Stettin;  dagegen  hatte  Breslau 
für  147  Schulen  nur  17  Turnhallen.  Die  90  Turnhallen  für  länd- 
liche Schulen  beHnden  sich  zur  Tlnlfte  in  den  Berliner  Vororten  und 
und  in  größerer  Züiii  noch  nn  Düsseldorfer,  Arnsberger  imd  Wies- 
badener Betirk.  Eine  nennenswerte  Vermehrung  der  Spiel*  und  Turn- 
plätze sowie  der  Turnhallen  ist  seit  der  ersten  statistisdien  Aufnahme 
dieser  Verhältnisse  im  Jahre  1901  auffälligerweise  nicht  erfolgt. 

Wie  das  Schulkleid  beschaffen  s«ein  soll.  Unter  diesem  Titel 
erschien  nach  einer  Meldung  der  » Wiener  Zeitn  eine  Broi^ehüre, 
die  nach  den  Vorschlägen  von  Ärzten  und  Lehrern  und  auf  Anregung 
der  Verdne  für  Verbesserung  der  Frauenkleidung  herausgegeben  wurde 
und  von  der  Internationalen  Schnittmanufaktur,  Dresden^N.,  kostenlos 
zu  beziehen  ist.  Die  reich  illustrierte  Schrift,  die  dazu  bestimmt  ist, 
die  erprobten  und  zwc^kmüßig«ten  Bekleidungpformen  für  die  weib- 
liche Jugend  vor  Augen  zu  füliren,  enthält  nicht  nur  die  Abteilung 
der  behördlicherseits  empfohlenen  Schulkleidung,  sondern  auch  An- 
leitung zur  preiswerten  Anfertigung  der  Kleider  im  Hause,  bietet 
also  zugleich  eine  wirkliche  Hilfe  für  die  praktische  Ausführung  der 
Kleidungsstücke. 
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AtemübnBgen  in  der  Schule.  Aus  Paris  ¥rird  berichtet:  Die 
höhere  Knabenschule  in  der  Rue  Cambon  ist  in  den  letzten  Wochen 
Gegenstand  eines  interest?anten  Versuches  gewesen,  dessen  außer- 
ordentlicher Erfolg  lebhaftes  Aufgehen  erregt  und  von  der  französischen 
Untrariditaverwaltung  wohl  bald  allgemdn  aufgegriffen  werden  wird. 
Dr.  Mabaos  hatte  die  Genehmigung  erhaltoii  mit  den  200  Schülern 
t&glich  während  der  Schulstunden  Atemübungen  TOrzunehmen.  Es 
sind  außerordentlich  einfache  Bewegungen,  ihrer  nur  drei,  die  täglich 
80  mal  wiederholt  werden  und  im  ganzen  kaum  zehn  Minuten  in 
Anspruch  nehmen.  Nach  einigen  Wochen  bat  man  jetzt  an  den 
Schülern  Messungen  Yorgenommen  und  konnte  feststellen,  daß  ln> 
*  folge  dieser  systematischen  Förderung  der  Lungentätigkeit  der  Brust* 
umfang  der  Kinder  fast  durchweg  von  2  bis  zu  6  cm  zugenommoi 
hatte.  Das  Unterrichtsministerium  beabsichtigt  jetzt,  das  Veisuchs- 
feld  auf  eine  größere  Anzahl  von  Schulen  auszudehnen. 

{Deutsche  Turnzeiiungf  Nr.  38.) 

Die  nuigelliaff»  KwMtdM  d«r  deutschen  Spmohe,  welche  bei 
der  heranwachsenden  Jugend  des  Kreiaes  Oppeln  auffiel,  gab  Anlaß 
zu  einem  vielbesprochenen  Erlaß,  nac^  dam  die  Fortbildungsschule 
die  Versäumnisse  der  Volksschule  nachholen  soll.  Der  »Berliner 
BörsenJatritri  nimmt  bei  dieser  Gelegenheit  Bezug  auf  die  amtliche 
Statistik  des  Bezirkes  Oppeln: 

Die  äußere  Not  der  Volksschule  war  dort  so  groß,  daß  in 
den  Landschulen  258  Kinder  und  in  den  städtischen  VoUcsschulen 
66  Kinder  trotz  erreichter  Schulpflicht  wegen  Platsmangels  nicht  auf« 
genommen  werden  konnten !  Von  den  in  ganz  Preußen  aus  dcm- 
•  selben  Grunde  vom  Unterricht  zurückgestellten  919  Kindern  entfiel 
also  allein  auf  den  Bezirk  Oppeln  mehr  als  ein  Dritteil  Dazu  kommt 
die  innere  Not  der  Volksschule.  Im  Jahre  1906  waren  im  Bezirk 
Oppeln  allein  293  Stellen  unbesetst.  In  keinem  anderen  Begierungs- 
bezirke Preußens  war  diese  Zahl  so  hoch,  denn  auf  Oppeln  entfiel 
allein  fast  ein  Zelintel  aller  wegen  des  Lehrermangels  nicht  be- 
setzten SStellcn.  Eine  weitere  Folge  dieser  Zustände  ist  die  Ober- 
lastung  der  Lehrenden  und  die  Überfüllung  der  ^chulklassen.  Von 
den  im  Bezirk  amtierenden  Lehrkräften  (5810)  sind  iubgesamt  2714, 
d.  h.  nicht  viel  weniger  als  die  Hftlfte  fiberlastet.  Der  Bezirk  hatte 
17  Schulen  mit  einer  einzigen  Lehrkraft  und  mehr  als  120  Schülern. 
Fehlende  Klassenräume  und  darum  wegen  Platzmangels  nicht  auf- 
genommene schulfiflichtige  Kinder,  fehlende  Lehrerstellen  und  Lehrer, 
überlastete  Lehrkräfte,  überfüllte  Klassen:  das  sind  die  Ursachen 
jener  Erscheinung,  die  in  dem  liuiidschreiben  getadelt  weiden,  und 
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die  jeder,  dem  die  Bildung  des  Volkes  am  Herzen  ltf*«t  und  d^  der 
Verbreitung  der  deutschen  Sprache  nachhaltigen  Erfolg  wünscht,  aufs 
tiefste  bedauern  muß. 

Diese  Amfilbrcuigen  beweuen,  ein  wie  grote  Feld  der  eohvl- 
hygiemBchen  Tätigkeit  dort  nooh  brach  liegt.  Gerade  auf  dem  Lande 
WiGden  die  Schulärzte  noch  recht  viel  Arbeit  leisten  können.  Denn 
mir  durcli  den  ständigen  Hinweis  auf  die  hygienischen  Mängel  der 
bchuUokale  und  die  aus  einem  derartigen  Schulbetn'pb  entstehenden 
gesundheitlichen  Gefahrdungen  unserer  Jugend  werden  die  zur  Schul - 
nnterhaltiing  verpflichteten  Instanien  immer  nnd  immer  wieder  ge 
mahnt.  —  Im  Gegenaata  dazu  muß  es  Erstaunen  enegen,  daß  nach 
einer  Zusammenstellung  aus  drr  Gesundheit*  von  17  deufachen 
err>npron  Stadtverwaltungen  in  den  letzten  Monaten  die  Summe  von 
89ÜÜUÜÜ  Mark  für  Schulbauten  bewilligt  wurde. 

Die  Speisoog  der  Schulkinder  in  Berlin.  Der  Verein  für  Kinder- 
Volksküchen  in  Berlin  hat,  wie  die  ^Berl,  MorgenposU  meldet,  an  den 
Magistrat  ein  Gesuch  gerichtet,  das  dahin  gcätt,  die  stfidtischerseitB 
geidaote  Speisung  bedfizftager  Schulkinder  nicht  in  eigene  Regie  zu 
übernehmen,  sondern,  wie  es  schon  bisher  geschehen  i^f,  in  den  An- 
stalten des  Vereins  während  des  ganzen  ^\'interß  bis  zum  1.  April 
1909  fortzusetzen  und  eine  definitive  Entscheidung  in  dieser  Frage 
erst  nach  Ablauf  des  Winters  zu  treffen.  Zur  Begründung  dieses 
Geauchea  weist  der  Verein  darauf  hin,  daß  er  seit  15  Jahren  hin* 
sichtlich  der  Kinderspeisung  Segensreiches  geleistet  habe,  und  daß 
es  Bich  nicht  empfehlen  dürfte,  die  private  Wohltätigkeit,  die  seit 
Bestehen  des  Vereins  tiöOOOO  Mark  für  diese  Zwecke  aufgebracht 
habe,  auszuschließen.  Eine  städtischerseits  in  den  Schulen  erfolgende 
Speisung  sei  aus  gesundheitlichen  Gründen  wenig  empfehlenswert, 
denn  die  anderwfirto  gekochten  Speisen  müßten  in  den  Schulen  auf- 
gewärmt werden.  Der  Verein  hat  bisher  alle  jene  Kinder  gespeist, 
die  von  den  Rektoren  nach  eingeholten  Recherchen  Speisemarken 
erhalten  hatten.  Diese  Marken  hat  dann  die  Stadt  mit  zehn  Pfennig 
für  das  Stück  eingelöst.  Diese  Vergütung  deckt  die  Selhslkusteii 
nicht.  —  An  die  arbeitende  Bevölkerung  Berlins  richtet  der  Vorstand 
des  Vereins  für  Kindervolksküchen  gleichseitig  folgende  Mitteilung: 

In  vidm  Familien  erhalten  die  Kinder  kein  Mittaget^sen,  w^ 
die  Mütter  aus  dem  Hause  arbeiten  oder  weil  die  Hauptmahlzeit  erst 
abends  gekocht  wird,  wenn  der  Vater  von  der  Arbeit  zurückkommt. 
Der  Verein  für  Kindervolksküchen  verabreicht  in  seinen  Küchen  an 
den  Wochentagen  mittags  12  biß  2  Uhr  wjlchen  Kindern  ein  reich- 
liches nahrhaftes  Mittagessen  für  sehn  Pfennig.  Speisemarken  sind 
in  den  mit  Vereinsplakaten  versehenen  Oesdiaften  su  haben;  auch 
sind  in  den  Küchen  die  Verkaufsstellen  zu  erfahren.  Die  Küchen 
befinden  sich:  Freiligrathstraße  7,  Bredowstraße  22,  Antonstraße  35, 
Grünthalerstraße  17,  Swinemünderötraße  2ü,  Senefeldert^tralje  B, 
Mulackötralie  35,  Wilhelm-Stolzestraße  10,  GubenerstraLie  13,  Forster- 
straße  51,  Waßmannstraße  1  und  Gleimsttaße  13. 

Die  Berliner  Zeitungen  berichteten  Ende  September,  daß  eine 
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Magistratsvorlage,  betreffend  die  Bewilligung  weiterer  70000  Mark 
für  die  Speisung  bedürftiger  Gemeindeechulkinder  der  Stadtverofd- 
neten Versammlung  zugegangen  sei.  Die  Speisung  soll  am  8.  Oktober 
wieder  beginnen.  Dem  Verein  für  Kindervolkskücben  sollen  für  jede 
Mahlzeit  wie  bisher  sehn  Pfennig  veigatet  weiden.  Der  Magistrat 
behielt  sich  eine  Vorlage  wegen  der  definitiven  Oiganisation  der 
Schulspeisung  vor. 

Spi>lnfichniittaj!2:e  in  Wiesbaden.  Nnchd'-m  für  die  Knnabe  der 
Volksschulen  schon  seit  geraumer  Zeit  Spiolnachmittage  eingerichtet 
sind,  sollen  solche  nunmehr  auch  für  die  Mädchen  der  Volkäschulen 
eingeführt  werden.  {Frank/.  Ztg.) 

Htm  Geheünnla  der  Zitterkfankh^  Seit  dem  Auftreten  der 
Zitterkrankheit  unter  den  Sdiulkindern  in  Meißen  im  Jahre  1907 
hat  die  Wissenschaft  urifui «gesetzt  ihr  Augenmerk  auf  diese  noch 
nicht  aiifjf'klärte  Erscheinung  gerichtet.  Das  Könighche  Landes- 
medizinalkoUegium  für  das  Königreich  Sachsen  macht  jetzt  über 
jene  Krankheit  nähere  Angaben. 

Die  AnftUe  dauerten  von  wenigen  BGnnten  bis  su  mehreren 
Stunden  und  kehrten  mehrmals  am  Tage,  zuweilen  auch  nachts 
wieder.  Auffällig  war,  daß  ein  großer  Teil  der  Kinder  selbst  nach 
14tägiger  Schuldispensation  beim  Betreten  der  Scliulklassen  sofort 
wieder  zu  zittern  begann.  Die  Zahl  der  Erkrankungsfälle  belief  sich 
während  der  ganzen  Epidemie  anf  260.  Da  man  mit  dem  am  Anfang 
angeordneten  bloflen  Aussperren  der  Erkrankten  Tom  Schnlbesnche 
nicht  auskam,  scblofi  man  gleich  jede  Klasse,  in  welcher  nur  eben 
ein  Kind  zu  zittern  anfing.  So  wurden  am  2 1 .  Februar  von  35  Klassen 
13  und  bis  zum  24.  Februar  noch  weitere  acht  Klassen  geschloFPen, 
und  zwar  auf  drei  Wochen.  Erst  im  Mai  konnte  die  E[iidemie  für 
erloschen  erklärt  werden.  Als  im  Januar  1908  wieder  mehrere 
MSddien  derselben  Sdrale  ans  veiBehiedenen  Klassen  sa  sittem  an- 
fingen, stellte  man  aus  den  36  Erkrankten  eine  besondere  Zitterklasse 
zusammen,  welche  in  einem  von  der  Schule  entfernt  gelegenen  Hause 
unterrichtet  wurden.   Das  Mittel  hatte  Eifolg.    {BerL  Jbendpost.) 


Znsammeisetxnng  der  Bohnldepatationen. 

Berlin,  den  16.  Juli  1908. 
Über  die  Zusammensetzung  der  Schuldeputation  sind  in  §  44 
dcfi  Volkspphuhmterhaltungsgesetzes  erschöpfende  Bestimmungen  ge- 
troffen, und  es  ist  daher  nicht  zulät^sig,  duroh  Ortsregulative  die  Befug- 
nisse der  nach  Nr.  1 — 3  daselbst  zur  W  ahl  der  Schuldeputations- 
mitglieder  Berechtigten  noch  weiter  als  durch  Gesets  geschehen,  d** 
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hingehend  einfuschrnnken,  daß  in  der  Schuldcputation  be.^tirnmt© 
Berufe  vertreten  eeia  mixätieu.  Der  GemeiDdebeschiuß  über  die  Bildung 
der  Bdnildeputation  in  B.  Ist  daher,  ineoireit  er  beethnmt,  dafi  untef 
den  des  Endefanngp-  und  Volksschtüweflena  kundigen  MügUedem  eiii 
Schularzt  sein  müsse,  zur  Grenehmigung  nicht  geeignet.  Es  ist  dMi- 
durch  abor  nicht  ausgeschloßsen,  deß  die  der  Schuldeputation  an- 
gehörenden Mitglieder  des  GemeindevorBtandes  und  der  Stadtver- 
ordnetenversammlung dennoch  einen  Arzt  wählen  können,  da  unter 
des  BniehQDgs-  und  VolkeseholwesenB  kundigen  Penonen  nicht  mir 
pidflgogisch  Toigebildete  PeiBonen  gemeint  Bind,  sondern  überhmpi 
geeignete  Personen,  welche  den  Fragen  des  Volksschulwesens  nahe 
fitehen;  zu  di^'Rpn  s:phören  u.  a.  auch  Ärzte  (vpriil  Anmerk.  zu  §  44 
des  Volksschulunterhaltungsgesetzes  in  den  Kommentaren  y<m  Bremen, 
V.  Brauchitsch  Bd.  VII,  Lezius). 

Der  lünister  der  geistlichen  usw.  AngelegenheHsn, 
Im  Anfinge:  SoBifABTnoFFr. 


CUeratnr. 


Besprechuneren. 

Zweite  Statistik  des  Schoiturncn^  in  DeatHchland,  herausgaben  im 
Auftrage  und  unter  Mitwirkung  des  Deutschen  Turnlehrer- Vereine 
TOD  Carl  Robsow.  Verlag  v<m  E.  F.  Tliienemann  in  Gotha. 
Das  Werk  bietet  eine  Ubenicht  Uber  den  Betrieb  der  Leibes^ 
Übungen  in  den  sämtlichen  deutschen  Schulen  und  Lehranstalten, 
von  den  Hochschulen  bis  zu  den  einfachsten  Landschulen.  Es  um- 
tiilit  auch  die  gesamten  öffentlichen  Erziehungsanstalten,  wie  ^^'aifen■ 
häuser,  Lehrerbildungsanstalten  usw.  Die  Statistik  erstreckt  sich  auf 
60000  Schulen.  (Die  erste  deutsche  Schultumstatistik  war  1873  von 
J.  C.  Lion  in  Leipzig  besorgt  worden  und  betraf  4000  Schulen.) 
Von  allen  Staaten  hat  sich  allein  das  Großherzogtum  Baden  nicht 
beteiligt.  Die  Ministerien  der  meisten  Staaten,  die  übrigen  Behörden, 
die  deutsche  Tumer«chaft,  der  Zentralausschuß  für  die  Förderung 
der  Volks-  und  Jugendspielc  haben  die  Vorarbeiten  für  das  Werk 
eifrig,  auch  durch  erhebliche  Koetenbeiträge  unterstützt.  Dadurch 
ist  ein  nsheni  lüdrenloees  Material  roaammeDgebracht,  das  seitei» 
einer  ganien  Reihe  von  Mitarbdtem,  deren  Name  in  den  Bestrebungen 
um  die  gesunde  Erziehung  unseres  Volkes  einen  guten  Klang  hat, 
verarbeitet  wurde.  Das  Werk  umfaßt  bei  knappest^'r  Darstellungs- 
weise  537  Seiten;  es  behandelt  nicht  bloß  das  eigentliche  Turnen, 
sondern  befaßt  sich  auch  mit  der  Größe  und  den  hygienischen  Ver- 
hältnissen der  Tomiäume,  den  Spielplätsen  und  •Geiftten,  den  Spieleii 
selbst,  kurz  mit  allem,  was  so  dem  Schulturnen  in  Deutschland  in 
unmittelbarer  fiesiehung  steht.   Für  alle,  weiche  an  der  gesundm 
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und  naturgemä(2eii  EzaehoDg  ein  Interesse  haben,  dürfte  die  Arbeit 
ein  unentlMhrHehefl  Nachechlagewerk  sein.   Bei  dem  groß«!  ümfuDg 

-und  dem  kostspieligen  Zusammen!  >rinLen  des  Materials  durch  Frage- 
bogen ist  der  VreiF  von  14  Mark  für  das  broechieite  und  16  Mark 
für  das  gebundene  Exemplar  ein  mäüiger. 

Oberlehrer  Dr.  KuNTZE-Berlin. 
Festschrift  zur  Deutschen  Lehrerversammlnng  in  Dortmund, 
Pfiig8teii  1908.  Herausgegeben  vom  Presseausschufi.  Mit  Beitiigen 
zur  Schulgesdbiehte»  Heimatkunde  und  Schulgesundheitspflego* 
Der  gediegene  und  vielseitige  Inhalt  der  Festschrift  erhebt  Anspruch 
auf  danprndr'n  Wert  Wir  lernen  in  derselben  den  einstigen  »Tribunen 
der  preuUibcliea  Vulki^bchule« ,  Fkiedricti  Hakkokt,  kennen  und  werden 
durch  einige  üottgeschriebene  Aufsätze  iu  die  Arbeitsstätten  der 
rhdniBch'WestCSlisohen  Kohlen-  und  Bironindnstrie  geföhrt.  In  be- 
kannter geistreicher  Art  erörtert  D.  Naumann  die  Frage:  Warum 
wird  Geld  für  Schul  zwecke  bewilligt?  Nicht  Idealismus  war 
die  Haupttriebfeder  der  Aufwendungen  für  die  Volksschule,  sondern 
polizeiliche,  militärische  und  am  meist<^n  wirtschaftliche  Motive.  — 
Tiefes  Verständnis  für  die  Schaden  des  jetzigen  Volksschullehrplaues 
und  ein  warmes  Hen  fOr  die  BedüifDiBse  der  Schuljugend,  speaell 
die  seiner  Industriegegend,  spricht  aus  der  Arbeit  des  Rektors  Daubeb* 
SPICK  »Die  Reform  der  Volksschullehrpläne  mit  besonderer  Be- 
riicksichtigimg  der  industriellen  Entwicklung«.  Durch  tüchtige  Körper- 
pflege, Arbeitfiunt«rricht  (Zeichnen,  Modellieren),  Einrichtuncr  von 
Koch-  und  Handarbeitsunterricht  mit  Hilf^  von  ötoffbeschrankuug 
im  Interesse  eines  willen'  und  geistweckenden  Unterrichtes  will  er 
die  Kinder  su  selbetlndigen  und  selbsttätigen  Menschen  erziehen. 

Spesiell  für  Schulärzte  interessant  sind  die  »Schul&rztlichen 
Erfahrungen  an  Uroßstadtkin  dern  und  die  sozialen  Auf- 
gaben der  Volksschule«  von  Stadtschularzt  Dr.  Steinhaus.  Ver- 
fasser geht  darin  den  Ursachen  derjenigen  Krankheitsgruppen  nach, 
die  bei  der  schulärztlichen  Überwachung  der  Snder  dne  besondeie 
Bedeutung  beanspruehen  —  Blutarmut,  Skrofulöse,  Rachitis,  Tuber- 
kulose. In  erster  Linie  sind  für  deren  Entstehung  vemntwortlicb  zu 
machen  die  Wohnungsnot  mit  ihren  Rrdritfrscheinungen :  Mangelan 
Licht  und  Luft,  und  Unreinlichkeit.  ür  die  Blutarmut  kommen  als 
ausschlaggebende  Ursachen  mangelhafte  und  unrichtige  Ernährung  und 
die  unzuxdcbende  Körperpflege  in  Betracht.  Weiter  spielen  als  £nnk- 
beitsursacben  eine  RoUe:  Zahnfanlnis,  ungenügender  Schlaf,  Alkohol- 
genuß,  gewerbUche  Arb(nt.  Bei  den  Infektionskrankheiten  Ijetont 
Steinhaus  die  Bedeutung  der  Nachkrankheiten  für  die  Schuljugend, 
macht  energisch  Front  gegen  die  heute  noch  vielfach  bestehende  Auf- 
fassung der  Masern  und  des  Keuchhustens  als  unschuldige  Erkran- 
kungen. —  Als  Süttel  zur  Abhilfe  werden  genannt:  Einbeziehung  der 
Kinder  üti  das  Krankenverncherungsgesets,  Mithilfe  der  Lehrer  bei 
den  Bestrebungen  der  Wohnungsreform,  über  die  Schulzeit  hinaus* 
gehende  Fürsorge  für  die  seelisch  abnormen  Kinder,  Ausbau  der 
Kinderapeisung,  der  Kinderheilstätten,  Ferienkolonie-  und  Waldschuleo- 
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bewegUDg,  Einrichtwnpr  von  Schuhahnkliniken,  Kampf  gegen  den 
Alkohol,  sexuelle  AufkläruDg.  Die  Bedeutung  der  Elternabende  und 
der  obligatorischen  Spiehiachmittage  wird  kan  gewürdigt. 

Sfadibaniiwpektor  Uhlig  g^bt  dem  Abschnitt  Über  Bau  der 
Volksschule  einen  Überblick  über  die  Leistungen  der  Großstädte 
auf  diesem  Gebiete  und  über  die  verschiedenen,  die  Kostenfrage 
beeinllussenden  Faktoren.  Entwicklungsgeschichtliches  aus  dem  Dort- 
munder Lehrer-  und  Westfälischen  Provinziallehrerverein  bildet  den 
Schluß  dieser  gediegenen,  über  die  verschiedensten  Bestrebungen  auf 
dem  Gebiete  der  Pädagogik  orientierenden  Festschrift. 

Auch  der  Führer  durch  die  Schulausstellung  bringt  sehr 
interessante  Aufsätze  aus  verschiedenen  Gebieten  der  modernen  Pä- 
dagogik und  Schulgesundhcitspflege.  »Die  pädagogische  Bedeu- 
tung der  Geologie  als  Lehrfach  des  naturwissenschaft- 
lichen Schulunterrichts«  behandelt  Prof .  Jou.  WALTH£B-UaUea.S. 
Augenarxt  Dr.  Fibohbb  Dortmund  schildert  in  seinem  Aufsatz:  »Wie 
kann  die  Schule  eventuellen  Schädigungen  des  Auges  im 
Kindesalter  entgegenarbeiten?«  Ursache  und  Folgen  der  Myopie. 
—  Neben  dem  Auge  stellt  das  Ohr  für  da«  Schulkind  das  wichtigste 
Smnesorgan  dar.  Den  Einfluß  der  auüer(;rdentlich  häufigen  Schwer- 
hörigkeit auf  die  Leistungsfähigkeit  des  Kindes  in  der  Schule  zeigt 
Sanit&tsrat  Dr.  HAüSBSBo-Dortmund  in  seinem  Aufsätze:  »Schule 
und  Ohr.«  Hausbebg  geht  insbesondete  der  Frage  nach,  ob  tat- 
sächlich schwerhörige,  aber  normal  veranlagte  Kinder  in  größerer 
Zahl  in  Hilfsschulen  für  Schwachsinnige  nntergebracht  seien,  und 
findet  (lirse  Angaljcn  für  Dortmund  bestätigt.  Das  ist  ein  Unrecht, 
weil  durcii  Emweisung  in  eine  Hilfsklasse  dem  betreffenden  Schüler 
fär  sein  ganzes  Leben  der  Stempel  geistiger  Iffinderwertigkeit  auf- 
geprägt wird.  Zur  Beseitigung  oder  ^derung  der  durch  die  Schwer- 
hörigkeit bedingten  Schäden  empfiehlt  er :  Genaue  Überwachung,  An- 
stellung von  Scbulolirenärzten  und  Einrif^litnng  von  Klassen  für  Schwer- 
hörige. »Über  Stimm  bildung  und  Sti  n:  inpf  lege  in  der  Schule« 
spricht  der  bekannte  Dr.  GüTEMANN-Beriiu,  und  Prof.  GERBEE-Königs- 
berg  behandelt  die  »Hygiene  der  Lehrerstimme«.  Beide  Au&ätse 
geben  eine  Fülle  praktisch-widitjgergesundheitlieher  Verhältnisse  wieder. 
Durch  Zahnarzt  Witzel  in  Dortmund  wird  mit  einer  anerkennens- 
werten Gründlichkeit  auf  die  »Not  wen  di  gk  ei  t  einer  r  egel  mä  ßigen 
Zahn-  und  Mundpflege«  eingegangen.  Interessante  Mitteilungen 
enthalten  die  Ausführungen  des  Bauiuspektors  Uuliu  aus  Dortmund 
tber  die  hygienisch»  Büniicfatungen  der  Paul  GsBHASDT-SehuIe,  in 
welcher  die  AufisteUung  stattfand.  Nach  dem  Liihslt  des  Kataloges 
war  dieselbe  besonders  dadurch  recht  ^ücklich  arrangiert,  als  sie 
sich  die  Aufgiibe  gestellt  hatte,  die  Bekämpfung  des  Scluilstaubeg 
nach  allen  Richtungen  hin  zu  beleuchten.  Durch  die  wertvollen 
Arbeiten,  welche  sowohl  in  der  Festschrift,  als  in  dem  Führer  durch 
die  Ausstellung  enthalten  smd,  wird  ein  dauernder  Wert  dieser  lite- 
rarischen Gaben  der  Dortmunder  Lehrerversammlung  1908  begründet. 

Dr.  Trbibxb. 
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GsissiiBB,  Frau  Dr.  Wilhelkine.  Die  Sohnlferien  und  die  Päda- 
gogik. Sonderabdruck  aas  den  neuen  Jahrbfichero.  Jahrg.  1908. 
n.  Abt  XXU.  Band,  Heft  8.  Verlag  von  B.Q.  Teobner  in  Leipzig. 

Die  Verfasserin  ist  Lehrerin  und  Ärztin.  In  ihren  Ausführungen 
beleuchtet  sie  Mißstände  elterlicher  Erziehung,  wie  man  sie  bpsondc^rs 
in  den  feinrn  Kurorten  während  des  Ferienaufenthaltes  der  Familie 
leicht  und  oft  beobachten  kann.  Eine  verständnisToUe,  von  jeder 
Pedanterie  aich  fem  haltende  Beaufsichtigung  der  Kinder  wfihiend 
diaaer  Zeit  dnrdb  einen  Lehrer,  eine  Lehrerin  oder  Bonat  eine  PenKm 
mit  pädagogischem  Verständnis  soll  den  Schädigungen,  die  duroh  den 
Ferienaufenthalt  oft  entstehen,  vorbeugen.  Die  gesundheitlichen  Vor- 
teile des  Ferienaufenthaltes  werden  gestreift  und  sollen  durch  die 
vorgeschlagene  Reform  nicht  geschmälert  werden.  Sie  scheinen  der 
Verfasserin  aber  weniger  bedeutungsvoll,  als  die  erzieherischen  Nachteile. 

Die  AnefQhrungen  gehen  von  dem  Credanken  aus,  daß  rar  Er> 
lidiung  nur  der  Pädagoge  und  in  den  wenigsten  Fällen  das  Eltern* 
haue  befähigt  ist.    Die  pädagogischen  Vorschläge  sind  beherzigens 
wert  nnd  e?  v.ird  der  Pädagoge  deshalb   aus   dem  Aufsatze  Nutzen 
schöpfen  können;  der  Arzt  wird  die  vorgeschlagene  Reform  ablehnen. 


Oaitpp,  R.  Payohologia  des  Kindes.   Aus  Natur  und  Geisteswelt 

Sammlung  wissenschaftlich  -  gemeinverständlicher  Darstellungen. 
Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig.  Ladenpreis  geb.  Ji  1.2Ö. 


(lAUPP  teilt  den  Stoff  in  drei  Absclinitte:  1.  Psychologie  des 
kleinen  Kindes.  2.  Psychologie  des  Schulkinder.  3,  Die  beelisch- 
abnormen  Kinder. 

Nach  Erläuterung  des  Begriffes  und  der  Aufgaben  der  Kinder* 
l^ychologie  gibt  Gaupp  im  ersten  Teil  einen  kurzen  Abriß  der  Ge- 
schichte der  Di«zi]ilin  und  der  Forsch unfrsmcthoden,  behandelt  (\nnn 
das  seelisciiü  Leben  des  Säuglings,  weiter  die  psychische  Entwicklung 
des  Kindes  im  ersten  Lebensjahr.  Eingehende  Würdigung  findet  die 
sprachliche  Entwicklung  des  Kindes.  Die  folgenden  Abschnitte  be- 
sprechen die  Entwicklung  der  Aufmerksamkeit,  des  Gemütslebens,  des 
Willens,  des  Denkens,  die  kindliche  Lüge,  die  Triebe  des  Kindes, 
das  kindliche  Spiel  und  den  Unterschied  der  Geschlechter  in  der 
ersten  Kindheit. 

In  bet«onderem  Maße  interessieren  uns  der  zweite  und  dritte  Ab- 
schnitt der  Arbeit.  Das  Sedenleben  des  Schulkindes  iinterseh^et 
sich  von  dem  des  Erwachsenen  mehr  in  quantitativer  als  in  quali« 
tativer  Hinsicht.  Die  pttdagogische  Psycliologie  Ist  de^ialb  im  wesent» 
liehen  eine  allgemein  menschliche  Psychologie  angewandt  auf  die 
besonderen  Fragen  der  Schule  und  des  Unterrichts.  Wie  in  der 
Psychologie  überhaupt,  trat  auch  in  der  des  Schulkindes  uu  I^ufe 
der  Entwicklung  an  Stelle  einer  spekulativen  die  rein  empirische 
Foischungsrichtong.  Die  Schilderung  der  Forschungsmethoden  nehmen 
demgemäß  in  dem  zweiten  Abschnitt  einen  breiteren  Raum  ein;  da« 
neben  wird  das  für  den  Ausbau  einer  hygienischen  Pädagogik  £r- 


Dr.  Stepuani. 
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reielite  klar  dargestellt,  die  Ausbildung  der  verschiedenen  seelischen 
Funktionen  beim  Schulkmde  im  einzelnen  verfolgt.  Beim  Kapitel 
Aufmerksamkeit  wird  eindringlich  die  Wichtigkeit  der  intUoben 
UnteiBachuDg  der  Smneeorgane  wegen  deren  großer  Bedeutung  für 
das  Auffassungevermögen  betont.  Die  Gedächtnisvereuche  liefern  für 
die  Pädagogik  außerordentlich  wichtige  Ergebnisse  hinsichtlich  einer 
rationellen  Geistesarhoit.  Interessante  Lichter  auf  die  Unwahrheit 
der  Kinder  —  fälschlich  oft  Lüge  genannt  —  und  auf  die  Kinder 
aussagen  überhaupt  werfen  die  Genauigkeitsprüfungen  des  Gedäoht- 
niflses.  Die  FräfungBverBUohe  der  geistigen  Leistungsfihigkeit  laasen 
einen  Rückschluß  zu  auf  die  Unzulänglichkeit  der  heutigen  Examina 
für  Gewinnung  eines  Urteils  über  die  eigentlichen  Fähigkeiten  der 
Schüler.  Die  I/chre  von  der  Ermüdung  der  Schulkinder  erläutert 
zunächst  die  Begriffe  Ermüdung  und  Müdigkeit.  Die  bekamiien  Ver- 
suche der  Ermüdungsmessungeu  werden  vorgeführt,  die  Anwendung 
ihrer  Ergebnisse  auf  die  Reform  der  Unterrichtshygiene  gegeben.  — 
Die  Frage  nach  den  LiebüngBintereseen  der  einzelnen  Schttler  bietet 
beachtenswerte  Beiträge  zum  Unterschiede  der  Geschlechter  und  zum 
Werte  der  Koedukation  Das  künstlerische  Ausdrucksvermögen  de« 
Kind«^  wird  durch  zahlreiche  Abbildungen  aus  Kerrchenhtkinee: 
»Die  Entwicklung  der  zeichnerischen  Begabung«  belegt.  Die  modernen 
Bestrebungen,  den  isthetischen  Sinn  der  Schulkinder  durch  »Schid- 
knnstwerke«  bilden  zu  wollen,  hält  Gaüfp  psychologisdi  für  verfehlt. 

Die  seelischen  Abnormitäten  der  Schulkinder  werden  gruppiert 
in  die  anj!eV>orf>nen  Schwachsinnigen,  die  mit  Nervenkrankheiten  be- 
hafteten, die  Nervuyeii  und  Entarteten,  die  schon  früh  geisteskrank 
gewordenen  Kinder.  Eingehende  Besprechung  erfahren  die  modernen 
Einrichtungen  von  Sonderklassen,  ffiUsschulen  und  die  heilpäda- 
gogischen Institute. 

Unter  den  Nerv^krankfaeiten  der  Kinder  werden  namentlich 
Chorea  und  Epilepsie  gewürdigt.  Sodann  werden  Wesen  der  Ent- 
artung und  ihre  Symjttonie  geschildert.  Eine  ßesprechuTi«?  d'-r 
Forderungen,  die  der  Kampf  um  die  Schulreform  gezeitigt  hm  und 
Ausfühzuugen  über  die  mit  Sinnesdefekten  beha&ten  Kinder  be- 
adilieflen  das  Werk. 

Der  eohwierige  und  zum  Teil  spröde  Stoff  wird  von  Gaxjtt  in 
klarer  und  auch  für  d^n  Xichtfachmann  verständlicher  Form  ge- 
schildert. Bei  der  groüen  Wichtigkeit,  die  heute  die  Psychologie  für 
die  Pädagogik,  Schul-  und  Unterrichtshygiene  gewonnen  hat,  ist  das 
Buch  als  i^llkommene  Gabe  su  beseicfaa&en;  denn  es  ennoglicht,  die 
Errungenschaften  dieser  jungen  Wissenschaften  in  knq;>2»er  Form 
kennen  zu  lernen.  Dr.  Tsbibkb. 

SüfFLE,  Dr.,  (\\Ki.,  Freiburg  i.  Br.    Die  Aufgaben  des  Schoiarzteä 
im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheitspflege.    Speier  und 
Kimer,  F^buig  i.  Br. 
Es  muß  als  erfreulich  bezeichnet  werden»  daß  ein  solches  Thema 

auch  einmal  als  Vorwurf  für  eine  Pkobevorlesung  gewählt  wurde. 
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Die  Abhfinflhir!£7  bespricht  deshalb  dir  Tätigkeit  der  Schularzte  von 
diesem  ailgeraemen  Gesichtspunkte  aut».  Die  aus  den  schulärztlichen 
Untersuchungen  und  aus  der  Beobachtung  des  individuellen  körper- 
lichen und  geistigen  Znatandee  der  Schulkinder  sich  ergebenden  Vor^ 
teile  werden  in  ihren  Beziehungen  zur  Öffentlichen  G^nondheitepflege 
geschildert.  Bei  der  Besprechung  der  Bekampfong  der  aneteck^den 
Krankheiton  wird  mehr  Individualisierung  gefordert,  wie  es  dem 
Stande  unserer  WiFsengchaft  heute  entspricht,  und  die  Schablone 
des  Schulausschlu&ses  nach  einfacher  Zeitbestinmiung  verworfen.  Da 
der  Klaesenschluß  nur  der  Befugnis  des  Ämteaistes  zusteht,  ver» 
spreche  eine  Verstaatlichung  des  Schularstwesens  weitere  Brfiolge  fOr 
die  öffentliche  Qesundheitspflege.  Die  Verbreitung  hygienischer  Büdung 
(wobei  den  Elternabenden  eine  besondere  Bedeutung  zugfsprochcn 
wird)  und  der  Einiiuß  auf  die  Wahl  des  Berufes,  der  der  nutzlosen 
Verschwendung  menschlicher  Arbeitskräfte  vorbeuge,  wird  der  Allge- 
meinheit und  dem  Volksganzcn  von  erheblichem  Nutzen  sein. 
IHe  Arbeit  enthält  viele  Literaturangaben.  —  In  der  schuliirztlicfaen 
Literatur  wird  oft  nur  zu  trocken  registriert  und  der  Zusammenhang 
mit  den  großen  hygienischen  und  sozialen  Fragen  im  Drange  des 
Alltagsbctriebes  niclit  betont.  Wenn  die  Ausführungen,  wie  eie  hier 
gegeben  sind,  auch  nur  theoretischer  und  referierender  Art  sind,  wie 
das  bei  einem  belehrenden  Vortrag  sein  muß,  so  haben  solche  Arbeiten 
dennoch  neue  werbende  Kraft^  für  die  wir  immer  dankbar  sein  kdnnen. 
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(Drijjinaiabliait^inngeii. 
Zur  Vereinlieltllcliimg  des  Sdiularztweseiis. 

Von 

Dr.  SrBPHAiii-Maniiheim. 

Die  Verhandiimgeo  des  I.  Internationalen  Schulhygiene- 
kongresses in  London  brachten  uns  die  Keierate  von  Sanitätsrat 
Dr.  CüNTZ-Wiesbadeu  und  Stadtarzt  Dr.  OEBBECKE-Rreslau  über 
dieses  Theiiut.  Cuntz  beschäftigte  sich  mehr  mit  dem  Umfang 
der  zu  fordernden  schulärzthchen  Tätigkeit,  während  Oebbeckb 
sich  ausführlich  über  die  Gestaltung;  der  Gesiindheitsscheine  und 
einer  Vereinheitlichung  der  Statistik  äußei  t(  Auf  dem  XIV.  Inter- 
nationalen Konc^reß  für  Hygiene  und  Demographie  in  Berlin  im 
Herbst  vorigen  Jahres  wurde  ein  x^  '  i torer  Beitrag  zur  Vereinheit- 
lichung des  Schularzt  Wesens  bei  den  Erörtenmgen  über  »Schul- 
hygiene und  Statistik«  ebenfalls  von  zwei  Referenten  geboten. 
Durch  die  systematischen  Schuhmtereuchungen  wird  jetzt  schon 
der  größte  Teil  unserer  jugendlichen  Bevölkerung  untersucht  und 
wir  können  begründete  Hoffnung  hegen,  daß  in  absehbarer  Zeit 
tatsächlich  der  ganze  Nachwuchs  unserer  Nation  einer  ärztlichen 
Koiitroile  unterstellt  sein  wird.  Man  wendete  sich  deshalb  mehr 
der  Kr;ip:e  zu,  in  weicher  Weise  die  enormen  Mengen  von  Einzel- 
untersuchungeu  der  Schulärzte  für  die  Allgemeinheit  nutzbringend 
zu  verwenden  seien. 

Oer  erste  der  beiden  Berliner  Ivt'forpntpn  Stadtarzt  Dr.  Gasti  ak- 
8tiiti(:art  betonte  besonders  die  CJev.  iiinung  enies  einwandfreien 
Materials.  Da  sich  üherhauytt  nur  gleichwertige  Dinge  ver- 
gleichen la.ssen,  müßton  die  Untersuchungen  nicht  an  flem  einen 
Ort  an  bekleideten,  an  dem  anderen  an  unbekleideten  Kindern, 
hier  mit,   dort  ohne  Spiegeluntersuchung  usw.  vorgenommeii 
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werden,  und  es  aeien  banptaftchlicli  die  mit  den  OrganisatioDen 
des  Sk^nlaiztdienstes  wechselnden  Methoden  der  Untersnchiing 
gleichartig  zu  gestalten.  Zu  einer  richtigen  Deutung  der  Zahl 
gehöre  neben  der  körperlichen  Unt^ochung  ancfa  die  Sammlung 
Ton  anamneetisehen  Angaben.  Die  Erhebungen  über  Erwerba- 
und  Wohnongsveibfiltnisse  im  Eltemhause,  welche  docb  die 
Hauptnisadie  für  die  ungünstigen  Gesondheitsverbfiltnisse  ab* 
geben,  sind  desbalb  überall  zu  ermitteln.  Schon  Gabtpab  stellte 
sich  damals  ganz  ausgesprochen  auf  den  Standpunkt,  daß,  wenn 
für  die  Allgemeinheit  unseres  deutschen  VoIkskOrpers  wesentliche 
praktische  Ergebnisse  aus  der  sehulftrziliGlien  Tätigkeit  erwachsen 
sollen,  ein  Fortadiritt  nur  dann  ta  erwarten  wftre,  warn  das  zur 
Zeit  im  Zeichen  der  grüßten  Zersplitterung  stehende  Schularzt- 
wesen  durch  die  Organe  des  Reiches  eine  einhatUdie  Regelung 
sowohl  der  technischen  Einzelheiten,  als  eines  bestimmten  ArbeitB- 
planes  erfahre. 

Der  Korreferent  Dr.  OsBBBCKB-Breslau  ging  mehr  anf  die 
spezifisch  schulhygienische  Seite  ein,  welche  ganz  besondere 
statistische  Fragestellungen  ergebe.  Ursächliche  Relationen  sollten 
hauptsächlich  gewonnen  werden  kOnnen  für  die  Bekämpfung 
der  sogenannten  Schulschäden.  Diesen  Gesichtspunkten  ordnete 
Oebbecke  seine  ausführlichen  Erörterungen  über  Anlegung  von 
Personalbogen  und  Gestaltung  der  zusammenfassenden  Statistiken 
unter. 

Aber  auch  die  Londoner  und  Berhner  Verhandlungen  treffen 
noch  nicht  alle  für  die  Vereinheitüchung  des  Schularztweseus 

maßgebenden  Momente. 

Die  Art  der  Schülerunlersuchung,  ebenso  wie  die  Art  der 
Zusammenstellung  des  Materials  sind  doch  eigentlich  erst  eekun- 
däre  Dinge,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  mag.  Die  Grund- 
lagen für  jede  schulärztliche  Tätigkeit  werden  gegeben  durch 
die  Dienstanweisung.  Die  Dienstanweisungen  regeln  nicht 
nur  die  Äuljcilichkeiten  der  Untersuchungen,  sondern  sie  be- 
stimmen über  das  Veihaltais,  wie  sich  der  Schularzt  dem  Schul- 
betrieb  anzugliedern  liat.  Und  je  nachdem  die  Bestimmungen 
so  lauten,  daß  das  ureigenste  Gebiet  des  Arztes,  die  Hygiene 
und  die  Gesundheitspflege,  diesem  Sacliv*  r^taiidig^ju  überiuöben 
werden  oder  immer  wieder  dem  SuperarhiLiiuiu  der  vSchulbehörde 
unterworfen  sind,  werden  die  Aussicliten  auf  eine  erfolgreiche 
Tätigkeit  begründet  oder  iin  Keime  erstickt. 
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Sicherlich  erfordern  verschiedene  Verhältnisse  verschiedene 
Bestimmmigen.  Leider  ist  ja  auch  die  Organisation  des  Schul- 
wesens im  Deutschen  Reiche  noch  nicht  einheitlich  geordnet, 
sondern  jeder  Bundesstaat  hat  seine  Besonderheiten.  GieioheB 
gilt  für  den  zweiten  Faktor,  der  hei  allen  weitgehenden  gesund- 
heitUchen  Maßnahmen  in  Betracht  kommt,  lür  das  Medizinal^ 
wesen,  welches  hier  eo,  dort  anders  organisiert  ist. 

So  sind  also  zurzeit  noch  grundsätzliche  Vorhedingangen  für 
eine  absolut  einheitUche  Gestaltung  des  Schularztwesens  nicht 
gegeben.  Dazu  kommt  noch,  daß  die  tatsächliche  Möglichkeit 
pekuniärer  Aufwendungen  für  Schuiswecke,  die  ja  doch  den 
Kommunalverwaltungen  obliegen,  so  sehr  verschieden  ist. 

Kun  hat  sich  zwar  im  Laufe  der  Jahre  eine  Schahlone  er- 
geben, nach  welcher  jeder  Schulvorstand  seine  schulärztliche 
Dienstanweisung  ausarbeitet.  Und  da  könnte  man  glauben,  die 
Vereinheitlichung  ergebe  sich  aus  der  Praxis  jetzt  schon.  Die 
Vereinheitlichung  würde  auch  angebahnt  sein,  wenn  man  eine 
Dienstanweisung  wOrÜich  überall  annehmen  wollte.  Statt  dessen 
wird  aber  nur  der  allgemeine  Umriß  der  Dienstanweisungen  an« 
genommen  und  je  nach  ungefährem  Gutdünken,  ehe  A^orwaltungs- 
und  SchulbehOrden  eigene  praktische  Erfahrungen  besitzen,  neue 
Bestimmungen  aufgenommen,  die  für  jede  Stadt  wieder  yer* 
schieden  sind. 

Unter  günstigen  Verhältnissen  wird  auch  zu  den  Vorberatungen 
iür  schulärztliche  Dienstanweisungen  irgend  ein  ortsansässiger  Arzt 
herangezogen,  dem  aber  meistens  die  praktische  Erfahrung  in  schul- 
ärztlicher  Arbeit  fehlt.  Seihst  Kollegen,  welche  sich  vorher  viel 
mit  der  Literatur  und  mit  den  theoretischen  Fragen  des  Schularzt- 
wesens beschäftigt  haben,  müssen,  wenn  sie  vor  die  Aufgabe 
gestellt  weiden,  eine  für  die  lokalen  Verhältnisse  passende  Dienst- 
anweisung auszuarbeiten,  sich  erst  da  und  dort  gute  Ratschläge 
holen  und  können  nur  danach  arbeiten.  Solauge  eine  einheitUche 
schulärztliche  Dienstanweisung  nicht  Ton  einer  Reichsschul-  oder 
Bdchsmedizinalbehörde  ausgehen  kann,  wird  man  darauf  an- 
gewiesen sein,  durch  literarischen  Meinungsaustausch  diese  Ver- 
hältnisse zu  klären.  Erfahrungen  über  die  Zweckmäßigkeit  und 
fiber  die  Mängel  der  bestehenden  Dienstanweisungen  müßten 
mehr  als  bisher  bekannt  werden.  Einheitliche  große  prinzipielle 
Gesichtspunkte  müßten  diesen  Erörterungen  zugrunde  lieg^,  welche 
ihr  Urteil  immer  darauf  gründen,  ob  bezw.  inwieweit  tatsächlich 
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durch  die  Dienstanweisung  die  Möglichkeit  «rarantiert  ist,  daß 
Forderungen   der  Sohulgesundheitspflegc  wiikl^ch  in  die  Praxis 
umgesetzt  werden  können  und  ob  dem  Schularzt  ein  eigeueö 
Arbeitsgebiet  zugewiesen  ist. 

In  der  Festschrift  des  Preußischen  Medizinalbeamtenvereiiis 
hat  Oebbecke  in  seinem  Abschnitt  über  » Schulhygiene ^  die  Grund- 
prinzipien der  schulärzthchen  Tätigkeit,  welche  für  jede  Dienst- 
anweisung maßgebend  sein  müsBen,  dahin  zusammengefaßt,  daß 
er  sagte: 

1.  Der  Schularzt  darf  nicht  in  die  Rechte  der  Eitern  be- 
züglich der  ärztlichen  Behandlung  ihres  Kindes  eingreifen. 

2.  Er  soll  in  seiner  Eigenschaft  als  Schularzt,  nicht  als  be- 
handelnder Arzt,  auftreten,  damit  mit  Hilfe  seines  Amtes 
kein  unberechtigter  Eingriff  in  das  Erwerbsgebiet  der 
praktischen  Ärzte  stattfindet. 

3.  Er  soll  nicht  in  die  Rechte  der  Schule  eingreifen  und 
dort  Anweisungen  treffen. 

(Fortseteimg  folgt) 


lUftuk  »to  int  txnUnm  f^vAwfiil^t  Jal^reBbcrii)te. 


Berieht  der  SchnlSiste  ia  Offenbadi  a.  M. 

Der  zusan  iiienfassende  Bericht  der  Schulärzte  in  Offeobach  a.  M. 
für  das  Schuljahr  1907/08  umfaßt  vier  Teile.  Der  erste  erstreckt 
sich  auf  neun  städtische  Schulen  mit  168  Klassen  sowie  die  vier- 
klasnge  HOtediule,  mit  insgesamt  9246  Schüleni.  Der  schulinrt- 
Kche  Dienst  wurde  von  fünf  Schulärzten  verbellen.  Außerdem  wirkten 
noch  der  Schulaugenarzt  und  an  der  Schulzahnklinik  zwei  Zahnrir/to. 

Gemäß  der  Dienstanweisung  für  die  Schulärzte  fanden  genaue 
Einzeluntersuchungen  sämtlicher  Schüler  und  Schülerinnen  in  den 
ersten,  vierten,  sechsten  und  achten  Ehissen  statt  Außerdem  ge- 
langte eine  große  Ansah!  von  Kindern  in  den  schnlantlichen  Spiedi« 
stunden,  die  in  jeder  Schule  alle  14  Tage  abgehalten  werden,  cur 
ünterFiuchung. 

Mehr  als  vier  durch  kariösen  Zerfall  zum  Kauen  unbrauchbar 
gewordene  und  die  CTesundbeit  durch  ihre  Fäulnis  gefälirdende 
Zähne  oder  Zahne  von  sehr  schwachem  Bau  und  sdilechtor  Stellmig 
wurden  bei  53,4  Vo  gefunden.  In  Anbetracht  dieser  hohen  Zahl 
wäre  ein  lebhafterer  Besuch  der  Sohukahnklinik,  als  er  bisher  trots 
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allen  Beiehiungen  und  P2rinahnungen  erzielt  werden  konnte,  dringtnJ 
SU  wüusclieQ.  Leider  wird  zu  häufig  die  Einsicht  und  der  gute 
Vonats  Ton  der  Äugst  vor  dur  schmerzhaften  Behandlung  besiegt. 

Kinder  mit  Krankheiten  und  Fehlem  der  Augen  und  mit  ver< 
minderter  Sehldstung  wurden  7,9  Vo  ermittelt  und  größtenteils  dem 
Sohiilüiigcnarzt  zur  spezialärztlichen  Nachuntersuchung  überwieseD, 
der  liir  Unbemittelte  auch  die  nötigen  Brillen  bestimmte. 

Krankheiten  der  Ohren  mit  oder  ohne  Schwerhörigkeit  kamen 
142mal,  also  hei  3,2^0  der  UnterBuehten  mr  Beoban^tong. 

156  Kinder  nahmen  im  Sommer  1907  an  den  vom  Aiusefauß 
für  Sommerpflege  kränklicher  Kinder  veranstalteten  Kuren  in  den 
Solbädern  Nauheim,  Orb  und  Kreuznach  teil.  Eine  weitere  Anzahl 
genoß  vierwöchigen  Landaufenthalt  zu  Wembach  im  Odenwald.  Die 
Schulärzte  haben  die  Kinder  hierfür  ausgewählt  und  konnten  nach 
der  Rückkehr  hei  fast  allen  günstige  Btfolge  feststellen. 

Im  abgelanfenen  Jahr  wurden  infolge  einer  Anrsgnng  des  Schul» 
arztes  Dr.  Feibusch  zwei  Sprachheilkurse  eingerichtet.  Die 
beiden  Lehrer  haben  ihre  Ausbildung  in  der  Stottererbehandlung  bei 
Prof,  GuTZMAiTN  in  Berlin  erhalten.  Der  Unterricht  erstreckte  sich 
über  das  Winterhalbjahr  und  es  wurde  täglich  eine  Stunde  lang 
geübt.  Um  die  erzielten  Erfolge  noch  m  biestigen  nnd  B&okfime 
in  verhfiten,  wurde  ein  NacfaknrsuB  von  wöcfaentlidli  zwei  Standen 
«angerichtet. 

Bezütrlinh  der  Hygiene  der  S ch u  1 1: ebä ude  wird  von  der  Neu- 
ersteilung  einiger  Abortanlagen  und  der  Erneuerung  von  alten  Bänken 
durch  neue  Dreisitzer  berichtet.  —  Die  Luftheizung  verursacht  in 
einigen  Sälen  Verunreigung  der  Luft  mit  Staub,  was  sich  deutlich 
an  einem  starken  Stanbübenug  an  den  Wänden  seigt.  —  Der  sdilechte 
Znstand  der  Fußböden  und  der  Schulhöfe  wird  verschiedentlich  be- 
anstandet.  Dem  Berichte,  welchen  Dr.  Zinsseb  für  die  Schulärzte 
zu.sammenstellte,  liegt  eine  genaue  Aufiatellung  der  gefundenen  Er- 
krankungszustände bei. 

Diesem  allgemeinen  Bericht  schließt  sich  der  Bericht  über 
die  Tätigkeit  des  Schularztes  an  der  Hilfsschule  an.  Eöer 
fallen  die  hohen  Zahlen  der  Klassenbe^etzung  auf.  Es  befanden 
sich  in  der  ersten  Klasse  20  Knaben  und  15  Mädchen,  also  35,  in 
der  zweiten  12  Knaben  und  17  Mädchen,  somit  2y,  in  der  dritten 
14  Knaben  und  13  Mädchen,  zusammen  27,  in  der  Werten  12  Knaben 
imd  8  Mädchen  oder  20  Kinder.  Der  Unterricht  war  wieder  gemein- 
schaftlich, und  gab  dieser  Umstand  keine  Veranlassung  zu  Anständen. 
Die  mangelhafte  hygienische  Beschaffenheit  der  Klassenzimmer  für 
die  Hilfsschule  wird  in  eindringlicher  Weise  betont. 

Der  Unterricht«crf>Iff  wird  als  ein  glänzender  bezeichnet.  Zwei 
Schüler  der  vierten  Kla^^.-e  sind  gänzlich  bildungsunfähig  und  sollten 
in  einer  Idiotenan^talt  untergebracht  werden. 

Die  schulärztliche  Tätigkeit  wnrde  in  derselben  Weise  wie  im 
Vorjahr  ausgeübt.  Die  Ausfüllung  der  Personalbogen,  welche  den 
geisti^^  Zustand  der  Schüler  und  ihr  Vorleben,  ihre  häuslichen  und 
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hereditären  Verhältnisse  zum  Inhalt  haben,  machte  insofern  Schwierig- 
keiten, als  eine  größere  Anzahl  Eltern  der  Auskunftäerteilung  durch 
ihr  Niehterocheineii  «ib  dem  Wege  gingen.  Die  Überwachirog  der 
Schüler  erfolgte  unter  Berücksichtigung  der  größeren  Zahl  von  körper- 
lichen Defekten  in  kürzeren  Zwischenräumen  als  in  der  Normalschule, 
womit  eine  Besichtigung:  der  Schul  räume  verknüpft  war.  —  Einige 
Kinder  konnten  im  Sommer  nach  Orb  resp.  Nauheim  zur  Kur  ver- 
schickt werden.  —  Um  den  Knaben  Gelegenheit  zur  Ausbildung  in 
Handfertigkeiteii  zu  geben,  ist  ein  Lehrer  «ir  Teilnahme  an  einem 
KunBoa  nach  Leipzig  geschickt  worden.  Somit  wurde  auch  diesem 
Postulat  der  Hilfsschule  Berücksichtigung  geschenkt.  Mit  Sprach- 
fehlem behaftete  Kinder  erhielten  erfolgreichen  Unterricht  diirrh 
einen  Lehrer.  Das  körperliche  Betinden  der  Sf^hüler  ist  aus  einer 
beiliegenden  Tabelle  ersichtlich,  welche  sicii  aui'  IIb  liiifsöchul- 
kinder  errtieokt. 

IHe  miüdcgehUebene  geistige  Entwicklung  läßt  sich  in  den 
meisten  FSllen  aus  den  hereditären  Verhältnissen  und  übemtandenen 
Erkrankunrren  erklären.  Unter  105  untersuchten  Kindern  waren  un- 
gefähr 2'  )  Halbwaisen,  5  Waisen,  12  sind  unehelicher  G«burt.  Von 
den  Eltern  litten  2'd  an  Tuberkulose  der  Lunge  oder  Knochen, 
22  waren  der  Tnmksudit  ergeben,  8  litten  an  Geistodaankbeit  und 
Spilepeie«  8  hatten  die  Bahn  des  VerbieehenB  betareten  nnd  3  hatten 
durch  Selbstmord  geendet.  In  30  Fällen  wurde  Armut  und  ungesunde 
Wohnung  angegeben,  in  drei  Fällen  zerrüttetes  Familienleben,  in  acht 
Fällen  Erwerbsunfölügkeit  des  Vaters.  Von  den  Geschwistern  waren 
32  mehr  oder  weniger  geistig  minderwertig,  13  litten  an  Krämpfen 
oder  Epilepsie.  Von  Überstandenen  ^ffinderkrankheiten  worden  an* 
gefOhrt  19mal  Kiimpfe^  Bmal  Veitstanc,  2mal  Llhmmieen,  SOmal 
Blasenschwäche,  25mal  englische  Krankheit,  7mal  Kopfverletzungen. 
Ein  große  Anzahl  war  in  der  Entwicklung  zurückgeblieben,  4'.*  lernten 
erst  spät  sprechen,  511  spät  gehen.  Als  noch  bestehende  Krankheiten 
wurden  23 mal  Kopfschmerz  angeführt,  5  mal  Bettnässen,  7  mal 
Zuckungen,  2mal  Epilepsie.  Ab^laofene  oder  noch  bestehende  Ohr- 
eiterong  ist  81mal  yeneichnet,  Schwerhörigkeit  17  mal.  Sechs  Kinder 
schielen,  8  leiden  an  Befraktionsstörungen,  81  an  Farbenblindheit, 
wobei  hervorzuheben  ist,  daß  es  sich  weniger  um  die  Unfähigkeit 
der  richtigen  Farbenerkennung,  als  vielmehr  um  die  richtige  Farben- 
benennung handelt.  Mit  Sprachgebrechen  behaftete  gibt  es  26, 
12  weisen  unregelmäßige  Zahnbildung  auf,  12  einen  spitzen  Gaumen» 
eine  gröllere  Anzahl  Mandeln'  und  Drösensohwellungen.  37  schlafen 
mit  offenem  Munde,  18  schrecken  im  Schlafe  auf.  5  leiden  an  be- 
hinderter Nasenatmung.  Zehn  weisen  körperliche  Mißbildungen  auf. 
Die  Aufmerksamkeit  ist  bei  13  schlecht,  der  intellektuelle  Zustand 
bei  35,  der  Charakter  wird  bei  47  als  jähzornig,  lügnerisch  und  hei 
einigen  als  diebisch  augegeben.  Diese  Daten  machen,  soweit  sie  auf 
Angaben  der  Mütter  beruhen,  wenig  Ansprach  auf  Vollständigkeit 
oder  Zuverlässigkeit,  da  einmal  mit  der  Scheu  dttselb^  zu  rechnen 
ist,  sich  einem  Fremden  rückhaltlos  zu  offenbare,  andererseitB  iuf 
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folge  geistiger  Mindorwerligkeit  bei  vielen  mit  dem  UnTOfmdgGii» 
richtige  Angaben  zu  niachen. 

Der  dritte  Teil  enthält  den  Bericht  über  die  schulärzt- 
liche Tätigkeit  des  Schulaugenarztes  Dr.  Weisb,  welcher 
aioh  auf  die  Ati&IhliiDg  der  genaueren  UntenuchimgiBbefaiide  von 
insgesamt  257  Schnlldndera,  davon  85  Knaben  und  172  Mädchen, 
eiBteeckt.   Angaben  über  eingeleitete  Behandlung  Bind  nicht  gemacht. 

Im  letzten  Abschnitt  berichtet  Zahnarzt  Wolfe.  Die  Tätigkeit 
der  Schulzahnklinik  erstreckte  sich  auf  den  ZeitrauTii  vorn 
10.  April  1907  bis  8.  April  1908.  Die  Sprechstunden  fanden  btaLt 
MitlwocbB  imd  SonnabendB  von  2 — 6  Uhr.  Der  Besuch  wsr 
nicht  zufriedenstellend*  Um  eine  giöllexe  Anzahl  Kinder  zur  Be- 
handlung zu  bringen,  sollen  im  nächsten  Schuljahr  für  jede 
Sprechstunde  (2  und  4  Uhr)  je  30  Kinder  bestellt  werden,  da, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  ein  Teil  derselben  doch  nicht  zu  kommen 
pilegt.  Den  Kindern  müüte  dabei  nachdrückUchüt  gesagt  werden, 
pünktlich  um  2  Uhr  zesp.  4  Uhr  sn  kommen.  Anfleidem  dfirfte  es 
sidi  empfehlen,  eine  Abschrift  der  listen  der  zahnkranken  Kinder 
von  der  Schule  der  Klinik  zu  fibelgeben,  damit  diese  nachsehen 
könnte,  wer  die  Klinik  noch  nicht  besucht  hat  und  auOcrdem  im- 
stande würe,  die  Eltern  dieser  Kinder  durch  die  Schule  mahnen  zu 
lassen.  Als  nutwendig  wird  bezeichnet,  daü  von  selten  der  Schule 
im  Unteiricht  die  Wiclitigkeit  der  Zahn-  und  Hnndhygiene  betont 
werde.  Die  Arbeit  yaa  Jebsbit,  Sf  ants  und  DominKüs:  »Die  Zehn- 
pflege in  der  Schule«,  wird  zur  AnscliafEnng  in  mehreren  Exemplaren 
durch  die  Stadt  für  die  Lehrer  warm  empf'Mt  n  Die  Anzahl  der 
behandelten  Kinder  betrug  1673;  die  Zahl  der  gezogenen  Zähne 
betrug:  2180  Milchzähne,  602  bleibende  Zähne;  es  wurden  gefertigt 
Plomben:  49  Amalgam,  4  WnnelffiUungen,  33  Aseher  •  Zement, 
1  Gausticimi,  38  Bngenol-Zement  für  Einlagen. 

Der  Bürgermeisterei  Offenbacfa  sei  für  die  Überlsssnng  des  Be- 
richtes sn  dieser  Stelle  gedankt. 


Sdmlintliclie  Tätigkeit  in  Stntlgart 

Ans  dem  soeben  erschienen  »Medizinisch  -  statistischen  Jahres* 
bericht  über  die  Stadt  Stuttgart  im  Jahre  1907«,  herausgegeben 

von  dem  Stuttgarter  ärztliclien  Verein,  redigiert  von  Dr.  A.  Gastpar, 
sind  neben  den  Mitteilungen  über  allgemeine  gesundheitliche  Fragen 
(Witterung,  Geburten,  Todesfälle,  Krankheiten  und  andere  Todes- 
ursachen, Krankenanstalten  und  ruliklinikcn,  Tätigkeit  der  Armen« 
ärste,  Impfong,  Heilpersonal)  besonders  über  Ferienkolonieerfelge 
und  die  durch  die  Stadtfir2te  auegeübte  schulärztliche  Tätigkeit 
interessante  Einzelheiten  zu  entnehmen.  Im  schulpflichtigen  Alter, 
d.  h.  in  den  Aitersklassen  von  6  bis  15  Jahren,  starben  139  Personen 
(70  männliche,  69  weibliche),  3,3  %  aller  Todesfälle. 

Hierunter  sind  38  —  27,3  "/o  Todesfälle  durch  Tuberkubse; 
19  =  9,47o  dnrch  Diphtherie;  16  =  11,5  Vo  durch  andere 
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krankuiigen  der  Verduuungsürgane ;  13  =  9,3%  durch  Scharlach; 
8  OS  5,7  Vo  dtiicli  Emokfattteii  der  X[i«iBlaii£Borgane:  7  ss  5  Vo  duioh 
Knmkheiten  des  Nervensystemfi  mid  dnich  VdrungiOckung  6  «  4,3  V* 
Todesfälle  aller  der  in  dieser  Altersklasse  Gestorbenen. 

Die  Tätigkeit  des  1.  Stadtarztes  umfaßt  neben  der  Untersuchung 
der  Volksschüler  imd  Fürsorge  für  dieselben  die  Bekämpfung  der 
ansteckenden  Krankheiten  nebst  dem  Desinfektionsdienst,  die  Be- 
ratUDg  der  stidtuchen  Ämter  und  des  Stadtpoliieiamtefi  auf  den 
Gebieten  des  GesundbeiteweBeiie,  die  polizeiliche  Irrenfürsorge,  die 
Untersachimg  städtischer  Angestellter,  die  Überwachung  des  Kob(- 
kinderweeene,  die  Tätigkeit  in  der  bakteriologiBoheii  UnteisucbmigB* 
Station. 

Über  die  Erkrankungen  an  Diphtherie,  Scharlach  und  Maseru 
wird  bemerict»  dafi  der  Biiifliiß  des  SohulbenidieB  auf  die  Awbraitiuig 
dieser  KrankhHUten  wieder  deatlicfa  hervortrat ;  das  galt  gans  besonden 

für  die  Masern.  SamÜiohe  praktischen  Ärzte  Stuttgarts  erhalten 
wöchentlich  ein  Verzekhnis  der  einzelnen  Fällo  von  ansteckenden 
Krankheiten  ohne  Namens  ,  aber  mit  Wohnungsangabe. 

Die  Tätigkeit  des  Stuttgarter  Stadtarztes  als  »Schularzt«  setzt 
nur  anfieihalh  dw  Sohnle  ein,  »weil  ihm  sls  Btidtisehen  Beamten 
ein  Beoht  der  Vornahme  von  AmtsgeschSflen  in  der  Schule  nidit 
.anst^tc.  Trotzdem  kann  die  schulBritliche  Tätigkeit  nicht  nur  nicht 
geringfügig,  pondem  sie  muß  sogar  als  sehr  umfangreich  bezeichnet 
werden.  Dies  geht  auch  aus  einem  weiteren,  fast  gleichzeitig  im 
»  Württ.  Med.  CorrespondenzblatU  erschienenen  Bericht  über  »die  Unter- 
suchung der  Volksschulkinder  der  Stadt  Stuttgart  im  Jahre  1907« 
hervor.  Es  wurden  insgesamt  12817  Kinder  untersucht,  und  swar 
8037  erstmsls  und  4780  zum  sweiten  Male.  Die  Resultate  der 
Untersuchung  sind  nach  Altersklassen  übersichtlich  geordnet  in  einer 
Tabelle  und  umfassen:  Hautleiden,  Ungeziefer,  starke  Rachitis, 
Skoliose,Drüsen,  Adenoide,  Augen- und Ohrenleideu,  Lungenleiden  nicht 
tuberkulöser  Natur,  Verdacht  auf  Lungentuberkulose,  andere  tuber- 
kulöse Brkrankung^,  Herxleiden,  Albumen.  In  einer  besonderen 
Uiintabelle  sind  ^e  genauen  chemischen  Biweifibestimraungen  nach 
fiiBBACH  und  die  mikroskopischen  Befunde  wiedergegeben. 

Hauptwert  wurde  auf  die  Fürsorge  für  schwächliche  und  kränk- 
hche  Kinder  gelegt.  Die  Stadt  Stuttgart  hatte  auf  Antrag  dea  Stadt- 
arztes einen  Betrag  von  25000  Mark  bereit  gestellt,  der  durch  die 
Bereitwilligkeit  der  Ortskrankenkasse,  welche  pro  Emd  imd  Tag  der 
Versicherten  0,60  Mark  geiriihrte,  noch  erhöht  wurde.  Auch  ein 
Teil  der  Betriebskrankenkassen  erklärte  sich  bereit,  die  Verpflegungs- 
kosten ganz  oder  teilweise  zu  bezahlen.  Die  Eltern  waren  ebenfalls 
erfreulicherweise  bereit,  an  den  Kosten  mit  zu  tragen.  Vom  Stadtarzt 
wurden  von  10000  Kindern  2215  alä  bedürftig  einer  Kur  ausgesucht. 
Auf  Mitteilung  des  ärstlichen  Bates  an  die  Eltem,  den  Kindern  im 
Sommer  eine  Solbadekur  zukommen  zu  lassen,  lauteten  die  Ant^ 
Worten  wie  folgt: 
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1714  Eltern  stellten  den  Antrag  auf  Unterbringung  in  einem  Solbad; 
94  Kinder  wurden  durch  die  Eltern  zu  Verwandten  aufs  Land  ge* 

bracht ; 

361  Eltern  fimden  eise  Brhohiiig  für  ihre  Kinder  nicht  nötig  und 
waren  anch  nach  mündlicher  Buckapradie  dem  ärztlichen  Bat 

nicht  zugänglich; 
11  Kinder  konnten  w«gen  Krankheit  der  Eitern  zu  Hause  nicht 

entbehrt  werden; 

8  Eltern  brauchten  die  Kinder  zur  Arbeit; 

7  boten  um  Znrüclffitellmig  aufs  nSchate  Jahr; 

1  mal  wurden  die  Kesten  zu  hoch  befanden; 

4  mal  war  das  Kind  bettlägerig  geworden  und  konnte  oiefat  fort; 
lö  Kinder  \^aren  verzogen  und  konnten  nicht  aufgefunden  werden. 
Nach  weiteren  Verhandhingen  mit  den  Eltern  über  die  l^^age 
der  Kostendeckung  kunnten  von  den  1714  Kindern,  bei  denen  die 
Eltern  die  Verbi^gung  in  dnen  ßrtiolnngiBanfenthalt  wfinacbten, 
1509  Kinder  berfieksichtigt  werden,  von  denen  allerdings  am  Tage 
der  Entsendung  noch  einmal  77  Kinder  wegblieben»  so  dafi  tatsächlich 
auf  Kosten  der  Stadt  in  F<  rienkolonien  oder  Solbädern  untergel  rarht 
wurden  932  und  im  Erholungsheim  (auf  Kosten  des  Vereins  für 
Ferienkolonien)  500  insgesamt  also  1432  Kinder.  Außerdem  gab  es 
aber  noch  Foienkolcmien,  für  weldie  die  Auswahl  nur  teilweise 
yom  Stadtarzt  yorgenommen  worden  war.  Die  Gesamtsahl  aller 
gemeinsam  von  der  Stadt,  Ortskrankenkassen,  Verein  für  Ferien 
kolonien  und  Eltern  untergebrachten  Kinder  belief  sich  auf  1992 
oder  rund  20  Vo  der  Volksschulkinder  gegenüber  etwa  57o  im 
Jahre  lOOö. 

Die  Gewichtszunahmen  in  den  Solbädern  sind  in  drei  Ta- 
bellen nach  Jahreeklaseen  nnd  nach  absoluter  und  dnrchsehnitt* 

lieber  Zunahme  geordnet.  Die  genauen  Tabellen  verzeichnen 
schließlich  als  Gcsamtdurchschnitt  bei  den  Knaben  1,1,  hei  den 
Mädchen  1,5  kg  Zunahme  und  geben  bei  p:ennuerer  Lf4ctüre  einen 
schönen  Beitrag  wie  solche  Zahlen  zustande  kommen,  bezw.  welcher 
Wert  diesen  großen  Gesamtdurchschnitten  beizulegen  ist;  jedoch 
gerade  die  Einzelheiten  sind  durch  die  Anordnung  der  Statistik  sehr 
gut  zu  erkennen,  über  den  Kurerfolg  bei  Kindern,  die  in  der  Ferien* 
ko Ion i  e  untergebracht  waren,  enthält  der  Bericht  eine  Tabelle,  auf 
welcher  die  Gewichtszunahmen  nach  Jahresklashicn  geordnet  sind  und  mit 
den  QuKTELETfichen  Durchächaitldzahlen  verglichen  werden.  Eh  wurden 
579  Kinder  in  Landferienkolonien  geschickt  gegen  420  im  Vorjahre. 
Die  Größe  der  einseinen  Gruppen  schwankte  swischen  21  und  25. 
In  Stadtkolonien  waren  200  Kinder  untei^ebracht.  Die  OesaratfürBorge 
erstreckte  sich  auf  779  Kinder,  161  mehr  als  im  Vorjahre.  Die 
Durchweh tiittszunahme  ist  nicht  nur  allgemein  für  die  Knaben  auf 
1,7  kg  und  die  Mädchen  auf  1,75  kg  in  den  Landferienkolonien  und 
1,13  kg  für  Knaben  und  Mädchen  zueammeu  iu  den  ötadtferien- 
kolonien  berechnet,  sondern  es  ist  auch  die  duichschnittiicfae  Normal« 
Zunahme  in  25  T^n  nach  Qu^tbiiST  mit  0,20  kg  fttr  die  Alten- 

D«r  Scholanft.  VL  « 
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VliiMirm  yosk  11  bis  14  Jahren  in  Benehnog  gesettt  so  den  Ckiwicbt» 
nnahmen  in  der  Kolonie,  wobei  deh  für  die  Laodkolonien  ein  Flns 
TOa  1,55  und  für  die  Stadtkolonier»  oin  Plus  von  0,94  ergibt. 

Mit  der  Feststellung  der  Schäden  und  der  Versendung  erholungs- 
bedürftiger Kinder  in  die  Luftkuren  und  Solbäder  war  die  sehul- 
ftntUche  Tätigkeit  des  Stadftaxstes  aber  noch  nicht  eteehöpft.  Duzeh 
«faie  Fftreorgeetdle  für  Schulkinder  wurde  die  Übenraehnng 
der  kränklichen  Schüler  wihiend  des  guuen  Jahres  nadi  folgenden 
VerCahren  durchgeführt: 

1.  Persönliche  Besuche  bei  allen  Eitern,  deren  Kinder  bei  der 
schulärztlichen  Behandlung  behandlungsbedürftig  erschienen.  Zweck 
des  Besaches  war  der  Hinweis  auf  die  bestehende  Krankbeit, 
Jjmplshlnng  Srsilicber  Behandlung;  Oiientiemng  dee  Btadtantee  ftber 
die  häuslichen  Verhältnisse  und  daran  anschließende  Beratung  der 
Eltern,  nuf  welchem  Weire  eventuell  "weiter  für  das  Kind  gesorgt 
werden  könne.  Es  wurde  auf  die  verschiedenen  städtischen  und 
privaten  Einrichtungen  verwiesen,  von  denen  oft  wenig  Gebrauch 
gemacht  wird.    (Der  Schularzt  enthielt  sich  jeder  Behandlung.) 

2.  KontroUbeanche  bei-  den  Eltern  iweäcs  Nachacban,  ob  die 
getroffenen  Maßregln  befolgt  werden. 

Über  den  Erfolg  will  der  Bericht  ein  abschließendes  Urteil  nicht 
geben  Nach  vierwöchentliehf  r  Kontrolle  waren  z.  B.  von  65  tuber- 
kulösen Kindern  56  in  ärztliciter  Behandlung,  von  35  Herzfehlem  25. 

Neben  den  Reihenuntersuchungen  und  der  ausgedehnten  Für- 
floigetfttigkeit  fand  noch  dne  Reihe  Yon  Anfragen  der  Lehrer  be< 
treffs  hygienischer  Beanstandungen  in  den  Schulzimmem  laufende 
Erledigung  und  bei  den  Begehungen  der  Schulhäuser  durch  das 
Hochbauamt  konnte  manche  Anregung  direkt  gegeben  werden.  Auch 
der  Schulzahnarzt  ist  angeregt. 

Der  Stadtarzt  wurde  in  seiner  Tätigkeit  unterätützt  von  einem 
«reiten  Stadtarzt^  einem  Aasietensant  nnd  einer  Krankeoacfaweater. 

Der  medizinisch -statistische  Jahresbericht  der  Stadt  Statl^fait 
und  der  schulärztliche  Bericht  aus  dem  *WilrU.  Med.  Oorresptmr 
denzblatt*  enthält  für  die  prftktische  LöBong  SO  vieler  schwebender 
Fragen  die  wertA'ollbWn  Anret^ungen. 

Die  schulärztliche  Tätigkeit  ist  somit  in  Stuttgart  nur  ein  sehr 
weeentlieher  Teil  der  öffentlichen  eanitiren  Ffirsorge  dnrch  die  Stadt- 
▼erwaltung.  Ob  man  mit  Recht  eine  derartige  Snrichtong  als  die 
> schlechteste«  in  ganz  Deutschland  beaeichnen  kann,  wie  dies  ein 
Artikel  der  »Berl.  Ärzfekorresponäenz*  vom  Juni  d.  J.  tut  und  der 
leider  durch  die  »Gesunde  Jugendt  Nr.  9  weitere  Verbreitung  erfahren 
hat,  d&ä  kann  man  wohl  dem  Urteil  unserer  Leser  auf  Grund  des 
vorstehenden  Anasogee  aus  dem  Beridit  mit  Rohe  übeitaen. 

Dr.  Stxphavi. 
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mt  dm  ÄMtgßlbtm  der  B«dikainto  «tf  dm  €M«te  dtr 

Mhul fir ztliohen  Übörwachniig  beschäftigte  sich  der  badische  Staats- 

ärztliche  Verein  in  seinen  beiden  letrten  Vers nmm Innren  vom 
23.  November  iyü7  und  1.  Mai  1908.     Auf  Veranlassung  des  Vor- 
sitzenden Herrn  Med.-Rat  Dr.  BECKSBrOffenburg  hatte  Stadtschuiarzt 
Dr.  Stbphavi  in  der  Spätjahrveisammlung  yorigen  Jahres  das  ein- 
leitende  Befeiat  flbeniommeii.   Er  gab  dnsti  konen  Überblick  über 
die  Entwickliiiig  des  Schularztwesens  in  Deutschland  und  eine  Zn* 
eammenfassung  der  wichtigsten  Aufgaben,  ■^v eiche  dem  Arzte  in  der 
Schule  bezüglich  der  hyp-irnischen  Überwacliuiig  des  Schul  betriebe« 
und  der  individuellen  Schuierhygiene  heut«  zutalleu.  Der  Vorsitzende 
▼erbreitete  sich  sodann  über  die  Au|gaben«  die  von  den  Bezirks- 
traten  anf  dem  Gebiete  der  schnlintlichen  Übervaohung  m  e^ 
füllen  sind.    Die  bestehenden  Verordnungen  verlangten  bisher  nur 
die  Kontrolle  über  die  Einrichtung  der  Schulhausbauten   und  deren 
Einrichtungen,  fänden  jetzt  noch  viel  zu  pelten  statt  und  bedürften 
einer  Erweiterung.    An  Hand  eines  beätimmteo  Untersucbungeplanes 
müßten  die  Gesundheitsverhältnisee  der  Kinder  erforscht  werden,  um 
dadnreh  eine  Rückwirkung  anf  die  Fürsoige  durch  das  BliemhaEos 
zu  gewinnen.    Zu  unterscheiden  gei  zwischen  den  großen,  mittleren 
und  kleinen  Städten  und  dem  Lande.    Während  für  große  Städte 
der  Wiesbadener  Typus  der  Schülenintersuchungen  wohl  überall 
nötig  sei,  geiiuge  in  den  kleineren  Städten  und  auf  dem  Lande  eine 
vereinfachte  Untersuchung,  welche  sich  auf  die  Schulanfänger  und 
eine  jährliche  Nachnntersnehnng  der  Überwacbungsschüler  nebst  Raia- 
erteilnng  für  die  Benifrwahl  zu  erstrecken  habe.    Die  allgemeine 
erweiterte  Durchführung  dieser  Aufgabe  könne  wohl  in  den  größeren 
und  mittleren  Städten  —  trotzdem  die  gesundheitliche  Überwachung 
der  Schulen  als  das  ureigenste  (iebiet  der  Genundheitsbeamten  zu 
betrachten  sei  —  von  den  Bezirksärzten  nicht  durchgeführt  werden. 
In  den  kleinen  Stftdten  nnd  anf  dem  Lande  sei  dagegen  der  Beiirlnant 
wohl  in  der  Lage,  den  schalantliohen  Dienst  sa  übernehmen.  Aueh  in 
den  Mittelschulen  sei  eine  vereinfachte  Schüleruntersuchung  wünschens- 
wert und  gerade  dort  werde  von  den  T.f^brerkollegien  wohl  d» t  Be- 
zirksarzt als  Schularzt  bevorzugt   werden.    Selbst  in  den  größeren 
Bezirken  müsse  den  Bezirksärzten  eine  Art  von  Oberleitung  oder 
Oberaofsicht  über  die  gesamte  gssondbeitliche  Sdinlfürsorge  gewahrt 
bleiben.   Nach  längerer  Debatte,  in  welcher  die  Redner  ^ist  ans- 
nahroslos  den  Ausführungen  des  Vorsitzenden  beipflichteten,  wurde 
die  Ein^f'tzung  einer  Kommission  henrhlogsen,  welche  ihre  Beschlüsse 
d«  r  diesjährigen  Frühjahrsversammiung  am  1.  Mai  d.  J.  in  Offenbuig 
vorlegte.    Dieselben  lauteten: 

22» 
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»Die  gMimdhfiitliche  Überwaebnng  und  Beanfidebtigang  der 
Schulen  und  Behüler  muß  den  BearUisten  nach  Mafig^be  der  be- 
reits bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  und  Vororr?nnnp«^n  auch 
an  den  Orten  verbleihen,  an  denen  besondere  Schulärzte  im  Haupt- 
oder  Nebenamt  angeetellt  sind. 

Bezüglich  der  Frage,  ob  die  Benrksiinte  mit  den  Funktionen 
eines  Schäantes  nach  dem  Wiesbadener  Typus  betraut  weiden  sollen, 
war  die  Kommission  der  Ansicht,  daß  man  hier  zunächst  unter« 
scheiden  müsse  zwischen  den  Verhältnissen  der  groPnn  und  mittlrrrri 
Städte  einerseits  und  den  kleinen  Städten  und  den  Landorten  anderer- 
seits ;  femer  sei  noch  eine  Unterscheidung  zu  machen  zwischen  Mittel- 
schulen  und  Landschulen,  c 

Die  Aufikssong  der  Kommission  stimmte  in  den  wesentliehsten 
Punkten  mit  den  oben  kurz  wiedergegebenen  Ausführungen  des  Herrn 
Med. -Rat  Dr.  Becker  üb^rpin.  Für  di>  Beaufsichtigung  der  Volks- 
schulen auf  dem  T.nnde  wurde  es  für  genügend  erachtet,  wenn  bei 
alljährlich  einmaiigen  Besuchen  der  Bezirksarzt  mit  Hilfe  der  Lehrer 
ein  Verzeichnis  aufstelle  über  Schüler,  die  fortlaufender  ärztUcher 
Überwadnmg  bedQifen.  Hit  Beofat  winde  wohl  betont,  dafi  der 
Bezirksarzt  durch  eine  schulärztliche  Tätigkeit  genauer  als  sonst  über 
den  Stand  der  ansteckenden  Krankheiten  unterrichtet  werde  und  die 
Bekämpfung  derselben  wirkungsvoller  gestalten  könne.  Auch  der 
Einblick  in  die  Biologie  der  betreffenden  Bevoikerungsklassen  sei 
wichtig  für  den  öffentlichen  Gesundheitsbeamten.  Die  Überwachung 
der  Mittelschulen  sollte  nach  Anffassmig  der  Kommission  selbst  in 
den  größeren  Btidten,  wo  für  die  Volksschulen  besondere  Schulärzte 
anzustellen  seien,  überall  den  Bezirksärzten  zufallen.  (Versammlung»- 
berichte  der  ^Zeifschnft  für  Medizin alheamtet  1908,  Nr.  3  und  7.) 

Unwillkürlich  drängt  eich  die  Frage  auf:  werden  aus  einer  weit- 
gehenden Beschäftigung  der  Mediziuaibeamten  als  Schulärzte  unsere 
Bestrebungen  Gewinn  sieben?  In  einer  Besiehnng  deherlich:  das 
ist  dort,  wo  es  sich  um  die  Durchführung  gewünschter  hygienischer 
Verbesserungen  im  Schulbetrieb,  vielleicht  sogar  im  ünterrichtsbetrieb 
handelt.  Ob  aber  die  Schülerhygiene  ganz  zu  ihrem  Rechte  kommt, 
wenn  schon  von  Anfang  an  eine  etwas  weniger  intensive  Überwachung 
in  den  Mittel-  und  Landschulen  gefordert  wird,  das  muß  bezweifelt 
werden.  Wss  die  Kommmudverbinde  und  die  Stidte  dasu  sagen, 
denen  alle  Kosten  zogemutet  werden,  das  steht  auf  einem  dntten 
Blatt.  Dr.  Steprahz. 

Staatlich  angestellte  Schulärzte  im  Königreich  Sachsen.  Das 
üächsische  Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts  hat 
mit  dem  1.  Oktober  d.  J.  an  den  unter  staatlicher  Verwaltung 
stehenden  G3nnnasien  und  Bealgynmasien  SohnUnte  angestellt.  Die 
für  alle  Anstalten  gleich  gültige  Dienstanweisung  enthält  einige 
wichtige  und  recht  erfreuliche  Neuerungen.  Auf  Grand  einer  ein- 
»rmlitren  körj)erlichen  Untersuchung  beim  Schuleintritt  wird  ein  Ge- 
buiidheitsschein  für  jeden  Schüler  angelegt.  Die  Schüler  sollen  ab- 
gesondert von  den  übrigen  untersucht  werden;  die  Eltern  dürfen  der 
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Untersuchung  beiwohnen.  Erneute  Eiiueluntersucliungen  sind  nur 
für  solche  Fälle  vorgesehen,  wo  Lehrer  oder  Rektor  eine  solche 
wünschen.  Dagegen  muß  alljährlich  eine  Augenuntenudiiuig 
sämtlicher  Schüler  voigeiiommen  werden.  Nach  Ermessen  dea 
Rektors  können  Gesuche  um  Schulbefreiunpr,  um  Ferienverlängerun;^ 
oder  um  Zulassung  zum  wahlfreien  Unterrtclit  dem  Schularzt 
zur  Begutachtung  vorgelegt  werden.  Jährlich  zweimal  —  wenn  nötig 
auch  öfter  —  soll  der  Schularzt  zu  den  Lehrerkonferenzen  eingeladen 
werden,  nm  die  Lehreiscluiffc  über  die  geenndheitliehen  VerhSlteisie 
der  Schule  und  die  damit  zOBammenhängenden  Anordnungen  za  be- 
raten. Dabei  hat  der  Arzt  das  gleiche  Stimmrecht,  wie  jedes  andere 
ständige  Mitglied  des  Kollegiums.  Die  Tätigkeit  erstreckt  ßich  aber 
nicht  mir  auf  die  Schüler  allein,  sondern  auch  auf  das  Schulhaus, 
dessen  Einrichtungen  jedes  Jahr  zweimal  zu  besichtigen  sind.  Für 
14  etaatiiehe  Anstalten  sind  6000  Ifark  für  Honoraie  TorgeBehen. 
Möge  dieses  Voigehen  in  anderen  Bundesstaaten  bald  Nachahmung 
finden. 

Mit  <fer  ««ehiiiärrtliehen  Tätigkeit  in  G6ppiDf!:en  in  Württemberg 
ißt  der  dortige  Verein  der  Arzte  beauftragt  worden.  Die  Kosten  der 
schulärztlichen  Untersuchung  und  der  Verabreichung  etwaiger  Sol- 
und  anderer  Bider  für  bedürftige  Kinder  übernimmt  wie  bisher  die 
Stadt  Oberbürgermetster  Dr.  Ksox  sprach  bei  Gelegenheit  der  Be- 
ratung dieses  Punktes  dem  Verein  der  Ärzte  die  Anerkennung  der 
Stadtverwaltung  für  seine  Tätigkeit  in  dieser  Riohtnng  aus. 

<^  Würitetnbtrgcr  Zeitumj.  - 

Schularzt  and  Scholaufäicht.  Der  »^Vänkische  Kurier«,  m  iSuru- 
beig  TeiOffentUcht  folgmde  Zuschrift:  »Ein  hiesiger  Schularzt  hatte 
nach  Beginn  dieses  Sehul jahies  mehrere  Kinder  einer  Klasse,  die  am 
1.  September  das  sechste  I^bensjahr  noch  nicht  erreicht  hatten, 
surückge wiesen,  weil  sie  körpfrüf^h  unentwickelt  und  nach  Aussage 
des  L.ehrer8  geistig  unfähig  himi,  dem  Unterricht  folgen  zu  können. 
Man  sollte  nun  annehmen,  daÜ  alle  Vertreter  der  Schule  dem  Arzt 
für  eine  derartige  Unteistütnmg  dankbar  sein  würden.  Bilden  dodi 
solch  schwache  Kinder  die  ganze  Schulseit  hindurch  einen  Henmi- 
sdiuh  für  einen  gedeihlichen  Fortschritt  der  ganzen  Klasse!  Weit 
gefehlt!  Der  geistliche  Schulinspektor  setzt  sich  über  Arzt  und  Lehrer 
hinweg  und  verfügt,  daü  die  betrefFendeo  Kinder  in  der  Klasse  zu 
verbleiben  haben.  Wenn  das  Urteil  des  Lehrers,  der  sich  da^  ganze 
Jahr  mit  den  unfähigen  Kindern  zu  beschäftigen  hat  und  weiß«  wie 
nachteilig  es  für  die  betieSenden  Kinder  selbst  ist,  wenn  sie  not- 
düifÜg  mitgeschleppt  werden  müssen,  nicht  geachtet  wird,  so  ist  das 
in  un.screr  Zeit  nichts  Außergewöhnlichesi  mehr.  Daß  aber  das 
Gutachten  des  Schularztes  durch  den  Machtppruch  eines  geistlichen 
Schulinspektors  illusorisch  gemacht  werden  kann,  ist  etwas  ganz 
Neues.  Wozu  haben  wir  denn  die  Schulärzte,  wenn  das  Urteil  des 
Geistlichen  in  der  Schule  allein  ausschlaggebend  ist?t 

Jeder,  dem  das  körperliche  Wohl  der  Schulkinder  am  Herzen 
liegt,  wird  ein  derartiges  Vorkommnis — wenn  diese  Zuschrift  recht  hat — 
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bedauerii.  In  diesemFalle  hai  aber  wohl  nicht  der  Geis  tliche,  sondern 
die  Schul  aufsieht  die  Aufnahme  der  Kinder  veifügt  Daa  bnwelil 
niemaiiden  wunder  zu  nehmen,  der  alle  enchemenden  und  endiie- 
nenen  schulärztlichen  Dienstordnungen  durchsieht.  Ängstlich  ist  dort 
überall  der  Standpunkt  gewährt,  daß  Schulleiter  oder  Schulinspektor 
Herr  in  ihrem  Dienstbereicli  bleiben.  Der  Schularzt  hat  nur  beratende 
Stimme.  Der  Richter  iöt  bei  meinem  Urteil  an  das  Gutachten  eines 
Badivesatindigen  auch  nicht  gebunden.   (D.  Red.) 

Naue  fiehulinto  in  ReckHaghauften.  Im  Kieln  Beoküng» 
bansen  waren  bis  jetzt  nur  an  wenigen  Qrfeen  Sofanlärzte  im  Nebenami 
angestellt.  Es  wird  mit  der  Anstellung  von  zwei  K  reiskomm  im  al- 
ärzten,  welche  neben  der  echulärzthchen  Tätigkeit  keine  allgemeine 
Praxis  betreiben  diirien,  nun  eine  Verallgemeinerung  und  eine  Ver> 
einheltiicbung  der  intÜdieii  Sobulaberwachung  angestrebt.  Di«  Inte 
sind  außodem  nochals  ImpfSnte  fOr  den  ^nzen  Eiäs  bestellt  Dniöh 
die  Erstimpfungen  werden  die  beiden  Arzte  in  zwei  Monaten  (Mai 
und  Juni)  nur  die  Hälfte  ihrer  Zeit  der  Schule  zur  Verfüpning  stellen 
können.  Die  ürganißation  wnd  eine  nicht  ganz  einfache  Frage  sein, 
weil  zwei  Herren  etwa  40000  Kinder  überwachen  sollen,  die  noch 
dazu  in  yersobiedenen  Gemeinden  sentreut  wohnen.  Nach  Beendi- 
gung der  Beratunaen  über  die  organisatorischen  Fragen  ist  die  Za< 
Ziehung  weiterer  Ante  YOigesehen,  wenn  sich  die  Notwendigkeit  er« 
gibt.  —  Die  Anstellimgsverhältnisse  sind  nicht  als  ungünstig  zu 
bezeichnen.  Neben  einem  Jahresgebalt  von  6200  Mark  werden 
750  Mark  Wohnungsgeldzuschuß  gewährt;  für  Geschäfte  außerhalb 
des  Wohnortes  werden  Reiseapesen  gegeben.  In  Kang  und  Gehalt 
sind  die  Ante  in  der  Eidsla>mmunal^rwaltung  den  pieußiscfaen 
Begienrngenten  gleichgestellt;  swölf  Jshre  ihier  früheram  Titigkest 
wurden  zur  Pensionsfähigkeit  angerechnet. 

Die  stadtische  Schulzahnklinik  in  Coln  bhckt  jetzt  auf  ein  vier- 
monatiges  Bestehen  zurück.  Behandelt  wurden  ira  Juli  ti28,  im 
Augutit  373,  im  September  350  Zahnkranke,  und  zwar  meist  Kinder, 
und  unter  ihnen  der  Hehnahl  nadi  Midohen.  Im  ganzen  hatte  cKe 
Klinik  bisher  gegen  3000  Patienten.  Behandelt  weiden  bekanntlich 
die  Sdiulkinder  aller  Armen  und  Unbemittelten,  und  swar  nur 
dann,  wenn  die  Elltem  schriftlich  ihre  Einwilligung  geben,  und 
außerdem  aber  auch  erwachseneStadtarme  und  Hospital  kranke. 
Sehr  oft  kommen  die  Eltern  nach  erfolgter  Behandlung  der  Kinder 
selbst,  um  ihr  Gebiß  leridieren  an  lassen,  was  ihnen,  fiJJs  dieVozane- 
setxungen  eifOllt  sind,  gewährt  wird.  Die  Anstalt  erficeut  sich  schon 
jetzt  der  erfreulichen  Mitwirkung  der  Sehulante,  Rektoren  und 
T.ehrerschaft.  Gute  Dirnstc  leistete  u.  a  der  vorhandene  Röntgen- 
apparat  bei  der  Behandlung  schwieriger  Zahnoperationen,  die  der 
Anstalt  ab  und  zu  auch  von  privaten  Zahnärzten  überwiesen  wurden. 

Somit  ist  die  Cölner  Anstalt  nicht  als  reine  Schulsahnklinik 
SU  beseidmen,  sie  dient  aber,  wie  aus  dieser  Mitteilung  hervoigeht» 
daduiob  nur  noch  mehr  dem  allgemeinen  Wohle. 
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Die  StelluBg  der  Öcbiüärztii  ia  EiigianiL  i>er  oberste  ErziehungB* 
lat  hat  ein  Rondidireiben  an  die  lokalen  Seholbehdiden  erlaaaen»  in 
welchem  die  Fonktieaen  der  Schulinte  (echool  medical  efficers)  f est- 
gel^  werden»  die  auf  Grund  des  Erziehtuigsg^tsee  TOn  1907  an 

den  Bchiilen  angestellt  werden  mÜBsen.  Die  Befugnisse  der  Schul- 
ärzte gehen  nach  den  in  dem  Rundschreiben  criaspenen  Vorschriften 
weit  über  die  bloße  arztliche  Kontrolle  der  Schulkinder  hinaus;  es 
gebdri  mit  in  den  Beebten  und  Ffiichten  der  Ante,  Anordnungen 
über  Waldschulen,  Bchulauefl^,  SchulepeisunK,  SohuIbIdWp  Bohwimm- 
nntemcht  für  £inder  usw.  tu  treffen.  Bei  Kurzsichtigkeit  kann  er 
das  Tragen  von  Brillen  verordnen,  die  von  der  Pchulverwaltung  den 
Kindern  unentgeltlich  zu  liefern  sind.  Die  Tätigkeit  der  Ärzte  soll 
so  viel  wie  möglich  auch  prophylaktisch  sein,  indem  sie  auf  Ver- 
betaerung  der  allgemeinea  bygieniaohen  VechUtniBBe  in  den  Bduilen 
hinwirken.  {Stuntdt  IVoseit.) 

IMe  Tili^eit  der  MnlülmkUiiik  in  FSrOi»  rine  Zuwendung 
des  Kornmerzienrats  Heineich  Hornschuch,  welche  Ende  No- 
vember vorigen  Jahres  begann,  wird  in  einem  Bericht  des  Stadtarztes 
Dt.  Stabk  wiedergegeben.  In  der  Zeit  vom  November  1907  bis  zum 
16.  Juli  1908  wurden  durch  zwei  Zahnänte  56  E^Unik-Doppelstunden 
abgehalten.  Bebandelt  wurden  insgesamt  745  Kinder  (81S  Knaben 
und  432  Mädchen)  in  1144  Konsultationen,  wobei  1618  Binsel- 
leiptnnjren  zur  Ausführung  gekommen  sind.  Es  mußten  309  Zahn- 
extraktionen zum  Teil  mit  Narkose  vorgenommen  werden.  Die  Mitte 
Januar  eingeführte  Übung,  daß  neben  den  bestellten  Kindern  auch 
in  die  Sprechstunden  die  Kinder  mit  Zuweisscheinen  geschickt  werden, 
bat  sich  bewSbrt  und  dürfte  beibehalten  werden.  Die  Befürchtung, 
daß  die  nidlt  vorgenommenen  Kinder  eine  Scheu  vor  den  Zahnärzten 
bekommen  würden,  hat  sich  nicht  erfüllt.  Die  Kinder  sind  in  der 
nächsten  Sprechstunde  wieder  erschienen.  Dem  Bericht  ist  eine 
Menge  Tabellen  beigegeben,  in  denen  ganz  genau  vorgezeichnet  ist, 
wie  die  einzelnen  Stunden  ausgenützt  wurden  und  welche  Arten  von 
Zahnbehandlungen  in  Frage  kommen.  Die  FortfObrung  der  Scbulxabn- 
klinik  für  das  Schuljahr  1908/09  ist  durch  die  Freigiebigkeit  des 
seitherigen  Wohltäters  gesichert.  Es  können  also  auch  heuer  wieder 
diejenigen  Eltern,  welche  nicht  aus  eigenen  Mitteln  eine  zahnärzt- 
liche Behandlung  ihrer  Kinder  ermöglichen  kuiuien,  ihre  Kinder 
der  Zahnklinik  im  Uelmplatz  •  SchuUiause  zuführen  und  diese 
werden  dort  bebandelt  nach  dem  Haß  der  cur  Verfügung 
stehenden  Zeit.  Auf  eine  Anregung  des  Stadtarstee  hin  wurde  es 
ermöglicht,  daß  statt  der  bisherigen  Sprechstunden  an  zwei  Tagen 
(Mittwoch  und  Sonnabend)  noch  an  einem  dritten  "N'-iehmittafr  in  der 
Woche  durch  einen  dritten  Arzt  eine  Kiimk  abgehaileii  vverdeu  kann. 
Kiu  Autrag  des  Oberbürgermeisters  Kutzek,  den  Betrieb  der  Schul- 
sahnklinik  in  bisheriger  Weise  fortzusetien,  wurde  ehistimmig  sum 
Beschluß  erhoben.  Die  Anstellung  eines  dgenen  Scfaulsabnantes  aus 
kommunalen  Mitteln  Ist  nach  dem  Berichte  Ton  P&rth  noch  nicht 
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Die  Anstolliuig  von  SdraUnton  und  Schnlwihiiarzten  soll  in 
Zukunft,  wie  der  »AUmärker«  in  Stendal  beiichteti  aueh  dort  er- 
folgen.   Der  Magietrat  hat  eine  entsprechende  Vorlage  beecbloment 

die  den  Stadtverordneten  zu  der  nächsten  Sitzung  zugehen  -wird.  Die 
Kosten  für  beide  Einrichtungen  würden  sich  für  (iiese  St-idt  auf 
jährlich  zusammen  1600  bis  1800  Mark  stellen.  Die  Schulärzte  und 
Schulzahnärzte  hätten  ihre  Tätigkeit  auf  die  Untersuchung  der  Kinder 
auf  ihren  Gesundheitwrastand  ku  erstrecken,  Rateckläge  fflr  die  Bltem 
und  Lehrer  wegen  kranker  Kinder  und  ihrer  Behandlung  zu  erteilen. 
In'  der  Schule  soll  infolge  dieser  Einrichtung  dann  künftig  auch  mehr 
Wert  auf  die  Pflege  der  Gesundheit  gelegt  und  gesundheitlicher 
Unterricht  eingeführt,  werden. 

An  die  Errichtung  einer  Schulzahnklinik  wird  in  Stendal  nocli 
nicht  gedacht,  Bondem  die  Tätigkeit  des  Schnlzahnantes  soll  sich 
nur  auf  die  üntereuchung  erstrecken;  die  Behandlung  soll  den  an* 
sissigen  Zahnärzten  überlassen  bleiben. 

Fine  Eingabe  weg^en  Errichtung?  einer  Schulzahnklinik  in  Leipzig:, 
geht  na -Ii  <li^m  r> Leipziger  Ta(jthlatt<i  von  den  Zahnärzten  F.  Jäoee 
und  G.  Kühn  aus  und  bringt  den  neuartigen  Vorschlag,  dal»  die 
Kosten  rar  Qrändnng  und  Erhaltung  der  Klinik  durch  jährliche  Bei- 
träge der  Schüler  aufgebracht  werden  sollen.  Der  Beitrag  soll  be- 
tragen für  Kinder  der  Bezirksschulen  1  Mark,  der  Bürgerschulen 
2  Mark,  der  höheren  Bürpnri-'fhulen  8  Mark  und  der  holieren  Schulen 
4  Mark.  Dns  ^ni^de  nach  Berechnung  der  Petenten  jährlich  rund 
120000  Alarii  einbringen.  Die  Einrichtungskosten  sind  auf  13000 
Mark,  die  jährlichen  Unterhaltungskosten  auf  56000  Mark  veran- 
schlagt Es  sollen  sechs  Zahnärzte  Anstellung  findm,  davon  der 
Direktor  mit  8000  Mark  Gehalt,  der  erste  Assistent  mit  6000  Mark 
Gehalt  und  vier  Assistenten  mit  je  3000  Mark  Gehalt.  Sollte  dem 
Direktor  die  Privatpraxis  untersagt  werden,  so  soll  er  ]40()f>  Mark 
Gehalt  bekonomen.  Als  Gebäude  für  die  Schulzahnklinik  werden 
vorgeschlagen  die  Grundstücke  Fürstenstrafie  Nr.  10  oder  SimonstraOe 
Nr.  10  (beide  im  Btadtbesits).  Die  Eingabe  wird  sur  Beratung  Im 
Btadtverordnetenkollegiiun  kommen. 

Die  Zahnärzte  Kuhn  und  Jäger  gehen  von  dem  Grundsatze 
aus,  daß  der  Grundpfeiler,  auf  dem  das  Gebäude  aufgebaut  wird, 
Gerechtigkeit  sei.  Die  Schulzahnkhnik  mut>  ilire  zahnärztliche  Hilfe 
allen  den  Kindern  angedeihra  lassen,  fOr  welche  von  seitod  des 
Familienoberhauptes  aus  pekuniärer  Mittellosigkeit  KahnäntUofa  nicht 
gesorgt  werden  kann.  Aber  nicht  nur  in  Bezirk^diultti  gibt  es 
Kinder,  die  freier  zahnär/.tlichcr  Behandlung  bedürfen,  nein,  nuch  in 
übergroßer  Zahl  in  Bürgerschulen,  selbst  in  den  höheren  Lehranstalt^'n. 
Es  wäre  eine  Verkennung  sozialer  Zustände,  wollte  man  hilfsbedürftige 
Kinder  nur  in  den  Besirksschulen  suchen.  Doch  nicht  nur  ganz 
Armen  soll  die  städtische  Schulsahnklinik  zur  Verfugung  stehen» 
nem,  auch  d^  Mitt(  Istand,  der  bei  der  jetzt  herrschenden  Teuerung 
gerade  genütrnnd  für  ehrlich<'H  Fortkommen  m  würgen  hnt,  hat  seine 
Existenzberechtigung.    Weshalb  sollen  groüe  soziale  Werke  ihre 
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Wirkeamkeit  verlieren,  wenn  sie  die  iStufe  zum  Mittelstand  über- 
schritten haben?  Und  andererseite,  wenn  die  Mimduntersuchimgen 
und  Mundbehandlung  der  Schulkinder  ergeben  haben,  dai2  Gebiß  und 
Gdfit  in  direkton  VerbfiltniBse  stehen,  warum  woUrn  dann  die  Vor- 
teile, weldie  gesunde  Mundverhältnisse  der  Kinder  der  Lehrtätigkdt 
des  Lolircrs  bietet,  nur  der  Lehrerschaft  der  Bezirksschulen  zu  gute 
kommen?  Welches  Äquivalent  für  diese  Lehrerleicht»'ning  für  die 
Lehrer  der  Bezirkss(>hulen  wird  dann  den  Herren  der  Biargerschulen 
und  höheren  Lehranstalten  geboten?  Nein,  die  Schulzt^nklinik  in 
Leipzig  RoU  ein  Werk  sosdaler  Wohlfahrt  für  alle  Bedürftigen  werden, 
mcht  nur  für  einen  Teil  derselben. 

Die  Zahnärztliche  Geeellschaft  bittot  dagegen  in  einer  anderen 
Eingabe  die  Stadtverordneten  um  Erricbtuntj;  einer  Schulzahnklinik, 
wie  sie  in  anderen  Städten  Deutschlands  bereits  bestehen,  nämlich 
nur  für  die  Bezirkshchulen  und  auf  Koeteii  der  Stadt,  nicht  durch 
besondere  Besteuerung  der  Eltern. 

Die  zahnärztlichen  Untersachun^^en  andenlOttel-nndVolkssdiiden 
in  Oldenburg  sind  dem  Hofrat  Dr.  Bbunsmakh  tibertragen  worden. 
Die  Eltern  müssen  die  Kosten  'b^r  Behandlunj^,  auf  deren  Art  und 
Ausdehnung  sie  durch  Zettel  m  jedem  einzelnen  Falk'  aufmerksam 
gemacht  werden  sollen,  vurläufig  noch  selbst  tragen.  Dr.  ß.  fordert  die 
Mtem  in  einem  längeren  begründenden  Artikel  der  •NbrdwestdeiUsdkm 
Mwrgenzeiiung*  in  Oldenburg  dringend  dazu  auf,  diese  zuerst  nur  ge- 
ringen Kosten  nicht  zu  scheuen,  sie  kommen  durch  Vorbeugung  vor 
anderen  Krankheiten  und  Stärkung  der  allgemeinen  Gesundheit  der 
Kinder  mit  hohen  Zinsen  wiedrr  zurück. 

Stadtische  Schulzahnkliniii.  iu  iieidelbei^.  Kürzlich  fand  die 
feiwliche  Üboj^be  der  sttdtiseben  Schulzahnklinik  in  der  Berg* 
h^merstraße  an  die  Gemeindeverwaltiing  statt.  Aus  diesem  Anlaß 
hatten  sich  Oberbürgermeister  Dr.  Wilckeks,  m^irere  Mitgliudt  r  des 
Stadtrates,  Herr  Landtagsabgeordneter  Rohrhüest  sowie  eine  Anzahl 
Professoren  und  Ärzte  in  dem  im  Erdgeschoß  der  Klinik  befindliclien 
kleineu  Auditorium  eingefunden,  wo  sie  vom  Leiter  der  Klinik,  Herrn 
Prof.  Dr.  PoBT.  begrüßt  wurden.  Prof.  Pobt  erging  sich  sodann  in 
längeren  AnsfOhrungen  ttber  die  Pflicht  der  Gemeinden,  den  ändern 
der  Minderbemittelten  unentgeltliche  zahnärztliche  Behandlung  an 
gedeihen  zu  lassen,  was  pich  entwedt-r  durch  Vertrap;  mit  einem  Arzt, 
oder  noch  gründlicher,  wiu  dies  hier  in  Heideiber<^  geschehe,  durch 
Errichtung  «iner  Schulzahnklinik  und  Anstellung  eines  bezahlten 
Ante«  dnrohführen  lasse.  Nadidem  der  Redner  sodann  den  Zwedc 
der  verschiedenen  Räume  der  Klinik  erklärt  hatte,  ubergab  er  die 
Anstalt  der  Stadtgemeinde,  wobei  er  der  Hoffnung  Ausdruck  verlieh, 
daß  die  Klinik  der  heranwachsenden  Jugend  zum  Segen  gereichen 
möge.  Die  Schulzahnklinik  schließt  ?icli,  wie  der  Oberbürgcrnu'ister 
Dr.  WiLCKENS  erklärte,  dem  schulärztlichen  Institut  an,  welches  die 
Stadt  im  Jahre  ld06  eingerichtet  und  das  sich  in  jeder  Hinsieht 
bewährt  hat. 
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Über  die  Notwendigkeit       Anitelhi^g  Ten  SeimlMigeiintea 

Terbreitet  sich  Dr.  F.  R.  t.  Abm/s  in  der  Wiener  *Ntmm  JWioi  IVene«. 
Eingangs  erwähnt  er  die  Bestrebungen  des  hochverdienten  Augen« 
arztes  Cohn  in  Breslau,  gibt  die  von  ihm  für  den  Wirkun^kreis  der 
Schulaugenärzte  formulierten  Forderungen  wieder  und  erläutert  dann 
die  Technik  der  Sebprüfung  bei  Analphabeten. 

T.  Ablt  unterBiiehle  im  Jahre  1900  die  Augen  yen  496  Cindem 
der  Gras  er  Vereins  kindergärten  und  fand,  dafi  ein  Fünftel 
dieser  Kinder  augenärztlichon  Rates  bedürftig  war.  Diese  Resultate 
veranlaßten  ilni,  für  fi  hulfiupoM-lrztliche  Untersuchungen  schon  in  den 
Krippen,  Kinderbewahranßtaiten  und  besondei^  Kindergärterj  ein- 
zutreten. Die  gefundenen  Sehleistungen  sollen  in  einer  Zählkarte, 
welche  das  Kind  durch  alle  Schulklassen  begleitet  und  überdies  in 
einem  Protokoll  ein  getragen  werden,  mit  folgenden  Rubriken:  Datum» 
Vor  und  Zunahme,  Alter,  rechtes  Auge,  linkes  Auge,  Anmerkungen, 
allenfalls  noch  Farbensinn. 

Die  Frage:  »Ist  es  in  nächster  Zeit  möglich,  in  Wien  die 
Institution  der  allgemeinen  Schulärzte  und  der  Schulspezialärzte  für 
Kindergärten,  Volks-,  Bürger-  und  Mittelschulen  einzuführen?«  wird 
mit  Nein  beantwortet. 

»Entschieden  ist«  —  fährt  Ablt  furt  —  »die  Anstellung 
von  allgemeinen  Schulärzten  und  von  Schulypezialärzten  für  alle 
Wiener  Kinder  und  alle  Schüler,  inklnsive  der  Hochschüler,  das  an- 
zustrebende ideal!  Allein  derzeit  itl  selbst  die  Bebteilung  der 
allgemeinen  Schulärzte  für  die  obenerwähnten  Kinder  und  Mittel- 
schüler nicht  durchführbar,  nicht  bloO  der  großen  Kosten  wegen 
(diese  schätzt  v.  A.  auf  eine  halbe  Million  Kronen),  sondern  haupt- 
sächlich, weil  dermalen  nicht  genug  hinreichend  ausgebildete  all- 
gemeine Schulärzte  vorhanden  sind.  Jn  einem  noch  höheren  Grade 
gilt  dies  von  den  Bchulspezialärzten. 

Nach  den  Angaben  der  » Statislüchen  Jahrbüchef  der  iStadt  Wien*. 
wäre  für  das  Jahr  1909  die  Zahl  oberw8hnter  Kinder  und 
Schüler  auf  rund  260000  su  schätzen.  Werden  nur  allgemeine 
Schulärste  ernannt  —  wa.s  nach  den  in  Deutschland  gemachten  Er- 
fahrungen keine  radikale  Hilfe  wäre  —  so  würdpn  deren,  einer  für 
2600  Kinder,  104  erforderlich  sein  Diese  müßten  erfahrene  Schul- 
hygieniker,  Internisten,  Augenärzte,  l  inrurgen,  Ohrenärzte,  Dermato- 
logen und  Ortboplden  sugleidh  sein,  also  eine  so  univereeUe  Aus« 
Inldung  besitsen,  wie  sie  heutzutage  von  keinem  Arst  verlangt 
werden  kann! 

Da  nun  die  gr(>ßere  Hälfte  der  sogenannten  Schnlkraukheiten 
die  Augen  betrifft,  da  besonders  die  Kurzsichtigkeit  mit  allen  ihren 
üblen  Folgen  es  ist,  an  welcher  heute  noch  in  den  höheren  Klassen, 
wie  bereits  bemerkt,  oft  mehr  als  60%  der  Schüler  leiden,  da  femer 
deren  frühseitige  Entdeckung  von  grSHter  praktisdier  Wlobti^^t  ist, 
kommen  als  Spezialänte  in  erster  Linie  die  Bchulaugenänte  in 
Betracht. 

Kmennt  man  nebst  allgemeinen  Schulärzten  noch  Schulaugen- 
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ärzte,  bü  wird  den  ersten  der  größere  und  verantwortungsvollste  Teil 
der  Arbeit  abgenommen.  Unter  der  Bedingung,  d&ß  sich  die  Mehr- 
laU  der  Lehrer  und  Lehrainnen  an  dem  großoi  Werice  beteiligt, 
kdnnte  man  mit  einem  Augenarzt  für  10000  Kinder  Imapp  audangen. 
Dies  ergäbe  etwa  52  allgemeine  Schulärzte  (einer  für  5000  Kinder) 
tind  26  SchulaiijE?enärzte.  So  viele  Beruf  saugen  ärzte  wären  derzeit  in 
Wien  nicht  zu  gewinnen;  von  den  Ohrenärzten  und  Orthopäden  gilt 
wohl  das  gleiche. 

Man  mu0  dcfa  also  mit  dem  Bneioiibazen  begnügen  und,  um 
wemgatena  einen  Anfang  mit  der  Kreierung  ¥0n  allgememen  und 
8peiialfld>nlftrzten  zu  machen  und  um  ni<^t  allzu  weit  vomDeutechlands 
kleineren  und  fjrnßen  Städten  überholt  au  werden,  wilre  etwa  folgender 
Ausweg  vorzuschlagen: 

Es  wird  das  Institut  der  allgemeinen  und  der  Schulspezialäizte 
vorläufig  nur  in  ein  oder  awei  Bezirken  Wiens  mit  etwa  20000 
Kindern  eingeführt  unter  der  Bedingung,  daß  ein  Teil  der  Lehrer 
und  Lehrerinnen  in  oben  beschriebener  Weise  sich  beteiligt. 

Das  Einüben  der  Kinder  im  Aufzeigen  mit  der  Gabel  und  die 
Sehleistmigs Prüfungen,  durchgeführt  von  zwei  Dritteln  des  gesamten 
Lehrpersonals,  würden  nach  meinen  Berechnungen,  jedes  Semester 
einmal,  für  jeden  Lehrer  an  Zeit  erfordern:  In  den  Kindergärten  und 
Mittelaehulen  sediB  bis  acht  Stunden,  in  den  VoUu>  und  Bttrger- 
Bchulen  vist  bis  sechs  Stunden. 

Li  den  Kindergärten  muß  nämlich  ein  großer  Teil  der  Kinder 
einzeln  gedrillt  werden,  und  an  drn  Mittelschulen  ist  die  Zahl  der 
ProfessoreQ,  welche  sich  beteiligen  tvurticn,  gewiß  eine  geringere;  aber 
in  diesen  und  auch  schon  in  den  Bürgerschulen  wächst  von  Klasse 
SU  Klaase  die  Zahl  der  Brillentriger,  welche  von  det  Sehleiatungs- 
prüfung  durch  die  Lehrer  auagrachlossen  sind ;  auch  ist  bei  diesen 
die  Einübung  in  großen  Gruppen  leicht  und  schnell  durchführbar. 
Der  Zeitaufwand  seitens  der  Lehrer  ist  demna«^h  ein  verhältnismäßig 
geringer  uih]  steht  in  keinem  Verhältnis  zur  GröÜe  und  Bedeutung 
dieser  schulhj  gienischen  Mission. 

Nur  wenn  die  Lehrer,  die  allgemeinen  Schulärste  und  die  Schul* 
apesial&rzte  mit  vereinten  Kräften  wirken  ktmnen,  sind  die  für  Bchul* 
hygienische  Zwecke  bisher  verausgabten  enormen  Summen  nicht  ver- 
gebens ausgegeben.  Die  dringend  nötige  Ergänzung  unserer  sonst  so 
vortrefflichen  Schulorganisation  sind  eben  die  Schulärzte,  ohne  diese, 
bezw.  ohne  deren  Verstärkung  durch  Schulspezialärzte  ist  zum  Bei- 
apiel  keine  Abnahme  der  Kundchtigkeit  und  der  Rüc^gratBYeflaflm- 
mongen  an  erwarten.« 
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über  die  Fürsorge  für  vernachlässigte  Sctxulkinder 
duroll  die  Schulscliwester. 

Von 

Dr.  PoBLOHAü,  Schularzt  in  Charlotienburg. 

In  Nr.  536  dieser  Zetfff-hrift  1907  hatte  ich  darauf  hinge- 
wiesen, daß  die  Bemühungen  der  Schulärzte,  krank  befundene 
Kinder  ärztlicher  Behandlung  zuzuführen,  in  einer  beträchtlichen 
Anzahl  von  Fällen  erfolglos  seien,  da  die  Gleichgültigkeit  der 
Eltern  oder  ungünstige  pekuniäre  und  soziale  Verhältnisse  im 
Eltemhause  diesen  Bestrebungen  entgegenständen.  Ich  hatte  zur 
Beseitigung  dieser  Übelstände  die  Errichtung  von  Fürsorgestellen 
für  die  Schuljugend  empfohlen  uuti  die  Aufgaben,  die  einer  solchen 
FürsorgesteJle  zufallen  sollten,  des  näheren  aufgeführt.  Eine  Ver- 
sammlung der  Charlottenburger  Scimlarzte,  der  ich  meine  Beob- 
achtungen und  Vorschläge  unterbreitete,  sprach  sich  ebenfalls  für 
die  Nützlichkeit  derartiger  Fürsorgestellen  aus,  die  Versammlung 
hielt  es  Jedoch  für  praktischer,  sich  zur  Erreichung  dieser  Ziele 
nicht  an  die  Privatwohitätigkeit  und  an  Wohlfahrtsvereine  zu 
wenden,  sondern  direkt  an  die  Schukleputntion  das  Gesuch  zu 
richten,  eine  Fürsorge  für  vernachlässigte  Schulkinder  zu  organisieren. 

Der  Magistrat  Charlottenburg  nahm  dieser  Anregung  gegen- 
über eine  wohlwollende  Stellung  ein  und  so  wurde  denn  in  einer 
Sitzung,  an  der  sieh  Vertreter  der  Scliuldeputation,  der  Armen- 
verwaltung und  eine  Anzahl  Schulärzte  und  Rektoren  unter  dem 
Vorsitz  dpp  zweiten  Bürgonni  iblers  beteiligten,  über  die  Art  und 
Weise  beraten,  wie  ein«  solche  Fürsorge  für  die  Schuljugend 
organisiert  worden  könne.  Es  wurde  schUeßüch  beschlossen,  eine 
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Krankenschwester  mit  der  Fürsorge  für  die  bedürftigen  Schul- 
kinder zu  beauftragen  und  vorläufig  probeweise,  zuerst  in  den  mir 
unterstellten  beiden  Gemeindeschulen,  und  später  noch  in  zwei 
anderen  Schulen  Erfahrungen  darüber  zu  sammehi,  wie  sich  die 
Tätigkeit  dieser  Schwester  gestalten  und  welche  Erfolge  sie  auf- 
weisen würde.  Ein  hiesiges  Schwesternhaus  stellte  in  einer 
Schwester,  die  früher  als  Gemeindeschwester  tätig  gewesen  war 
und  auch  längere  Zeit  in  einer  Klinik  für  Hals-,  Nasen-  und  Ohren- 
kranke  gearbeitet  hatte,  eine  geeignete  Persönlichkeit  zur  Ver- 
fügimg, und  so  wurde  diese  denn  im  Mai  dieses  Jahres  als  Schul- 
schwester angestellt.  Sie  blieb  in  Wohnung  und  Beköstigung  in 
ihrem  Scbwesternheim,  stand  jedoch  in  bezug  auf  ihre  Arbeits- 
kraft völlig  zur  ^^erfügung  der  Schuldeputation.  Die  Schulschweater 
erhielt  folgende  vorläufigen  Dienstvorschriften: 

1.  Sie  soll  in  die  Wohnungen  derjenigen  Eltern  von  Schulkindern 
gehen,  welche  trotz  wiederholter  Mahnung  die  Ratschläge  des  Schul- 
arztes betreffs  ärztlicher  Behandlung  ihrer  Kinder  nicht  befolgt  haben. 
Sie  soll  dort  versuchen,  durch  mündliche  und  persönliche  Ein- 
wirkung die  Eltern  zur  Befolgung  der  schulärztliciieu  Ratschläge 
zu  veranlassen.  Zugleich  soll  sie  feststellen,  ob  die  von  den 
Kindern  so  oft  gemachte  Angabe,  daß  die  Mutter  keine  Zeit  dazu 
habe,  nni  dem  Kinde  zum  Arzte  zu  gehen,  auf  Walirheit  beruht, 
oder  ob  andere  Gründe  vorliegen,  welche  das  Elternljau.-  ver 
hindern,  die  erforderlichen  gesundheitsmäßigen  Maßualiriiun  idr 
das  Kind  zu  Ireiien.  Über  ihre  Feststellungen  und  Kmdrüuke 
soll  die  Schulechwester  iu  ein  für  diese  Zwecke  anzulegendes  Heft 
Notizen  machen  und  dem  Schularzt,  dem  Rektor  oder  dem  Klassen- 
lehrer über  ihre  Befunde  Bericht  erstatten. 

2.  Zeigt  es  sich,  daß  die  Eltern  durch  häusliche  und  beruf- 
liche Pflichten  oder  durch  Krankheit  in  der  Tat  verhindert  sind, 
mit  ihrem  Kinde  zu  einem  Arzte  zu  gehen,  so  soll  die  Schul- 
schwester sich  erbieten,  an  Stelle  der  Eltern  mit  dem  Km  de  zu 
einem  Arzte  zu  gehen.  Wenn  die  Eltern  dieses  Anerbieten  an- 
nehmen und  der  Schwester  damit  die  Erlaubnis  erteilen,  das  Kind 
ärztlich  behandeln  zu  lasbcn,  so  soll  die  Schwester  noch  feststellen, 
ob  die  Eltern  gewillt  und  in  der  Lage  sind,  die  Kosten  für  die 
ärztliche  Behandlung  des  Kindes  zu  tragen. 

Von  dem  Ausfall  dieser  Feststellung  wird  es  dann  abhängen, 
ob  die  Kinder  in  die  Pnvatspreclistunde  eines  Arztes,  in  eine 
Poliklinik  oder  zu  einem  Stadtarzt  geführt  werden. 
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3.  Wenn  die  Eltern  die  Erlaubnis  dazu  erteilen,  daß  ihr  Kind 
durch  die  Schulschwebtcr  zu  einem  Arzt  geführt  wird,  so  hat  die 
Schwester  diesen  Auftrag  zu  übernetiiiien,  und  nachdem  vereinbart 
worden  ist,  wo  das  Kind  behandelt  werden  soll,  dieses  dem  Arzte 
zuzuführen,  seine  Anordnungen  einzuholen,  ilaun  das  Kind  wieder 
nach  Hause  zu  begleiten  und  den  Eltern  über  die  ärztlichen  Rat- 
schlfige  zu  berichten. 

Wenn  eine  kleine  Operation  erforderlich  ist  —  hier  kommt 
besonders  die  Entfennnig  von  Wucherungen  im  Nasenrachenraum 
in  Betracht  — ,  so  nmü  die  Schwester  die  schriftliclie  Einwilligung 
der  Eltern  zur  Vornahme  dieser  Operation  einholen  und  diese  dem 
behandelnden  Arzt  vorlegen. 

4.  W^enn  von  ärztlicher  Seite  die  Anscbafluiig  einer  Brille, 
eines  Bruchbandes,  von  Bandagen  usw.  für  notwendig  erklärt  ist, 
80  soll  die  Schulschwester  diese  Anschaffung  überwachen  und 
nötigenfalls  selbst  ausführen.  Fehlen  die  Geldmittel  für  diese  An- 
Schaft  an  tr,  so  soll  die  Schwester  den  zuständigen  Stadtarzt  hier- 
von benachrichtigen  und  die  erforderüchen  Mittel  zu  beschaffen 
suchen. 

5.  Wenn  ein  Kind  durch  Unsauberkeit  (Ungeziefer),  mangel- 
hafte Bekleidung  oder  schlechte  Ernährung  und  dergleichen  in 
der  Schule  aufgefallen  ist,  so  soll  die  Schwester  in  die  Woimung 
der  Eltern  gehen,  sich  Über  die  wirtschaftHche  Lage  derselben, 
sowie  über  die  Wohnungs-  und  Ernährungsverhältnisse  des  Kuides 
(Schlafgelegenheit  usw.)  miormieren  und  soll  dann  Vorschläge  zur 
Besserung  der  Misstände  machen.  Unter  Umständen  soll  sie  es 
auch  übernehmeü,  Kinder  mit  Kopfläusen  oder  anderem  Unge- 
ziefer  sachgemäß  zu  behamleln.  Ist  die  Wohnung,  Wäsche  usw. 
der  Sitz  von  Ungeziefer,  bo  ist  die  Reinigung  durch  die  städtische 
BepinfektionsaiisLalt  zu  beantragen.  Auch  soll  die  Schwester,  wenn 
sie  Misstände  in  bezug  auf  Körperpflege,  Ernährung  und  Kleidung 
findet,  die  Eltern  aufzuklüren  suchen,  ihnen  Ral-ohlfige  über  zweck- 
mäßige Ernährung  erteilen  Scliädlichkeit  des  Alki)huls,  für  Kinder 
insbe»undere!)  und  auf  die  Wicluigkeit  des  Wasclions  und  Badens, 
sowie  reiner  Luft  in  den  Wulm-  und  Schlafräuinen  für  die  Ge- 
sundheit hinweisen.  Die  entstehenden  Fahrkosten  werden  der 
Schwester  vergütet,  die  Faiiikusten  für  die  Kinder  nur  ausnahms- 
weise Iii  den  Fällen,  in  welchen  die  Eit*  rn  außer  stände  sind, 
sie  zu  tragen.  Die  Schwester  hat  auf  «  int  in  vorgeschriebenen 
Formular  über  ihre  Auslagen  Rechnung  zu  legen. 
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Ich  habe  die  SchulsehweBtor  dann  noch  penOnlich  darflber 
instroiert^  wie  sie  nch  den  ESltem  gegenüber  verhalten  solle  nnd 
habe  de  besonders  angewiesen,  diese  besonders  darauf  aufmerksam 
zu  machen»  daß  die  rechtzeitige  Behandlung  kranker  Kinder  yon 
größter,  oft  ausschlaggebender  Bedeutung  fdr  deren  spfttere  Arbdta- 
flhigkeit  ist 

In  den  beiden  mir  unterstellten  Schulen  hatte  ich  bei  Dotch' 
sieht  der  Oesundheitsscheine  diejenigen  Kinder  notiert»  für  deren 
Gesundheit  trotz  wiederholter  arztlicher  Mahnungen  nidits  ge- 
schehen war.  Es  waren  im  ganzen  119  Kinder.  Für  jede  Schule 
wurde  ein  besonderes  Heft  angelegt,  in  welches  die  Namen  dieser 
Kinder,  nach  Klassen  geordnet,  eingetragen  wurden.  In  einer  be- 
sonderen Rubrik  yermerkte  ich,  um  welche  Kraifkheit  es  sich 
handele  oder  welche  Tatsache  die  Schulsdiwester  feststellen  solle, 
und  instruierte  diese  anfangs  außerdem  nodi  mündlich  über  jeden 
EinzelfalL  Die  Klassenlehrer  Termerkten  hinter  dem  Namen  der 
Kinder  deren  Adressen.  Mit  diesem  Hefte  ausgerüstet»  trat  die 
Sehulschwester  ihre  Wanderung  in  die  Wohnungen  der  Mtem 
der  ihrer  Fürsorge  Überwiesenen  Kinder  an  und  berichtete  dann 
in  demselben  Heft  über  ihre  Erhebungen  und  über  die  Eifolge, 
die  ilfre  Tätigkeit  gehabt  hatte.  Sehr  zu  statten  kam  uns  bei 
diesen  Fürsorgebestrebungen  die  Hilfe  des  Ghailottenburger  Haus- 
pflegevereins.  Dieser  Verein  stand  schon  seit  dnigen  Jahren  in 
Beziehung  zu  einer  Anzahl  CSiarlottenburger  Ärzte,  die  sich  auf 
Ersuchen  des  Vereins  bereit  erklärt  hatten,  solche  Personen  unent- 
geltlich zu  behandeln,  bei  denen  der  Verein  die  Mittellosigkeit 
fsBtgeBtellt  hatte  und  die  er  ihnen  mittels  schriftlicher  Benach- 
richtigung überwies.  Durdi  Vermittlung  dieses  Vereins  wurde 
nun  eine  Anzahl  bedürftiger  Kinder  den  erwähnten  Ärzten  znge- 
taihit,  da  es  bisher  an  Zeit  gemangelt  hatte,  sieh  mit  diesen  Ärzten 
direkt  in  Beziehung  zu  setzen  und  mit  ihnen  Vereinbarungen  zu 
treffen.  Einige  Kinder  wurden  auch  den  StadtArzten  zugeführt, 
wenn  die  Erhebungen  gezeigt  hatten,  daß  die  h&uslichen  Verhftlt- 
nisse  so  schledite  waren,  daß  eine  Mitwirkung  der  Annenverwal- 
tung in  Betracht  kam.  Da  ^  Orthopäde  sich  dem  Magistrat 
gegenüber  erboten  hatte,  bedürftige  Kinder  unentgeltlich  zu.  be- 
handeln, so  gelang  es,  eine  ganze  Reihe  von  Mftdchen  ortho- 
pBdischer  Behandlung  zuzuführen.  Unter  den  bisher  ohne  Be- 
handlung gebliebenen  Kindern  be&nd  sidk  femer  eine  erhebliche 
Menge  Ton  solchen,  die  sn  adenoiden  Wudierungen  litten.  Diese 
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wurden  dann,  wenn  die  Eltern  ihre  £iiiwilliguDg  zur  Operation 
erteilt  hatten»  aber  nicht  selbst  mit  zum  Arzt  gehen  wollten,  m 
einem  Spezialarzt  geführt  und  dort,  häufig  unter  Assistenz  der 
Schwester,  operiert.  So  weit  es  nötig  war,  wurden  sie  dann  in 
der  nächsten  Zeit  auch  noch  zur  Nachbehandlung  dorthin  be- 
gleitet. In  einer  Reihe  von  Fällen  waren  die  Eltern  auf  die 
Mahnung  dee  Schularztes  wohl  zu  einem  Augenarzt  gegangen, 
hatten  aber  die  von  diesem  verordnete  Brille  nicht  angeschafft. 
Das  Eingreifen  der  Schulschwester  hatte  hier  auch  häuüg  dmi 
Erfolg,  daß  die  Brille  von  den  Eltern  selbst  oder  durch  die  Armen- 
direktion angeschafft  wurde.  Ähnlich  verhielt  es  sich  mit  Bruch* 
bändem.  Ein  ICnabe,  dem  schon  seit  Jahren  wegen  austretenden 
Leistenbruches  bei  jeder  schulärztlichen  Untersuchung  die  An- 
schaffung eines  Bruchbandes  oder  die  Operation  angeraten  worden 
war,  wurde  endlich  dem  städtischen  Krankenhause  zugeführt  und 
dort  durch  Operation  endgültig  von  seinem  Leiden  bereit.  Einige 
Eltern  verhielten  sich  den  Bestrebungen  der  Schulschwester  gegen« 
über  allerdings  auch  ablehnend.  So  wollten  einzelne  nicht  in  die 
operative  Entfernung  der  Rachenmandel  willigen,  auch  Schiel- 
operationen wurden  häufig  abgelehnt,  andere  Eltern  wünschten 
nicht,  daß  ihr  Kind  eine  Brille  trage.  In  manchen  Fällen,  nament- 
lich bei  jüngeren  Kindern,  die  über  solche  Fragen  keuie  be- 
friedigende Auskunft  geben  k<ninten,  handelte  es  sich  nur  darum, 
f^tzustellen,  ob  für  die  Kinder  bisher  schon  ärztliche  Behandlung 
in  Anspruch  genommen  war  und  welcher  Art  diese  gewesen  war, 
ob  Operationen  ausgeführt^  Massage  oder  elektrische  Behandlung 
(bei  Lähmungen)  angewendet  oder  Stützapparate,  Bandagen  usw. 
früher  getragen  worden  seien.  Bei  adilechtem  Ernährungszustand 
der  Kinder  wurde  nach  der  Ernährungsweise  im  Hause  geforscht 
und  eine  Anzahl  Kinder  wurde  darauf  der  städtischen  Schul- 
Speisung  überwiesen.  Mehrere  Kinder  wurden  der  Lungenfür* 
sorgestelle  zugeführt  und  von  dieser  einer  Erholungsstätte  oder 
einer  Lungenheilstätte  überwiesen.  Wenn  auch  die  Mehrzahl  der 
Kinder  wenig  bemittelten  oder  unbemittelten  BevOlkerungsschichten 
angehörte,  so  war  das  doch  nicht  durchweg  der  Fall  Emige 
Eltem  bezahlten  prompt  die  Kosten  für  die  ärztliche  Behand- 
lung, nachdem  ihr  Kind  durch  die  Schwester  zum  Arzt  geführt 
worden  war. 

Nachdem  die  Schulschwester  für  die  beiden  mir  unterstellten 
Oemeindesehulen  tätig  gewesen  war,  wurde  sie  noch  zwei  weiteren 
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Schulen  überwiesen.  Auch  hier  waren  die  Erfolge  ihrer  Tatiq:- 
keit  recht  zufriedenstellendp.  Idi  gebe  hierunter  emige  kurze 
Zahlenancralicii  über  die  der  SclrAester  zugewiesenen  Fälle.  Die 
Zahlen  aus  der  XVII.  und  XVIII.  Gemeindeschule  verdanke  ich 
der  Güte  des  Herrn  Dr.  Bokchakdt.  Aus  der  Tabelle  ergibt  sich, 
daß  von  den  214  Kindern,  welche  der  Fürsorge  der  Schulschwester 
überwitöen  wurden,  132  =  61,6  °/o  in  ärzthche  Behandlung  kamen. 


SiUdtfder 

Schwester 

üb«r- 
wlMenea 
Kinder 

DeflnittT 
erladlste 

(Doroh  Be- 

A  iifltlMptiTi  fl* 

Übar- 

Ansttltoi 
niw.) 

•äMlgte 

Fsllf^  ■ 
(Eltern  vex- 
sprscben, 

d)ajnMMn} 

Eltern 
TüitaMten 
tiflh 

DoMh 

Einwirkung 

o<1»*r  nnler 
Mitwiikong 
te 

TMkBrUlan 

Gemeindeschule 
XV 

54 

81 

18 

8 

9 

8 

Qemeindeschule 
XVI 
(Mlddien) 

65 

43 

11 

11 

14 

5 

!  119 

74 

27 

14 

23 

8 

Oememdeechoie 

xvn 

(Knaben) 

47 

82 

U 

8 

8 

8 

Gemeindeschule 

xvni 

(Mldehen) 

4B 

26 

18 

7 

6 

2 

9b 

&8 

24 

10 

14 

5 

LMgMamt 

214 

182 

51 

24 

87 

18 

Das  ist  ein  recht  guter  Erfolg,  wenn  man  bedenkt^  daß  es  sLcb 
in  allen  diesen  Fällen  nm  Kinder  handelt,  die  trotz  hftnfig  —  oft 
mehrere  Jahre  hindurch  —  wiederholter  Mahnungen  bis  dahin 
nicht  behandelt  worden  wioen.  Man  kann  mit  Beetimm^eit  be- 
haupten, daß  diese  Kinder  ohne  das  Eingreifen  der  Schulscfawester 
wahrend  ihrer  Schulseit  gar  nicht  Arztlidi  behttadfllt  worden  wiien. 
Bei  den  in  Spalte  3  angefOhrten  51  Kindern  bat  die  S<diw6Btfir 
mit  den  Eltern  Büdcspraehe  genommen  und  diese  hab«n  tot- 
sichert,  daß  sie  selbst  mit  ihren  Kindern  zum  Arzt  gehen  worden. 
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Wie  weit  sie  diesen  Vorsatz  auch  wirklich  zur  Ausführung  bringen, 
wird  sich  erst  im  Laufe  des  Semesters  beurLeilen  lassen.  Doch 
ist  zu  hoffen,  daß  wenigstens  ein  Teil  dieBcr  Kinder  noch  in  ärzt- 
liche Behandlung  kommt.  Den  24  Eitern  gegenüber,  welche  sich 
direkt  weigerten,  bei  ihren  Kindern  die  ihnen  von  ärztlicher  Seite 
anempfohlenen  Maßnahmen  zu  treffen,  sind  alle  Hilftsmittel  er- 
schöpft. Die<?en  ll®/o  der  Kinder  kann  daher  von  sei lul ärztlicher 
Seite  nicht  weiter  geholfen  werden.  Beachlenswert  ist  die  be- 
trächthche  Anzahl  (IT.^Vo)  der  Källe,  bei  denen  Operationen  vor- 
genommen worden  sine!.  Meist  handelte  es  sich  um  die  Ent- 
fernung adenoider  Wucherungen.  Die  Ziffer  in  Spalte  1  der 
Tabelle  stimmt  nicht  genau  mit  der  Summe  der  anderen  Spalten 
überein,  da  bei  manchen  Kindern  mehrere  Leiden  in  lUiracht 
kamen,  von  denen  unter  Umständen  eines  schon  in  Behandlung 
genommen  wurde,  während  das  andere  erst  später  noch  behandelt 
werden  soll.  So  sind  z.  B.  mehrfach  adenoide  Wncherungen  bei 
schielenden  Kindern  entfernt  worden,  die  Behandlung  des  Schielens 
ist  jedoch  auf  einen  späteren  Zeitraum  verschoben  worden. 

Zur  Erledigung  der  ihr  zugewiesenen  Arbeit  mußte  die 
Schulschwcster  740  Besuche  machen,  bei  214  Kindern  also  im 
Durchschnitt  3,4  Gänge  für  jedes  Kind.  46  Kinder  wurden  von 
der  Schwester  in  die  Sprechstunde  des  Arztes  geführt,  und  zwar 
im  ganzen  90  mal  Die  Anzahl  der  Beauche  im  Hause  der  Eltern 
.  betrug  524. 

Während  die  Schulschwester  anfangs  für  jedes  ihr  überwiesene 
Kind  3,8  Besuche  zu  machen  hatte,  betrug  diese  Zahl  zuletzt  in 
den  Gemeindeschulen  XVII  und  XVIII  nur  2,9.  Mit  zunehmender 
Erfahrung  der  Schwester  wird  sich  vielleicht  noch  eine  weitere 
Herabsetzung  der  Besuche  erzielen  lassen.  Auch  in  anderer  Hin- 
sicht sind  schon  Vereinfachungen  eingetreten  und  allmählich 
werden  ach  wohl  noch  manche  Verbesserungen  und  praktische 
.  Maßnahmen  in  die  Organisation  der  Fürsorge  für  die  Schulkinder 
einfügen  lassen.  Eine  wichtige  Neuerung  in  dieser  Hinsicht  hat 
Boeben  die  Armendirektion  veranlaßt.  Bisher  mußte  zur  Über- 
weisung eines  Kindes  an  den  Stadtarzt  zur  Verordnung  einer 
Bnlle,  eines  Bruchbandes  usw.  durch  diesen  immer  erst  die  Ver- 
mitÜnng  und  Entscheidung  des  Armenkommissionsvorstehers  in 
Anspruch  genommen  werden  Tu  Zukunft  können  behandlungs- 
bedüiftige  Schulkinder  direkt  durch  die  Schule  an  die  Stadtärzte 
gewesen  werden,  nachdem  doioh  die  Schulleiter,  n^^ügenfaUs  mit 
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Hilfe  der  Schulschwester,  festgestellt  worden  ist,  daß  die  Eltern 

unbemittelt  sind. 

Wenn  wir  nun  aus  diesen  ersten  Erfahrungen  auf  dem  Gre- 
biet©  der  Fürsorge  für  die  Schuljugend  mit  Hilfe  der  Schul- 
schwester Schlüsse  ziehen  wollen  auf  die  Maßnahmen,  die  bei 
einer  Ausdehnung  dieser  Fürsorge  auf  die  26  städtischen  Gemeinde- 
schulen erforderhch  sein  würden,  so  ergibt  sich  folgendes:  Die 
Gesamtzahl  der  Schüler  und  Schülerinnen  der  Gemeindeschulen 
Charlotten burgs  beträgt  zur  Zeit  rund  23000.  Je  nach  der  Stadt- 
gegend, in  welcher  die  Schulen  liegen,  ist  ja  die  soziale  Schicht 
und  die  wirtschaftliche  Lage  der  Eltern  der  Schulkinder  etwas 
verschieden,  wir  können  aber,  ohne  einen  zu  großen  Fehler  zu  be- 
gehen, annehmen,  daß  die  Verhfiltnisso  in  den  übrigen  22  Schulen 
älmlicho  sind  wie  in  den  vier  Gemeindeschulen,  über  die  bisher 
Erfahrungen  vorliegen.  Unter  dieser  Voraussetzung  würden  rund 
1500  Kinder  für  das  Eingreifen  der  Schulschwester  in  Betracht 
kommen  und  es  würde  gelingen,  etwa  850  davon  mit  ihrer  Hilfe 
ärztlicher  Behuiiii hing;  zuzuführen.  Diese  Zahlen  stellen  mehr  als 
einen  Jaliresdurchsclmitt  dar,  da  ja,  wie  erwähnt,  manche  chronisch 
kranken  Kinder  durch  die  Tätierkeit  der  Schulachwester  in  ärzt- 
Uche  Behandlung  gekommen  smd,  bei  denen  Jahre  hindurch 
wiederholte  schulärztliche  Mahnungen  erfolglos  geblieben  waren. 
Wir  können  jedoch  ruhig  annelmien,  daß  jährlich  bei  700 — 800 
Kindern  die  Hilfe  der  Schulschwester  erforderlich  sein  dürfte. 
Und  wenn  es  mit  dieser  gelingt,  iährhclj  400 — oüü  Kinder,  die 
öüubt  sicher  unbehandelt  bleiben  wurden,  aiztlicher  Behancüung 
zuzuführen  und  dadurch  sowohl  ihre  Leistungen  in  der  Schule, 
als  auch  ihre  Arbeitsfähigkeit  im  spateren  Leben  günstig  zu  be- 
einflussen, so  ist  das  doch  von  der  größten  ßcdt  \Uuug  für  das 
allgemeine  Wohl  und  speziell  auch  für  die  Gemeinde,  in  welcher 
die  Behandelten  voraussichtlich  auch  später  ihren  Unterstützungs- 
wohnsitz haben  werden.  Ich  habe  bei  den  angeführten  Zahlen 
die  Hilfsschulen  außer  Betracht  gelassen,  weil  diese  eine  Sonder- 
stellung einnehmen. 

Bei  den  ililfsschulkindern  hegen  die  Verhältnisse  besonders 
ungünstig,  da,  wie  ich  in  der  eingangs  erwälmten  Arbeit  be- 
richtet habe,  88  7o  der  Eltern  die  schulärztlichen  Aufforderungen 
zur  Behandlung  ihrer  Kinder  nicht  befolgten.  Ob  die  Schul- 
schwester hier  einigermaßen  befriedigende  Erfolge  wird  eizieleu 
können,  muß  die  Erfahrung  lehren. 
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Dentoche  GeBollBchaft  fttr  VolkttbAder  &  817.  410.  —  Verem  fOr  OflentUche 

Gesundheitepflege  in  Hamburg  8.  218.  —  Vm.  Deutscher  Samaritertag  8.  219. 

—  EvanKeliach  sozialer  Kongreß  8.219.  —  Forensisch -mediziniscbe  Vereinigung 
zu  Marburg  S.  219.  —  XVT.  Internationaler  Medirinischer  Kongreß  S.  262. 

—  Deutsches  Zentralkomitee  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  S.  262.  — 
BcidiMUtaachoß  ffir  da«  itstUche  FortbildongaTOen  8.  863.  —  VL  loter- 
uationater  Eongrell  fttr  yerrichttni]igB*Wii0en8chaft  8. 968.  —  Litematirnidiw 
8tx»ll«nkongreß  S.2G4.  —  Verein  für  Unfall  verletzte  S.264.  —  VerbandDeutecher 
Burean>Hamtcn  S.  264,  —  I.  Tuternationaler  Kongreß  für  Rettxmgswesen  S.  W4. 

—  Internationale  Vereinigung  für  gesetzlichen  ArbeiterBchutz  S.  315.  50ü.  — 

—  Deutscher  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  b.  31ö.  —  Internationale 
kriminallBtiiche  Verainigung  S.  816.  —  VIL  Kongrefi  d»  Deotadben  G«mU- 
Behalt  fOr  ortbopidiscbe  Gblrargie  8.  816.  —  Varein  nun  Schnts  dar  Kinder 
TOr  Ausnutsung  und  Mißhandlung  S.  318.  —  Deutscher  Verein  für  Schnl- 
gesundhpitspflege  S.  318.  'M^.  ~  VII.  Generalversammlung  de^;  T>  r,tFi  h  evan- 
gelisdien  FrfiuenbundcB  S.  biH.  —  Deut.sche  Dichter-Gedächtnis-Stiftung  S.  319. 

—  Viil.  Hauptversammlung  des  Leipziger  JLrzteverbandee  S.  372.  —  Zentral- 
laxmtM  aar  Baklmpfung  dar  Tnbakuloaa  8.  878.  Allgemeiiier  Eongr^ 
der  KranlmikaaBan  Deutachlanda  S.  874.  —  Intemationale  Vereinigang  für 
Krebsforschung  8.  378.  —  Deutscher  Verein  für  Volkehygiene  8.  878.  — 
Berliner  Verein  für  häusliche  Gesundheitspflege  S.  379.  —  V.  Versammlung 
der  Tnborkuloseärzte  8.  435.  —  II.  Konferenz  der  Zentralstelle  für  Volkswohl- 
fahrt S.  440.  —  Die  Krankenkassen-Konferenz  8.  442.  —  Britische  Vereinigung 
fttr  Arbeitetachnts  8. 806.  618.  •  Ortsgruppe  Königsberg  der  Geeellacbaft  fttr 
aoaiale  Reform  8.  604.  —  1.  Internationaler  Kongreß  fttr  GewerbekranklMnten 
in  Mailand  1906  S.  504.  —  Intemationale  Heilstättenkommiaaion  8.  604.  — 
III.  Deutscher  Volkshochschultag  S.  506.  —  Organination  des  Vereins  für 
Säuglingsfürsorire  iin  Rcgioningsbezirk  Düsseldorf  8.505.  —  Neunter  deutscher 
Kongreß  für  Vuikä  und  Jugendspiele  8.  506,  —  n.  Vertretertag  des  Ver- 
bandes deutscher  Klinikerschaften  8.  506.  —  33.  Versammlung  des  Deutschen 
Vereine  fttr  «Ufentliche  Geanndheitepflege  8. 664.  —  Zentralverbaad  von  QitB> 
knuDkenkaaaen  im  Dentochen  B^ch  8.  666.  —  Eine  Haoapflegdonferena 
8.  667.  —  Verband  Deutscher  Fenerbestattung^ vereine  8.  567.  —  General» 
Versammlung  der  freien  Vereinigung  der  deutschen  medizinisrhen  Faehpresse 
S.  616,  —  80.  Versammlung  Deutscher  Naturforseher  und  Ärzte  in  Kein 
S.  617.  —  28.  Versammlung  des  deutschen  Vereins  für  Armenpflege  und  Wohl- 
tätigkeit 8.  618.  —  Der  Bektorentag  der  FK>vina  8aehaen  8.  680.  ^  Intar- 
nationaler  Wohnongdcoogrefi  8.  667.  —  Ständige  inteniatioiiale  Eomnüanon 
fttr  das  8tudium  der  Gewerbekrankheiten  8.6*57  Intemationale  Vereinigung 
der  medizinischen  Fachi)re!^se  8.  668.  —  VU.  Internationaler  Kongrefi  fttr 
Kriminalanthropologie  S.  668. 
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M.  Nm,  StetutiadMS  Jahrboeh  Denticbw  StSdto  a  48.  »  A.  Gxoiv 

JAHK  iin  l  F.  Krikokl,  Jahresbericht  aber  BOtlftle  Hygiene,  Demographie 
und  Medizinalstatistik  »S.  46.  —  Felix  REONArLT,  L'evolation  de  la  Prosti- 
tution Ö.  47.  —  Berirht  den  Deutpchrn  Vereins  für  Wohnun^reform  — 
Verein  EeichawolmiiugsgeseU  —  für  das  nennte  Geschäftsjahr  1906  8.  47, 

—  W*  KAvn,  Der  Sftogling  8.  47.  —  H.  MBrn-RuBoa,  Die  Frau  ala  Matter 
8.  47.  ^  H.  UAmr,  Die  Knoeft  der  eesuelleo  LebenefOhnuig  8.  47.  —  Paul 
HorrMAmr,  Die  Bedeutong  der  Farbenblindheit  fOr  die  Schule  S.  4&  — 
Karl  Hesdach,  Die  Bedeutung  der  AVohminfjHfrajre  S.  48.  —  John  Bvrs's, 
Arbeit  und  Trunk  S.  49.  —  R.  Dkutschmanx,  Mein  Heilsenmi  S.  49.  — 
L.  Lako,  Die  kindliche  Psyche  und  der  Genuß  geistiger  Getränke  S.  102. 

—  Bavb,  Thibhboh  und  Fischbb,  Anatomisch-hygienisches  Wandtafelwerk 
S.  lOft.  —  WiLBiuc  SrnNBBBO,  Kochknnefc  und  MntUcbe  Konat  8.  108. 
W.  T.  Kalokstuh,  Die  im  Deutschen  Belebe  erineenoi  VorBdbiiften  Aber 
Benutzung  und  Ober  Beschaffenheit  von  Wohnungen  B.  103.  —  Geobo  Adam, 
I>ie  Entnebelung  von  gewerblichen  BetriebRnUunen  S.  103.  —  DüFOim,  Ge- 
schichte der  Prostitution  8.  103,  —  Ebioh  Wellmann,  Abstammung,  Beruf 
mid  Heeresersatz  in  ihren  gesetzlichen  Zuttammeuhängen  8. 104.  —  £.  Mxtkk, 
Die  Ursachen  der  Gedateekrenkbeiten  8.  104«  —  Mm»  Grofiea  Konver- 
aationa-Leadkon  8.  lOS.  8S2. 668.  —  FknDB.  Maeliho,  Probleme  der  modernen 
Frauenfrage  S.  105.  —  Stbfak  Fatans,  Beatattangsanlagen  S.  105.  —  Dücustbin, 
Dip  Entscbpidnnpf^n  dp«  Hrztlichen  Ehrengerichtshofe^  S.  106.  —  Kkakpelin, 
V'ot  KK  u.  i^K  aiüNBEKG,  Her  Alkoholiwulus  in  Müh.  tieii  S.  lOG.  —  G.  Coknkt, 
Die  Tuberkulose  S.  107.  —  Kudolf  Aükl,  iiukiüriologisches  Tascheubuch 
8.  107.  —  H.  Ruem,  Handbncb  der  Milchkonde  8.  108.  L  Wegw^aer 
snm  banalicben  Oilktkt  IL  Die  HanahaltimgaadlMiIe  8^  106.  —  Bmm  voA 
H.  Dreck,  Die  Unfalbrendcherung  S.  108.  —  Q.  Lbubuscbbb,  Schularzt» 
tfttigkeit  und  Schulgesundheitspflege  8.  108.  —  A.  Bossk,  Die  Förderung  do« 
Arbeiterwohnungswesens  durch  die  Landesvereicheningsanstalten  S.  109.  — 
Die  Verhandlungen  des  18.  Evangelisch  •  Sozialen  Kongresses  S.  10^.  — 
Domr,  Le  Malade  et  le  M4decin  8.  160.  —  Wiaaenacbaltlicber  FObrer 
dorcb  Dreaden  &  160.  —  Beriebt  Uber  die  Tätigkeit  dea  Inatituta  fOr  Hjgiene 
und  Bakteriologie  zu  Gelsenkirchen  in  der  Zeit  vom  1.  M&n  1906  bia 
28.  Februar  1907  S.  161.  —  Joseph  Zehetmaikr,  Leichenverbrennnnf»  und 
Leichenbestattung  im  alt«u  Uelias  8.  Ibl.  —  Alkred  Braumbkn,  Die  Kunst 
zu  essen  S.  161.  —  Dr.  med.  Aucs  Pkof^  Lehrbuch  der  Gesundheitspflege 
8. 161.  —  W.  8011BAIIT,  D«a  Pkoletariat  8.  161.  —  DtnraAB,  Leitfaden  für 
die  AbwaawMToinignng  8.  162.  —  Wtlltwald  Hxbibcbsl,  Varuna  8.  168.  — 
Dr*  HmiAKN  \os  Hayek,  Die  Unvertrilglidlknt  der  Arzneimittel  S.  162.  — 
Aus  Natur  und  Geit«tf's\velt  S.  IßH.  —  Zacfkk,  Die  ArboittTversicherung  im 
Auslande.  Ch.  R.  Hkndkkson,  I>ic  Arbeiterveryioherung  in  den  Vereinieten 
Staaten  von  Nordamerika  S.  163.  —  Emilia  Kamthacs,  The  Preeervatiou  of 
Infant  life  8.  164.  —  GöTSB-SciniiDX.>B,  Jabrbncb  der  Arbeitemnieberung 
1900  8.  164.  J.  FnroKH,  Dea  bentige  Irrenweaen  8.  166.  —  Mabiib 
KinOHHZB,  Die  geeettlicben  Grundlagen  der  Seuchenbekämpfung  im  Deotachen 
Beidie  unter  beaonderer  Berfiekaicbtigong  Preatena  8. 166.  —  KoeexAnr  und 
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Weiss,  Mann  uud  Weib  8.  166.  —  G.  Wbmdlino,  Der  Doktor  von  DuUow 
&  166.  H.  VxBWOiur,  Die  ICedumik  des  Geisteetebens  8. 890.  —  Dr.  jor.  el 
med.  H.  Sohmidt,  Dm  intUcbe  Berafugebebitiis  8.  S90.  —  A.  Mftrjjrfc, 

HMuechwaromforachangen  S.  221.  —  A.  Weber,  Armenwesen  und  Armen* 
fflraorpe  S  '2-21.  —  Konu.  Kf ster,  Gef«ft!n!nflte  Schriften.  Rmvl  1  :  I.ösunff 
der  eoiialen  I  rnge  durch  (resiindung  der  \s irtfu^haftlichen  \  i  rh:il  niKMe  S.  222. 
-r-  Dr.  KLalfmaxn,  Die  Hygiene  des  Auge»  iui  Privatleben  2:^2.  —  G.  Ba.u- 
ifSBT,  M.  DannRiDT  und  F.  yoiarLlKDBB,  Lehrbodi  der  gerichtliefaen 
Chemie  8.  898.  —  Haxb  Rott,  Die  Wobnnngmiiitefeiichiiiig  in  der  Stadt 
Aogebnig  vom  4.  Janaar  bis  24  März  1904  S.  '223.  —  Niktxeh,  Der  SUnd 
der  Tiiberkuloaebekämpfunp  im  Fruhjahn»  1907  h;.  223.  —  Ewald  Hobk. 
Daa  höhere  Schulwesen  der  Staaten  Kuropas  S.  265,  —  Theodob  Weyi>, 
.  Handbuch  der  Arbeiterkraukheiten  8.  2(»ö.  —  K.  B.  Lehmann  uud  R.  O. 
NsDimnr,  Atias  und  Qniiidrifi  der  Bakteriologie  tmd  Lehrbneh  der  «pedelleti 
bektfltiologiBdieii  Diagnoatüc  8.  266.  —  Bou»,  Die  Wertanwachaatooer 
S.  966.  —  Dn8  Gesundheitsweean  dee  preuBischen  Staates  1905  S.  266.  — 
DüNBAK,  Ztir  FraKf  r  Steihmpr  der  Bakterien,  Hefen  und  Si-liimmelpilze 
im  System  S.  266.  —  BKRLEPscn-VAi.EXDA,  B.  D.  A.,  Bauernhaus  und  Arbeiter- 
wohnung in  England  fc>.  267.  —  Schriften  de»  deutschen  Vereins  ftlr  Armen- 
pflege und  Wohltätigkeit  Albbbt  Lbvy  uud  t/L  v.  FsANKBiniBBo,  Die  beruf- 
Ucbe  mid  faciüiche  Auabüdung  in  der  Armenpflege^  Lohbb,  KinderHdl-  und 
ErhohingsstUten.  Gn.  Klühksk  nnd  Joh.  Pjemanr,  Bemfavormundschaft 
S.  267.  —  C.  H.  Stbatz,  Die  Körperpflege  der  Frau  S.  267.  —  Aus  dem 
Sprechzimmer  einer  Ärztin.  Aufzeichnungen  aus  der  Praxis  einer  deutschen 
Ärz-tin  8.  268.  —  Hopf,  fechulbflder  S.  268.  —  R.  v.  Manooldt,  Die  stfidtische 
Bodenfrage  S.  868.  —  Gustav  Temme,  Die  sozialen  Ursachen  der  Sftughugs- 
atetblichkeit  8.  869.  —  Alfbbd  ton  LiNDmtiif,  Sahiti  jttventatia  8.  869.  — 
Die  Krankenvernchermif  im  Jahre  1906.  Statiatik  dea  Dentacben  Beicha 
S.  269.  —  Dr.  Richard  Lenzmann,  IMe  Pathologie  und  Therapie  der  plötzlich 
das  Leben  gefährdenden  Krankheitszustfinde  S  ^^H'  ---  Jonx  May,  Die  Arbeiter- 
Versicherung  in  Schweden  S  320.  —  Hkm  i  W.  Wolkf,  Die  Arbeiter- 
Versicherung  in  England  S.  320.  —  Sammlung  Göschen  S.  321.  —  Julius 
DsüTacH»  IHe  Kinderarbeit  und  ihre  Bekämpfung.  A.  Hxld,  IKe  kOrpwlicfae 
IGßhandlimg  Ton  Killern  durch  Peraonen,  welchen  die  FQteoigepflicbt  fflr 
dieselben  obliegt  8.  3*^1,  —  Prof.  Dr.  Windscheid,  Über  das  Wesen  und  die 
Behundhing  von  Nervenkrankheiten  nach  Unfällen  S.  321.  -  At.ot«?  REnBKnir'f 
Bau-  und  Wohnungshygiene  S.  322.  —  Verhandlungsberit  lit  der  4.  Gener.il 
Versammlung  des  Komitees  der  Internationalen  Vereinigung  für  gewerbUchen 
Arbeiterachnta  8. 879.  —  A.  Ws&xs»  Die  Groflatadt  und  ihre  aoaialen  Probleme 
8. 879.  —  Ludwig  KOia,  Blatter  und  Briefe  einea  Arstee  aua  dem  tropiacben 
Deutschafrika  8.  —  Rudolf  SieokBT,  Wohnungsfürsorge  im  Gto8* 
herzojjtum  Heesen  S,  380.  —  Dr.  Mahoabftk  Bernhard,  Die  l>niu<n  nnd 
die  Krankenkassen  S.  380.  —  Th-.  I-koimim»  Laquer,  Der  Warenhaus- 
diebstahl S.  381.  —  fcichuihygienische.s  Taschenbuch  S.  381.  —  Bbrnh.  IStesk, 
GeBcbicbte  der  Öffentlichen  Sittlichkeit  in  Bufiland  8.  888.  —  £.  Hsikeioh 
KiacH,  Daa  Geachlecbteleben  dea  Weibea  in  pbjraiologiadier,  pathologiadier 
und  hypieni.^'  her  Beziehung  8.  888.  —  Fbanz  vox  ^^'I^'CKEL,  Shakespearea 
Gynäkologie  8.  388.  —  Abthub  HABTMAmr,  Grundregeln  der  Geanndheita- 

Digitized  by  Google 


—  IX  — 


pflege  S.  382.  —  Max  Nabsaukb,  Der  Arzt  der  großen  and  der  kleinen  Welt 
8.  989.  TMdieDkaloideir  fOr  die  Änte  des  Deutschen  Beichea  aaf  das 
Jahr  1908  &  888L  —  Gomn»  SoHVAPPmB-ABnw,  SooMMSk  8.  888. 

—  JcLius  EvasL-RniiEBs,  Die  Geschlechtakrankheiten  S.  443.  —  P.  8iBBms, 
Bericht  ül>or  die  Tätigkeit  der  Vertrauenskommiseion  der  Kaasenürzte  der 
Ortskrankonkasf*^  für  Leipzig  und  Umpegend  auf  <1\e  Zeit  vom  7.  Mai  1904 
bis  31.  Dezember  1^07  8.  443.  —  Fbucdbich  Ö.  Keauss,  Das  Geschlechts- 
leben in  Glaube,  Sitte  und  Brauch  der  Japaner  8.  444.  —  Abthcb  Kzllkb, 
EigebninM  der  8laglingBfllraor0e  8.  444.  —  TaaoD*  Wsn»  Die  ABssnierang 
-von  EjSbenhsvn  8.  444.  —  Hcoo  Magnus,  Die  Entwicklung  der  Heilkunde 
in  ihren  Hanptzügen  S.  445.  —  Bericht  über  die  VI.  Internationale  Tuber- 
kulose Konferenz  S.  445.  —  Bericht  über  den  XIV.  Internationalen  Konpnreß 
£ür  Hygiene  und  Demographie  8.  445.  —  Anleitung  für  die  schulärztliche 
Tätigkeit,  von  Dr.  med.  Gustav  Poslchau,  Schularzt  in  Charlottenburg  8.  445. 

—  Haxs  Qvbuwk,  Über  Mweenenggeetion  nnd  peTchieche  Mneeenepidemien 
Sw  446.  —  Wdehe  lf»8nehm«n  wlreo  nun  Sdkntse  der  bd  fremden  Pereonen  in 
Pflege  stehenden  Kinder  (Zieh-,  Halte-  und  Kostkinder)  einzuleiten  nnd  welche 
Rechte  wären  den  Pflegeeltern  in  Ansehung  dieser  Kinder  zu  gewähren? 
(iutachten,  erstattet  von  M.  U.  Dr.  Johaks"  Dvokak  S.  44ü.  —  Ludwig  GrRr.rrr. 
Die  Schule  8.  446.  —  Dklbkück,  Die  Bezielmugen  zwischen  Alkohol  uud 
FMalyee  S.  447.  ^  Kohbad  Aoahd,  Jogendwoh)  und  Jtigeodrecbt  6. 447.  — 
Fbbd.  Tommn,  Die  Entwicklung  der  eosielen  Frage  8.  447.  —  Bobsbt 
Müller,  Sexualbiologie.  Vergleicb8eintwicklnngs)geschichtliche  Studien  über 
da«  Gesi-hleohtsleben  des  Men^chon  und  der  höheren  Tiere  8.  447.  — 
Waltek  Kottmahk,  Die  Untersuchung  und  Verbesserung  des  Wassers  für 
alle  Zwecke  seiner  Verwendung  8.  507.  —  Dr.  med.  Mabie  Hkim  Vöotlih, 
Die  Pflege  des  Kindes  im  entwn  Lebensjahr  8.  B08.  <—  Die  Ergebnisse  der 
am  1.  Desember  190b  erfolgten  statistisehen  Erhebung  Uber  die  im  Gebiete 
des  Ortsannenverbsndes  (Stadt)  Hamburg  in  offener  Pflege  laufend  unter- 
stützten Personen  unter  besonderer  Borfl(  ksichtigung  der  Wohnungsverhillt- 
nisse  S.  5(^S.  —  v.  Schwakz,  ÜbiT  moderne  Wohnunpen  vom  Standpunkte 
der  Hygiene  und  des  Komforts  8.  509.  —  Dr.  Edmond  Viual,  Die  Aus- 
wanderung und  der  sanitire  8cliiits  der  Volker  8.  fi09.  —  Bflrgermeister 
Dr.  O.  Schmidt,  Dss  öffentliche  Armenwesen  der  Btadt  Hains  8.  609.  — 
F.  Zollingeb,  Jahrbuch  der  Bchweiserisdien  Gesellsi  haft  für  Schulgesund- 
heitspilege  S.  510.  —  Was  nützt  dnm  l.nndarrt  dt  r  Leipziger  Verband  S.  510. 

—  K.  V.  Kit  ÄFFT  KiuNu,  Pfiychopatliia  nexualiH  S.  fjlO  —  Dr.  WeinbäI'M, 
Wer  soll  und  wer  darf  Arzt  werden?  S.  511.  —  E.  Jessen,  Zahnpflege  im 
Kindesalter  8.  511.  —  Elisabskk  Giudok-KOhke,  Die  deutsche  Frau  um 
die  Jahrhundertwende  8.  668.  —  Dr.  Auxaxokb  Lioir,  Tropenhygienieche 
Ratschläge  S.  5B9.  —  Dr.  JüUAir  Marcuse,  Im  Kampf  um  die  Gesundheit 
S.  569.  —  Dr.  Paula  Gutzkit,  Die  Bodenreform  S.  570.  —  D.  Bischofk, 
Kulturauf gaV»cn  des  Versicherungswesens  S.  570.  —  Tu  Iii  mim-,  Vor- 
lesungen über  soziale  Medizin  S.  570.  —  Dr.  Otto  K^ukvenauel,  Er- 
kältung —  eine  dunkle  unklare  Vorstellung  —  gegenüber  chemischen  und 
pbysikalisdien,  biologischen  nnd  meteorologischen  Voff^tai|^  8.  671. 

A.  Kalt,  Die  ausschlieflliche  Benutsung  von  Entbindnngsanstslten  sur  Ab* 
Wicklung  des  GeburtSTorganges  nnd  der  Wochenbettpflege  8.  621.  — 
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LvDWio  GüBUTT,  Erziehung  der  Mannhaftigkeit  8. 622.  —  Kahl  L.  So&ixnEB, 
Boicht  Uber  d«ii  Koogrefi  für  Kindeffbnwlrang  imd  JiigeiidfOMOvge  in  BetUn 

8.  622.  —  Schriften  der  Oatoneichischen  Geeellscbaft  für  Arbeiterschuts 
8.  623.  —  H.  WiKBK,  Bakterien  und  ihre  Bedentang  im  praktischen  Leben 
8.  623.  —  F.  ScHOMEBUs,  Das  Arbeitsverhältnis  bei  der  Firma  Carl  Zeiß, 
Jena  8.  623.  —  Wilhelm  äxEBNKEKG,  Die  Küche  im  Krankenhaas  8.  624. 

—  RiCHAKD  MOllss,  Die  Bek&mpfung  der  Bleigefahr  in  Bleihflttm  B.  624. 

—  L.  BacKSB,  Die  ffimnlatioii  von  Krankheiten  und  ihre  Beniteilong 
8.  624.  —  Das  Geenndheitvweeen  des  PrenAiacben  Staates  1906  S.  668,  — 
C.  Thiem,  Über  den  Einfluß  von  Unfällen  auf  Bildung  und  Veränderung  von 
Geschwülsten  mit  besonderer  Berttcksichtit?nnp  der  Pnrkom  rnid  der  Krebf- 
ge9ch\^ alste ;  FCkhringkr,  über  einige  nchtunggebenUe  Punkte  für  die  Be- 
urteilung des  Zusammenhanges  von  Lungenkrankheiten  mit  Traumen;  Okth, 
Über  FMatelltmg  der  Todwunadie  S.  669.  —  Altaxez  Loru^Nufin»  IM« 
jlrbcttamndchenuig  in  Spanien  8. 669.  HmiB.  PLOfls  and  ICaz  Babxbi«, 
Dm  W«ib  in  der  Natur-  and  Völkerkunde  8.  670.  —  Hachs,  Die  Müll  Ver- 
wertung und  MflUverbrennung  S.  670.  —  Dr.  med.  E.  Roesle,  Die  Lt  tire 
von  der  Infektion  und  Desinfektion  mit  tabellarischen  Übersichten  für  deu 
Unterricht  in  der  Landes-Desinfektorenschule  für  das  Königreich  Sachsen 
8.  670.  —  A.  Gbotjabh  und  F.  Ebohisl,  JTahraiberidit  aber  eoiiale  Hyglemef 
Demograplüe  und  Medirinelrtetjetik  sowie  eile  Zweige  dee  sonalen  Venicfae' 
rongswesens  S.  671,  —  Fb,  Soboiobus,  Wege  und  Ziele  der  Baugcnr  >st  n- 
schaften  S.  671.  —  "W.  Pkattsottz,  Grtmdzflgp  der  Hyjricne  S.  671.  —  Jahr- 
buch der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  SchulgeHnii<lh<  itHjiflp£'p.  VIII.  Jahrir. 
8.  671.  —  Die  sexuelle  Aufklärung  der  Jugend.  1.  O.  Roskütuai,,  Der  ätand- 
ponkt  des  ikntee.  2.  W.  Wim,  Der  Standpunkt  des  Geisdiohen.  8.  F.  Kemmxmb, 
Der  Btsndponkt  des  Pitdagogen  S.  678. 


Onisehe  Beitrlge  cor  Pathologie  nnd  Therapie  der  wtiblichen  SteriKtll 

8.  49.  —  Ist  in  heißen  Gegenden  die  Ersengong  eines  für  den  Europiler 
günstigeren  Klimas  der  Wohn-  und  Arbeitörllume  notwendig  und  technisch 
möglich?  8.  50.  —  Sexuelle  Aufklärung  S.  50.  —  Krankenhäuser  in  Sachsen 
S.  50.  —  Syphilis  der  Hebammen  und  Hebammenversicherung  S.  51.  —  Ziele 
dee  Volksbildungsweeens  8.  51.  —  Beitrftge  zur  Frage  der  HOllbeeeitigung 
S.  61.  ^  Die  Herftbaotsong  der  taglichen  Arbeitaieit  in  indnstiieUen  Staat» 
betrieben  8. 61.  —  ErflppelfOisorge,  Volkswohlfahrt  und  Volkswixtscbaft  S.  51 . 

—  Die  Trockenstellung  und  Trockenerhaltung  der  Kleinwohnungen  8.  52. 

—  Die  Reform  der  Krankenversicherung  8.  110.  —  Eine  durchgreifende 
Reform  der  Arbeiterversicherung  in  Ungarn  8.  110.  —  Bäuglingssterbhchkeit 
in  London  8.  III.  —  Eine  »Schule  für  stillende  Mtltter«  8.  III.  —  Einatmen 
von  Kohlendnnst  beim  Bflgeln  8.  118.  —  Errichtung  einer  sahnintliehen 
Klinik  in  Göln  8. 112.  Dm  Fidegogieche  ünivenititasetninar  mit  Benebnng 
auf  die  Probleme  der  Volkseraiehung  S.  113.  —  Zur  ]^kAmpfuag  der  Kurz> 
sichtigkeit  8. 118.  —  Welche  scbalhygieniachen  Fortschritte  lassen  sich  ohne 
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oder  ohne  nennenswert«  Kosten  verwirklichen  S.  113.  —  WurmkrankLeit 
üoad  Typhus  als  Betriebsunfall  S.  166.  —  Ergebnisse  der  psychiatrbch» 
n«iirologiflchen  Untenrndrang  dw  FUraorgezoglinge  in  dem  Slepbaiiaatift 
bei  HannoTW,  im  ICagdaleneaheim  bei  HamiOTer,  im  Fniiwnheim  bei 
Himmelstür  vor  Hildesheim  und  im  Calandshof  bei  Botenburg  S.  166. 

—  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Wutschutzabteilung  des  Instituts  für 
Infektionskrank beiteu  in  Berlin  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  1905  bis 
ai.  März  1906  S.  167.  —  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  WutsehuUabteiluug 
em  HygieoiMlieii  Ihatatnt  der  XTnlTevaitit  Breeieii  vom  S8.  Juli  1906  bia 
81.  Min  1907  8.  168.  —  l^ee  «xperimeatellee  de  tmvaü  ptotairioiiel 
ouvrier  S.  168.  —  Die  Untersuchung  des  Wassers  an  Ort  und  Stelle  8.  168. 

—  Gemeindeverwaltungen  als  Träger  wirtschaftlichen  und  sozialen  Fort- 
schritts S.  169  —  Sjmrkaase,  Sparkassen politik  und  Voikswohlfahrt  S.  169. 

—  Die  Herkuuit  und  Lage  unseres  Hebammenstandes  S.  169.  —  Der  erste 
Veisach  von  Waldeduden  nteli  dealadiem  Muster  in  England  8.  169.  ~ 
Medirinieehe  Untexradiangen  der  Setiulkinder  8.  170.  »  Grandpiobleme 
der  WoUfehrtspflego  auf  dem  Lande  S.  224.  —  Kraftaunnutzung  im  Volks- 
bildunpswesen  S  '224.  —  T)\e  freie  Schulgemeintle  in  Wickersdorf  S,  224. 

—  Beiträge  zur  Krage  der  Müllbeseitipung  S.  224,  —  Bericht  über  den 
ersten  Trachomkongreß  iu  Palermo  Ö.  224.  —  Alkohol  und  Selbstmord 
&  9S5.  —  Die  Bnuchplage  in  den  Gfoßetadten  S.  225.  —  Beitrtige  rar 
Alkohoifrage  8.  S86.  —  Sdüagende  Wetter  und  ihre  BekSmpfttng  8.  996.  — 
Über  die  Lage  und  Anordnung  der  Gebäude  für  die  höheren  Lehranstalten 
in  Preußen  S.  226.  —  Schwedische  Geräte  in  deutschen  Schultumhallen  8.  226. 

—  Schularztbertf  !'.t  nn»  Weimar  S.  226.  —  Ein  anschanlicher  Demonstrations- 
apparat der  pbysioiogjsch  chemischea  Wirkung  beim  Sehen  8.  226.  —  Hasen- 
blnten  und  Schnle  S.  926.  —  Die  Beseitigung  der  Gemeinde-Krankenversicbe- 
nmg  8.  370.  ^  Ein  GeeimdlieitsbQlletin  ftlr  leien  8.  370.  —  Über  die 
Grundlagen  technischer  und  geeetstteber  MaOnahmen  gegen  B«odieciiaden 
8.  271.  —  Die  Organisation  der  Hilfsschule  S.  272.  —  Über  Fchulbrause- 
biider  in  England  S.  272.  —  Die  Herabsetzung  der  natürlichen  Widcr- 
slandshlhigkeit  S.  272.  —  Zur  Heilbehandlung  Alkoholkranker  durch  die 
Landesversicherungsanstalteu  8.  272.  —   Unfälle  im  Braugewerbe  8.  272. 

—  Die  JagendfOrBorgeanasciiaBBe  8.  826.  ~  Eentenhystexie  8.  884.  ^  Die 
Begelnng  des  OenmdbeiteweflenB  in  den  dentaciien  GroBstldten  8h  894,  —  Die 
Treppe  der  Kleinwohnungen  8.  825.  —  Die  Wohnungsfrage  und  die  Auf- 
gaben der  Praxis  8.  325.  —  Die  »kulturelle<  8exualmoral  und  die  moderne 
Nervosität  S.  825.  —  Schlagende  Wt'tter  und  ihre  Bekämpfung  S.  325.  — 
Über  englische  TeermakaUeiu  JS.  326.  —  Volkshochschulen  auf  deui  Laude 
8.  826.  —  Kochkunst  und  Hygiene  8.  826.  —  Die  ürsadien  der  Totgeburt 
8.  884.  ^  Der  Entwurf  eines  Kurpfuflcfaenigeeetiee  8.  886.  ~  Die  Be- 
kämpfung der  Tuberkulose  auf  dem  Lande  S.  386,  —  Förderung  «1er 
WohnnngHTeform  durch  die  deutschen  Landes-Versicherungsanstalten  S.  386. 

—  Wohnung.sfrage  und  Arineuärzte  S.  387.  —  Die  gesetzliche  Regelung 
der  Heimarbeit  und  ihre  hygienische  Bedeutung  S.  387.  —  Gesundbeits- 
sclmts  im  Kleingewerbe  8.  887.  ~  Arbeitergirten  &  888.  —  MattW' 
echnts  und  Volkswolilfiilirt  8.  888.  ~  Der  Einfloß  acfalechter  Wohnungen 
nnf  die  Oeenndheit  der  Menecben  8.  888.  —  Die  SchnlMhnpflege  8.  888. 
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—  Das  Eeichsgericfat  und  die  Ärzte  S.  448.  —  Mutter-  und  SäugHagöscbutz 
8. 449.  ~  Der  ProMBtMta  der  MUitarUKaglicfaeB  als  MafiM  der  kmperliclMn 
EntwieUnng  einer  Bevölkeraogignippe  8.  461.  —  Lidividnaliaening  des  Qe> 

echlechtslebens  S.  452.  —  Ein  interessanter  Fell  von  Massen-Blciver^riftung 
8.  454.  —  Die  Konslitutionsminderwertigkeit  in  ihrer  Bedeutung  für  die  früh- 
zeitige Feststellung  des  Vorhandenseins  einer  Veranlagung  zur  Tuberkulose 
S.  454.  —  Die  Bleifarben  Verwendung  im  Anstreichergewerbe  S.  451,  — 
ItalieDieclie  Geeellecbalfc  Mr  Malariaforeehnng  S.  451  —  Die  Undllcfae  Volk»- 
liocfaaefaale  und  ihre  Bedeutung  8.  4Bft.  ~  Die  etidtioebe  SlogUngafttreorgi» 
in  Berlin  S.  455.  —  Staatliche  Krankenversicherung  in  Norwegen  S.  511.  —  Da» 
Recht  den  Ar^tc^  7nr  Operation  S.  512.  —  7,nr  Ätiologie  des  Paratyphus  B  S.  513. 

—  Über  Ge.sundheitaschädigungen  durch  bleifarbeiilialtige  Tapeten  S.  514.  — 
Handwerk  und  Wohnungen  der  Wäscher  in  ihren  Beziehungen  xur  Tuber- 
kvloee  8.  514.  —  Verbreitimg  der  Geechledktaknmlebeiten  in  den  htfberen 
Schnlen  8.  514.  —  Notwendigkeit  der  Geethanereform  «nf  dem  Lende  in  den 
östlichen  Provinzen  8.  514.  —  Invalidenver.^ieherung  und  Woblfehrtepflege 
8.  515.  —  Bewegung  der  Bevölkprunp  S.  51;").  —  Die  Bewepnmg  für  reine 
Milch  in  den  Vereinigten  Staaten  S.  517.  —  I^ic  AushiKlnng  der  Desinfektoren 
im  Königreich  Sachsen  S.  571.  —  Der  Alkoholkonsum  der  Kulturvölker  S.  572. 

—  duonisdie  Ifittelohrerkrenlrang  und  Lebenevenicherung  S.  578.  —  Der 
krieg  als  ZQchter  8.  573.  —  Zur  neuesten  Entwicklung  der  Arbeitslosen- 
Versicherung  8.  578.  —  Die  Entwicklung  der  Kindersterblichkeit  in  8tadt  und 
Land  8.  574.  —  Wesen  unrl  T'''rsaf  lien  des  kindlichen  Alkoholcennsses  S.  575. 

—  Der  Selbstmord  in  den  Stählten  S.  G25.  —  Die  Steri)lirhkeit  der  Juden 
in  Wien  und  die  Ursachen  der  jüdischen  Kindersterblichkeit  S.  t>:iti.  —  Kück- 
lAuflge  Gebnrtlichkeit  und  Säuglingssterblichkeit  in  Ifen-Sfidwales  8.  637.  — 
Dsa  heiratafKbige  Alter  und  seine  geeetslichen  Unterlagen  8.  689.  Über 
die  Bedeutung  der  Schul-,  Leih-  und  Volksbibliotheken  hinsichtlich  der  Über* 
trajning  ansteckender  Krankheiten  6.  630.  —  Beitrag  zur  S&uglingsfürsorge 
•S.  630.  —  Dreijithricc  Krfalinmpen  Aber  die  Mitwirkung  der  Hebammen  bei 
der  Säuglingspflege  und  ErnÄhrung  im  Kreise  Lissa  S.  630.  —  Infektions- 
krankheiten und  Schule  8.  621.  —  Krankheit  oder  Sünde  8.  631.  —  über 
die  Besiehungen  der  sdiulanUidien  sur  armenftrstlichok  Tätigkeit  8.  631.  — 
Einige  Bemeticungen  cur  Wohnungshygiene  8. 682.  —  fiKlCaschnlsöglin^  und 
Hilitärdiensteignung  S.  632.  —  Wohnungsmangel  und  Kldnwohnungsbau  S.  632. 

—  Statistik  der  Straf-  und  Gefangenanstalten  im  Großherzogtum  IIes.«:en 
1904/05  S.  672.  —  Die  Bekärapfung  der  Tuberkulose  und  die  Fürsorge  für 
die  Phtiiisiker  S.  673.  ~  Beiträge  zur  liekrutierungsstatistik  S.  674.  —  Wasser- 
versorgung mit  filtriertem  FluOwasser  und  DarmtTpbtts  8.  674.  —  IKe  Osler- 
reichische  Sozialversicherung  8.  676.  —  Die  forensis<&e  Behandlung  Be- 
rauschter und  Trunksüchtiger  8.  675.  —  Das  erste  Uufallhaftpflichtgesetz  in 
Mexiko  S.  676.  —  Die  Arbeitorversicherung  in  Austriilii'n  und  Ncniseeland 
S.  676.  -  (ieliL'iine  Bleivergiftungen  S.  677.  —  Die  Bedeutung  der  durch 
tierische  Parasiten  hervorgerufenen  Hautkrankheiten  für  die  Schule  und  die 
Mittel  zur  -wirksamen  {»ropbylaktischen  Bekämpfung  dieser  Alfoktionen  8. 678. 
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Zeitschriftennmdscb  au . 

Jahrbücher  f«r  Nafiornl  .konomie  S.  52.  113.  170.  227.  274.  326.  3m. 
456.  517.  575.  632.  678.  ~  J>ozmle  Praxis  Ö.  52.  114.  171.  226.  273.  827.  38». 
456.  öl».  576.  633.  679.  —  Deutuche  Arbeitgeber-Zeitung  S.  53.  114.  171.  22Ö. 
m  387.  880.  467.  619.  678.  688.  680.  Bodenreform  a  68.  114.  171.  287. 
974.  8S7.  880.  467.  619.  67a  688,  680.  —  Kommimiae  Praxis  8. 64.  116.  171. 
S8i.  874.  828.  889.  456.  518.  576.  633.  680.  —  Reformbhitt  für  ArbeiterVer- 
eicherung  8.  54.  116.  173.  223.  27G.  330.  392.  457.  520.  iu8.  682.  —  Die 
Arbeiter-Versorgung  b.  54.  116.  172.  229.  330.  392  458.  520.  578.  680.  — 
Volkstümliche  Zeitschrift  für  praktische  Arbeitervermcherung  8.  54.  116.  172. 
289.  87a  880.  891. 468. 620. 67a  688.  —  Monatsblltter  fOr  Arbeiterversicherung 
a  66.  lia  m.  SSS.  880. 888. 467. 680. 67a  681.  -  IntUche  8MhT6ratiadige&- 
Zciliing  a  56.  118.  172.  230.  275.  881. 891.  46a  6ia  580.  634.  684.  -  Deotoefae 
Vierteljahrsschrift  für  öftentliche  Gestindheitapflege  S.  55.  329.  519.  G83.  — 
Tuberculosis  S.  56.  174.  230,  276.  332.  39.}.  460.  .'»21.  580.  6H-1.  —  Medizinisclie 
Beform  S.  56.  118.  173.  230.  275.  328.  3Ö3.  457.  522.  5b0.  683.  —  Zeitschrift 
fOr  Scbolgesundheitspflege  S.  56.  117.  175.  231.  277.  331.  891  460.  522.  581. 
684.  ZdtMlarift  fOr  Bahn«  vnä  TtohnkwwMiiwte  8.  &a  17a  883.  878.  888. 
881  460.  688.  686.       ZeMaitt  für  K»Uüe  Medisia  8.  117.  977.  691.  681 

-  MoTmtsprhrift  für  Kriniinalpsychologie  imd  Stiifrecfatsreform  S.  117.  176, 
230.  3  11  3y4.  522.  581.  685.  —  Archiv  für  Ra«Moii.  nnd  Geeellschafts-Biologie 
einschlieülich  Rassen-  und  Oesell.schafts-Hvpu'iie  S.  117.  277.  332.  459.  581. 

—  Zeitscltrift  für  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten  B.  118.  175.  231. 
877.  88a  480.  681.  681  —  SosUae  EiiRnr  &  lia  17a  880.  877. 888. 469. 686. 
Sonale  Revae  8. 176.  888.  681.  —  Oeeondheitoiiigenieur  8. 171  93a  976. 881. 
393.  458.  521.  578.  683.  —  Der  Versicherungabote  8.  229.  329.  391.  458.  520. 
579.  681  —  Beiträge  sur  Klinik  der  Taherkulose  S.  276.  522.  580.  —  (Preußi- 
sches) MiniHterialblatt  für  Medizinal-  und  medizinische  ünterrichtsanpek'L'en- 
heilen  8.  327.  390.  455.  518.  575.  634.  679.  —  Zeitschrift  für  KrüppelturBorge 
a  469. 


Kleine  Mitteihmgen. 

Zur  bevorstehenden  Keugestaiiucg  des  Kraukenkasseawesens  &  57.  — 
Stellungnahme  gegea  dfo  ^ie  AfitvftU  8.  67.  ^  iVeie  AnhnU  in  Tlifl- 
ringen  8.  68.  —  Zar  Lflenng  der  Alkobolfrage  in  Brauefeibetrieben  a  68.  — 

Arzt  und  Rechtsanwalt  8.  58.  —  Personalien  S.  118.  232.  529.  682.  —  Das 
Tuberkulose- Wandermuseum  S.  119.  —  Finanzergebnisse  Kroßi-r  Krankenkassen 
bei  freier  Arztwahl    S.  119.   —   f^chroihtiwh  -  Kalender   für  .\rzie   S.  120. 

—  Vorläufiger  Entwurf  eines  Gesetzes,  betr.  die  Ausübunj^  der  Heilkunde 
durch  nichtapprobierte  Personen  und  den  Geheimmittelverkehr  S.  176.  — 
Lebranltrige  fOr  soriale  Mediiin  8.  180.  —  Reicbsmedisinallcalender  1906 
8.  180.  —  Spende  für  die  Robert  Kocb-8tiftnng  zur  Beklmpfung  der  Tuber^ 
kuloee  S.  232.  —  Die  KraepeUn-Gruberschen  Wandtafeln  S.  232.  —  Kom- 
munal-Apotheken  8.232.  —   Der  Kölner  Krankenkassen  •Verliars«!  s  2.'?2. 

—  Zur  Lage  in  JLüln  8.  278.  —  Die  freie  Arztwahl  in  der  Fruakturter 
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Afmenpfl^  S.  978.  <—  fVeie  Antwahl  in  der  AtmenpittziB  S.  279.  —  Müs- 

brand  S.  279.  —  Berichtigung  zu  der  Mitteilung  Heft  1.  Seite  36  S.  279.  — 
Pip  ^ahnftrxtliche  Versorgung  der  Armenkranken  Charl Ottenburgs  S.  280.  — 
Sexualwissenschaft  S.  280.  —  Hamburg  m^t]  der  Alkohol  S.  280.  —  Ver- 
gleichende Volksmedizin  S.  281.  —  Kropikraukiieit  h.  281.  ~>  Staatliche  Be- 
triebakrenkeiikaMe  fOr  de»  GroBhenogtom  Hewea  8.  981.  —  Zar  hoeeoroti 
Anelnldiiiig  der  Ante  in  der  ünftdlmedisin  8. 338.  — >  Der  obUgetorieche  Hens- 
haltnngeonterrii^t  S.  883.  —  Das  Deutsche  Museum  von  Meisterwerken  der 
NaturwisscnRchaften  und  Technik  in  München  S.  333.  —  Ärztemangel  oder 
-Überfluß  S.  333.  —  Reform  der  Arbeitervcrpicherung  8.  334.  —  Schmoller- 
Ehrung  S.  33B.  —  Reform  im  Krankenkassenwesen  S.  895.  —  Freie  Arztwahl 
in  der  .Armenpüege  8. 889.  —  XIV.  Intemationeler  Eongrefi  für  Hygiene  and 
Demographie,  Berlin  1907  S.  89S».  —  Verband  der  Inte  DentadilendB  8.  481. 

—  Weibliche  Irrenärzte  S.  461.  —  Zahnärztliche  Fllnorge  für  Gemeinde- 
achfller  S.  461.  —  Vom  Gewcrbearzt  S.  4R1.  —  Eine  neue  Zeitschrifi  S.  461. 
628.  —  Aufforderung  an  unseren  T  cHcrkreia  S.  522.  —  Regelung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  den  Krankenkassen  und  den  Apotheken  S.  523.  —  Zahn- 
ftntlicher  Dienet  bei  der  Heereeverweltting  S.  fi98.  —  Moderne  Scfaulrdnigung 
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Ebenso  läßt  es  sich  zur  Zeit  noch  nicht  übersehen,  ob  die 
Arbeitskraft  einer  Schwester  genügend  ist,  um  allmähüch  die 
Fürsorge  für  alle  städtischen  Schulen  zu  übernehmen.  Die  in  Be- 
tracht kommenden  Fälle  haben  sich,  wie  gesagt,  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  angehäuft;  wenn  diese  erst  bearbeitet  siud,  wird  der 
jährliche  Zuwachs  nicht  mehr  so  groß  sein. 

Gegenüber  der  Errichtung  von  Schulpolikliniken  bietet  die 
Anstellung  von  Schulschwestem  mancherlei  Vorteile.  Erstens  ist 
sie  viel  billiger  und  selbst  kleine  Gemeinden  können  durch  An- 
stellung von  geeigneten  Persönlichkeiten  als  Schulschwestern  die 
Arbeit  der  Schulärzte  unterstützen;  die  schon  vorhandenen  Gre- 
meindeschwestem  könnten  im  Bedarfsfalle  ja  auch  als  Schul- 
schwestem verwendet  werden.  Die  besteingerichtete  Schulpoliklinik 
wird  ferner  ihren  Zweck  verfehlen,  wenn  die  Eltern  keine  Zeit 
oder  keine  Lust  haben,  ihre  Kinder  in  die  Poliklinik  zu  begleiten. 
Die  Zahnkliniken  nehmen  insofern  eine  AiiPT^fihmestellung  ein, 
als  in  ihnen  so  ziemlich  alle  Kinder  einer  Schule  in  Behandlung 
genonmien  und  klasaenweise  dem  Zahnarst  durch  den  Lehrer  zu* 
geführt  werden.  Wenn  man  darauf  rechnen  wollte,  daß  die  Eltern 
selbst  ihre  Kinder  in  die  Zahnpoliklinik  bringen,  würde  man  wohl 
wenig  Erfolge  mit  diesen  Instituten  erzielen.  Bei  allen  anderen 
Krankheitszii^t:i!iden  ist  aber  eine  solche  klassenweise  Zuführung 
zum  Arzt  nicht  mögUch.  Die  kostenlose  Behandlung  in  der  Schul- 
polikhnik,  die  auch  von  Kindern  wohlhabender  Eltern  besucht 
werden  kann,  welche  ganz  gut  in  der  Lage  sind,  die  Behandlung 
durch  ein^  Privatarzt  zu  bezahlen,  gibt  fernerhin  auch  zu  Be- 
denken gegen  die  Eni^tong  Tcm  Schulpolikliniken  Veranlassung, 
ebenso  wie  die  Monopolisierung  der  Behandlung  der  Schulkinder 
durch  die  Ärzto  der  SchuIpoUklinik.  Bei  der  Anstellung  von 
SchalBchwestern  werden  die  ortsansässigen  Ärzte  in  ihrer  Praxis 
in  keiner  Weise  geschädigt,  es  werden  ihnen  vielmehr  noch  Kinder 
zugeführt,  die  sonst  kaum  in  ärzthche  Behandlung  gekommen 
wären  Ferner  kann  die  Schulschwester  noch  eine  Reihe  von 
Aufgaben  erfüllen,  für  welche  die  Schulpolikliniken  nicht  in  Be- 
tracht kommen.  Denn  sie  soll  ja  im  Bedarfsfalle  auch  dafür 
sorgen,  daß  für  die  Ernährung  und  Kleidung  der  bedürftigai 
Kinder  das  Erforderliche  geschieht,  sie  soll  die  Erziehung  zu 
Sauberkeit  und  Ordnung  unterstützen  und  dem  Schularzt  und 
Kektor  über  die  h&nslichen  VerhAltnisse  der  vemacbifissigten  Schul- 
kinder berichten. 
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Ich  bin  daher  der  Ansicht,  daß  die  Schulschwester  geeignet 
ist,  die  Bestrebungen  der  Schulärzte,  der  Schulleiter  und  Lehrer 
in  wirksamer  Weise  zu  unterstützen.  Für  die  meisten  Orte,  in 
denen  sich  ähnliche  Mißerfolge  wie  hier  gezeigt  haben,  dürfte  sieb 
daher  die  Anstellung  von  Schulschwestern  zur  Ausübung  der  Für- 
sorge für  die  Schuljugend  mehr  empfehlen,  als  die  Errichtung 
von  Schulpolikliniken.  Die  Schulschwester  muß  in  die  Lage  ver- 
setzt werden,  die  ortsansässigen  Ärzte,  die  Kliniken,  Fürsorge- 
anstalten  und  WohlfaJirtsinstitutionen  für  die  ihrer  Fürsorge  über- 
wiesenen Kinder  in  Anspruch  nehmen  zu  können.  In  größeren 
Orten,  wo  mehrere  Schwestern  erforderüch  sind,  müßte  eine  Zen- 
trale errichtet  werden,  welche  die  Wünsche  der  Schulärzte  und 
Schulleiter  entgegennimmt  und  das  zu  bewältigende  Arbeits- 
pensum unter  die  Schulschwestem  verteilt.  Die  Zentrale  hat  auch 
dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  die  einzelnen  in  Betracht  kommenden 
Ärzte  in  gleichmäßiger  Weise  mit  der  Behandlung  der  Schul- 
kinder  betraut  werden,  damit  nicht  einzelne  überlastet  werden, 
namentlich  da,  wo  die  Behandlimg  eine  unentgeltUche  ist. 

Und  BO  glaube  ich  denn,  daß  die  Anstellung  von  Schul- 
schwestem  ein  weiterer  Schritt  ist  zu  dem  Ziele,  den  Gesundheits- 
zustand der  Schuljugend  zu  heben,  und  daß  sie  eine  wünschens- 
werte Ergänzung  der  übrigen  Fürsorgebestrebungen  bildet,  deren 
Marksteine  die  Begründung  der  Ferienkoiomen,  der  Waldschulen 
und  der  SchulspeiBiing  darstellen. 


Modem  ist  das  Thema  der  sexuellen  Aufklärung,  das  läßt 
sich  nicht  leugnen,  und  eine  umfangreiche  Literatur  ist  darüber 
bereits  vorhanden.  £s  fragt  sich  nur,  ob  es  sich  dabei  lediglich 
um  eines  der  vielen  modernen  Schlagworte  handelt,  welche  unser 
refonnlüstemes  Jahrhundert  als  brennende  Tagesfiagenc  in  die 
ÖSentlichkeit  schleudert»  umhüllt  mit  einem  wissenschaftlichen 
Mäntelchen,  ja  oft  genug  mit  einer  luxuriösen  wissenschaftlichen 
Toilette,  welche  von  berühmten  Autoritäten  geliefert  wird  —  oder 
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um  ein  wirkliches  Bedürfnis,  welches  die  Sensationslturt  und  die 
Reformfreudigkeit  des  Tages  überdauert  und  für  die  geistige  und 
leibliche  Gesundheit  unserer  Jugend  yon  Nutzen  ist 

Jahrhunderte,  ja  f&Bi  kann  man  sagen  Jahrtausende  hat  mau 
die  Jugend  über  die  sexuellen  Vorgänge  im  menschlichen  Leben 
im  Unklaren  gelassen,  hat  sie  selbst  den  Weg  zur  »Aulklftnmgc 
finden  lassen,  die  nicht  selten  mit  einem  moralischen  und  körper- 
lichen Schaden  erkauft  wurde.  Die  Unwissenheit  in  sexuellen 
Fragen  hat  viel  Unheil  bei  Männlein  imd  Weiblein  verschuldet, 
sie  bat  die  Moral  nicht  gefestigt,  und  es  ist  gans  natörlicb,  daß 
der  Qedanke,  diese  bedauerlichen  Zustande  durch  die  sexoeUe 
Aufidärung  za  bessern,  immer  mehr  und  mehr  an  Boden  gewann. 

Wenn  man  zugibt  —  und  man  muß  dies  wohl  zugeben  — , 
daß  eines  der  wichtigsten  Ghnmdprinzipe  der  Jugenderziehung  die 
Anleitung  zur  Wahrheit  und  Wahrhaftigkeit  ist  und  daß  hierbei, 
-wie  bei  allen  Erziehungsfragen,  das  gute  Beispiel  der  Erzieher 
unerläßlich  ist,  dam  ist  die  Notwendigkeit  einer  gewissen  sexuellen 
Aufklärung  auch  Tom  pädagogischen  Standpunkte  gegeben.  Es 
ist  aber  sonnenklar,  daß  man  dem  Kinde  die  Wahriieit  über  alle 
Dinge  nur  in  dem  Maße  sagen  kann,  als  es  dieselbe  zu  fassen 
und  EU  yerstehen  Termag.  Wenn  mich  ein  Kind  beim  Anblicke 
einer  elektriachen  Bogenlampe  etwa  fragen  sollte,  was  eigentlich 
Elektridtäft  ist,  so  werde  ich  ihm  irgend  eine  allgemeine  Erklärung 
geben,  es  wird  mir  und  gewiß  auch  niemand  anderem  einfsllen, 
aus  reiner  Wahrheitsliebe  dem  Kinde  eine  Reihe  von  Vorleeungen 
über  das  Wesen  und  über  alle  Theorien  der  Elektrizität  zu  halten. 
Ein  Kind  ist  in  der  Regel  zufrieden,  wenn  die  Antwort  auf  eine 
gesteUte  Ftage  prompt  und  präzise  gegeben  wird,  sie  muß  nicht 
erschöpfend  sem;  nur  darf  man  nichts  hineingeheimniasen  und 
muß  konsequent  bleiben. 

Das  ist  alles  so  selbstverständlich,  daß  man  kaum  begreifen 
kann,  daß  die  Frage  über  die  Art  und  den  Umfang  der  sexuellen 
Aufklärung  .so  viel  umstritten  ist  und  daß  die  emen  selbst  die 
intimsten  Details  dem  Kinde  »verratene,  während  die  anderen 
nicht  einmal  einen  Zipfel  von  dem  verschleierten  Bild  lüften  wollen 
und  sich  mit  der  Phrase:* »Das  brauchst  du  nicht  zu  wissen«  über 
die  unangenehme  Flage  hinüberzuhelfen  vermeinen.  Das  Kind 
will  aber  wissen,  und  wenn  es  nicht  von  den  Eltern  oder  Erziehern 
irgend  eine  plausible  Antwort  auf  seine  Frage  erhält,  dann  holt 
es  sich  die  Antwort  bd  älteren  Kameraden  oder,  wenn  es  reifsr 
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kt,  aus  heimlich  erwoibenen  Büchern  schlechtester  Qualität.  Waa 
dem  Kinde  natürhch  luid  gewöhnhoh  erscheint,  das  erregt  ßeine 
Ne^igif  rde  Dicht,  nur  das  GetiehiigehaiteDe  und  Ungewöhnliche 
hat  einen  unwiderstehlichen  Reiz,  es  muß  ergründet  werden,  sei 
es  auf  welchem  Wege  nnmer. 

Jede  Erziehung:  luuli  eine  individualisierende  sein,  eine  der 
angeborenen  Intelligenz  und  dem  Fassungsvermögen  des  Kindes 
angepaßte,  \mä  es  ist  geradezu  unerfindlich,  daß  man  just  bei  der 
sexuellen  Aufklärung  schabionisieren  will  und  ein  Schema  kon- 
struiert, nach  welchem  diese  Aufklärung  in  allen  Fällen  erfolgen 
soll.  Man  kann  nur  die  Grundlinien  ari^el>pn,  die  weitere  Kon- 
struktion muß  der  Erzieher  nach  der  Individualität  des  Kindes 
selbst  ausführen. 

Die  erste  Frage,  die  sich  uns  aufdrängt,  ist:  »Wann  soll 
man  mit  der  sexuellen  Aufklärung  einsetzende 

Man  kann  meiner  Ansicht  nach  nicht  zeitig  genug  damit 
beginnen.  Wenn  das  Kind  vom  »Sprechling*,  wenn  mau  so  sagen 
kann,  zum  iDeukling«  herangereift  ist  und  mit  der  Frage  an  uns 
herantritt,  woher  die  Kinder  kommen,  dann  ist  schon  der  Zeit- 
punkt gekcnnnen,  die  erste  Aufklärung  zu  geben  Das  alte  Märchen 
vom  Stordi  ist  ebenso  widersinnig  wie  unnötig.  Wir  vermögen 
nicht  vorlier/.usehen  und  vorherzusagen,  wann  das  Kind  dahinter- 
kommt, dali  die  Geschichte  von  dem  Storch  nicht  wahr  ist.  Mir 
ist  ein  Fall  bekannt,  wo  ein  etwa  siebenjähriges  Mädchen  ihre 
Mutter,  welche  ihr  erzählte,  der  Storch  habe  in  die  Famihe  ein 
Baby  gebracht,  mit  der  Bemerkung  in  Verlegenheit  setzte:  »Das 
ist  nicht  wahr,  es  koomien  doch  auch  im  Winter  Kinder  zur  Welt 
und  dann  sind  die  Störche  nicht  da.«  Wenn  aber  ein  Kind  einmal 
die  Erfahrung  gemacht  hat,  daß  man  ihm  eine  direkte  Unwahr- 
heit gesagt  hat,  dann  ist  der  Glaube  an  die  Autorität  der  Mutter 
oder  der  Erzieher  oft  unwiederbringlich  erschüttert  und  damit  ein 
Grundprinzip  der  Erziehungskunst  durchlöchert  Ein  gut  erzogenes 
Kind  erzählte  mir  einmal  eine  Geschichte  und  lügte  gleich  hinzu: 
»Die  Großmutter  hat  mir  das  gesagt  und  die  Großmutter  sagt 
immer  nur  die  Wahrheit«  —  diese  Überzeugung  darf  dem  Kinde 
nicht  geraubt  werden.  • 

Wozu  das  Storchmärchen  y  Ein  vierjähriges  Mädchen  frug 
einmal,  wer  die  Kinder  bringt;  man  antwortete  ihm:  »Die  Kinder 
werden  geboren,  die  Natur  bringt  sie  hervor,  so  wie  sie  die  Biüm- 
lein  hervorbringt,  die  du  hier  auf  dieser  Wiese  siehst«  Das  Kind 
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war  mit  dieser  Antwort  yollkommen  zufrieden  und  begriff  sie 
auch,  wie  ein  Ausspruch  beweist,  den  es  später  einmal  getan  hat. 
Ein  Freund  des  Hauses,  Dr.  B.,  schenkte  dem  kleinen  iMädchen 
zu  Weihnachten  eine  Puppe.  Sie  benannte  sie  mit  dem  Namen 
NeUv  und  stellte  sie  einem  Besuche  mit  den  Worten  vor;  »Dlcio 
Puppe  heißt  Nelly,  sie  ist  zu  Weihnachten  geboren  und  die  Natur, 
welche  sie  gebracht  hat,  heißt  Dr.  B.«  Es  ist  nicht  einzugehen, 
warum  wir  gerade  beim  Menschen  hier  zu  einer  Lüge  unsere 
Zuflucht  nehmen  sollen.  Wird  es  jemandem  einfallen,  wenn  etwa 
eine  Hündin  einige  Junge  geworfen  hat,  die  läppische  Auskuui't 
zu  geben,  der  Hunde-Storch  habe  die  Jungen  gebracht?  Kommt 
das  Kind  in  die  Schule,  dann  lernt  es  sehr  bald,  daß  die  Säuge- 
tiere lebendige  Junge  gebaieu,  bei  der  i'llauzen künde  werden  die 
»Be£ruch!.uii<;svorgängeÄ  geschildert,  nur  vor  dem  Mäuschen  macht 
man  Halt,  und  während  in  der  Nuturgeschichte  für  die  Mittel- 
schulen sehr  genaue  Kenntnisse  über  die  Gescblechtsunterschiede 
bei  Tieren  vermitLi;lt  wtJiden,  erscheint  der  Mensch  in  der  Körper- 
lehro  (Somatologie),  die  als  ein  Teil  der  Naturgeschichte  gelehrt 
wird,  vollständig  geschlechtslos,  alle  Aljbildungen  enden  oberhalb 
der  Geschlechtsorgane,  und  so  begeht  man  auch  hier  wieder  den 
Fehler,  etwas  ganz  Gewöhnliches  und  Natürliches  mit  dem  Nimbus 
des  Geheimnisvollen  und  Verbotenen  zu  umgeben  und  dadurch 
erst  zum  Gegenstande  sündigen  Verlangens  zu  machen.  Das 
Nackte  an  sich  ist  aber  niemals  unanständig,  wenn  mau  nicht 
gerade  darauf  hinweist.  Wenn  Jas  Kind  z.  B.  von  frühester  Jugend 
an  bei  Bildern  und  Skulpturen  sozusagen  an  das  Nackte  gewöhnt 
wird,  dann  geht  es  später  achtlos  datan  vorüber,  weim  aber  jedes 
Geschlechtsorgan  au  den  Häuserstatuen  und  in  Kunstgalerien  mit 
einem  Feigenblatte  ängstlich  verdeckt  wird,  daou  erst  wird  die 
Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt  und  die  kleinen,  aber  auch  die 
großen  Kinder  werfen,  wenn  sie  sicli  unbeobachtet  glauben,  rasch 
einen  Blick  hinter  das  Feigenblatt,  wie  ich  es  einmal  bei  einem 
Besuche  in  der  Münchener  Glyptothek  erlebt  habe.  Die  Erziehung 
zur  Natürlichkeit  —  das  ist  selbstverständlich  nicht  zur  Unver- 
schamüieit  —  ist  eine  naturgemäße  »sexuelle  Aufklärungc,  deren 
besonderer  Wert  darin  besteht,  daß  sie  von  dem  Kinde  nicht  als 
solche  empfunden  wird. 

Diese  Betrachiungou  leiten  uns  hinüber  zur  Frage  der  Koödu- 
katiou.  Die  Koedukation  geht  von  der  Überlegung  aus,  daß 
auch  in  der  Famihe  die  beiden  Geschlechter  gemeinschaftlich  er- 
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zogen  w^en  —  ohne  Schädigung  der  Moral  —  und  daß  die 
Schule  aifl  Erziehangsanstalt  die  Aufgabe  hat,  die  Bmehnng 
im  ElternhaaBe  an  eigänaeD  und  au  Tollenden.  liCan  TerBpricht 
flieh  Yon  der  Eoddukation  einen  günstigen  ISnfluß  beaw.  eine 
Hemmung  des  frühzeitigen  ESrwadienB  des  Geedileehtstriebes,  weil 
durch  den  ungezwungenen,  kameradscliafttichen  Verkehr  der  beiden 
.  Geschlechter  während  der  ganzen  Schulzeit  der  Qeschleditsunter^ 
sdiied  nUltki  so  mächtig  zum  Bewußtsein  gelangt.  In  den  nor- 
disdien  Lftndem,  Schweden,  Norwegen  und  Dänemark,  ist  die 
Eoädukati<m  seit  yielen  Jahren  vollkommen  durchgeführt  und  man 
rühmt  dort  die  Erfolge  dieser  Erziehungsform.  Es  fehlt  aber 
niGht  an  gewichtigen  Sfehmnen  gegen  die  Eoädukation.  Eomr 
XAinr,  um  nur  einen  guten  Namen  zu  nennen,  hat  gelegentlidi 
der  Verhandlimg  des  Ibemas  »Eoädukationc  bd  dem  schul* 
hygienischen  Kongresse  hi  Nürnberg  aus  seiner  dgenen  Erfahrung 
eine  Reihe  von  Wien  aufgezählt,  wo  die  Eoädukation  (in  Deutsch- 
land) zu  zahlreichen  moralischen  Verirmngen  der  Schuljugend 
geführt  hat.  Diea«r  Widerspruch  ist  nicht  so  schwer  zu  «cklftreti, 
wie  ee  auf  den  ersten  Blick  scheint.  In  den  nordiadien  Ländern 
hat  sich  die  Koedukati(m  bereits  eingelebt,  sie  ist  zur  Volkssitte 
geworden  und  entspricht  wahrscheinlich  dem  nordischen  Volks- 
Charakter;  bei  uns  zu  Lande  ist  sie  ein  neues  Experiment,  eine 
Ausnahme  Ton  der  sonst  die  Regel  bildenden  getrennten  Schul- 
eiziehung  der  beiden  Greechlechter.  Erst  wenn  auch  bei  uns  die 
Koädukation  durch  eine  ganze  Generation  durchgeführt  würde, 
könnte  man  ein  abschließendes  Urteil  darüber  abgeben,  ob  eich 
auch  der  deutsche  Volkscharakter  diesem  Erziehungssysteme  an- 
zupassen vermag,  oder  ob  er  sich  für  die  allgemeine  Einführung 
dieses  Systems  überhaupt  nicht  eignet.  Die  Frage  ist  heute  ent- 
schieden noch  nicht  spruchreif,  indes  sind  vorsichtige  Versuche 
bei  geeignet  scheinendem  Scbülermaterial  gewiß  überaus  empfehlens- 
wert und  an  solchen  Versuchen  fehlt  es  gegenwärtig  in  Deutsch- 
land schon  nicht  mehr.  Die  Zukunft  wird  lehren,  ob  diese  Ver- 
suche zur  Weiterverfolgung  des  Systems  ermuntern  oder  nicht. 

Bei  der  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  muß  man  strenge 
unterscheiden  zwischen  der  Aufklärung  bezüglich  der  natürlichen 
Bestimmung  des  verschiedenen  Geschlechts  und  zwischen  der  Auf- 
klärung bezüglich  des  Geschlechtsverkehrs. 

Dr.  Jaffe  hat  in  gleichem  Sinne  in  einem  Vortlage  im 
Verein  für  öffentliche  Gesundheitbpüege  m  Hamburg  mit  vollem 
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Reedite  die  biolojgiBChe  Belehrung  und  die  dgentliehe  sexuelle 
Belehrung  auseinander  gehalten.  Die  Biologie  gehöre^in  die  Sdrale, 
die  Sexiudhygiene  gehOre  dagegen  in  das  Alter  der  Qeschledits- 
reife»  sie  sei  also  fOr  Abiturienten,  Fach-  und  F<»rtbildungssch1|]er, 
allenfalls  noch  für  die  Schüler  der  obeisten  Klassen  höherer 
Schulen,  endlich  fOr  die  sur  Entlassung  kommende  weibücha 
Volkssehuljugend  am  Platze.  Mit  dieser  Untersdieidung  ist  der 
Kempimkt  der,  ganzen  Frage  getaroffsn:  über  die  Notwendigst 
einer  ibioloi^schen«  Aufklärung  der  Jngend,  einer  Anfklftmng 
fiber  die  Entwiddongsvorgänge  des  pflanzlichen,  tierischen  und 
menschlichen  Lebens  besteht  kein  Streit,  anders  ist  dies  bezflglich 
der  eigentlichen  sesneUen  AufUftrung,  die  in  der  Tat  ein  doppsl* 
schneidiges  Schwert  yorstellt.  Es  konmit  allea  darauf  an,  wie 
diese  Aufklärung  erfolgt  und  weldiem  Sehfikimaterial  (man  w- 
zeihe  mir  diesen  nicht  gerade  schönen  Ausdruck,  fOr  den  es  leider 
keinen  gMichbedeutenden  besseren  gibt)  die  Aufklftrung  zuteil  wird 
und  auch  wer  dieselbe  erteilt  FOr  eine  systematische  sexuelle 
Aufldfimng  in  eigenen  Lehrstunden  kann  ich  mich,  wenn  es  sich 
U39  noch  nicht  geschlechtsreife  Kinder  handelt,  ebensoweuig  er- 
wJIrmen,  wie  für  die  zahllosen,  mitunter  ohne  Zweifel  sehr  geist- 
reidk  abgefaßten  Btlchlein  (wie  jene  von  Elasa  Mvchb,  Okeb- 
Blom  u.  a.),  welche  von  den  biologischen  Vorgängen  der  Be- 
fruchtung und  Fortpflanzung  der  Pflanzen  ausgebend  zu  den 
gleichen  Erscheinungen  in  der  Tierwelt  binüberleiten  und  als 
letzten  Trumpf  die  Analogie  für  die  Entstehung  des  menschlichen 
Wesens  hineineskamotieren  und  sich  verpflichtet  fühlen,  dabei 
kein  Detail  unerwähnt  zu  lassen.  Ich  habe  bereits  früher  erwähnt, 
daO  ich  nur  mehr  einer  allgemeinen  biologischen  Aufklärung 
das  Wort  zu  reden  vermag,  welche  absichtlich  das  Detail  wegläßt, 
weil  solche  Einzelheiten,  welche  überdies  von  dem  jungen  Kinde 
nicht  recht  verstanden  werden  und  zu  einer  Flut  von  Fragen  Ver- 
anlassung geben,  gar  nicht  notwendig  sind.  Diese  Aufklärungen 
sollen  nicht  Selbstzweck  sein,  sondern  in  Schule  und  Haus  nur 
bei  passender  Gelegenheit  erfolgen. 

Man  hat  viel  darüber  geschrieben  und  gestritten,  wer  die 
Aufklärung  erteilen  soll:  die  Mutter,  der  Lehrer  oder  der  Arzt. 
Der  Streit  erscheint  mir  müßig  —  alle  drei  sind  zweifellos  dazu 
berufen,  es  wird  sich  aber  für  die  zweckmäßige  > Arbeitsteilung« 
kein  allgemein  gültiges  Schema  aufstellen  lassen.  Gewiß  ist  eine 
intelligente  Mutter  lur  ein  intelligentem  Kind  die  einzig 
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richtige  Instanz.  Aber  wieviel  Mütter  sind  so  intelligent,  wie  e8 
für  die  erste  Aufklärung  nötig  ist?  Man  darf  doch  nicht  die 
sexuelle  Aufklärung  der  Jugend  als  ein  Monopol  der  oberen  Zehn- 
tausend ansehen;  diese  Aufklärung  kann  nur  dann  einen  sozial- 
ethischen  Wert  haben,  wenn  sie  verallgemeinert  wird  und  dem 
ganzen  Volke  zugute  kommt.  Wie  die  Dinge  heute  liefen,  sind 
die  Kinder  des  Proletariats,  aber  aucli  jene  der  niederen  (arbeitenden) 
Volksklassen  scIjod  trülizcitig  sehr  »aufgeklärt«.  Bei  den  he- 
schränkttju  Wohnvciluikniüsen  und  den  freien  Sitten  dieser  Be- 
völkerungBschichten  bekommen  die  Kinder  Dinge  zu  sehen  und 
zu  hören,  welche  eigentlich  eine  viel  zu  weit  gehende  sexuelle 
Aufklärung  mit  sich  bringen.  Hierin  Wandel  zu  schaffen,  ist  nur 
eine  ethische  Volkserziehung  berufen,  welche  durch  die  Vertiefung 
der  Schulbildung  vielleicht  nach  einigen  Generaiioneu  zum  Teil 
erzielt  werden  kann.  Es  gehört  aber  eine  große  Dosis  von  Idea- 
üsmus,  ja  von  Selbsttäuschung  dazu,  wirklich  zu  glauben,  daß  die 
verallgemeinerte  und  vertiefte  Schulluldung  alle  Laster  und  aiie 
Verkommenheit  im  Volke  ausmerzen  kann.  Hier  gibt  es  keine 
andere  Hilfe,  als  eine  gesetzlich  geregelte  und  gut  organisierte 
Jugendfürsorge  ,  welche  sieh  der  verlassenen  und  verwahrlosten 
Kinder  annininit,  dieselben  aus  dem  gefährlichen  lasterhaften 
Milieu  entfernt  und  an  Stelle  der  sitten verderbenden  Erziehung 
im  Elternhause  die  Fürsorgeerziehung  treten  läßt,  welche  aber 
nicht  mit  dem  Ende  der  Schulpflicht  auch  ihre  Aufgabe  für  be- 
endet erachten  darf,  sondern  das  Kmd  in  dem  bedenklichen  Alter 
der  Geschlechtareife  unter  ihrem  Schutze  belialt,  betreut  und  be- 
wacht. Da  gibt  es  eine  große  und  schwierige  soziale  Arbeit  zu 
leisten,  die  gegenwärtig,  uamentlicii  bei  uns  in  Osterreich,  noch 
sehr  in  den  Anfängen  liegt,  deren  vollständige  Ausgestaltung  erst 
greifbare  Resultate  zeitigen  und  die  allgemeine  Volksmoral  so 
weit  heben  wird,  als  dies  überhaupt  möglich  ist. 

Eine  sehr  wichtige  Aufgabe  für  die  Volkserziehung  fäUt  der 
Schule  zu.  Die  in  der  Fachliteratur  so  oft  gestellte  Forderung, 
die  Schule  der  Zukunft  müsse  aus  der  gegenwärtigen  Lernschule 
eine  Erziehungsschule  machen,  ist  nur  dann  erfüllbar,  wenn  die 
Lehrer  auf  eine  höhere  Stufe  gehoben  werden.  Glegeuwärtig  wird 
leider  nur  die  Befähigung  zum  Lehren,  nicht  die  Befähigung  zur 
Erziehung  für  die  Berechtigung  zum  l^hrberufe  geiordert,  und 
es  müßte  eine  sehr  durchgreifende  Reform  der  Lehrer-  und 
LehremmenbiidungBanstaiteu  durchgeführt  werden,  wenn  dies  in 
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abeehbarer  Zeit  anders  werden  toU.  Dazu  geboren  aber  sehr 
bedeutende  materielle  Opfer;  denn  wenn  man  Ton  den  Lehrern 
und  von  deren  Ausbildting  so  viel  verlangt,  wie  es  notwendig  ist» 
nm  die  oben  geetellten  F<Hdeningen  zu  erfüllen,  dann  wird  man 
aiicb  dieee  grofie  nnd  echwierige  Arbeit  entsprechend  entlohnen 
mftaen.  Zur  Belehnmg  der  reifen  Jugend  in  der  Sezualhygiene 
im  engeren  Sizme  kann  —  man  kann  sagen  eelbetverstfindÜch  — 
nur  der  Arzt  als  berufen  angesehen  werden. 

Ehe  idi  auf  diesen  Punkt  naher  eingehe,  muß  noch  eine 
wichtige  Zwischenfrage  erledigt  werden,  die  awar  mit  der  sexuellen 
Aufklärung  als  solcher  nicht  direkt  sosammenhfingt,  die  aber  fOr 
die  Sexualethik  von  größter  Bedeutung  ist:  die  Charakter- 
bildung der  Jugend  und  die  Ersiehung  zum  Willen,  be- 
sonders den  geschlechtlichen  VerlockungeD  gegenüber,  welchen  die 
herangewachsene  Jugend  beiderlei  Geschlechts  ausgesetzt  ist. 
Diese  Forderung  ist  aber  leichter  niedergeschrieben,  als  praktisch 
durchgeführt  Graf  Posabowskt  hat  in  einer  Beiehstagssitzmig 
'  den  Ausspruch  getan:  »Ich  hoffe  und  es  tut  dringend  not,  daß 
das  deutsöhe  Volk  wieder  eine  solche  geistige  und  sittliche  Wiede^ 
gehurt  erlebt,  wie  im  Beginne  des  16.  und  19.  Jahrhunderts,  vdl 
Opferfreudigkeit  und  Selbstlosigkdt  für  die  großen  Aufgaben  der 
Zeit«  Das  ist  sehr  sehün  gesagt  und  zweifellos  richtig,  wie  ge- 
laogen  wir  aber  zu  einer  solchen  »moralischen  Wiedergeburten 
Dr.  SAEAsoair-Berlin  schlagt  in  einem  überaus  lesenswerten  Auf- 
satze: »Zum  Problem  der  Sexualbelehrungt  vor,  in  allen  größeren 
Gemeinwesen  von  Staats  wegen  hygienische  Kurse  einzurichten, 
die  jedermann  bis  zu  einem  bestimmten  Alter  (17 — 19  Jahren) 
obligatorisdi  besuchen  muß.  Er  verspricht  sich  von  diesen  Kursen 
sehr  viel  und  erwartet,  »daß  sie  wie  eine  offizielle,  ungemein  ein- 
drucksvolle Kundgebung  wirken  werden,  daß  eine  grundsAtzIidie 
Änderung  der  Öffentlichen  Moral  und  der  sozialen  Begriffe  in  den 
tonangebenden  Kreisen  vorsieb  gegangen  ist;  daß  diebeschämenden, 
in  früherer  Zeit  wurzelnden  Privilegien  der  akademischen  Jugend 
und  anderer  bevorzugter  Klassen  zum  Raufsn  und  Saufen,  zum 
hohlen  Prunken  und  Verachten  der  sogenannten  Philistermoral 
heute  nicht  mehr  als  entschuldbare  oder  gar  rühmenswerte 
Schneidigkeit  gelten,  sondern  als  unvereinbar  mit  den  Pflichten 
der  eignen  Entwicklung,  der  persönlichen  Ehre  und  der  Achtung 
vor  der  Allgemeinheit;  daß  als  erste  und  letzte  Empfindung  jedes 
gesitteten  Mensehen,  der  auf  Ehre  Anspruch  macht,  trotz  aller 
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berechtigten  Freiheit,  Heiterkeit  und  gelegenthchen  Ausgelassen- 
heit verlangt  werden  muß:  unbedingtes  Verantwortlichkeitsgefühl!« 
In  der  Identifizierung  dieses  Gefühls  mit  dem  Begriffe  der  Ehre 
erblickt  Sarasohn  >den  einzigen  sicheren  Weg  zu  sittlichem  und 
allgemein  kulturellem  Aufstieg  der  Gesamtheit.  < 

Bei  all  diesen  etwas  ideal  angehauchten  Vorschlägen  und 
Perspektiven  vergißt  man  vor  allem  Eines:  nämlicli,  daß  es  nicht 
lauter  »normalec  Menschen  gibt,  welche  auf  die  vorgePcliIaL:cnen 
Verbesserungsmethoden  genau  in  solcher  Weise  reagieren,  wie  es 
die  Reformatoren  in  ihrem  »normalen«  Gehirne  sich  zurechtlegen. 
Es  gibt  leider  sehr  viele  Schwachsinuige,  gei-tig  Mmderwertjge, 
Hysterische,  Nervöse,  erblich  Belastete,  knrz  tiiie  yiHleicht  pogar 
die  Majorität  bildende  Masse  von  Ai  rio]  rnrii  v ,  welche  m  der 
Praxis  das  sciiön  erdachte  Recheuexpiiii>r  1  ülter  den  Haufen  werfen. 
Vielleicht  wird  sich  das  hei  einer  vortiofteii  V(  lkr-l>ildnng  mit  der 
Zeit  ändern,  gegenwärtig  müssen  wir  aVt<T  mit  (H<  >eii  Verhältnissen 
rpflmen,  wenn  wir  nicht  sehr  unanppiielinie  Kiittäuschungen  er- 
leben wollen,  Damit  int  kHiiiesvvegb  gesagt,  daß  wir  die  Flint« 
ins  Kom  werfen  und  dem  (ii undsatze  huldigen  sollen:  »iaisser 
faire,  laisser  aller«,  d.  h.  alles  gehen  lassen,  wie  es  eben  geht; 
aber  wir  müssen  schrittweise  vorwärts  gehen,  uns  mit  dem 
gegenwärtig  Erreichbaren  bescheiden  und  die  organische  Weiter- 
entwicklung einer  glückhcheren  Zukunft  überlasaen,  welche  viel- 
leicht erst  unsere  Enkel  erleben  werden. 

Was  wir  heute  schon  mit  aller  Kraft  und  mit  allen  möglichen 
Mitteln  in  Angriff  nehmen  müssen  und  können,  ist  die  Be- 
hebung des  sozialen  Elends,  Die  drückende  Not,  die  hilflose 
Armut  ist  die  mächtigste  Wurzel  der  morahschen  Verkommen- 
heit —  es  darf  keine  unverschuldete  Not  geben  und  die  schuld- 
lieladene  Not  muß  von  Staats  wegen  geahndet  und  durch  gesctz- 
liclie  Zwangsmaßregcln  eingedämmt  werden.  Wohnungsfürsorge, 
Kranken-,  Alters-  und  Invaliditätsversicherung  sowie  Versicherung 
gegen  Arbeitslosigkeit  auf  der  einen,  Zwangparbeitsanstalten  aller 
Art  auf  der  anderen  Seite  sind  die  Mittel,  die  hier  in  Anwendung 
gezogen  werden  müssen.  Die  Bekämpfung  des  Alkohohsmus  in 
vernünftigen  Grenzen  ist  ein  weiteres  dringendes  Gebot  nicht  nur 
im  Interesse  der  Alkoholiker  selbst,  f^ondern  auch  im  Interesse 
der  Nachkommenschaft,  welche  die  Sunden  der  Väter  forterben 
bis  ins  dritte  und  v  ierte  rTe^^chlecht  und  das  größte  Kontingent  zu 
den  körperlich  und  geistig  Entarteten  stellen.  —  Der  körperlichen 
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g^ebracht  werden;  die  Körperübungen  und  obenan  die  Jugendspiele 
festigen  nicht  nur  die  Gesundheit,  sie  stählen  auch  den  Charakter, 
sie  kräftigen  den  Willen  und  tragen  dadurch  wesentlich  bei,  den 
moralischeu  Verirnmgen  der  Jugend  nach  Möglichkeit  Torza- 
beugen. 

Hat  man  die  Jugend  solchermaßen  zu  kräftigen,  an  Körper 
und  Geist  gesunden  Inchviduen  herangezogen,  dann  wird  —  wenn 
dies  überhaupt  möglich  ist  —  dafür  gesorgt  werden  müssen,  daß 
der  schulentlassenen  Jugend  nicht  so  leicht  Gelegenheit  geboten 
wird,  sittlich  zu  verrohen.  Hierbei  können  obligatorische  Fort- 
bildungsschulen, Jngendschutz  bis  zum  erwerbsfähigen  Alter,  die 
Einführung  von  Volksspielen  nnd  ähnliches  mehr  wohltuend  mit- 
wirken, hier  könnte  aber  ganz  besonders  eine  wahrhaft  volks- 
tümhche  Presse  (Tages-  und  Wochenblätter)  Ersprießliches  leisten, 
indem  sie  volksbelehrend  und  führend  vorgeht  und  nicht  in  be- 
dauernswertem Wettbewerb  den  rohen  Instinkten  der  Massen 
frönt  und  von  diesen  sich  führen  läßt.  »Die  Macht  der  Presse* 
ist  namenthch  bei  jugendlichen  Individuen  in  der  Tat  eine  über- 
aus große,  das  gedruckte  Wort  hat  eine  ungeheure  suggestive 
Kraft.  Wenn  jedes  Verbrechen  —  und  je  scheußlicher  es  ist, 
desto  ausführhcher  —  abgehandelt  wird  und  der  Verbrecher  mit 
dem  Nimbus  eines  Helden  umgeben  wird,  dann  kann  es  nicht 
wundernehmen,  daß  die  leicht  erhitzbare  Phantasie  der  Jugend  ins 
Krankhafte  gesteigert  xmd  zur  Nachahmung  des  glorifizierten  Ver- 
brechens Veranlassung  gibt;  dasselbe  gilt  von  den  »Liebestragödien«, 
die  eine  behebte  ständige  Kubrik  in  unserer  Tagespresse  bildet. 
Die  obszöne  erotische  »Literatur«  und  die  gemeinen  Witze  vieler 
sogenannter  humoristischer  Blätter,  wo  die  niederste  sexuelle  Fri- 
ToUtät  den  mangelnden  Witz  ersetzt,  wirken  geradezu  verheerend 
auf  die  Sittlichkeitsbegriffe  der  Jugend.  Man  braucht  dieserwegen 
noch  kein  Mucker  zu  sein' —  und  man  soll  es  nicht  sein  — ,  man 
braucht  die  »Freiheit  der  Presse«  nicht  einzuschränken,  aber  das 
Bchamlose  und  behäbige  Breittreten  lasziver  Stoffe  aus  der  Sexual- 
ephäre  muß  verurteilt  werden.  Wieviel  Unheil  hat  die  Schund- 
Uteratur  bei  der  Jugend  schon  angerichtet,  beginnend  von  den 
Indianergeschichten  bis  zu  den  »Detektivromanen«  und  den 
durch  >yielver8prechende«  Zeitungsannoncen  angepriesenen  »Auf- 
kl&niDgm«  auf  dem  Sexualgebiete  und  den  pomographiBchen  Er- 
zeugnissen niederster  Sorte  l 
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Dr.  Jaffe  hat  in  seinem  bereits  erwähnten  Vortrage  auch 
»die  Bekärn{>fung  der  scliadlichen  Literatur«  gefordert  und  sagt: 
»Man  mii-so  auf  dio  Buchhändler  einwirken,  solche  Machwerke 
ül)t  rhaupt  nicht  Kindern  zu  verkaufen. c  Dieser  gutgemeinte  Rat 
würde,  vvcnii  er  befolgt  würde,  gewiß  keinen  Effekt  haben;  wich- 
tiger wäre  es,  wenn  sich  kein  Verleger  finden  würde,  der  solche 
Schandbücher  verlegt.  Die  »Hygiene  der  Lektüre«  wäre  ein  dank- 
bares Thema  für  eine  eigene  Abhandlung,  aber  so\^el  pich  auch 
hierüber  sagen  ließe,  das  meiste  wäre  gegeiuvartiij;  m  den  Wind 
gesprochen;  mit  einfachen  Verboten  und  »Schulaufgaben«  kann 
nicht  geholfen  werden:  es  müßte  eine  gründliche  Änderung  der 
modernen  Geschmacksrichtung  eintreten  und  davon  sind  wir  noch 
sehr  weit  entfernt  —  und  deshalb  wird  ein  Appell  an  die  Buch- 
händler und  Verleger  jetzt  noch  nutzlos  sein,  weil  der  Vertrieb  der 
»schädlichen  Literatur«  ein  gar  zu  gutes  Geschäft  ist. 

Nach  dieser  gewiß  nicht  überflüssigen  Abschweifung  kehren 
wir  nunmehr  zu  unserem  eigentlichen  Thema  zurück  und  wollen 
uns  mit  einer  der  wichtigsten  Fragen  der  Sexualaufklärung  be- 
fassen, der  durch  den  Arzt  zu  vermittelnden  Belehrung  über  die 
Sexualhygiene.  Die  Anregung  zu  derartigen  Belehrungen  ist 
von  der  »Deutschen  Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlechts, 
krauklieiten«  ausgegangen,  welche  in  Wort  und  Schrift  diese  Idee 
verwirklichte.  Der  Endzweck  dieser  Belehrungen  ist  die  V^er- 
hütung  von  Geschlechtskrankheiten  durch  unverblümte  Auf- 
klärungen über  die  Gefahren  des  außerehelichen  Geschlechts- 
verkehrs. Über  die  Notwendigkeit  derartiger  Aufklärungen  ist 
alles  einig,  über  den  Zeitpunkt,  in  welchem  man  daoiit  beginnen 
soll,  und  über  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Belehrung  zu  er- 
folgen hat,  herrscht  aber  nicht  die  gleiche  Übereinsiiüimung.  Die 
meisten  Autoren,  welche  über  diese  Frage  geschrieben  haben,  sind 
der  Ansicht,  daß  man  erst  den  Abiturienten  der  höheren  Lehr- 
anstalten —  also  der  geschlechtsreif en  Jugend  von  17 — 19  Jahren 
—  in  eigenen  Vorträgen  oder  Kursen  die  ungeschminkte  Wahrheit 
sagen  soll,  und  in  vielen  Städten  Deutschlands  (Sachsens,  Preußens 
und  namentHch  Hessens)  hat  man  dies  bereits  durchgeführt  und 
ist  angeblich  mit  den  Erfolgen  zufrieden.  Wer  vermag  aber  — 
bei  der  Neuheit  der  Sache  ~  die  tatsächlichen  Erfolge,  die  in 
einer  stetigen  Verminderung  der  Geschlechtskrankheiten  zum 
Ausdruck  kommen  müßten,  zutreffend  abzuschätzen  .''  Indes,  wenn 
die  geeignete  Persönlichkeit  gefunden  wird,  welche,  mit  dem  nötigen 
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Takte  und  ohne  hypochondrische  Überängstlichkeit  bei  der  Zu- 
hörerschaft zu  erzeugen,  das  heikle  und  schwierige  Thema  zu  be- 
handeln versteht,  dann  wird  zweifellos  Nutzen  gebracht  —  wenn 
auch  nicht  in  so  ausgedehntem  Maße,  wie  msm  zu  glauben  scheint 
Aber  solche  >  geeignete c  Personen  sind  nicht  so  zahlreich  und  eine 
ungeschickte  Belehrung  nach  dieser  Seite  kann  sehr  leicht  das 
Oregenteil  von  dem  erreichen,  was  man  anstrebt.  Die  sinnfälligste 
»Belehrung«  ist  eine  überatandene  geschlechtliche  Ansteckung,  und 
man  sollte  meiuen:  »ein  verbranntes  Kind  fürchtet  das  Feuer«; 
leider  lehrt  uns  aber  die  Er&faruDg,  daß  der  jugendliche  Leicht- 
sinn diese  »Lehre«  meist  gering  achtet  und  daß  der  ersten  £r- 
krankung  —  bald  weitpre  folgen.  Und  dann  noch  eines:  wie 
soll  man  sich  den  absolvierten  Volks-  und  Bürgerschülem  gegen- 
über verhalten  —  also  KÜndem  von  14  Jahren  und  beiderlei  (Je- 
schlechts?  Hier  kommt  schon  die  nicht  unwichtige  Belehrung 
über  das  Verwerfliche  der  Selbstbefleckung  (Onanie)  in  Frage. 
Die  Bekämpfung  der  bei  der  Jugend  und  namentlich  der  Schul- 
jugend in  erschreckendem  Maße  verbreiteten  Selbstbefleckung 
zählt  meinem  Ermessen  nach  zu  den  verantwortungsvollsten  und 
schwierigsten  Aufgaben  der  Ji^nderziehung.  Diese  Dinge  in 
der  Schule  ungescheut  zu  besprechen,  ist  ein  ge&hrliches  Beginnen. 
Man  kann  Kinder,  welche  h'is  dahin  keine  Ahnung  von  der  Sache 
hatten,  erst  dadurch  auf  die  > Sünde«  aufmerksam  machen,  die 
me  dann  doch  einmal,  ein  einziges  Mal,  versuchen  möchten  —  dann 
aber  gewohnheitsmäßig  weiter  treiben ;  anderersdts  können  ängst- 
liche Kinder  durch  allzu  grelle  Schilderungen  der  »Gefahren«  zu 
echten  Hypochondern,  d.  h.  zu  geistig  nicht  normalen  Menschen 
gesüchtet  werden,  die  sich  mit  Selbstanklagen  quälen,  sich  für 
Onanisten  oder  selbst  geschlechtlich  Kranke  halten  und  dem  Arzte 
vorstellen,  trotzdem  sie  ganz  unschuldig  sind.  Die  »Struwelpeter- 
methode«, durch  Erzeugung  von  Furcht  vor  den  »großen  Ge- 
fahren« der  Selbstbefleckung  (die  gar  nicht  in  diesem  Maße  be- 
stehen) die  letztere  zu  bekämpfen,  wie  wir  sie  so  oft  in  der 
»Aufklärungsliteratur«  finden,  halte  ich  für  vollkommen  verwerflich. 
Man  wird  auch  hier  die  »gute  Gelegenheit«  abwarten  müssen  und 
von  Fall  zu  Fall  warnend,  nidit  drohend  und  Furcht  erzeugend 
belehren,  namentlich  wenn  man  Grund  hat,  Verdacht  zu  schöpfen. 
Da  wird  einmal  der  Vater,  einmal  die  Mutter,  dann  einmal  der 
Haus-  oder  Schularzt  und  ein  andermal  der  Lehrer  oder  die 
Lehrerin  die  geeignete  Person  hierfür  sein.  Und  wenn  die  Volks- 
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und  Bürgerschüler  (mit  14  Jahren)  die  Schule  verlassen,  soll  man 
ihnen  auch  die  ungeschminkte  Wahrheit  über  Geschlechts- 
Ic rankheiten  sagen?  Die  Frage  läßt  sich  nicht  unbeding^t  be- 
jahen, und  doch  handelt  es  sich  hier  um  die  große  Masse  dm 
Volkes,  die  nach  ihrem  Austritt  aus  der  Schule  besonders  ge- 
fährdet ist.  Die  ganze  Sache  ißt  sonach  ungemein  schwierig  und 
verwickelt  und  man  wird  nach  den  jeweihgen  lokalen  Verhält- 
nissen in  verschiedeupr  Weise  vorsichtig  tastende  Versuche  machen 
müssen,  deren  Effekt  erst  nach  Jahren  wird  beurteilt  werden 
können  —  versuchen  aber  soll  man  es. 

Eine  wichtige  Rolle  bei  der  Entstehung  der  Geschlechts- 
kranklieiten  spielt  die  Prostitution.  Ihre  »Rej^elung  und  Ein- 
schränkung« wird  schon  seit  Jahrhundf  iton  —  leider  bisher  mit 
sehr  geringem  Erfolge  —  betrieben.  Drakuuieche  Maßregeln  (selbst 
die  Massentütung  der  l'robiiiuierten),  gesetzhche  Verbote,  i)olizei- 
liehe  Überwachung  haben  ebensowenig  diese  soziale  Giftbeule  zu 
beseitigen  vermocht,  wie  charitative  Besserungsanstalten  und  Asyle 
für  gefallene  Mädchen,  und  trotz  einer  ins  Ungeheure  ange- 
schwollenen Öpezialliteratur  ist  die  Lösung  der  Prostitution sfracre 
noch  ein  Problem  der  Zukunft.  I '*  s^eii  ungeachtet  wäre  es  un- 
verantwortlich, den  Dingen  ilnt  n  l.aul'  zu  lassen;  man  wird  auch 
hier  weitere  »V' ersuche«  machen  müssen,  um  das  große  Übel, 
wenn  man  es  schon  nicht  beseitigen  kann,  doch  nach  Möghchkeit 
einzudämmen  und  die  daraus  erwachsenden  gesundheitlichen 
fahren  einzuschränken. 

Ein  überaus  beachte'uswerter  Versuch  ist  die  ebenfalls  bereits 
wiederholt  vorgeschlagene  Erziehung  zur  Keuschheit  auch 
der  männlichen  Jugend.  Es  ist  ein  weitverbreiteter  Irrtum, 
daß  die  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  —  namentlich  bei 
Männern  —  eine  gesundheithche  Notwendigkeit  darstellt.  Das 
ist  nun  absolut  nicht  der  Fall.  Die  » Vefershirger  medizinische 
Wochenschrift^  hat  vor  kurzem  bei  Fachautoritäten  Umfrage  ge- 
halten und  alle  Befragten  haben  ausnahmslos  ihrer  Uberzeu^ng 
Ausdruck  gegeben,  daß  die  Keuschheit  bei  Männern  bis  zum  Ein- 
tritt in  die  Ehe  für  die  Gesundheit  absolut  unschädlich  ist.  Popu- 
läre Schriften,  welche  dieses  Thema  behandeln,  wie  z.  B.  »Die 
Hygiene  der  Keuschheitvt  von  Kornig  oder  >  Wir  junge  Männer« 
von  Weöenee,  verdienen  weitestgehende  \' erbreitung  —  allerding? 
kommen  auch  diese  nur  für  Jünglinge  der  besser  situierten  Klasse 
in  Betracht  —  aber  besser  etwas,  als  nichts. 
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Eine  Frage,  deren  Lösung  ebenfalls  nicht  leicht  und  nur  von 
Fall  zu  Fall  möglich  ist,  ist  die  Frage,  ob  die  Vorträge  über 
Sexualhygiene  den  männlichen  und  weiblichen  »Abiturienten« 
gleichzeitig  oder  in  gesonderten  Kursen  gehalten  werden  sollen, 
Beide  Modalitäten  finden  in  der  Literatur  ihre  Verteidiger.  Ich 
glaube,  solange  nicht  die  Koedukation  allgeraeiu  und  durch  die 
ganze  Schulzeit  eingeführt  ist.  wird  mau  für  jedes  Geschlecht 
besondere  Vorträge  hakou  umsstju,  und  wo  geeisnete  weibliche 
Ärzte  zu  haben  sind,  sollten  diese  der  weiblichen  J  ugend  die  be- 
treffenden Aufklärungen  übermitteln. 

Eine  wichtige  Rolle  bei  der  SexualaufkUuung  könnten  die 
Hausärzte  (iu  den  besser  eituierten  Bevölkerungskreisen),  wenn 
diese  segensreiclie  Institution  leider  nicht  auf  den  Aussterbeetat 
gesetzt  wäre,  übernehmen  und  für  die  breiteren  Volkssclüchten 
die  Schularzte,  wenn  diese  Einrichtung  allgemein  durchgeführt 
wäre,  besonders  durch  Abhaltung  von  Elternabenden,  bei 
welchen  das  aktuelle  Thema  der  Sexualaufklärung  eingehend  be- 
sprochen und  auf  die  wichtige  Aufgabe  hingewiesen  werden 
könnte,  welche  das  Elteruhaus  hierbei  zu  übernehmen  vermag, 
wenn  Vater  und  Mutter  das  Erziehungswerk  ihrer  Kinder  ernst 
nehmen. 

Das  Problem  der  sexuellen  Aufklärung  der  Jugend  beiderlei 
Geschlechtö  wird  nicht  mehr  von  der  Tagesordnung  abgesetzt 
■werden  können,  es  ist  aber  durchaus  noch  nicht  seiner  einwand- 
ireien  Lösung  so  nahe,  wie  es  die  meisten  ernst  zu  nehmenden 
Autoren  in  ihren  Schriften  und  Vorträgen  hinstellen,  es  werden 
noch  langjährige  und  ausgedehnte  Erfalirungen  gesammelt 
werden  müssen.  Ob  die  Praxis  den  zahllosen  theoretischen  Vor- 
schlägen und  Voraussetzungen  Kocht  geben  wird,  oder  ob  nicht 
die  empfülilenen  Methoden  auf  der  einen  Seite  eine  Erweiterung, 
auf  der  anderen  vielleicht  eine  wa'itgehende  Einschränkung  werden 
erfahren  müssen,  um  den  Endzweck  zu  erfüllen,  das  moralische 
Niveau  des  Vulkus  zu  heben  und  einer  gesunden  Voiksetiuk  zum 
Siege  zu  verhelfen,  muß  abgewartet  werden. 

Es  ist  ein  großes  und  Bchwierige^  AV'frk,  zu  dem  unsere 
reformfreudige  Zeit  sich  rüstet,  und  ein  voller  Erfolg  ist  keines- 
wegs sicher;  aber  ein  Anfang  muß  gemacht  werden,  wir  müssen 
den  Boden  vorbereiten  und  ho£üiungöfieudig  eine  Saat  streuen, 
deren  Früchte  vielleicht  erst  kommende  Geschlechter  ernten  werden. 
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SezualpftdagoglBOher  Vortragt 


fehalten  mm  Schnlschlafi  28.  und  29.  September  tot  den  SchOlero  der 
n.  ttldtieeben  FflichtfortbUdangsechixle  sa  Barlln. 


Bei  Ihrem  Abgang  von  der  Schule  soll  Ihnen  eine  Reilie  von 
Ratschlägen  mit  auf  den  Lebensweg  gegeben  werden,  die  sich  er- 
fahrungsgemäß ais  notwendig  cr^\nesen  haben.  Denn  es  gehört 
im  Leben  zur  Ausübung  jeglichen  Berufs  außer  Können  imd 
Wissen  auch  Gesundheit  und  körperhche  Fähigkeiten,  deren  Er- 
haltung und  Wahrung  Ihnen  stets  angelegen  sein  muß. 

Gerade  dem  jungen,  ins  Leben  tretenden  Großstädter  drohen 
nach  dieser  Richtung  nicht  geringe  Gefahren,  und  in  jugend- 
licher Unkenntnis  werden  oft  imüberlegte  Handlungen  begangen, 
die  pich  bei  rechtzeitip-rr  Warnung  und  Aufklärung  sehr  wohl 
vermeiden  lassen.  Es  braucht  Ihnen  gegenüber  nicht  von  den 
zahllosen  FährHchkeiten  der  Straße,  bedingt  durch  den  Ver- 
kehr, gesprochen  zu  werden.  Dagegen  ist  vielleicht  ein  anderes 
Beispiel  gi^cignet,  Ihnen  eindringlicher  klar  zu  machen,  worauf 
es  u.  a  Imi  gesundheitlichen  Dingen  ankommt:  Es  ist  Ihnen 
bekanni,  und  wer  hatte  es  nicht  schon  selbst  an  sich  erfahren, 
daß  man  nach  starker  Erhitzung  durch  Turnen,  Laufen,  Rudern 
usw.  einen  unwiderstehlichen  Drang  zum  Trinken  empfindet. 
Der  Trieb,  dem  Körper  Flüssigkeit  zuzuführen,  ist  übennftchtig, 
und  ein  kühler  Trunk  wird  als  eine  Wohltat  und  als  größte  Be- 
friedigung empfunden.  Dennoch  bedeutet  es  jedesmal  eine  Ge- 
fährdung der  Gesundheit,  bei  großer  Erhitzung  zu  trinken,  und  oft 
genug  sind  Magen-  und  andere  Leiden  darauf  zurückzuführen.  Man 
erlebt  es  nicht  selten  als  Arzt,  daß  Kranke  erst  nach  genauem 
Nachforschen  sich  entsinnen,  daß  möglicherweise  ein  kühler  Trunk 
zu  unrechter  Zeit  Ursache  schweren  Leidens  geworden  ist.  Und 
man  hört  dann:  »Ja  ich  wußte  das  nicht!«  oder:  »Das  hätte  man  mir 
nur  Bageo  müssen,  daß  das  solche  Folgen  haben  kann,  dann  hätte 
ich  es  gelassen!«  Diesem  alltäglichen  Fall,  wie  bedenkhch  das 
Unterbleiben  rechtzeitiger  Wammig  mid  Aufklänmg  weiden  kann, 


Von 


Dr.  G.  MAMLOOK-Beilin. 
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will  ich  den  umpiekehrten  gegenüberstellen,  uns  cjem  Sie  die  segens- 
reichen Wirkiiii  L-'Pn  sachkundiger  Mahnungen  und  deren  strenger 
Innehaltung  eiünulimen  können.  Die  gerade  jotri  von  Rußland 
bis  an  die  östiielien  Grenzen  unseres  Vaterlandes  vorgedrungene 
Cholera  hat  keinen  Eingang  in  Deutschland  gefunden,  dank  der 
rechtzcitirren  und  weitgehenden  Aufklärung  der  Bpvölkerung  durch 
die  Behörden:  jedermann  kennt  die  Gefahr  und  weiß  Mittel  und 
Wege,  sich  zu  schützen. 

Natürlich  ist  das  leider  nicht  mit  allen  Krankheiten  der  Fall, 
und  wenige  von  uns  entgehen  z.  B.  den  sogenannten  Kinder- 
krankheiten, wie  Masern  usw.  Gerade  in  der  großen  Stadt 
mit  ihrem  Verkehr  und  den  zahllosen  Menschen,  mit  denen 
man  stets  zusammenkommt,  hat  man  unausgesetzt  Gelegenheit 
zur  Krankheitsübertiagung  und  Ansteckung.  Und  unter  all  diesen 
Krankheiten  verdient  eine  Gruppe  ärztlich  sowie  pädagogisch  be- 
sondere Beachtung,  weil,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  gerade  sie 
jahraus  jahrein,  namentlich  unter  jungen  Leuten,  überaus  große 
Opfer  fordert.  Es  sind  das  die  Krankheiten,  die  wir  mit  dem 
Namen  der  Geschlechtskrankheiten  bezeichnen,  weil  sie  haupt- 
sächlich, wenn  auch  durchaus  nicht  etwa  ausschUeßUch,  an  den 
Geschlechtsteilen  von  MAnnem  und  Frauen  vorkommen.  Dieee 
Krankheiten  —  der  Tripper  und  die  Syphilis  —  sind  nicht  nur 
im  höchsten  Maße  ansteckend  und  übertragbar  wie  Typhus,  Cholera, 
Diphtherie  usw.,  sonderi^  deshalb,  weil  über  Art  und  Wesen  der 
Krankheit,  wenn  überhaupt,  so  nur  recht  unklare  Vorstellimgen 
yerbreitet  sind. 

Hierin  Wandel  zu  schaffen,  haben  die  Schulbehörde  und  Ihre 
Lehrer  beschlossen,  und  deshalb  soll  Ihnen  gerade  über  dies  Gebiet 
wenigstens  das  Notwendi^te  zum  Schutze  der  Gesundheit  mitgeteilt 
werden.  Wenn  ich  Ihnen  sagen  dar!,  daß  beide  Krankheiten  ent- 
stehen und  von  einem  Menschen  auf  den  andern  übertragen  werden 
durch  kleinste  Lebewesen  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  auch  bei 
andern  Ihnen  bekannten  Krankheiten  geschieht,  so  ergibt  sich 
daraus  von  selbst,  daß  jeglicher  Verkehr  mit  einem  Menschen,  der 
mit  einer  der  genannten  Krankheiten  behaftet  ist,  ebenso  gefftbi^ 
heb  ist,  als  wenn  sie  mit  einem  Cholera-  oder  Typhus-  oder 
Diphtheriekranken  zusammen  kommen.  Hier  wie  dort  bleibt  die 
Ansteckung  nicht  aus.  Im  Gegenteil l  Die  Möglichkeit,  sich  eine 
Geschlechtskrankheit  zuzuziehen,  ist  aus  folgendem  Gründe  er- 
heblich größer:  Man  sieht  fast  nie  einem  Menschen  an,  ob  er 
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geschlechtskrank  ist  oder  nicht.  Einmal,  weil  diese  Krankheiten 
meist  an  Körperteilen  auftreten,  die  durch  die  Kleidung  nicht 
sichtbar  sind,  und  dann  auch,  weil  sie  keineswegs  etwa  so  er- 
kennbare Erscbeinungsfornien  haben,  wie  etwa  die  Cholera  oder 
der  Typhus.  Als  letztes  ausschlaggebendes  Moment  kommt 
nun  hinzu  die  vielfältige  Gelegenheit,  sich  eine  Geschlechtekrank- 
heit  zuziehen.  Das  Leben  in  der  großen  Stadt  init  all  seinen  Ein- 
flüssen, den  mannigfachen  Versuchungen,  der  Sucht,  sich  Genue^o 
und  Vergnügungen  zu  verschaffen,  die  Möglichkeit,  heimlich  und 
unkontrolliert  ganz  nach  eigenem  Willen  leben  zu  können,  und 
namentlich  böses  Beispiel,  schlechter  Verkehr  und  unkeusche 
Bücher  und  Schriften  tind  immer  wieder  ein  neuer  Anreiz,  gerade 
auf  geschlechtlichem  Gebiet,  wo  die  menschüchen  Triebe  so  stark 
sind,  zu  Falle  zu  kommen. 

Die  Beziehungen  zwischen  Männern  und  Frauen,  eine  Natur- 
notwendigkeit zur  Erhaltung  und  Fortpflanzung  des  Menschen- 
geschlechts, .sollen  einzig  und  allem  der  Gründung  einer  i  aiuilie, 
zur  Schailung  eines  Hausstandes  dienen:  darauf  beruht  die 
bürgerliche  Gemeinsclialt  und  ein  geordnetes  Stiuitswesen.  Ohne 
dies  wäre  der  Einzelne  wie  die  Gesamtheit  sehr  bald  dem  Unter- 
gang geweiht.  Jeglicher  Verkehr  zwischen  Mann  und  Frau,  der 
nicht  diese  Voraussetzungen  hat,  entspricht  nicht  den  Grund- 
sätzen von  SittUchkeit,  die  für  uns  alle  bindend  sein  sollen. 
Sobald  man  sich  von  den  Leidenschaften  und  Trieben,  die  die 
Natur  in  uns  gelegt  hat,  leiten  läßt,  sobald  man  glaubt,  der 
Körper  müsse  seinen  Willen  haben,  und  man  köune  nicht  ohne 
Befriedigung  seiner  Sinnlichkeit  auskommen,  begibt  man  sich  in 
die  Gefahren,  die  ich  Ihnen  genannt  habe.  Noch  besonders  sei 
hierbei  betont,  daß  Keuschheit  und  Enthaltsamkeit  durchaus  nicht 
gesundheitsschädigend  sind,  wie  oft  gesagt  wird.  Gerade  in  einer 
Stadt  wie  Berlin,  wo  die  verbotenen  Früchte  so  vielfach  genossen 
werden,  ist  die  Zahl  derer,  die  jugendhchen  Leichtsinn  mit  schweren 
körperlichen  Leiden  büßen  müssen,  erschreckend  groß.  Tausende 
von  Männern  und  Frauen  bezahlen  einen  unüberlegten  Augen- 
bhck  mit  schlimmer  Krankheit,  und  wie  oft  hört  man  Kranke, 
die  glaubten,  den  starken  Trieb  nicht  bezähmen  zu  können,  reue- 
voll sagen,  hätten  sie  sich  nur  rechtzeitig  warnen  lassen.  Denn 
es  ist  in  zahllosen  Fällen  leider  nicht  damit  abgetan,  daß  man 
sich  durch  geschlechtlichen  Umgang  eine  einmalige  Klrankheit  zu- 
sieht, soiKlern  man  kann,  und  diese  Fälle  sind  nur  zu  häutig« 
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sich  für  viele  Jalire,  ja  die  Dauer  seines  Lebens  unglücklich 
machen.  Die  genannten  Krankheiten  treten  durchaus  nicht  immer 
sehr  heftig  auf,  trotzdem  vergiften  sie  nach  und  nach,  langsam 
weiterschieichend,  den  gesamten  Körper  und  befallen  noch  Jahre 
nach  überstandener  Axisteckung  edle  Organe,  wie  Gehirn  und 
Rückenmark. 

Die  Gewohnheit,  über  diese  Dinge  möglichst  nicht  zu  sprechen, 
die  Scham  und  Scheu,  sich  als  geschlecbtskrank  zu  bezeichnen, 
yermehren  die  Gefahr  noch  dadurch,  daß  derartige  Krankheiten 
oft  genug  nicht  oder  nur  ungenügend  behandelt  werden.  Wenige 
Gebiete  der  Heilkunst  werden  so  von  Kurpfuschern,  Kranken- 
behandlem,  Naturheilkundigen  usw.  gepflegt,  wie  gerade  das  der 
geschlechtlichen  Erkrankungen.  Es  ergibt  sich  nun  daraus  von 
selbst  als  wichtigste  Fordenmg,  in  jedem  Falle  einer  verdächtigen 
Erkrankung  sofort  sachkimdigen  ärztlichen  Rat  einzuholen.  Sollte 
doch  trotz  aller  Mahnung  der  Fall  einer  Ansteckung  vorkommen, 
so  ist  olEenes,  rückhaltloses  Bekennen  und  die  Einleitung  einer  energi- 
schen Behandlung  unerläßhch.  Bei  rechtzeitiger  ärztlicher  Hilfe 
ist  die  MögUdhkeit,  schhmme  Folgen  abzuwenden,  vorhanden. 
Dringend  warnen  möchte  ich  Sie  vor  der  immer  noch  verbreiteten 
Auffassung,  als  ob  es  sich  gar  nicht  um  so  schUmme  Dinge  handle; 
nehmen  Sie  es  nicht  leicht  und  lassen  Sie  sich  nicht  von  Kame- 
raden oder  filteren  Personen  einreden,  das  haben  ja  Tide  schon 
gehabt,  das  wäre  ja  eine  Kleinigkeit.  Ich  möchte  nur,  um  diese 
völUg  falsche  Vorstellung  zu  zerstreuen,  Ihnen  sagen,  daß  ein  be- 
dentender  Teil  aller  bUnden  Menschen  infolge  von  Geschlechts- 
krankheit der  Eltern  bald  nach  der  Geburt  das  Augenlicht  vet- 
loren  hat 

Nun  Einiges  über  die  Verhütung  der  Krankheiten.  Es 
soll  Ihnen  klar  werden,  daß  trotz  der  außerordentlichen  Gefahr, 
die  vorhanden,  ein  Schutz  doch  möghch  ist.  Da  Ist  einmal 
wichtig  die  Vermeidung  zu  reichlichen  Alkoholgenusses.  Dieser, 
in  Form  von  Bier  oder  Sclmaps,  bildet  eine  besonders  wichtige 
Entstehimgsursache  für  Verfehlungen  auf  geschlechtlichem  Gebiet. 
Der  Alkohol  ist  ein  Nervengift  und  kann  selbst  in  geringen  Mengen, 
jedenfalls  jedoch  in  großen  und  übermäßig  genoesm,  auf  die 
Sinne  so  einwirken,  daß  Triebe  und  Leidenschaften  verstärkt, 
Besonnenheit  und  ruhiges  Urteil  geschwächt  werden.  Gerade  im 
Rausch  und  namentlich  im  ganz  leichten,  ohne  eigentliche  Trunken- 
heit, werden  Ausschweifungen  imd  unüberlegte  Handlungen  be- 
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Bonders  oft  begangen,  und  manch  sonst  verständiger  Mensch 
hat  einen  unbedachten  Augenblick  flüchtigen  Genusses  mit  einer 
Erkrankung  und  folgendem  schweren  Siechtum  bezahlen  müssen. 
Hüten  iSic  sieh  also  vor  jedem  unnötigen  Genuß  von  Alkohol,  und 
trinken  Sie  in  keinem  Falle  mehr,  als  zum  Lösciieu  dee  J^oistOB 
erforderlich  ist. 

Zweitens  haben  sich  mit  als  bestes  Mittel  zur  Förderung  sitt- 
lichen Lebenswandels  und  Vermeidung  gesundheitlicher  Nachteile 
körperliche  Übungen  bewährt:  Leibesübungen  in  jeglicher  Form, 
wie  Rudern,  Turnen,  Schwimmen,  Radfahren  u.  s.  f.,  geben  nicht 
nur  Kraft  und  Frische,  sondern  beschäftigen  auch  den  Körper 
ausreichend  und  zweckmäßig,  um  Leidenschaften  und  Sinnlichkeit 
nicht  die  Oberhand  gewinnen  zu  lassen.  Darum  möge  jeder 
nach  seinen  Neigungen  und  Fähigkeiten  sich  körperlich  betätigen, 
dann  wird  ee  ihm  auch  nicht  schwer  falien,  seine  Ttiebe  zu 
meistern. 

Möge  dies  genügen.  Es  läßt  sich  in  der  kurzen,  zur  Ver- 
fügung stehenden  Zeit  nicht  alles  erörtern;  doch  steht  zu  hoffen« 
daß  das  Mitgeteilte  ausreichen  wird,  Ihnen  eindringlich  vor  Augen 
zu  führen,  welcher  Art  die  Gefahren  sind,  die  Ihnen  drohen,  und 
femer  hauptsächlich,  weiche  Mittel  und  Wege  zu  ihrer  VerhOtong 
und  Bekämpfung  Ihnen  offen  stehen. 


Die  in.  Osteireichisehe  Konterenx  der  SehwachsiBBlgea- 
fOrsoil^  fand  am  19.  und  20.  Juni  in  Graz  statt.  Direktor 
FoniENER  Wien  sprach  in  dem  fr«tf^n  Vortrag  »Über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Schwachsiunigenf  ürsorge  in  Österreich«. 
Er  teilte  eine  Statistik  mit,  nach  welcher  sich  in  Österreich  nur 
17  Anstalten  vorfinden,  in  denen  890  Kjnder  von  21  welilichoi 
Lehrkräften,  28  Schwestern  und  14  KindergÜrfnerinnen  unterrichtet 
werden.  HilfBschuleinrichtungen  gibt  es  nur  13  mit  28  Klassen; 
645  Kinder  sind  in  diesen  Klassen  nntergebrarht 

D(Mi  zweiten  Vortrag  hielt  der  i*rof.  Dr.  Habtmann,  der  Direktor 
der  neurologissch  -  psychiatrischen  ümversitätsklinik  in  Graz  über 
»Inf  antilismusc.  Die  Erfahrung  lehre,  daß  eine  Reihe  von  Krank- 
heiten auf  irgend  einer  Stufe  der  ländlichen  Entwicklung  eine  Hem- 
mung und  ein  Stehenbleiben  auf  kindlichem  T^us  sowdil  besQglioh 
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der  geistigen,  wie  der  kfitperliebeo  Qualititen  veninacbeii  können. 
Bd  Infantilieten  könne  man  dnroh  Featetellnng  der  Ptoportionft- 

varbältnisse  swisdien  E^pf-  und  Körperlänge  m  einem  ungefähren 

Sf^hluß  kommen,  wann  die  Entwicklungeihpmmnnj^:  <:>inn;e8etzt  hat. 
Sodann  besprach  der  Redner  den  Einfluß  der  als  chemisch-physika- 
lische Regulatoren  des  Wachstums  zu  bezeichnenden  Drüsensekretionen, 
wie  z.  B.  der  Schilddrüse,  des  Pankreas,  der  Thymus  und  Neben» 
niere,  tmdbeeehrieb  die  vencbiedenen  Fonnen,  unter  denen  der  In- 
fantUismOB  auftritt.  Der  körperlichen  Entwicklungshemmung  geht 
immer  eine  geistige  parallel.  Für  die  Schule  besonders  wichtig  sind 
die  Fälle,  welche  während  der  Schulzeit  schleichend  beginnen  und 
durch  Strafen  oder  falsche  erzieherische  Maßnahmen  verschlimmert 
werden  können.  Deshalb  muß  die  Schule  mit  den  Erkennungs* 
seieben  dee  Infantilienras  einigermaßen  yertraut  sein.  Oft  kommt  ea 
zu  keiner  schweren  Urteil sstörung,  sondern  nur  zu  einer  Unterleistung. 
Das  Ausreifen  der  Persönlichkeit  und  die  Entwicklung  des  Ichs  bleibt 
aus.  In  höheren  Schulen  können  diese  Kinder  nicht  folgen,  werden 
leicht  undisziplinierbar,  leichtsinnig,  pervers  und  scheiden  deswegen 
oft  ganz  aus.  Mit  ihrem  kindlichen  Denken  und  Handeln  sind  sie 
oft  das  Ziel  des  Spottes,  sind  bemfUcb  nicht  su  verwenden,  werden 
vielfach  gequält,  weil  sie  nicht  genug  leisten,  und  sollten  deshalb 
auch  über  das  Schulalter  hinaus  eines  fortlaufenden  psTohiatriscfaen 
Überwachung  unterstellt  werden. 

»Hilf  sschulzogiinge  und  Mil  itardi ent«  lautete  das  dritte 
Thema,  welches  Regimentsarzt  Dr.  Mattauöchj:;^- Wien  behandelte. 
In  dem  290000  Hann  starken  dsterreichisclien  Heer  wnrden  im  Jahr^ 
gaiig  1906/07  4700  Oeisteskranke  in  eine  Anstidt  verbracht,  darunter 
76  Idiotm,  1119  Imbezille,  479  hysterische  und  epileptische  Geistes- 
kranke. Die  Jahreszahl  der  Selbstmörder  im  Heere  betrug  300 
=  l,17®/o,  sechsmal  soviel  als  bei  der  üesamtbevöikerung,  viermal 
mehr  als  in  Deutschland.  Es  ist  anzunehmen,  daß  viele  davon 
geistig  insolent  waren.  Die  meisten  Individuen,  die  in  der  Normal- 
schule  nicht  fortkommen,  hält  M.  fCLr  militäTdxenstmitaQglich.  Der 
Referent  verlangte,  daß  das  Urteil  des  Lehrers  und  Schularztes  als 
Vorbemerkung  in  die  G'^'^^^lHingfslisten  aufzunehmen  sei  und  daß 
auch  die  Anstalten  und  Kliniken  alle  als  pchsvachsinnig  erkannten 
Individuen  im  Alter  von  14  bis  25  Jahren  den  politischen  Behörden 
mmhaft  machen  sollten.  HanptiAohlich  mitee  diese  Meldei^idit 
bei  der  geringen  Ansahl  der  Hilftschnlen  für  die  ländlichen  Volks> 
Bcbiilen  gelten. 

Der  bekannte  Direktor  Dr.  Th.  HELLEB-Wien  pprach  über 
»Neuere  Forschungen  aut  dem  Gebiete  der  Idiotie«.  Der 
Referent  besprach  die  Möglichkeit  der  medizinischen  und  pädagogi- 
schen Behandlung  bestimmter  Gruppen  der  Idiotie  und  bezeichnet 
die  Apbasien  als  das  aussichtsvollste  Gebiet  für  die  Heilpädagpgik. 
Sehr  störend  ist  bei  den  Gnstessch wachen  i  nn  er  die  leichte  B^ 
müdbarkeit;  von  weiterer  Bedeutung  für  die  Frage  der  Bildnnjr^- 
fähigkeit  sind  die  leichte  Beeinflußbaikeit  der  Aussage  und  die 
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Dispoeitionsechwankungen.  Zum  Schluß  vmrde  noch  der  Füisoige- 
zögliDge  gedacht,  die  weit  über  die  Hälfte  alf  ecbwadulnmg  zu 
beseudmen  aeieii.  Wo  es  m  antieoKialen  B^dlungra  "kanaae  und 
die  Familienerziehung  versage,  müsae  die  Heilerziehung  einsetzen. 
Dio  Hilfsschulen  könnten  dadurch  von  vielem  lästigen  Material  be- 
freit werden. 

Dr.  E.  LAZAB-Wien  hatte  im  Verein  mit  dem  LehrerkoU^um 
der  Wiener  Hilfsschulen  Untersuchungen  angestellt  über  das  Lesen 
und  Schreiben  der  Kinder  nach  Yorl^  und  Diktat  Binen  Bruch* 
teil  der  sehr  genauen  und  detaillierten  Ergebnisse  faßte  Lazab  in 

einem  Referat  über  den  tTieseunterri  cht  in  den  Hilfschulen« 
zusammen.  Da  die  Lehre  von  den  Aphakien  ein  wohl  durchforschtes 
Gebiet  der  Gehimpathologie  ist,  so  können  gerade  bei  dem  langsamen 
Fortschreiten  der  Lese-  und  Sdireibfähigkeiten  der  Hüfsschulkinder 
auch  kleinere  Details  beobachtet  werden.  Je  nachdem  sich  fir- 
schwerung  der  Auffassung  oder  Ungenauigkeit  des  Erinnerungsbildes 
auf  den  visuellen  oder  den  akustischen  Bahnen  findet,  oder  das  Be- 
griffszentrum bezw.  Sprachzentrum  ausgebildet  ist,  wird  der  indivi- 
dualisierende Unterricht  seinen  Weg  zu  nehmen  haben. 

Herr  ruLZEK-Graz  sprach  über  die  »Fürsorge  für  die  aus 
den  Schulen  und  Anstalten  entlassenen  Schwacbsinnigenc. 
Der  Vortragende  forderte  einen  planmäßigen  Handfertigkeits-  bezw. 
Handarbeitsunterricht  in  den  Schulen  und  Anstalten  für  Schwach- 
sinnige als  Grundlage  für  ein  möcrlichst  selbständiges  Fortkommen. 
Für  die  dem  Schulalter  Entwachsenen,  die  in  eine  freie  Lehre  auf- 
genommen werden  können,  seien  eigene  »Fortbildungskurse«  zu 
schaffen,  durch  welche  diese  Schwach^nnigen  in  jeder  Notlage  flilfia 
und  Beistand  finden.  Besondere  »Arbeitsausbildungsstätten«  seien 
den  Schulen  und  Anstalten  anzugliedern  für  Zöglinge,  deren  Fähig- 
keiten den  Eintritt  in  eine  freif^  Lehre  nicht  j^eptatten  Erst  wenn 
die  Schüler  soweit  gefordert  sind,  daß  sie  eine  dauernde  Beschäftigung 
finden  können,  sollten  sie  von  der  Ausbüdungsstätte  entlassen  werden. 
Für  beschrinkt  enrarbafähige  Sdiwadukinige  seien  tArbdtSBt&tten« 
(T^igesheimstätfcen,  Arbeitsheime,  Asyle)  zu  schaffen,  wo  dieselben 
untw  sachverständiger  Anleitung  nutibringcnd  beschäftigt  werden. 
Für  erwerbsunfähige  alte  Schwachsinnige  soll  durch  »Altersheime« 
gesorgt  werden.  Frühzeitige  Aufnahme  in  Pflegeanstalten  müsse 
schon  aus  humanitären  Gründen  denjenigen  geistig  Armen  gewährt 
werden,  weldie  nicht  für  das  Leben  su  gewinnen  sind.  Der  Berofi* 
wähl  müsse  eine  eingehende  Beobachtung  auf  die  Beflhigang  für  den 
einen  oder  anderen  Beruf  in  der  Schule  vorausgdiNi.  Die  bisherigen 
Erfahrungen  ließen  für  den  Schwachsinnigen  am  passendsten  eine 
Arbeitsstätte  erscheinen,  wo  er  in  einen  größeren  Organismus  ein- 
g^hedert  unter  zuverlässiger  Aufsicht  sich  nutzbringend  beschäftigen 
ktton  (Qiirfaierei,  Landwirtschaffci  Ladustrie,  GewerbejL  Die  HMgUete 
von  FürsozgeverMnen  sollten  nach  »Patmart«  yom  schulmfindigen  Alter 
an  Schwadbsinnige  unter  besondere  Obhut  nehmen  und  ihnen  auf 
ihrem  ganaen  Lebensweg  für  ausreichenden  persönlichen  Schute  songen. 
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Der  dhtte  Verhandlun^tag  brachte  noch  einea  Vortrag  von 
F.  BxnroiB-Wieii:  »Welohe  Binrichtangen  wären  im  Inter- 
esse der  epileptischen  Kinder  zu  treffen?c  Für  epileptische 
Kinder,  die  geistig  normal  sind,  wurden  besondere  Klassen  gefordert, 
da  sie  mit  geistig  abnormen  nicht  zusammen  unterrichtet  w^^rden 
dürfen.  Kinder  mit  häufig  auftretenden  Anfflllen  sollen  in  besonderen 
Anstalten  untergebracht  werden,  welche  neben  der  Erlernung  eines 
Handwerks  anch  die  M^Hchkeit  einer  Betätigung  im  landwirtschaft- 
lichen Betrieb  erlauben.  Den  sowohl  aus  Schulen,  wie  auB  Anstalten 
Entlassenen  soll  die  Möglichkeit  gegeben  fidn,  immer  wieder  in  der 
Anstalt  Beschäftigung  zu  finden. 

Au  den  Vortrag:  »Inncrr  Ausgestaltung  der  Hilfsschulen« 
von  Bezirksschulinspektor  Felln £B,  welcher  Wochen-  oder  gar  Monats- 
emheiten  für  den  ganxen  in  alloi  veisduedenen  Lehistundeu  imd 
Lehzfachem  zu  behandelnden  Untemchtsstoff  forderte,  Bchloß  eich 
eine  lebhafte  und  ausgedehnte  Diskussion  an.  Der  HilfBSchulunterricht 
soll  durch  Spiel  und  Beschäftigung^  Tatunterricht  sein  und  haupt- 
sächUch  eine  Vorbereitung  für  die  Erwerbstätigkeit  der  ZögHnge  ab- 
geben. In  der  Unterstufe  soll  der  Unterricht  kindergartenmäßig  und 
piinsipiell  dnicb  eine  Eindergärtnerin  eifolgen.  Es  wurde  ein  nach 
dieeoi  Geskihtspunkten  geoidneter  Sto£EpIiln  för  eine  ^vierUasaige 
ffilfiaschule  wiedergegeben. 

Der  letzte  Vortrag  von  Privatdozent  Dr.  PoTPESOHNinr}  Omz 
brachte  zu  dem  Thema:  »Ursachen  und  Wesen  kindlicher 
Minder  wertigkeitc  zahlreiche  ächuue  Lichtbilder,  an  Hand 
deren  die  TerwIiiedeDen  ätiologischen  Momente  der  Vererbung  und 
der  Nadiwirkungeo  der  kmistitationellen  und  infektiOeen  KiankMteii 
besprochen  wurden.  Der  Vortragende  wies  auf  die  Notwendigkeit 
einer  entsprechenden  Aufklärung  in  den  weitesten  Volkskreisen  und 
auf  den  Bedarf  einer  umfangreichen  Fürsorge  für  die  Schwachen  hin. 

St. 


VolksbildongsU^  in  Danustadt. 

Der  hauF wirtschaftliche  Ünterriclit  in  der  Volks.^chule 
war  auf  dem  Volksbildungetag,  welcher  mit  der  ivS.  Hauptversamm- 
lung der  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbildung  vom  3.  bis 
5.  Oktober  in  Darmstadt  abgehalten  wurde,  G^nstand  eines  Refe* 
rates,  das  Herr  Geh.*Rat  Prof.  Fbiti  KAi.LB-WieBbaden  hielt.  Der 
Vortnigende  beieicbnete  in  seinem  ersten  Leitsatz  die  hauswirtschaft- 
liche Vorbildung  der  Mädchen  aller  Volksklassen  durch  die  Schule 
als  ein  immer  dringender  werdendes  Bedürfnis  der  Neuzeit.  I>a  die 
Wenigbemittelten  die  große  Mehrheit  ausmachen,  haben  Staat  und 
Gemeinde  die  rdicht,  in  erster  Linie  deren  Vorbildung  tatkräftig  zu 
fördern.  Man  muß  einsehen,  daO  das  Familienleben,  die  Grund« 
läge  der  gesdlsdiaftlichen  und  staatlichen  Ordnung,  des  Wohlergehens 
des  Volkes,  seiner  Gesundheit,  seiner  Sittlichkeit,  seiner  Zufriedenheit 
gefährdet  ist.    Der  Kampf  gegen  die  Kindersterblichkeit!  g^n  die 
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Taberknlose,  g«geii  den  Alkohoüaiilia  finikl  in  der  Tficbtigkeit  der 
flftusfran  die  wiiteamste  Stiltse.  Dleeer  Brkenntnia  veidanken  die 
Haushaltungsschulen  für  Midcfaen  aus  den  bentfenden  Klaeaen, 

welche  meist  von  Einzelpersonen  und  Vereinen  errichtet  wurden,  00- 
wip  die  Einftihmnp;  des  HaushaltungPtinterrichtB  in  die  VolkB-  und 
FortbUdungs8chiilen,  FabrikschuJen,  Wanderkochkurae  und  andere 
Veranstaltungen  für  ärmere  Mädchen  ihre  Entstehung. 

Nach  weiterm  Ansfübrongen  äber  die  bereits  bestehenden  Einr 
richtungen  ycm  hauswirte  ob  ältlichem  Untenioht  in  verschiedenen 
Bundesstaaten  und  den  in  Betracht  kommenden  pädagogischen  Er- 
wägungen wurde  an  Hand  der  Zahlen  der  Berufszählung  dargetan, 
in  welchem  Umfange  sich  die  weibliche  Jugend  nach  der  Schul- 
entlasäuug  der  Hauswirtschaft,  die  doch  für  unsere  ganze  Volks- 
gesundheit  von  weittragendster  Bedeutung  ist,  luwendet 

Auch  sei  zu  berücksichtigen,  daß  die  Dienstboten  im  herrBdiaft> 
liehen  Haushalte  doch  nur  das  lernen  können,  was  dort  vorkommt. 
Das  unterscheidet  sich  aber  meist  wesentlich  von  dem,  was  die 
Mädchen  nach  ihrer  Heirat  zu  tun  haben.  Im  eigenen  Haushalt 
stehen  viel  geringere  Geldmittel  zur  Verlüguug,  und  durch  die 
nobeln  Gewohnheiten  wird  später  ein  billiges  Wirtschaften  aufler- 
ordentlich  ersdiwert.  Auch  die  Erfolge  sind  ermutigend.  Von  Wies- 
baden, wo  seit  13  Jahren  hauswirtschaftlicher  Unterricht  besteht, 
wurde  eine  sehr  treffende  Äußerung  aus  der  Praxis  wipdf^n^pgeben, 
nach  welcher  eine  dortige,  sehr  tüchtige  Armenptiegeriii,  die  als  solche 
in  sehr  vielen  Häusern  herumkommt,  die  Haushaltungen  derjenigen 
jungen  Frauen,  die  wihrend  ihrer  Schulwit  am  hauswirtschaftlichen 
Untenidit  teilnahTnen,  durohgehends  besser  in  Ordnung  gefunden 
hat,  als  die  anderen.  In  der  Scfaulkücbe  ist  eine  bei  weitem  yiol- 
seitigere  Belehrung  möglich,  nh  man  gewöhnlich  glaubt.  Da  man 
aber  dort  nur  an  das  anknüpft,  was  praktisch  ausgeführt  wird, 
können  nicht  alle  Zweige  der  Hauswirtschaft  behandelt  werden. 
Unsere  Zeit  verlangt  aber  auch,  daß  die  Bevölkerung  mit  den  Forde^ 
rangen  der  peiefinlicbai  Hygim  vertraut  gemacht  wird.  Kalu 
hält  es  daher  für  unabweißlich,  daß  in  allen  Volksschulen  bis  zu 
den  kleinsten  hinunter  Knaben  wie  Mädchen  eine  viel  weitergehendcre 
hygienische  Belehrung  zuteil  werde,  als  binher  im  allgemeinen 
üblich  ist.  Das  kann  im  Anschlüsse  an  die  alten  Lehrfächer:  Lesen, 
Schreiben,  Rechnen,  Naturkunde  geschehen,  wenn  die  Xiehrkräfte  ge- 
nügend vorgebildet  werden,  und  man  dafOr  soigt^  daß  die  betreffenden 
Lehrbücher  geeignete  Ergänzungen  bekommen.  Man  kann  und  muß 
die  Kinder  auf  diese  Weise  hygienisch  denken  lehren  und  kann  da- 
mit schon  im  fünften  oder  sechsten  Schuljahre  beginnen.  Die  Haupt- 
fragen, mit  denen  sich  die  Hausbaltungskunde,  wenn  auch  nicht  im 
weitesten,  so  doch  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  zu  befassen  hat, 
sind  die  Wohnungs-,  die, Kleidungs-  und  die  BmJUurungs frage,  Fragen 
von  der  höchsten  Bedeutung  nicht  nur  in  hygienisober  und  wirt- 
schaftlicher, sondern  auch  in  sittlicher  Beziehung.  Vom  Gesichts- 
punkte der  Sittlichkeit  aus  betrachtet,  ist  die  Wohnungsfrage 
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bei  weitem  die  wichtigste;  von  ihrer  glücklichen  Lösung  hängt 
bi  enter  Linie  die  moralische  Oestindheit  der  Familie  ab,  und 
auch  hygienisch  ist  sie  hocbbedeutsam ;  sie  kann  aber  ihrer  Natur 

nach  nur  theoretisch  behandelt  werden  und  auch  das  nur  in  be- 
Rchränktem  Umfange.  Kinder  der  breiteren  Volksschichten  sollen 
nicht  über  Hau  und  Lage  von  Häusern  u.  dgl.,  sondern  nur  über 
den  Wert  einer  groüen,  trockenen,  heilen  Familienwohnung,  über  die 
sweckmäßige  Verwendung  der  Käume,  über  Reinhaltung,  Lüftung, 
Heisung  und  Beleuchtung  belehrt  werden  und  sollen  wissen,  daß  der 
etwas  größere  Geldaufwand  reichliche  Zinsen  tragt  dureli  He  Er- 
haltimg  der  Ges-undlieit.  Bei  der  Belehrung  über  die  Bekleidung 
tritt  umgekehrt  die  praktisebe  Übung  in  den  Vordergrund,  und  es 
bedarf  nur  einer  geringen  Ergänzung  durch  Wort  und  Schrift.  Die 
grüßte  wirtschaftliche  und  hygienische  Bedeutung  hat  die  Ernäh- 
rungsfrage, denn  weit  über  die  HSlfte  des  Einkommens  des  so> 
genannten  kleinen  Mannes  geht  auf  die  Beschaffung  der  Familien* 
nahning,  und  ist  deren  Güte  bestimmend  für  die  Gesundheit,  Arbeits- 
fähigkeit und  Zufriedenheit  aller  Frimilienmitplieder.  Die  Belehrung 
über  diese  Frage  ist  besonders  dankbar,  weil  ihre  Lösung  weit  mehr 
wie  diejenige  der  Wohnungsfrage  von  dem  Willen  und  Verständnis 
der  Hausfrauen  abhängt,  und  ist  besonders  nötig,  weil  auf  keinem 
Gebiete  solche  Unkenntnis  herrscht.  Hunderttausende  braver,  von 
bestem  Willen  beseelter  Hausfrauen  b^hen  täglich  aus  Unkenntnis 
die  gröbsten  Fehler.  Nirgends  wird  so  viel  verseh wendet,  wie  bei 
der  Ernäbrung.  Die  Verschwenduntz  »  itler  junger  Mädchen  für  ihren 
Putz  verschwindet  dagegen.  Die  Auigabe,  die  hier  der  Hausfrau 
gestellt  wird,  ist  aber  auch  keine  leichte,  sie  soll  unter  steter  Be- 
rücksichtigung der  verfügbaren  Geldmittel  —  denn,  was  sie  tu  viel 
braucht,  geht  für  die  Befriedigung  anderer  Bedürhiisse  verloren  — 
eine  den  phyeiologiFtchcn  Anforderungen  penü'j^ndp  und  dabei  an- 
genehme und  allen  Familiengiiedern  bekömmliche  Kost  herstellen. 
Das  erfordert  eine  gewisse  Kenntnis  des  menschlichen  Nahrungs- 
bedürfnisses  und  des  Nährwertes  der  verscMedenen  Nahrungsmittel, 
neben  der  F&higkeit^  die  Nahrungsmittel  zum  Genuß  fertig  su  stellen. 
Theorie  und  Praxis  müssen  also,  Hand  in  Hand  gehend,  sich  gegsn- 
eeitig  ergänzen.  Während  erstere  der  Hauptsache  naeh  lehren  muß, 
was  zu  kochen  ist,  soll  die  praktische  Arbeit  zeigen,  wie  zu 
kochen  ist. 

Die  Kosten  des  praktischen  Haushaltungsunterriehts  sind  lange 
nicht  so  groß  als  man  glaubt,  und  verschwinden  g^ienüber  den  Aus- 
gaben, die  die  Gemeinden  für  jede  Volksschülerin  während  deren  achtr 

jährigem  Schulbesuch  zu  tragen  haben.  Die  weiter  verlangte  theo- 
retische hygienische  Belehrung  verursacht  überhaupt  keine  nennens- 
werten Küfiten. 

In  seinen  einstimmig  zur  Annahme  gekommenen  Leitsätzen 
■teilt  K.  fest,  welche  Aufgaben  den  staatlichen  Unterrichtsverwaltungeik 
lonichst  obliegen. 
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Über  dflii  gegenwbtigen  Stand  des  SchülerodMaiiniiitenielilB  im 

BheinlaBd-Weetfalen 

berichtete  Herr  Rektor  LoTZ-Elberfeld  auf  der  HauptTersammlnng 
der  Deutschen  Geeellschaft  für  Volksbiult^r  am  26.  Mai  d.  J. 
in  E&sen.  Der  Vortrageode  legte  dar,  wie  mit  der  Errichtung 
von  Hallenschwimmbädern  im  rheinisch-westfälischen  Industriebe^irk 
bei  der  schwimm-  und  sportlustigen  Jugend  dne  lebhafte  Bew^;ung 
för  die  Giündung  besonderer  SänrimmTereme  eineetaete.  So  tiOüt 
die  1900  in  Rheinland- Westfalen  gegründete  Deutsche  Schwimmer- 
schaft  in  ihren  40  Vereinen  insgesamt  7000  Mitglieder.  Die  Schwimm- 
vereine sind  die  besten  Pioniere  für  die  allgemeine  Ausbreitung  dir? or 
80  wohltätig  wirkenden  Leibesül)ungen.  Das  Wort  beherzigend  »Wer 
die  Schule  hat,  der  hat  da^  Volk«,  begann  man  die  Schuljugend  im 
Schwimmen  ansiubilden;  dies  geschah  im  letsten  Jahre*  an  nicht 
wenigw  als  1620  Schnlem.  Die  Vorübungen  zu  den  Schwimm* 
bewegungen  werden  nicht  ^vie  in  Hamburg  auf  den  Schwebebänk^ 
der  Turnhallen  gemacht,  son'lem  auf  eigens  konstruierten  Rebwimm- 
brücken  oder  in  Schwimmgürteln,  die  an  den  Turngeräten  aufgehängt 
werden.  Nach  dem  Trockenschwimmen  werden  die  Kinder  dann 
dem  Wasser  anvertraut,  am  zuförderst  das  Angstgefühl  in  über- 
winden  und  die  Atmungsmuskulatur  zu  stärken.  Nach  dem  Schwimmen 
mit  der  Büchse  ist  dann  die  Hauptarbeit  getan  und  es  bedarf  dann 
nur  noch  der  gründlichen  Übung.  In  Elberfeld  ist  diese  Methode 
des  Massenunterrichts  im  Schwimmen  an  den  Knabenschulen  schon 
seit  1902,  in  den  Mädchenschulen  seit  1904  in  das  Getriebe  der 
Volksschule  eingeordnet,  ohne  jede  Behindemng  des  BadeanstaltB- 
betriebes;  bis  jetzt  sind  beidts  mehr  als  6000  Knaben  und  8000 
Hftdchen  im  Schwimmen  untenicfatet,  ohne  die  geringste  Schädigung 
in  gesundheitlicher  Beziehung.  (Qetmidheit,  Nr.  18.) 


Vn.  HUfsschnlverbandstiig  in  Meiningen  Ostern  1909.  Tages- 
ordnung: Der  Stand  der  Hilfsschulen  im  Herzogtum  Sachsen-MeiniDgen. 

—  Was  kann  in  kleinen  Gemeinden  geschehen,  tmi  den  sehwnob' 
begabten  Kindern  in  untmichtlidier  Beziehung  zu  helfen?  Referat: 
Rektor  BASEDOW-Hannover.  —  Der  Rechenunterricht  auf  der  Mittel« 
und  Oberstufe  der  Hilfsschule.    Hilfsschullehrer  ScHüTZE-Hamburg. 

—  Der  Arzt  in  der  Hilfsschule.    Prof.  Dr.  Lkübuschee- Meiningen. 

—  Welche  psychiatrischen  Kenntnisse  sind  für  die  Hilfsschullehrer 
wünschenswert?  Privatdozent  und  Oberant  Dr.  FoxnsxiB-JBoon.  ^ 
Der  begriffliche  Unterricht  im  Anschluß  an  SpaxiaigSngs.  Fräulein 
Kathabiva  Orro-Berlin. 


Ultitteu  JlUttiliittjien. 
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FoTsorge  für  sohwachbeanla^  schulentlassene  Kinder  in  Beitti. 

Die  Stadt  Berlin  bemüht  sich  seit  einigen  Jahren,  den  Eltern  die  Sorge 
um  ihre  .schwachbeanlagten  Kinder  etwas  zu  erloichtern,  indem 
sie  für  solche  Jünglinge  und  Mädchen  eine  besondere  Fort- 
bi  1  dun gs schale  einrichtete.  Diese  städtische  Fortbildungsschule 
fSae  Bchwachbeanlagte  JOngUnge  und  Midcheii  (Braimenstnße  186, 
IL  Hof,  Schulhaufi,  Nähe  des  Rosenthalertores)  erfreut  sich  seit  ihrer 
Gründling  einer  stetig  wachsenden  Besuchszahl.  Im  Sommerhalbjahr 
zählte  sie  160  Schüler  und  90  Schülerinnen.  Darunter  befanden 
eich  ehemalige  Nebenklassenschüler  und  Schülerinnen,  aber  auch 
körperlich  schwächliche,  durch  Krankheiten  in  den  Schulkenntnissen 
und  Fertigkeiten  aufgehaltene  und  darum  etwas  luräokgebliebene  und 
endlidi  seelisch  eigentümlidie  Knaben  und  Mädchen,  die  früher  die 
unteren  Normalklassen  der  Gemeinde-  und  höheren  Schulen  besuchten. 
Der  Unterricht  dieser  Schnlf^'  e-etzt  da  ein,  wo  das  Kind  Lücken  auf- 
weist und  in  seiner  Bildung  Hieben  geblieben  ist.  Die  Unternchts- 
8to^e  werden  in  einer  der  Eigenart  der  Kinder  angepailten,  einfachen, 
Isiehtverständlichen  Art  behandelt.  Die  Schule  bildet  nicht  nur  die 
rein  geistigen  Kräfte  der  Sjnder  aus,  sondern  auch  ihre  Hand* 
geschicklich keit,  und  zwar  um  die  allgemeine  Bildung  mehr  zu 
fördern  und  den  Kindern  den  Weg  zu  einer  Arbeitsgelegenheit  und 
zum  Erwerb  zu  erleichtern.  Für  die  Knaben  ist  Fachzeichnen, 
Metall-,  Tischler-  und  Buchbinderarbeit,  für  die  Mädchen  weibliche 
Handarbeit  und  auch  Hauswirtaehaft  in  der  neu  eröffneten  Küehe 
eingeiiditet  worden.  Außerdem  wird  in  Deutsch  und  Rechnen  Unter« 
rieht  erteilt.  Der  gesamte  Untenichtflstoff  ist  auf  das  Praktische  ge« 
richtet.  Jede  Klasse  vereinigt  nur  wenige  Schüler,  sodaß  sich  die 
Lehrkräfte  jedem  einzelnen  Schüler  und  jeder  Schülerin  eingehend 
widmen  und  sie  ihren  Eigenarten  entsprechend  behandeln  können. 
Ab«r  die  Schule  läfit  neb  aueh  die  Brsiehung  xmd  Ausbildung 
der  Kinder  im  geaellsobaftlichen  Benehmen  angelegen  sein 
mid  steht  den  Kindern  in  wirtschaftlichen  und  allen  andern  An- 
gelegenheiten mit  Rat  und  Tat  zur  Seite.  Viele  Kinder  verdanken 
ihr  eine  Arbeitegelegenheit,  in  der  sie  verständni.svoUe  und  freund- 
liche Behandlung  finden.  Zur  Pfl^e  des  Gemutä  trugen  die  Aus- 
flüge, Besichtigungen  mid  Sdiulfeiem  bei.  Die  S(dkwioliliQiisfce& 
Sehdlninnen  worden  in  diesem  Jalm  com  ersten  Mal  in  «n«r 
eigenen  Ferienkolonie  der  Schule  vier  bis  sechs  Wochen  an  die 
Ostsee  gesandt.  Die  Teilnahme  an  sämtlichen  Fächern  ist  unent* 
geitUch.  Mitgeteilt  durch  Rektor  Fucns-Berlin. 

Prophylaxe  bei  Keuchhusten.  In  seinem  Aufsatze:  Die  Be- 
handlung des  Keuchhustens  (»Deutsche  Medis.  Wocheiuehriftt 
Nr.  41,  1908)  knkt  FnL  FuB-Heidelberg  unter  Hinweis  auf  die 
Gefihriiehkeit  des  Keuchhustens  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Wichtig* 
keit  einer  peinlich  durchgeführten  Prophylaxe,  die  um  so  aup^ichta- 
reicher  ist,  als  der  Keuchhu.sten  so  gut  w  ie  ausschließlich  direkt  über- 
tragen wird.  Nicht  allgemein  bekannt  dürfte  die  Tatsache  sein,  daß 
Erwachsene,  besonders  Mütter,  auch  wenn  sie  in  der  Jugend  Keuch- 

43* 
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hTlsten  überstanden  haben,  diese  Krankheit  erwerben  können,  welche 
dann  aber  häufig  atypisch  ohne  eipf-ntlifhc  Anfälle  verläuft.  Aufgabe 
der  Prophylaxe  ist:  I^olieriing  der  Kranken,  Bpfr^iiing  vom  Lokal- 
besuch und  Fernhalten  von  anderen  Kindern  bis  zum  V'erijchwinden 
des  HuAtena.  V<m  erkrankten  Gesehwistem  i^trennte,  ge»aade  Kinder 
dürfen  erst  dann  mit  anderen  suBammengebracht  werden,  wenn  ne 
10 — HTagenach  erfolgter  Trennung  katarrh-  und  souchenfrel  geblieben 
Bind.  Der  Auswurf  der  kranken  Kinder  ist  aufzufangen  und  zu  be- 
ßcitigon.  —  Desinfektion  der  Zimmer  und  Kleider  ist  unnötig.  Keuch- 
hustenverdächtige Kinder  sind  in  prophylaktischer  Beziehung  ebenso 
£U  behandeln  wie  erkrankte.  Im  Interesse  der  besonders  gefährdeten 
jüngeren  sind  an  Epidemiezeiten  alle  Kinder  mit  Schnupfen  oder 
Husten  als  kcuchhu.'^tenverdächtig  zu  meiden.  Diese  sowie  die  ge- 
sunden Geschwister  der  Keuch  hustenkranken  sind  von  Krippen,  Kleinr 
kinderschulen  usw.  fernzuhalten.  Tr. 

Da»  freiwiliigo  Knabentomen  und  das  Bewegungsspiel,  ins- 
besondere die  öffentlichen  Jugendspiele  in  Plauen  1907-08  behandelt 
ein  längerer  im  >  VinffdäHdiiiekeH  Anxeiger*  enthaltener  Bericht,  welcher 
im  Oktober  d.  J,  durdi  die  Leitung  der  öffentlichen  Jugendspiele  von 
R.  Kraneb  ausgegeben  wurde  Zu  Beginn  des  Winterhalbjahres 
wurde  wie  alljährüeh  die  Beteih'gunj^  an  dem  freiwilligen  Knahen- 
turnt-n  durch  Au.shändigung  von  Annieldt-zt-ttein  fi^stg«  stellt.  Diese 
Zettel  tragen  den  Vermerk,  daß  die  Stadt  keine  liaitptlicht  über- 
nimmt. Das  hat  auch  im  Twfloeaenen  Jahre  manchen  Vater  abge- 
halten, seinem  Sohne  die  Teilnahme  an  den  turnerischen  Übungen 
2u  gestatten.  Diese  Ängstlichkeit  ist  übertrieben.  Zwar  sind  Unfälle 
nicht  vollständig  ausgeschlossen;  aber  bei  der  Art  des  Tumbetrit  bea 
werden  t^ie  nur  ganz  vereinzelt  vorkommen.  Gegen  einen  Unfall  ist 
der  Junge  aber  auch  nicht  gefeit,  wenn  er  auf  der  Stralie  herumtollt. 
Überdies  hat  die  Stadt  in  den  seit  Bestehen  der  Einrichtung  —  seit 
1903  —  vorgekommenen  drei  Unfällen  auf  Ansuchen  der  betreffenden 
Väter  eine  Unterstützung  gewährt.  8ie  wird  sicher  da,  wo  sie  es  fSr 
billig  erachtet,  auch  in  Zukunft  in  gleicher  Weise  verfahr^^n 

Erfreulicherweise  hat  sich  der  B<fnoh  der  Turnstunden  an  den 
meisten  Schulen  gleichmäßiger  gestaltet  als  in  den  Vurjabren.  In 
18  Abteilungen  war  er  im  zweiten  Vierteljahr  sogar  stärker  als  im 
ersten.  Nur  an  einer  Schule  wurden  nach  Weihnachten  die  beiden 
bestehraden  Abteilungen  wegen  starken  Rückganges  in  der  Beteiii. iing 
tu  ein<^r  vereinigt.  Es  entfielen  auf  die  Zeit  von  Michaelis  bis  Weih- 
nachten auf  24  Abteilungen  (getren  18  im  Vorjahre)  rund  7Ö00,  von 
Weihnachten  bis  Ostern  auf  23  Abteilungen  8400  Besuche.  Insge- 
samt wurde  in  24  Wochen  557mal  geturnt;  demnach  kommsn  rand 
660  Besucher  auf  die  Woche  und  29—30  auf  die  Stunde.  Das  be- 
deutet fünf  mehr  als  im  Vorjahre. 

An  dem  Turnbetriehe  selbst  war  nichts  geändert  v.orden.  Et 
erstreckte  sich  auf  Turnen,  Spielen  in  der  Halle  und  im  Freien, 
Wanderungen  und  Eislauf.  Bei  dem  eigentlichen  Turnen  genossen 
wieder  die  Gerilteübungen  dm  Vorsug.    Wanderungen  wordi»!  ins- 


Dlgitized  by  Google 


785 


gesamt  24,  Eisbahobesuche  44  ausgeführt.  Mit  Beginn  der  Oater 
Prüfungen  erreichte  das  freiwillige  Knabentiirnen  sein  Ende. 

Kurz  nach  Beginn  des  neuen  Schuljahres  setzten  die  Jugend- 
spiele ein.  Sie  fanden  wie  in  den  frühereu  Jahren  in  den  Monaten 
Mai  bfe  September  dreimal  wSehentlich  im  Tumgarten  am  Anger 
und  dreimal  auf  der  Preißelpöhlviese  statt,  und  zwar  von  5—7  Uhr. 
Der  Sonnabend  war  wegen  ungünstiger  Erfahrung  in  Bezug  auf  Be 
teiligung  ausgeschaltet  worden.  An  jedem  Tage  waren  je  zwei  Lehrer 
anwesend,  nin  die  sich  zum  Spielen  einfindende  Jugend  anzuleiten, 
£U  unLers^iutzcn  und  zu  beaufsichtigen.  Diese  ii.uirichtung  wurde 
auch  während  der  Sommerferien  for^;eführt.  Der  Besuch  ließ  im 
Verlauf  der  Ferien  aber  merklich  nach. 

An  dexx  öffentlichen  Jugendspielen  beteili(S^D  sich  insgesamt  an 
114  Tagen  etwa  19500  Kinder.  Davon  kamon  etwa  11 5U0  an  57 
Tagen  auf  den  Tumgarten  am  Anger  und  ÖUUU  in  gleicher  Zeit  auf 
die  PreiÜelpöhl wiese.  Der  Durchschnitt  der  Gesamtbeteiligung  (170) 
seigte  dort  ein  Mehr  von  30,  hier  ein  Weniger  von  30  Kindern. 
Der  Spielbetrieb  an  der  Höheren  Bürgerachule  erstreckte  aidi  auf 
60  Tage  mit  2750  Besuchern. 

Hinsichtlich  der  Spir  le  selbst  wurde  die  gleiche  Beobachtung 
gemacht  wie  in  den  früheren  Jahren.  Die  meiste  Anziehungskraft 
besagen  die  Spiele  mit  Geräten  und  von  diesen  wieder  die  ver- 
schiedenartigen Ballspiele.  WIhrend  die  Mädchen  mit  Vorliebe 
Tennis-  und  TambourinbaU  pflegten,  beschäftigten  sich  die  Knaben 
mit  dem  kräftigeren  Wurf-,  Schleuder-,  Jagd-,  Faustball  usw.  Von 
den  übrigen  Spielen  wurden  insbesondere  die  Laufspiele,  Barlauf, 
Wetllauf,  Stafettenlauf,  bevorzugt. 

Über  allem  jedoch  steht  den  Knaben  das  Fußballspiel,  das 
aber  nach  einer  Verfügung  des  Stadtrates  auszuschließen  ist,  der  mit 
ihm  verbundenen  Gefabren  halber.  Gleichseitig  mit  anderen  Spielen 
auf  den  städtischen  Plätzen  »footbalU  zu  treiben,  verbieten  allein 
die  beschränkten  Raumverhältnisse.  Es  sind  überdies  soviel  Sport- 
plätze vorhnnrl'  n,  daß  es  Fußballspielern  nicht  schwer  fallen  wird, 
ein  Unterkommen  zu  finden. 

Ein  Rückblick  auf  da^  letzte  IV«  Jahrzehnt  seigt,  daß  sich  in 
Plauen  das  Spiel  im  Freien  erfreulich  entwickelt  hat  Solch  eine 
regelmäßige  Ausarbeitung  aber  erhält  dem  Körper  seine  Spannkraft 
und  Frische  weit  mehr  noch,  als  das  eine  Wanderung  ins  Gebirge 
auf  vier  Wochen  zu  tun  vermag.  Nicht  das,  was  wir  während  einer 
so  kurzen  Spanne  Zeit  im  Jahre  ausführen,  sondern  wie  wir  in  jeder 
Woche  des  Jahres  leben,  bedingt  unser  Wohlsein.  Tätigkeiten,  wie 
Wandern,  Bergsteigen,  Turnen,  Spielen,  Schwimmen,  Eislaufen  u. 
atdiaffen  durch  Bewegung  großer  Muskelmassen  des  Knrpirs  eine 
grolle  Summe  von  Arbeit.  Von  allen  diesen  Bewegungsformen  ist 
keine  so  vielseitig  übend  ivie  Turnen  und  Spielen.  Sie  sind  Jung- 
brunnen, aus  denen  der  einzelne  und  die  ganze  Nation  Gesundheit 
«u  trinken  vermögen. 

Es  mufi  Aukube  der  VenraltungsbehördeD  sein  —  staatlicher 
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wie  städtischer  —  eine  nach  solch  hohem  Zi(ile  ntrehendc  Beweo;nng 
zu  fördern.  In  Plauen  geschieht  es.  Fortgesetzt  sind  die  städti.>«chen 
Körpergcbaiteu  bestrebt,  den  Bedürfnissen  Eechnung  zn  tragen,  die 
flieh  auf  dem  Gdiiete  der  Betätigung  in  fiudier,  fräer  Laft  zeigen. 
Die  in  letzter  Zelt  ge&ßten  BeflehltkflBe,  die  Anlegung  von  fiodelbalmen 
und  die  Erriiditang  einer  künstlichen  Eiflbafan  betreffend,  beweieen 
das  anfs  neue. 

DiHziplinariäche  Bestimmungen  für  Schulen  in  bezug  auf  Feuer»- 
gefahr.  In  den  Schulen  Hamburgs  öind  jetzt  Plakate  mit  folgenden  Vor- 
Bchriften  cum  Aushang  gebracht:  1.  Die  Benutzung  von  Petroleum, 
Spiritus  und  fthnlichen  feuergefShrliclien  Flflssigkeiten  zn  Beleneh' 
tungs-,  Koch-  oder  Heizzwecken  ist  in  dem  gesamten  Gebitade  tun- 
lichst einzAischränken.    Experimente   mit  feuergefährlichen  Flüssig- 
keiten dürfen  nur  auf  Unterlagen  mit  erhöhtem  Rande  au.><geführt 
werden.    Sofern  diese  Flüssigkeiten  dabei  entflammbare  bezw.  explo- 
sible Gase  entwickeln,  ist  für  ausreichende  Ventilation  des  fraglichen 
Raumes  Sorge  zu  tragen.    Derartige  Arbeiten  dürfen  überhaupt  nur 
unter  I/eitung  einer  genügend  sachveratSndigen  Persönlichkeit  vorge- 
nommen werden,  auch  ist  der  Vorrat  von  den  fraglichen  Flüssig- 
keiten  an  der  Arbeitsstätte  a\if  das  allemotwendig.ste  Gebrauchs 
quantum   zu   begrenzen.    Für  Feuerlösohzwecke   sind   während  der 
Dauer  der  Experimente  zwei  Lüschdecken  und  zwei  mit  Wa^öer  be- 
zkhuz^swase  trockenem  Sand  gefüllte  Eimer  oder  andere  von  der 
Feuerwehr  für  geeignet  erachtete  Feuerlöscbapparate  in  Bereitschaft 
zu  halten.    Die  Aufbewahrung  und  Verwendung  von  leicht  brenn- 
baren Blatcrialien  und  fenerc^pfährlichen  Flüssigkeiten,  soweit  solche 
für  ünterrichtezwecke  erforderlich  sind,  darf  nur  in  den  besonderg 
für  diese  Zwecke  vorgesehenen  Räumen  erfolgen.    2.  Abiuiie,  Unrat 
und  dergleichen  sind  in  den  dafür  vorgesehenen  Räumen  unter* 
zubringen  und  dann  mindestens  einmsl  wöchentlidi  fortzuschsffen. 
3.  Wenn  sich  Gasgeruch  bemerkbar  mai^t,  sind  in  den  betreffenden 
Bfi innen  sofort  alle  offenen  Flammen  auszulöschen,  die  Räume  zu 
lüften  und  die  Feuerwehr  zu  benachrichtigen.  Insbesondere  ist  jedes 
Ableuchten  der  Gasleitungen  streng  zu  verbieten.    4.  Für  den  Fall 
einer  Feuersgefahr  ist  ein  Alarmsignal  Torsueehen.   Belm  Ertönen 
des  Signals  hat  sich  der  Lehrer  einer  jeden  Klasse  fürs  erste  zu  über- 
zeugen, ob  Korridor  und  Treppenhaus  noch  gut  passierbar  sind.  Ist 
dai?  infolge  ein»>r  bereits  eingetretenen  Verqualmung  nicht  der  Fall, 
so  sind  die  Scliuler  in  den  Klassenzimmern  festzuhalten,  die  Türen 
zu  schlieüen  und  darauf  die  Fenster  zu  öffnen.    Sind  die  Korridore 
und  Treppen  aber  noch  gut  passierbar,  so  sind  die  Schüler  unter 
Zurttcklassung  der  Bücher  und  Garderobe  in  geschlossenem  Zuge  ins 
Freie  zu  führen.    Dabei  ist  streng  darauf  zu  achten,  daß  kein  Ge- 
dränge entsteht.    Um    letzteres    7.n    erreichen,    sind  vierteljährlich 
Übungen  unter  Benutzung  des  für  den  Ernstfall  verabredeten  Alarm- 
zeichens zu  veranstalten.    6.  Ist  in  irgend  einem  Kaume  des  Schul- 
gcbäudes  ein  Feuer  zum  Ausbruch  gekommen,  oder  macht  sich  ein 
&andgeroch  bemerkbar,  so  sind  die  Türen  des  fraglicfaea  Ranmes 
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zu  schließen  und  gcschloBscn  zu  halten.  Unter  allen  Umständen  ist 
Bofoit  für  Benadmcbtigung  der  Feuerwehr  Sorge  zu  tragen.  Diee 
kann  per  Telephon  oder  durch  den  nächsten  Feuennelder  erfolgen. 
Die  Lage  des  letzteren  muß  bekannt  sein,  ein  bezügliches  Hinweis* 
flohild  ist  an  geeigneter  Stelle  in  der  Pchnle  anzubringen. 

Soziale  Gesimdheitsümter  l^etürwortet  Dr.  AfcnER-Königbbi ig 
in  einem  Vortrage,  den  er  am  25.  Mai  1908  in  der  Gesellschaft  für 
soriale  Medixin,  Hygiene  und  MedizinabtatiBtik  in  Berlin  unter  dem 
Titel:  »Soziale  Hygiene  und  soziale  Gwundheitaftmterc  g^alten  hat 
und  der  in  Nr.  30  und  31  der  »Medizinischen  B^orm*  zum  Abdruck 
gelangt  ist.  Der  Vortragende  erörtert  zunächst  den  Begriff  »Soziale 
Hygiene«,  die  er  als  ein  Grenzgebiet  zwischen  Natur-  und  Sozial- 
wissenschaften bezeichnet,  deren  wesentlichste  Aufgabe  ist  »soziale 
MafisenerBcheinungen  in  oaturwiaieiieobaftlich  erfafibaie  BinseUidten 
aufzulösen  c.  In  einem  ausführlichen  medizimschen  Teil  des  Vor- 
trages wird  dann  an  Erfahrungen  und  Forschungen  über  die  SäuglingB- 
krankheiten  und  die  Tuberkulose  dargelegt,  eine  wie  große  Fülle  von 
aus  Einzelbeobachtungen  und  Statistiken  gewonnenem  Material  dazu 
gehört,  um  sichere  Bilder  über  die  Art  der  Krankheit,  ihre  Ver- 
breitung, ihre  InfektioosfiUiii^eit  usw.  zu  gewinnen.  Gerade  deshalb 
gelangt  Dr.  Asohsb  zu  der  Forderung  der  Schaffung  von  Gesund« 
heitsiinteini,  die  gewieeermaßen  die  vorbereitenden  »Arbeitsstätten c 
für  die  von  manchen  Seiten  gewünpcliten  Ivehrstühle  für  soziale 
Hygiens  bedeuten  würden.  Die  Aufgaben  der  Gesundheitsämter 
werden  durch  folgende  Ötelien  charakterisiert: 

»Dabei  braucht  man  unter  solchen  Arbeitsstätten  nicht  etwa  ein 
großes  pathologisches,  hygienisches  und  chemischeB  Institut  zu  verstehen ; 
im  G^enteil,  hier  sollen  nur  die  Ifittel  zu  den  Untersuchungen  ge- 
geben werden ;  die  Untersuchungen,  soweit  sie  Apparate  nötig  machen, 
können  ebenso,  wie  dies  von  seiten  des  Frankfurter  gewerbehygienischen 
Institutes  geijchieht,  in  den  bestehenden  wissenschaftlichen  Anstalten 
ausgeführt  werden,  in  solcher  Weise  arbeitet  schon  jetzt  in  be- 
wußter Beschränkung  auf  die  Sozialhygiene  die  Eönigsberger  Für- 
Borgestelle  für  Lungenkranke  und  Tuberkulöse.« 

Die  zweite  Aufgabe  der  Gesundheitsämter  wäre  eine  Zentralisierung 
aller  hygienischer  Bestrebungen  eines  bestimmten  Gebietes  fetwa  nach 
Provinzen  abgegrenzt),  unter  ZuFammenwirken  von  Staat,  (Icmeiuden, 
Kaseen,  Vereinen  usw.  D&ä  ganze  Gebiet  der  Füroorge  könnte  hier 
zentralisiert  werden,  ohne  daß  dabei  die  Selbständigkeit  der  eintelnen 
Bewegungen  zu  leiden  brauchte,  indem  man  Sektionen  mit  gWMlerer 
Selbständigkeit  bildete,  die  Vertretungen  der  bif<herigen  großen  Ge- 
sellschaften (Alkoholismusbekämpfung,  Tuberkulot-ebewegimfr  n'-w ) 
bleiben  könnten.  Die  Mittel  sollen  von  den  beteiligten  Kommunen 
und  OrganisaLiuneu  auigebraehl  werden  und  durch  Zuschüsse  des 
Staates  aus  den  schon  jetzt  bestehenden  Frovinaaldotationen.  — 
Zweifellos  ließen  sich  wertvolle  Wechselbeziehungen  zwischen  solchen 
Sozialen  Gesundheitsämtern  und  den  scbulhygienißchen  Bestrebungen 
speziell  für  das  Gebiet  der  individuellen  Schülerhygiene  erwarten. 
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Itaderkiirstts  für  Lehr«r  höherer  Lehranstalten  im  Bootshaus 
Wannaee  M  Loa  Frühjahr  1909  wird  auf  Anonlnung  des 

Ministeriums  der  zweite  Kursus  sur  Ausbildung  von  Ruder- 
leb r  er  n  in  Wannsee  bei  Berlin  abgebalten  werden.  Voraussichtlidi 
wird  er  8o  gelegt  werden,  dnf?  rr  hei  einer  Ausdehnnng  von  zwf^i  bis 
drei  Wochen  mit  dem  Freitag  vor  Pfingsten  abschlieLit.  Der  Unter- 
richt wird  von  folgenden  Herren  erteilt  werden:  Prüfessür  Kumland 
(Kgl.  Wllhelmsgymnasium) ;  Professor  Dr.  Kdbbe  (Kgl.  Kaiser  Wilbelm- 
Bealgymnasium);  Oberlehrer  Haaoek  (Hohentollerngymnasiuin);  Ober- 
lehrer Dr.  Fla-TOW  (Gymnasium  Zehlendorf);  Oberbaurat  Rettio: 
Dan  Boot  und  seine  Teile;  Regieriingsbaumeister  Stahn:  Das  Bootshaus 
in  seinen  baulichen  Einrichtungen;  Sanitätsrat  Professor  Dr.  Schütz: 
Das  Rudern  in  seinem  Einfluß  auf  die  Organe  des  Körpers.  —  Für 
die  rein  praktische  Unterweisung  wird  ein  tüchtiger  Trainer  gewonnea 
werden.  —  Die  GesamUeitung  hat  Professor  WiCKSSHAaBv-Gr.  liditer- 
felde,  AugustastraOe  10,  an  den  Anfragm  wegen  Teilnahme  sa 

richtem  ^::nd. 

Amerikani<)cher  Schulsport,  Die  groPe  fi^berlegenheit  und  die 
außerordentlichen  Erfolge,  mit  denen  die  Anienkaner  aus  den  jüngsten 
olympischen  Wettkämpfen  in  London  hervorgingen,  lenken  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Art  der  turnerischen  Erziehung,  die  so  glänsmde 
sportliche  Erfolge  hervorbringt.  Da  sind  die  Ausführungen,  die 
Geoboe  W.  Winqate,  der  Präsident  der  amerikanischen  Public 
Schools  Athletic  Leagues  im  Century  Magazine  veröffentlicht,  besonders 
l  -^^  lurrkenswert.  Sie  geben  einen  literarischen  Einblick  in  den  ziel- 
bewußten Eifer,  mit  dem  die  Amerikaner  in  ihren  Unterriehta- 
anstalten  den  Sinn  fOr  körperliche  Übungen  pflegen  und  in  der 
Jugend  schon  früh  eine  natürliche  und  echte  Begeisterung  tar  den 
Sport  zu  erwecken  wissen.  Das  Hauptsiel  dieser  Schule  lic^  darin, 
die  amerikanische  Schuljugend  für  körperliche  Übungen  und  Fport 
liebe  Wettkämpfe  zu  begeistern;  sie  ist  mit  den  Schiilbehorden 
New  Yorks  bald  in  nahe  Beziehung  getreten.  Begeinmßig  werden 
Spiele,  Übungen  und  einmal  im  Jahre  auch  große  Wettklmpfe  Ye^ 
anstaltet,  an  denen  nur  lobenswerte  Schüler  teilnehmen  dürfen.  Der 
Hauptanlaß  zu  diesem  Unternehmoi  war  die  Beobachtung,  daß  ins- 
besondere die  großFtiidtische  Jugend  Amerikas  einen  auffällig  schlechten 
Gesundheitszustand  aufwies,  dal^  die  Bildung  von  > Geheimbünden i 
und  dergleichen  sich  mehrte,  und  so  suchte  man  der  Jugend  in 
körperlich«!  Übungen  ein  neues  Mittel  zu  bieten,  sich  auszutoben 
und  zugleich  zu  erholen. 

Die  Schule  nahm  die  Sache  anfangs  selbst  in  die  Hand,  aber 
bald  mußte  man  erkennen,  daß  die  spärlichen  Turnstunden  nicht 
ausreichen  konnten.  Seitdem  hat  die  Liga  es  übernommen,  diese 
Lücke  auszufüllen.  Die  von  ihr  veranstalteten  Übungen  erstrecken 
•idi  auf  alle  Arten  von  Leichtathletik,  auf  Hochsprung,  Stabsprung, 
Schwimmen,  Ballspiele,  vor  allem  aber  auf  Laufen  und  Rennen. 
Präsident  Roosevelt  hat  sich  an  die  Spitze  dieser  Bewegungen  ge- 
stellt und  damit  sofort  dem  Gedankoi  auch  die  nötij^  äußere  Unter* 
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etütznng  gee^ichert.  Im  Gegensatz  zu  den  in  unserem  deutschen 
Schulwesen  herrschenden  Bräuchen  im  Turnunterricht  tritt  bei  den 
legelmäßigen  Veranstaltungen  das  Unterrichtsmüßige  zu  gunaten  des 
Sportlich«!  in  den  Hinteigrund.  Freude  und  Ehrgeiz  der  Kinder 
wird  wachgerufen,  Konkurrenzen  zwischen  den  dnzelnen  Schulen  werden 
veranstaltet,  und  schließlich  schuf  die  Liga  einen  »Knopf«,  eine  Art 
Abzeichen,  das  jeder  Knabe  eriiält,  der  an  den  Spielen  und  Übungen 
teilnimmt  und  dabei  einen  gewissen  mittleren  Durchschnitt  körper- 
licher Entwicklung  zeigt.  Der  Umstand.  daO  nur  Schttler  von  gutem 
Betragen  an  den  Sportübungen  und  Kämpfen  teilnehmen  dürfen»  ist 
▼on  wesentlichem  Einfluß  auf  die  Scfauldisziplin  geworden;  die  Lehrer 
haben  beobachtet,  daß  auch  Jungen,  von  dem  Gedanken  erfüllt,  an 
den  Spielen  teilzunehmen,  sich  bemühten,  sich  musterhaft  zu  be- 
tragen. 

Die  New  Yorker  Volksschulen  zählen  rund  600000  Kinder,  da- 
von etwa  die  Hälfte  Knaben.   Von  diesen  sind  etwa  löOOOO  alt 

genug,  um  an  den  Übungen  teilzunehmen,  und  dies  ist  auch  un- 
gefähr die  Zahl,  die  dem  >Unterricht<  der  »atliletischen«  Liga  an- 
gehört.  Man  hatte  anfangs  mit  großen  Öchwierigkciten  zu  kämpfen, 
da  es  schwer  war,  Plätze  zu  finden,  die  ausreichten,  um  einer  so 
gewaltigeu  Jugendannee  llauin  zur  Entfaltung  zu  bieten.  Anfangs 
begnügte  man  sich  mit  den  Schulplätzen,  selbst  mit  den  Strafien, 
aber  schlieiSlich  gelang  es  doch,  von  einzelnen  Regimentern  die  Er- 
laubnis zur  Benutzung  der  Exerzierplätze  zu  erhalten,  so  daß  jetzt  für 
die  großen  Turner- Ansammlungen  genügend  Platz  vorhanden  int. 
Neuerdings  hat  auch  die  fetadlbehönl«'  die  Unterstützung  der  Liga 
Übernommen  und  für  1660000  Mark  groüe  Plätze  angekauft,  die 
dem  Verein  für  seine  Zwecke  überwiesen  werden.  Auch  an  den 
höheren  Lehranstalten  macht  sich  das  Wirken  der  Liga  fühlbar. 
Hier  hat  der  Verein  Schießapparate  au%estellt,  an  denen  die  Jugend 
die  Handhabung  des  Militärgewehrs  regelrecht  erlernt  und  übt.  All- 
jährlich wird  dann  mit  richtigen  Mihtärgevvehren  ein  regelrechtes 
Scharfschießen  veranstaltet,  bei  dem  die  Erfolge  der  Ziel  versuche 
mit  der  Maschine  richtig  nachgeprüft  werden.  Im  Jahre  1907  er- 
rangen die  Schüler  dank  dieser  Eh^ehung  sogar  Erfolge,  die  denen 
der  Nationalgarde  zum  Teil  überlegen  waren.  Falls  alle  höheren 
Lehranstalten  d  r  Vereinigten  Staaten  mit  diesen  Pchießapparaten 
ausgerüstet  v  unl  n,  könnte  man  mit  20000  vollkommen  ausgebildeten 
Schützen  rechnen,  die  alljährlich  von  den  höheren  Lehranstalten  aus 
ins  Leben  treten  und  die  in  einem  Kriegsfälle  für  die  amerikanische 
Armee  von  großer  Bedeutung  sein  würden.       {Hamb.  Corresp.) 

Technische  Arbeit  in  der  Erziehung  mit  Berücksichtigung  der 
Verhältnisse  in  Amerika  besprach  nach  den  *  MUU  il.  d.  Kunstgewerbe 
Vereins  in  HamhurQ*  Herr  Direktor  Dr.  PABST-Leipzig  in  einem  dort 
gehaltenen  Vortrag.  Mit  der  Vervollkommnung  des  Instrumentes 
mußte  sich  im  Gebrauch  eines  besseren  Werkzeugs  derartig  die 
Handbeweglichkeit  verfeinem,  daß  deren  weitere  Verbesserung  eine 
notwendig»  Folg»  geworden  ist.   Die  höchste  Bedeutung  bei  dieser 
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Fortentwicklung  kommt  indessen  der  Mitwukung  des  Gehirns  zu,  das 
nch  im  Verein  mit  Hand  nnd  Werkeeug  selber  verändert  nnd  dwcli 
seine  Verechärfung  die  Stufe  der  technische  Arbdt  erhöht.  Da 
auch  die  Sprache  wesentlich  mit  der  Handbetätigung  zusammenhingt, 
so  befähiL't  die  technische  Arbeit,  allmählich  <üe  Sprache  zu  lernen 
oder  Verinr*  nps  wiederzugewii^nen. 

Der  Vortragende  ging  dann  auf  die  Überbürdung  in  den  Schulen 
ein,  worüber  ^e  Ansi(£ten  noch  sehr  anseiDander  geh^.  Wenn 
eine  Beschäftigung  nur  dann  Bereditigung  hat,  solango  sie  natürlich 
ist,  so  befinden  wir  uns  mit  unserer  dnaeitigen  Ausbildung  des  Ge* 
bims  fraglos  auf  einem  falschen  Lehrwege.  Das  Intf^-rcF'-e  iiTr^frer 
Kinder  weist  von  selber  auf  eine  Steigerung  der  Handbelatisung, 
u.  a.  auf  den  Vorzug  des  Zeichnens  vor  dem  Schreiben  und  Rechnen, 
ünser  heutige  Brxidiungssystem  hat  ea  sogar  dahin  gebracht,  daß 
ein  Kind  ohne  Gebrauch  der  linken  Hand  ToUkommoi  den  höchsten 
Anforderungen  der  Schule  gerecht  werden  kann,  aber  füre  Leben 
unbrauchbar  ist.  Darum  müßten  wir  aufhören,  das  Wippen  weiterhii^ 
zu  überschätzen,  das  ohne  Wollen  und  Können  geradezu  gefährlich 
ist.  Die  Hand,  gelenkt  durch  die  Leistungen  des  Gehirns,  die  teoh- 
nische  Arbeit  und  das  technische  Denken  sei  vor  allem  imstande, 
unsere  Willenskraft,  unser  Können  und  unser  Handeln  su  steigem, 
damit  Werte  für  den  Lebenskampf  zu  schaffen  imd  den  Kultuiw 
fortschritt  zu  verbürgen.  Tni  technischen  Denken  und  im  wortlosen 
Werkstatt  wissen  läge  die  Sicherheit  für  eine  wirklich  förderliche  Er- 
ziehung, die  eine  Überbchätzung  des  Wortwissens  verkümmern  m\iß. 
Wollen  wir  auf  die  Dauer  mit  anderen  regen  Völkern  im  Wettatreit 
bestehen,  so  muß  die  technische  Arbeit  in  den  Vordergrund  gestellt 
werden. 

Im  zweiten  Teil  des  Vortrages  erläuterte  Herr  Dr.  Pabst  an 
Lichtbildern,  eine  wie  hohe  Stufe  die  technische  Arbeit  in  Amerika 

erreicht  habe. 

Zur  Reform  des  Gesangunterriclit'eH  schreibt  i-it.  Voss  in  der 
%Padagog.  Beformt  bemerkenswerte  Worte,  die  cum  Teil  besonderes 
ßchulhygienisches  Interesse  haben.  Nach  einer  sehr  lesenswerten 
Einleitung,  in  der  besonders  die  pädagogischen  Gesichtqiunkte  im 
Vordergrunde  stehen,  wendet  sich  V.  der  Frage  zu: 

:*  Welche  Vorbedingungen  muß  das  Kind  erfüllen,  um  erfolgreich 
an  dem  üesaug Unterricht  teilneiimen  zu  können?  Nur  die  eine: 
Eli  mu0  ein  feines  Ohr  beeitsen,  mit  dem  es  die  Ausdmcksmittel 
der  Mudk,  die  Melodie,  die  flaimonie,  den  Rhythmus  ofasaeo  kann. 
Auch  das  Kind  leidet  an  der  Vernachlässigung  des  Ohres.  Nidit 
allein,  daß  es  unfähig  ist,  feinere  Eindrücke  zu  unterscheiden;  vor 
allen  Dingen  scheint  die  Verbindung  zwischen  dem  Ohr  imd  dem 
Vorstellungsvermögen  unterbrochen.  Nicht  geringe  Schuld  an  der 
Abstumpfung  des  Ohfes  tt^  der  gebrftudiliclM  SchulunteaRidbt, 
namentlich  auf  der  Unterstufe.  Durch  daa  laute,  schreiende  Sprechen 
der  Schüler  und  Lehrer,  vor  allem  durch  das  plärrende  Chorsprechen 
wird  jede  Zartheit,  jedes  lAuschen  des  Ohres,  jede  feine  Empfindung 
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für  die  Sprachmelodie,  den  Tonfall,  für  die  dynamischen  Schattie- 
rungen usw.  abgestumpft,  die  Modolationsfaiiigkeit  der  Stimme 
getötet« 

»Der  Gcsangimterricht  muß  mit  manchen  bis  jetzt  üblichen  An- 
schauungen brechen.  Vor  allen  Dingen  muß  die  falsche  Anachauung 
bekämpft  werden,  daß  der  Gesangunterricht  in  der  Schule  ein  Unter- 
richt im  Gesang  sein  soll.  Der  Unterricht  im  Gesang  bezweckt  die 
Ausbildung  der  mensehlieben  Stimme  als  Instrument.  Niemals  kann 
eine  Kinderstimme  zu  diesem  Zweck  gemißbraucht  werden,  eben  weil 
es  ihren  Ruin  bedeutet;  denn  kein  Kinderkehlkopf  ist  den  Strapazen 
der  Ausbildung  gewachsen.  Bis  jetzt  hat  sich  auch  noch  kein  ge- 
wissenhafter Gesanglehrer  dazu  bereit  gefunden,  eine  Kinderstimme 
auszubilden.  Die  Auäbiidung  int  auch  zwecklos;  denn  nach  der 
Mutation,  besoodeis  der  Knaben,  mu0  Ton  Anfang  an  wieder  be- 
gonnen weiden*  Die  Aufgaben,  welche  dem  Gesangunterricht  zu* 
geschoben  werden,  als  Ausbildung  des  Atmens,  die  Tonbildung,  Aus* 
ßprachn,  Deklamation,  Beobachtung  des  Rhythmus  und  der  dyna- 
mischen Schattierungen  usw.,  gehören  nicht  sowohl  in  den  spezifischen 
Gesanguuterridit  als  vielmehr  in  den  Sprechunterricbt.  Jeder  Redende, 
besondeiB  der  Deklamator,  hat  die  Gesetse  der  Atmung  usw.  ebenso 
genau  su  befolgen  als  der  Sftnger.  Bs  wird  die  hOdiste  Zeit,  daß 
der  Sprachunterricht  ndi  endlich  einmal  dem  Sprecbunterricht  zu- 
wendet. Das  einzige,  was  aus  rh  rn  Gebiet  des  Geffangunterriohts  in 
Betracht  kommt,  ist  die  genaue  Kt  nntnis  der  Stimrnregipter  und  des 
Stimmwechsels.  Sonst  soll  man  die  Kinder  singen  lassen,  wie  ihnen 
dwSdmabel  gewacduen  ist,  nftmlidi  kindertömlich.  In  den  meistoi 
Fillen  stellen  sich  alle  Unarten  des  Sii^^s,  das  gaumige  Singen, 
das  Schreien,  übertriebene  Dynamik  usw.,  erst  unter  Einwirkung  des 
Lehrers  ein.  Auch  das  kleinliche  Herausarbeiten  sog.  Feinheiten, 
das  meistens  noch  die  Einheithchkeit  und  Großzügigkeit  des  Ganzen 
zerstört,  ist  durchaus  zu  vermeiden.  Die  Kinder  haben  keinen 
musikalischen  Gewinn  davon,  da  ihre  Kraft  nur  einer  Technik  dient; 
viel  Zeit  wird  yoschwendet,  viele  Lust  wird  getötet  und  das  Kind 
wird  schließlich  zum  Phonographen  des  Lehrers  erniedrigt.  Darum 
ist  die  Einrichtung  von  sog.  Musterchören,  durch  welche  gezeigt 
werden  soll,  was  ein  gutgeleiteter  Kinderchor  leisten  kauTi,  sehr  zu 
bedauern.  Es  liegt  die  große  Gefahr  vor,  daß  die  Gesangötunde  zu 
einer  DriUstunde  wird,  daß  die  Kinder  geelendet  werden  mit  der  er- 
bftnnliclisten  Musik,  wenn  de  nur  effektvoll  ist.  Wir  foidem  doch 
sonst  in  sehr  richtiger  Erkenntnis  die  Herabsetzung  der  Bchületzahl; 
nur  im  Gesangunterricht  werden  die  Schi&ler  gleich  klassenwdse  zu- 
sammengecch  weißte 

BerichtijBnang-.  Seite  717,  Zeile  12  und  IB  von  unten  soll  heiLien: 
»Zeit  der  großen  Ferien  ließ  der  Besuch  der  Kurse,  welche  vom 
29.  April  bis  zum  1.  Oktober  dauerten,  nach.« 
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SchnlUaderspeiraiig.  Der  12.  Jabraibericht  des  VereiDS  sur 

Speisung  bedürftiger  Schulkinder  in  Dresden  ist  nach  dem  *  Dresdner 
Anzeiger*  für  die  Zeit  vom  1.  Juli  1907  bis  30.  Juni  1908  in  Druck 
erschienen.  Wir  entnehmen  ihm  folprendf»  Mitteilungen:  Die  Spei- 
sungen begannen  am  4.  November  1907  und  dauerten  bis  10.  Mara 
1908.  Bis  fand  die  tägliche  SpeiBung  von  915  Kindern  statt»  während 
im  Winter  1906/07  ninächst  675,  vom  1.  Februar  1907  ab  805 
Kinder  täglich  gespeist  wurden.  Es  konnten  vier  Bezirksschuleo 
mehr  wie  im  Vorjahre  und  die  Nachhilfeschule  berücksichtigt  vi-frcl^n. 
Die  Auswahl  der  zu  speisenden  Kinder  fand  wie  peither  ohne  Kintiuß- 
nahme  des  Vereins  selbständig  durch  die  Schuldirektoren  statt.  Die 
ausgewählten  Kinder  wurden  während  des  ganzen  Winters  täglich 
gespeist.  Die  aulgeetellten  Vorechla^listen  wurden  wie  seither  dem 
Armenamte  xwecks  Nachprüfung  der  Bedürftigkeit  usw.  eingereicht, 
damit  die  vom  Verein  aufgewendeten  Mittel  nur  wirklich  Bedürftigen 
zuflielien.  Als  Speiselokale  werden  ge.'^onderte,  nur  den  Kindern  zu- 
gängige Räume  in  gut  ausgewählten  (iaj^twirtschaften  in  der  Nähe 
der  Schulen  benutzt.  Von  den  aufsichtführenden  Damen  werden 
Güte  und  Menge  der  verabreichten  Speisen  sowie  das  Betragen  der 
Kinder  geprüft.  Die  städtischen  Kollegien  haben  beschlossen,  den 
Verein  statt  wie  bisher  mit  3000  mit  5000  Mark  zu  unterstützen. 
Der  Nnt7«>n  der  Speisung'-n,  ihr  W^rt  für  das  körperliche  Befinden, 
das  leibliche  Wohl  der  Kinder,  wie  für  ihre  ganze  Erziehung  ist 
nach  den  einwandfreien  Berichten  der  Aufäicht&damen  und  nach 
den  Beobachtungen  des  Vereins  so  wesentlich,  daß  der  Verein  tat- 
strebt»  die  Speisungen  nicht  nur  in  bisherigem  Umfange,  sondern 
tunlichst  in  einem  das  volle  Bedürfnis  deckenden  Maße  au'^:  if  ihrea. 

In  Breslau  wird  nach  einem  Bericht  des  Stadtschulratet 
warmes  Frühstück  aufgebracht  durch  drei  Vereine:  den  Asyl  verein 
für  Obdachlose,  den  Bezirksverein  der  Nikolaivorstadt  und  die  Brea- 
Jauer  Gesellschaft  für  ethische  Kultur. 

Über  das  Verhältnis  swisdien  dem  dieqihrigen  Koetenaufwaode 
und  demjenigen  der  letzten  fünf  Jahre  gibt  folgende  Zusammen* 
Stellung  Auskunft,  hei  deren  "Renrteilung  das  Anwachsen  der  Zahl 
der  Volkßßchulkiuder  in  Rechnung  gezogen  werden  muH: 


Jahr  li»02  03  =  7120,90  Mark 

»  190B/04  =  6929^22  > 

*  1904/05  —  6135,42  > 

>  iyO:>/OG  =  6973,32  » 
»  1906  07  =  7163.22  » 

>  1907/Od » 7420.68  > 
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Nach  diesem  Berichte  müßte  das  Bedürfnis  für  warmes  Früh- 
stück in  dem  großen  Breslau  rp^ht  klpin  «fin.    (Anm.  d.  Red.) 

Schnlkinderspcisünic:  in  Schöneber^?.  In  der  letzten  Sitzung  der 
Schöneberger  Stadtverordnetenversammlung  wurde  nach  der  »Berl. 
Miorgeupost*  über  die  Gewährung  wannen  Frühstücka  an  l>edürftige 
Volksschulkinder  beraten.  Die  Stadtverordnetenversammlung  beschloß, 
den  Magistrat  zu  ersuchen,  die  Vorlage  betr  Gewährung  warmen 
Frühstücks  an  bedürftige  Schulkinder  m()glichst  bald  einzubringen 
und  auch  mitzuteilen,  in  welcher  \Vei.>e  eventuell  die  Gewährung 
warmen  Mittagessens  an  Schulkinder  geregelt  werden  soll. 

Waldschule  in  Dresden.  Der  »Dresdner  Anzeiger*  veröffentlicht 
einen  Aufruf  von  Dr.  med.  O.  Kaiser,  in  dem  es  heißt: 

»Auch  Dresden  muß  sich  diesen  Fortschritt  sunutxe  machen, 
auch  Dresden  braucht  eine  Waldschule.  ^lan  e^ehe  nur  die  bleichen 
und  unterernährten  Kinder  an,  welcher  in  mancher  Khissc  unserer 
Bezirksscliulen  sitzen  und  infolge  ihres  körperlichen  Unvermögens 
wenig  Fortschritte  und  damit  den  Eltern  und  Lehrern  wenig  Freude 
machen.  Die  Stadt  selbst  ist  nicht  in  der  Lage,  eine  Waldschule 
in  gründen;  es  ist  übrigens  auch  ihre  Pflicht  nicht,  denn  sie  bat 
nur  für  den  Durchschnitt  zu  sorgen  und  muß  diesen  Teil  der  vor- 
beugenden Fürsorfje  der  Privatwohltätigkfit  überlassen,  und  zwar  ge- 
rade den  allerdankbarsten,  denn  da«,  was  man  einem  Kinde  antut, 
tragL  üppige  Zinsen  fürs  ganze  Leben.« 

Nach  weiteren  Ausführungen  über  den  Betrieb  und  die  Kosten 
der  Charlottenburger  Waldschule  wird  mitgeteilt,  daß  vom  Verein 
für  Walderholungsstätten  (Geschäftsstelle  Carolinenstraße  1)  die 
Anrcfrung  zur  Gründung  einer  Waidfäcbule  ausgeht.  Ärzte  und 
Lehrer  boten  ihre  freiwüli^p  Hilfo  an,  eine  große  Zahl  Damen  und 
Herren  stelilcii  ihre  Mitwirkung  au  diesem  edlen  Unternehmen  in 
Aussicht. 

Es  ist  geplant,  die  Verwaltung  der  Waldschule  in  die  Hinde 

einer  eigenen  freiwilligen  Gesellschaft  su  legen. 

Bewe^ningsfreiheit  in  den  Pansen.  Bisher  bestand  in  vielen 
Berliner  Vnlk^i^chulen  die  Bestimmung,  daß  die  Schüler  oder  Schüle- 
rinnen wahrend  der  großen  Pausen  in  geschlossenem  Zuge,  hübsch 
geordnet  zu  dreien  oder  vieren,  auf  dem  Schulbofe  in  gemessenem 
Schritte  umhergehen  mußten,  sehr  sum  Leidwesen  der  Kinder,  die 
nach  zweistündigem  Stillsitzen  ein  Bedürfnis  nach  freier  Bewegung 
haben,  l^it"  Schuldeputation  hat  neu^rfhnrr«  angeordnet,  daß  den 
Kindern  möglichste  Bewegungsfreiheit  in  den  l*au.>i('n  zu  gewähren  sei. 
Lehrer  und  namentlich  Schüler  werden  diese  Änderung  gewiß  mit 
großer  Freude  begrüßen.  Die  Schuldisziplin  erfordert  schon  eine  so 
große  Menge  von  Sinschrinknngen  w&hrt*Dd  fünf  aufeinander  folgender 
Stunden,  daß  man  den  Kindern  wenigstens  in  den  Pausen  volle 
Freiheit  gönnen  kann.  Kinder  spielen  gern  und  nützen  gern  jede 
Gelegenheit  dazu  aus.  Ihrer  Gesundheit  ist  es  indes  von  größerem 
Vorteil,  wenn  sie  sich  spielend  bewegen,  als  wenn  sie  langsam  in 
Beih  und  Glied  umhergeführt  werden.        {Berliner  Volksblatt.) 
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Eine  Erhebung  über  den  GesnndbeitsEiiBtaad  der  Jugend  in 
der  Seliwels  wud  Yon  der  BchweiseriBefaeii  >G«meiimfltngeii  Gesell- 
sohaftt  veranstaltet.    Die  GeaeUaehnft  Yeraendet  Fragabogen  an  alle 

kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften  nnd  Bezirkevereine,  weldie 
nicht  nur  die  Ursadien  der  festgestellten  gesundheitlichen  MäniE^l 
aufdecken,  sondern  auch  die  Mittel  und  Wege  zu  einer  intensiveren 
physischen  und  moralischen  £rziehung  der  schweizerischen  Jugend 
klarlegen  sollen.  Gleichzeitig  wird  gefragt,  ob  anch  eine  entspiecfa^de 
Verminderang  der  körperlichen  Leistongsfahigkeit  der  weiblichen 
Jugend  beobachtet  worden  ist.  Bei  den  Fragen  nach  vorzuschlagenden 
Mitteln  zur  Ab)iilfe  sind  hervorgehohen :  die  Bekämpfung  des  Alko- 
holismus, der  Arbeiterinnen-  und  Kinderschutz,  Wöchnerinnenschutz, 
Förderung  des  Selbststillens  der  Mütter,  obligatorischer  Unterricht 
für  Töchter  und  Fortbildungsschulen  (Lehrfächer:  Kochen,  Haus- 
haltnngslehre,  Einderpflege  nsw.),  Turnen  im  nacfasdinlpflichtigen 
Alter  für  beide  Geschlechter.  Die  letzte  Frage  lautet:  Welcdie  Mittel 
schlagen  Sie  vor,  um  mit  der  physincben  Kräftigung  der  Generationen 
auch  die  moralische  zu  verbinden,  die  zum  Gelingen  der  ersteren 
als  unbedingt  nötig  erscheint?  Keferent  für  diese  ist  Dr.  med.  P. 
Wiesmann  in  Ilerisau.  {Soziale  Praxis.) 

Jogendgerichte  sollen  com  neuen  Jahr  in  Hamburg  beim 
Amtsgericht  im  Rahmen  der  Geschäfts  Verteilung  eingerichtet  werden. 

Mannheimer  Schnlsystem.  Stadtschulrat  Dr.  Sickinoes  aus 
Mannhf^im  hielt  auf  Veranlassung  der  Schuldeputation  im  großen 
Saah'  des  Wandsbeker  Hofs  in  Wandsbek  einen  Vortrag  über  Volks- 
schuiirageu  im  allgemeinen  und  über  das  Mannheimer  Schulsystem 
im  besonderen,  der  allgemeines  Interesse  beanspnicfate.  Zum  Bttacfae 
des  Vortrags  waren  alle  Damen  nnd  Herten,  die  sich  für  das  Sdral* 
wssen  interessieren,  eingdaden.  0r.  Sickinokx  bat  anch  in  anderen 
größeren  Städten  der  Fro'vins  ftber  das  Thema  gesprochen. 


Aufsteigen  der  Sehileir. 

K,  k.  Bezirksschulrat  Wien,  __  -  .  --.^ 

G.  Z.  12S95.  ^Nven,  am  20.  Oktober  1908. 

An  sauiiliche  Schulleitungen. 

Anläülich  mehrerer  hieramts  zur  Kenntnis  gelangte  Fälle  findet 
sich  der  k.  k.  Besirksschulrat  bestimmt,  die  Leitimgen  der  sämtlichen 
öffentlichen,  allgemeinen  Volksschulen  nnd  der  BQrgenefanlen  auf- 
snfmdem,  die  ihnen  unterstehenden  Lehrpersonen  auf  die  Bestim- 
mungen  des  Erlasses  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unter- 
richt vom  15.  Mäxz  1879,  Z.  1399  OE^AimsTsisEBS  Ofinftiinamminng 
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Nr.  206),  des  Erlaasea  dea  k.  k.  n.-Ö.  Landesschulntes  Tom  2.  Oktober 
1893,  Z.  9095  (Landsteiner  Nr.  958)  und  die  Erwägungen  des  Er 
laeses  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien  vom  19.  November  1880, 
Z.  6125  (Landsteiner  Nr.  8<)4),  neuerdings  aufmerksam  zu  machen 
und  hinzuzufügen,  daß  eine  ganz  allgemeine  Bemerkung,  wie  z.  B. 
Trägheit,  schwache  Begabung,  scfalechtei  Scfaulbesach,  nach  den  m 
obi^D  Erlässen  ausgespTOohen«!  Grund^tzra  nicht  als  eine  aus- 
reichende Begründung  dw  Eäitscheidung  einer  KxMiferenz  über  das 
Repetieren  eines  Schülers  angesehen  werden  kann,  weil  im  Sinne 
obbezeichneter  Erlässe  für  die  Entscheidung  über  das  Aufsteigen  eines 
Schülers  in  eine  höhere  Klasse  nicht  eine  mechanische  Berücksichti- 
gung von  KlMsifikationsnoten  maßgebend  sein  darf.  Die  Schale  bat 
eben  die  Verpflichtong,  mit  allem  Eifer  mid  aller  Sorgfalt  bestrebt 
sa  sein,  daß  jedem  Schüler  der  Volksschule  von  dio.ser  so  viel  Wissen 
und  Können  vermittelt  werde,  als  nach  den  individuellen  Verhält- 
ni.ssen  des.sclben  überhaupt  möglich  ist,  um  ihn  tunlichst  gut  für 
den  Kampf  auszurüsten,  den  er  im  Leben  für  seine  Existenz  und 
die  seiner  Familie  m  fuhren  haben  wird,  und  die  ihn  befähigt,  auch 
seine  Stelle  als  Mitglied  der  menschlichen  Gesellschaft  bestin6|[^ch 
auszufüllen  und  das  Seine,  wenn  auch  im  beschränkten  Maße,  zum 
Fortschritte  der  Menschheit  beizutragen.  Es  wird  daher  l>ei  der  Ent- 
scheidung über  das  Auf.-^teigen  der  Schüler  immer  genau  zu  erwägen 
sein,  ob  der  Schüler  dadurch,  daß  er  in  die  höhere  Klasse  aufsteigt, 
mehr  Nutzen  für  seine  spätere  Tüchtigkeit  im  Leben  haben  wird, 
oder  ob  es  durchaus  nicht  su  Termeiden  ist,  dem  Schüler  durch  das 
Repetieren  zu  einer  Festigung  und  Vertiefung  der  GrLm(l]:ig -n  zu 
verhelfen,  ohne  die  er  dem  Unterrichte  in  der  höheren  Klasse  durch- 
aus nicht  f filmen  und  daraus  Nutzen  ziehen  könnte,  ein  Fall,  der 
wohl  niciit  t*o  häufig  eintreten  dürfte. 

Daß  es  in  einer  Zeit,  in  der  man  selbst  in  der  Mittelschule  aus 
guten  Gründen  das  Aufsteigen  mit  einer  nicht  genügenden  Note  unter 
gewissen  Umständen  gestattet,  ganz  unmöglich  ist,  in  der  YollcsB^^ule 
einem  Schüler  wegen  einer  solchen  Note  das  Aufsteigen  zu  tw* 
wehren,  i?t  selbstverptändlich. 

V^om  k.  k.  Bezirktischulrate  Wien. 

Der  Vorsitzende.    Stellvertreter:  gez.:  Guoleb. 


Beapreohttugen. 

WnxsB,  Cabl,  Dr.  phil.  Die  Bedmiiuig  ud  Striho«  dar  AUloImL 
fngß  im  d«B  EnMingssolralM.  (ICunchen  1009.  Bmst  Beinhardt, 
M  2.—.) 

Man  sollte  meinen,  daß  die  Akten  über  die  absolute  Schädlich- 
keit und  Verwerflichkeit  des  Alkohols  für  die  Jugend  endgültig  ge- 
schlossen und  weitere  Worte  darüber  überflüssig  seien.  Verftyaser 
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weist  Dach,  daß  dies  leider  keineswegs  der  Fall  ist.  Nach  Zusammen* 
fassung  der  durch  die  Litt  ratur  bekannten  Resultate  zahlreicher  Unter- 
suchungen über  die  Wirkung  des  Alkohol.^  auf  die  geistigen  Fähig- 
keiten überhaupt  und  speziell  auf  die  Gesundheit  und  Entwicklung 
der  Schuljugend  zeigt  der  Verfasser,  daß  der  Alkoholgenuß  unter  den 
Schulkindern  noch  außerordentlich  verbreitet  ist.  Er  benutzt  hierzu 
nicht  nur  die  im  letzten  Jahrzehnt  besonders  zahlreichen  Erhebungen 
an  den  verschiedensten  Schulen  Deutschlands,  sondern  auch  ine 
eipcnen  Untersuchungen  an  3240  Schülern  einer  großen  VoIkpFchule, 
einer  Realschule  und  einem  Realgymnasium  und  den  oberen  Klassen 
der  Volks*  und  Mittelschulen  einer  größeren  Stadt. 

Täglich  tranken  von  Wilsbbs  Kindern  10.59V«  Alkohol  in 
allen  Formen,  82,94%  tranken  gelegentlich  und  6,47V» 
gar  nicht.  Bei  den  täglich  Trinkenden  überwiegen  die  Mädchen  um 
2,61 — 4,04%;  von  den  nicht  trinkenden  Kindern  gehören  die  meisten 
den  Jugendlogen  der  (nitteniplpr  an;  zu  der  Mittelklasse  gehören 
vielfach  solche,  die  am  t>ünntag  Bier,  Wein  und  Likör  »als  etwas 
besonders  Schönes«  bekommen.  Im  übrigen  bestätigen  auch  die 
Untersuchungen  Wii.kers  die  Resultate  der  früheren  Enqueten,  daß 
trinkende  Kinder  und  Kinder  von  Trinkern  durchschnittlich  weit 
schlechtere  Leij^tungen  aufweisen  als  nichttrinkende  und  erblich  nicht 
belastete,  wie  auch  die  körperliche  Gesundheit  der  letzteren  eine 
wesentlich  besiiere  war.  —  In  einem  zweiten  Teil  weist  W.  nach,  daß 
in  den  meisten  Kulturstaaten,  besonders  in  den  Verdnigten 
Staaten  von  Nordamerika  und  in  Japan,  sodann  in  Kanada,  Schweden, 
Norwegen,  Finnland,  Kngiand,  Holland,  Belgien,  Frankreich  und  Ru- 
rnänien,  mehr  oder  weniger  intensiv  Alkoholunterricht  in  den 
Schulen  erteilt  wird  und  z.  T.  auch  abstinente  Öchülervereiniguniren 
bestehen,  wäiirend  in  Deutschland,  dem  Lande  der  Denker,  wohl  eine 
Menge  mehr  oder  weniger  tiefsinniger  Vorschläge  fär  die  Behandlung 
d«*r  Alkoholfrage  in  der  Schule  gemacht  wurden,  tatsächlich  aber 
noch  sehr  wenig  praktisch  geleistet  wird.  Jenen  bereits  vorhandenen 
Vorschlägen  reiht  WiLKEB  noch  seinen  eigenen,  ins  einzelne  gehen- 
den Lehrplan  an,  der  in  systematischer  Abstufung  für  die  Volks- 
schule, Reaisciiule,  höhere  Töchterschule  und  die  höheren  Schulen 
in  Anlehnung  an  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  die  not* 
wendige  Kenntnis  Ober  die  Gesundheitslehre  und  vornehmlich  die 
Alkoholfrage  vermitteln  soll.  Dabei  aber  bekennt  sich  Verfasser 
ebenfalls  zu  der  Anschauung,  daß  der  Alkoholisnnis  nicht  nur  durch 
Vermittlung  von  Wissensstoff,  sondern  weit  mehr  noch  durch  Bei- 
spiel und  Erziehung  zu  den  Idealen  der  KakoxaYaxXa^  die  sich  mit 
dem  »Trinken«  niemals  verträgt,  bekämpft  werden  muß. 

KOM-Heidelberg. 
AoAHD,  Conrad.   Über  die  soxiale  BedentoBff  dfta  banswirtschafl- 
liehen  UnterHchts  und  seiue  Einfühmng  in  allen  IHidoheBflehiilfll. 
.  (Halle  a.  S.,  padiign|j;ischer  Verlaj?  von  Schrödel.) 

In  seiner  temperamentvollen  Weise  und  getragen  von  tatkräftigem 
Idealismus  bricht  der  bekannte  Vorkämpfer  für  das  Jugend  wohl  vc» 
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dem  »Venin  Frauenorwerbc  (Berlin)  swd  Lanseii  fär  die  obligatorische 
ISnfQbxttiig  des  hauewiitacbafÜiclieD  ITnterricbts  in  allen  MSdchen- 
eohulen,  beeondeis  auch  den  »höherenc 

Im  ersten  Vortrag  widerlegt  Aoahd  die  mannigfachen  Vorur- 
teile, welchen  Standes-  und  Wiasenedünkel  gegen  die  Belehrung  und 
Besdiäftigung  der  »höheren  Tochter t  mit  Hauswirtschaft  hegen  und 
seigt  den  gioOoi  wirtschaftlichen  Gewinn,  den  «n  derartiges  Wissen 
und  Können  eilen  Frauen  bietet^  sei  es,  daß  sie  als  Hausfrauen  selbst 
wirtschaften  oder  wenigstens  Dienstboten  zu  halten  und  zu  über- 
wachen hahen,  Hei  es,  daß  sie  in  einem  Beruf  außer  dem  Plause  oder 
im  öffentlichen  Leben  stehend,  mit  der  Zeit  besonderti  haushalten 
müssen.  Sodann  wird  der  hoiie  pädagogische  Wert  dieser  der  Eigenart 
des  Weibes  angepaiiten  Erziehung  zur  und  durch  die  Arbeit  dar- 
getan, ohne  welche  die  Bildung  der  Frau  nur  eine  einseitige,  das 
Frauenleben  niemals  ein  harmonisches  sein  kann.  Da  diese  Art  der 
Erziehung,  wie  die  Erziehung  überhaupt  aus  den  bekannten  Gründen 
in  Tausenden  von  Familien  auch  der  wohlliabcnden  Stände  nicht  oder 
nur  fiehr  mangelhaft  geboten  wird,  so  hat  unbedingt  die  Öchuie  dafür 
einzutreten. 

Im  zweiten  Vortrag  schildert  Verfosser  den  Einfluß  des  haus- 

wirtschaftlichen  Unterrichts  auf  die  sozialen  Verhält- 
nisse. Die  gemeinen  Notstände  auf  den  Gebieten  der  Wohnungs 
frage,  der  Ernährnnir,  des  Kinde^^lebens  usw.,  die  Volksfeuchen 
Alkoholisnius,  I.ues  uiui  Tuberkulose  u.  a.  können  nur  mit  Hilfe 
der  Frau  erfolgreich  bekämpft  werden.  Zwar  herrscht  sie  vorzugs- 
weise in  den  Kreisen  der  Unbemittelten,  welche  die  Volksschulen 
bevölkern,  doch  greifen  sie  auch  vielfach  hinüber  in  die  anderen 
Stände,  und  keiner  ist  sicher,  daß  nicht  auch  er  oder  die  Seinen  in 
dieses  Elend  hineingezogen  werden.  Will  aber  die  gebildete  Frau, 
aus  Egoismus  oder  Altruismus,  praktisch  an  der  Milderung  der 
sozialen  Not  helfen,  so  muß  i?ie  das  kennen  gelernt  haben,  was  dm 
▼olle  Verständnis  für  diese  vor  allem  erschließt:  die  Arbeit  im  Haus 
und  in  der  Familie,  und  die  Beziehungen  beider  zum  Volksgansen. 
Hieraus  wird  sich  dann  die  Notwendigkeit  und  der  Drang  ergeben, 
nicht  nur  charitative  Werke  am  einzelnen  zu  tun,  sondern  durch 
praktisches,  verständnisvolles  Eingreifen  und  eiß-en»^  M-  ispiel  d"m 
übel  au  die  Wurzel  zu  gehen.  > Deshalb  muJi  der  iiauswirlschait- 
lidie  Unterricht  auch  in  den  höheren  Mädchenschulen  erteilt  werden 
und  hier  einoci  volkswirtschaftlidien  Eänsdilsg  und  ethische  Struktur 
haben.« 

Nur  so  wird  es  gelingen,  die  klaffenden  Risse  zwischen  den  Ge- 
eellschaftäk lassen  zu  überbrücken,  den  Gegensatz  zwischen  Arm  und 
Reich  zu  versöhnen  und  der  »körperlichen  Arbeit  wieder  jene  Aclitung 
SU  verschaffen,  welche  die  Schwielen  in  der  Hand  verdienen«. 

Die  Vorträge  Aoahds  seitigten  einen  Antrag  des  » Vefein  F^uen- 
erwerb«  an  den  Landtag  auf  Einführung  des  obUgatorisidiai  baus- 
wirt>r haftlichen  Unt(  rrirhts  für  aün  VolksschulttS  und  namentlich 
auch  für  die  höheren  Ttichterachulen. 

8«holfe«andh«iUpfleiie.  XXL  44 
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Möge  er  Erfolg  haben  und  dieser  dann  Nachahmung  in  den 
andern  Bundesataaten  finden.  KüBZ-Heidelberg. 

Kmawt,  A.,  Dr.  SdiidaRt  in  Zfixicli,  Waldacitiilei.  (Verlag:  Axt. 
Institat  Orell  Fäfili-Zürich.  28  Seiten  nebst  4  Abbildungen.  Preis 

80  Cts.) 

Die  Fürsorge  für  kränkliche,  sohwärhliche  Schulkinder  hat  in 
den  letzten  Jahrzehnten  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Äufechwung 
genommen.  Und  mit  Becht.  Aus  diesen  Bestrebungen  heraus  hat 
sieb  eine  gans  besonders  wichtige  Einrichtung  gebildet,  die  WaM- 
adiulen.  leh  habe  Gelegenheit  gehabt,  midi  persönlich  eingehender 
mit  der  Sache  zu  beschäftigen  und  den  Betrieb  einer  Waldschule 
näher  kennen  zu  lernen.  Es  ist  entschieden  ein  hoher  Gewinn,  ein 
reicher  Segen,  welcher  unserer  leidenden  Jugend  aus  dieser  fürsorg- 
lichen Maßnahme  fließt.  In  der  Fachliteratur  sind  in  letzter  Zeit 
hin  und  wieder  Darstellungen  über  diese  oder  jene  Waldschule,  oder 
Afitteilungen  über  Neugründungen  hie  und  da  erschioien.  In  yoT" 
liegendem  Werke  beschäftigt  sich  Verlas  r  dngehender  mit  der  Wald- 
schule in  Charlottenburg  und  der  in  Mülhausen.  Er  spricht  von  der 
Aufnahme,  von  der  Anlage,  von  den  notwendiizen  Einrichtungen,  vom 
Betrieb,  von  der  Lehrmethode,  von  der  Verkos^tigung,  von  der  ärzt- 
lichen Überwachung,  den  Erfolgen,  von  den  Anlage-  imd  Betriebs- 
kosten, weist  auf  verschiedene  wdteie  Neueinrichtungen  hin,  und 
gibt  zum  Schluß  einen  ausführlichen  Stundenplan  der  Mülhauser 
Waldschule,  sowie  vier  Abbildungen  von  der  Charlottenburger  Wald- 
schule bei.  Dr.  Kraft,  in  der  Fachliteratur  be.stens  bekannt,  hat 
das  Thema  in  Kürze  so  vorzüglich  behandelt,  daß  das  Buch  jedem, 
der  sich  über  die  Frage  orientieren  will,  bestens  empfohlen  werden 
kann.  Möchte  es  recht  viele  Leser  finden  und  möchten  insbesondere 
die  Behörden  dadurch  auf  die  Notwendigkeit  und  NütsÜchkät  der 
Waldschulen  hingewiesen  werden,  auf  daß  sie  Veranlassung  nehmen, 
Neueinrichtungen  ins  Werk  su  setzen  zum  Segen  und  Nutzen  der 
leidenden  Jugend.  G£OBa  BtJfTXNEB- Worms. 

üaacte  QToSstadtjiigend  In  Unr  ind  Wald.  SehilwwnndeniBSflB. 

Herausgegeben  von  der  Ortsgruppe  Leipzig  des  deutschen  Vereins 
für  Volkshvgiene.  (Verlag :  Ernst  Wunderlioh<Ldpzig.  1348titen. 
Preis  brosch.  M  1.60,  geb.  M  2.—.) 

Das  vorliegende  Buch  ist  eine  Erstlingeerscheinung  seiner  Art. 
Ka  Will  durch  Rat  und  Tat  verbesserungsfreudiger  Leser  ein  Lehr- 
buch für  die  >Fre0uft8chule€  werden.  Insbesondere  will  es  neben  der 
hygienischen  Seite  der  Binriehtung  die  allgemdn  pidagogische  zur 
fcditen  Würdigung  bringen.  Wenn  auch  einzelne  Teile  speziell  lokalen 
Chnraktf^r  tragen,  so  sind  doch  die  meisten  Abschnitte  für  die  AU- 
g*  ni  inheit  von  solch  eminenter  Bedeutung  und  Wichtigkeit,  daß  sie 
fürwahr  weitgehende  Beachtung  und  Wertschätzung  verdienen.  Dr. 
med*  M.  Waoveb  spricht  über  die  »Hygienisdie  Bedeutung  der 
Wanderungen«.   Was  macht  M.  Bömot  so  prächtige  Ausfohningieß 
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in  der  »Wanderpraxi''*^ '  Wie  bedeutungsvoll  sind  ferner  die  Ab- 
schnitte Ton  M.  BÖHMK  über  »Schlafen  und  Erwachen  im  Pflanzen- 
leben«, von  II.  Lokenz  »In  den  Lachen«,  von  U.  Keiluagk  über 
»Freundsdiaften  und  Feindadiafteii  im  Fflansoileben»,  von  H. 
Iiosnrs  »In  dem  Walde  usw.  »Reisen  bildet.«  Ganz  besonders  be- 
deutungsvoll und  wertvoll  dürfte  das  letztere  für  die  Jugend  sein,  die 
durch  System nti«ohe  Schülerwanderungen  hingelenkt  werden  soll,  im 
Buche  der  Natur  selbst  zu  lesen  und  zu  sehen.  Das  Buch  vprdient 
weitgehende  Beachtung  vollauf.  Möchte  es  viele  Leser  ündeii  und, 
dadmeh  angeregt,  viele  neue  Freunde  für  die  gute,  edle  Soehe  ge- 
winnen und  begeietem.  GsoBa  BOrrHUb-Wonne. 

Fsmsx,,  Fb.  Ble  Iiehmiitlil       Hüfinralrale.  (Verlag  von  K.  G. 
Th.  Scfaeffer-Ldpng.  88  Seiten.) 

Pas  vorliegende  Verzeichnis  dürfte  vielen  Wünschen  entsprechen. 
Dem  der  Hilfpschulsache  noch  Femerstehenden  wird  es  ein  guter 
Führer  sein,  um  sich  gegebenenfalls  zweckentsprechend  zu  orientieren. 
Aber  auch  dem  mitten  in  der  Praxis  stehenden  Fachmann  wird  es 
ein  willkommener  Führer  und  Berater  sein.  Bs  ist  praktisch  und 
gut.  Besonderen  Vorzug  verdient  die  Anordnung  nach  Unterrichts» 
fächern.  Es  umfaßt  darnach  Vorbereitungsunterricbt»  AnschauungiB-, 
Kindergarten-,  Sprachunterricht,  Schreiben,  Zeichnen,  Religionsunter- 
richt, Geschichte,  Heimatkunde,  Naturkunde  und  Rechnen.  Nicht 
unerwähnt  darf  als  wertvoll  bleiben,  daß  jedem  Kapitel  eine  zweck- 
entsprechende kurze,  aber  vorzügliche  Literaturangabe  beigegeben  ist, 
so  daß  man  sich  gegebenenfalls  mit  deren  Hilfe  einarb^teo  kann. 
Am  besten  charakterisiert  dürfte  es  sein,  wenn  man  sagt:  »Aus  der 
Praxis,  für  die  Praxis.«  Gbobg  BtTTVBB- Worms. 

WlLLHÖPT,  Friedrich.    Au«  welchen  Gründen  empfiehlt  sich  die 
ungeteilte  UnteniGlitaseit  für  die  Yolkasdiule.   (Verlag  von  J. 

Härder- Altona.) 

Der  im  pädagogischen  Verein  in  Altona  gehaltene  Vortrag  behandelt 
eine  in  letster  Zeit  viel  erörterte  Frage  in  sehr  übenricfatUcher  Weise.  Die 
Biinteilung  des  Stoffes  iFt  darauf  berechnet  jedermann,  der  sich  auch 
sonst  noch  nicht  eingehend  mit  der  Frage  beschäftigt  hat,  einen 
Überblick  zu  geben.  Soziale,  hygienische  und  pädfl<?o«?i«rhe  Gründe 
sowie  die  Erörterung  der  praktischen  Durchführbarkeit  lassen  den 
Verfasser  zur  unbedingten  Forderung  des  ungeteilten  fünfstündigen 
Unterrichte  für  die  Volkssdiule  kommen.  Besondere  lesenswert  sind 
die  pädagogischen  Erörterungen,  durch  welche  die  Einwürfe  bezüglich 
Verrohung  der  Jugend  durch  den  freien  Nachmittag  und  den  enidie* 
riechen  Einfluß  des  Mittagessonf^  schlagend  widfrlp^rt  werden.  Tn 
eint  IM  Anhanj?  faßt  Schularzt  i>r.  Hekforf»  Altnjia  dir  medizinischen 
Gründe  iur  die  ungeteilte  Unterrichtszeit  nucimiolK  zubammen. 

Zur  raeclMD  (üiflDtlmng  ist  das  Werkchen  übeiins  empfeUeiia' 
wert  Dr.  Stbphabz. 
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AoAHD,  KoNBAD  (Rixdorf-Berlin).  Soll  die  Lehrerschaft  in  Jugend- 
fllraoige-QiigaaiMfioiieB  nitarbetten?  Vortrag  auf  der  Deutschen 
I^hrerveraammliuig  in  Dortmund  Pfingsten  1908.  (Halle  a.  S.,  FSdft- 

gogiecher  Verlag  von  Hermann  Schoedel.   30  S.) 

Die  durch  wirtschaftliche  Not  bedingte  Jagen dfür.sorgearbeit  ver- 
lange dringend,  die  bisher  zersplitterten  Kräfte  zur  festen  Organi- 
sation und  Zentralisation  der  Arbeit  zu  sammeln,  sie  verlange 
»Menschenc,  um  sie  vor  dem  Bureaukratismus  zu  bewahren,  ihr  den 
Btempel  der  Persönlichkeitsarbeit  aufzudrücken.  Ohne  Mitwirkung 
der  Lehrer  aber  kann  großzügige  Arbeit  nicht  geleistet  werden. 
»Lehrer  gewinnen  heißt  Kerntrnppen  der  Jugendfürsorge  werben. € 
Der  Vortrag  ist  durchdrungen  von  glühender  "Begeisterung  für  die 
Sache,  von  dem  energischen  Streben,  die  \virlt?ciuiltlichen  Schällen 
an  der  Wurzel  zu  fassen,  sie  auszurotten,  noch  ehe  sie  ihren  ver- 
derblichen Einfluß  auf  die  Jugend  haben  auaüben  können.  Die 
Lektüre  der  Schrift  kann  nur  empfohlen  werden.  Sicher  wird  sie 
manchen  bisher  abseits  Stehenden  in  die  Reihe  der  Mitarbeiter  auf 
dem  Gebiete  der  Jugendfürsoige  ziehen.  Dr.  Tbeibsb. 

Oebbeckb,  Dr.,  Stadtarzt  in  Breslau.    Scholliygiene.  (Aus  der  Fest- 
schrift des  Preußischen  Medisinalbeamtm-VerdnB:  Das  preußisclie 
Medizinal-  und  Gesundheitswesen  in  den  Jahren  1883 — 1908.) 
Nach  einer  gescbichtUcben  Einleitung  findet  man  in  dieser  Ari)eit 

eine  vollständige  Zusaminpnstellung  aller  in  Preußen  erschienenen, 
auf  das  schul  hygienische  Gebiet  bezüglichen  Erlasse  nach  Datum  und 
Betreff,  jedoch  nicht  im  Wortlaut.  Sodann  geht  der  Verfasser  zu 
der  Tätigkeit  des  Preußischen  Medizinalbeamten^Veieiiis  über,  welcher 
sich  auf  veischiedenen  Jahresversammlungen  mit  sebulhygieuisebeii 
und  schulärztlichen  Fragen  beschäftigte.  Etwas  eingehender  wird  die 
Frsgp  besprochen,  inwieweit  heutzutage  der  Kreisarzt  an  der  schul- 
ärztlichen Tätigkeit  teilnehmen  kann.  Nach  Obbbeckfs  Ansicht  ist 
das  Tätigkeitsgebiet  des  heutigen  Kreisarztes  ein  so  großes,  daii  er 
die  vollständigen  Arbeiten  als  Sdiulant  in  seinem  Bezirk  nicht  mehr 
übernehmen  kann;  er  wird  immer  mehr  auf  eine  leitende  und  auf- 
aiditführende  Stelle  angewiesen  sein.  Am  besten  werden  diese  Auf- 
gaben dort  gf-löst  werden  können,  wo  «tjult-  bezw.  kommunaiärztliche 
und  kreisärztliche  Tätigkeit  durch  eine  Person  ausgeübt  werden.  Die 
Organisationen  des  kommunalen  schulärztlichen  Dienstes  spi^eln  sich 
in  den  Dienstweisungen  wieder,  welche  alle  ganz  bestimmte  Grund- 
sätze (keine  Behandlung,  kein  Eingriff  in  die  Rechte  der  Ärzte  und 
in  das  Gebi  t  di  r  Schule)  berücksichtigen.  Nach  weiteren  Bemerkungen 
über  die  Hilfsschulen  für  Schwachbefähigte,  über  die  hygienische 
Vorbildung  der  Lehrer,  die  Elternabende,  die  Dienst«tellung  des 
Schularztes,  den  hygienischen  Unterricht,  die  Vereinheitlichung  der 
Statistik  und  der  Tätigkeit  des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesund- 
heitspüege  sowie  schulhygieniacher  Fortbildungskurse  schliefit  die  über 
aus  lesenswerte  Abhandlung,  wdche  in  musterhaft  prägnanter  Form 
einen  vorzüglichen  Überblick  über  die  Schulaiztsache  gibt.   Dr.  8t. 
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Btimpfl,  Jossph,  Dr.,  königl.  Seminarlehrer  in  Bamberfi.  Der  Wert 
der  Kinderpsychologie  für  den  Lehrer.  18.  Heft  der  Beiträge  zur 
Lehrerbildung    und    Leiirerl'ortbildung.     Herausgegeben   vun  R. 
Matbeeios,  Semmaidirektor  in  Weimar.  27  Seiten.  Preis  80 
Nicht  alle  Psychologen  anerkennen  den  Wert   der  Kinder' 
Psychologie  für  den  Lehrer.    Zu  ihnen  gehört  Prof.  Mönstebbebo 
an  der  Harvard- Universität  in  Cambridge,  dem  pich  ein  zweiter  Philo- 
sophe  der  gleichen  Hoch*^chule,  William  Jamkb,  anschließt.  Dieeen 
gegenüber  tritt  Prof.  Hall  von  der  Clerk-Univereität  energisch  für 
die  Anerkennung  des  Nütsena  der  Psychologie  für  Lehrer  und  P8da> 
gogik  ein  und  auf  seine  Seite  trat  der  einsichtsvolle  und  strebsame 
Teil  der  nordamerikanisdic«!  Lehrerschaft.  Einen  vermittelnden  8tand> 
pnnkt  in  dieser  Frage  nimmt  der  Bonner  Philosoph  Brnmo  fisD- 
MANN  ein. 

Verfasser  stellt  sich,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  ganz  auf  die 
Seite  HalIiS  und  erläutert  den  Wert  der  angewandten  Einde^ 
Psychologie  für  den  Lehrer  an  einigen  Beispielen,  in  denen  die  Unter» 

suchungen  über  den  Farbensinn  der  Kinder,  über  J^derzeichnungen, 

den  Vorstellun^kreis  der  Kinder,  die  Kinderlügen  und  die  krank- 
haften Zustände  des  kindlichen  Seeleniebens  kurz  geschildert  und  die 
daraus  sich  ergebenden  Nutzanwendungen  für  den  Unterricht  klar- 
gelegt werden. 

Das  Idnderpsychologische  Studium  des  Lehrers  soll  bestehen  in 

einem  sorgfältigen  Beobachten  der  Kinder  unter  den  Bedingungen 
der  ^Schularbeit.  Dadurch  wird  er  befähigt,  den  Unterrichtsstoff  den 
individuellen  Begabungen  seiner  Schüler  anzupassen.  Für  Lehrer, 
die  Zeit  und  Gelegenheit  zu  eingehenderen  Studien  haben,  werden 
die  einschlägigen  Werke  und  einige  Fragebogen  Halls  angeführt. 
Zum  Schlüsse  erörtert  Verfasser  kurz  die  Frage,  wie  der  psycho- 
logische Unterricht  an  Seminarien  zu  gestalten  sei. 

In  gedrängter  Form  werden  dem  Lehrer  die  wichtigsten  Daten 
aus  dem  Gebiete  der  angewandten  Ktnd^Tp'^vrhologie  vorgeführt  und 
ihm  Anleitungen  gegeben  zur  selbständigen  Arbeit  und  Mithilfe  am 
Ausbau  dieses  für  die  Pädagogik  so  wichtigen  Zweiges  der  Psychologie. 
Das  Studium  des  Bflcfaleins  kann  nur  empfohlen  werden. 

Dr.  TBBiBBB-Mannheim. 
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In  eigener  Sache. 

Das  letzte  Heft  der  *  Gesunden  Jugend*  brachte  im  Anschluß  an 
einen  offenen  Brief  dea  Herrn  Prof.  Dr.  E^ismaxh  an  Herrn  Obe^ 
lehrer  Rolub  einige  Bemerkungen  lu  dieeer  VeiÖfientiiobung  aus 

der  Feder  des  Heim  Privatduzenten  Dr.  SELTSB-Bonn. 

Dr  Sri.TER  meint:  »Die  VerhiLTsl  uchhandlung  von  L.  Voss  in 
Hamburg  und  die  neue  Redakt i^mi  der  ^Zeitschrift  für  Srhul- 
gegundheiispßege*  wolle  anscheinend  einen  Kampf  mit  der  »Gesunden 
Jugend*  und  dem  Deutschen  Verein  für  Schulgesundheitspflege.« 

Bine  Verlagabuohhandlung  verfolgt  auch  einmal  gesohifüielie 
Interessen,  das  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  mag  dem  einen 
als  deren  unbedingtes  Recht,  dem  anderen  als  ein  unentschuldbares 
Vergehen  dünken.  Zur  Vertretunf?;  Bolcher  geschäftlicher  Interessen 
sollen  die  Zeilen  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift  nicht  dienen 
und  wurden  dazu  auch  nicht  in  Anspruch  genommen. 

Die  neue  Redaktion  der  »2SnMr(/t  fBr  SchdgetimdkeUspfiege* 
flieht  aber  keinen  Grund  ein,  warum  sie  der  »Gesunden  Jugend*  und 
dem  Deutschen  Verein  für  Schulgesundheitapflege  ihrem  Wunsche  gemäli 
den  Kripg  erklären  soll.  Doi^  Recht  einer  notwendigen  freimütigen 
Kritik  wird  die  Zeitschrift  jfdüch  immer  für  sich  in  .Anspruch  nehmen, 
wenn  sie  glaubt,  damit  der  Sache  selbst  dienen  m  kuuneu. 

Henr  Dr.  Bslcts  findet  ee  weiter  für  nötig,  mir  auf  Grund 
fremder  —  nicht  einmal  eigener  brieflicher  BiitteUungen,  in  welchen 
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meinen  privaten  Äußerungen  die  Form  gegeben  war:  »Ich  sym- 
pathisiere nicht  mit  der  n Gesunden  Jugend*  und  denen,  die  dahinter 
stehen«,  den  peieönlichen  Vonraxf  der  Unoffenheit  m  xnachen»  Vor 
der  VerGffentltcfaiing  bat  Herr  Dr.  8bi.tbb  noch  nicht  dnrnal  den 
Versuch  gemacht,  durch  eine  kurze  hriefliche  Anfrage  bei  mir  diese 
angebliche  Erklärung  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen  Tntsächlich 
habe  ich  —  selbst  in  privatem  Gespräche  —  mich  niemals  in  dieser 
Form  ausgesprochen  und  diejenigen  Herren,  deren  Namen  mit  der 
tOestmim  Jvgmdt  direkt  Terbundoi  sind,  nie  dner  abfiQligen  Aitik 
untenogen.  Das  dürfte  den  Folgerungen  von  Dr.  Sbltbb  den  festen 
Boden  entnehen,  den  man  gewöhnlich  für  eine  Veröfientlicbuiig 
verlangt. 

Mußte  ich  dies  zur  Richtigstellung  eines  tatsächlichen  Sach- 
verhaltes hier  mitteilen,  so  will  ich  aber  weiterhin  dem  Herrn 
Dr.  Sblteb  auf  das  persönliche  Gebiet  nicht  folgen.  —  Die  Blätter 
dieser  Zeitschrift  sollen  ebenso  wie  frOher  auch  jetst  und  in  Zukonfl 
höher  stehen,  als  das  Niveau  einer  nach  Sensation  haschenden  Tiges^ 
seitung.  Dr.  SrBPKan. 


Offene  Antwort 
an  Herrn  Privatdozent  Dr.  med.  H.  Seiter  in  Bonn, 

Redakteur  der  Zeitschrift  »Gesunde  Jugend <. 

Auf  Ihre  Bemerkungen  zu  dem  Brief  des  Herrn  Prof.  Ekismanh 
in  *  Gesunde  Jugend*,  8.  Jahrgang,  Heft  8,  Seite  226  £E.,  erlaube  ich 
mir  folgendes  zu  bemerken: 

Ich  will  sicher  keinen  Ksmpt 

Ich  wollte  nur: 

1.  klare  Verhältnisse; 

2.  Fnabhängigkeit  der  deutschen  Schulärzte  von  einzelnen 
V  orstands^^mitgliedern  (wer  damit  gemeint  ist,  das  wissen 
Sie  genau  so  gut  wie  ich;  sollte  Ihnen  das  aber  nicht 
ohne  weiteres  veistiindlich  sein,  so  sudien  Sie  bitte  nicht 
unter  den  Mitgliedern  der  schulärztlichen  Vereinigung). 

Wie  Sie  zu  der  Behauptung  gekommen  sind,  daß  ich  gegen  die 
schulärztliche  Vereinigung  agitiert  habe,  das  ist  mir  unverständlich. 

Im  übrigen  können  Sie  überzeugt  sein,  daß  ich  den  Konflikt 
mit  Herrn  Prof.  Erismakn  außerordentlich  bedaure,  da  mir  dieser 
Kann  in  seiner  Begeisterung  und  Hingabe  an  die  SchulgesundheitB- 
pfiege  stets  verehrungswürdig  war  und  bleiben  wird.  Ich  habe 
mich  der  Verlagsbuchbandlung  gegenttb^r  allerdings  öfter  dahin  ge- 
äußert, daß  eine  Anzahl  von  Getmern  der  Zeit«ciirift  an  d^  auüer- 
deutechen  Wohnort  von  Prof.  ii^uisMANN  Anstoß  n  hmen. 

Dr.  FFEKFrSB. 
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Zur  Vereiulieitiicliuiig  des  Soluilarztwe8en& 

Von 

Dr.  SrspHAiri-MaDiiiieiDi. 
(FortMtiiuig  mid  SdilnflO 

Diese  toh  Obbbbcxb  piäzimerten  Grandefttze  beachten  aller- 
dingB  alle  in  letster  Zeit  erscfaienenen  Dienstweiaangen.  Seibat  die 
Dienatoidnungen  fOr  Schulärzte  imHauptamt  oder  im  Nebenamt  sind 
nieht  weeentlich  Toneinander  Terechieden.  Darnach  konnte  man 
glauben,  dieee  in  letzter  Zeit  so  lebhaft  erörterte  Frage  kiUne  hier 
sonfldMt  gar  nicht  m  Betracht  Der  Vereinheitlichnng  der  sdint 
irzUieben  Tfttigkttt  kann  es  trotzdem  nur  f<^erlidi  sein,  wemi 
an  ^elen  Orten  Sdudfirzte  im  Hauptamt  bestellt  werden.  Die 
Schnlltnte  im  Nebenamt  haben,  das  ist  nun  einmal  nicht  abza- 
lengnen,  neben  ihrer  schularztlichen  Tätigkeit  hauptsächlich  die 
Pd^atpraxis,  die  ihnen  ihre  Existenzbedingung  geben  muß.  Ähn- 
lich wie  in  der  Privatpraxis  werden  sie,  da  die  Zeit  drangt  und 
in  kurzer  Zeit  immer  yiel  erledigt  werden  muß,  nur  mehr  den 
Einzelfall  berücksichtigen  kOnnen.  Die  großen  allgemeinen 
Ptobleme  kOnnen  ba  der  Klemarbeit  höchst  selten  eine  eingehen- 
dere Behandlung  erfahren. 

Die  Schwierigkeit  der  Vereinheitlichung  einer  Arbeit  gestaltet 
sich  —  ganz  im  allgemeinen  gesprochen,  —  um  so  komplizierter, 
je  mehr  Einzelindividuen  sich  dieser  Einheitlichk^t  fttgen  sollen. 
Darauf  gründete  sich  von  Anfang  an  die  Forderung  des  Schul- 
arztes im  Haoptami  Die  ganze  Fhige  des  Schularztsystems  ist 
nach  dem  Danziger  Ärztetag  auch  in  diesen  Blattern  wieder  leb- 
haft^ aber  doch  in  etwas  einseitiger  Weise,  zum  Ausdruck 
gekommeu.  Wenn  man  nur  die  intensiTe  Forderung  der  Sdiut 
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hygiene  im  Auge  hat,  wie  das  der  »Zeitschrift  für  Schulgestmd- 
heiispflege*  entspricht,  so  wird  man  Über  die  Dannger  Beschlüsse 
sich  in  der  tatsftchiidi  geschehenen  absprechenden  Weise  äußern. 
Nimmt  man  aber  das  offizielle  » Verhandlungsheß  des  Deuisehm 
Äretevereinsbundes*  zur  Hand  und  geht  die  dortigen  ErOrtenmgen 
nochmals  ruhig  durch,  so  muß  man  bei  gerechter  Beurteilung 
doch  sagen,  daß  die  Behandlung  des  Hygieneunterrichts  in  den 
Schulen  und  der  Schularztsysteme  einen  breiten  Teil  der  Danziger 
Verhandlungen  angenommen  hat.  Viele  große,  für  den  ärzthchen 
Stand  ungeheuer  wichtige  Fragen,  wie  z.  B.  die  Bekämpfung  der 
Kurpfuscherei,  die  Verträge  mit  den  LebensversicherungsgeseEl- 
Schäften,  mußten  sich  eine  viel  kürzere  Behandlung  gefallen  lassen 
und  konnten  ni(dit  so  eingehend  diskutiert  werden,  wie  die  Schul- 
arstsaehe.  Der  einer  Vereinheitlichung  des  Schularztweeens  im 
deutsdien  Reidi  nicht  gerade  förderhche  Beschluß  ist  nur  dadurch 
bedingt  worden,  daß  die  Diskussion  durch  die  Überzahl  der  Schul- 
ärzte  im  Nebenamt,  wie  dies  auch  durdi  Prof.  KönosHonn  in 
der  Diskussion  hervorgehoben  wurde,  eine  einseitige  war. 

Wer  sich  mit  dieser  ganzen  Frage  besdiütigt,  wird  aber  — 
und  das  muß  im  Gegensatz  zur  »Zeütäir^  für  Sehuigenmdkrita- 
pßege*  »Der  SMUargtt  berOdcsiditigen  —  mit  der  Tatsache  sich 
abfinden  müssen,  daß  die  weite  Ausdehnung  der  nebenamtüchen 
Sdiuhirstsysteme  und  die  große  Menge  von  aUgemelnen  und  per- 
sönlichen Interessen,  welche  bei  einem  Systemwecfasel  in  Frage 
kommen,  bei  dem  weiteren  Streben  nadi  Vernnh^tUohung  ge- 
bohrende  Berücksichtigung  verdienen.  Es  dMte  sidi  deshalb 
wohl  empfehlen,  die  ganze  Gfestaltung  des  Schularztwesens  nicht 
von  dem  Oeeichtspunkte  des  Systemwecbsels,  sondern  durch  die 
Gleichartigkeit  der  grundlegenden  Dienstanweisungen 
einer  Einheitlidikeit  zuzufahren. 

Es  wird  sich  fragen,  ob  die  oben  erwähnten,  von  Dr.  OaBBaon 
aufgestellten  Grundsätze  die  hierzu  in  Betracht  kommenden  Ge- 
sichtspunkte vollständig  erschöpfen. 

Als  oberster  Grundsatz  muß  festgehalten  werden,  daß  die 
Schule  in  ihrem  Hause  selbst  Herr  bleiben  soll.  Die 
schulärztliche  Tätigkeit  darf  nicht  zu  tief  einschneiden  in  den 
ganzen  Unteirichtsbetrieb  und  darf  der  Ervei<^ung  der  voige- 
steckten  Lehrziele  keinen  Eintrag  tun. 

Der  Schularzt  kann  und  darf  nur  der  hygienische 
Berater  der  Schulbehörden  sein. 
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Damit  soll  aber  durchaus  nicht  ausgeBprocfaen  sein,  daß  man 
das  Wesen  einer  brauchbaren  Dienstweisong  in  der  Anhäufong 
▼on  Bestimmimgen  fieht^  welche  den  Schularzt  auf  einem  umBtOud- 
liehen  Instanzenweg  yerweisen  und  ihn  yerhindem,  den  Lebiem 
oder  Schuldienem  gegmttber  aieh  offen  und  rQcUudtBloB  über 
gesondheitliche  Fragen  su  ftuflem. 

Alle  schulhygienischen  Bestrebungen  beruhen  doch  auf  der 
grundsfitalichen  Erkenntnis,  daß  in  dem  sich  entwickelnden  kind- 
lichen Organismus  neben  der  Pflege  des  Geistes  die  Entwick- 
lung des  K4(ipers  zu  gleidiem  Recht  kommen  muß.  Fflr  diese 
beiden  gleichwertigen  Gebiete  ist  eben  keine  einheitliche  Ober- 
instanz yorhanden,  am  wenigsten  solange  die  Ijehren  der  Schul- 
gesondheitspflege  nicht  einen  integrierenden  Anteil  an  der 
seminaristischen  oder  Umyersittttsbildung  unserer  PAdagogen  aus- 
machen. Aber  selbst  dann,  wenn  dieses  Ziel  erreicht  ist,  wird 
man  der  Beurteilung  kOrperlidier  Zustände  durdi  den  Aizt  einen 
sachyentttndigeren  Wert  zumessen  dürfen,  als  der  Beurteilung 
durch  den  Lehrer.  Die  beiden  Gebiete»  Pfidagogik  und  Medizin, 
sind  zu  umfassend,  um  yon  einer  einzelnen  Persönlichkeit 
gleichzeitig  yoll  beherrscht  zu  werden.  Weiterhin  kommt  dazu, 
daß  die  Endziele  der  beiden  Wissensdiaften  zu  weit  ausein- 
ander liegen.  Bestrebt  sich  die  Pidagogik  einerseits  die  geistigen 
Fflhigkdten  zu  einer  möglichst  einheitlichen  und  yollstBndigen 
Ausgestaltang  zu  bringen,  so  geht  andererseitB  das  Ziel  der  Ge- 
sundheitspflege dahin,  dem  Eintritt  yon  Sch&digungeu,  welche 
daa  Indiyiduum  als  Einzelglied  unseres  großen  VoIkskOrpers 
unbrauchbar  machen  konnten,  in  zweckentsprechender  Weise  yor- 
zubeugen. 

Letztere  Aui^abe  wird  immer  nur  der  Arzt  erfüllen  kOnnen. 
Sein  Studium  und  sein  Wissen  hat  ihm  allein  das  ganze  Rüst- 
seng  der  modernen  Hygiene  und  der  speziellen  Therapie,  zuj^eich 
mit  einem  ncheren  Urteil  über  die  Aussichten  und  die  Zweck- 
mäßigkeit einschlägiger  Maßnahmen  in  die  Berufsarbeit  mit- 
gegeben. 

Der  Grundsatz:  gleiches  Recht  für  den  KOrper  und  den  Geiste 
muß  deshalb  in  den  Dienstweisungen  zum  Ausdruck  kommen. 
Das  geschieht  aber  nicht  allein  dadurch,  daß  der  Arzt  als  Berater 
des  Schulyorstandes  zu  bezeichnen  ist,  dessen  Urteil  der  Schul- 
yoTStand  nur  dann  anruft,  wenn  er  es  für  nOtig  hält,  sondern  der 
Arzt  muß  nach  rein  medizinischen  Gesiditspunkten  seine  Unter- 
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SQCbuDgen  anordnen  können.  Nur  so  haben  dieselben  Aussiebt, 
ersprießliche  Ei^ebnisse  zu  zeitigen.  Das  Resultat  der  allgean^ 
hygienischen  und  der  sich  aus  der  speziellen  Scbülerhygiene  er- 
gebenden Untersuchung  muß  zugleich  mit  dem  Rat  über  die  am 
treffenden  Maßnahmen  der  Schule  bekannt  gegeben  werden. 

Die  Schule  ist  damit  —  zunfichst  wenigstens  —  gar  nidit 
an  die  Berücksichtigung  der  Feststellungen  durch  den  Arzt  ge- 
bunden. Sbenso,  wie  die  freie  richterliche  Entschließung  durch 
sin  medisiniaeh'sachventandiges  Gutachten  nidit  gebunden  lal» 
ebenso  kann  es  die  Schulbehürde  nidit  sein.  Dagegen  muß  es 
als  Recht  dse  Schularstes  zum  allermindesten  gelten,  daß  er  b«i 
einem  Beseheid,  weldier  die  gesundheitlichen  Forderungen  nicht 
oder  nur  ungenügend  berücksiditigt,  seine  Ansichten  und  Forde- 
rungen einer  weiteren  Instanz  vortragen  kann.  lislder  ist  duidi 
einen  preußischen  Erlaß  vom  16.  Juli  d.  J.  >ein  Gemeindebeachluß 
über  die  Bildung  der  Schuldeputationen,  insoweit  er  beetimmt» 
daß  unter  den  des  Erziehung?-  und  Volksschulwesens  kundigen 
llitgliedem  ein  Schularzt  sein  müsse,  zur  Genehmigung  nicht 
geeignet«  Die  preußischen  Schuldeputationen  setzen  sidi  —  das 
muß  zur  Richtigstellung  einer  auf  Seite  712  (Heft  11)  der  ZM 
m^vrift  fibr  Sehutgesundheitspßeg'i  ausgesprochenen  Ansicht  gesagt 
werden  ^  zusammen:  1.  Aus  Mitgliedern  des  Gemeindevorstandes, 
2.  aus  Mitgliedern  der  Stadtverordnetenversanmdung  und  3.  aus 
Mitgliedern  der  Bfiigerschaft,  welche  von  den  beiden  erstgenannten 
Personen  gewählt  werden.  Dort  wo  die  Mitglieder  des  Gemeinde* 
Vorstandes  tmd  Stadtverordnetenkoll^ums  imter  den  »geeigneten 
Personen,  welche  der  Frage  des  Volksschulwesens  nshe  stehen«, 
einen  Arzt»  der  zugleich  Schularzt  ist,  berücksichtigen,  ist  also 
lediglidi  die  Möglichkeit  gegeben,  daß  ein  Schularzt  oder  ein 
Vertreter  der  Schulftrzte  bei  den  maßgebenden  Instanzen  aeme 
Fordenmgen  persönlich  vertritt  und  begründet  Mit  dem  E^trttl 
des  Schularztes  oder  eines  Arztes  in  die  Schuldeputationen 
sind  aber  auch  noch  nicht  alle  Garantien  zur  intensiven  Förderung 
der  Schulhygiene  erfüllt  Über  den  Scbuldeputationen  stehen  nodi 
die  Plrovinzialschulverwaltttngen  und  schließlich  die  obersten  Schul- 
behörden. Auch  dort  muß  das  medizinische  Gebiet  autoritatiT 
durch  einen  Arzt  vertreten  sein.  Erst  wenn  dies  der  Fall  Ist^ 
dann  könnte  von  einer  durch  die  staatli^en  Behörden  veranlaßfen 
Vereinheitlichung  des  Schularztwesens  etwas  erwartet  werden. 

SSnd  wir  so  in  aufsteigender  Reihe  an  den  obersten  Behördea 
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der  Schule  angelangt,  so  müssen  unsere  Erwägungen  sich  weiter 
mit  der  Frage  befassen,  ob  denn  nicht  die  obersten  Medizinal* 
be  hör  den  als  richtigere  Instanz  in  Frage  kommen  könnten,  um 
die  schulärztliche  Tätigkeit  einheitlicher  zu  gestalten.  In  der  Tat 
müssen  wir  Arzte  hoffen  und  wünschen,  daß  diese  Behörden  den 
weitgehendsten  Einfluß  auf  die  Gestaltung  der  schuIärztUchen 
Tätigkeit  ausüben  möchten.  Dies  ist  auf  zweierlei  Weise  denkbar: 
^tweder  dadurch,  daß  die  oberen  Medizinalbehörden  einen  oder 
einige  Vertreter  in  den  obersten  Schulrat  entsenden,  oder  dadurch, 
daß  sie  die  ganze  Organisation  des  Schularztwesens  von  sich  ana 
ordnen,  die  Schulärzte  ganz  ausschließlich  ihrer  Oberleitung  unter- 
stellen und  ihnen  eine  eigene,  absolut  auf  das  medizinische 
Gebiet  beschränkte  Tätigkeit  in  der  Schule  zuweisen.  Der  SchulanEt 
würde  dann  gewissermaßen,  als  Medizinalbeamter  der  örtlichen 
Schulbehörde  zugewiesen  werden.  Soll  der  Grundsatz  des  gleichen 
Rechtes  für  alle  zur  Durchführung  konmien  zum  Nutzen  des 
Ganzen,  so  wäre  dies  der  gegebene  Weg. 

Wir  sehen  hierzu  auch  schon  die  Anfänge.  Dortmund  hat 
seinen  hauptamtlichen  Schularzt  dem  städtischen  Medizinalamt 
angegliedert,  dessen  Leiter  zugleich  die  kreisärztlichen  Funktionen 
versieht  Ähnlich  ist  die  Organisation  in  Barmeu.  Die  Hanaa- 
städte  Bremen  und  Hamburg  haben  die  Schulärzte  direkt  ihren 
Medizinalämtern  unterstellt  und  in  Sachsen-Meiningen  lio^rt  die 
Oberleitung  übor  die  Schulärzte  im  Lande  in  der  Hand  des  Refe- 
renten für  Medizinalangelegenheiten  im  Mini.steriunL  Hessen  hat 
sich  auf  die  Ausarbeitung  einer  einlieitlichen  Dienstweisung  be- 
schränkt, welche  den  Kreis-  und  Kommunalverwaltungen  zum 
Muster  dienen  soll.  In  Württemberg  sind  gleiche  Bestrebungen 
im  Gange.  In  all  den  genannten  Staaten  haben  die  Medizinal- 
behOrden  eine  feste  Organisation  oder  wenigstens  eine  feste  Richt- 
schnur gegeben,  so  der  Zersplitterung  der  schulärztlichen  Tätig- 
keit voigebeugt  und  einer  Vereinheitlichung  für  die  genannten 
Bundesgebiete  die  gewiesen.  Die  Anfänge  hierzu  für  das 
ganze  Deutsche  Reich  stehen  zurzeit  noch  auf  der  Wunschtafel, 
und  ob  die  vorhandene  zentrale  Gesondheitsbehürde,  das  Kaiser- 
liche Gesundheitsamt,  die  Möglichkeit  hätte,  hier  irgendwie  fordernd 
einzugrdfen,  erscheint  fraglich. 

Tatsache  ist,  daß  der  Wert  vieler  Dienstweisungen  gerade 
dadurch  wesentlich  herabgedrüokt  wird,  daß  neben  der  ängstlichen 
Behütung  der  Hechte  der  Schule  die  dem  Bezirkaarzt  oder  Ereia- 
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arzt  einmal  zugestandenen  Funktionen  zu  sehr  zu  wahren  gesucht 
öind.  In  der  Aufnalnne  von  Bestimmune^en,  welche  die  Tätigkeit 
der  Schulärzte  durch  Rücksichten  auf  die  Schule  einerseits  und 
den  Dienstkreis  der  ßezirksärzte  andererseits  bef  chraiikt,  bildet  gerade 
die  Münchener  Dienstweisung  ein  klassisches,  aber  darum  nicht  s:^- 
rade  glückliches  Beispiel.  Man  darf  doch  nicht  Tcrtrcsscn,  daß  die  Ein- 
führung und  der  Aufschwung  der  Schularzt*:^  nur  darm  seinen  Grund 
hatte,  daß  eben  die  Medizinal  beamten  eine  zu  große  Arbeitslast  auf  an- 
deren Gebieten  bewältigen  müssen,  um  sich  auch  noch  der  Schul- 
hygiene in  dem  unbedingt  notwendigen  Umfange  widmen  zu  können, 
von  der  Beschäftigung  mit  individueller  Schülerhygiene  ganz  abge- 
sehen. Die  Medizinalbeamten  sollten  den  Hilfskräften,  die  ilinen  hier 
zur  Verfügung  gestellt  werden,  ruhig  einen  Teil  ihrer  Tfitigkeit 
abtreten  und  der  Staat  sollte  sich  die  freiwiüigen  Leistungen  der 
Gemeinden  nutzbar  machen  und  sie  zum  Wohle  der  Allgemein- 
heit dadurch  wirksamer  gestalten,  daß  er  den  Schulärzten  be- 
stimmte amtUche  Eigenschaften  zukommen  läßt.  Dabei  soll  diese 
Frage  nicht  verquickt  werden  mit  dem  unglückseligen  Physikate- 
examen,  welches  ein  Unikum  in  den  Prüfungsbestimmungen  aller 
gelehrten  Berufe  darstellt  und  besonders  nach  EinfQhmng  der 
neuen  Prüfungsordnung  ruhig  endhch  fallen  dürfte. 

Strebt  man  der  Vereinheitlichung  der  schulärztlichen  Tätig- 
keit zu,  flo  sollten  die  Dienstweisnngen  enthalten:  positiye  Be- 
itimmungen  Über  die  Tätigkeit 

a)  auf  dem  Gebiete  der  Schulhaushygiene, 

b)  besttg^ch  der  Hygiene  des  Schulbetriebs, 

c)  hinsiditliofa  der  individuellen  Schttlerhygiene  und 

d)  auf  unterrichtshygienisehem  Gebiete. 

Hierbei  ist  von  der  Forderung  ausgegangen,  daß  der  Schul- 
arzt  nicht  Sachwalter  einzelner  Zweige  der  schulhygienischen 
Wissenschaften  sein  soU,  sondern  daß  er  immer  das  ganze  Gebiet 
bei  seiner  Arbeit  muß  umfassen  können.  Das  verlangt  die  Art 
der  Tätigkeit  absolut.  Soll  keine  eigentlich  therapeutische  Be- 
handlung stattfinden,  so  maß  doch  die  Möglichkeit  gegeben  sein, 
prophylaktisch  etwas  Tatsächliches  zu  leisten.  Das  ist  aber  unm(^* 
lieh,  solange  man  dem  Schularzt  z.  B.  die  Anregungen  hygienischer 
Verbesserungen  oder  die  Überwachung  ansteckender  Krankheiten 
aus  der  Hand  nimmt  und  sie  einem  zweiten,  der  Schale  ferner 
stehenden  Arzte  übertrttgt. 
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Wäre  daran  immer  festgehalten  worden,  so  würden  heute 
nicht  die  Forderungen  nach  Schulpolikliniken  und  therapeutischen 
Maßnahmen  im  Anschoß  an  die  Schuluntersuchungen  zu  laut  ge- 
worden sein.  So  sehr  solche  Bowegangen  zu  begrüßen  sind . 
nach  der  Seite  eines  sozialen  Fortschritts,  so  muß  man  doch  be- 
denken, daß  die  ärztliche  Behandlung  allein  durch  eine  Ein- 
besiehung  der  Kinder  in  die  reichsgesetzliche  Krankenversicherung 
zu  erreichen  sein  wird.  Heute  bilden  solche  Forderungen  oft 
schon  den  Grund,  warum  einzelne  Stadtverwaltungen  aus  berech- 
tigter Sorge  für  ihre  pekuniäre  Leistungsfähigkeit  keine  SchulAncte 
einführen,  beziehungsweise  die  heutigen  Systeme  als  unvollkommen 
bezeichnen. 

Immer  und  immer  wieder  verdient  es  hervorgehoben  zu 
werden,  daß  eine  große  Anzahl  der  vorgefundenen  Schäden  nicht 
durch  einen  Löffel  Arznei  su  beseitigen  sind,  sondern  daß  ganz 
andere  Mißverhältnisse  zugrunde  liegen,  denen  nur  auf  dem  Wege 
großzügiger  Maßnahmen  der  Öffentlichen  Gesundheitspflege  bei- 
zukommen  ist.  Die  Bestimmungen  über  die  individuelle  Sohüler- 
hygieoe  müßten  Art  und  Umfang  der  Einzeluntersuchungen  fest- 
lagen. So  wünschenswert  einerseits  die  Verallgemeinerung  eine« 
bestimmten  Untersuchungsformulares  ist,  so  müssen  gewisse  Ab- 
weichungen in  der  Ausfüllung  mOglidi  sein,  um  den  fXit  bestinunte 
Bezirke  spezifischen  Schädigungen  je  nach  Bedarf  nachgehen  und 
dieselben  zum  Nutzen  der  Allgemeinheit  klären  su  können. 

Das  untenichtshygienische  Gebiet  alleiu  wird  heute  fOr  den 
Arzt  die  kürzesten  und  wohl  auch  einige  negative  Bestimmungen 
haben  dürfen.  Es  greift  einmal  zu  sehr  in  die  ureigenste  DomSne 
der  Schule  über  und  hat  bis  jetzt  nodi  zu  wenig  allgemein  aner- 
kannte wissenschaftiiche  Ergebnisse  gezeitigt.  Unanfeehtbaie 
Forderungen,  wie  auf  den  anderen  Gebieten,  sind  hier  kaum  auf- 
zustellen. Nach  Iftngerer  eingehender  BeeehBftigung  der  Änle 
mit  diesem  Gebiete  wird  das  anders  werden. 

Feste  wissenscbaftlicfae  Erkenntnisse  auf  medizinischem  Ge- 
biete müssen  die  (Grundlagen  einer  schulfirztliGhen  Dienstweisung 
abgeben,  sie  muß  alle  Zweige  der  SchulgesundheitspA^  umfsssen 
und  dann  wird  man  auch  der  Veremheitlidiung  des  Schularzt- 
weeens  nftherkommen. 
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ArzUiclier  Bericht  über  die  HUfäSdlUle 
zu  Landsberg  a.  W. 

(1.  Apiü  ld07  bis  ai.  Män  1908.) 


Von 


Dr.  Pbitssohb. 


Der  erste  ärztliche  Bericlit  über  die  neugegründete  Hilfs- 
schule ist  wohl  die  geeignete  StoUe,  um  einige  Worte  über  die 
Wahl  des  Schulhauses  zu  sagen. 

In  hygienischer  Beziehung  ist  dies  außerordentlich  günstig. 
Die  Räume  sind  hoch  und  luftig,  besitzen  eine  schöne  Beleuchtung. 
Der  weite  mit  Bäumen  bestandene  scliattige  Öchulhof  ist  wie  f^e- 
schaffen  für  die  geistig  und  körperlich  zurückgebHebenen  Kinder, 
um  sich  dort  lierumzutummeln.  Ein  großer  Vorteil  ist  die  Ab- 
geschlossenheit der  Schule  sowie  des  Schulhofes.  Es  wird  da- 
durch erreicht,  daß  die  Kinder  vor  allen  herzlosen  Neck&> 
reien  glücklicherer  Alteragenossen,  denen  sie  nach  meinen 
Beobachtungen  reichlich  ausgesetzt  sind,  geschützt,  ungestört  unter 
mdtk  sind.  Dieser  Umstand  hat  dazu  geführt,  daß  selbst  die 
Verschüchterten  und  Unsozialen  aus  sich  herausgehen  und  sich 
der  Allgememheit  anschließen.  Dieser  £rlolg  ist  für  das  spätere 
Fortkommen,  für  das  Sichbewegen  in  größeren  Gemeinschaäen, 
2.  B.  Fabrik,  Werkstätten  usw.,  nicht  uDwesentlich.  —  Einzig  ist 
zn  bedauern,  daß  das  Schalhaus  nicht  in  der  Mitte  der  Stadt 
liegt  und  viele  Kinder  einen  weiten  Schulweg  haben.  Vielleicht 
ließe  sich  durch  Bewilligung  von  Fahrgeld  auf  der  Straßenbahn 
diesem  Übelstande  abhelfen.  Es  dürfte  sich  dies  um  so  mehr 
empfehlen,  als  der  Prozentsatz  der  Kranken  nnd  Schwachen 
anßerordeatUch  hoch  ist. 

Eine  genaue  Untersuchung  des  Gesundheitszustandes  hat» 
falls  die  Prüfung  bei  der  Aufnahme  mitgerechnet  wird,  dreimal  im 
Laufe  des  Schuljahres  stattgefunden,  und  zwar  in  den  Monaten 
März,  Juni  und  Oktober. 

Um  eine  Grundlage  für  die  Berechnung  in  Prozenten  ni 
bieten,  erwähne  ich,  daß  die  Zahl  der  Schüler  29  betrug, 
14  Knaben  und  15  Mädchen.  ^  Von  den  Leitern  der  vetsdue- 
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denen  Schulen  waren  52  Kinder  sor  Aufnahme  voigeschlagen. 
Von  diesen  wurden  nach  gemeinsamer  Untersuchung  durch  die 
beiden  für  die  Hilfsschule  ausgewählten  Lehrer  und  den  Schul- 
ant  10  zurückgestellt.  Weitere  10  wurden  von  Seiten  der  Schul« 
deputation  aus  nicht  angegebenen  Gründen  nicht  aufgenommen. 
Der  Bestand  an  Schülern  betrug  also  32,  fiel  aber  auf  29,  da 
drei  sofort  verzogen»  einer,  ein  Pflegekind,  als  Kuhjunge  an  einen 
Landwirt  vermietet  wurde.  Dagegen  trat  ein  Schüler  einer  ana- 
irftrtigen  Hil&schule  hier  ein. 

Jener  erst  erwähnte  Junge,  der  anfänglich  außerordentlich 
verwahrlost  war,  sich  tagelang  auf  der  Straße  herumtrieb,  von 
der  Pohzei  zur  Schule  gebracht  werden  mußte,  hatte  durch  Ver* 
Wendung  der  Lehrer  der  Hilfsschule  eine  beaaeie  Pflegeeteile  er- 
halten und  fing  gerade  an,  sich  etwas  mehr  an  Ordnung  zu 
gewöhnen,  als  er  zu  aller  Bedauern,  nur  zu  seiner  eigenen  Freude 
aufs  Land  ging.  Es  dürfte  sich  vielleicht  empfehlen,  daß  die 
Almenverwaltung  in  solchen  Fällen  Fühlung  mit  den  Schulleitern 
nähme,  damit  nicht  mühsam  Erreichtes  wieder  vernichtet  wird.  — 
Für  die  Statistik  kommt  dieser  Knabe  nicht  in  Betracht. 

Weiter  schicke  ich  dem  trockenen  Zahlenmaterial  die  Be- 
merkung voraus,  daß  die  Ergebnisse  in  körperlicfaer  wie  in 
geistiger  Beziehung  recht  zufriedenstellend  sind. 

Bei  den  beiden  ersten  genauen  Untersuchungen  war  der  all> 
gemeine  Gesundheitszustand  im  März  und  Juni  1907 
sehr  got: 

Abrtolut  tadcl- 
lofor  rresiuiil- 
heittiziuUud 


3 

10,35  */o 


0 

0% 


gut: 
Entweder  keine 
Krankheit  nach- 
weisbar, dHTin 
mangelnde  irii^clie, 
oder  leichte  Krank- 
heitaerscbeiiumgen 
obM  StOrongen 


1  6 
3,45       20,69  «/o 


mittel: 


Krankheits- 
«ncbemuni^ 
mit  leichten 
Störungen 


5  4 
17^  V>  13,79  > 

81,08% 


schlecht: 

Krank  Ii  tili  mit 
Störungen 


n^y*  17.24% 
8MB% 


18.79% 


Im  Oktober  1907: 

RaateB  MIdehe» 

1  6 
$,4B%  »JB»V* 

94,14% 


0 

0% 


18,797« 
Dw  BeMent.  VL 


7  4 
94,14  V>  18,79% 

87,98% 


9  6 

6,90%  17,24% 


94,14% 
94 
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T>ie  Arten  der  Mutigsten  Krankheiten  verteilen  aidi: 

TubPrknlose 


und 

SknphQloBe 


6  3 


KfanUieit 


4  6 
18.7»       17,84  V> 


Blutarmiit 


0 


2 


Henfehler 


1  2 
8,46%  6,9 


K«fine 
Exankheit 

Knab«ii  M&dohen 

8  2 
10^  V>  6,9  •/o 

17,24  7o 


Rachenmandel 
(allein) 

Knaben  Mädchen 
1  1 
8.46  »/o  8,46 '/o 

6,9  °/o 


Kacbenmandel 
■Hein  und  in 
Verinndiuigimt 
»deren  Knak- 

heiten 

Knaben  M&dohwi 

5  6 
17,24  Ve  17.24% 

34,48  »/• 


Auf  VeianlaBSUDg  des  SdmlanteB  sind  bd  zwei  Enaben  und 
zwei  Mftdchen  die  Bachemmandehi  opeiati7  entfernt  worden,  bei 
zwei  anderen  Knaben  wurde  von  selten  der  Mtem  die  Eriaubnie 
zur  OperatioQ  verweigert. 

Bei  den  Knaben  iet  der  Erfolg  in  Form  einer  höheren 
geastigen  Regsamkeit  eingetreten,  bei  den  Mfiddien  nicht  oder 
noch  nidii  Jedenfalle  besteht  wenig  Hoffnung,  da  in  beiden 
FäUen  Mundatmung  vorherrscht.  Diese  scheint  nun  großen  Teil, 
wenn  nidit  ganz,  auf  maDgelnde  Selbstzucht  zurÜcksufOhren 
zu  sein. 


Zugenommen  haben  an 
Körpergewicht: 
KaabM  MldehM 

10  13 
84,48     44,88  Vo 

79,81  V» 

Gleichgeblieben  sind: 


Große: 
KaalMD  lltdelMB 

10  13 
84,48  44,88% 


4  1 
18,79«/»  8,48  V« 


Brustumfang: 
KaalMB  llU«1iM 

10  8 
84^48%  87,^9  V> 

82,07% 


4  7 
18,79  Vo84>14% 

197^98% 


Abgenommen  bat  nur  das  Gewicht  eines  an  Tuberkulose 
leidenden  Mädchens. 
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Die  größte  Gewichtszunahme  mit  6  kg  ist  bei  einem  ivuabeu 
festgestellt. 

Bei  einem  Knabeu  war  wegen  inangelhaüei  Intelligenz  die 
Prüfung  vou  Auge  und  Ohr  unmöglich,  bei  einem  Mädchen  die 
des  ersten  Organs.  Zwei  Mädchen  schielen.  Ein  Knabe  ist  auf 
dem  linken  Auge  blind.  Mit  dem  rechten  erkenut  er  zwar  Finger 
der  Zahl  nach  in  6  m  Entlernung,  ist  aber  anscheinend  beim 
Schreii'i  n  ^ozwnno^en,  den  Kopf  vollständig  schief,  dicht  auf  das 
Heft  zu  Ijalieu,  Eine  Brillenbestminmng,  die  auüer  dem  Schul- 
arzt auch  ein  Augenarzt  vornahm,  scheiterte  au  der  Verständnis- 
losiglveit  des  Jungen.  Dei^selbe  hatte  auch  eiue  eitrige  Mittelohr- 
entzündung. Außer  bei  ihm  war  noch  bei  einem  w^eiteren  Knaben 
das  Gehör  herabgesetzt.  Es  sind  also  an  Sehstörungen  erkrankt, 
soweit  nachweisbar,  ein  Knabe  und  zwei  Mädchen  (3,45 Vo  +  öi^Vo 
Ä  10,35%),  an  Hörstörungen  zwei  Knnhen  =  f»,9Vo. 

Daß  die  Untrr-u<  hnng  der  betrefteuden  Ömnesorgane  keine 
erschöpfende  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Schon  die  augewandte 
einfaclie  Methode,  die  Zahl  der  Emger  in  i\  m  Entfernung  au- 
geben zu  In'^sou,  und  die  Kinder  dazu  zu  brmgeu,  Fiüstersprache 
aus  gleicher  Entfernung  nachzusprechen,  erforderte  reichliche 
Geduld.  Trotzdem  gelang  es,  wie  oben  erwähnt,  nicht  bei  allen, 
aber  es  war  doch  das  Verfahren,  welches  bei  27  unter  29  zum 
Ziele  führte. 

Endlich  möchte  ich  noch  auf  einige  besonders  in  die  Augen 
fallende  Zahlen  aufmerksam  machen.  —  Es  dürfte  allgemein  be- 
kannt sein,  daß  das  Ziel  einer  jeden  Behandlung  bei  Tuberknldsen 
iBt,  eine  Gewichtszunahme  zu  erreichen. 

Bei  den  acht  tuberkulösen  Kindern  ist  eine  Gewichtsabnahme 
vorgekommen  (12,5  Vo),  bei  zwei  Knaben  ein  Gleichbleiben  (25,07o), 
bei  den  übrigen  fünf  eine  Zunahme  (62,5 Vo). 

Femer  ist  die  englische  Krankheit  ein  Hauptgrund  für  das 
Kleiubleiben  derer,  die  davon  ergriffen  sind.  Von  den  neun 
Kachitikern  haben  außer  zwei  MAdchen  (22  V«)  alle  an  Körper- 
größe zugenommen. 

Drittens  ist  mir  kein  Fall  bekannt,  wo  ein  Kind  mit  Un- 
geziefer, Kopfläusen  usw.,  in  die  Schule  gekommen  wäre.  Wer 
die  schulärztliche  Literatur  verfolgt,  wird  zugeben,  daß  dies  ein 
Ausnahmefall  ist.  Haben  sich  doch  Verwaltungen  gezwungen 
gesehen,  besondere  Personen  anzustellen,  weldie  die  Kinder  rem 
Ungeziefer  s&ubem. 

84* 
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Übergehend  zum  zahDärztUchen  Gebiet  war  der  Befund: 


Gnt: 
KnabeD  Midcben 

9  4 

20,70 


Mittel;         I  Schlecht: 
Knftben    M&dcbca  |  Kimbcn  Mitdcben 


6  4 

20,70  «/o   18,8  •/• 

34,50  V» 


6  7 
20.7  »/o   24,1  ♦/< 


Also  fast  die  Hälfte  der  Kinder  hatte  schlechte»  oft  sogar 
sehr  schlechte  ZUhne. 

Zum  Schhuse  erwJUme  ioh  zunftchst  den  mir  von  Seiten  der 
Lehrer  geAuflerton  Wnnsch,  es  möchte  zur  Beseitigung  der  Stonb- 
bildung  der  Schoden  mit  einer  entoprechenden  Masse  bebandelt 
werden.  Diese  Anregung  ist  bei  den  fast  allgemein  schwäch- 
lichen Kindern  zur  Berücksichtigong  zu  empfehlen,  besonders  da 
im  Winter  auch  die  Freiübungen  in  den  Klassenzimmern  ab- 
gdialten  werden. 

Ich  selbst  erlaube  mir  folgenden  Vorschlag:  Die  körperlich 
und  geistig  durchweg  minderwertigen  Hilfsschüler  möchten  in 
erster  Linie  für  den  Aufenhalt  in  Altensoige  berücksichtigt  werden. 
(Altensorge  ist  ein  Erholungshaus  des  städtischen  Frauenvereins. 
Hier  werden  in  jedem  Jahre  kranke  Kinder  der  ärmeren  Klassen 
im  Sommer  ontergebradii  Der  Ort  liegt  3  km  von  der  Eisen- 
bahn entfernt,  mitten  im  städtisdien  Forst«  nicht  weit  von  einem 
schönen  märkischen  Waldsee.) 

Es  könnten  sehr  leidit  die  Vorteile  einer  Hüfsschuie  mit 
denen  einer  Waldschule  vereinigt  werden.  Die  Zugverbindung 
ist  so  günstig,  daß  gegebenen&lls  sogar  jeden  Morgen  um  7  Uhr 
einer  der  Herren  Lehrer  nach  Altensorge  fahren,  dort  zwei  Stunden 
unterxiditen  und  mittags  UV*  XHur  wieder  in  Landsberg  Min 
könnte.  Die  nicht  in  Altensorge  befindlichen  Schüler  müßten  von 
dem  hier  bleibenden  Lehrer  gemeinsam  unterriditet  werden. 


S4s]iulärsl]i^e  Unterauehnaxes  In  den  liambmgjsoliea  Velkssehulea 

Als  Anhang  zu  dem  Bericht  des  HedisinaUtmtes  Über  die  medi- 
zinische Statistik  des  hamburgischen  Staates  ist  jetzt  das  erste  Heft 

über  die  schulärztlichen  üntersuchungon  orschionen.  Mit 
Beginn  des  Winterhalbjahrs  1907/08  wurde  das  Arbeitsfeld  des 
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MedidtialaintB  auf  dem  Gebiete  der  Gesundhatspfl^  in  den  Schtdoi» 

das  biglang  nur  die  h^enische  Überwachung  der  Schulgebäude  und 
die  Bekämpfung  der  ansteckenden  Krankheiten  in  den  Schulen  um 
faßte,  insofern  vergrößert  worden,  als  auch  die  Hygiene  der  Schul- 
kinder der  Volksschulen  im  Stadtgebiete  hinzukam.  Für  die 
Untersuchung  von  161  Schulen  mit  2288  Klassen  und  103  013  Kindern 
wurden  sehn  Schulärzte  angestellt,  welche  je  mit  300  Mark  pro  Monat 
honoriert  werden.  Es  kommen  hierbei  auf  jedoi  Sdiulant  durch-  * 
BChnittlich  16  Schulen  mit  ca.  10  000  Kindern. 

Die  Anstellungsbcdingungen  und  die  Grundsätze  für  die  Wahr- 
nehmung ihrer  Tätigkeit  sind  in  der  unten  mitgeteilten  Dienstanweisung 
enthalten. 

Bei  den  monatlichen  Sitsungen  der  Schulfirzte  wurden  neben  den 

Beratungen  über  einheitliche  Feststellung  der  ärztlichen  Befunde 
auch  andere  schulhygienische  Fragen,  wie  z.  B.  der  Verkehr  mit  Milch 
vmd  anderen  Früh.s^tücksgetränken,  die  Bekämpfung  ansteckender 
Krankheiten  und  des  Ungeziefer?»  in  den  Schulen,  Fortbildungskurse 
für  Schulärzte  usw.,  iu  den  Kreiö  der  Beratungen  gezogen. 

Daa  Infitrumentarium  jedes  Sdiularstes  besteht  surzeit  aus  Augen- 
tafeln nach  Shsllen  (Ilaken  und  Buchstaben),  Täfelchen  zur  Prüfung 
der  Sehleistung  und  Sehschärfe  von  Professor  Dr.  H.  Cohn,  1  Brillen- 
gestell nebst  2  Satz  Gläsern  für  1  und  2  Dioptrien,  1  Augenspiegel, 
Kasten  mit  Wollproben  zur  Untersuchung  iiuf  Farbenblindheit,  Holz 
Spateln,  die  nach  einnialigeui  Gebrauch  verniciUet  werden.  Emu 
Aktenmappe  mit  Sepamttaache  sur  Aufnahme  von  Inatrumenten, 
sowie  Bücher  und  Zeitschriften  schulhygienischen,  i^Uliatischen,  sowie 
auch  ]>ädagogischen  Inhaltes  werden  den  Schulirzten  in  einem  Lese* 
Zirkel  durch  das  Medizinalamt  zur  Verfügung  gestellt. 

Statistisches  Material  über  das  Ergebnis  der  Iti^herigen  T^nter 
suchungen  enthält  der  Bericht  nicht.  Eine  solche  Zusammenfassung 
soll  erstmals  nach  Ablauf  des  Schuljahres  1908/09  erfolgen.  Die 
Resultate  der  Untersuchung  lassen  bis  jetzt  sichere  Schlüsse  noch 
nidlt  zu,  doch  wird  jetzt  schon  an  die  Einrichtung  von  Untersuchungen 
aller  udf-r  einzelner  Kinder  durcli  Spezialärztc  (Au;ien,  G(hör),  an 
orthopädis^ehe  Behandlung  der  Kückgratfjverkrümmungcn,  luilgym- 
naslischen  Turnunterricht  und  Maßnahmen  zur  Bekämpfung  der 
Zahnerkrankungen  usw.  gedacht.  Nach  den  bisherigen  ErfshrungNi 
wird  man  der  Zahnpflege  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu> 
wenden  und  die  Schulärzte  werden  weiter  eifrigst  bemüht  sein,  immer 
tnid  immer  wieder  durch  die  Schule  auf  die  Eltern  einwirken  zu 
lassen,  daß  sie  hiehr  für  die  Zahnerhaltung  ihrer  Kinder  tun. 

Ob  es  gelingen  wird,  durch  die  Schularztorganisation  in  diesem 
Sinne  erzieherisch,  wie  beabsichtigt,  zu  wirken,  wird  bezweifelt,  da 
der  Kostenpunkt  einer  Zahnbehandlung  für  viele  Eltern  auch  bei 
deren  bestem  WilU  n  zu  hoch  ist.  Mit  Beginn  der  Überwachung  der 
Volksschulkinder  durch  die  Schulärzte  wuchsen  die  Anforderungen  an 
die  allgemeine  Armenanstalt  für  unentgeltliche  Zahnbehandlung  so 
sehr  an,  daß  vereinbart  werden  mußte,  nur  die  allernotwendigsten 
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raio  der  öffentlichen  Fürsorge  za  ubwweiBeii.    Dafi  bedeutet  —  so 

hebt  der  Bericht  ausdrücklich  hervor  —  natürlich  nur  eine  halbe 
MfiOregel,  und  es  müssen  Mittel  und  Wege  gesucht  werden,  um  dieses 
wichtige  Gebiet  der  SchulhygieDe  nutzbringend  auszugestalten. 

Großes  Interesse  an  dem  Zweck  und  Ziel  des  schulärztliehen 
IHenfltee  seigten  die  Schulleiter,  die  Lehrer  und  LehreriniieD.  Dne 
rege  Unterstützung  der  Schulärzte,  besondos  bei  der  Erledigung  des 
Schreibwerks  bei  den  Untersuchungen,  wurde  äullerat  dankbar 
empfunden. 

In  den  Anlagen  sind  neben  der  Dieustanweidung  noch  alle  für 
die  schulärztliche  Tätigkeit  in  Gebrauch  befindlichen  Formulare  ab- 
gedruckt. 

Der  ganzen  Oif^misation  ging  in  Hamburg  ein  zweijähriges 
Versuchsstadium  voraus.  Durch  die  Stadtärzte  und  ihre  Hilfsarbeiter 
waren  die  Kinder  von  7;wölf  Volksßchulabteilungen  untersucht  worden. 
Die  hierbei  gewunnenen  Erfahrungen  wurden  einenn  auszugsweise 
wiedergegebenen  Antrag,  betreffend  die  Einführung  ßchuiärzdicher 
Untersucäung  in  den  Volksschulen  vom  5.  Joni  1907  sugmnde  gelegt. 

Bs  heißt  dort:  Für  die  Organisation  des  schnlfintlichen  Dienstes 
in  Hamburg  erscheint  das  sog.  Wiesbadener  System,  bei  welchem 
einem  nehenamtHch  tätigen  Arzt  1 — 2  Schulen  zur  Beaufsichtigung 
übertragen  sind,  schlechthin  unbrauchbar,  da  alsdann  etwa  80  Schul- 
ärzte anzustellen  sein  würden  und  damit  jede  Einheitlichkeit  des 
Voigehens  ausgeschlossen  wSre.  Ebensowenig  würde  aber  die  An- 
stellung beamteter  Ärzte  aussehlieJUich  für  die  schulftrztliche  Tätigkeit 
erwünscht  sein,  da  hierbei  die  lebensfrisdie  Erledigung  der  Aufgaben 
durch  die  Einseitigkeit  der  Beschäftigung  auf  die  Dauer  gefährdet 
werden  müßte.  ?'ür  Hamburg  kann,  wie  auch  die  durch  den  Versuch 
gewonnenen  Erfahrungen  bestätigt  haben,  nur  die  Wahrnehmung  des 
schulSistlichen  Dienstes  durch  Ante  in  Frage  kommen,  welche,  ohne 
aussdilielUidi  auf  diese  Funktitmen  beschränkt  su  sein,  dem  Medi« 
zinalamt  unterstellt  sind.  Die  Notwendigkeit  einer  solchen  Organi- 
sation ergibt  sich  schon  daraus,  daß  ein  wichtiger  Teil  der  scluil- 
ärztlichen  Funktionen,  nämlich  die  hygienische  Überwachung  der 
Schulgebäude,  längst  zu  den  Funktionen  des  Medizinalamts  (der 
Stadtärzte)  gehört.  Femer  hat  die  Bekämpfung  der  Volkskrankheiten 
in  den  Sdiulen  und  die  gesundheitliche  Förderung  der  Jugend  ihren 
Ausgangs-  und  Stützpunkt  beim  Medisinalkollegium.  Gerade  auf 
diesem  Gebiete  sind  aber  Konzentration  und  planmäßiges  Vorgehen 
die  notwendige  Voraussetzung  des  Erfolges.  Eine  Zersphtterung  des 
Beobachtungsmaterials,  wi(^  der  gesundheitlichen  Maßnahmen  überhaupt 
würde  in  vielen  Fällen  die  Abwelirmaßregeln  gegen  die  Infektions- 
krankheiten in  den  Schulen  geradezu  vereiteln.  Durch  die  Organi- 
sation des  Medizinalamts  ist  endlich  nicht  allein  die  Gewähr  dafür 
geboten,  daß  sich  die  Ausdehnung  der  schulärztlichen  Tätigkeit  auf 
sämtliche  Volksschulen  ohne  Konflikte  mit  den  Lehrern,  Eltern.  Haus- 
und Kassenärzten  vollziehen  wird,  sondern  auch  der  Ralimen  gegeben, 
innerhalb  dessen  ea  sich  unschwer  ermöglichen  lassen  wird,  die 
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Schulärzte  durch  Fortbildungskurse»  Teilnahme  an  Kongressen  und 
Verainigungen,  sowie  Bescfaiftigung  mit  den  Teraobiedenen  hygieniaohen 
Tagesfnigen  über  alles  ihr  Gebiet  Betraffende  fcNrtgeeetst  anf  dem 
Laufenden  zu  halten.« 

Der  Hamburger  Bericht  ist  zusammengestellt  von  dem  bekannten 
Mitherausgeber  des  schulhygienischen  Taschenbuches,  Physikus  Prof. 
Dr.  Ff:eis¥rr,  dem  auch  alle  Schulärzte  uaterstcheu.  Der  Bericht  ist  als 
dne  neae  und  nach  nnsoer  AnscAiatiung  sehr  glüc^ehe  Phase  in 
der  Entwicklung  unserer  Sdiularztorganisationen  zu  bezeichnen,  denn 
die  Kernpunkte  für  die  erfolgreiche  Weiterentwicklung  der  ärztlichen 
Arbeit  in-  der  Sobnle  wird  man  kaum  irgendwo  anders  prägnanter 
und  kürzer  wiederhnden.  Dr.  St. 


IHsostanweisiing  für  die  Sohnlinte  der  Stadt  Hanbuip. 

§  1.  Die  Schulänte  werden  vom  Medizinalkollegium  vor* 
behaltlich  beiderseits  zulässiger  früherer  sechsmonatlicher  Kündigung 
auf  sechs  Jahre  gewählt.  Wiederwahl  ist  zulässig,  eine  Kündi^^g 
kann  nur  auf  Schluß  eines  Quartals  erfolgen. 

§  2.  Die  SebnlSiste  haben  auller  der  gesandhdtlichea  Ober- 
wachting  der  Kinder  der  ihnen  überwiesenen  Schulen  auch  die  Arbeiten 
m  eriedigen,  welche  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundbeitspfl^e 
ihnen  vom  Medizinalrat  aufgetragen  wtrdoü. 

§  3,  Der  Schularzt  ist  verpfliclili  t,  üiin  bezüghch  der  Schul- 
kinder übertragenen  Arbeiten  tägUch  währeud  der  Schulzeit  vor» 
zunehmen;  alle  fünf  Wochen  hat  er  Spreebstnnde  in  je  swei  Sdiulen 
absuhalten.  An  diesen  Tagen  fiülen  die  legelmSßigen  Untersuchungen 
aus.  Das  Medizinalamt  ist  yom  Schularzt  täglich  zu  benachrichtigen, 
in  welchrr  Schule  er  sich  zurzeit  befindet.  Im  ErkrnTiknngs-  oder 
Behinderungsfall  ist  ohne  Verzug  dem  Medizinalamt  Mitteilung  zu 
machen. 

§  4.  Bei  Beginn  des  Schuljahres  hat  der  Schularzt,  bevor  er 
an  die  regelmiUIige  Untersuchung  der  früher  eingeschulten  Kinder 
herangeht,  die  neu  aufgenommenen  Snder  in  den  ihm  ttberwiesttien 

Schulen  zu  untersuchen. 

§  5.  Die  Untersuchungen  powie  die  Augfüllung  der  Gesundheita- 
scheine  hat  nach  den  Weisungen  des  Medizinalrates  zu  geschehen; 
Mitteilungen  an  die  Eltern  erfolgen  durch  die  Rektoren. 

§  S.  Die  Untersuchung  unterbleibt»  wenn  dies  von  Sltem  oder 
Stellvertretern  scfaiifüich  beantragt  wird. 

Wngungen  und  Messungen  der  Körpergröße  können  von  den 
Klassenlehrern  bexw.  Lehrerinnen  vorgenommen  werden. 
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Die  Getiundheitsscheine  werden  dem  Medizinalamt  sofort  nach 
Erledigung  der  Unteratichiiiig  der  betreffenden  Schule  zur  Ldjsten- 
nnd  BtatifltikfQhning  eingelielert.   Die  Scheme  dnd  innerhalb  Tier 

Wochen  der  betreffenden  Schule  wieder  zu  überliefern. 

In  den  Sproohstunden  sind  d  n  S(  hnlärzten  die  verdächtigen  und 
zur  Überwachung  bestimmten  Kinder  zuzuiulirpn ;  dort  ist  auch  mit 
den  Eltern  in  Gegenwart  des  Rektors  Rücksprache  zu  nehmen.  Ein 
direkter  Verkehr  mit  den  Eltern  ist  den  Schulärzten  nicht  geötattet. 

§  7.  Die  äizüicbe  Bebandlnng  erkrankter  Kinder  gehört  nidit 
Sil  den  Amtfiobliegenheiten  der  Schulärzte. 

§  8.  Allmonatlich  findet  im  Medizinalamt  eine  Sitzung  der 
Schulärzte  unter  Vorsitz  des  Medizinal  rate?  oder  dessen  Stellvertreters 
statt.  Acht  Tage  vor  der  Sitzung  sind  die  Verhandlungsgegenstände 
resp.  AulrägG  schriftlich  dem  Medizinalamt  einzureichen. 

Zu  diesen  Sitzungen  ist  der  Scbnlant  für  das  Volks8chnlwee«a 
als  stimmberechtigtes  IGt^ed  einzuladen. 

Alljährlich  bis  spätestens  Ende  Januar  haben  die  Schulärzte 
einen  Bericht  über  ihre  Tätigkeit  dem  Medizinalrat  einzureichen. 

Dieser  legt  (>inen  Gesamtbericht  dem  MedizinalkoU^ium  und 
der  Oberschulbehörde  vor. 

§  9.  Im  Brkrankungsfall  eines  Scbulanttes  aoigt  Medirinal- 
rat  för  entsprechende  Vertretung.  Dauert  die  Vertretung  lingere 
Z^t,  so  kann  dem  Vertreter  eine  entsprediende  Veigütung  gewihrt 
werden. 

§  10.  Der  Erholungsurlaub  ist  tunlichst  in  die  Zeit  der  Schul- 
ferien zu  verlegen.  Ohne  Genehmigung  des  Medizinalrates  darf  ein 
Urlaub  nicht  angetreten  werden. 

§  11.  Mit  der  Vollendung  des  60.  Lebensjahres  scheidet  der 
Schulant  aus  seinem  Amte  aus. 

§  12.  Es  wird  erwartet,  daß  die  Schulärzte  bei  ihren  Fegt 
Stellungen  jedes  Bloßstellen  der  Schulverwaltung  sowie  des  I^chrer- 
personals  amthch  und  außeramtlich  vermeiden,  auch  dürfen  die  bei 
ihrer  T&tigkeit  gewonnenen  Beobachtungen  und  Erfahnmgen  von 
ihnen  nicht  ohne  Genehmigung  des  Medizinalrates  und  des  Sdiulratea 
dritten  mitgeteilt  oder  veröffentlicht  werden. 

Hamburg,  den  25.  November  1^)07. 

Das  MedizinalkoUegium. 


Utintxt  JlittiUnngeii. 


Schulärztliche  tSubsektioa  auf  dem  lat^rnationaleu  Medizinischen 
KongreB  in  Budapest  ItHMI.  Im  Rahmen  des  im  Jahre  1909  in 
Budapest  stattfindenden  Internationalen  Medizinischen  Kon* 
gresses  ist  die  Gründung  einer  schularztlichen  Subsektion 
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oder  wemg^tens  eine  Zusammenkunft  von  Schulinten  geplant.  Zur 

Organi^iiening  einer  Subsektiou  soll  nur  pf>sch ritten  werden,  wenn 
auf  eine  entsprechende  internationale  Beteiligung  gerechnet  werden 
kann.  Au  alle  Schulärzte  geht  daher  das  Ersuchen,  das  Präsidium 
des  Exekutivkomitees  des  Kongresses  bis  Ende  Dezember  d.  J.  darüber 
venrtSndigeQ  zu  wollen,  ob  sie  für  die  Gründung  einer  eigenen  schul» 
inUichen  Subsektion  sind,  und  ob  wir  auf  ihre  Beteiligung  rechnen 
können.  Anmeldungen  von  Vorträgen  und  Mitteilungen  sind  an  den 
Präsidenten  des  Fachkomitees  der  un^'nrischen  Schulärzte,  Professor 
Dr.  ScHUscHNY,  Budapest,  VI.  Teroz  kurut  32,  zu  richten.  Es  ist  mit 
Bestimmtheit  zu  hoffen,  daß  diese  schulärztliche  Subsektion  zustande 
kommt,  und  daß  besonden  das  Schulantweeen  Deutsehlands  hinter 
anderen  Ländern  dort  nicht  zurückstehen  wird. 

Über  das  Vorkommen  von  Körperhaltongsfehlem  und  Deformi- 
täten bei  der  Schuljogend  veröffentlichte  J.  (tkönberg  in  der 
*Finska  LäraresäUskapefs  Handlinger*,  ßd.  48,  1,  Ö.  Ji33,  wie  einem 
in  der  »Monatsschrift  für  Kinderheilkunde*,  Nr.  6,  enthaltenen  Refe- 
rate zu  entnehmen  ist,  eine  Arbeit.  SSr  hat  bei  8350  Schülern  und 
Schülerinnen  aller  Schulgattungen  der  Städte  Abo  und  Vi  borg  in 
Finnland  die  Häufigkeit  sämtlicher  wichtigeren  Deformitäten  unter- 
sucht. Die  Untcrsuebung  wurde  nach  den  in  orthopädischen  An- 
elalttn  üblichen  Mellioden  bewerkstelligt.  Die  Häufigkeit  des  flaclieii 
Rückens  betrug  iür  sämtliche  untersuchte  Kinder  13,3  "/oi  bei  Volks- 
schulknaben  8,4%,  bei  Knaben  aus  höheren  Schulen  13,3%,  bei 
Volksschulmädchen  15,2 Vo,  bei  Mädchen  aus  höheren  Schulen  17,5%* 
Die  sagittalen  Verkrümmungen,  Kyphose,  Kypholordose  und  Lordoee 
waren  am  ppärliohsten  in  den  Volksschulen,  und  zwar  bei  Knaben 
6,3%.  bei  Mädchen  4,8%;  in  den  höheren  Schulen  wurden  nie 
Öfter  vorgefunden:  bei  Knaben  in  lo%  und  bei  Mädchen  in  14,2%. 
Eine  Progression  mit  sunehmendem  Alter  ließ  nch  bd  diesen  beiden 
Defonnitaten  nicht  erkennen. 

Die  Skoliose  kam  Yor  bei  8,1%  Knaben  und  13,8  Vo  Mädchen 
von  der  Volksschulgnippf,  <<)wie  bei  18,8"/o  Knaben  und  38,1  Vo 
Mädchen  der  höheren  Schulen  und  war  somit  bei  den  Mädchen  an- 
nähernd zweimal  so  hüuüg  vertreten  wie  bei  den  Knaben.  Für 
sümtliche  Schulen  Üefi  sich  eine  typische  Steigerung  dieser  Defonnit&t 
mit  sunehmendem  Alter  nacbweiBen. 

Die  Volksschulen  der  Stadt  Hebingfan.  Bericht  für  das  Schul* 
jähr  190H  bis  1907.  Seit  einigen  Jahren  ist  für  die  Volksschulen 
der  Stadt  Helsingfors  in  Finnland  ein  bej^onderer  Schularzt  angestellt, 
dem  die  hygienische  Überwachung  der  Schulen  obliegt.  Jeder  Schüler 
wild  ivlihnnd  seiner  sechsjährigen  Schulseit  viermal  vvm  Ante 
untersucht.  Die  erste  Untersuchung  findet  beim  Eintritte  des  Kindes 
in  die  Schule  statt  und  werden  dabei  Körperbau,  Ernährungszustand, 
eventuelle  Krankheiten  und  kr>rperlicbe  Oclirechen  notiert.  Im  zweiten 
Semester,  da  der  junge  Schüler  schon  mehr  ini^tnnde  ist,  zuverlässige 
Angaben  abzugeben,  werden  Sehvermögen  und  Gehör  untersucht. 
Im  dritten  Schuljahre  wird  von  neuem  eine  vollständige  Unter* 
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Buchung  des  gesamten  Gresundheitszustandes  bewerkstelligt  und  im 
sechsten  (letzten)  Schuljahre  noch  eine.  Mit  der  letzteren  Unter- 
Bitdiung  wird  liesoiulen  beabnditigt»  dm  Einflnll  des  Sdnünnter' 
licfateB  auf  die  Gesundheit  der  Schüler  festsnstellen  und  gleichzeitig 

dem  Schüler  bezüglich  des  von  ihm  zu  wählenden  Berufes  raten  ra 
können.  Schwache  uvA  kriinkliche  Schüler  stehen  fortu  ährend  unter 
Beobachtung  des  Schularztes.  —  Aus  dem  Berichte  für  <]as  Schuljahr 
1906  bis  1907  geht  hervor,  daß  28,27o  der  Schüler  (30,77o  der 
Knaben,  25,6%  der  Mädchen)  einen  nicht  befriedigenden  Emährungs- 
zustand  zeigten.  Mehr  oder  weniger  blntarm  wann  zirka  5,8%  der 
Kinder.  Unter  zirka  8300  unteisnehten  Scfaüleni  waren  150  bis 
160  tuberknlogoverdächtig  (Lungentuberkulose  und  offene  Skrofulöse). 
Eb  wird  hier  ilrr  Vorschlag  gemacht,  die  tuberkulösen  Kinder  in 
besonderen  Anstalten  in  einer  gesunden  Gegend  auf  dem  Lande  zu 
erziehen.  Daa  Sehvermögen  war  in  92,9%  normal,  in  7,1%  herab- 
gesetzt, gewöhnlich  auf  Refraktionsanomalien  beruhend;  das  Gehdr 
war  in  88%  normal,  in  12 Vo  herabgesetzt  Vom  Turnunterricht 
waren  72  Knaben  und  184  Mädchen  infolge  von  Krankheit  befreit. 
Es  wird  im  Berichte  erwähnt,  daß  ein  sexunl  hygienischer  Unterricht 
auf  der  höchsten  Klasse  der  Volksschulen  eingeführt  ist. 

(Monatsschrift  für  Kinderheilkunde^  Nr.  6.) 

Keine  Sdmnnte.  Die  Magistratsvorlage,  1000  Mark  sor  An- 
stellung von  Schulärzten  zu  bewilligen,  wurde  nach  der  *Bnü,Zig.* 
von  der  Stadtverordnetenversammlung  in  Laub  an  in  Niedersehlesiai 
mit  allen  gegen  eine  Stimme  abgelehnt. 

Schulzahnklinik  in  Straßburg.  Der  hochverdiente  Lreiter  und 
eifrige  Vorkämpfer  für  die  ganze  Schulzabuklinikfrage  Prof.  Jessen 
in  Straßburg  ist,  wie  die  Straßburger  Blätter  mäden,  in  einen 
Konflikt  mit  seiner  Stadtverwaltung  gekommen.  Er  beantragte  mit 
Rücksicht  auf  das  ständige  Steigen  der  zu  behandelnden  Volksschul- 
kinder  die  Anstellung  einer  drittpn  Zahnärztin  mit  einem  Jahres- 
gehült  von  2800  Mark  wälireiitl  des  Frobejahres  und  die  Verwaltung 
ist  diesem  Antrage  beigetreten.  Die  Kommissionen  haben  dem  An- 
trage mit  Stimmenmehrheit  zugestimmt ;  die  Ifinderheit  war  fOr  An- 
stellung  einer  Dentistin.  Der  Gemeinderat  sprach  sich  für  die 
Anstellung  einer  Dentistin  aus.  Prof.  Jessen  hat  auf  Grund  der 
Gemeindeordnung  beim  Bezirkspräsidenten  gegen  diesen  BescliIiiÜ 
Einspruch  erhoben,  da  nur  in  der  Heilkunde  approbierten  Personen 
amtliche  Funktionen  übertragen  werden  könnten.  Prof.  Jessen  und 
die  beiden  dort  angestellten  ZahninUnnen  werden,  wie  wir  ver- 
nehmen, um  ihren  Abschied  nachsuchen,  wenn  der  Gemeindemts» 
beschluß,  wonach  als  weitere  Beamtin  eine  Dentistin  sngestellt 
werden  soll,  tatsächlich  zur  Ausführung  käme. 
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Sachregister. 


Abiturientenexamen,  Abschaffung  399. 

s.  a.  Prüfung. 
Abstinenz  der  Lehrer,  Einfluß  auf  die 

Schüler  29, 

—  der  schwedischen  Jugend  29ß. 
Abortanlagen  in  Schulen  öf»5.  609. 

—  und  Reinigung  in  Schulen  ft43. 
Alkohol,  gegen  den;  Erlaß  betreffend 

Branntwein  enthaltende  Konfekte 
674. 

Alkoholbek&inpfung  durch  die  Schule 

—  un<l  Schulärzte  7Q9. 
Alkoholfrage,  Bedeutung  und  Stellung 

in  den  Er/,iehungH,«chulen  7ü5. 

—  Wan<ltafeln  zur  .^44. 
AlkoholgenuB,  Einfluß  auf  die  Sterb- 
lichkeit der  Lehrer  25<). 

Alkoholismus,  Kampf  gegen  den,  Auf- 
gaben der  Schule,  s.  Alkohol- 
bekämpfung durch  die  Schule. 

—  Gedanken  zur  Methodik  des 
Kampfes  gegen  den  607. 

An  unsere  Leser  5tj>j. 

Ansteckende  Krankheiten  112.  119. 

2^  21±  mA.  il2.  413.  4fi9. 
476.  531.  667.  669. 

—  Krankheit,    Verhütung    in  den 

Schulen  6i)7. 
Arbeitsschule  155. 

—  für  Knaben  gebildeter  Klassen  259. 
Arrestlokal  für  Schulkinder  ^34. 
Ärzte  in  Schuldeputatiunen  712. 
Ästhetik  in  der  Schule  529 . 
Atoiiiühiingen  in  der  Schnle  r>32.  720. 
Aufklärung  abgehender  Schüler  460. 

461.    S.  a.  Sexuelle  Aufklärung. 
.Aufmerksamkeit,  Lehre  von  der  638. 
AufsichtApflicht  in  Schulen  397. 

SchuIgcBanclheltspflcg«.  XXL 


Auge,  Erkrankung  und  Pflege  in  der 

Schule  662. 
Augenuntersuchungen  bei  amerikani- 
schen Schulkindern  400. 

—  bei  Schülern  526. 
Ausstellung  für  Schulzahnhygiene  s. 

Schulzahnhygiene. 

Bau  der  Volksschulen,  hygienische 
Grundsätze,  s.  Schulbauten. 

Bauplatz  für  Schulbäuser  638. 

Behandlung  der  straffälligen  Jugend 
675. 

Beleuchtung  der  Schulzimmer,  Tages- 
licht 222, 

—  in  Klassenräumen  2S.  SIL 
Beleuchtungsmessungen   in  Klassen 

räumen 

Bericht  der  Schulkommission  des 
ärztlichen  Vereins  München  651. 

—  des  IL  intorniitionalen  Konsrrcfisea 
für  Schulhygiene  in  Ix>ndou  711. 

—  Ober  die  22.  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  nfTentlirhe 
Gesundheitspflege  in  Wiesbaden  »)H7. 

Bewegungsfreiheit  in  Pausen  s.  Schul- 
pausen. 

Bewegungsspiele  im  Freien  s.  Jugend- 
spiele. 

Bildung^anstalten  für  Nervöse,  Not- 
wendigkeit der  Errichtung  staat- 
licher 102. 

Blutarmut  und  Blfirhsucht,  Wesen, 
Ursache  und  Bekämpfung  676. 

Desinfektionswesen  673. 
Deutsches  Ringen  nach   Kraft  und 
Schönheit  ^QL 
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Dienstanweisung  für  Kreisärzte  vom 

23.  März  1901,  Abänderung  212, 
Dienstformulare  für  Schulärzte  ßü9< 
Diphtherie  in  einer  Schule  in  Britz 
119  i  8.  a.  Ansteckende  Krauklioiten. 


Eisbahnen,  stadtische,  fflr  Kinder  in 
Posen  119;  s.  a.  Sport  für  Schul- 
kinder. 

—  unentgeltliche,  für  Berliner  Schul- 
kinder 177;  8.  a.  Sport  für  Schul- 
kinder. 

Elektrizität  als  Erziehungsmittel  iili^ 

Elternabende  5Q.  12&. 

Elementarschule,  Vorschläge  zur  Um- 
gestaltung 2'5b. 

Epileptische  Kinder,  besondere  Ein- 
richtungen 779. 

Erholungsheim,  Vorteile  362. 

—  für  kränkliche  Schulkinder  bei 
Leipzig  ti7'2. 

—  Woriuser,  für  kränkliche  schwäch- 
liche Schulkinder  ih.  •^>>1 

Erholungsheime  für  unbemittelte  Leh- 
rerinnen 41 1. 

Erholuogsräume  im  Schulhause  645. 

Ermüdung»,  Folgen  der  geistigen,  der 
Schulkinder  4;")H. 

Emährtmgsverhältnisse,  Ursachen  der 
schlechten  llüL 

—  von  New  Yorker  Schulkindern  465. 
Ernährungszustand  der  Schulkinder 

269.  689.  GfK). 
 Untersuchung  in  Stuttgart 

Emst  Ludwig  Heilanstalt  512. 
Erziehung,  Anleitung  zur  hygienischen 
4ii. 

—  auf  gymnastischer  Grundlage  32. 

—  der  Mädchen,  Notwendigkeit  der 
Beachtung  der  hygienisch-pädagogi- 
schen 480. 

—  gemeinsame  s.  Koedukation. 

—  körperliche,  der  schulentlassenen 
Jugend  UK  IIS. 

—  moderne,  in  Schule  und  Haus  416. 

—  seelische,  durch  die  Schule  229. 

—  werktätige,  der  Jugend  2& 


Ferien  der  Volksschule,  Verkürzung 
IM, 

Ferienarbeiten  401.  410. 

Fericnausflnge,  Stiftung  für,  s.  Jugend- 
wanderuDgen. 

Ferienheim,  Vorteile  der,  s.  Erholungs- 
heim. 

Ferienkolonie  im  eigenen  Gebäude  268. 
Ferienkolonien  in  Dresden  iHL 


Ferienkolonien  in  KOln  600. 

—  in  Leipzig  601. 

—  in  Mannheim  601. 

—  in  Zürich  523, 

—  Stiftung  für  ein  Heim  in  Mann- 
heim 671. 

—  Tätigkeit  des  Berliner  Vereins  462. 
Ferienkurs,  uchulhygienischer,  in  Göt- 
tingen 599. 

—  in  Jena  2SL  660. 
Ferienpfiege,    ländliche,   der  Schul- 
kinder gegen  Bezahlung  &81. 

Ferienplätze  außerhalb  Berlins  396. 
Ferienspiele  s.  Jugendspiele. 

—  der  Berliner  Gemeindeschüler  600; 
s.  a.  Jugendapicle. 

Ferien- Wohlfah r tsbestr ebungen,  Aus- 
dehnung auf  schulentlassene  Mäd- 
chen 467. 

Feuerdrill  in  Schulen  3EL 

Feuersgefahr  in  der  Schule,  diszipli- 
narische Bestimmungen  7B6. 

Fördorklassen  in  !St.  Gallen  333. 

Fortbildungskursus  für  bereits  im  Amte 
befindliche  Turnlehrerinnen  398. 

Fortbildungsschule,  haus  wirtschaft- 
liche, Ziele  und  Aufgaben  in  Darm- 
stadt 510. 

Fortbüduugsschulpflicht  518. 

Fortschritte,  mangelhafte,  der  Schul- 
kinder, T'rsachen  652. 

Freilieit!  Ein  offenes  Wort  zur 
sexuellen  Frage  an  Deutschlands 
Jugend  52. 

Frauenturnen,  neues  System  826. 

Freiluftschulen  in  London  s.  Wald- 
schulen. 

Frühstück,  warmes,  für  Schulkinder 
472;  8.  a.  Schulspeisung. 

—  —  für  dürftige  Schulkinder  in 
Breslau  118.  7^2;  s.  a.  Schulspeisung. 

Fußböden,  Behandlung  in  den  Sclml- 
zimraern  219.  253. 

—  der  Schulzimmer,  Schädlichkeiten 
der  kalten  267. 

Fußbodenanstrich,  Ergebnis-^e  der  Ver- 
suche mit  den  empfohlenen  Olprä- 
paraten  336. 

FußlKjdenöle,  feuergeffthriiche  325. 

—  Verwendung  ataubbindeuder  bei 
den  staatlichen  Unterrichtsanstalten 
840 

—  Wirkung  der  staubbindenden  625. 
Fußbodenölen  in  Schulen  401. 
Fürsorge  für  Ernährung  und  Kleidung 

armer  Schulkinder  2^2. 

—  für  geistig  Minderwertige  25. 

—  für  heukranke  Kinder  395. 

—  für  die  schulentlassene  Jug^id  265. 
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Fürsorge  für  die  SchiiljuRend  während 
der  Sominerferien  1 13. 

—  für  arme  Schulkinder,  soziale  und 
gemmdheitlirhe  f>33. 

—  für  schwärhiiche  Schulkinder  in 
frohen  Jahren  3B2. 

—  —  _  und  leidende  Kinder  400. 

—  für  vemachUlsBigte  Schulkinder 
durch  die  Schulschwester  749. 

—  für  <4ch  wachbegabte,  schulentlassene 
Kinder  in  Berlin  783. 

—  öffentliche,  für  die  hilfsbedürftige 
Jugend  340. 

 für  die  sittlich  gefährdete  und 

gewerblich  tatige  Jugend  606. 

FflrsorpeauRschuö  670. 

Fürsorgeerziehung  Minderjähriger  und 
Zwangserziehung  Jugendlicher,  Sta- 
tistik für  das  Rechnungsjahr  1906 

am 

Fürsorgestellen  für  vernachlässigte 
Schulkinder  ZÜL 


Gehirnhypienc  der  Sohnler  607. 

Geisteskrankheiten,  Ursachen  52. 

Geistesstörungen  bei  Kindern,  erb- 
liche Anlapen  3','1.  657. 

Geistig  zurth  kgebliebene  Kinder,  gün- 
stiger KinfluB  der  Erziehung  261. 

Gesangunterricht,  Reform  790. 

G esc  h  1  e cl iIm k  ra u  k h e i  ten ,  Bekäm  pf ung 
durch  die  Schulen  669;  s.  a.  An- 
steckende Krankheiten. 

Gesellstliaft  für  pädagof^isch-psychia- 
trische  Forschung  in  Dresden,  Be- 
richt nber  das  Jahr  l*tO>j/07  715. 

GeuundheilUche  Maüregeln  für  Schüle- 
rinnen 435. 

Gesundheitsflmter,  sofiale  T87. 

—  Btadtische,  und  ihre  Aufgaben  650. 
Gesundheitsbüchlein  671. 
GcHundheit«-  und  Körperlehre,  Lehr- 
buch ML 

Gesundheitslehre  und  Menschenkunde 
603. 

Gesundheitspflege  auf  dem  Lande, 
Einfluß  der  Vulksschule  auf  Besse- 
rung 4B6. 

—  des  (Jeiates  312. 

—  für  die  Jugend  613. 

— ,  öffentliche,  Vernammlung  des 
Deutschen  Vereins  in  Wiesbaden 

—  Unterwei.sinng  und  Erziehung  der 
Schuljugend  !")16. 

(■esundheitsverliältnisse  der  Schul- 
kinder lx(im  Sehuleintritt  4  12. 

Geäundheittiwesen,  Verordnungen  in 
Baden  ßßS. 


Gesundheitswidrige  Dinge  bei  kleinen 
Schulkindern  ÄEth 

Gesundheitszustand  der  Jugend,  Er- 
hebungen in  der  Schweiz  794. 

GewichtHverhist  der  Prüflinge 

Gleiche  Bildungsgelegenheit  für  beide 
Geschlechter  und  Koedukation  2üi ; 
8.  a.  Koedukation. 

Großstadt  und  ihre  sozialen  Probleme 

Grofistadtjugend  in  Flur  und  Wald 
s.  Jugendwanderungen. 

Gyninasialreform  430. 
Gymna-stik,   japanische  für  Knaben 
und  Mädchen  M2L 


Haarkrankheit,  ansteckende  epide- 
mische 469:  8.  a.  Ansteckende 
Krankheiten. 

— ,  Bekämpfung  epidemischer  334 ;  s. 

a.  Ansteckende  Krankheiten. 

Haarkrankheiten  in  Volksschulen  2iil>; 
8.  a.  Ansteckende  Krankheiten. 

Haarpilzkrankheit,  Maßnahmen  zur 
Verhütung  der  Verbreitung  blU ;  s. 
a.  Ansteckende  Krankheiten. 

Handfertigkeitflunterricht  2. 

Hau8arl)eiten  an  Keal-  und  Gymnasial- 
schulen iü^L 

—  im  Lichte  der  Erziehung  und  des 
Unterrichtes  '2AiL 

—  in  den  Mittelschulen  168. 

Hänsliche  .Arbeiten  der  Schüler  höhe- 
rer Lehranstalten,  Zeitdauer  der 
täglichen  4iL 

Hauswirt.'^chaftlicher  Unterricht  an 
Mätlcheuscliuleu,  soziale  Bedeutung 
I9fi. 

Hantleiden  der  Schulkinder  694. 

Heilpadugogisches  Seminar  21. 

Heilstätten  für  lungenkranke  Schul- 
kinder 117. 

Heim  für  schulpflichtige  an  Elepsie 
leidende  Kinder  407. 

Heizungsanlagen  in  Schuirflamen, 
Kosten  ÜH. 

Heizungs-  und  Lüftungssystem  für 
Schulränme  m 

Heizung  der  Schulräume  809.  642. 

Herzgeräusche  bei  schlecht  ernährten 
Kin<lern  701. 

Hilfsschulen  für  das  Land  683. 

—  für  Schwachbefähigte  im  Dienste 
der  Strafrecht8|>flege  2fiL 

— ,  innere  Ausgesitultimg  779. 

—  in  Preußen,  Ergebnis  der  Statistik 
ILL 

— ,  I>ehrmittel,  799. 
— ,  Leseunterricht  778. 
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HilfBschulverbandstag,  VII.  in  Mei- 

ningea  782. 
Hilfsächulwesen  in  Frankreich,  Ge- 

aetzesvorliifje  474. 
HilfsscbulzögliDi^e  und  Militärdienst 

HL 

Eit7Hchl&ge  in  einer  Wiener  Schule 

mi 

Horte  fflr  Schwachsinnige  260. 

Hygiene  der  Jugend,  Versachsschule 
ein  VV'eg  zur  Hesserung  231. 

—  M&dcheneniiehung  658. 

—  der  höheren  Miuichensohulen  433. 
Hygienische  Reforiugedauken  auf  bio- 
logischer Grundlage  184. 

—  Vorträge  für  SeminariBtinneri  und 
Schülerinnen,  sowie  für  Mütter  599. 

—  Überwachungen  durch  Scliülerinneu 
4M. 

Hysterische  Epidemien  an  deutschen 

Schulen  2hL 
Humboldt-Schulhaus  117. 


Jahn,  Friedrich  Ludwig,  der  deut- 
sche Turnvater  345. 

Jahresversaramhing,  XIX.,  des  Deut- 
schen Vereins  für  Schulgesundheiti« 
pflege  am  9^  liL  und  IL  Juli  liM>8 
in  Darmstadt  i29.  Wl. 

Idiotie,  neue  Forschungen  777. 

In  eigener  Sache  803. 

Infantilismus  776. 

Infektionskrankheiten,  Schließen  der 
Schulen  seitens  der  LandrÄte  211; 
8.  a.  Ansteckende  Kraiiklieiten. 

Internate,  Vorzüge  und  Nachteile  438. 

Jordanpark  in  Krakau,  Pflege  der 
Körperkultur  L 

Jugendfürsorge,  deutsch  •  schweize- 
rischer Informationskursus  403. 

Jugendfürsorge  Organisationen,  soll  die 
Lehrerschaft  darin  mitarbeiten  ?  800. 

Jugendgerichtshof,  erster  in  Deutsch- 
land LLL 

—  in  Genf  26L 
Jugendgericht«h«fö  594.  595. 
Jugendhorte  für  Schulkinder  in  Zürich 

Jugemlspiele  3L  ^  54.  Iö4.  ilL  m 

bä^  LilL 

—  an  den  Wilniersdorfer  Gemeinde- 
schulen 2ÜL 

— ,  nicht  obligatorische  der  Leipziger 

Volksschulen  164. 
— ,  Ausbildungskurs  in  Rixdorf  3ä. 

—  der  Berhuer  Schulen  während  der 
Ferien  2m  (iOO. 

— ,  obligatoriHcher  Spielbetrieb  an 
Alauiiheiujt'r  Volksschulen  596. 


Jugendspiele,  Ferienkurse  des  Zentral- 
ausschussea  113.  39  ü. 

—  in  Basel  256. 

—  in  Berlin  212. 

—  in  Hamburg  465. 

—  in  Rixdorf  IfiL 

— ,  Mittel  zur  körperlichen  Erziehung 
676. 

— ,  Pflege  an  Volksschulen  467. 
Jugend-  und  Volksspiele,  9.  Deutscher 

Kongreß  in  Kiel  517. 

 Ratgeber  zur  Einführung  274. 

Jngenflsfjiel  und  Wandern,  Aufruf  der 

Schweizer.  Vereinigung  588. 
Jugendspielkursus  iy  Sarajevo  397. 
Jugendwanderungen  2.")6.  457.  79H. 

—  Aufruf  der  Schweizer.  Vereinigung 
588. 

—  in  Berlin  112, 

— ,  Formulare  für  Mitteilungen  bei 
Schulausflügen  an  die  Eltern  M. 

— ,  organisierte,  während  der  Ferien 
629 :  s.  Nebenbeschäftigung. 

— ,  Stiftung  für  Ferienausflüge  673. 

Jugendwohl  und  Jugendrecht  603. 


Kastration  zur  Bekämpfung  von 
Schwachsinn,  Blödsinn,  Geistea- 
krankh eilen,  Verbrechen  usw.  395. 

Kinderarbeit  außer  der  Schulzeit  h. 
Nebenbeschaftifjung. 

Kindererhohingsheim,  Wormser  s.  Er- 
holungsheim. 

KindererholungsstAtten  110. 

Kindergärten  334. 

Kindergerichtshof  in  Genf  s.  Jugend- 
gericht. 

Kinderheilstätten  1 10. 

Kinderhilfstag  für  arme  schwächliche 
Schulkin.ler  in  Worms  322. 

Kinderpflegeheim  im  Soolbad  Oldesloe 
261. 

Kinderpsychologie,    Wert    für  den 

I^hrer  801. 
Kleidung  armer  Schulkinder  252. 
Kleidungsstücke,    zweckmäßige  für 

Schulkinder  581. 
Knabenhandarbeit,  Deutscher  Verein 

469. 

Kuabentumen,  freiwilliges  und  das 
Bewegungsspiel  784. 

Koedukation  2^  12,  llsL  2hL  HO. 

Kongreß,  internationaler  für  Moral- 
pädagogik 4B6. 

— ,  L  internationaler  für  Uetiungs- 
we.sen  in  Frankfurt  a.  M.  3ÜL 

— ,  9.  Deutscher  für  Volks-  und 
Jupendspiele  in  Kiel  vom  HL — 21. 
Juni  19Uä  älL 
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Konf^reB,  II.  internationaler  fflr  Woh- 
nungshypene  in  Genf  1906  302.  SIA. 

Körper-  und  Gesundheitslehre,  Lehr- 
buch 4äL 

Körperbewegungen,  Zweck  filö. 

Körperkultur,  I%ege  im  Jordanpark 
zu  Krakau  L 

Körperliche  Ausbildung  der  Jugend 
652.  669. 

—  Bewegungen,  ungezwungene  in  den 
Schulpausen  s.  Schulpausen. 

—  Erziehung  der  Mädchen  574. 

—  Erziehung  in  den  Schulen  598. 

—  Entwicklung,  Störungen  durch 
erbliche  Belastung  6i>8. 

—  Entwicklung  der  männlichen  schul- 
entlassenen Jugend  410. 

—  Übungen,  Förderung  in  Preußen 
IIS. 

—  Übungen  in  den  Fortbildungs- 
schulen 266. 

—  Übungen,  tägliche  Wr  Schule  und 
Haus  ÜLL 

—  Züchtigung  der  Schulkinder,  Straf - 
Verzeichnisse  30;  s.  a.  Prögelstrafe. 

Körpergewicht  der  Berliner  Schul- 
kinder 2SÜ. 

Körpermeßapparat,  neuer  35. 

Körpermessung,  Methode  der  181. 

Körperpflege  an  höheren  Mildchen- 
schulen, Leitsätze  437. 

— ,  mangelhafte  au  österreichischen 
Mittelfohulen  257. 

Körperübungen  während  der  Schul- 
pausen 8,  Schulpansen. 

Korsettverbot  heim  Turnen  1122.  271. 

Kot«lmann,  Ludwig  Wilhelm,  Nachruf 

—  Verzeichnis  seiner  Werke  635. 
Krankheiten  der  Schulkinder  6L 

—  der  Schulkinder,  Entstehungs- 
ursachen 724. 

—  der  Schulkinder,  Mittel  zur  Ab- 
hilfe 122. 

•  Krttnklichkeit,  höhere  bei  Mädchen, 
Ursachen  579. 
Kriminalität   jugendlicher  Personen 

522. 

Krüppelfürsorge,  Zeitschrift  678. 
Kurzsichtigkeit,    Erfolglosigkeit  des 

Kampfes  gegen  s.  Myopie. 
— ,  Mittel  zur  Bekämpfung  s.  Myopie. 
Kursus  für  Schulhygiene  und  Heil- 

Pädagogik  332. 
Kurzstunde  4L  602. 
Kürzung  der  Lektionen  2L 


I^lusecpidcmie  in  der  Schule  527. 
Lehrer  als  Erzieher  2M.  iül2. 


Lehrer  und  Schularzt  457. 

Lelirer.schiift  und  Schulhygiene  in 
Vergangenheit  und  Gegenwart  123. 

Lehrervereinigungen  Deutschlands  für 
Schulhygiene,  Zusammenschluß  115. 

Lehrerversammlung,  deutsche,  Fest- 
schrift 12L 

Lehrkörper,  Hygiene  des  609. 

Lüftung  der  Schulräume  30L  ^42. 

Luftbä<ler  in  Dachgärten  601. 

Luftraum  in  Scliulgehäuden  B80. 

Lungenleiden,  Einfluß  der  schlechten 
Ernährung  701. 


Mädchenschulen,  ÜbelstAnde  an  den 

privaten  höheren  in  Berlin  436. 
Mädchenstudium,  Erfahrungen  über 

330. 

Mietsschulmisere  in  Berlin  30, 

Milchahgabe  an  Schüler  176  ö29;  s. 
a.  Schulspeisung. 

Milchfrühstflck  für  Volksschulkinder 
in  Hamburg  178;  s.  a.  Schul- 
speisung. 

Milchkolonien  in  Sachsen  16  ). 

Milchkolonie  in  Zwickau  5 "2 7. 

Milchkuren  in  Zürich  022. 

Milchlieferung  fflr  Schulen  333. 

Minderwertige  Schüler  47!>. 

Minderwertigkeit,  kindliche,  Ursachen 
und  Wesen  779 

Mitteilung  der  Verlagsbuchhandlung 
565. 

Modellstehen  schulpflichtiger  Kinder 
175 ;  s.  a.  Nebenbeschäftigung. 

Moralpäciagogik,  erster  internationaler 
Kongreß  466. 

Mundatmung  der  Schulkinder,  Vor- 
teile 505. 

Myopie  3iL  5L  58L  653.  BöL 

—  zur  Vorbeugung  32. 

—  Ursachen  bei  Sfhulkindem  537. 


Nachhilfeklassen  für  anormale  Kin- 
der 474. 

Nachhilfestunden,  gegen  die  ^ 

Nachwort  zur  Darnjstädter  Versamm- 
lung des  Deutschen  Vereins  für 
SchuIgesundheitspÜege  440. 

Nachmittagsunterricht.schädlicherEin- 
fluß  auf  die  Gesundheit  680:  s.  a. 
ungeteilte  Schulzeit. 

Nasenatmen,  gesundheitliche  Bedeu- 
tung 167. 

Nebenbeschäftigung  der  Schulkinder 

a2.  llä  ÖIIL 
—  der  Schulkinder  in  England  39x 
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Nerveosystem  und  Schädlichkeiten 
des  täglichen  Lebens  606. 

Nervfise  Jugend  unserer  höheren  Lehr- 
anstalten IIL  9L  litL 

—  Kinder  39L 

—  Kinder,  Einfluß  der  Hauserziehnng 

m. 

—  Kinder,  Unheil^joUer  Einfluß  des 

regelrechten   Si-hnlunterrichtes  18^ 

—  Schulkinder,  äuüerliche  Merkmale 
\^ 

Nervosität  bei  Kindern,  üfFachen  332. 

—  im  Kindesalter,  Ursachen  711. 

—  in  der  Schule  IB. 

— ,  Symptome  bei  Kindern  391. 
— ,  Ursachen  und  Bekämpfung  647. 
Neuland  in  der  Schule  695. 


Offene  Antwort  an  Herrn  Dr.  Seiter 
804. 

Ohrenleiden  bei  Schulkindern  699. 
Ohrenuntersuchungen    bei  SchQlem 

—  bei  amerikanischen  Schulkindern 
400. 

Ophthalraolo^iKoher  Verein,  Versamm- 
luug  des  uiederlitndischeu  587. 


Pädagogik,  experimentelle,  Aufgaben 
der 

—  und  Psychologie,  Aufgaben  der 
experimentellen  und  deren  Bear- 
beitung im  Institut  des  Leipziger 
Lehrerveroins  26, 

— ,  Kurse  für  große  Schulkinder  448. 

Parkanlagen  imd  Kinderschutz  Iii. 

Pansen  s.  Schulpausen. 

Fausenordnung,  neue  für  die  Ber- 
liner Gemeindeschulen  s.  Schul- 
pausen. 

Ptiichtfortbildungsschule  266. 
Proletarierschulkinder,  körperlicher 

Zustand  lüL 
Prophylaxe  bei  Keuchhusten  783. 
Prügel  Pädagogik  2älL 

—  vor  Gericht  473. 

Prügelstrafe  in  Schulen  30.  3ü.  IL 
23S.  331) 

Prüfungen,  Einschränkung  178,  399. 

m 

Psychologie  der  Dementia  praecox 
273. 

—  des  Kindes  72G. 


Rachitis  bei  Schulkindern  CD7. 
Reigen-Sammlung  HOö. 
Reinigen  der  Schulräume  382. 


Reinigen  der  Schulräume  mittels  Va- 
kuum 672. 
—  und  verkürzte  Ferien 

 Schulen  in  Halle  522. 

Reinlichkeit  in  Schulzimmeni  3S8. 

Röntgenuntersuchung  der  Handge- 
lenksknochen 2tLL 

RückgratÄverkrümmung  der  Schul- 
kinder 

Rückgrats  Verkrümmungen,  Mahn  wort 

zur  Heilung  und  VerliOtunfr  *i(>2. 
Ruderkurse  für  Lehrer  höherer  Lehr- 
anstalten im   Bootshaus  Wannsee 
bei  Berlin  m 


Samariterkuraus  für  Primaner  M. 
Sihablone  in  der  modernen  Schule 
032. 

Schönheit  der  Frauen^'estalt  342. 

—  und  Gymnastik  1 80. 
Schulanzug  für  Lehrerinnen  324. 
Schularzt,  Aufgaben  im  Interesse  der 

öffentlichen  Gesundheitspflege  7i*7. 

—  im  Haupt-  oder  Nebenamt  12.  517. 
— ,  jMittrlied  der  SchuMe]>utation  472. 
— ,  Mitteilungen  an  die  Kitern  50. 
— ,  Schülerarzt  48. 

Scliulärzte  an  staatlichen  Gymnasien 

in  Sachsen  410. 
Schulärztlicher    Dienst,  einheitliche 

Regelung  6()9. 
Schulärztliche  Tätigkeit,  Anleitung  414. 

—  —  und  Kreisarzt  800. 

—  Vereinigung  431. 

 ,  Zweck  und  Ziele  5QL 

Schularztorganisation,  Meininger  43. 

Schularzttiltiickeit  und  Schulgesund- 
heit^pilege  18. 

Schul  ausflüge  2M;  s.  a.  Jugend  Wande- 
rungen. 

— ,  belehrende  457;  s.  a.  Jugend- 

wauderungen. 
— ,  Formulare  für  Mitteilungen  an 

die  Eltern  34j  s.  a.  Jugendwande- 

rungeu. 

Schulbad  393.  471.  524.  616.  710. 

—  in  Holland  524. 

—  und  Dorfbad  UQ. 
Schul biider  s.  Schulbad. 
Schulbunkfrage  306.  390.  609.  677. 

704. 

Schulbank,  Grundzüge  der  Entwick- 
lung und  Kritik  über  die  Behand- 
lung der  Schulbanksache  215. 

Schulbau,  Hygiene  des  2iL 

Schulbauten,  hygienische  Grundsätze 
bei  V'olk.sschulen  637. 

Schulbeginn  im  Winter  40. 
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Schulbrausebad  646;  s.  a.  Schulbad. 
Schulbücher,  geteilte  112. 
S<  huldeputationen,  Zusammensetzung 
222. 

Schule    der  Zukunft    eine  Arbeits- 
schule IMl 

—  fQr  kranke  Kinder  422. 

—  fQr  Schwachbegabte,  Stand  des 
Unterrichts  iQCL  HL 

—  und  geistige  und  körperliche  Ent- 
wicklung 478. 

—  und  körperliches  Wohl  der  Kinder 
302. 

—  und  Sport  521;  s.  a.  Sport. 
Schuleinrichtungen,  Leitsätze  '219. 
— ,  materielle  4H(J. 

— ,  in  Halle,  Untersuchungen  über 

■yj9. 

Schuleintritt,  Zeitpunkt  2fiSL 
Schulen,  höhere,  freiere  Gestaltung 

der  Oberklassen  vom  Standpunkt 

der  Hygiene  2113. 
— ,  Lage  <ler  213. 
— ,  Schweizer  212, 

Srliülerschwimmunterricht,  gegenwär- 
tiger Stand  in  Rheinland- Westfalen 

Schülerspeisung  s.  Schulspeisung. 

—  in  Berlin  473:  s.  Schulspeisung. 

—  in  London  521;  s.  Schulspeisung. 
Schfllerwanderungen  798 ;  s.  a.  Jugend- 
wanderungen. 

Schulferien,  Gleichlegung  für  die  ver- 
schiedenen Schulgattungen  40'J. 

—  und  die  Pädagogik  726. 
Schulfreie  Nachmittage  457. 

 ,  Aufliebung  der  unverbindlichen 

Fächer  an  diesen  457. 
Schulgebäude,  Hygiene  des,  richtiges 

Umgelien  mit  dem  Gegebenen  123. 
Schulgemeinde,  freie  in  Wickersdorf 

255. 

Schulgesundheitspflego,    Gefahr  der 

Verhätachelung  587. 
— ,  Jahrbuch  der  Schweizerischen  Ge- 

sellöchaft  «Qö, 
— ,    XIX.   Jahresversammlung  des 

Deutschen  Vereins  422. 

—  im  Schullesebuch  5i>7. 

—  in  Berlin  40h 

—  und  Schularzttätigkeit  48. 

— ,  Vorträge  für  Leliror  und  Lehre- 
rinnen 162. 

— .  weitere  Bemerkung  zur  diesjäh- 
rigen Versammlung  des  Deutscheu 
Vereins  586. 

Si-hulhausbauten  60S.  610. 

Schulhausbesohaffeuheit.Einrichtungs- 
gegenstände  645. 

.Schulhaus,  Baukonstruktion  Q^L 


Schulhatis,  Eingänge  ^5. 

—  für  Nervöse  103. 

— ,  Grundrißsystem  639. 
Schulhof  MSl 

Schulhöfe  als  Kinderspielplätze  67L 
Schulhygiene  81X1 

— ,  Bedeutung  der  allgemeinen  661. 

—  auf  dem  11.  Internationalen  Kon- 
greß für  Wohnungshygiene  in  Genf 
1906  211.  302..  dil 

—  in  Darmstadt  432. 

—  in  Mecklenburg-Schwerin  33, 

—  in  Sachsen  410. 

—  und  Heilpätlagogik,  Kursus  332. 

—  und  Lehrerschaft  in  Vergangenheit 
und  Gegenwart  123. 

— ,  Stand  nach  den  Verliandhingen 
des  L  schulhyg^enischen  Kongresses 
in  Nürnberg.  Mit  besonderer  Be- 
rücksichtigimg  der  österreichischen 
Verhältnisse  6.'j7. 

—  -Kongreß,  internationaler  und  Sub- 
sellienfrage  703. 

Schulhygienischer  Ferienkurs  für  Di- 
rektoren und  Lehrer  höherer  Lehr- 
anstalten in  Gottingen  1908  705. 

Schulhygienisches  Taschenbuch  2Ifi. 

Schuljugend,  Kränklichkeit  der  weib- 
lichen 52». 

Schulkind,  Hygiene  124.  21K 

Schulkinder,  Emährungsverhältnisse 
326. 

 der  Berliner  43.  IfiL 

— ,  Rauchen  328. 

— ,  außereheliche  und  ihre  Bewertung 
663. 

— ,  Unterbringimg  an  Tuberkulose  er- 
krankter 4iL 

— ,  Verwendung  bei  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten 

Schulkinderspeisung  s.  Schulspeisung. 

Schulkla^^sen,  Überfüllung  TM. 

Schulkleidung  5311  112. 

Schulorganisation,  Grundfragen  12& 

Schulpansen  124.  457. 

— ,  .\usfanung  durch  ungezwung^-ne 
körperliche  Bewegungen  176.  7ii3. 

— ,  neue  Ordnung  für  die  Berliner 
(iemeindeschulcn  270.  836. 

— ,  Verwendung  zu  körperlichen 
Übungen  175.  3.'{5. 

— ,  Verfügung  in  Düsseldorf  1 11. 

Schulpavillons,  transportable  803. 

Schulpflichtige  Kinder,  Ursachen  der 
Rückstellung  52ü 

Schulpoliklinik  in  Luzern  2fiL 

Schulprflfung,  Beseitigung  in  den 
Mittelschulen  178:  s.  a.  Prüfung. 

— ,  p8ycholf>gie  der  165. 

Schulranzen,  Gewicht  464. 
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Schulränme,    zur    Orientierung  der 

Lage  221. 
Schulreform  und  Handarbeit  343. 

Schiilreformbestrebnnpen  Blfi. 
Schulreinigung  8.  Reinigen. 

—  mittels  Vakuum  s.  Reinigen. 

—  und  verliflr/-te  Ferien  s.  Reinigen. 
Schulscliließung  zur  Verhütung  der 

Verbreitung  auäteckender  Krank- 
heiten 2!Li ;  8.  a.  Ansteckende 
Krankheiten. 

Schulschwänzen,  Ursachen  317. 

Schu  1  sc  h  w  än  zer,  gewohnhei  tsm  ttß  ige 
und   Vagabunden  im  Kindesalter 

aii 

Schulschwester ,  Dienstvorschriften 

mL 

—,  Fürsorge  für  vernachlässigte  Schul- 
kinder ZifL 

Schulschwester  und  Schulpoliklinik 
757. 

—  erfolirreirhe  Tätigkeit  753. 
Schulspaziergänge  w  ährend  der  großen 

Ferien Ü29 ;  s.  a.  Jugendwanderungen. 
Schulspeisung  43.  4L  US.  112-  164. 

169.  176.  178.  262.  271.  324.  326. 

422-  473.  522.  fiM. 
Schulspeisung  dürftiger  Schulkinder 

410. 

—  in  Beriin  176,  112.  413:  I2L 

—  in  Briidford  698. 

—  in  Dresden  792. 

—  in  London  597. 

—  in  Srhöneber^'  7ft3. 
Schulsport,  amerikanischer  788;  s.  a. 

Sport. 

Schulstunden,  Frageder  Ro(Inktion336. 
Schulsystem  der  Großstadt,  schädi- 
gendes 228. 

—  Unzulässigkeit  des  jetzigen  380. 
Schulturnen  in  Deutschland,  zweite 

Statistik  222. 
Schulwechsel,  Vermeidung  von  Härten 

m 

Schulwege,  weite  697. 
Schulzahnhygiene,  Ausstellung  506. 
Schulzahnklinik,  Charlottenburger  835. 

—  Kostenanschlag  5Ü4. 

—  Notwendigkeit  5ü4. 

—  orthopädische  Behandlung  der 
Schulkinder  505. 

Schulzeit,  ungeteilte,  s.  Ungeteilte 
Schulzeit. 

—  —  für  Volksschulen  s.  Ungeteilte 
Schulzeit. 

Schulzeugnisse,  Bedeutung  vom  Stand- 
punkt des  Arztes  619. 
Schulzimmer,  Lage  115. 
Schulzustände,  ungünstige  in  Preußen 

326. 


Schul-  und  Unterrirbtsordnunp',  Antm^ 
der  Bezirkökonferenz  des  .  .  .  In- 
spektionsbezirkes zur  Wahrung  der 
§§  14,  59,  60,  62,  Qfl  und  Ifi  der 
Def.  vom  29.  September  1905  4f»6. 

Schul-  und  Volkshygien.  Atlas  481. 

Schwarlibepabte  auf  dem  Lande  584. 

Schwache  Befäliigung,  VürUluschung 
SL 

Sfhwachsinnipenforsehung  590. 
Schvvftchsinnigenfürsorge,  ürazer  Kon- 
greß 590, 

—  Horte  2fiÖ- 

—  nach  der  Schule  und  Anstalt  778. 

—  IL  österreichische  Konferenz  776. 
Schwachsinn    und  Schwerhörigkeit, 

Beziehungen  87. 
Schwerhörige  in  den  Hilfsklassen 
Schwinununterricht  für  Schüler  und 

Schülerinneu  der  Berliner  Gemeinde- 

schulen  260. 

—  für  Volksschulen  596. 
Selbstmord,  Ursachen  bei  einem  Schul- 
knaben 408. 

Sexuelle  Aufklärung  5L  52.  122.  m 
461.  m 

 der  Abiturienten  der  höheren 

Schulen  122. 

—  —  Bemerkungen  420. 

—  —  Hauptprobleme  438. 

—  —  in  der  Fortbildungsschule  461. 
 in  hessischen  Schulen  43. 

—  Belehrung,  gegenwärtiger  Stand 
der  Frage  247. 

—  —  psychologische  Grundlagen  121. 
 in  der  Volksschule  471. 

—  Frage  und  die  Volksschule  122. 
Sexualpädagogik  253. 

—  .Mißbrauch  12fi. 

Sexualpflda^'O'irischer  Vortrag,  gehalten 
am  Schuischiuß  vor  den  Schülern 
der  IL  städtischen  Pflichtfortbil- 
dungsschule  in  Berlin  772. 

Sing-  und  Sprechstimme,  Störungen  in 
der  Schule  ß&ü. 

Skoliotische  Schulkinder,  Behandlung 
in  Mainz  1H6. 

Skoliose  bei  Schulkindern  697. 

Sonderschulen  für  Nervöse  24. 

Sprachstörungen,  Ambulatorium  für 
177. 

Speisung  der  Schulkinder  s.  Schul- 
speisung. 

 in  Berlin  721;  s.  a.  Schul- 
speisung. 

—  bedürftiger  Schulkinder  in  Berlin 
17<>.  177 ;  s.  a.  Schulspeisung. 

Spiclbetrieb,  obligatorischer  an  den 
Mannheimer  Volksschulen  596;  s.  a. 
Jugendspiele. 


Der  Schularzt. 
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Gesellschaft,  österreichische,  fQr  Kin- 

<!erforechunj;  80/214. 

Gesiundheitsptlege,  Unterweisung  und 
Erziehung  der  Jugend  zur 

Gesundheitsscheine  H  GS.  161.625. 

Gesundluntsverhilltuisse, Verschlechte- 
rung wahrend  der  Schulzeit  116/428. 

Gesundheitswesen,  Regelung  in  den 
deutschen  üroüstätlten  97/349. 


Heilgymnastische  Kurse,  Zweckmäßig- 
keit und  Notwendigkeit  41/199. 

Heimarbeit  112/4i4. 

Heizung  der  Schulziinmer  84/280. 

Hilfsschule.  Bericht  Qher  die  Tätig- 
keit des  Schularztes  in  Breslau 
13/71. 

—  —  —    in  Offenbach 

l79/7:^3. 

—  für  ^schwachsinnige  81/215. 

—  in  Landsberg  202. 8 12. 
HN'pienische  und   ftrztliche  Aufsicht 

über  die  öffentlichen  Elementar- 
schulen in  Amsterdam  18/7G. 


Jahresbericht,  sechster  der  Schulärzte 
der  Stadt  Chemnitz  15/i'3;  s.  a. 
Bericht. 

—  —  über  den  schulärztlichen  Über- 
wacliunpsdienst  an  den  Volksschulen 
zu  Breslau  l'>68. 

Jahresversammlung,  iL  des  Zentral- 
vereins deutscher  ZahnUrzte  1 25/495. 

Imbezilitut,  l'rsachen  1  l.'j.  557. 

Infektionskrankheiten,  Anzeige  an  den 
Gemeindoarzt  GS  202. 

—  und  Schule  8U  214.  86/282. 


Klassenbesuche  der  Schulärzte  68/202. 

Körperhaltungsfehler  und  Deforma- 
tionen bei  der  Schuljugend  211/821. 

Krankheiten  der  Schulkinder  lü/68. 
15/73.  43/141  77/211.  l')7  B81. 

Kranklicitsformulare  zur  Benachrich- 
tigung der  Kltem  68/202. 

Krankheitsursachen  bei  Schulkindern 
83/279. 


Minderbefrabte,  Einrichtung  von  Son- 
derkljwsen  141/565. 


Nachuntersuchungen  der  Schulkinder 
41/189.  63/197.  68/202;  s.  a.  Unter- 
suchungen. 

—  durch  denselben  Arzt  65/199. 

Scbulsesundheitspflege.  XXL 


Nebenbeachäftigang  der  Schulkinder 
77/211. 

Nervenkrankheiten  der  SchaHunder 
»1/215. 


Ohrenuntersuchnngen  69/203. 
Orthopädische     Erkrankungen  der 
Schulkinder  81/215. 


Rückgratsverkrümmungen  86/282. 


Sauberkeit  der  Schulkinder  77/211. 
Schlaf  der  Schulkinder  45/143. 
Schlafzeiten  der  Schulkinder,  Unter- 
suchungen über  77/211, 
Schularzt;  s.  a.  Schulärzte. 

—  Anwesenheit  bei   Aufnahme  der 
Schulkinder  113,425. 

—  Aufgaben  in  der  Taubstummen- 
schule  102/354. 

—  Berater  der  Schnlbehörden  123/493. 

—  fester,  in  Davos  165/629. 

—  fQr  die  Uilfsklassen  in  Kisdorf 
47/145. 

—  für  die  Hilfsschulen  in  Rixdorf 

18/76. 

—  für  höhere  Lehranstalten  1 44/558. 

—  Gesamtbericht  über  die  Tätigkeit 

in  Ulm  42/ HO. 

—  hvgieuischcr  Berater  der  Schul- 
behörden 196  806. 

—  ün  Hauptamt  22/80.  67/201. 

—  —  —  Begründungen  des  Systems 
68/192. 

 in  Metz  31/120.  165  '>^29. 

 und  freie  Arztwahl  56/190. 

—  im  Haup^  oder  Nebenamt  117/487. 
127  541.  138,  :*52. 

—  im  Nebenantt  und  praktischer  Arzt 
55/189. 

—  in  Oberursel  19/77. 

—  neuer,  in  Boxhagen-Rummelaburg 
47/145. 

 in  Schwabach  88'-28-t. 

j  in  Schwttb.-Gmünd  165  629. 

 in  Schweinfurt  1(>'.V421. 

 in  Zwickau  165/629. 

—  probeweise   in  Neuhaidensieben 
110/422. 

—  Schädigung  der  Ärzte  61/139. 

—  und  Bezirksarzt  154/618. 

—  und  SchQlcrarzt  92/288. 

—  und  Schulaufsicht  187/741. 
Schulärzte  s.  a.  Schularzt. 

—  abgelehnt  in  Lauban  212/822. 

—  —  in  Schwerin  8L> '285. 

—  an  höheren  Leb laiist alten  121/491. 
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Schulärzte  an  Mittelscbalen  in  Sachsen 

109/ m. 

—  an  Volksschulen  in  Fulda  120/490. 

—  Be^nn  der  Tätigkeit  in  LQbeck 

88/284. 

—  für  Bürgerschulen  in  Aue  109/421. 

—  für  höhere  Lehranstalten  89/285. 

—  für  LehrlingsHohulen  91/287. 

—  in  Aussicht  genommen  iu  Stendal 
190/744. 

—  in  Colmar  19/77. 

—  in  KaiHerslautem  120/490. 

—  in  Lübeck,  Aufgaben  der  160/624. 

—  in  OlraOtz  121/491. 

—  in  R^gensburg  47/145.  ÖS/m 

—  in  Schlettstadt  18/76. 

—  in  Wien  174/688. 

—  neue,  in  Aue  87/283. 

 in    Friedrichsfelde  •  Karlshorst 

106/H57. 

—  —  in  Kaiserslautern  88/284. 
 in  Recklingshausenl  88/742. 

—  staatlich  angestellte,  in  Sachsen 

186/740. 

—  Stellung  in  England  189/743. 

—  System  vom  Standpunkt  des  Schul- 
arztes im  Nebenamt  4/62. 

—  und  Behandlung  der  Schulkinder 

98/1^50. 

—  versuchsweise  in  Bukarest  17/76. 

—  zurückgetreten  83/279. 
Schularztfrage  49/147.  120/490. 

—  auf  dem  internationalen  Kongreß 
für  Hygiene  und  Demographie  in 
Berlin  1907  4M. 

—  auf  dem  Ärztetag  in  Danzig 
151/615. 

—  in  Copwng  88/284. 
— -  in  Danzig  i:38/ö52. 

—  in  England  24/82.  93/289.  114/426. 

—  in  Frankfurt  a.  M.  88/284. 

—  in  Hamburg  124/494. 

—  in  Linden  10f»r421. 

—  in  Ohligs  109/421. 

—  in  Österreich  80/214.  91/287. 

—  in  Recklingshausen  124/494. 

—  in  Tilsit  106/358. 

—  in  Wien  139/5f)3. 

—  LeitsAtze  des  Berliner  Lehrer- 
vereins 124/494. 

Schularztgesetjs,  englisches  1/59. 
Schulärztliche  Arbeit  auf  dem  Lande 
32/130. 

—  Obliegenheiten,  Ausübung  durch 
den    Kreisarzt    in  Schmalkalden 

47/145. 

—  Subsektion  auf  dem  Internationalen 
medizinischen  Kongreß  in  Budapest 

210/h20. 

—  Tätigkeit,  Anforderungen  101/353. 


Schulärztliche  Tätigkeit,   Frage  der 

Ausübung  94/290. 
 Grundbestandteile  32/131. 

—  —  in  Ai)naber>;  140/554. 
 in  Berlin  140/.O54. 

 in  Boxhagen-Rummelsburg 

48/146. 

 in  Dessau  47/145. 

 in  Düsseldorf  9Qy286. 

 in  Gera  22/80. 

 in  Glogau  122/492. 

 in  Göppingen  91/267.  187/741. 

 in  Halle  111/423. 

 in  Hamburg  111/423. 

 in  Ilmenau  142/556. 

 in  Magdeburg  90/286. 

 in  Rathenow  89/285. 

 in  Sachsen  25/83. 

 in  Schwabach  88/284. 

 in  Stettin  90'286. 

 in  Stuttgart  181/735. 

 in  Ulm  42/410. 

—  —  in  Weißensee  141/555. 
 durch  den  Stadtarzt  182/736. 

—  Überwachung  in  Bingen  139  553. 
Schulärztliche    Untersuchungen  in 

Falkenstein  110/422. 

 Zeitaufwand  33/131. 

 in  Gmünd  120/490. 

 an  den  Hamburger  Volksschulen 

206/816. 

 im  Nebenamt  67/201. 

Schulärztlicher  Dienst  an  der  Volks- 
schule zu  Bemdorf,  Vorschläge  zur 
dauernden  Organisation  67/201. 

 in  München  21/79. 

 Reorganisation  in  Basel  19/77. 

123/493. 

—  Überwachungsdienst  an  den  Volks- 
schulen zu  Breslau  für  das  Schal- 
jahr 1908/1907  10/68. 

—  Verein  in  Holland  140/554. 
Schularztsprechstnnden  161,624. 
Schularztsvstem  29/127.  53/187.58/192. 

117/467. 

—  Thesen  153/617. 
Schularztwesen,  Systemfrage  29/127. 

53  187. 

—  und  Medizinalbehörden  19^/809. 

—  Vereinheitlichung  175/729.  197/805. 
Schulbad  11  75.  70/204.  84  280. 
Schulbankfrage  69^203. 
Schulbeginn  81/280. 
Schulassistenzarzt  in  Mannheim  88  '284. 
Schulaufsicht,  ärztliche,  gute  Resultate 

in  Offen bach  112^424. 

—  hygienische  Verbesserung  114  426. 
Scbulaugenarzt,  Bericht  über  die  Tätig- 
keit 181,735. 

—  in  OlmüU  121  491. 


Per  Schularzt. 
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Schulaufrenftrzte,   Notwendigkeit  der 

Anstellunf?  19'2/74fi. 
SchOlerkrankenkassen  54/188. 
Schülerkrankheiten  s.  Krankheiten. 
Schüleruntereuchnnioren   in  Mülheim 

109/421 ;  a.  a.  Uiiterauchung. 
Schulhygiene  und  Statistik  6/63. 
Schulkinder,  Behandlung  durch  den 
•   Hausarzt  54/18d. 

—  Gesundheitazustand  der  Leipziger 
173BH7. 

—  Kräftigung  und  Abhärtung  69/203. 

—  Untersuchung  durch  den  Schul- 
arzt 54'1H8;  r.  a.  Untersuchung. 

Schulkinderbehandlung  durch  Spezial- 

arzte  171/685. 
ßchtilkliniken  in  England  81/215. 
Schulpolikliniken  13ü/55<j. 
Schulspeisung  86^282. 
Schulspiele,  obligatorisch  in  Chemnitz 

17/76. 

Schulspielplatz  69/2()8. 
Schalzahnftrzte,  abgelehnt  in  München 

14VV563. 

—  in  Aussicht  genommen  in  Stendal 

i9im4. 

—  im  Hauptamt  107i359. 

—  in  Cöln  UiHAM. 

—  Tätigkeit  in  Frcihurg  L  B.  22/8L 

 in  Wiesbaden  41/i:>9. 

Schulzahnärztinnen  52/140. 
Schulzahnkliniken  abgelehnt  110/422. 
Schulzahnklinik,    Bericht    über  die 

Tätigkeit  in  Breslau  181/735. 

—  Eingabe  zur  Errichtung  in  Leipzig 
190/744. 

—  Erfolge  73  207. 

—  Errichtung  in  Gcbwetler  108/360. 

—  Frage  in  Breslau  lOH  3"i8. 

—  fürVolksschülerin  Stuttgart  107/359. 

—  in  Oharlottenburg  26/84.  61/139. 
107,8r)H. 

—  in  Cöln  126/496. 

—  in  Karlsruhe  144/558. 

—  in  Nürnberg  107  3.">!). 

—  in  Rostock  27,  >S5. 

—  in  Straßburg  i  E.  212/822. 

—  städtische,  Bericht  über  die  Tätig- 
keit in  Freiburg  L  B.  7'.i;2l3. 

 in  Heidelberg  191/745. 

 in  Cöln  166/630.  188;742. 

—  Tätigkeit  in  Fürth  189743. 

—  und  ßcbul'/ahnarzt  im  Hauptamt 
för  mehrere  Gemeinden  35.  J33. 

Schwachsinnige,  Uilfsklassen  70204. 
Schwerhnrigenklasfien  87/:?ft3. 
Sehprüfuiigt'n,   Einüben   der  Schul- 
kinder li)3747. 
Speziftlitrzte  in  Kaiserslautem  88/284. 
Slotterkurse  84/280. 


Taubstnmraenschule.  Aufgaben  dea 
Schularztes  102/354. 

Tuberkulose,  Vorsichtamaßregeln  snr 
Abwehr  68^^02. 

Tuberkuloseheilanstalten,  Unterbrin- 
gung unhemittelter  Schulkinder 
1H76. 

Turnunterricht,  besonderer,  für  Kinder 
mit  schlechter  Haltung  69/203. 


Überwachung  der  Schulhftuser  durch 
den  Schularzt  167/681. 

—  schulärztliche,  durch  Bezirkaänte 

185739. 

Unterricht,  hygienischer,  durch  Lehrer 

119/489. 

Untersuchungen  der  Schulanfänger 
67/201.  1 13/4?5.  141/555.  173/687. 

—  ärztliche,  der  Schulkinder  in  Mans- 
feld  88/284. 

—  der  Schulkinder  7/g5.  33/131. 
54/188.  63/197.  G5/199.  67/201.  68/202. 
83  279.  93/289.  109,421.  110/421. 
120/490.  160624.  180,734. 

 in  England  2m  23'81. 

 in  Krefeld  142  .'>56. 

 in  Ulm  43,141. 

—  —  —  Einteilung  der  ersten  62/196. 

—  —  —  Ergebnis.«5e  75.^10. 

—  der  Schulrekruten  67/201. 

—  der  überwachten  Schulkinder 
67ri01. 

—  neu  eintretender  Schulkinder 
141/555.  172/->87. 

—  Bchulilrztliche,  ausschließliche  de« 
Oberkörpers  16.5629. 

 durch  Kliniker  10r)/357. 

 kostenlos  in  Niebüll  105'357. 

 in  Glogau  88/2 S4. 

 in  England  104  356. 

—  —  Notwendigkeit  zur  Gewinnung 
von  einwandfreiem  Material  I  76/730. 

 Resultate  115/427.  116/428. 

—  unentgeltliche,  der  Zähne  der 
Schulkiniier  in  Uagenow  107/359. 

—  zahnärztliche,  an  Mittel-  und  Volks- 
schulen in  Oldenburg  191/74^. 

 der  Schulkinder  174;688. 165/629. 

—  in  I.,ennep  22^5. 

 der  Volksschüler  I08/3(-0. 

Unterweisung  der  Lehrer  in  der  ersten 

Behandlung  der  Unglücksfälle  durch 

Schulärzte  105/357. 


Ventilation  der  Schalzimnier  84/280. 
Verein,  Deutscher,  zur  Verbreitung 
der  Zahnbygiene  149/563. 

46* 
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Vereinigung  der  Schulärzte  Deutsch- 

landa  27/85.  45/143.  \0lßb3. 
Volköschulen  der  Stadt  lielsingfors, 

Bericht  über  das  Jalir  190«/07  2 1  l/rt2 1 . 
VomnterHuchung  durch  Lehrer  20/78. 


Zahnärztliche     Behandlung  armer 
Schulkinder  1 45/059. 

—  —  der  Srhnlkinder,  Notwendigkeit 

—  —  —  —    Modus    in  Straßburg 
38/136. 

 Unterstützung  durch  die  Lehrer 

38>'136. 


Zahnärztliche  Fürsorge  in  den  StraB- 

burper  Schulen  Erfolge  vom  Stand- 
punkt desS  ch  uhu  an  i  le«  36,134. 7'2A20t», 

—  Hilfe  für  Berliner  Schulen  abge- 
lehnt 49/147. 

—  Untersuchung   an  Volksschulen 
146/5<iO. 

 der  Schulkinder  14(>''5r>0. 

—  —  —  —  ErgebnisHe  l()6i'358. 

 zur  Frage  in  Halle  146/560. 

Zahnpflege  der  Schulkinder  50/138. 

7(^204.  85/281. 

—  in  der  Schule,  Unterstützung  durch 
die  Lehrer  36/134. 

—  unentgeltliche,  für  Schulkinder  ia 
Cottbus  174/688. 


Namenregister. 


Aberle  81/215. 
Alexander  81/215. 
V.  Arlt  192/746. 


Baginsky  141/655. 
Barth  U 0/422. 

Bayertal  H2/566. 
Becker  J  85/ 739. 
Behlemiorf  174/688. 
Bie.'^alski  83/279. 
Boas  144/508. 
Bockendahl  22;80. 
Ik)te8cu  17/75. 
Brühl  102/354. 
Brunsmann  191/745. 
Buchhold  28/86. 
Burckhardt  19/77. 
Burkhardt  Friedrich  123/ 
4b3. 

Bargerstein  1/59. 
Bntecheid  121/11'1. 
Büttner  7/65. 


Carstens  140/554. 
Cohn,  Charlottenburg 

118/488. 
(.^untz  28/86.  175/728. 


Dehne  67/201.  SO/214. 
Diesterweg  8Ü;282. 


Dominicus  36/134. 
Drigalsky  111/423. 
Dyrenfurth  141/555. 


Escherich  92/288. 


Feibusch  179/733. 
Flachs.  Albert  17/75. 
Fräser  24/82. 
Fresenius  7/65. 
Fürth  iaU/553. 


Gastpar  6^  28/86.  117/ 
4ÖL  152/616.  175/729. 
181/735 

Gaupp  91/287. 

Göppert  4/62,  33/131. 

Gottötein  97/319. 

Gowdey  104  .^56. 

Griesbach  28/86. 

Grönberg  211/821. 

Günther  107/359. 

Gutzmann  179/733. 


UammersdilagM  20,-490. 
Hartmann,  Berlin  mM. 

83/279. 
Heinz  92  2^8. 
Heller  81/215. 


Herfarth  12^/499. 
Hoffrnann  80/214. 
Hogarth  2ii.sj.  81/216. 
Hombusch  189  743. 


Jäger  190/744. 

Jessen  3G/134.  39 '37.  lÜl/ 

359.  lOS/JGU.  212/822. 
Igl  81/215. 

Juba  127/541.  14G/620. 


Kirsch  78/212. 
Königshöf  er  196/806. 
Kraft  17/75.  42/ IAH  Abf 

143.  "7972T3.  87/283. 
Kraus  91/287. 
Kuhn  190/744. 
Kunn  81/215. 
Kutzer  189/743. 


Langer  121/491. 
Leubuscher  27/85.  47/145. 

122/422. 
I.evy  122/422. 
Lippmann  109/421. 
LipschOtz  1 15/559. 
Lissmann  110/422. 
Lötz  19y77. 
Lutz  7/66. 
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Hendelsohn  122/492. 

Merten  174/GR8. 
Meyer,  Faul  2H/86.  83/279. 
Hotz  86A34. 
Mouton  16/78. 13/76. 140/ 
654. 


Neander  165/629. 
Nelld  106/360.  146/660. 
Netolitzky  92/288. 
Neamaiin  124/494. 


Oebbecke  4/62. 10/68. 13/ 
71.  28/86.  17ä/729. 


Pfeiffer  125/495.  209/819. 
Perutz  156/620. 
Peters  111/423. 
Fdtruschky  119/489. 
Port  191/745, 
Pritzsche  202/812. 
Ponchke  121/491. 


Raiser  7/65. 
Remak  122/492. 
jßitter  96/292.  110/422. 


SaiuoscU   28/86.  97/349. 

101/353. 
Srhüffer  139/5n3. 
Scbaeffer  •  8tuekert  149/ 

668. 

Schattenfroh  92/288. 
Schayer  119/4ti9. 
Schein  121/491. 
Schmidt,  F.  A.  S9/86.  Ulf 
491. 

Schubert  80^88. 

Schalte  155/619. 
Schiuchny  211/821. 
Seiter  St/88. 
Sic-  42/140. 
Squire  101/356. 
Stark  189/748. 
Stehle  39 '137. 
Steinhaua  28/86.  167  681. 
Stephani  38/88.  29/197. 

47/145.  5;;  !S7.  155/619. 

175/729.  184/738.  186/ 

740.  196/806. 
Stent  91/S87. 


Stemberg  91/887. 
Stemfeld  161/818. 


Teleky  92/888. 
Thiele  167/681. 
Thienaich  lü/68. 
Ttaievaeh  28/88. 


Vangehr  106/368. 
Yolta  186/496. 


Walkhoff  125/495. 
WalUsch  81/216. 

Weifi.H  181/735. 
Werner  109/42L 
Weyl  110  422. 
Wilckens  191/746. 
Wölpe  181/735. 
WoltemM  108/481. 


Zappert  81/215. 
Zilkens  12C/496. 


Spielknrso  des  ZontralaasschusRes  znr 
Förderung  der  Jngendspiele  173. 
SOG;  8.  Jugendspiele. 

Spiehiiichmittage  54. 164;  a.  a.  Jagend- 

spteie. 

—  in  Wiesbaden  799;  s.  a.  Jngeod* 

ppiele. 

—  Einführung  der  obligaforisthen  31 ; 
a.  a.  Jogendapiele. 

—  nicht  obligatoriacbe  164^  a  a. 
JugendBpiele. 

—  Notwendif^keit  der  verbindlichen 
für  die  8tiidti^c!ic  Volksschuljagend 
518;  8.  a.  Jugendspiele. 

—  obligatorische  582;  a.  a.  Jngend' 
spiele. 

Bpielplätze  für  die  heranwachsende 
Jagend,  17otwendigkeit  dee  Erwerbes 
von  Lund  411 ;  b.  a.  Jugendspiele. 

—  in  Preußen  71^;  s.  a.  Jugendspiele. 

—  stadUscbe,  VennehTtmg  in  Char- 
lottenburg  38;  s.  a.  Jugfnds])iele. 

Sport  an  amerikaniscbeu  ächulen  7b8. 

—  der  Bchalkinder  119.  177. 

—  für  die  akademisi  he  Jugend  528* 

—  für  Schulentlassene  26i^. 

—  nnd  Sehnte  521.  657.  669. 

—  und  Studium  tWi. 

Sprache,  mangelhafte  Kenntnis  der 

deutschen  720. 
SpraohslOnuigen  bei  8diwerh0ii|^eit 

276. 

—  Vorlesongen  ttber  276. 

StAub  in  den  Schulen,  Kampf  gegen 

668. 

Steiischrift,  hygienische  Vorteiie  609. 
Stimmbildung  und  Stinunpflege  in  der 

Schule  ÜHl. 
Stotternde,   iiraktischee  Übungsbuch 

41:". 

Stotterheilkurs  für  arme  Landkinder 
in  Worms  160. 

Suivtn.'nb»'k<>sti2;nnp  aiiswilrti^rer  ^'i-hnl- 
kiuder  in  den  Schulen  des  Kreises 
lialmedy  119;  s.  a.  Schnlspeisnng. 

Tanznpiele  und  Slngtttnse  374.  610. 

Taubst  iiiuinenstatistik  inPieofien  vom 

1.  Januar  lifOü  7Jt>. 
Taubstummenalhlung  in  Preofien  666. 
Tecbniscbe  Arbeiten  in  der  Eniehnng 

789. 

Treppenanlage  in  SchnibXnsem  885. 

Trichophytie  in  den  Basier  ^^ehulen 
112;  s.a.  Ansteckende  Krankheiten. 
Trinkspringbrunnen  141. 
-    —  notwendige  V^erbessenuig  144. 
Tuberkulose,  Bekttmpfuug  im  Verband 
mit  Volks-  und  Schnlbldem  394. 


Tuberkuloee^  Verein  som  Schate  gegen 

160. 

Tumbttchlein  fOr  Volksschulen  ohne 

Tiimsaal  180. 
Turnen  im  Freien  161. 

—  obligatorisches  fiir  die  scholent' 
lassene  Jugend  118.  472* 

—  orthopädisches  B91. 
Turnhallen  in  Preußen  Ti  :' 
Tumkurse,  orthopAdische  717. 
Tumpatise  164. 
Turnplätze  in  Preußen  719. 
Tnrnsiile,  Liifre  in  Schulbitupom  G44. 
TumBtoff,  vfcrsLliitHiener  fiir  Knaben- 

und  Mädchenschulen  34. 

Turnkloid.  Dresilener  170. 

Turnkleidung,  Einführung  einer  zweck- 
mäßigen f QrSdifllerinnen  in  Sachsen 
339. 

—  für  Lehrerinnen  324. 

—  der  Mädchen  172.  635. 
Turnunterricht  an  Iflndlichen  Schulen 

463. 

—  an  midchenschnten  434. 

—  Befreiunis'  vom,  Erlaß  des  preußi- 
schen Ministers  5t>ö. 

 —  Ursachen  670. 

—  Geschichte  dc.^ 

—  tÄglicher  im  Winter  172. 
Tumwandemngen  s.  Jugendvande- 

Hingen. 


Überanstrengnng,  geistige,  Ursachen 

294. 

—  körperliehe,  Ursachen  294. 
Überbürdungsfrage  und  freiere  Ge- 
staltung der  Oberklassen  2U4. 

Übermfldung,  geistige  der  Sehulkinder 

»•20. 

Übertragbare  Krankheiten,  Anweisung 
cur  Verhtltung  durch  die  Schule  418 ; 

8.  a.  Ansteckende  Krankheiten. 

—  —  Wiedersulasetug  von  gesunden 
Personen  cum  Schulunterricht  412; 
s.  a.  .Ansteckende  Kranklu  ilcn. 

übertraguugansteitkenderKrankheiten 

durch  die  Schule  478. 
Ungeteilte  Schulzeit   124.  251.  271. 

:iüü.  396.  m.  457.  473.  Ö80.  666. 

799. 

 in  OMmbiirt:  flPH. 

iJngeziefer  bei  Schulkindern  697. 
Unsere  Lieblinge  in  Haus  und  Schule 
342. 

Unterricht,  Befreiung  vom  nicht  ver- 
bindlichen 42. 

—  eiiilu  liliche  Gestaltung  des  höheren 
vom  hygienischen  Standpunkt  aus 
501. 
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Unterricht,  >zeteilt«r  oder  VfligeteiltCfr, 
B.  a.  geteilte  Schulzeit. 

—  hamwSrtBdiiif tlicher  In  der  Volk» 
schule  779. 

—  in  Hygiene  430. 

in  weiblichen  Handftrbeiten,  Not- 
wendigkeit 324. 

—  Kürzung  des  37. 

Normsiplaa  für  den  höheren  fiOl. 

—  über  Gesundheitspflege  464. 

—  UDgeteilier  8.  Ungeteilte  Schulzeit. 
 ans  welchen  OrOndeo  empfiehlt 

er  sich  für  die  VolkMChule?  ».ütl' 
geteilte  i^chulzeit. 

—  xweckmfißige  lAge  678. 
Unterrichtadauer  124. 
Unterrichtefächer,  Beliebtheit  der  822. 

—  sn  höheren  Mlilchenschnlen  484. 
ünterrichtstnethoden  nnd  experimen- 
telle Pädagogik  27. 

Unterrichtsstätten,  T^nterettttzun^ 

durch  den  Staat  877.  879. 
Unterrichtsstoff,  Beschränkung  408. 
Unterrichtswesen,  kanCmflimiicbes, 

6.  Verbandstag  710. 
Unterrichtszeit  457. 

—  an  höheren  Mädchenschulen  433. 

—  ungeteilte  an  Breslauer  Volks- 
schulen 271 ;  s.a.  Ungeteilte  Schulzeit. 

Untersuchung,  ärztliche  der  Schul- 
kinder in  New  York  328. 

—  der  Schülerinnen  vor  Eintritt  in 
die  Schule  435. 

—  der  in  das  schulpflichtige  Alter 
eingetretenen  Kinder  auf  das  Vor- 
handensein geistiger  und  körper- 
licher Gebrechen  534, 

Untersuchungen  über  Wissen  und 
Können  des  normalen  secli^ijuhrigen 
Scholkindee  663. 


Ventilation  der  Schul  räume  307. 
Verabreichung  von  Milch  au  Volka- 

schüler  271. 
Verein,  ürztlirher  in  Frankfurt  a.  M., 

außerordentliche  .Sitzung  657. 

—  dentHc  her  enthaltsamer  Lehrer  622. 

—  —  für  Knabenhandarbeit  469. 

—  —  fürüffentlicheGesundheitspflege 
468. 

—  33.  Venmmmlnng  in 

Wiesbaden  637. 

—  —  für  Sohulgesundheitspflege, 
r'erikschrift  über  die  zueckmäfiige 
Lage  des  l^nterrichts  67ö. 

 Programm  und  Tage»- 

Ordnung  der  9.  JahresverMunmlvmg 
263. 


Verein,  deutscher,  gegen  den  UßS- 
brauch  geisti^r  Getränke  708. 

—  fdr  Schnlgeenmdbeitspflege,  Ber- 
liner H57. 

Vergiftung  durch  Arsenikstaub  178. 
Verb4tnng  der  Verbreitung  aaetedcen- 

der  Krankheiten  durch  die  Schnl* n. 

Auslegung  des  §  5  Absatz  1  der 

Anweisung  476. 
Veri^etzung  der  Schfller,  Erlafi  in 

Österreich  794. 
Venncheschnle 

Yierzigminutennnterridit  609;  s.  a. 

Kurzstunde. 
Volkabtder  8»3. 

Volksauf  klärung  über  Schädigung  der 

Jugend  durch  Genußgiite  182. 
Volksbfidnngstag  in  Darrastadt  779. 

Volkssi'liulbauten,  Fonlerunpen  377. 

—  in  verschiedenen  Ländern  376. 
Volkmchnlbransebad  471 ;  s.  a.  Schot- 
bad. 

Volksschule  und  Iiehrerbilduiig  in  den 
Vereinigten  Staaten  in  ihren  herror- 
tretenden  Zfigen  l'iö. 

Volksschulferien,  Bedeutung  fdr  die 
Kinder  der  GroBstadt  249. 

VolkBSLhuhvesQn,padagogi0cheJahiee- 
schau  179.  613. 

Volke«  und  Jngendspiele,  Anshildungs- 
kurs  in  Bixdoff  89;  s.  a.  Jngend- 
spiele. 

—  —  —  9.  Deutscher  KongreS  in 

Kiel  617;  .s.  a,  .luijendspiele. 
 in  Hamburg 465;  8.a.  Jugend- 
spiele. 

 Ratgeber   zur  EinfQluting 

274;  s.  a.  Jugendspiele. 

 Schulhygien.  Atlas  481, 

Vorniitttagsunterricht  251;  s.  a.  Un- 
geteilte Schulzeit. 

—  ungeteilter  für  die  heiße  Jahreszeit 
457:  8.  a.  Ungeteilte  Schuluit. 


Wachstum,  Prophylaxe  181. 
Walderhohmgsstätte,  Drestlner  261. 

—  städiiache  in  Berlin  llH.  174. 

—  für  Potsdam  672. 
Wnldsehule,  Cliarlottenburger  4<J9. 

—  für  8t  hwäihliehe  Kinder  271. 

—  in  Dortmund  628. 

—  in  Dresden  793. 

—  in  Essen  411. 

—  in  Gießen  672. 

—  in  T.ausanne  529. 

—  iu  Lübeck  411.  531. 

—  in  Mühihausen  463. 
Waldschulen  108.  305.  798. 

—  Einrichtung  und  Einteilung  109. 
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Waldschulen  in  Txindon  38,  531.  600. 
Wascheinrichtung  in  englischen  Schu- 
len 463. 

TV  asser  versorgu  n  g  f ür  Schu  1  häuser  M8. 

Wir  jungen  Männer.  Das  sexuelle 
Problem  des  gebildeten  jungen 
Mannes  vor  der  Ehe:  Reinheit, 
Kraft  und  Frauenliebe  53. 

Wohnungshygiene,  II.  internationaler 
Kongreß  in  Genf  1906  2H 

Wucliemugen,  adenoide  699. 


ZahnBntliche  Untersuchung  der  Schul- 
kinder, Ergebnisse  in  Königsberg 4K3. 
Zälmbürateu  für  Gemeindeschüler  iOi. 


Zahnpflege  der  Schulkinder  175.  834. 

 Stiftung  in  Tharandt  4ö2. 

—  und  Schule  503. 
Zahnpoliklinik  in  Darnistadt  132. 
Zehnminutenturnen  524. 

Zensur,  gegen  die  beim  Aufsatzunter- 
richt HL 

Zirkiilarerlasse,  Überhäutung  mit  232. 

Zitterkrankheit  2äL  222- 

Züchtigung,  körperliche  der  Schul- 
kinder 

Züchtigungarecht  in  den  Schulen  35; 
8.  a  Prügelstrafe. 

—  Strafanzeigen  gegen  Lehrer  wegen 
Überschreitung  4L 


Namenregister. 


Abesldorf  5L 
Adler  2äL 

Agahd  52.  6Ö3.  fiU.  I2fi. 

798.  8()0. 
Albrecht  filL 
Altschul  277.  414.  481. 

610.  758. 
Anderes  .VL 
Anton  540. 
Arbeit  2IL 
Ascher  787. 
Auer  58.  m 
Aufinger  '6'->2. 
Ayebury  466. 


Bach  2Z& 
Bachmami  184. 

Bachof  113. 

Bader  23. 
Baginskv  275.  659, 
Baehr 
Baiser 

Bareüai  362. 
Bustedt jw  782. 
Band  in  Ül  306. 
Bauniann  loi. 
Baur  lüö.  4SL 
Bayerthal  2±L  399. 
Beier  46. 

Bemla  141.  204.  301. 
Berger  'ÜL  QüL 
Berkhan  4ÜL 


Bernhard  43-  ML 
Bemheim-Karrer  405. 
Beminger  540. 
Besse  173. 

Best  eaiL 

Bielefeldt  ß3L 
Biesalski  fiZS-  fi22- 
Bion  362. 
Blankenstein  469. 
Bla.sius  673. 
Bleichröder  gI3. 
Bleuler  52.  342.  406. 

Bloch  m 

Blomeyer  265- 
Blumenbach  485. 
Boas  ÜL  ^IL 
BofiDger  185. 
Böhme  SÖL  IM. 
Bonof[  '278. 
Boodsteinn  482. 
Bösch  aOL 
Bosma  liS, 
Boesser  2Ü3.  483. 
Bosshard  iliL 
Bourgeois  4o(». 
Bowen  347. 
Brahn  2»L 
Braun  333. 
Brennecke  52. 
Bresgen 
Breuer  5U(j. 
Brink  469. 
Brühl  m 


Brunton  6ÖL 
Brustmann  528. 
Bucar  323. 
Buchhold  4SS. 
Budde  Sm. 
Bnrckhardt  57. 
Burgaas  5L  114.  SOL 
Burgerstein  14L  m  275. 

4m  436.  fiüL  fia2.  ÜIL 

703. 

Burwinkel  185. 

Busse  3ÜL 

Hüttner  24.  4fi.  LLL  Hfl. 
ML  aüL  393.  3115. 
39G.  397.  4 tu.  475.  583. 
59G.  tilüL  lÜÖ.  799. 


Cannegieter  248. 

Carow  mi 

Celli  LüL  271  ISä. 

(?  hasse  Vau  t  ÜÜL 

Chlopine  ML 

nausnitzer  12IL  48|L  «m 

Clouston  &L 

Cohn,  Hermann  653. 

Cohn,  M.  464.  486.  517 

Colomb  6(.'9. 

Comenius  213 

Coradi-Stahl  405.  40L 

Courgez  278. 
j  Craraer  4HS.  647. 
1  Crümer  65L 
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Cnmbo  278. 
Cuno  4^6. 
Cunlz  m  üiO 


Dechant  143. 

Delitzsch  iML 
Ueliusa  347. 
Demoxilins  100.  1&3. 
Deuchler  28. 
Diebow  419, 
Dix  251. 

Domitrovich,  v.,  18").  217. 
223.  2]^  m  311.  blL 

m 

Döring  113. 
Doernberger  662. 
Doerr  H73. 

Drigalski  1£2.  529. 
Du  Bois-Rcymond  528. 
Dufcstel  312. 
Dukes  4£2. 
Dumont  143. 
Dürr  5L  53g. 


Egger  405. 
Egli  ML 

Ehrensperger  419.  608. 
Eidihoff  311. 
Eminger  779. 
Eiidcrlin  122. 
Ensch  ML  m 
Erfimann  801. 
Erismann  5L  263.  403. 

407.  419.  540.  565.  5G6. 

609.  6f)().  8113.  8Ü4. 
Erl  wein  647. 
Ernst  404.  460. 
E**chle  4B3. 

Estiiarch,  v.,    468.  650. 

70').  728. 
Euler  Q£L  31ü. 
Eulenburg  £4.  IfiS.  27Ü. 


Fahrner  275. 
Eeddeler  33. 
Eeer  m 
Fellncr  im 
l'errari  251. 
Fierz  lÜL 

Fischer,  JJerlin  260.  334. 
6H4. 

Fischer,  Dortmund  725. 
Fischer,  Glauchau  13.  9L 
14<;. 

Fischer,  Hnspe  173. 
Flachs,  Albert  122.  123. 
716. 


Forel  54.  5L  342.  112. 
607. 

Förster,  Berlin  112.  413, 
674 

Foerster,  Bonn  2S2. 
Förster,  F.  W.,  ZOrich 
407. 

Förster,  W.,  Zürich  332. 

1Ü& 

Franken  2fi. 

Frenxel  m   2IL  HB. 

iia.  182.  m 

Fresenius  lüü. 

Freuil  r)00. 

Friedrich  438. 

Fritsche  112. 

Fritschi  105.  fiia 

Fuclis  103. 

Funck  23.  22. 

Fürst  2ÜÖ.  2IlL  UiL 

Furrer  116. 


Gagem  DG."). 
Gallus  ÜM. 

Gärtner  261.   639.  013. 

653.  fitLL 
Gastpar  Ü2i2. 
Gaudig  802. 
Gaupp  225. 
Geissler,  K.  185. 
Geistfler,  Wilheluiiue  34. 

444.  726. 
(ic'llia.ir  521.  fiäL 
(■icrbor  725. 
( ItTsto  T7.'V 

(ioebel  483. 

(Jooht  679. 

GoUmer  250. 

Grtring  155. 

Gorkom  321. 

Gotschlich  223. 

Goetz  112. 

Graf  lüü. 

(irancher  lüü. 

Cirassmann  652. 

Graupner  347. 

Graziani  540. 

Greef,  v.  223,  5ML  Ü51. 

Griesbach  2li3.  OlL  llÜ. 

Grob  112.  QliL 
Gronau  301. 
Gruber  51.  223.  231. 
Gruber,  v.  653. 
(irunert  656. 
(iudden  2IÖ.  1S3. 
Guggenbühl-Kürsteiner 
405. 


Gagler  225. 
Gurlitt  12. 

Guttmann  L  25fi.  5Qfi. 
Gotzmann  122.  22fi.  IM. 
Iü2.  üüü.  ßfiL  225. 


Haagen  2fi8. 
Haebler  112. 
Hafter  1Ö<L 
Hagmann  r26.  613. 
Hall  801. 
Hancock  313. 
Hansen  6^<.>. 
Haenel  1 7.t. 
Harkort  221. 
Hartmann,  Berlin  88, 
Hartiiiann,  Graz  776. 
H»rtmnun,    Leipzig  22. 

IUI 
Hausberg  225. 
Heierli  405. 
Heinrich  fil2. 
Heller  23.  112.  12fi.  52Ö. 

112. 
Hembel  SM. 
Henggeier  112.  fiOS. 
Henkemann  669. 
Hennings  32. 
Herherich  332. 
Herbst  228.  ÖOfi. 
Herdersche  Q&L 
Herford  192. 
Hermann  221.  52L 
Herre  Ü8Ü. 

Hertel  33.  llü.  251.  265. 

ÜÜ2. 
Hes^e  2ü5i 

Hiestand  m  313.  m 

löL 
Hinder  lüü. 
Hinträger  32IL  «m 
Hirsekorn  270. 
Hoffa  ti22. 
Holitscher  344. 

Holle  m  m.  aia. 

Holtz  222. 
Hopf  253. 
Hoppeler  406. 
Hövel,  von  11 
Hiiber  IQiL  lÜL 
Hübler  Q5lL 
Hünerwadel  112.  lilÜ. 
Hunziker  22iL 
Hueppe  221. 
Huth  221. 
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.Tuff(f'  211  Tfi2. 
James  8U1. 
Jessen  'ifiiL  213.  r>Or>. 
Jonea  5jO. 
Jordan,  vun  L 
Jordy  413. 
Jung  213. 
Junge  165. 


Kafemann  2Z&  4as. 

Kaiser  233. 

Kalb  32.  m. 

Kalle  12a  221L 

Kankeleit  2Zfi.  312.  ^02. 

Karaman  23L 

Karup  250. 

Küser  269. 

Kassel  2aL 

Kath  113. 

Kaupp  üL 

Kayser  .'^Ü4. 

Keeaebitter  oL  460.  718. 
Kehr  717- 
Keilhack  233. 
Keller  ÖÖ2. 
Kerr  ZLL 

Kerschensteiner  12S.  IM. 
IST. 

Kettler  531. 

Key  239.  ti52. 

Kirchner  654. 

Klapp  IM.  äl2. 

Klfthr  Ilü. 

Klosa  123. 

Klumker  1^40. 

KnabenhunH  406. 

Knopf  132. 

Knörk  filä.  663. 

Kobrak  äL 

Koch  214. 

Kohler  IfiL  506. 

KohlrauHch  221. 

Kokall  ^ 

Kohle  weg  173. 

KftUe  4ütL 

Kölliner  52L 

Koenigsbeck  34.  12.  54. 

bL  öüS.  115. 
Köpke  &ß&. 
Koppin  301. 
Koesling  173. 
Kotelmann  566.  632. 
Kraft  ü2.  iLüL  125.  IM 

löa.  347.  1()5.  4-2'.>.  481. 

501   5J7.  602.  t;04.  614. 

mL 

Kraner  784 

Krftpclin  344. 

Krautwig  12Ü.  MiL  ^ 


K rucker  105. 
Kühn  IM. 
Kuhn-Kelly  lOlL 
Kuhse  7M. 
Kuli  40Ü. 
Kuli  312.  4Üfi. 
Kuntze  224. 
Kunz  342. 
Kurt  m 
Kürz  I3fi. 
Küster  4fifL_ 
Kuypers  1^ 


Lacorabe  153. 

Land  mann  680. 
Lang  liitL 

Lange  113.  m  libL  651. 
710. 

Laquer  Ififi. 

Lasker  28. 

I.aubi  4126.  482.  526.. 

Law  IIL 

Lazar  777. 

Lehmann  4L  324.  4Ö5. 
Lönel  tili. 
Lennhoff  110.  643. 
Lentz  m 
Lenz  535. 
Leonhardt  ISfi. 
Leubuscher  48.  4Ö8.  §QL 

Lewis  278, 
Leyden  5L  58. 
Liebmann  58. 
Lietz  153. 
Lindheim  419.478. 
Lischnewska  278. 
L:)bt*ien  165.  322. 
Ix)eber  711. 
lx>ckemann  728. 
Lohse  1 10. 
Lorenz  m  «02. 
Lory  330. 
Lötz  123. 
I^tze  282. 
I>öweneck  462. 
Ludwig  48'). 
Lueger  664. 
Luke  4L 
Lüning  ML 
Lute  322, 


Maas  8Ö2. 
Maess  32. 
Mackuen  4H->. 
Mallwitz  528. 

Mamlock  772. 
MangoldU  662^ 


Marage  5112.  72Q. 
Marcuse  iii^.  üDfi.  614. 
Martin  676. 
Mrtschke  lil2. 
Mattauschck  777. 
Matthias  2aL  90L 
Mathieu  218. 
Manl  m  IM. 
Muimoir  531. 
Mautner  hlM). 
Meder  32.  113. 
Meisner  14!) 
Men.sendierk  826. 
Merke  66 'J. 
Meyer,  .\rnold  626. 
Meyer,  E.  52. 
Meyer,  Gertrud  274,  42Ö. 
610. 

Meyer,  MatthiaH  3Q3. 
Michaelis  mL  lüL 
Michelson  32. 
Mielecke  4ä2. 
Mikulicz  513. 
Möbusz  330. 
Moll  802. 

Möller  58.  180.  604. 
Mörner  252. 
Moser  407. 

Moses  52.  m.  126.  186. 

31L  344. 3IÖ.  m  Mö. 

484.  5S6. 
Mousson  403.  407. 
Mouton   144.   24a  330. 
334.  459.  52L  586.533. 
662. 
Müller  484. 
Müller,  G.  186. 
Müller,  J.  J.  348. 
Münch  22.  102.  UL  301. 
MOnzer  LZ3. 

Münsterberg  45.  169.  629. 
bOL 


Nadoleczny  482. 
Naegeli  ML  405. 
Naumann  7 '.^4. 
Nawroth  348. 
Ne£f  lÜlL 
Nether  675. 

Netülitzky  215.  57L  203. 
Neuendorff  113.  226.  H()2. 
Neunuinn  5L  113.  311. 
Nieter  613. 
Noikow  278. 
Noyon  6»S7. 
Nussbaum  595. 
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Oebbecke  ÜS.  m  MIL 

H(K)  Sü2. 
Olshausen  4fiO. 
OltUHizewtjiki  482. 
()))p(<nheiin   14.  lä.  llfi. 
Orefficö  li± 
Oertli  aiiL 
( )cstorlon  54^ 
Ortliner  50,  ML 
Otto 


Pabst  m.  m  m 

Pallin  5dä. 
Pallmann  40S. 
Panconcelli  Calcia  482. 
Pascha  von  Khan  MO. 
PatUii  ü4(). 
Pauli  ML 

Paulsen  LLL    29L  3ÖL 

Pawel        5iL  m  IM. 
274.  MlL  60L  61L  GüL 

P6rer  8Q2, 
Perrey  644. 
Pestalozzi  404. 
Petere  (34(1 
Petersen  äiL  34(1  ßCS. 
Pettenkofcr  ML  BhiL 
Petruschky  ßa^L 
Petzet  42tL 
Pfaff  äÜiL 
Pfeifer  2Ifi. 
Pfeiffer  804. 

pfülf  mL 

Pieper  1B6, 

Pilf  23«. 

Piper  la^i. 

Pimmer  4äH.  462. 

Platow  lÖiL 

Plecher  ISSl  Ififi- 

Pleier  Ififi.  802. 

Poelchan  21K  iU.  242. 

Pongratz  SäS. 

Ponickau  m  ßüL  IM 

Potpeschni^g  77&. 

Poetler  r)74. 

Primrose  M2. 

Prof6  m  122.  262.  iSfi. 

Pröhle 
Pulzer  778. 


Quirsfeld  522. 


Kadrzwill  m  m 
Itapazzi  2"H. 
Rauhilächek  ♦^7.^. 
Rauprirh  112. 
liavenhill  Hil. 
Kavdt        na.  Ö02. 
Keiil  412.  fiOa. 
Kehlen  iOiL  638. 
Reich  £11^L 
lleichesberg  48G. 
Keinhart  äfi4. 
Rettiß  21fi.  TSa 
Riedel  2iL 
Kichmann  465. 
Richter  14L 
Ritter  Ö06, 

Roller  l2iL  204,  24L  803. 

Röse  5DfL 

Rosenbach  iSlL 

Rosenberg  802. 

RoHt^per  ^ 

RoHHOw  öLl  222. 

R()«8inn 

Rot!»  mL 

RothfoM  320. 

Rounia  4H-i. 

Kühner  4iili.  ^23. 

Kuiiiland  788 

Ruysch  323. 

Rzesnitzek  173. 


Saliper  113. 

Öahvürk  404. 

Samosch 

Sarbo  482, 

iSavoire  KiO. 

Schäfer  'ML  432. 

Schftffer  tiliL 

ischaidler  'd22. 

Schanz  656. 

Schäppi  268.  515. 

Scharr  41."). 

Schayer  517- 

Schenckendorff,  v.  EL  3!L 

LLL  2iiä.  klil  216,  42Ü. 

4fi2.  &n.  £12. 
Schilling  Ü40.  (ÜS, 
Schips 

Schlatter  ^ 

Schleich  653. 
Schlesinger  583. 
Schlichting  123. 
Schmid,  C  4Ö3. 
Schund,  F.  404.  4QL 
Schmidt  39, 

Schmidt,  F  A.  122.  18Ü. 

262.  348.  436.  518. 
Schmick  MS, 
Schmuck  2m 


Schneider  IIL  £52.  803- 
Hchnetzler  r>94. 
Schoenfcldcr  642. 
iSchotteliuH  6.'i" 
Schreiber  404. 
Schroeder  ölifi. 
Schii  469. 
Schubeck  332. 
Schubert  5L 
Schulthes»  40n 
Schulze  aLL 
SchiltkHler  liüL 
Schuster  aM.  iüÜL 
Schütz  IHS. 
Schütze  7S2. 
Schwalbe  (ji  -.1. 
Seil wartzkopff  Z2S. 
Scebauiii  3iL 
Sei<lel  614. 
Seifert  420.  Gm. 
Seiter  34L  IM.  643.  m 

804. 
Senn  506. 
Sevdel  4oL 
Sickinger  333.  iM. 

662.  7!>4. 
Siegert  711. 
Smith  528. 
Söder  482. 

Sonnenberger    5&  186. 

302. 
Spann  340. 

Specht  332. 
Speidel  65?^. 
Spiller  680. 
Hpitzner  661. 
Spühler  343.  604. 
Stadelmann  14.  15.  24. 
146.  \m.  348.  400.  41L 

&ia.  715. 

stählin  6^ 

St  ahn  788. 
StUmpeli  Studer  405. 
Stanzl  163. 
Stauher  412.  610. 
Steiger  ä2ü. 

Steinhaus  141.  144.  614. 
724. 

Stephani  lÄL  567. 

fiaL  tiülL  72fi.  799.  804. 
Stern  322.  482. 
Sticher  IM. 
Stille  Ü14. 
Stilling  üM. 
Stimpel  HOL 
Stimpfel  68(1 
Stötzner  4S^ 
Stradal  217. 

Strauös,   V.   und  Torney 
708. 
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Strohmayer  265.  661. 
Stadt  297. 
8tuD)p  344. 
80p«l«  727.  803. 
8lltt«rleiii  <8a 


Tänzler  182. 
Teiliiiann  186. 
Telecky  499. 

Tenj^sliöin  28. 
T»^rbr«!kf«jr>n  708.  710. 

Tesi'henilurf  420. 
Tews  41H. 
'i  hevonelle  '318. 
Thiele  614.  G62. 
Thurm  173. 
TülmamM  186. 
Tomaczewski  513. 
Trautmann  58. 
Treiber  657.   660.  676. 

678.  71S.  725.  726. 800. 

801. 

Ttacluchinid  694. 


Ufieubeimer  652. 
Uhlig  668.  796. 


Vaxmod  419.  609. 
Velx  178. 
V^tgd  488. 


Vobsen  657. 
Voss  790. 

Vuagnat  594. 
Vulpiua  680. 


Wächter  408. 

Wauner  798. 
Waither  725. 
Waltor  892. 
Wamekros  335.  608. 
Wttacbe  710. 
Wsttenberg  848. 
Wayenburg  458. 
Weber  58.  173.  224.  344. 

405.  486. 
Wegener  58. 

Webrlin  274.  483.  606. 
607. 

Wehrniann  262.  488. 

Weichert  173. 

WeiRl,  F.  m  188.  882. 

703.  «03. 
Weigl,  J.  332.  348.  613. 
WeiBB  67.  842.  846.  608. 
Werner  277.  416. 
Wemicke  172. 
Wetekamp  801.  814. 
WetliK  'MS. 
Wetzel  28. 

Wever  272.  838.  696. 

Wevers  364. 
Weyher  173. 
Wickenhagen  788. 
Wi«dttrk«hr  882. 


Wiesmann  794. 

Wild  m. 

Wildfeuer  68 
Wüker  795.  802. 
WUle  697. 
Willenegger  3  . 
Willhöft  799.  8. 
Williams  828. 
Willmann  332. 
WUiwater  524. 
Winckler  482. 
Wingate  788. 
Wipf  276.  419.  609. 
Witthong  186. 
Wittig  182. 
Wittmaack  662. 
Winel  606.  7/6. 
Wolf  4H6. 

Wolfring,  v.    406.  419. 
610. 

Wölpe  506. 
Wolter  173. 
Wychgram  659. 
Wyncken  2öf). 
Wyaa  54.  4U4. 


Zepler  342. 

Ziehen  821.  657. 

Zinsli  420. 

Zimmer  506. 

Zollinger  403.  406.  419. 

535.  608.  610. 
ZfllK'hner  161.  171. 
Zürcher  405. 
Zwaardemaker  482. 
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Der  Schilarzt 

Sachregister. 


Alkoholismus»  Bekftmpfang  abgelehnt 

119/489. 

Alkohol  und  Milch^enuß,  Angaben  der 
Schulkinder  ü>  f«r  44/142. 

Ansteckende  Xnuikheiten  68,2ü2. 
80/214.  86/282.  l»2/736. 

—  —  Einfloß  dos  Sclmlbesuche  auf 
^  die  Ausbreitung  102/736. 

Ärztliclie  Behandlung  bedürftiger 
Schulkinder,  Unterstützunfr  !I3/4'J5. 

Aufuahmeunterauchung  der  Schul- 
kinder 7/86. 

Augenanterrocbtmjpen  69/^3. 


Bericht,  amtlicher  über  die  HiUwchule 
in  Landsberg  202/H12. 

—  der  Schnllnte  in  ( )ffonbach  178/732. 
 über  dio  Tätigkeit  in  der 

Gemeinde  Arnheim  (Holland)  im 
Jahre  1906  13/71. 

—  —  —       in  der  Gemeinde 

Araheim  (Holland)  über  das  Jahr 
1907  167/621. 

■  in  Berlin  im  Jahre 

1906/1907  83/279. 

—  —  —  —  —  —  in  Magdeburg  im 
Schuljahre  1906/1907  75/209. 

 in  Ulm  42/410. 

—  —  —  —    in  Wiesbaden 

41/139. 

 —  —  in  Worms  im  Jahre 

1906/1907  7/65. 

—  —  —  —  —  —  des  Scluilarztes 
an  der  Hilfsschule  in  Breslau 
13/71. 

 —  —  dos  Schularztes  an  der 

Hilfsschule  in  Offenbach  a.  M. 
179/738. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Schul- 
angenarzt^  in  Offenbach  181/735. 

—  schulttratUcher    von  Chemnite 
167/f)81 ;  s.  a.  Jahresbericht. 

—  —  von  Dortmund  167/681. 
Berichtigung  156/620. 

Bezirksarzt    als    Scbolarst  98/360. 
110/422. 

Brausebäder,  freiwillige;  s.  Scholbad. 

—  in  Schalen;  a.  Schalbad. 


Dienstanweisung  für  Schulärzte  dm 
Magistrats  in  GörliU  172/6Ö6. 

—  für  die  Schulflrzte  der  Stadt  Ham- 
baig  209/819. 

 Wichtigkeit  der  176/780. 

—  gleichartige»  als  Grundlage  des 
Schularztwesens  196/806. 

Dienstordnung  für  die  Schulärzte  am 
Lehrerseminar  und  den  staatlichen 
Mittel-  und  Vk)lkt<j<cbulon  der  Stadt 
Lübeck  und  ihrer  Vorstädte  158/622 


Ernährungszustände  der  Schulkinder 
85/881. 


Ferienkolonien,  Kurerfolg  183/737. 

FdrdorklaHson  in  Chemnitz  1<;,'74. 
Fürsorge  für  die  kränklichen  Kinder 
168/W2. 

fttr  Sehalkinder 


FQrsorjrestellon 
184/738. 


Geistig  zurückgebliebene  SchuUcinder» 
Unteesacbmig  Ober  180/734. 
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